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üeber  das  Alter  der  jüngeren  Gangforma- 
tionen des  Erzgebirges. 

Von 
Dr.  Karl  Dalmer. 

Währeod  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber 
obwalten  kann,  dass  die  älteren  ErzgaDgfor- 
mationen  des  sächsischen  Erzgebirges,  näm- 
lich die  Zinnerz-,  die  kiesige  Bleierz-,  die 
edle  Bleierz-  und  die  edle  Quarzformation 
sich  im  ÄDschluss  an  die  grosse  Granit-  und 
Porphyreruptionsperiode  des  Carbon-Rothlie- 
gendeo  gebildet  haben  ^)f  liegen  beziehentlich 

')  Was  die  specielleren  Altersverhältnisse  dieser 
älteren  Gangformationen  anbetrifft,  so  mögen  die 
Mittheilungen  in  früheren  Arbeiten  (vergl.  d.  Z. 
1894  S.  313  und  1895  S.  228  sowie  das  Referat 
über  H.  Müller,  Annaberg  S.  242)  noch  durch 
folgende  Daten  ergänzt  werden.  Im  Freiberger 
Revier  sind  die  Gänge  der  hiesigen  Bleiformation 
nach  von  Beust  und  H.Müller  jünger  als  die 
Porphyrgänge,  wahrscheinlich  also  den  Altenberg- 
Schmiedeberger  Erzlagerstätten  gleichaltrig.  Viel- 
leicht liegen  auch  unter  den  Freiberger  Erzgang- 
gebieten Massen  von  jüngerem  postcarbonischen 
Granit.  Doch  sind  Spuren  von  solchem  bisher 
noch  nicht  nachgewiesen.  (Der  Bobritscher  Granit 
gehört  der  älteren,  carbonischen  Graniteruptions- 
periode an.)  Südlich  von  Freiberg,  im  oberen  Erz- 
gebirge, auf  Section  Nassau  sind  nach  den  Gang- 
eintragungen II.  Müller 'S  kiesige  Bleigänge  nach- 
gewiesen, die  von  Porphyrgängen  durchsetzt  werden, 
also  älter  sind  als  diese.  Die  edle  Bleiformation, 
die  sich  durch  Führung  reicher  Silbererze  sowie  von 
Carbonaten  von  der  kiesigen  unterscheidet  und  die 
namentlich  in  der  Gegend  südlich  Freiberg  bei 
Brand  ihr  Hauptverbreitungsgebiet  hat,  erscheint 
hier  mit  der  kiesigen  Bleiformation  durchweg  sehr 
innig  verbunden.  Ilire  Gänge  gehen  zum  Theil  nach 
der  Tiefe  zu  in  solche  der  kiesigen  Bleiformation 
über,  auch  kennt  man  Gänge,  welche  in  der  Mitte 
den  Charakter  der  ersteren,  an  den  Salbändern  den 
der  letzteren  Formation  aufweisen.  Die  edle  Blei- 
formation ist  somit  im  Grossen  und  Ganzen  gleich- 
zeitig mit  der  Freiberger  kiesigen  Bleiformation, 
jedoch  durchschnittlich  m  grösserer  Entfernung  von 
dem  in  der  Tiefe  zu  vermuthenden,  erzbringenden 
Eruptivgestein  zur  Ablagerung  gelangt.  Von  der 
edlen  Quarzformation  nahm  man  früher  eine  vor- 
porphyrische  Entstehung  an.  Doch  ist  die  einzige 
Thatsache,  auf  die  sich  diese  Anschauung  stützt, 
die  Verwerfung  des  Reinsglücker  Morgenganges 
durch  einen  Porphyrgang,  auch  einer  anderen  Deu- 
tung fähig,  indem  nämlich  wahrscheinlich  ein  dem 
Porphyrgang  folgender  Quarzgang  die  Verwerfung 
bewirkt.  Die  edle  Quarzformation  ist  mit  der  edlen 
Bleiformation  durch  Uebergangsglieder  (Gänge  von 
Alte  Ho&ung  bei  Obergrüne)  verbunden.  Bemer- 
kens werth  ist  noch,  dass  sie  nirgends  mit  Gängen  der 
kiesigen  Blei-  oder  Zinnerzformation  zusammen  vor- 
kommt S.  d.  Z.  1894  S.  212  Taf.  III,  Nebenkärtchen. 
G.  96. 


der  Altersbestimmung  der  jüngeren  Gangfoi'-.'. 
mationen  (Eobaltsilbererz-,  barytisch  Bleie]:^;V\' 
und  Eisenmanganerzformation)  die  Verhält-**«' 
nisse  minder  klar,  und  es  ist  Torläufig  noch  • 
eine  ungelöste  Frage,  ob  deren  Entstehung 
durch  einen  relativ  kürzeren  oder  durch  einen 
sehr  langen  Zeitintervall  von  derjenigen  der 
älteren  Formationen  getrennt  ist.  H.  Müller 
hat  in  verschiedenen  seiner  Arbeiten,  insbe- 
sondere auch  in  seiner  letzten  Abhandlung 
über  die  Annaberger  Erzgänge')  für  die 
letzterwähnte  Möglichkeit  plaidirt  und  sich 
dahin  ausgesprochen,  dass  die  jüngeren  Gang- 
formationon  etwa  um  die  Zeit  der  mittelter- 
tiären Basalteruptionen  entstanden  sein  dürf- 
ten. Im  Nachfolgenden  sei  es  mir  indessen 
gestattet,  auf  einige  Thatsachen  die  Aufmerk- 
samkeit zu  lenken,  die  mit  jener  Anschauung 
H.  Müll  er  ^8  nicht  recht  in  Einklang  stehen 
und  die  ein  höheres  Alter  der  genann- 
ten Gangformationen  wahrscheinlich  machen 
dürften. 

Fassen  wir  zunächst  die  Eisen-Man- 
ganerzformation in^s  Auge.  Mit  Bezug 
auf  die  Feststellung  des  Alters  derselben 
ist  zunächst  die  Thatsache  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  bereits  in  den  oligocänen  Schot- 
terablagerungen, die  sich  hie  und  da  auf 
dem  Kamm  des  Erzgebirges  finden,  Gerolle 
von  charakteristischen  Mineralbestandtheilen 
der  Eisen-Manganerzgänge  vorkommen.  So 
berichtet  A.  Sauer  in  den  Erläuterungen 
zu  Section  Eiterlein  S.  47,  dass  die  oligo- 
cänen Kiese  vom  Scheibenberg  (südwestlich 
von  Annaberg)  Rollstücke  von  faserigem 
Gangquarz  und  von  Amethyst  fuhren, 
welch  letzteres  Mineral  in  den  Eisen-Man- 
ganerzgängen insbesondere  der  Gegend  von 
Annaberg  sehr  verbreitet  ist,  während  es 
hingegen  in  den  Gängen  der  älteren  Forma- 
tion völlig  fehlt.  Nach  Mittheilung  von 
F.  Schalch  in  den  Erläuterungen  zu  Section 
Johann-Georgenstadt  S.  121  wurden  ferner 
in  den  tertiären  Conglomeraten  der  Stein- 
höhe bei  Seifen  Gerolle  von  grau  und  roth 
gefärbtem,  von  feinen  weissen  Quarzadern 
vielfach  durchtrümerten  Hornstein  beobachtet, 
der  sehr  wahrscheinlich  aus  Gängen  der 
Eisen-Manganformation  stammen  dürfte.  Hier- 
aus    würde     also     hervorgehen,     dass    diese 
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2)  Vergl.  d.  Z.  1895  S.  242. 
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letzteren  Gänge  cur.  2'eit  der  Ablagerung  des 
Oligocäns  bereits'*/ Torbanden  waren.  Eine 
weitere*  Bestfll^^ilDg  findet  dieser  Schluss 
durcb  die,  «Th&tsacben ,  dass  im  säcbsiscben 
YogtlandeV  J^weit  Jockede,  von  Eisenerzgän- 
gen dureKietzter  devoniscber  Diabastuff  von 
oligocän^m  Kies  überlagert  wird,  in  welcben 
diQ^  Eisenerzgänge  nicht  bineinsetzen,  und 
•Cemer,    dass    im   Riesen bergstolln    zwischen 

'* 'JSjbenstock  und  Johann-Georgenstädt  der  dor- 
,>/tige    Eisenerzgang     tod     einem    Basaltgang 

'*  deutlich  durchsetzt  wird^).  Von  besonderer 
Wichtigkeit  ist  jedoch  noch  eine  Beobach- 
tung, welche  F.  Schalch  in  den  Erläute- 
rungen zu  Section  Glashütte  S.  51  mittheilt. 
Daselbst  findet  sich  die  Angabe,  dass  die 
cenomanen  Grundconglomerate  Yon 
Neu-Häuser  (etwa  5  km  nordlich  von  Glas- 
hütte) Gerolle  von  Amethyst  und  Achat 
führen,  welche  TÖllig  mit  den  entsprechen- 
den Mineralien  des  etwa  2  km  weiter  östlich 
Yorbeistreich enden,  ausgedehnten,  der  Eisen- 
manganformation angehorigen  Schlottwitzer 
Ganges  übereinstimmen.  Sonach  müsste  die 
Eisen-Manganformation  älter  als  die  obere 
Ereideformation  sein. 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebniss  gelangt 
man  auch  auf  einem  anderen  Wege,  wenn 
man  nämlich  versucht,  das  Alter  der  meist 
NW  streichenden  Yerwerfungsspalten  zu  be- 
stimmen, auf  welchen  so  häufig  die  Eisen- 
Manganerzgänge  aufsetzen.  Dieselben  dürf- 
ten sich  sehr  wahrscheinlich  zu  derselben 
Zeit  gebildet  haben,  wie  die  das  Garbon 
und  Rothliegende  durchsetzenden  Dislocatio- 
nen,  worauf  unter  andern  die  Thatsache  hin- 
deutet, dass  die  grosse,  von  einem  mächtigen 
Eisenerzgang  erfüllte  Verwerfung,  welche 
den  Oberschlemaer  Granitstock  bei  Schnee- 
berg an  seiner  Ostseite  abschneidet,  ziemlich 
genau  in  der  Verlängerung  der  Hauptverwer- 
fung  des  Zwickauer  Kohlenbeckens  liegt  und 
dasselbe  Streichen  und  Einfallen  wie  diese 
letztere  aufweist.  Diese  das  Carbon-Roth- 
liegende durchsetzenden  Spalten  sind  aber 
sicher  älter  als  das  Oligocän,  was  schon 
daraus  hervorgeht,  dass  die  Zwickauer 
Hauptverwerfung  am  Oberhohen dorf er  Berge 
von  völlig  ungestörten  Oligocänschichten 
überlagert  wird.  Von  den  Dislocationen 
im  Rothliegendbecken  des  PJauenschen 
Grundes  bei  Dresden  lässt  sich  nachweisen, 
dass  sie  älter  sind  als  das  Cenoman,  indem 
nämlich  die  bedeutendste  derselben,  der  so- 
genannte rothe  Ochse,  rechts  vom  Weisseritz- 
thal  unter  Genomanablagerung  hin  wegstreicht, 
ohne  irgend  welche  Verschiebung  dieser  letz- 
teren  zu  bewirken,     üeberhaupt  ist  hervor- 

')  H.   Müller,     Erzdistrict     von    Schneeberg 
S.  164. 


zuheben,  dass  die  gesammten  Cenomanabla- 
gerungen  am  nördlichen  Abfall  des  Erzge- 
birges sehr  regelmässige  Lagerungsverhält- 
nisse aufweisen,  und  dass  Verwerfungen  in- 
nerhalb derselben  sich  nur  ganz  vereinzelt 
haben  nachweisen  lassen. 

Vermuthlich  sind  die  Dislocationen, 
welche  die  Carbon-Rothliegendablagerungen 
durchsetzen,  grossentheils  bereits  am  Schlüsse 
der  Rothliegendperiode,  vor  Ablagerung  des 
Zechsteins  entstanden.  Darauf  deutet  we- 
nigstens der  Umstand  hin,  dass  der  Zech- 
stein in  Sachsen  weit  weniger  durch  Verwer- 
fungen gestörte  Lagerungsverhältnisse  auf- 
weist als  das  Rothliegende. 

Minder  sichere  und  directe  Anhaltspunkte 
bieten  sich  für  die  Bestimmung  des  Alters 
der  Kobalt-Silbererzgänge  dar.  Als 
solche  kommen  hauptsächlich  das  Verhalten 
dieser  Gänge  zu  den  Basalteruptionen  und 
ferner  ihre  Beziehungen  zu  den  Eisen-Man- 
gan erzgängen  in  Betracht.  Beziehentlich 
des  ersteren  liegen  folgende  Erfahrungen  vor. 
In  dem  Annaberger  Revier  werden  nach 
H.  Müller^)  die  Kobaltsilbererzgänge  durch- 
gängig von  den  Basaltgängen  durchsetzt. 
Auch  in  dem  Joachimsthaler  Revier  haben 
sich  die  genannten  Gänge  in  der  Regel  als 
älter  wie  die  hier  aufsetzenden  Basaltwacken- 
gänge  erwiesen.  Doch  hat  man  an  Kreuzen 
der  letzteren  mit  den  Erzgängen  hin  und 
wieder  Rothgiltigerz  fein  eingesprengt,  sowie 
ferner  auch  schmale  Trümer  von  kohlensau- 
rem Kalk  und  Uranpecherz  inmitten  der  Ba- 
saltwacke  beobachtet. 

Aehnliche  Erfahrungen  sind  auch  auf 
einer  unweit  Oberwiesenthal  gelegenen  Grube 
gemacht  worden,  indem  auch  hier  in  den 
die  Erzgänge  durchsetzenden,  schmalen  Ba- 
salfwackengängen  (nach  Mittheilung  von 
Freiesleben,  Magazin  f.  Orycotg.  von  Sachsen 
Heft  XIII  S.  134  und  Heft  XIV  Seite  70) 
theilweise  reichlich  Silberglanz  und  Roth- 
giltigerz beobachtet  worden  sein  soll. 

Man  wird  jedoch  diesen  Erscheinungen 
kaum  ein  allzu  grosses  Gewicht  beilegen 
können,  da  dieselben  sich  auch  als  Producte 
eines  späteren,  von  der  eigentlichen  Gang- 
bildung durchaus  unabhängigen  Umlagerungs- 
processes  auffassen  lassen,  bedingt  durch  die 
Thätigkeit  nach  der  Basalteruption  entstan- 
dener heisser  Quellen,  die  aus  den  schon 
vorhandenen  Erzgängen  Stoffe  auflösten  und 
in  neugebildeten  Spalten  innerhalb  der  Ba- 
sal twacke  wieder  absetzten.  Von  grösserer 
Wichtigkeit  ist,  dass  nach  dem  von  dem 
österreichischen  Ackerbau-Ministerium  her- 
ausgegebenen   grossen   Profilwerk    über    das 

*)  H.  Müller,  Erzgänge  iles  Annaberger  Berg- 
reviers S.  101. 
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JoBchimethaler  ReTier  in  einselneD  F&lleo 
auch  einige  HaapterxgiDge  WstAeDglnge  zu 
durcbsetten  Bcheineii.  So  sieht  maa  in  dem 
Seite  33  abgebildeten  Profil,  von  dem  wir 
in  Fig.  1  eine  um  die  Hälfte  Terkleioerte 
Copie  (UaMSBtab  1  :  50}  wiedergeben ,  den 
hier  weBeotlich  aus  Uranpecherz  bestebenden 
Scbweiüergaog  inmitten  Ton  Basaltnacke 
anfsetsen.  Doch  ist  hervorzuheben,  dasa  im 
oberen  Theil  des  Profils  der  Erzgang  von 
einem  schmalen  Streifen  Joachimsthaler 
Schiefergesteins  begleitet  wird.  Dieser  Um- 
stand dürfte  doch  wohl  darauf  hindeuteu, 
dasB  hier  nicht  die  Wacke  von  dem  Erigang 
durchsetzt  wird,  sondern  dass  hier  der  An- 
fang   einer    Zerspaltung    des    Wachen  ganges 


in  zwei  nach  oben  divergirende,  unterhalb 
der  Streckensohle  sich  vereioigende  Trümer 
vorliegt,  und  dass  der  Erzgang  nebst  an- 
grenzendem Schiefergestein  als  äusserster, 
spitzester  Theil  einer  keiHÖrmigen  Gesteins- 
partie,  welche  jene  Trümer  von  einander 
scheidet,  aufzufassen  sind. 

Sodann  würde  noch  das  Profil  No.  61 
in  Betracht  kommen,  welches  die  Kreuzung 
des  Oeisterganges  mit  zwei  Basaltwacken- 
tTBmem  zur  Darstellung  briogt.  Man  sieht 
hier  den  ebengenannten  Gang  mit  einer  etwa 
V«  Meter  betragenden  Mächtigkeit  bis  au 
den  einen  Wackengang  beransetzen,  diesen 
letzteren  sodann  io  8  Trümern  durchsetzen, 
auf  der  anderen  Seite  in  der  frübereu  Mäch- 
tigkeit sich  wieder  auftbun,  sodann  auch 
den  zweiten  Wackengang  in  2  Trümern 
durchsetzen  und  auch  unmittelbar  hinter 
diesem  die  frühere  Mächtigkeit  wieder  an- 
nehmen. Der  Werth  dieses  Profils  wird  je- 
doch dadurch  erheblich  herabgemindert,  dass 
hier  der  Geistergang  keinerlei  Erz  führt, 
soadeitt  lediglich  aus  einem  wirren  Gemenge 


von  Ealkspath,  Dolomit  und  Letten  sich  zu- 
sammensetzt. Berücksichtigt  man,  dass  diese 
3  Mineralbestsjidtheile  sehr  leicht  durch 
Wasser  aufgelöst,  beziebeotiich  fortgeführt 
werden  können,  so  dürfte  man  wohl  kaum 
die  Möglichkeit  einer  secundären  späteren 
Entstehung  der  die  Wackeugänge  durch- 
setzenden Trümer  als  ausgeschlossen  erachten 
können.  Auch  ist  in  Betracht  zu  ziehen, 
dass  die  beiden  Wackeng&nge  nur  sehr 
schmal,  nämlich  10—20  cm  mächtig  sind 
und  dass  also  eine  Zerreissuog  längs  einer 
älteren,  von  ihnen  durchsetzten  Spalte  re- 
lativ leicht  von  statten  gehen  konnte. 

Was  die  AI tersbe Ziehungen  zwischen 
der  Kobalt-  und  der  Eisenmanganfor- 
mation anbetrifft,  so  ist  über  dieselben 
bisher  Folgendes  ermittelt  worden.  Für  das 
Schnee  berger  Revier  ist  H.  Müller^)  zudem 
Resultat  gekommen,  dass  hier  nur  gering- 
fügige AltersdifTerenzen  für  beide  Formatio- 
nen anzunehmen  sind.  Diese  Anschauung 
gründet  sich  zunächst  darauf,  dass  beide 
gewisse  Eigen  th um lichkeiteo  ihres  mioer^ 
logischen  Charakters  gemeinsam  haben,  so 
insbesondere  die  Führung  von  Ho m stein, 
Amethyst,  oft  krystallisirten  und  pseudo- 
morphen  Quarz,  sowie  das  locale  Yorkom- 
men  von  Schwerspatb,  weiterhin  aber  darauf, 
dass  sich  mitunter  üebergäuge  zwischen  bei- 
den Formationen  nachweisen  lassen,  so  z.  B. 
im  Grubenfeld  von  Adam  Heber,  woselbst 
die  im  Schiefergebirge  aufsetzenden  Eobalt- 
gänge  beim  Hineinsetzen  in  die  Eibenstocker 
Grsnitmasse  den  Charakter  der  Eisenmangan- 
formation  annehmen,  und  femer  im  Schiefer- 
gebiet von  Schlema,  wo  auf  verschiedenen 
Eisenerz  gangen  local  Kobalt-  und  Silbererze 
mit  einbrechen.  Der  umstand,  dass  auf 
dem  He nnig- Flachen  bei  ünterblauenthal  im 
Eibenstocker  Granitgebiet,  inmitten  der  aus 
eisenschüssigem  Quarz  und  Roth  eisen  stein 
bestehenden  Gangansfüllungsmasse,  ein  Trum 
von  granem  Quarz  nebst  Kobalt-  und  Wis- 
mntberzen  sich  hinzieht,  las  st  vermuthen, 
dass  die  Eobalt-Wis mutherze  im  Allgemeinen 
etwas  jünger  sind  als  die  Eiseoerie.  Da 
aber  andererseits  wiederum,  so  z.  B.  im 
Grubenfeld  von  Adam  Heber,  Manganerze 
auf  Kobalterzen  aufsitzend  beobachtet  wor- 
den sind,  so  dürfte,  nach  H.  Müller,  anzn- 
nehmen  sein,  dass  die  Bildung  der  Kobalt- 
erze zeitlich  zwischen  derjenigen  der  Eisen- 
erze und  der  Manganerze  stattgefunden  hat. 

Etwas  .anders  scheinen  die  Verhältnisse 
im  Johann- Georgen  Städter  Revier  zu  liegen. 
Hier  soll  nach   B.  v.  Cotta  (Lehre  von  Erz- 


1  Sclinooberg, 
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lagerstätten ,  Bd.  II,  S.  45)  ein  mächtiger 
£i8eusteintrümerzug,  genaDot  die  Fäule,  die 
Kobalt  -  SilbererzgäDge  durchsetzen.  Doch 
berichtet  H.  y.  Oppe  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Zinn-  und  Eisenerzlagerstätten  des 
Eiben  stocker  Granitgebietes  (Gotta,  Gang- 
studien, Bd.  II,  S.  172),  dass  in  einzelnen 
Fällen  auch  Eisenerzgänge  älter  als  die 
Eobalt-Silbererzgänge  zu  sein  scheinen. 

Diese  Eisen erzgänge  würden  also    denen 
des    Schneebcrger    Bergreviers    entsprechen, 
die,    wie    oben    erwähnt,    gleichfalls    etwas < 
älter  sind  als  die  Eobalterze. 

Endlich  treten  beide  Gangformationen 
noch  in  der  Gegend  nördlich  von  Schwar- 
zenberg  miteinander  in  räumliche  Beziehung, 
indem  hier  das  Langenberger  Eisen erzlager- 
stättengebiet  mit  seinem  westlichsten  Theiie 
das  kleine  Kobaltganggebiet  von  Halde  be- 
rührt. Hier  ist  nach  H.  Müller^)  der  Eisen- 
manganerz führende  Quarzbrockenfels  sicher 
jünger  als  die  Kobaltgänge,  indem  er  theil- 
weise  unmittelbar  über  dem  Ausstrich  der 
letzteren  liegt  und  hier  auch  local  reichlich 
Kobalt-  und  Wismuthocker  enthält,  die  je- 
denfalls nur  als  aus  den  Kobaltgängen  stam- 
mende ümlagerungsproducte  aufzufassen  sind. 

Nach  Fig.  2,  Tafel  II  der  oben  citirten 
Arbeit  wird  auch  ein  Kobaltgang  von  einem 
Eisenerzgang  durchsetzt. 

Sonach  dürfte  also  anzunehmen  sein, 
dass  die  Eisen-Manganerzgänge  im  Grossen 
und  Ganzen  in  derselben  Zeitperiode,  theils 
irüher,  theils  später,  keinesfalls  um  ein  er- 
hebliches früher  als  die  Kobaltsiibererzgänge 
sich  gebildet  haben  und  dass  diese  letzteren 
also  gleichfalls  sicher  älter  als  die  obere 
Kreideformation  sind.  Das  Gleiche  ist 
a  priori  von  der  barytischen  Bleierzformation 
zu  vermuthen,  welche  mit  der  Kobaltsilber- 
formation durch  vielfache  Uebergänge  innig 
verbunden  erscheint.  An  directen  That- 
sachen,  welche  es  ermöglichen,  das  Alter 
erstgenannter  Formation  nach  obenhin  zu 
begrenzen,  mangelt  es. 

üeber  die  Beziehungen  zur  Eisenmangan- 
erzformation liegt  nur  eine  wichtige  Beob- 
achtung H.  Müller^s  vor,  welcher  in  den 
Erläuterungen  zu  Section  Frankenberg  der 
geol.  Karte  von  Sachsen,  S.  174,  mittheilt, 
dass  im  Glimmerschiefer  der  Gegend  von 
Langenstriegis  und  Hausdorf  Gänge  auf- 
setzen, die  in  den  oberen  Teufen  aus  Eisen- 
und  Manganerzen  bestehen,  von  20  m  Tiefe 
ab  jedoch  in  beträchtlicherer  Menge  Eisen- 
kies, Schwerspath,  Kaolin,  ausserdem  aber 
kleine  Nester  von  silberarmem  Bleiglanz, 
Weissbleierz    und     Spuren    von    Kupferkies 


^)  H.  Müller,  Annaberger  Bergrevier,   S.  120. 


fuhren,  also  den  Charakter  der  barytischen 
Bleiformation  annehmen.  Dies  würde  also 
auf  eine  gleichzeitige  Bildung  beider  Gang- 
formationen hindeuten. 

Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  er- 
giebt  sich  somit,  dass  die  jüngeren  Gang- 
formationen des  Erzgebirges  sehr  wahrschein- 
lich vor  der  Ablagerung  der  oberen  Kreide- 
formation und  nach  der  Ablagerung  des 
Rothliegenden  entstanden  sind.  In  welchem 
Theiie  des  grossen,  diese  beiden  Vorgänge 
von  einander  trennenden  Zeitabschnitts  die 
Bildung  stattfand,  ob  noch  am  Schluss  des 
paläozoischen  Zeitalters,  also  in  der  Zech- 
steinperiode oder  erst  nach  der  Trias-  und 
Jurazeit,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermit- 
teln. Immerhin  lässt  sich  für  die  erstere 
von  beiden  Möglicj^keiten  aus  nachfolgenden, 
auf  die  Verbreitung  der  Erzgangformationen 
bezüglichen  Thatsachen  ein  Wahrscheinlich- 
keitsgrund herleiten. 

Wie  schon  vielfach  von  älteren  For- 
schern, so  insbesondere  von  Beust^)  her- 
vorgehoben, sind  die  Erzgänge  des  Erzgebir- 
ges nicht  regellos  über  das  letztere  vertheilt, 
vielmehr  finden  sie  sich  grossen  theils  zu 
langgestreckten,  das  Gebirge  in  nordwest- 
licher oder  nördlicher  Richtung  durchsetzen- 
den Zonen  angehäuft,  die  durch  erzleere 
oder  doch  verhältnissmässig  erzarme  Ge- 
biete von  einander  geschieden  werden.  Diese 
Erscheinung  wäre  nicht  auffällig,  wenn  das 
Streichen  der  Gänge  innerhalb  der  Zonen 
mit  der  Längsrichtung  dieser  letzteren  über- 
einstimmte, aber  dies  ist  keineswegs  der 
Fall;  vielmehr  verlaufen  die  Gänge  vielfach 
quer,  zum  Theil  sogar  fast  senkrecht  zu  den 
Zonenachsen.  Auch  lässt  sich  jene  Verthei- 
lung  der  Erzlagerstätten  keineswegs  mit  der 
Architektonik  der  das  Erzgebirge  constitui- 
renden  archäischen  Formationen  in  irgend- 
welche ursächliche  Beziehung  bringen,  viel- 
mehr verlaufen  die  Erzzonen  grossen  theils 
quer  zum  Streichen  der  Schichtung  und  setzen 
zum  Theil  aus  der  Gneisformation  in  die 
Glimmerschiefer-  und  Phyllitformation  über. 

Den  Schlüssel  zur  Erklärung  der  in  Rede 
stehenden  Erscheinung  bietet  das  Altenber- 
ger  Revier.  Hier  folgen  die  Erzzonen  un- 
verkennbar reihenförmig  angeordneten  Granit- 
stöcken, mit  deren  Eruption  die  Erzbildung 
in  ursächlichem  Zusammenhange  stand.  Auch 
für  andere  Erzzonen  lassen  sich  Beziehungen 
zu  Granitvorkommnissen  nachweisen,  so  für 
die  Geier-Annaberg-Weiparter  Zone,  inner- 
halb deren  an    zahlreichen  Punkten  kleinere 


^)  V.  Beust,  Die  Erzzonen  im  sächsisclieu  Erz- 
gebirge.    Berg-  u.  hüttenm.  Zeitung  1859  No.  35. 
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Granitkuppen  sowie  Mikrogranitgänge  nach- 
gewiesen sind,  die  das  Vorhandensein  einer 
umfangreicheren  Eruptivmasse  in  der  Tiefe 
yermuthen  lassen,  sowie  femer  für  die  Erz- 
zone Schneeberg  —  Johann  -  Georgenstadt  — 
Joachimsthal,  welche  an  der  Nordostseite  des 
grossen  Eibenstocker  Granitmassivs  entlang 
verlauft. 

Es  ist  nun  eine  sehr  bemerken swerthe 
Thatsache,  dass  diese  Erzzonen  sich  nicht 
nur  aus  Gängen  der  älteren  Formationen,  son- 
dern ebenso  sehr  auch  aus  solchen  der  jünge- 
ren, und  zwar  im  ostlichen  Theile  des  Erz- 
gebirges aus  barytischen  Bleierzgängen  und 
im  westlichen  Theile  aus  Kobaltsilbererz- 
gängen zusammensetzen.  Yerhältnissmässig 
spärlich  finden  sich  die  jüngeren  Gänge  in 
den  Altenberger  Zonen,  die  hauptsächlich 
aus  Gängen  der  Zinnerz-  und  kiesigen  Blei- 
formation bestehen.  Doch  schliesst  sich  in 
der  nördlichen  Verlängerung  der  Zone  Lö- 
wenhain-Bärenstein-Hegelshohe als  nördlich- 
stes Glied  ein  aus  Gängen  der  barytischen 
Bleiformation  bestehender  Gangdistrict  von 
Glashütte  an.  Auch  weiter  südlich,  in  der 
Umgebung  des  Bärensteiner  Zinnerzlager- 
stättengebietes sind  vereinzelte  sehr  unbe- 
deutende Gänge  dieser  jüngeren  Gangforma- 
tion nachgewiesen.  In  grosser  Zahl  hin- 
gegen betheiligen  sich  barytische  Bleigänge 
an  der  Zusammensetzung  der  beiden  Frei- 
berger  Erzzonen.  Auch  innerhalb  der  bei- 
den obengenannten  Hauptzonen  des  west- 
lichen Erzgebirges,  sowie  auch  in  dem  Ma- 
rienberger  Revier  sind  fast  stets  sowohl 
ältere  (nämlich  Zinnerz-  und  kiesige  Blei- 
formation) und  jüngere  Formationen  (näm- 
lich Eobaltsilbererzgänge)  vertreten. 

Diese  innige  Vergesellschaftung 
der  älteren  und  der  jüngeren  Gang- 
formationen zu  Erzzonen,  die  zum 
Theil  in  auffälligen  Beziehungen  zu 
Granitmassen  stehen,  deutet  entschie- 
den darauf  hin,  dass  beide  nicht  zwei 
durch  einen  grossen  Zeitintervall  ge- 
trennte, von  einander  völlig  unab- 
hängige Bildungsvorgänge,  sondern 
vielmehr  zwei  aufeinanderfolgende 
Acte  desselben  geologischen  Dramas 
verkörpern;  und  femer,  dass  auch  die 
jüngeren  Gangformationen  ebenso  wie  die 
älteren  mit  Graniteruptionen  in  irgend- 
welchem Zusammenhang  steben  dürften. 
Es  würden  nun  aber  wohl  kaum  irgend- 
welche ursächliche  Beziehungen  zu  letzte- 
ren denkbar  sein,  wenn  man  für  die  jün- 
geren Gangformationen  die  Jura-  oder  ältere 
Ereideperiode  als  Entstehungszeit  annehmen 
wollte,  während  solche  sich  recht  wohl  vor- 
stellen lassen,    wenn    man  die  Entstehungs- 


zeit in  die  Zechsteinperiode  verlegt^).  Denn 
wenn  auch  die  Granite  z.  Th.  nicht  unbe- 
trächtlich früher  emporgestiegen  sind,  näm- 
lich einestheils  im  Beginn  der  jüngeren  Car- 
bonzeit, anderentheils  während  der  Ablage- 
rung des  Rothliegenden,  so  ist  doch  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  dass  bei  derartigen  grossen 
Eruptivmassen  der  Abkühlungs-  und  Erstar- 
rungsprocess  namentlich  in  grösseren  Tiefen 
ausserordentlich  langsam  von  statten  ge- 
gangen ist  und  ausserdem  auch  wohl  viel- 
fach durch  jüngere  Nachschübe  von  graniti- 
scher oder  porphyrischer  Natur,  z.  Th.  auch 
von  basischerer  Zusammensetzung  (Eersan- 
tite,  Syenite)  Unterbrechung  erlitten  hat. 
Es  sind  sonach  gewiss  auch  noch  geologische 
Zeiträume  nach  der  eigentlichen  Eruption 
in  grösserer  Tiefe,  nachdem  schon  längst  die 
oberen  Theile  völlig  erstarrt  waren,  inner- 
halb der  Granitmassive  die  Bedingungen  zur 
Entstehung  heisser  Quellen  vorhanden  ge- 
wesen, und  nur  auf  die  Thätigkeit  solcher, 
nicht  auf  die  von  Fumarolen  lässt  sich  die 
Bildung  der  jüngeren  Gangformationen  des 
Erzgebirges  zurückfuhren^). 

Mit  vorstehenden  Darlegungen  soll  durch- 
aus nicht  bestritten  werden,  dass  nicht  auch 
während  und  nach  der  Basalteruptionsperiode 
Erzlagerstätten  sich  gebildet  haben.  Ist  es 
doch  vielmehr  eine  nothwendige  Gonsequenz 
der  hier  bezüglich  der  Entstehung  der  säch- 
sischen Erzlagerstätten  vertretenen  An- 
schauung, dass  die  gleichen  Gangformationen 
zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  im  Anschluss 
an  verschiedene  Eruptionsperioden  entstan- 
den sein  können,  und  sind  doch  thatsächlich 
auch  in  Böhmen  Erzlagerstätten  und  Gänge 
von  zweifellos  tertiärem  Alter  nachgewiesen, 
z.  B.  Erzvorkommnisse  vom  Typus  der  kie- 
sigen Bleiformation  in  der  Umgebung  des 
Doleritstocks  von  Kongstadt  (E.  Hibsch, 
Verhandl.  der  E.  E.  geolog.  Reichsanstalt 
No.  11,  1889)  und  ein  im  Basalt  und  Pho- 
nolith  von  Rumburg  aufsetzender  Quarzgang 
vom  Typus  der  Eisenformation.  (Nach  An- 
gabe von  Sect.  VI  der  Naumann-Cotta'- 
schen  geogn ostischen  Earte  von  Sachsen  ^^).) 


'^)  Die  Bildung  der  Eiseneragunge  dürfte  wohl 
bis  weit  in  das  mesozoische  Zeitalter  hinein  fort- 
gedauert haben. 

')  Aehn liehe  Ideen  über  Bildung  der  Silber- 
erzgäuge  des  Erzgebirges  hat  auch  J.  II.  L.Vogt 
ausgesprochen.     Siehe  d.  Z.  1894  S.  4(J3. 

^^)  Auch  soll  bei  Asch  (in  der  Gegend  nördlich 
von  Eger)  ein  Quarzgaug  aus  dem  Schiefergebirge 
sich  in  das  Gebiet  der  miocänen  Sande  liinem  ver- 
folgen lassen.  Doch  könnte  hier  möglichenveiso 
auch  nur  eine  Anlaj^erung  miocfiner  Sande  an  einen 
prämiocanen,  riffartig  aus  dem  Untergrund  hervor- 
ragenden Quarzgang  vorliegen.  Sicherer  festgestellt 
erscheint  das  tertiäre  Alter  eines  bar^tisclu'n  Silber- 
erzganges der  Gegend  von  Berggiesshülu»!,  welcher 
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Immerhin  dürfte  sich  aus  den  yorstehend 
mitgetheilten  Thatsachen  soviel  ergeben,  dass 
die  Gänge  der  jüngeren  Gangformationen 
des  Erzgebirges  in  ihrer  Hauptmasse  wesent- 
lich älter  sind  und  sich  wahrscheinlich  im 
Anschlüsse  an  die  grosse  Granit-Porphyr- 
eruptioDsperiode  des  Garbon-Rothliegenden 
gebildet  haben. 


Die  Montanindastrie  im  Grossherzogthnm 

Baden. 

Von 
Dr.  L.  Buchrucker,  Gr.  Bergmeister. 

[Forttetzung  von  8.  336,  1895,] 

III. 

(Hierca  Tafel  I.) 

Gegenüber  den  Mineralien  Quarz,  Kalk- 
spath  und  Schwerspath,  welche  als  eigent- 
liche Gangfüllung  die  Träger  der  Erze  sind, 
spielen  Braunspath  und  Gips  eine  nur  unter- 
geordnete Rolle.  Als  jüngste  Bildungen  fin- 
den sie  sich  zwar  nicht  selten,  aber  doch 
immer  nur  in  geringer  Menge  in  den  drusigen 
Gangtheilen,  wobei  Braunspath  in  kleinen, 
braunen  und  erbsengelben  Rhomboedem  und 
Gips  in  dünnen  Nadeln  und  Fasern  zerstreut 
oder  zu  kleinen  Gruppen  vereinigt  den  älte- 
ren Gangmineralien  regellos  aufsitzen. 

Die  Paragenesis  der  Gangmineralien 
und  Erze  gestaltet  sich  sehr  einfach:  Als 
älteste  Gangfullung  tritt  Quarz  auf,  der  zu- 
nächst dem  Saalbande  dem  Gneiss  anliegt 
oder  die  im  Gangkörper  eingeschlossenen 
Gneissfragmente  umhüllt;  er  bildet  häufig 
die  Grundmasse,  in  die  Bleiglanz  und  Zink- 
blende porphyrartig  eingeschlossen  sind.  Als 
diese  älteste  Bildung  ist  dann  der  Quarz 
derb,  hörn  stein  artig  und  von  grauer  oder 
weisslich grauer  Farbe;  bisweilen  wird  die 
Farbe  dieses  dichten  und  sehr  harten  Quarzes 
bläulich  und  schwärzlich  und  dann  rührt  sie 
von  ganz  fein  vertheilten  Erzimprägnationen 
her.  Neben  dieser  ältesten  Bildung  giebt 
es  auch  jüngere  Bildungen,  wasserhell  oder 
von  milchweisser  Färbung,  die  in  allen  Sta- 
dien der  Gangausfüllung  mitgewirkt  haben 
mögen  und  zu  zelliger,  zerhackter,  drusiger 
Quarzbildung,  zu  Pseudomorphosen  nach 
Kalkspath  und  Schwerspath,  zu  Kristall- 
gruppen, Verkittungen  und  Ueberkrustungen 
verschiedener  Mineralien   den  Anlass  gaben. 

Kalkspath  tritt  in  zwei  deutlich  unter- 
scheidbaren Generationen  auf;  als  ältere  Bil- 


nach  H.  Mfiller  (Erzlagerstätten  von  Berggiosshübel 
S.  57)  einen  Gang  von  zersetztem  basaltartigen  Ge- 
stein durchsetzt  und  Bruchstücke  desselben  um- 
ßchliesst. 


düng  umgiebt  er  häufig  die  die  Breccien- 
structur  (s.  Fig.  83,  1895)  bedingenden  Gneiss- 
bruchstücke und  als  jüngere  kleidet  er  in 
skalenoedrischen,  rhomboedrische  nund  kurz- 
säulenförmigen  Kristallgruppen  die  Drusen- 
räume der  Gänge  aus.  Zwischen  diesen  bei- 
den Kalkspathbil düngen  scheint  die  Aus- 
scheidung des  Schwerspaths  zu  fallen,  der 
entschieden  jünger  als  der  ältere  Quarz  und 
Kalkspath  ist,  aber  stets  von  jüngeren  Kalk- 
spath- und  Braunspathkristallen  überwachsen 
wird.  Auch  bei  Schwerspath  kommt  neben 
der  älteren  Generation  von  derben  späthi- 
gen Partien  noch  eine  jüngere  Ausbildung 
vor,  die  in  der  Regel  kugelige  Kristall- 
gruppen, rosetten-  und  linsenförmige  Gebilde 
liefert.  Weit  jünger  als  die  bisher  genannten 
Mineralien  sind  die  schon  erwähnten,  aus- 
nahmslos secundären  Producte  von  Braun- 
spath und  Gips. 

Die  Paragenesis  der  Gangmineralien  er- 
giebt  sich  hiernach  folgendermaassen :  Quarz, 
älterer  Kalkspath,  Schwerspath,  jüngerer 
Kalkspath,  Braunspath,  Gips,  wobei  sich 
zwischen  den  Bildungen  der  ersten  fünf  Mi- 
neralien häufig  jüngere  Quarzabsätze  aus- 
geschieden haben. 

Von  den  Erzen ^)  scheinen  Bleiglanz  und 
Zinkblende  einer  gleichen  Bildungsperiode 
anzugehören,  sie  kommen  innig  gemengt  und 
dicht  verwachsen  mit  einander  vor,  und  wenn 
sie  getrennt  sind,  bildet  bald  das  eine,  bald 
das  andere  Erz  die  Unterlage,  wie  auch  beide 
einzeln  oder  zusammen  in  Putzen,  Nestern, 
Linsen  und  Schnüren  dem  ältesten  Gang- 
quarz eingebettet  sind.  Ebenso  wie  der 
Quarz  häufig  jüngere  Absätze  liefert,  so 
kommen  auch  Bleiglanz  und  Zinkblende  in 
einer  zweiten  Generation  vor  und  sind  dann 
der  Regel  nach  in  einzelnen  Kristallen  oder 
Kristall gruppen  auf  jüngerem  Quarz  oder 
Kalkspath  aufsitzend,  aber  niemals  auf  dem 
noch  jüngeren  Schwerspath,  Braunspath  oder 
gar  Gips.  Schwefelkies,  wenn  er  vor- 
kommt, ist  fast  immer  mit  Zinkblende  und 
Bleiglanz  innig  verwachsen  und  von  ihm 
gelten  die  gleichen  Successionen  wie  von 
jenem.  Der  nur  spärlich  auftretende  Kupfer- 
kies ist  dem  ältesten  Quarz  in  derben 
Putzen  eingesprengt,  während  kleine,  un- 
deutliche Kristalle  einmal  dem  Kalkspath 
aufsitzend  beobachtet  wurden,  die  sonach 
einer  zweiten  Generation  von  Kupferkies 
angehören. 

*)  Die  chemische  Untersuchung  der  Erze  aus 
dem  Kappeier  tiefen  Stolln  und  von  den  Halden 
der  Gegentrumstollen  ergab  nahezu  das  gleiche  Re- 
sultat, wonach  im  Mittel  enthielten: 

Zinkblende:  50  Proc.  Zn  und  55  g  Ag, 
Bleiglanz:  75  Proc.  Pb  und  75  bis  93  g  Ag 
in  je  1%  kg  Erz. 
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Für  die  Erze  lassen  sich  deutlich  wahr- 
nehmbare und  stetig  wiederkehrende  Succes- 
sionen  nicht  aufstellen,  sie  erscheinen  alle 
gleichalterig  und  deutlich  in  zwei  Gene- 
rationen. 

Was  die  zur  Zeit  im  Grubenfeld  Schau- 
insland im  Kappelerthale  gemachten  Gang- 
aufschlüsse und  den  bergtechnischen  Be- 
trieb anlangt,  so  möge  noch  das  Folgende 
Platz  finden: 

Insgesammt  finden  durchschnittlich  25 
Bergleute  Beschäftigung,  von  denen  4  Mann 
über  Tage  in  Schmiede-  und  Turbinen  an  läge 
und  die  übrigen  unter  Tage  arbeiten.  Gegen- 
wärtig ist  nur  der  tiefe  Stolln  belegt,  in 
dem  man  mit  Bohrmaschinenbetrieb  die  Auf- 
schliessungsarbeiten nach  dem  Süden  und 
Südwesten  des  Grubenfeldes  weiterfuhrt.  Die 
früher  in  Verwendung  gewesenen  Frohlich- 
schen  Bohrmaschinen  sind  neuerdings  mit 
gutem  Erfolge  durch  das  verbesserte  System 
Schramm  ersetzt  worden,  vermöge  dessen 
man  im  festesten  Gneiss  innerhalb  10  bis 
15  Minuten  ein  Loch  bohrt  von  1  m  Tiefe, 
50  mm  Anfangs-  und  23  mm  Enddurch- 
messer.  Als  Betriebskraft  ist  abwärts  im 
Kappelerthale  eine  Turbinen  an  läge  erstellt, 
die  selbst  in  der  trockensten  Jahreszeit  noch 
hinreichend  beaufschlagt  wird.  Die  Zu- 
leitung der  aus  dem  Ereuzbach  und  dem 
tiefen  Stolln  entnommenen  Wasser  erfolgt 
in  einer  890  m  langen  und  300  mm  weiten 
Leitung  aus  Thonröhren  zum  Sammelbassin, 
von  dem  eine  380  m  lange  gusseiserne 
Rohren tour  mit  ebenfalls  300  mm  lichtem 
Durchmesser  zur  Turbine  fuhrt  und  eine 
sugere  Fallhohe  von  150  m  einbringt.  Im 
Turbinenhäuschen  sind  zwei  Compressoren 
aufgestellt,  welche  die  comprimirte  Luft  in 
einem  geräumigen  Kessel  aufspeichern,  von 
dem  sie  in  einer  1200  m  langen  und  90  mm 
weiten  Lufbdruckleitung  bis  zum  Stollnmund- 
loch  und  von  da  in  einer  engeren  Rohr- 
leitung zum  Betriebspunkt  geführt  wird.  Bei 
Yollbetrieb  liefert  die  Turbine  mit  60  Se- 
cundenliter  Wasserverbrauch  80  Pferdestär- 
ken, eine  Kraft,  die  zum  Betriebe  von  etwa 
10  Bohrmaschinen  vollauf  ausreichen  würde. 
Die  z.  Z.  in  Gang  befindlichen  Bohrmaschinen 
arbeiten  mit  einem  üeberdruck  von  4  bis 
6  Atmosphären. 

Forderung,  Fahrung,  Wasserhaltung,  Wet- 
terführung und  Grubenausbau  gestalten  sich 
natürlich  bei  der  Art  und  Weise  und  der 
Lage  des  Betriebes  sehr  einfach  und  sind 
vom  pecnniären  Gesichtspunkte  aus  sehr 
billig.  Zur  Förderung  dienen  auf  Schienen 
laufende  eiserne  Hunde  von  0,36  cbm  Raum- 
inhalt;   die  Wasser    werden    durch  die  ein- 


fache Losung  durch  den  tiefen  Stolln  abge- 
führt und  die  Wetter  nehmen  je  nach  Jahres- 
zeit und  Witterung  ihren  Weg  durch  den 
tiefen  Stolln,  Ueberbruch  und  Roggenbach- 
stolln  oder  umgekehrt;  vor  Ort  trägt  die 
beim  Bohrmaschinenbetrieb  ausströmen  de  Luft 
noch  zur  Ventilation  wesentlich  bei.  Der 
Grubenausbau  spielt  in  dem  festen  Gneiss- 
gebirge eine  ganz  untergeordnete  Rolle,  nur 
in  der  Nähe  von  tauben,  lettigen  Gängen 
und  zersetzten  Gesteinspartien  wird  auf 
wenige  Meter  Länge  Thürstockzimmerung 
aus  Tannenholz  angebracht,  und  die  Strecken- 
theile,  wo  besonders  wasserreiche  Klüfte 
durchsetzen,  sind  mit  Zinkblech  an  der 
Firste  geschützt,  um  die  Fahrung  nicht  zu 
belästigen.  Von  derartigen  Klüften  ist  das 
Gebirge  mehrfach  durchsetzt  (vergl.  das  Gru- 
benbild Taf.  I),  manche  derselben  spenden 
jahraus  jahrein  und  selbst  in  der  trocken- 
sten Sommerszeit  beträchtliche  Wassermen- 
gen, die,  wie  schon  erwähnt,  dem  Turbinen- 
betrieb zu  Gute  kommen. 

Zur  besseren  Veranschaulichung  der  das 
Gebirge  durchsetzenden  Erzgänge,  der  alten 
Grubenbaue  und  des  jetzigen  Bergwerks- 
betriebes habe  ich  das  Grubenbild  (Taf.  I) 
entworfen,  ebenso  die  Zeichnung  (Taf.  I), 
die  einen  Schnitt  durch  den  Schauinsland 
(Erzkasten)  von  N  nach  S,  eine  Art  Saiger- 
riss,  bildet  und  worin  die  Niveauunter- 
schiede der  auf  der  Nordseite  gelegenen  drei 
Stollen  (tiefer  Stolln,  Roggenbach-  und  Erz- 
kasten stolln)  und  der  auf  der  Südseite  in 
den  Berg  führenden  vier  Gegen  trumstollen 
ersichtlich  werden.  Dabei  sind  auch  die 
Kreuzungslinien  der  erschlossenen  einzelnen 
Gangspalten  des  Zuges  mit  der  nordsüdlich 
streichenden  Verticalebene,  der  Zeichenebene, 
angegeben  worden,  und  gleichzeitig  ist  die 
Verwerfung  des  Ganges  No.  III  durch  eine 
zersetzte  Gneiss-  und  Lettenmasse  in  axono- 
metrischer  Projection  dargestellt. 

Von  dem  NO  — SW  (h  3)  streichenden 
und  mit  80^  nordwestlich  einfallenden  Haupt- 
gang, welcher  nach  rund  900  m  aufgefahre- 
ner Länge  mit  dem  tiefen  Stolln  erreicht 
wurde  und  hier  wie  auch  auf  der  Louis- 
strecke und  im  Roggenbachstolln  erzführend 
angetroffen  worden  ist,  kann  jetzt  mit  Be- 
stimmtheit angenommen  werden,  dass  er  sich 
in  seinem  ursprünglichen  Streichen  nach  NO 
nicht  oder  doch  nur  eine  kurze  Strecke  fort- 
setzt, da  er  sonst  mit  dem  tiefen  und  dem 
Roggenbachstolln  mehrfach  hätte  durchquert 
werden  müssen.  Da  ferner  auf  dieser  Seite 
des  Berges  von  den  Alten  nur  2  Stollen 
angesetzt  worden  sind,  so  scheint  sich  die 
Anuahme  zu  bewahrheiteu,  dass  sich  die  erz- 
führenden Spalten  mehr  nach  SW  und  gegen 
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Hofsgrund  bin  entwickelt  haben,  woselbst 
die  zahlreichen  Pin  gen  und  Halden  und  die 
Gegentrumstollen  liegen.  Ausserdem  schei- 
nen sich  die  auf  der  Süd-  und  Südostseite 
des  Erzkastens  nachgewiesenen  parallelen 
Gangzüge  (vergl.  Fig.  82)  nach  NO  auszu- 
keilen,  wenigstens  hat  man  eine  sichere  Fort- 
setzung derselben  bis  jetzt  nicht  aufgefunden. 

Auf  der  tiefen  Stollnsohle  sind  jenseits 
des  Yerwerfes  neben  einem  unbedeutenden 
Trum  bis  jetzt  acht  erzführende  Gänge 
durchfahren  worden,  die  in  den  beiden  Fi- 
guren der  Tafel  I  mit  den  Ziffern  I  bis  YIII 
bezeichnet  sind.  Die  Mächtigkeit  dieser 
Gänge  schwankt  zwischen  0,75  und  1,50  m, 
die  Gänge  II,  III  und  Y  erweitern  sich  bis 
zu  2  m,  dabei  zeigen  alle  ein  Streichen 
zwischen  h  2^/3  und  h  4,  ein  steiles,  75^  bis 
80^  betragendes  nordwestliches  Einfallen 
und  die  Tendenz,  sich  zu  zweien  oder  dreien 
nach  dem  Yerwerfer  hin  zu  schaaren,  wie 
dies  im  Grundriss  ersichtlich  wird.  Der 
wichtigste  von  ihnen  und  wohl  der  Haupt- 
gang des  ganzen  Zuges  ist  No.  III.  Der 
Umstand  nun,  dass  dieser  Gang  auf  der 
tiefen  Stollnsohle  durch  eine  ca.  15  m  mäch- 
tige, zersetzte  Gneiss-  und  Lettenmasse,  die 
gangförmig  unter  h  8%  streicht  und  steil 
mit  75^  bis  80^  nach  NO  einschiesst,  ab- 
geschnitten wurde  und,  wie  die  Figuren 
der  Tafel  I  veranschaulichen,  um  rund 
50  m  gen  SO  verworfen  worden  ist,  giebt 
einen  Anhaltepunkt  für  die  etwaige  Aus- 
richtung der  Gänge  in  diesem  Gebiete.  Es 
ist  eine  häufig  beobachtete  Thatsache,  dass 
in  den  verschiedenen  Gangdistricten  die  auf- 
tretenden Yerwerfungen  untereinander  den- 
selben Gesetzen  folgen  und  man  fast  sicher 
weiss,  nach  welcher  Richtung  hin  die  ver- 
worfenen Gangtheile  zu  suchen  sind.  In  un- 
serem Falle  wird  man  also,  wenn  die  im 
Hangenden  des  Yerwerfers  befindlichen  Gänge 
als  die  verworfenen  Theile  angesprochen 
werden,  die  Verwerfung  nach  SO  oder  NW 
auszurichten,  bzw.  nach  diesen  Himmels- 
gegenden die  Gangfortsetzung  zu  suchen 
haben,  je  nachdem  man  sich  im  verworfeneu 
oder  im  ursprünglichen  Gangkorper  befindet. 

In  der  Zeichnung  auf  Taf.  I,  welche  ich 
gleichzeitig  zur  axonometrischen  Darstellung 
dieser  Verwerfung  des  Ganges  No.  III  be- 
nutzt habe,  ist  der  Einfachheit  halber  die 
nur  unbedeutende  Knickung  des  Ganges  in 
seiner  Fallrichtung  von  der  Roggenbachstolln- 
sohle  durch  den  Ueberbruch  herein  (s.  S.  394) 
unberücksichtigt  geblieben. 

Auf  den  zuletzt  durchörterten  Gängen 
VII,  VIII  hat  in  früheren  Zeiten  wohl  schon 
auf  der  südlichen  Bergseite  von  Tage  herein 
und    von    dem   Gegentrumstolln    aus  Abbau 


stattgefunden,  natürlich  in  einem  wesentlich 
höheren  Niveau,  denn  der  tiefste  der  Gegen- 
trumstollen G4  liegt  allein  schon  146  m  über 
der  Sohle  des  Eappelerstollns.  Hiernach 
scheint  auch  die  Erzführung  der  Gänge  nach 
S  hin  sich  zu  ändern  und  silberhaltiger 
Bleiglanz  die  Zinkblende  zu  überwiegen.  Es 
ist  aber  auch  möglich,  dass  der  Teufenunter- 
schied auf  die  Erzführung  von  Einfluss  ge- 
wesen ist  und  dass  mit  zunehmender  Teufe 
der  Bleiglanz  zurücktritt  und  Zinkblende 
mehr  und  mehr  die  Oberhand  gewinnt,  wie 
dies  durch  einen  Vergleich  der  Gangfüllung 
auf  der  tiefen  Stollnsohle,  auf  der  Louis- 
strecke und  in  den  noch  höher  liegenden 
Roggenbach-  und  Gegen  trumstollen  wahr- 
scheinlich gemacht  wird.  Noch  weiter  südlich 
und  südöstlich  von  den  Gegentrumstollen 
liegen  die  zahlreichen  Pingen-  und  Haldenzüge 
der  im  Kärtchen  (S.  394)  angegebenen  Gang- 
zonen, die  sich  theils  in  seiner  Fortsetzung, 
theils  östlich  und  westlich  parallel  vom  Schau- 
inslandzug erstrecken:  es  sind  dies  die  Ge- 
sprenggänge mit  vier  noch  sichtbaren  Stollen, 
der  Halden-  und  Barbaragang  mit  vielen 
Schachtpingen,  der  Osterzeitergang  und  der 
Willnauerzug,  dessen  alte  Baue  am  entfern- 
testen und  ca.  2500  m  von  der  Spitze  des 
Schauinslandes  entfernt  liegen. 

Dass  diese  Gangzüge  in  der  Richtung 
der  Münsterthaler  Erzgänge  fortstreichen, 
mag  wohl  zu  der  Ansicht  führen,  dass  sie 
nur  eine  Fortsetzung  jener  bilden,  zumal 
die  Entfernung  von  dem  am  südlichsten  ge- 
legenen Willn  au  ergange  und  den  nördlich- 
sten des  Münsterthaies  nur  rund  3000  m 
beträgt.  Wenn  auch  dieser  Gedanke  nahe- 
liegt und  dem  Erzbergmanne,  dem  die  Gang- 
verhältnisse des  Erzgebirges  vorschweben, 
eine  solche  streichende  Fortsetzung  erwünscht 
wäre,  80  steht  ihm  doch  nach  den  bis  jetzt 
gewonnenen  Aufschlüssen  am  Schauinsland 
und  den  aus  der  Litteratur,  in  Sammlungen 
und  auf  den  Halden  hinreichend  bekannt 
gewordenen  Erzvorkommen  des  Münsterthals 
die  Thatsache  entgegen ,  dass  die  beiden 
Ganggebiete  bezüglich  ihrer  Gangfüllung 
wesentlich  von  einander  verschieden  sind. 
Während  die  Münsterthaler  Gänge  nament- 
lich durch  einen  Bleiglanz  von  hohem  Silber- 
gehalte und  durch  Quarz,  Schwerspath  und 
Flussspath  charakterisirt  sind,  führen  die 
Gänge  am  Erzkasten  überwiegend  Zinkblende 
und  silberarmen  Bleiglanz,  Flussspath  fehlt 
gänzlich   und  Schwerspath   ist   unbedeutend. 

Immerhin  ist  aber  die  Thatsache  erfreu- 
lich, dass  die  Bildung  der  Schauinsländer 
Gänge  auf  grössere  Erstreckung  hin  nachge- 
wiesen ist,  und  dass  in  ihnen  taube  und  erz- 
reiche Mittel    wechseln.     Einem  geordneten. 
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oiDsichtigen  und  zur  AufschlieSBung  oatfir- 
lieh  auch  kapitalkräftigen  Berg  werk  sbetrieb 
kaon  es  daher  vorbehalten  Bein,  in  giSaserer 
Tiefe  die  Gänge  anssubeuten,  welche  in  frü- 
heren Jahrhunderten  auf  kurz«  Strecken  und 
in  ihren  oberen  Teufen  abgebaut  worden 
sind.  Gerade  der  tiefe  Betrieb  im  Eappeler- 
thale  hat  die  Erwartungen  bestätigt,  daaa 
die  Ging«  auch  in  grösserer  Teufe  sich  erz- 
führend und  bauwürdig  erwiesen  habet),  und 
in  späterer  Zeit,  wenn  erst  die  Aufschluas- 
arbeiten  noch  weiter  gediehen  sind,  wird 
man  eher  in  der  Lage  sein,  auch  über  die 
Art  und  Weise  der  ErzTertbeilung  im  Gang- 
körper urtheilen  zu  können  und  wird,  wie 
in  den  Ganggebieten  des  Erzgebirges,  auch 
am  Erzkasten  eine  gewisse  GesetimSsBigkeit 
der  Erzmittel  Vorkommnisse  beobachten  kön- 
nen. Man  sollte  daher  nicht  unterlassen, 
nach  eingeleitetem  Abbau  die  Erzvertheilung 
genau  zu  verfolgen  und  durch  bildliche  Dar- 
stellung festzuhalten,  wozu  die  Anfertigung 
flacher  Riese  (Projectionen  auf  die  Gangebene) 
und  Gangbilder  von  unsobätzbarem  Werthe 
sind,  wie  man  überhaupt  in  unveritztem  Ge- 
birge alle  Momente  zusammenfassen  sollte, 
wo  das  Verhalten  der  erzführenden  Spalten 
noch  eine  terra  incognita  bildet. 

2.  Bergbau  bei  Weilertbach. 
Der  Gangzug,  welcher. nahe  bei  dem 
Orte  Weilersbach  (s.  Fig.  82)  das  Gneisa- 
gebirge  durchsetzt,  ist  an  mehreren  Paukten 
durch  alte  Stollen  und  Schaohtpingen,  wie 
such  durch  neuere  Schürfarbeiten  bekannt 
geworden.  Auf  dem  1,50  m  mächtigen,  mit 
70<'  nach  SO  einfallenden  und  in  h  2*/, 
streichenden  Hanpt^ange  sind  i  alte  Stollen, 
der  Huberti-,  Barbara-,  Josefi-  und  Wetter- 
stolln  aufgefahren,  von  denen  aus  mit  Ab- 
teufen und  üeberhauen  der  Gang  theüweise 
abgebaut  wurde,  namentlich  sprechen  die 
vielen  Pingen  zwischen  Josefi-  und  Wetter- 
atolln  für  einen  ehemaligen  lebhaften  Berg- 
bau auf  dem  Ausgehenden  des  Ganges. 

Das  daselbst  einbrechende  Haupterz  ist 
eine  schwarz  braune,  derbe  und  grobkörnige 
Zinkblende  mit  einem  durchschnittlichen  Ge- 
balt von  50  Proc.  Zink  und  30  g  Silber  in 
100  kg  Erz.  Bleiglanz  findet  sich  jetzt  nur 
ganz  spärlich  im  Gang  und  doch  musa  er, 
Dach  den  alten  Bauen  zu  schUessen,  in  grös- 
seren Mengen  aufgetreten  sein,  denn  ihm 
und  seinem  Silbergebalte  galt  ja  in  früheren 
Zeiten  der  Bergbau.  Ebenso  wie  das  eine 
£rz  betfaeiligt  sich  vornehmlich  auch  nur 
ein  Gangmineral  an  der  Auafüliung  und  das 
int  der  Schwerspatb.  Dadurch  wird  dem 
Gange  ein  einförmiges  Gepräge  aufgedrückt. 
Und  das  Gangbild  in  Fig.  2  von  einem 
o.se. 


FirstenstoM  aus  dem  HnbertistoUo  des  Gru- 
benfeldes Weilersbach  III  kann  als  Typus 
gelten.  Zu  beiden  Seiten  der  Qangsp^te 
haben  sich  scharf  an  dem  nur  wenig  ge- 
bleichten GneisB  derbe  Zinkblendemaasen  ab- 
gesatst,  zwischen  denen  eine  mächtige  Sohwer- 
spatbfüllung  von  weisser  Farbe  eingedrungen 
ist,  im  Inneren  nur  vereinzelte  Putzen  von 
Zinkblende  führend.  Fehlt  das  Erz,  so  setzt 
der  Gang  in  seioer  ganzen  Mächtigkeit  mit 
SchwerepathfüUnng  fort,  und  man  könnte 
danach  diese  Erschcinang  auch  als  einen  in 
Gneiss  aufsetzenden  Schwerspatb  gang  deuten, 
dessen  Saalbänder  ans  Zinkblende  bestehen 


iSinkblaxde         Schiverspalh        Gneda 


Doch  bisweilen  wechseln  die  Lagen  von  Erz 
und  Schwerspatb  mehrere  Male  und  stellen 
damit  die  Gangstructur  in  die  Reihe  der 
lagen  form  igen  oder  symmetrischen  Bildun- 
gen. 

Von  Interesse  ist  das  verästelte,  gelenk- 
artige Ineinandergreifen  des  Scbwerspaths 
und  der  Zinkblende,  welches  die  corrodirende 
Wirkung  des  Gangminerals  bewirkt  haben 
mag.  Die  Entwicklung  von  Schwerspatb 
und  Zinkblende  ist  so  ausschliesslich  und 
typisch,  dass  man  diese,  den  Charakter  der 
Freiberger  barytischen  Bleiformation  tragen- 
genden Gangbildnngen  füglich  mit  dem  Na- 
men einer  barytieohen  Zinkformation  belegen 
könnte;  ja  vom  reinen  gangtheoretischen 
Standpunkte  aus  passte  noch  besser  der 
Name  einer  zinkischen  Schwerspatbformation, 
womit  den  Herren  von  der  Feder  aber  wohl 
mehr  gedient  ist,  als  denen  vom  Leder. 

Ueber  die  Erze  und  Gangmineralien  lässt 
sich  im  Besonderen  nur  weni(  a«^«.\^\ 
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Die  Zinkblende,  von  dunkelbrauner 
Färbung,  bricht  in  derben,  grobblättrigen 
Massen  und  ist  in  der  Regel  lagenförmig 
zwischen  Gneiss  und  Schwerspath  eingebettet 
oder  nesterartig  in  kleinen  Putzen  und  lang- 
gezogenen Schnüren  ausschliesslich  im  Schwer- 
spath. Kristallbildungen  sind  ganz  selten 
beobachtet  worden,  und  wo  solche  zu  Stande 
kamen,  finden  sie  sich  als  eng  verwachsene 
Kristallhaufen,  die  nur  wenig  Flächen  und 
Kanten  zeigen  und  daher  eine  Deutung  kaum 
gestatten. 

Blei  glänz  ist  in  so  geringer  Menge 
vorhanden,  dass  er  nur  ein  wissenschaftliches, 
aber  kein  technisches  Interesse  bietet.  In 
kÜüm  nussgrossen,  feinkörnigen  Brocken  liegt 
er  regellos  und  ganz  vereinzelt  im  Schwer- 
spath zerstreut  oder  ist  innig  mit  Zinkblende 
verwachsen.  Kristalle  sind  bis  jetzt  nicht 
bekannt  geworden. 

Schwerspath  von  blendend  weisser, 
bisweilen  blass  fleischrother  Färbung  hat  sich 
in  derben,  späthigen  Partien  mächtig  ent- 
wickelt und  bildet,  von  den  geringfügigen 
Kalkspath-  und  Braunspathbeimengungen  ab- 
gesehen, den  ausschliesslichen  Begleiter  und 
Träger  der  Erze. 

[Fort$tlMung  folgt.] 


Krokiren 
für  technische  nnd  geographische  Zwecke. 

Von 
P.  Kahle. 

[Fortsetzung  von  8.  495,  1895.] 

Fünfter  Absdmitt. 

Höhenbestimmung. 

86,     Die    Höhenbestimmung    dient    zu- 
nächst   der  Darstellung    der    Oberflächen ge- 
staltung    und    erfolgt    dementsprechend    ge- 
wöhnlich  nach  Fertigstellung  der  Situation, 
nachdem   also    die  Entfernungen    vor  Augen 
liegen;   bei  manchen  Methoden   der  Entfer- 
nungsbestimmung wird  gleichzeitig  die  Höhe 
bestimmt     (vgl.   74,    7ö,    78),     Umgekehrt 
kann    jedoch    eine    Höhen bestimmung    auch 
zur  Ableitung   einer  Entfernung  erforderlich 
werden,  wie    in    7J,    76,    79  und   beim  Ab- 
schreiten geneigter  Strecken.     Weiterhin  be- 
darf man  der  Höhenmessung  zur  Bestimmung 
der  Mächtigkeit  geologischer  Schichten.     Je 
nach  den  Hilfsmitteln  lassen  sich  unter  den 
verschiedenen    Methoden    der    Höhenbestim- 
mung   beim   Krokiren    vier   Gruppen   unter- 
scheiden:   Abwägung,    trigonometrische   Hö- 
henbestimmung, Brachimetrie,  barometrische 
Ilöbenmessung. 


A.   Nivellement 

86.    Von  wirklichem  Nivelliren  mit  Fern- 
rohrinstrument auf  Stativ  und  mit  Latte  kann 
beim  Krokiren  kein  Gebrauch  gemacht  wer- 
den,   da   ein  solches  mehr  Aufwand  an  Ge- 
räthen,  Personal  und  Zeit  beansprucht,  als 
es  dem  Zweck  auch  ausgedehnter  Krokirun- 
gen entsprechen  würde.    Wir  setzen  an  Stelle 
desselben    einen  Nothbehelf,   welcher  zuerst 
in   der  Rundschau  f.  Geographie   und   Stati- 
stik   1888,    später    eingehend    in   der   Zeit- 
schrift für  Yermessungswesen  1894  S.  513  f. 
dargelegt  worden  ist:  das  Freihandnivel- 
lement   ohne    Latte').     Die    Latte    wird 
hierbei   durch  die*  Augenhöhe  z  (bei  anstei- 
genden Strecken)  oder  durch  entgegenstehende 
Lothrechte,  wie  Bäume,  Pfähle,  Mauern,  Fels- 
wände   (auf    wagrechter  oder  schwach   stei- 
gender Strecke)    ersetzt,    das   Stativ    bildet 
der    Körper.      Als    Nivellirinstrument    kann 
verwendet    werden    einer  der   S.  338  —  339 
in    60    beschriebenen    Neigungsmesser;     am 
raschesten   arbeitet  sich  mit  der  dortselbst 
beschriebenen  und  abgebildeten  geschlossenen 
Canalwage,  da  sie  keiner  Correction  bedarf, 
jederzeit  fertig   zum  Gebrauch   ist   und   den 
angezielten  Punkt  besser  im  Auge  behalten 
lässt    als   Diopterinstrumente.      Bringt    man 
Richtrohr  bezw.  Diopter  eines  Neigungsmes- 
sers in  eine  solche  Lage,    dass  man  0^  ab- 
liest  bezw.  0^+ Indexfehler,   so  hat  ein  in 
der    Ziellinie    erscheinender    Punkt    gleiche 
Höhe  mit  dem  Auge;  dasselbe  ist  der  Fall, 
wenn   man   die   geschlossene    Canalwage   bei 
gestrecktem  Arm  so  hält,  dass  man  an  der- 
selben   vorbeizielend    beide   Niveaus   ne- 
beneinander   in    einer    Linie    erblickt^) 
Fig.  3.     Soll   nun  beispielsweise 
die    Höhe    eines    Abhanges    be- 
stimmt   werden,     so    zielt    man 
vom  Fuss  aus  in  oben  beschrie- 
bener Weise   die  Hangfläche  an, 
den     Augenhöhenpunkt,     dessen 
Lage   man   sich    an   kleinen  Un- 
ebenheiten    des    Bodens,     Stein- 
chen,  Halmen,   Blättern,  Scbat- 
tenflguren ,     Durchkreuzung    von 
Wagenspuren  odersonst  einem  auf- 
fälligen Gegenstand  in  der  Strecke 
merken  kann,  behält  man  während  des  Drauf- 
zuschreitens  im  Auge,  um  sich  auf  ihm  wie' 


Fig.  s. 


^)  Das  Folj^ende,  wie  auch  87 — 91,  ist  prröss- 
tenthoils  der  letzterwrihnton  YeröffcDtliclrnng  in  dcf 
Zeitschr.  f.  Yerm.  entnommen. 

^)  Bei  einiger  Ue])ung  liisst  sich  dieJ^Wag^e 
sehr  ruhig  halten.  Ob  die  Wugrecht<?  durch  di** 
beiiUni  Niveaus  das  Auge  trifift,  hlsst  sich  besser 
feststellen,  wenn  die  Niveaus  einander  scheinbar 
beriihren  (wobei  man  also  an  einem  derselben  vor- 
beizielt), als  wenn  man  den  Zieljjunkt  zwischen 
beiden  Niveaus  hindurchblickend  aufsucht. 


Jahrgang  1898. 
Januar. 
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der  mit  den  Absätzen  aufzustellen,  die  Schrittr 
zahl  bis  dabin  einzutragen  und  nun  weiter 
zu  nivelliren.  Sobald  man  befürchtet,  bei 
Weiterführung  des  Nivellements  Schwierig- 
keiten zu  haben,  yermarkt  man  sogleich  den 
Standort  durch  Kreuz  oder  Geroll  oder  über- 
trägt die  Zielhöhe  auf  eine  benachbarte  Loth- 
rechte  (Baum  etc.)  und  Termarkt  siemitKreide- 
atrich  oder  Schnitt,  üeber  die  Feststellung  des 
am  obern  Streckenende  gewohnlich  übrigblei- 
benden Augenhöhenbruchtheils  vgl.  die  unten 
folgenden  Beispiele.  Bei  stetig  anateigen- 
jden  Strecken  wird  man  den  Höhenunter- 
schied meist  aus  Anzahl  der  Aufstellungen 
mal  Augenhöhenziffer  nebst  letztem  Bruch- 
theil  erhalten.  —  Auf  diese  Weise  lässt 
sich  auch  abwärts  .  niyelliren.  Man  geht 
Yom  obern  Endpunkt  aus  soweit  abwärts, 
bis  derselbe  in  der  Augenhöhenlinie  erscheint 
(Abzählen  der  Schritte),  yermarkt  dann  den 
Standort  wie  oben  und  geht  soweit  abwärts, 
bis  die  Yermarkung  in  der  Zielhöhe  erscheint. 
Bei  einiger  üebung  niyellirt  man  auf  geeig- 
neter Strecke  abwärts  fast  ebenso  schnell 
wie  aufwärts. 

Beim  Nivellement  auf  wagrechter  oder 
schwach  ansteigender  Strecke  fasst  man  an 
Stelle  eines  Bodenpunktes  einen  Punkt  an 
irgend  einer  entgegenstehenden  Lothrechten 
als  Augenhöhenpunkt  ins  Auge;  nachdem 
man  zu  diesem  gelangt  ist  und  ihn  (mit 
Kreidestrich)  yermarkt  hat,  wird  das  Instru- 
ment an  ihn  angelegt  und  in  gleicher  Weise 
weitergearbeitet,  oder  man  stellt  sich  weiter- 
hin auf  der  Streqke  auf  und  bringt  (eyen- 
tuell  durch  Niederknieen)  das  Auge  in  die 
Höhe  obiger  Marke  (Rückblick);  diese  wird 
dann  durch  Zielen  nach  der  andern  Seite 
(Vorblick,  Instrument  in  der  andern  Hand) 
auf  eine  weitere  Lothrechte  übertragen  und 
an  ihr  yermarkt.  Sobald  der  Augenhöhen- 
punkt für  weitere  Zielungen  zu  hoch  oder 
zu  niedrig  wird,  verlegt  man  die, Marke  um 
ein  rundes,  mit  Zollstock  gemessenes  Stüqk 
(0,5  m ;  Im)  höher  oder  tiefer  und  vermerkt 
dies  im  Feldbuch. 

Es  handelt  sich  nun  um  Ableitung  eines 
Werthes  für  die  Augenhöhe  z.  Man  kann 
sie  bestimmen  durch  oftmaliges**  Anzielen 
einer  Zimmerwand  in  oben  beschriebener 
Weise  unter  jedesmaliger  Yermarkung  des 
erhaltenen  Zielpunktes,  das  Mittel  aus  den 
abgemessenen  Höhen  derselben  über  dem 
Boden  liefert  einen  muthmasslichen  Werth 
für  z.  Einen  sicherern  Werth  erhält  man 
durch  mehrmaliges  Nivellement  einer  stark 
ansteigenden  Strassenstrecke  von  bekanntem 
und    beträchtlichem    Höhenunterschied    (50 


')  Vgl.  Zeitschr.  f.  Vorm.  1894,  S.  516  u.  517. 


bis  100  Zielungen  =  ca.  80  bis  160  m)  uüd 
Division  des  gegebenen  Höhenunterschiedes 
nebst  letztem  Augenhöhenbruchtheil  dutch 
die  Anzahl  der  Aufstellungen.  Die  Augen- 
höhe z  ist,  abgesehen  vom  Schuhwerk,  je 
nach  Tageszeit  und  Ermüdung  veränderlich 
und  besitzt  ihren  grössten  Werth  Unmittel- 
bar nach  dem  Aufstehen,  ihren  kleinsteh 
gegen  Abend').  Es  wurden  Verkürzungen 
im  Lauf  eines  Tages  bis  zu  3  cm  beobach- 
tet; der  Mittel  werth  dürfte  bei  normaler  . 
Beschäftigung  zwischen  10  und  11  Vorm. 
vorhanden  sein.  Weiterhin  ist  auch  eine 
eventuelle  Aenderung  der  Augenhöhe  durch 
Wechsel  im  Schuhwerk  zu  berücksichtigen. 
Bei  hinreichender  üebung  im  freihändigen 
Nivelliren  und  auf  fester,  ansteigender  Strecke 
tritt  1  cm  Unterschied  in  Sohlen-  und  Ab- 
satzhöhe im  Nivellement  von  etwa  200  m 
deutlich  hervor*). 

87.  Das  Feldbuch.  Hat  man  Strecken 
mit  steter  Steigung  zu  nivelliren,  z.  B.  an 
Bergabhängen  bei  Bestimmung  der  Mächtig- 
keit von  Schichten,  so  schreibt  man  die 
Schrittzahlen  von  Standort  zu  Standort  auf 
und  setzt  die  für  besondere  Punkte  erforder- 
lichen Bemerkungen  nebenbei;  z.  B.  Nivelle- 
ment auf  einem  Fusspfad  für  Mächtigkeits- 
bestimmungen; von  unten  nach  oben: 

Ob.  Roth. 

i6;x 

17=  Aufhören  von  Fasergips 
18 


17 
18 


17 
18 
17 
15 
14 


9  =  Grenze  zwischen  Mergel  und 
Kalkbänken. 


Cölestinlagen. 


6  =  1  m   über  der  letzten   Cölestin- 
schicht.   ' 

Rechnet  man  die  Augenhöhe  z  =  1,62  m, 
so  hat  man  zwischen  ob.  Roth,  upd  oberster 
Gipslage  2  2;  =  3,2  m;  die  gesammte  nivel- 
lirte  Höhe  beträgt  11  z  —  1  m  =  16,8  m. 
Die  Ausrückung  der  Schrittzahl  9  bedeutet, 
dass  diese  nur  zur  Einschaltung  der  Höhe 
für  den  beigeschriebenen  Punkt  notirt  wor- 
den ist,  dass  die  Zählung  der  z  dagegen, 
von  18  nach  17  weiter  geht;  nimmt  man 
auf  der  Zielstrecke  mit  17  Schritt  gleich- 
massige  Steigung  an ,  so  findet  man  als 
Höhenunterschied    zwischen   der  Stelle,    wo 


*)  Verfjl.  a.  a.  0.  S.  529  obpn  und  S.  517  Aiim. 
Daselbst  wird  f^ezeigt,  dass  auch  die  Schrittl5A\s;*;5i. 
von  der  IlöUo.  des  fecVwxWotV^';?»  vsWya-w^^  \«\., 
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dei  Pfad  den  TTebergaog  rom  Uergel  so 
£&lkbinken  aohneidat ,  uad  dem  l«titen 
Standort  9  . 1,62  :  17  =  0,86  m;  als  H5he 
dieser  Stelle  über  der  lettten  Gipsbsnk  er- 
giebt  sich  Bonaoh  8^  +  0,86  =  5,7  m; 
M&ohtigkeit  der  GSleBtin  fahrenden  Schiebt 
16,8  —  (8,2  +  6,7)  =  7,9  m.  —  HiTellirt 
man  dieselbe  Strecke  zweimal,  so  erb&lt 
man,  falls  das  eine  U«l  das  Bintrageo  einer 
Zielnng  vergessen  worden,  aus  den  Sd^ritt- 
sablen  sugleich  Aufacblnas,  wo  dieselbe  ein- 
lufGgen  ist. 

Ein  in  Spalten  abgetheiltes  Feldhuch 
wird  oSthig,  wenn  die  Strecke  auch  Fallen 
oder  nar  geringe  Steigung  zeigt,  wenn  un- 
wegsame Strecken,  wie  die  Mauer  in  Fig.  4 
zu  überwinden  sind.  Hier  benutzt  man  das 
gewöhnliche  Nirel lernen tsformular  mit  „Stei* 
gen"  und  „Fallen"').  Vgl.  das  Schema  zu 
Fig.  4.  Id  den  Spalten  1,  6,  6  sind  die 
Höben  der  betreffenden  Punkte  &ber  dem 
Boden  einzutragen;  beim  einfachen  Anfw&rts- 
nivellement  wird  unter  „rückwärts"  gewöhn- 
lich die  AngcnhShe,  anter  „Torwarts"  0  zu 
setzen  sein. 

Unter  Umständen  kann  man  des  Feld- 
buehes  ganz  entratben,  indem  man  die  Ni- 
Tollementsfigur  wie  in  Pig.  &  unmittelbar 
aufzeichnet  unter  Einschreiben  aller  Mes- 
sungen. 

8S.  Fortführung  des  NiTellements 
ohne  Latte  an  schwierigen  Stellen. 
Einmessen  von  Zwischenpunkten'). 
In  den  Fig.  4  bis  6  sind  die  bauptslch- 
licb  Torkommenden  Fälle  in  zusammeog- 
drängter  Form  Teranschau licht. 


c  liegt  0,6  m  unter  Visnr.  —  Oder  man 
schätzt  die  Höhe  der  Zwiaohenpunkte  in 
Bezug  auf  Standort  oder  ZielhÖbe  ein,  Ein- 
tragung in  Klammen)  gesetzt.  Hierbei  giebt 
es  einige  einfache  Hilfsmittel.  Läset  man 
sich  auf  ein  Knie  nieder,  so  Hegt  die  Ziel- 
linie bei  anfireobter  Haltung  dee  Oberkör- 
pers rund  1  m  über  dem  Boden;  zielt  man 
dagegen  so  tief  man  kann,  so  betr&gt  die 
Zielhöhe  ea.  0,3  m.  Weiterbin  reicht  die 
Fingerspitze  des  hochgestreckten  Armes  0,6 
bis  0,7  m  über  Augenhöhe,  auf  welche  Weise 
die  Manerhöhe  bei  d  bestimmt  werden  konnte. 
Nivellirt  man  Trappen  hinauf,  so  kreidet 
man  den  ÄugenbÖbenpunkt  an  der  Stufen- 
wand an,  misst  oder  schätzt  seine  Höhe 
unter  der  Stnfenflicbe,  nm  sich  dann  auf 
dieser  aufzustellen;  das  geschätzte  Sttick 
wird  zur  folgenden  Angenhöhe  geschlagen. 
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Fig.  4.  Die  Situation  (Bahnkörper, Wege, 
Stützmauer)  ist  aufgezeichnet;  es  handelt 
sich  um  ein  Profil  in  der  Richtung  a  —  e. 
Die  Höhen  der  Wegepunkte  b  und  c  lassen 
sich  aus  dem  Yerhältoise  der  Schritt- 
zahlen bis  Zwischen-  und  Endpunkt  bestim- 
men'); so  verhält  sich  bei  Bestimmung  von 
C  9,5  :  (9,6  +  14,6)  =  x:  (1,69—0,35),  d.  h. 

')  Tecliniaches  Voraandge schüft  Reisü,  Lieben- 
wcrdui  200  Octiivblätl«r  gebunden,  mit  Tasche  etc. 
2,75  Mk.,  ungebunden  ],%)  Mk. 

s)  Unter  Zwischenponkt  (Spalte  ^Zwiscbcn") 
wird  liiorjoder  Punkt  verstunden,  der  nicht  Stund- 
urt  oder  Endpunkt  der  Ziellinie  (Wccli^eliiunkt)  ist. 

')  Dio  Schritt«  sind  liierboi  durcldaufend  go' 
zablt,  nicht  mit  neimm  Anfang  uii(  jedem  St:im1'>rl. 


Fig.  6.  Fortführung  des  Nivellements 
mit  Steigen  und  Fallen.  Punkt  C  ist  be- 
stimmt worden,  indem  Beobachter  soweit 
kniete,    bis    die    Ziellinie  auf  C  traf,    dann 


Flg.  5. 


die  Höhe  des  Auges  über  dem  Boden  am 
Zollstab  abmaass.  In  solchen  Fällen  kann 
auch  der  Stock  gute  Dienste  leisten.  Bei 
H  traf  die  Ziellinie  auf  einen  über  den  Weg 
hängenden  Baumzweig;  die  Höhe  des  Bodens 
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unter    dem    Zweig    mirde    durch    Aufstellen 
unter  diesem  und  Abscb&tzen  bestimmt. 

Fig.  6.  Portf&hrung  des  NiTellements 
um  WegekrfimmungeD,  Hauseckea  etc.  Die 
AbbildoDg  Terau  seh  au  lieht  Verbältniase,  wie 
man  sie  insbesondere  bei  Nivellements  auf 
Forstwegen  antrifft.  Den  ganzen  Bergab- 
bang bat  man  sich  dicht  mit  Gebüsch  und 
Dickicht  bestanden  zu  deoken,  sodass  immer 
nnr  ein  kleiner  Theil  der  Wegestrecke  zu 
Bberaehen  war.  *t-  Die  Ziellinie  Ton  C  aus 
ist  am  Wegweiser  in  D  vennarkt  und  von 
hier  ans  knieend  durch  Anlegen  der  Canal- 
woge  nach  E  weitergefahrt  worden.  Von 
E  aus  traf  die  Ziellinie  auf  Buschwerk  in 
der  Krümmung;  als  Wecliielpnnkt  vorher 
den  über  den  "Weg  ragenden  Zweig  eines 
Busches  in  F  genommen,  dessen  HSbe  über 


dem  Weg  gemessen  und  daneben  AufstoUang 
genommen.  —  In  6  wurde  die  Quelle  Q 
siebtbar;  Yermarkung  des  Punktes  Q  mit 
Geröll,  Uebertragung  der  Höhe  desselben 
auf  einen  am  Abhang  Btehenden  Baum  ((i), 
desgleichen    der    AugenhSbe    in  Q  auf    den 
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Baum  nach  Q'  und  Q'  Q-'  abgemessen.  Das 
Zwiscbennivellement  von  G  nach  Q  durch 
doppelte  Querstriche  von  dem  übrigen  ab' 
getrennt  Bei  Weiterfühmng  des  NiTelle- 
ments von  G  aus  traf  die  Ziellinie  wegen 
ümbiegung  des  Weges  diesen  nicht  mehr 
und  wurde  can&obst  aof  einen  Punkt  an 
der  Bank,  von  hier  aus  mit  Aufstellung  in 
J  um  die  Krümmung  nach  K  weitergeführt; 
dann  K  festgelegt  und  Strecke  GH  und  BK 
abgeschritten.  F&Ue  wie  D  und  F  werden 
namentlich  beim  AngenbShennivellementdnrch 
Ortschaften  vorkommen,  wo  man  die  Ziellinie 
dnrcl^Krei  des  triebe  an  Häusern,  Holzz&unen, 
Mauern,  Thoren  etc.  vermarken  moea. 

89.  Genauigkeit  des  Freihand- 
nireUementB  nach  Augenh5hen.  Zeit- 
aufwand. Als  mittlerer  Fehler  einer  Zie- 
lung beim  NiTellement  auf  ansteigenden 
Wegstrecken  mittels  geschlossener  Canal- 
wagen  fand  sich  aus  zahlreichen  Versuchen 
=b  3  cm.  Dieser  pflanzt  sich  nicht  propor- 
tional der  Anzahl  der  Zielungen,  sondern 
muthmaasslicb  im  Verhältnise  der  Quadrat- 
wurzel aus  dieser  fort.  Sonach  würde  beim 
Nivellement  eines  Höhenunterschiedes  von 
rund  100  m  =  62Augenhöhen  eine  Unsicher- 
heit von  ±  3  1^62  —  ±  Vi  ^  ""  erwarten 
sein.  Zu  dieser  Unsicherheit  in  Folge  der 
Beobachtnngsfebler  kommt  nan  ein  Zuwachs 
in  Folge  der  Uaaicberheit  des  Werthes,  wel- 
chen man  als  Augenhöhe  zn  Grunde  legt; 
diese  wird  bei  einigermaassen  sorgfältiger 
Bestimmung  1  cm  nicht  übersteigen.  Es 
würde  sich  dann,  was  nicht  weiter  erörtert 
werden  soll,  die  Unsicherheit  bei  Bestim- 
mung eines  Höhenunterschiedes  tou  100  m 
muthmaasslicb  auf  */g  m  erhöhen').  Nimmt 
man  den  mittleren  Fehler  einer  Zielung  (tir 
ungeübte  Beobachter  selbst  doppelt  so  gross 
an  wie  oben,  so  würde  als  Unsicherheit  bei 
Bestimmung  eines  Höben  unterschied  es  von 
100  m  etwa  0,8  m  anzunehmen  sein,  wel- 
cher Betrag  weit  innerhalb  der  Fehler  bleibt, 
mit  welchen  man  bei  barometrischen  Be- 
stimmungen mit  AneroTden  zu  rechnen  hat, 
wenn  diese  nicht  als  Einschaltungen  zwi- 
schen gegebenen  Punkten  ausgeführt  werden. 
—  Beim  Nivellement  an  sehr  steilen  Ab- 
hängen verkürzt  sich  die  Zielwette  auf 
wenige  Meter,  hierdurch  verringert  sich  auch 
der  mittlere  Fehler  einer  Zielung.  Man 
könnte  in  solchen  Fällen  sogar  mittels  eines 
der  flachrunden  Feldfläschcben  eine  Höben- 
bestimmung  auf  die  beschriebene  Weise  aus- 
führen, indem  man  dasselbe  beim  Zielen 
ein  wenig  schräg  und  so  hoch  hält,  bis  das 
Niveau  als  Linie  längs  der  ebenen  Wandung 

")  ZeiUdir.  f.  Venu.  ls94,  S.'ßH, 
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erscheint,  und  nvürde  auch  bei  diesem  ganz 
rohen  Verfahren  noch  innerhalb  der  Un- 
sicherheitsgrenzen barometrischer  Bestim- 
mungen mit  Aneroiden  bleiben. 

Bisher  handelte  es  sich  um  Bestimmung 
Yon  Höhen  unter  Zugrundelegung  einer  an- 
derweitig bestimmten  Ziffer  für  die  Augen- 
hohe und  es  hing  die  Zuverlässigkeit  des 
Resultats  zum  grössten  Theil  yon  der  Rich- 
tigkeit der  gewählten  Ziffer  ab.  Erheblich 
genauer  gestalten  sich  die  Ergebnisse,  wenn 
es  sich  um  Einschaltung  yon  Hohenpunkten 
zwischen  zwei  Punkten  mit  bekanntem  Höhen- 
unterschied handelt.  Man  diyidirt,  am  oJ)eren 
Ende  angelangt,  den  gegebenen  Höhenunter- 
schied (yermindert  oder  vermehrt  um  das 
letzte  mit  Metermaass  gemessene  Stück  der 
Augenhöhe  bzw.  die  sonstigen  im  Verlauf 
des  Nivellements  gemessenen  Bruchstücke) 
durch  die  Anzahl  der  vollen  Zielungen  und 
berechnet  mit  der  so  erhaltenen  Augen- 
höhenziffer die  Höhen  der  Zwischenpunkte.: 
—  Zeigt  die  Strecke,  auf  welcher  Höhen- 
punkte einzuschalten  sind,  Fallen  und  Stei- 
gen, so  fQhrt  man  einen  muthmaasslichen 
Werth  für  z  ein  und  vertheilt  den  am  Ende 
sich  zeigenden  Widerspruch  proportional  der 
Anzahl  der  Zielungen. 

Eine  besondere  Fehlerursache  bildet  die 
Verschiedenheit  von  Zielpunkt  und  Stand- 
ort daselbst  in  Folge  Einsinkens  auf  wei- 
chem Boden,  z.  B.  wenn  über  eine  Acker- 
fläche hinweg  oder  auf  sandigem  Weg  zu 
nivelliren  ist,  sowie  beim  Nivellement  über 
beraste  Flächen  hinweg,  wobei  die  Ziellinie 
auf  die  Halmspitzen  trifft,  während  der 
Standort  auf  das  Erdreich  fällt.  In  beiden 
Fällen  tritt  eine  Verkürzung  der  sonst  zu 
Grunde  gelegten  Augenhöhe  ein;  das  Ein- 
sinken auf  lockerem  Boden  kann  3 — 5  cm, 
die  Verschiedenheit  von  Zielpunkt  und  Stand- 
ort auf  beraster  Strecke  10 — 15  cm  erreichen. 
Bestimmtere  Werthe  lassen  sich  naturgemäss 
nicht  angeben,  man  kann  sich  jedoch  leicht 
solche  schaffen,  indem  man  einen  grösseren 
Höhenunterschied  (20 — 80  z)  auf  normaler 
Strecke,  sodann  über  lockeren  oder  Wiesen- 
boden hinweg  einige  Male  nivellirt. 

Zeitaufwand.  Bei  hinreichender  Üebung 
darf  man  für  das  Nivellement  eines  Höhen- 
unterschiedes von  100  m  mit  1  km  Weg- 
strecke einen  Zeitaufwand  von  etwa  0,6  Stun- 
den rechnen,  vorausgesetzt,  dass  die  Messung 
glatt  vor  sich  geht  und  nicht  besondere 
Schwierigkeiten  eine  Verzögerung  herbei- 
führen. Far  das  Nivellement  eines  Kilo- 
meters auf  wagrecbter  Strecke,  woselbst  das 
Nivellement  an  den  Bäumen  etc.  hinzuführen 
wäre,  erhöht  sich  der  Zeitaufwand  auf  etwa 
0,7  Stunden. 


SO,  Anwendungen  des  Freihand- 
nivellements ohne  Latte.  Bestimmen 
der  Höhe  von  Steilrändern  und  Böschungen, 
Steilhängen  und  Felswänden  (auf  Umweg). 
Einlegen  von  Profilen  zwischen  gegebene 
Punkte;  die  gesammte  Höhenaufnahme  zu 
einem  bereits  fertiggestellten  Lageplan.  Ver- 
folgen bestimmter  Höhenlinien  im  Gelände 
zum  Eintragen  von  Leitlinien  für  die  Dar- 
stellung der  Oberflächengestaltung.  Bestim- 
mung der  Mächtigkeit  von  geologischen 
Schichten  an  Abhängen,  wobei  nach  7Q^ 
(und  78.  zur  Controlle),  unter  Zuhilfe- 
nahme des  Neigungsmessers  zugleich  die 
Breite  des  anstehenden  Theiles  bestimmt 
werden  kann.  —  Höhenübertragung  bei  Ba- 
rometeranschlüssen, wenn  die  Aufhängung 
des  Barometers  am  gegebenen  Höhenpunkt 
nicht  möglich  oder  der  Transport  des  Baro- 
meters oder  Aneroides  bis  zum  Höhenpunkt 
selbst  zu  umständlich,  ein  Fall,  welcher  na- 
mentlich im  Gebirge  öfter  eintritt,  indem  auf 
der  Karte  oder  sonstwie  ein  Höhenpunkt  an- 
gegeben ist,  zu  dessen  Erreichung  man  ein 
Thal  oder  Schlucht  durchqueren  müsste;  des- 
gleichen bei  Anschluss  an  Schienenhöhen  auf 
Eisenbahnbrücken.  In  solchen  Fällen  lässt 
sich  bei  nicht  zu  grosser  Entfernung  (bis 
etwa  300  m)  die  Höbe  des  gegebenen  Punk- 
tes auf  einige  Zehntelmeter  genau  auf  das 
diesseitige  Gehänge  übertragen,  indem  man 
soweit  auf-  oder  absteigt,  bis  die  Ziellinie 
auf  den  gegebenen  Höhenpunkt  trifft.  — 
Verbindung  von  Aneroidbestimmungen  und 
Nivellements  ohne  Latte,  um  Aenderungen 
der  Standcorrection  des  Aneroids,  wie  sie 
durch  häufigen  Wechsel  zwischen  Aufstieg 
und  Abstieg  herbeigeführt  werden,  möglichst 
vorzubeugen;  in  diesem  Fall  für  die  Aneroid- 
messuDg  möglichst  Strecken  ohne  Gefälls- 
umkehr ausgesucht  und  alle  seitlich  über 
oder  unter  der  Strecke  gelegenen  Punkte 
unter  Zurücklassung  des  Aneroides  mit  der 
Canalwage  nivellirt.  —  Ermittelung  der 
Höhenlage  von  Gebäuden,  um  festzustellen, 
ob  Anschluss  an  vorhandene  Wasserleitungen 
möglich ;  desgleichen  Bestimmung  von  Quell- 
höhen. Bestimmung  der  Höhe  von  Gebäu- 
den und  Thürmen  durch  Nivellement  im 
Innern  oder  auf  seitlich  ansteigendem  Terrain. 

Si,  Freihandnivellement  mit  Latte. 
Für  manche  Zwecke,  z.  B.  bei  sorgfältigeren 
Bestimmungen  der  Mächtigkeit  von  Schichten, 
bei  Ableitung  des  Gefälles  von  Wasserläufen 
u.  a.  mag  auch  beim  Krokiren  eine  grössere 
Genauigkeit,  als  sie  das  Nivellement  ohne 
Latte  gestattet,  erwünscht  sein.  Wir  fügen 
daher  einige  Bemerkungen  über  Freihand- 
nivellements unter  Benutzung  einer  Nivellir- 
latte  bei. 


Jahrffang  18M. 
Januar. 
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Der  Niyellirende  stellt  sich  auf  der 
Strecke  so  auf,  dass  die  Arme  seitlich  aus- 
gestreckt in  der  NivellemeDtsrichtung  liegen 
und  niYellirt  abwechselnd  aus  linker  und 
rechter  Hand  mit  entsprechendem  Auge.  Der 
Lattentr&ger  zählt  die  Schritte  bis  zum  Ni- 
Tellirenden  und  trägt  dann  die  Latte  senk- 
recht weiter,  indess  ersterer  nachzielt,  ob 
Spitze  oder  Fuss  noch  in  die  Augenlinie 
fallen.  Nach  Ablesung  der  Latte  im  neuen 
Standort  zählt  der  Nivellirende  die  Schritte 
bis  zu  diesem.  Die  Schritte  werden,  wie 
Seite  55  erläutert,  für  längere  Strecken 
aus  Schrittzahl  und  Höhenunterschied  auf 
Horizontalmeter  reducirt. 

Bei  dieser  Niyellements weise  vertritt  der 
Körper  das  Stativ,  es  ist  sonach  darauf  zu 
achten,  dass  die  Augenhöhe  beim  Yorblick 
dieselbe  ist  wie  beim  Rückblick.  Es  fand 
sich,  dass  die  Differenzen  zwischen  Hin- 
und  Hernivellirung  erheblich  geringer  wur- 
den, wenn  rechte  und  linke  Eörperseite  ab- 
wechselnd der  NiTellementsrichtung  zugekehrt 
waren,  also  der  Beobachter  abwechselnd  auf 
beiden  Seiten  der  Strecke  stand.  Man  könnte 
die  Zielhöhe  zwischen  Rück-  und  Yorblick 
constant  erhalten,  indem  man  die  Canal- 
wage  an  einen  Fluchtstab  anbindet,  doch 
würde  das  wiederum  auf  Kosten  der  Ein- 
fachheit der  Nivellementsweise  geschehen. 
Als  Latte  benutzt  man  zweckmässig  eine 
solche  mit  aufrecht  stehenden  oder  wag- 
recht liegenden  Ziffern.  Die  vom  Verfasser 
benutzte  Latte,  welche,  eigens  für  Nivelle- 
ments im  Gebirge  hergestellt,  sehr  leicht 
sein  sollte  (1,5  kg),  besteht  aus  4  Stäben 
von  1,1  m  Läoge,  1  cm  Dicke  und  5  cm 
Breite,  oben  mit  Blechhülsen  zum  Ein- 
schieben des  folgenden  Stabes  versehen,  wird 
beim  Transport  mit  Plaidriemen  zusammen- 
geschnürt, und  ist  in  halbe  Decimeter  (ab- 
wechselnd weisse  und  schwarze  Flächen)  ge- 
theilt.  Als  Bezifferung  sind  in  den  weissen 
Feldern  4  cm  hoch  die  Decimeterzahlen  00, 
Ol  u.  s.  w.  bis  40  aufgetragen.  —  Es  ist 
auf  senkrechte  Haltung  der  Latte  zu  achten, 
da  bei  schiefer  Haltung  stets  zu  viel  abge- 
lesen wird  und  eine  Ausgleichung  solcher 
Fehler  nicht  stattfindet. 

Da  die  Latte  mit  freiem  Auge  abzulesen 
ist,  so  kann  man,  wenn  Centimeter  geschätzt 
werden  sollen,  die  Ziel  weite  nicht  über  10  m 
nehmen;  auf  wagrechten  und  schwach  stei- 
genden Strecken  wendet  man  10  Schritt 
an;  auf  stark  ansteigenden  Strecken  verrin- 
gert sich  die  Zielweite  von  selbst  und  er- 
leichtert das  Ablesen,  so  bei  35^  (Eisen- 
bahnböschungen) auf  rund  2  m.  Bei  stür- 
mischem Wetter  muss  man  die  Ziel  weite 
auf  3 — 4  m  verkürzen. 


Für  das  Feldbuch  benutzt  man  das  ge- 
wöhnliche Nivellementsformular,  vgl.  87  nm. 
Ende. 

Genauigkeit.  Bei  hinreichender  üebung 
im  Zielen  mit  der  gesohl.  Ganalwage  und 
sorgsamer  Körperhaltung  kann  ein  Höhen- 
unterschied von  100  m  mit  1  km  Strecken- 
länge und  durchschnittlich  10  Schritt  Ziel- 
weite auf  etwa  ^jim  genau  in  etwa  1,3  Stun- 
den nivellirt  werden.  Die  Genauigkeit  er- 
höht sich  beträchtlich  beim  Nivellement 
steiler  Abhänge  wegen  Verkürzung  der  Ziel- 
weiten. Für  einen  Höhenunterschied  von 
100  m  mit  30^  Streckenneigung  würde  eine 
Unsicherheit  von  8  cm  und  ein  Zeitaufwand 
von  1  Stunde  zu  rechnen  sein.  Das  beste 
Resultat  ergab  sich  auf  einer  Versuchsstrecke 
bei  Jena  (Schweizerhöhe)  von  1  km  Länge, 
112  m  Höhenunterschied  und  rund  7  m  Ziel- 
weite; nämlich  bei  einem  Zeitaufwand  von 
je  80  Minuten  abwärts  4  cm  mehr  als  auf- 
wärts, während  die  Differenzen  an  den  sechs 
Zwischenpunkten  zwischen  3  und  6  cm 
schwankten.  Die  hier  erreichte  Genauigkeit 
entspricht  bereits  annähernd  derjenigen  eines 
regelrechten  Nivellements  mit  Femrohrin- 
strument. 

In  der  Zeitschr.  f.  Verm.  1894,  S.  535 
ist  weiterhin  das  Nivellement  mit  einer  ge- 
schlossenen Ganalwage  von  50  cm  Länge 
auf  Zapfenstativ  behandelt,  welches  beim 
Nivellement  von  Abhängen  dieselben  Resul- 
tate wie  ein  gewöhnliches  Nivellement  mit 
Femrohr  giebt  (auf  100  m  Höhenunterschied 
Unsicherheit  15  mm)^). 

B.   Trigonometrische  Höhenbestimmung. 

92.  a)  Mittels  Entfernung  und  Hö- 
henwinkel. Die  Entfernung  D  erhält  man 
gewöhnlich  durch  Abgreifen  aus  dem  Kroki 
bezw.  aus  der  Karte,  bisweilen  ist  D  zu- 
gleich Seite  des  Hauptdreiecksnetzes;  in 
manchen  Fällen  kann  man  bis  zum  Fuss 
der  Höhe  abschreiten  und  schätzt  das  wag- 
rechte Stück  zwischen  Fuss  und  Ablothung 
des  Zielpunktes  hinzu.  Bezeichnet  €  den 
im  Standort  S  gemessenen  Winkel,  z  die 
Augenhöhe,  h  die  Höhe  des  Zielpunktes 
über  dem  Boden  F  daselbst,  so  erhält  man 
den    Höhenunterschied     von    Standort    und 


^)  Gescbl.  Canalwagen  liefern  die  Glastech- 
nischen Werkstätten  C.  Heinz  &  Co.-Aachen  und 
W.  Haack  -  Jena.  Eine  runde  12  cm-Wage  oder 
die  viereckige  21  cm -Wage  (beides  Tascheninstru- 
mente  aus  starkem  Glas,  für  welche  ein  Etui  nicht 
erforderlich)  kostet  ausschliesslich  Ven)ackung  und 
Porto  2,50  Mk.;  eine  50  cm -Wage  7  Mk.  Carton 
liierzu  je  nach  Ausstattung  1  —  2,50  Mk.;  Zapfen- 
stativ mit  Aufsatz  gegen  i  Mk. ;  zerlegbare  4  m- 
Latte  ca.  7  Mk.  —  Gradtheilung  auf  der  12-  oder 
21  cm -Wage  nach  Vereinbarung. 
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Boden  F  am  Zielpunkt  mittels 

£r=Z)tgf +  ^  — Ä. 

Beispiel  Fig.  7.  Die  Höhe  von  F  ist 
gegeben,  die  Hohe  der  Stange  =  6,8  m  be- 
kannt (z.  B.  nach  94)\  die  Entfernung  SF 
kann  aus  dem  Kroki  zu  50  m  entnommen 
werden.  In  S  ist  bei  1,6  m  Augenhöhe  der 
Höhenwinkel  €  im  Mittel  zu  +  1,35®  ±  0,1® 
(nach  Anbringung  der  Indexcorrection)  be- 
stimmt worden.     Man  hat 


to«==  0,024  zb  0,002; 
^=  +  50 . 0,024  = -f- 1,2  m  zb  0,1 
-f-  i?  +1,6 


m 


-f-  2 
—  h 


1,6 
-6,8 


//==  — 4,0  m 
oder  der  Standort  liegt  4,0  m  über  F, 


Piff.  7. 

Bei  kleinen  Winkeln  wie  hier  kann  man 
übrigens  an  Stelle  von  Digs  einfach  Z)^  :  60 
(genauer  :  57)  setzen ;  ebenso  verfahrt  man  bei 
Höhenüberschlägen   und    grösseren  Winkeln. 

Auf  das  Yorzeichen  von  €  ist  zu  achten. 

Zur  Unsicherheit  des  bestimmten  Höhen- 
unterschiedes in  Folge  des  Fehlers  im  Höhen- 
winkel tritt  hinzu  diejenige  in  der  Entfer- 
nung D,  Das  Zusammenwirken  beider  kann 
man  sich  durch  Gonstruotion  der  Messfigur 
leicht  veranschaulichen. 


•     • 


Ä 


^  TT  \ 


Flff.  8. 

In  Fig.  8  ist  die  Entfernung  D  erst 
durch  Yorwärtseinschneiden  zu  bestimmen. 
Als  Grundlinie  wählt  man  zweckmässig  eine 
im  Kroki  zur  Aufzeichnung  gelangende  Gerade 
«,  an  deren  Endpunkten  £»1  und  S^  die  wag- 
rechten Winkel  a^  und  a^  und  die  Höhen- 
winkel €x  und  «,  gemessen  werden;  weiter- 
hin ist  die  AblothuDg  g  der  Grundlinie  mit- 
tels 8  und  ß  oder  Äi  zu  bestimmen,  {74)^ 
Entfernungen  Z),  und  2)3  nach  68  \  mit  die- 
sen und  den  Höhenwinkeln  die  Höhenunter- 
schiede H^  und  i/j  des  Bodens  bei  P  gegen 


die  Standorte  Si  und  S%  abgeleitet.  In  vor- 
liegendem Fall  soll  Hi-h  hi=  öj  sein,  was 
wegen  der  Beobachtungsfehler  gewöhnlich 
nicht  zutrifft;  man  bringt  je  die  Hälfte  des 
Widerspruches  mit  entgegengesetzten  Vor- 
zeichen an  Hl  und  H^  an,  wobei  hi  als 
fehlerfrei  vorausgesetzt  wird,  oder  nimmt 
das  Mittel  aus  den  beiden  für  den  Boden 
bei  P  gefundenen  Meereshöhen. 

b)  Hierher  gehört  weiterhin  die  Höhen- 
bestinmiung  mittels  Yorwärtseinschneiden  in 
der  Lothebene,  welche  bereits  im  IV.  Ab- 
schnitt in  74  und  in  78  (hi  und  h^  behan- 
delt worden  ist,  ferner  derartige  Messungen 
mit  senkrechter  Grundlinie,  wie  die  Bestim- 
mung von  H^  in  7J,  von  H  in  78^  und  das 
Verfahren  in  79, 

c)  Höhenbestimmung  aus  geneigt  gemes- 
sener Strecke  s  und  dem  Neigungswinkel 
derselben  ß.     Man  hat  H=8  sin  ß. 

Dies  Verfahren  kann  angewandt  werden,  wenn 
die  Mächtigkeit  von  Schichten  zu  bestimmen  ist, 
welche  an  einem  annähernd  gleichmässig  geneigten 
Abhang  za  Tage  treten.  Messung  von  8  mit 
Band  oder  Latte,  e  durch  Gegenmessongen.  Die 
Breite  der  anstehenden  Theile  ergiebt  sich  aus 
8  cos  ß,  —  Weiterhin  würde  das  Verfahren  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sein  bei  Höhenaufnabmen  an 
Steilküsten,  z.  B.  von  ehemaligen  Strandlinien, 
Mächtigkeit  etc.  Da  in  solchen  Fällen  Winkel- 
messungen  vom  Boot  aus  durch  die  Schwankung 
desselben  bezw.  die  Brandung  unmöglich  gemacht 
werden,  so  würden  die  Höhen  direct  zu  messen 
sein.  Man  kaun  hierzu  eine  Leine  benutzen, 
deren  Länge  etwas  grösser  als  der  geschätzte  Ab- 
stand von  Fuss  und  Stirn  der  Steilküste;  in  be- 
stimmten Abständen,  etwa  auf  je  2  m,  werden 
Marken  (weisse  Federn,  Pflöcke)  eingeknotet,  hier- 
bei die  Zehner  gekennzeichnet.  Die  Leine  wird 
nun  mit  Eisenkugel  oder  rundem  Stein  beschwert  und 
von  der  Stirn  aus  entweder  nach  und  nach  herab- 
gelassen bis  zu  den  einzumessenden  Punkten  oder 
bis  zum  Fuss  herabgeschleudert.  Vom  Boot  aus 
lassen  sich  dann  mittels  Femglas  die  schiefen  Ab- 
stände der  fraglichen  Punkte  gegen  die  Stimlinie  un- 
mittelbar ablesen;  zu  ihrer  Reduction  auf  Höhen- 
unterschiede ist  noch  ein  Mittelwerth  für  den 
Neigungswinkel  abzuleiten.  Oder  man  sucht  die 
Höhe  zwischen  einem  untern  Punkt  der  Leine  und 
der  Stirn  auf  Umweg  mittels  Freihandnivellement 
unmittelbar  zu  bestimmen  und  leitet  aus  der  Ver- 
gleichung  beider  Strecken  einen  Reductionsfactor 
ab,  wobei  zugleich  die  Leinenverkürzung  durch 
Feuchtigkeit  berücksichtigt  wird. 

Bemerkung  zu  trig.  llöhenbestimmun- 
gen.  Für  das  Kroki  braucht  man  die  Höhe  des 
Bodens  bei  P.  Sehr  oft  findet  sich  daselbst 
kein  für  die  Einstellung  hinreichend  gekennzeich- 
neter Punkt,  so  dass  man,  um  sich  nicht  der 
Gefuhr  auszusetzen,  von  S^  aus  einen  andern 
Punkt  als  von  S^  aus  einzustellen,  als  Zielpunkt 
P  eine  Baum-  oder  Buschspitze  oder  der- 
gleichen verwenden  niuss.  Es  würde  nun  noch 
die  Höhe    ^on    P  über  dem  Boden  zu  bestimmen 


Jabrgmng  1886. 
Jaiiiutr. 
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sein.  Wenn  dies  nicht  an  Ort  und  Stelle  ge- 
schehen kann  (nach  94),  so  moss  man  sich  in  der 
Weise  helfen,  dass  man  von  Si  bezw.  von  beiden 
Standorten  aus  noch  den  Höhenwinkel  nach  einem 
dem  Boden  möglichst  nahe  gelegenen  Punkt  Pj 
unterhalb  P  misst,  welcher  einen  Schluss  auf  das 
noch  bleibende  Stuck  gestattet,  wobei  sich  die 
Höhe  von  Pj  ans  der  Entfernung  SP  und  dem 
Höhenwinkel  für  Pj  ergiebt;  oder  es  ist  die  Höhe 
von  P  über  dem  Boden  abzuschätzen.  Bisweilen 
finden  sich  hierzu  Vergleichsmaasse  in  der  Nähe, 
z.  B.  Häuser  (1  Stock  3 — 4  m),  Telegraphenstangen 
(7  m),  Mannshöhen  (1,8  m);  bei  ausgewachsenen, 
freistehenden  Bäumen  lässt  sich  unter  Umständen 
auch  eine  mittlere  Höhe  zu  Grunde  legen,  im 
Durchschnitt  etwa  21  m.  —  Bei  ganz  rohen  Be- 
stimmungen oder  Ueberschlägen,  z.  B.  bei  trigono- 
metrischer Bestimmung  der  Höhe  bewaldeter  Berg- 
gipfel, wobei  auf  die  Baumspitzen  eingestellt  wird, 
würde  zur  Ableitung  der  Bodenhöhe  eine  mittlere 
Bestandshöhe  einzuführen  sein:  so  darf  man  bei 
Staatswaldungen  und  mittlerer  bezw.  erster  Bonität 
setzen:  für  Nadelwald  von  40  Jahren  10  bezw. 
16  m,  von  80  J.  19  bezw.  27  m,  von  120  J.  23 
bezw.  31  m;  für  Laubwald  10  bezw.  15,  21  bezw. 
26,  25  bezw.  32  m;  für  etwa  80jährige  Bestände 
beider  also  im  Mittel  23  m;  weiterhin  für  Busch- 
werk etwa  3  m.  —  Beispiel:  Eine  Wiesenebeno 
wird  in  etwa  500  m  Abstand  vom  Standort  durch 
Hochwald  abgeschlossen,  dessen  Gipfel  ca.  200  m 
von  der  Saumlinie  zurückliegen  und  unter  dem 
Höhenwinkel  von  etwa  5,3^  erscheinen.  Diesem 
entspricht  bei  700  m  Abstand  eine  Erhebung  von 
700  X  5,3  :  57  =  65  m.  Unter  Zugrundelegung 
einer  mittleren  Bestandshöhe  von  25  m  lässt  sich 
annehmen,  dass  der  Waldboden  vom  Saum  bis  zum 
Horizont  um  etwa  40  m  ansteigt.  (Die  Augenhöhe 
fällt  hierbei  ausser  Betracht.) 

C.  Brachimetrische  Höhenbestimmungen. 

93.  a)  Mit  der  Entfernung  D  und 
der  Ablesung  l  Fig.  9.  Yen  S  aus  giebt 
die  Einstellung  auf  Fuss  F  und  Punkt  P 
die  Ablesung  Z;  nachdem  S  F  abgeschritten 


^ 

\k.. 

-1'^ 

t. 

-D-  — 

Tis.  9- 

F 

■ > 

und  in  Meter  umgesetzt,  hat  man  angenähert 
Höhenunterschied  FP  =  D  l:  a  und  für  ganz 
rohe  üeberschläge,  wenn  n  die  Anzahl  der 
Schritte  bedeutet:  Höhe  FP=l,4:nl.  — 
Wenn  es  die  Umstände  gestatten,  sucht  man 
besser  einen  Punkt  Q  in  gleicher  Hohe 
mit  dem  Auge  als  unteren  Zielpunkt,  schätzt 
den   wagrechten  Abstand  FQj   desgleichen 

0.86. 


Yon  Q  P  =  by  so  gut  es  geht,  eyentuell  yon 
seitlichem  Stand  aud.  Die  Hohenbestimmung 
giebt  dann  zunächst  H,  Die  Hohe  h  lässt 
sich  leicht  abschätzen  unter  Zuhilfenahme 
yon  Eörpermaassen  (Mannshöhe  1,75,  Augen- 
hohe  1,6,  Brusthohe  1,4,  Gürtelhöhe  1, 
Kniehohe  0,5  m).  Dies  Verfahren  lässt  sich 
bei  Höhenbestimmungen  yon  Felswänden, 
yon  Mauern  verwenden,  weiterhin  yon  Bäu- 
men, Telegrapbenstan  gen,  Hauskanten,  Thurm- 
hohen,  wenn  man  deren  Höhe  für  andere 
Messungen  braucht.  Standlinie  i),  soweit 
der  Boden  gestattet,  etwa  4  bis  5  H, 

b)  Mit  Yergleichsböhe.  Ein  einfaches 
Verfahren,  bei  welchem  D  und  a  nicht  er- 
forderlich sind,  giebt  Prof.  Jordan  in 
Zeitschr.  f.  Verm.  1893.     In  Fig.  10  ist  L 


Piff.  10. 

ein  zugängliches  Höhenmaass  (Thür,  Fenster- 
rand, Mannshohe,  angelehnte  Stange);  auf  S 
hat  man  yom  Boden  aus  für  L  und  H  die 
Ablesungen  l  und  h.  Dann  ist  H  =  L  h  :  l,  — 
Von  dieser  Art  Höhenabschätzung  kann  man 
z.  B.  Gebrauch  machen  bei  Höbenauf nähme 
steiler  Felswände,  an  deren  Fuss  eine  Strasse 
mit  Telegraphenstangen  hinzieht. 

c)  Mit  Grundlinie  ^  und  den  beiden 
Ablesungen  li  und  l^  nach  Abschnitt  IV, 
83)  a— c. 

94.  Bestimmung  der  Hohe  yon  Thürmen, 
trig.  Signalen,  Bäumen,  Stangen,  Häusern 
etc.  Derartige  Messungen  werden  erforder- 
lich zur  Ableitung  der  Meereshöhe  des 
Fussboden,  wenn  die  der  Spitze  oder  sonst 
eines  oberen  Punktes  bekannt  ist ^^);  für  Bo- 
taniker oder  Forschungsreisende  handelt  es 
sich  oft  um  Angaben  über  die  mittlere  Höhe 
gewisser  Baumarten;  für  den  Ingenieur  um 
rohe  Höhenangaben  beim  Skizziren  gewisser 


^^)  So  wird  beispielsweise  in  den  Verüffent- 
lichunffcn  der  Landosaufnalime  sehr  oft  die  Höhe 
von  Tliurmknöpfen ,  oberen  Punkten  an  trig.  Ge- 
rüsten angegeben;  beim  Krokiren  ist  öfter  statt 
des  Fusspunktes  die  Spitze  eines  Baumes  einzu- 
stellen. 
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Bauten;  für  den  Erokirenden  um  Angabe 
einer  mittleren  Hohe  von  Telegrapbenstangen, 
Pappeln  etc.  bei  manchen  Entfernungsbestim* 
mungen.  Im  Folgenden  werden  daher  alle 
Methoden  ffir  rasche  Bestimmungen  zusam- 
mengestellt. 

a)  Trigonometrisch  nach  92;  unter  Um- 
ständen mittels  Spiegelung  nach  79, 

b)  Brachimetrisch  nach  93  a.  b. 

c)  Geometrisch  nach  Fig.  11  unter  Be- 
nutzung eines  Zeichen dreieckes  mit  45^ 
Standort  in  der  Flucht  des  Gebäudes,  bezw. 
Richtung  S  F  rechtwinklig  zur  abschreitba- 
ren Strecke  F  N,  Man  hält  das  Dreieck 
möglichst  parallel  zur  Strecke  F  N  so  weit 
yon  sich,  bis  Kante  h  den  Höhenunterschied 
H  deckt,  verfolgt  gleichzeitig  die  g  entspre- 
chende Strecke  G^  welche  dann  in  Richtung 
NF  abzuschreiten  ist. 


Fif.  11. 

d)  Aus  der  Schatten  länge.  Ebenes  Ge- 
lände in  der  Schattenrichtung  vorausgesetzt, 
Stock  pendelnd  auf  den  Boden  aufgesetzt. 
Aus  dem  Yerhältniss  der  Schattenlängen  und 
der  Stocklänge  ergiebt  sich  die  Höhe^O* 

e)  Aus  der  Schattenlänge  S  im  mittleren 
Mittag  und  der  Sonnenhöhe  £  =  90  —  geogr. 
Breite  +  Deklination  der  Sonne.  Letztere 
findet  man  für  Mitteleuropa  z.  B.  angegeben 
in  den  Sonnen-  und  Stern  tafeln  des  Ver- 
fassers ").     H=  Stg  €. 

f)  Durch  Freihandnivellement  ohne  Latte 
auf  seitlich  ansteigender  Strecke  bis  zur 
Wagrechten  mit  der  Spitze;  in  gebirgigem 
Gelände. 

D.   Barometrische  Höhenmessung. 

93.  Instrumente.  Die  barometrische 
Höhenmessung  mit  Aneroiden  oder  Federba- 
rometem  bildet  die  bequemste  Methode,  die 
Höhe  zugänglicher  Punkte  zu  bestimmen,  so- 
lange hierbei  eine  Unsicherheit  von  ein  oder 
mehreren  Metern  nicht  in  Betracht  kommt, 
da  man  nichts  weiter  nöthig  hat,  als  an  den 
betreffenden  Punkten  einige  Aneroidablesun- 
gen  und  erforderlichenfalls  eine  Temperatur- 

'*)  Neben])ei  wird  bemerkt,  dass  sich  aus  der 
Scbatteü])reite  auch  der  Durchmesser  von  runden 
Thürmen  oder  son.Ntigen  Bauten  abmessen  lässt. 

'3)  Vgl.  1895  S.  335,  54. 


beobachtung  zu  machen,  auf  den  Zwischen- 
strecken dagegen  die  Aufmerksamkeit  sonsti- 
gen Dingen  zuwenden  kann,  und  die  Be- 
dingung gegenseitiger  Sichtbarkeit  der  ein- 
zumessenden Punkte  fortfällt. 

Von  den  verschiedenen  Systemen  von 
Metall barometern :  Goldschmidt,  Reitz,  Naudet 
findet  man  trotz  der  erhöhten  Genauigkeit 
der  beiden  ersteren  in  der  Praxis  doch 
meistens  Naudets  verwendet  wegen  ihrer 
bequemeren  Form  und  Ablesung.  In  neuerer 
Zeit  sind  die  ausländischen  Firmen  für 
Naudets  von  deutschen  Werkstätten  überholt 
worden,  unter  denen  namentlich  Bohne- 
Berlin  und  Lufft- Stuttgart  zu  erwähnen 
sind. 

£s  sind  zu  unterscheiden: 

Instrumente  mit  grossem  Skalendurch- 
messer  von  etwa  11  cm,  im  Futteral  am 
Riemen  zu  tragen. 

Tascheninstrumente  von  6 — 7  cm  Skalen- 
durchmesser. 

Der  Skalen durchmesser  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  dem  Durchmesser  des  Instru- 
mentes bezw.  des  Glasdeckels,  welcher 
grösser  ist. 

Die  grossen  Instrumente  liefern  bessere 
Resultate  als  die  Tascheninstrumente.  Dies 
lässt  sich  bereits  aus  dem  verminderten  Ab- 
lesefehler folgern,  denn  der  Raum  der  Thei- 
lung,  welcher  einer  Luftdruckänderung  um 
1  mm  Quecksilberhöhe  entspricht,  beträgt  an 
den  grossen  Instrumenten  nahezu  2  mm,  an 
den  kleineren  dagegen  nur  etwa  ^/4  mm; 
erstere  gestatten  sonach  Stand  an  der  un  gen 
des  Zeigers  bis  auf  Vio  ^^s  Skalenmillimeters 
scharf,  schätzungsweise  dagegen  noch  halbe 
Zehntelmillimeter  abzulesen;  an  letzteren 
kann  man  nur  bis  auf  etwa  '/lo  des  Skalen- 
millimeters ablesen;  bekanntlich  entspricht 
aber  einer  Aenderung  des  Luftdruckes  um 
0,1  mm  Quecksilberhöhe  bereits  1  m  Höhen- 
unterschied. Man  würde  sonach,  normales 
Fnnktioniren  der  Instrumente,  sorgfaltige 
Berücksichtigung  der  erforderlichen  Correc- 
tionen  und  ruhige  Witterung  vorausgesetzt, 
mit  grossen  Instrumenten  Höhenunterschiede, 
wie  sie  beim  Aufnehmen  kleiner  Gebiete  in 
Betracht  kommen,  im  günstigsten  Falle  auf 
1  m,  mit  Tascheninstrumenten  auf  2  bis  3  m 
genau  bestimmen  können. 

Wie  bekannt  werden  bei  den  Naudets  die 
kleinen  Höhenänderungen  des  Deckels  einer 
nahezu  luftleeren  metallenen  Dose,  welche 
durch  Aenderungen  im  äusseren  Luftdruck 
hervorgerufen  werden,  mittels  eines  compli- 
cirten  Mechanismus  (Feder,  Federarm«  La- 
melle, Welle,  Wellenarm,  Kette,  Zeigeraxe) 
auf  einen  Zeiger  derart  übertragen,  dass  bei 
den    grösseren    Instrumenten    der   Weg    der 


Jahrgang  18M. 
Janoar. 
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Zeigerspitze  2 — 400  mal  grösser  wird  als  die 
HohenänderoDg  des  Dosendeckels. 

BS,  Ablesung.  Gorreotionen  der- 
selben. Yorbediogungen  für  Aneroid- 
messuDgen.  Die  Einrichtung  der  Naudets 
Terlangt,  dieselben  beim  Ablesen  wagrecht 
zu  halten.  Yor  jeder  Ablesung  ist  mit  dem 
Finger  leicht  auf  die  Olasplatte  zu  klopfen; 
die  Ablesungen  sind  einige  Male  zu  wieder- 
holen, erst  das  Mittel  kann  als  giltige  Ab- 
lesung betrachtet  werden. 

Eine  solche  würde  in  dreifacher  Hinsicht 
zu  Ter  bessern  sein. 

1.  Standcorrection.  —  Alle  Angaben  des 
Aneroides  konoen  um  einen  gewissen  mitt- 
leren Betrag  zu  hoch  oder  zu  niedrig  sein 
(bis  10  und  mehr  mm). 

2.  Temperaturcorrection.  —  Die  meisten 
Aneroide  geben  für  den  gleichen  Luftdruck 
bei  yersohiedener  Temperatur  yerschiedene 
Ablesungen  und  zwar  bei  höherer  Tempera- 
tur gewöhnlich  höhere  Ablesungen  als  bei 
niedriger.  Bei  älteren  Instrumenten  beträgt 
die  Temperaturcorrection  pro  l^G.  oder  der 
Temperaturooefficient  bis  0,3  m;  grosse  In- 
strumente gaben  als  Vorzeichen  der  Correc- 
tion  vorzugsweise  — ,  kleinere  auch  -h;  die 
Mehrzahl  der  älteren  grossen  Instrumente  hat 
als  Temperaturcorrektion  pro  1  ^  etwa  —  0, 1  bis 
—  0,15  mm.  Die  Aneroidwerkstätte  Bohne- 
Berlin  u.  a.  Firmen  stellen  neuerdings  sog. 
compensirte  Aneroide  her,  bei  welchen  der 
Temperaturooefficient  als  yersch windend  an- 
zusehen ist. 

3.  Theilungsoorrection.  —  Die  Differen- 
zen der  Aneroidabiesungen  für  bestimmte, 
am  Qnecksilberbarometer  abgelesene  Luft* 
druckunterschiede  bei  gleicher  Temperatur 
bezw.  nach  Anbringung  der  Temperaturcor- 
rection entsprechen  diesen  nicht  Tollständig, 
sondern  geben  mehr  oder  weniger,  bis  5  Proc. 
und  mehr. 

Die  Bestimmung  dieser  3  Correctionen 
müsste  für  jedes  Aneroid  und  in  mehr- 
jährigen Perioden  Torgenommen  werden  und 
erfolgt  durch  Vergleichungen  mit  Quecksilber- 
barometer bei  sehr  verschiedener  Temperatur 
(im  Winter)  und  sehr  verschiedenem  Luft- 
druck (Luftpumpe,  Bergbesteigungen). 

Eine  Anleitung  hierzu  wie  zur  Ausfuh- 
rung von  barometrischen  Hohenmessungen 
überhaupt  findet  man  in 

Hartl,     k.  und    k.   Oberst,   Prakt.  Anl. 
zum    Höhenmessen    mit    Quecksilber- 
barometern und  Aneroiden. 
Einen  sehr  übersichtlichen  Abriss  weiter- 
hin in 

Anleitung  zu  wissenschaftl.  Beob.  auf 
Reisen,  herausgeg.  von  Dr.  Neumayer; 
2.  Abschnitt  von  Prof.  Jordan:  Topo- 


graphische und  geographische  Aufnah- 
men mit  Hilfstafeln. 

Die  Höhenberechnungen  werden  verein- 
facht durch  Tabellen,  unter  denen  nament- 
lich zu  erwähnen  sind :  Barometrische  Höhen- 
tafela  von  Prof.  Dr.  Jordan  (bei  der  Preuss. 
Landesaufnahme  eingeführt);  und  Math,  und 
Geodät.  Hilfstafeln,  von  demselben  (auch 
sonst  für  Krokirungen  sehr  nützlich). 

Vorbedingungen  für  gute  Aneroid- 
messungen  sind: 

1.  Gleichzeitige  Beobachtungen  an  einer 
unteren  oder  oberen  Station  („Standbaro- 
meter^)  oder  wenigstens  Ablesung  an  einer 
solchen  Station  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen; zur  Verfolgung  der  allgemeinen 
Aenderungen  des  Luftdruckes,  während  die 
Messungen  vor  sich  gehen; 

2.  ruhige  Witterung,  da  hierbei  eine 
mehr  gleiohmässige  allgemeine  Aenderung 
des  Luftdruckes  zu  erwarten  ist; 

3.  an  den  tieferen  und  höheren  Punkten 
des  Höhenprofils  möglichst  Anschluss  an  ge- 
gebene Höhenpunkte.  Jedes  Aneroid  bedarf 
einige  Zeit,  um  sich  dem  Luftdruck  auf  der 
neuen  Station  anzupassen;  bisweilen  (bei 
grossen  Höhenunterschieden)  zeigt  das  Ane- 
roid auch  bei  längerem  Verweilen  überhaupt 
nicht  den  Stand,  den  man  gemäss  vorange^ 
gangener  Untersuchungen  erwartet;  die  Ver- 
gleichung  mit  dem  Quecksilberbarometer  er- 
giebt  eine  Aenderung  der  Standcorrection 
des  Aneroides^).  Vorübergehende  oder  an- 
dauernde Aenderungen  derselben  sind  am 
meisten  zu  befürchten  bei  zickzackförmigem 
Profil  der  Strecke;  an  den  oberen  Punkten 
zeigt  das  Aneroid  gewöhnlich  noch  zu  hoch, 
nach  Ankunft  auf  den  unteren  zu  tief,  so 
dass  alle  Höhenunterschiede  zu  klein  aus- 
fallen und  der  Höhenunterschied  zwischen 
Anfangs-  und  Endpunkt  der  Messung  auch 
im  massig  gebirgigen  Mittellande  um  10  und 
mehr  Meter  fehlerhaft  wird.  Diesem  üebel- 
stand  lässt  sich  durch  den  erwähnten  An- 
schluss an  gegebene  Höhenpunkte  im  Verlauf 
des  Profils  begegnen.  Weiterhin  kann  ein 
zickzackförmiges  Profil  für  die  Aneroidmes- 
sung  stellenweise  eingeebnet  werden  durch 
Einschalten  von  Freihandnivellements  nach 
Augenhöhen,  wie   in   90  angegeben. 

4.  Sorgfalt  beim  Transport,  Vermeidung 
von  Sprüngen,  Schutz  gegen  Stösse  und  gegen 
starke  Temperaturänderungen;  diesen  letz- 
teren Bedingungen  tragen  übrigens  die  ge- 
polsterten Transportkästen,  wie  sie  z.  B. 
Bohne  liefert,  hinreichend  Rechnung. 


'^)  Sehr     iiistnictivo    Boisj)icli'     hierfür    findet 
in 
und  60. 


nuin   in    der  erwähnten   Anleitung  von   Ifartl,  S.  59 
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d7.  EinschaltungBmessuDgen.  Die 
in  BS  unter  3  erwähnte  Bedingung,  das  Hohen* 
profil  an  gegebene  Punkte  unten  und  oben 
anzuhaken,  dürfte  nun  Tor  Allem  bei  Ane- 
roidmessungen  für  Erokirungen  zu  Grunde 
zu  legen  sein.  Gegebene  Hohenpunkte  findet 
man  in  Culturländern  in  den  topographischen 
Karten,  weiterhin  in  den  officiellen  Hohen- 
yerzeichnissen  der  Landesaufnahme,  und  wo 
solche  zu  weit  auseinander  liegen  oder  für 
die  Aufnahme  zu  geringe  Höhenunterschiede 
zeigen,  schafft  man  sich  geeignete  Punkte 
mittels  Freihandnivellements,  indem  man 
solche  doppelt  ausführt  oder  an  zwei  Höhen- 
punkte anschliesst.  Freihandnivellements 
ohne  Latte,  erforderlichenfalls  mit  Latte  und 
Stativ,  di,  dürften  auch  bei  Krokirungen  in 
nicht  kartirten  Gegenden  das  einfachste  Mittel 
zur  Erlangung  eines  Höhennetzes  als  Grund- 
lage für  aneroidische  Detailmessungen  bilden. 
Als  Grenze  der  hierbei  zu  bestimmenden 
Höhenunterschiede  dürften  2 — 250  m  anzu- 
sehen sein.  Man  sieht  dann  bei  der  Mes- 
sung von  Beobachtung  der  Lufttemperatur 
und  der  allgemeinen  Aenderung  des  Luft- 
druckes, bei  der  Berechnung  von  allen  Cor- 
rectionen  ab;  zur  Berechnung  leitet  man  aus 
den  gegebenen  Höhenunterschieden  und  den 
Aneroiddifferenzen  einen  mittleren  Weith  für 
den  Höhenzuwachs  pro  1  mm  Druckunter- 
schied her,  mit  welchem  dann  die  Druckunter- 
schiede bis  zu  den  aneroidisch  eingeschalteten 
Zwischenpunkten  zu  multipliciren  sind,  um 
die  Höhenunterschiede  letzterer  gegen  die 
gegebenen  Hohenpunkte  zu  erhalten. 

Für  gleichzeitige  Messungen  von  Luft- 
druck (mittels  Quccksilberbarometem)  und 
Temperatur  (Schleuderthermometer)  an  Punk- 
ten ,  welche  nahezu  senkrecht  über  einander 
liegen,  hat  der  Höhenzuwachs  pro  1  mm 
Druckdifferenz  je  nach  Luftdruck  und  Tem- 
peratur einen  ziemlich  bestimmten  Werth, 
welcher  nach  Jordan  als  Höhenstufe  be- 
zeichnet wird.    Dieselbe  beträgt  z.  B. 


bei  einem  mittleren  Barometerstand  zwischen 
oben  und  unten 

von  760  mm    j        710  mm                 660  mm 

bei  00  C. 
100 
200 
800 

10,6  ra 

10,9 

11,3 

11,7 

11,3  m 

11,7 
12,1 

12,5 

12,2  m 
12,6 
13,0 
13,5 

Wenn  also  auf  der  unteren  Station  25^,  und 
751,3  mm,  auf  der  oberen  23®  und  741,3  mm 
beobachtet  wurden,  so  findet  man  durch  Einschal- 
tung für  das  Mittel  24 ^  und  74G  mm  eine 
Höhenstufe  von  11,7  m,  welche  mit  der  Druck- 
differenz 10,0  mm  multiplicirt  als  angenäherten 
Höhenunterschied  117  m  ergiebt. 

Diese   Stufen werthe  erleiden   bei  prakti- 
schen Messungen   wegen  nicht  gleichzeitiger 


Beobachtungen,  ungenügenden  Temperatur- 
bestimmungen, Aenderung  der  Standcorrec- 
tion  des  Aneroides,  mangelhafter  Bestimmung 
der  übrigen  Gorrectionen  u.  a.  Ursachen 
Aenderungen,  so  dass  man  durch  Einschaltung 
der  Messungsstrecke  zwischen  gegebene 
Höhenpunkte,  wie  schon  angedeutet,  sich 
einen  praktischen  Werth  für  die  jeweilige 
Höhenstufe  verschaffen  muss. 

Beispiel:  Fig.  12.  Bei  einer  Aneroidmessang 
mit  dem  beigezeichneten  Profil  sind  als  Hohen- 
punkte ein  Wasserspiegel  bei  7,  ein  Kilometerstein 
bei  11  und  das  Wiesen terrain  bei  111  gegeben 
mit  den  untergeschriebenen  Höhen;  die  daselbst 
beobachteten  Aneroidstände  sind  übergeschrieben. 
Zur  Berechnung  der  Zwischenpunkte  A  und  B 
leitet  man  für  Strecke  1 11  eine  derzeitige  Höhen- 
stufe von  (277,0  —  137,6)  :  (751,3  —  741,3)  = 
13,94  m  ab  und  findet  damit  beispielsweise  für  A 
als  Höhe  über  /:  (751,3—747,0)  X  13,94  =  60  m. 
In  Ermangelung  eines  Höhen punktes  auf  dem 
Gipfel  bei  C  wird  man  nothgedrungen  für  die 
ganze  Strecke  zwischen  11  und  111  eine  Höhen- 
stufe (11,34  m)  zu  Grunde  legen  müssen.   — 


Flff.  12. 

Zeigen  die  gegebenen  Höhenpunkte  nur 
geringen  Höhenunterschied,  dagegen  erheb- 
lichen Abstand,  z.  B.  wenn  in  Fig.  12  nur 
/  und  ///  gegeben  wären,  so  ist  das  ange- 
gebene Verfahren  unzulässig;  man  legt  dann 
zur  Berechnung  der  Höhenunterschiede  /  A^ 
AB^  B  C  u.  8.  w.  je  eine  nach  Maassgabe 
der  daselbst  beobachteten  Aneroidstände  und 
einer  geschätzten  mittleren  Temperatur  den 
Jordan  ^schen  Tafeln  entnommene  muth- 
maassliche  Höhenstufe  zu  Grunde  ^^);  die 
hiermit  berechneten  Höhenunterschiede  der 
einzelnen  Strecken  sollen  nach  Zusammen- 
fügung den  Höhenunterschied  /  ///  geben, 
was  gewöhnlich  nicht  stattfindet;  Wider- 
spruch durch  die  absolute  Summe  der  ge- 
messenen Höhenunterschiede  dividirt  giebt 
die  Verbesserung  pro  1  m  derselben.  —  Auch 
hier  werden  alle  Berechnungen  ausserordent- 
lich beschleunigt  durch  Benutzung  des  Rechen- 
schiebers, indem  man  auf  der  oberen  Lineal- 
skala die  Hohenstufe  einstellt  und  zu  den 
auf  der  oberen  Zungenskala  aufgesuchten 
Druckunterschieden  die  Höhenunterschiede 
unmittelbar  darüber  abliest. 


''*)  Für  rohe  Ueberschlfig«'  könnte  man  iin 
Stelle  der  so  ermittolten  Hölioiistufon  einfach  einen 
Dnrohsehnittswerth  für  die  ganze  Messung  je  nach 
der  mittleren  Hölienlajje  zu  Grunde  logen,  z.  B. 
im  deutschen  Mittelgebirgslande  12  m. 


Jmhrgäng  1896. 

jAniuir. 
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üeber  die  gleichzeitige  Profilirung  der 
MessangBstrecke  mittels  Abschreiten  yergl. 
d.  Z.  1895  S.  55  und  56. 

Bei  nicht  zu  grossen  Höhenunterschieden 
(bis  etwa  200  m)  und  Abständen  (einige 
Kilometer)  wird  man  für  Messungen  mit 
guten  Aneroiden  durch  Einschaltung  einen 
mittleren  Fehler  Ton  etwa  2  m  annehmen 
dürfen,  mit  Taschenaneroiden  etwa  4 — 5  m. 
Hieraus  ersieht  man  zugleich,  dass  sich  bei 
aneroidischen  Bestimmungen  f&r  Punkte  Ton 
nahezu  gleicher  Höhenlage  Resultate  ergeben 
können,  namentlich  bei  unebener  Strecke 
zwischen  beiden,  welche  den  thatsächlichen 
Verhältnissen    gerade    entgegengesetzt   sind. 

E.   Eintragen  von  Höhenlinien^^). 

98.  Die  Höhenlinien  dienen  zur  Dar- 
stellung der  Oberflächengestaltung  bezw.  als 
Grundlage  hierzu  bei  TerwenduDg  Ton  Berg- 
strichen. Obwohl  dieselben  demnach  in  einem 
späteren  Abschnitt  zu  behandeln  wären,  ge- 
schieht dies  bereits  hier  im  Anschluss  an 
die  Höhenbestimmung,  da  die  Eintragung 
Yon  Leitlinien  (Höhenlinien  ohne  bestimmte 
Höhenziffer)  gleichzeitig  mit  der  Aufnahme 
überhaupt  erfolgen  muss.  Eine  Einzeichnung 
Ton  Höhenlinien  in  ein  Kroki  kann  in  den 
meisten  Fällen  erst  stattfinden,  nachdem  die 
Situation  fertiggestellt  ist  und  die  Höhen- 
ziffern  eingetragen  sind'^). 

Als  ein  Beispiel  für  die  Einzeichnung 
Yon  Leitlinien  wie  für  Aufnahme  yon 
Oberflächengestaltung  überhaupt  betrachten 
wir  das  Gelände  in  Fig.  13.  Bei  Aufnahme 
der  Situation  (hier  Weg,  Stimlinien,  Thal- 
linien, Zaun,  Scheitelpunkte)  wird  ein  ein- 
faches Freihandwinkelinstrument  oder  brachi* 
metrische  Winkelmessung  und  hinreichende 
Uebung  im  Schätzen  Torausgesetzt.  Die  Auf- 
gabe ist  in  der  Weise  durchgeführt,  wie  es 
bei  den  ersten  üebungen  im  Aufnehmen 
überhaupt  zweckmässig  erscheint;  bei  einiger 
Vertrautheit  hiermit  wird  sich  mancher  ein- 
gemessene  Punkt  und  manche  Linie  sparen 
lassen. 

An  den  Foss  einer  Berglehne  CDFE  schliesst 
zunächst  eine  Platte  mit  S  als  Scheitelpunkt  an;  eine 
zweite    mit    T   als   Scheitel  findet   sich   unterhalb 


")  Aeltere  Bezeichnungen:  Isohypsen,  Hori- 
zontalcarven,  Niveaulinien;  die  Landesauf- 
nahme gebraucht  den  Ausdruck  Schichtlinien, 
welcher  in  geologischer  Hinsicht  Anlass  zu  Miss- 
verständnissen geoen  kann. 

**0  Situation:  alles,  was  hauptsächlich  der 
horizontalen  Ausdehnung  nach  zur  Darstellung 
kommt,  wie  Wege,  Gewässer,  Vegetation,  Siede- 
langen, Bodenbenutzung,  Thallinien  (als  Trocken- 
l)etten),  Boden  beschaffen  heit  u.  s.  w.,  im  Gegensatz 
zu  Terrain  (Oberflächengestaltung),  wobei  ausser 
horizontaler  Erstreckung  noch  Höhenlage  und  Nei- 
gungswinkel in  Betracht  kommt. 


derselben;  der  Uebergang  von  Berglehne  zu  oberer 
Platte  findet  in  dem  Steilrand  CDHG  statt,  wel- 
cher sich  nach  Z  hin  zu  einem^  Steilhang  ver- 
breitert; zwischen  den  3  Objecten  ein  gegabelter 
Wasserriss.  Bei  Aufnahme  der  Situation  ist  zu- 
nächst der  Weg  MAB  sammt  Stirnlinie  seiner 
Böschung  eingezeichnet  worden;  weiterhin  die 
Stimlinie  CDF  und  Punkt  E,  femer  die  Punkte 
HIK^  P  und  Z/,  T,  Nunmehr  werden  charakte- 
ristische Stirnpunkte  der  beiden  Platten  in  Bezug 
auf  benachbarte  Punkte  eingeschätzt,  wie  N  zu  A, 
0  zu  Z/,  Q  zu  P  und  0,  meist  von  der  Seite 
aus;  hierauf  Ausziehen  der  Stirnlinie  der  oberen 
Platte  und  der  Thallinien  LJ,  HJ  und  JK. 
Durch  Einschätzung  in  Bezug  auf  die  Punkte 
LJKBT  erhält  man  die  Stimünie  der  unteren 
Platte  RUV  und   das  Stück   UW  der  Stirnlinie 


Fig.  18. 

für  den  Wasserriss  JK.  Endlich  ist  die  Schneide 
PJ  als  leicht  gekrümmt  einzuzeichnen.  Damit 
ist  die  Aufnahme  der  Situation  beendet,  in  ge- 
wissem Sinne  auch  die  Terrainaufnahme  bereits 
in  Angriff  genommen,  sofern  Stirn-  und  Fuss- 
lioien,  wenn  sie  nicht,  wie  gewöhnlich,  zugleich 
Culturgrenzen  bilden,  auch  zum  Begriff  Terrain 
gerechnet  werden  können,  und  es  bilden  die  ein- 
gezeichneten Linien  —  Geripplinien  —  ge- 
wissermaassen  das  Gezimmer  für  die  topographi- 
sche Bearbeitung  des  Geländeabschnittes. 

Die  Terrainzeichnung  hat  nunmehr  die  Bö- 
schungen zwischen  den  Geripplinien  darzustellen, 
wofür  verschiedene  Mittel  zu  Gebote  stehen: 
Höhenlinien ,  Horizontalschraffen ,  Bergschraffen, 
Schummerung,  Verbindung  von  Höhenlinien  mit 
Schraffen  oder  Schummerung.  Die  Böschung  des 
Weges  MABy  desgleichen  der  Steilrand  zwischen 
G  und  II  wird  mit  Bergstrichen  bearbeitet.  Für 
die  Behandlung  der  übrigen  Böschungen  empfiehlt 
sich  die  Vorzeichnung  von  Leitlinien. 

Wir  nehmen  zunächst  an,  dass  Höhenmes- 
sungen mangels  eines  Instrumentes  nicht  statt- 
finden, die  Höhen  Verhältnisse  und  in  Verbindung 
mit  ihnen  die  Neigungsverhältnisse  also  nach  dem 
Augenschein  bearbeitet  werden.  Dieser  zeigt  bei 
Betrachtung  etwa  von  T  aus,  dass  auf  der  Sc\\I!k<^\4^ 
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PJ  der  Punkt  X  (irgend  ein  auffälliger  Gegen- 
stand daselbst, .  wie  Grasbüschel,  Stein,  Uneben- 
heit) annähernd  in  gleicher  Höhe  mit  h  liegt; 
nach  Einschätzung  von  X^  in  Bezug  auf  P  oder 
J  wird  nun  die  Leitlinie  LX,  unter  Andeutung 
der  kleinen  Steilmulde  bei  Q  durch  entsprechende 
Einbiegung,  als  feine  gestrichelte  Linie  ausgezogen. 
Es  empfiehlt  sich,  ihren  Verlauf  im  Kroki  gele- 
gentlich auch  einmal  von  einem  Standort  wie  P 
oder  Q  aus  mit  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
zu  vergleichen.  Von  ü  aus  wird  man  weiterhin  für 
die  Hangfläche  zwischen  HFK  einige  Leitlinien  in 
der  Richtung  Z  Y  einzeichnen,  vor  allem  zur  An- 
deutung einer  von  J  aus  sich  einarbeitenden  Rille. 
Für  die  Böschung  zwischen  PJH  bedarf  es  keiner 
Leitlinie,  da  ihre  Form  sich  hinreichend  aus  dem 
Verlauf  von  PH  und  JH  erschliessen  lässt.  Bei 
Bearbeitung  der  unteren  Platte  bemerkt  man  von 
Z  aus,  dass  dieselbe  ein  leichtes  Gefall  in  der 
Richtung  EU  besitzt;  so  liegt  Stimpunkt  U  an- 
nähernd in  gleicher  Höhe  mit  einem  Punkt  der 
Thallinie  zwischen  L  und  «7,  unterhalb  Q,  und 
zwar  biegt  die  betreffende  Leitlinie  ein  wenig 
nach  J  hin  aus.  Es  würden  also  die  Höhenlinien 
an  der  Böschung  BUJ  die  Stimlinie  BJ  schnei- 
den und  etwa  in  der  Richtung  nach  V  ziehen. 
Dies  ist  durch  einige  Leitlinien  anzudeuten,  ebenso 
die  schwachgeneigte,  aber  ausgesprochene  Schneide 
UW  durch  scharfe  Umbiegung  einer  Leitlinie. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dass,  nachdem  der 
Krokirende  einige  Uebung  im  Erfassen  von  Leit- 
linien erlangt  hat,  es  ihm  leicht  fallen  wird,  Leitlinien 
auch  von  einer  Böschung  zur  anderen  fortlaufend 
durchzuziehen,  z.  B.  einen  isolirten  Borgrücken 
mittels  geschlossener  Leitlinien,  gewissermaassen 
durch  Höhenlinien,  darzustellen. 

Nunmehr  würden  die  Neigungswinkel  der 
Böschungen  zu  schätzen  und  einzuschreiben  sein. 
Man  beginnt  mit  dem  Schätzen  der  augenschein- 
lich am  stärksten  und  am  schwächsten  geneigten 
Stellen.  Hierbei  kommt  es  weniger  auf  Richtig- 
keit der  Abschätzung  an  und  für  sich,  als  auf 
einigermaassen  zutreffende  Abstufung  der  Böschungs- 
verhältnisse an.  Je  nach  dem  Grad  der  Steilheit 
verdichten  sich  die  obengenannten  Symbole  für 
die  Darstellung  der  Oberflächengestaltung. 

Einfacher  und  zugleich  schärfer  gestaltet  sich 
die  Aufnahme  von  Leitlinien,  wenn  man  ein  Frei- 
handnivellirinstrument  zur  Verfügung  hat.  Die 
Höhenunterschiede  der  Punkte  KJHJ^  JL^  JP^  JF, 
HE  sind  mittels  Nivellements  nach  Augenhöhen 
in  wenigen  Minuten  bestimmt.  Zur  Aufnahme 
der  ersterwähnten  Höhenlinie  durch  L  würde 
man  sich  etwa  zwischen  U  und  J  so  aufzustellen 
haben,  dass  die  Augenhöhenlinie  auf  L  trifft;  die 
Punkte,  in  welchen  sie  die  Böschungen  unterhalb 
Q,  P,  Hy  F  trifft,  werden  in  Bezug  auf  die  be- 
nachbarten Situationspunkte  eingeschätzt.  In 
gleicher  Weise  gewinnt  man  Leitlinien  durch  f7, 
F,  Wy  und  zwischen  DE,  Auch  hier  empfiehlt 
es  sich ,  vor  Benutzung  der  Canalwage  den  Ver- 
lauf der  Leitlinien  einzuschätzen  und  zwar  thun- 
lichst  von  der  Seite  und  von  oben  aus. 

Bei  der  Hohenaufnahme  gebt  man  natur- 
gemäsB  vom  tiefsten  Punkt  (hier  K)  aus, 
wobei  die  Höhe  desselben  bei  mangelndem  An- 


scblusB  an  das  Landeshöbennetz  Null  gesetzt 
wird;  die  Hohenzahlen  werden  in  diesem  Fall 
drei  Ziffern  (bis  zu  zwei  vor,  eine  hinter  dem 
Komma)  nicht  überschreiten.  Werden  da- 
gegen Meeresboben  eingetragen,  so  schreibt 
man  nur  zum  Anscblusspunkt  die  Hunderter, 
im  Uebrigen  beispielsweise  1,6  statt  201,6; 
95,3  statt  195,3. 

Die  Leitlinien  dienen  einerseits  zur  Orien- 
tirung  über  den  mutbmaasslichen  Verlauf  der 
Höhenlinien  bei  Construction  derselben,  wei- 
terhin aber  schützen  sie  hierbei  yor  un zweck- 
mässiger oder  fehlerhafter  Auswahl  derjeni- 
gen Punkte,  zwischen  welchen  Höhenlinien 
durch  Construction  einzuschalten  sind. 

99,  Construction  der  Höhenlinien. 
Da  man  nur  Höhenlinien  mit  runden  Mee- 
reshohen einzeichnet  (auf  Plänen  mit  gros- 
sem Maassstab  Ton  2  m,  erforderlichenfalls 
noch  weniger,  im  Gebirge  von  20  m  Höhen- 
unterschied), die  Hohenpunkte  jedoch  nur 
selten  runde  Höhenziffern  tragen  und  die 
Aufsuchung  solcher  mit  runden  Ziffern  im 
Gelände  zu  zeitraubend  sein  würde,  so  sind 
Punkte  jener  Höhenlinien  durch  Einschal- 
tung zwischen  je  zwei  benachbarten  Hohen- 
punkten  aufzusuchen.  Hierzu  eignen  sich 
naturgemäss  nur  Hohenpunkte ,  zwischen 
welchen  ein  GeföU Wechsel  nicht  stattfindet; 
z.  B.  Punkte  auf  den  Richtungen  stärksten 
Gefälls  an  Bergabhäogen,  auf  Thallinien, 
Schneidelinien,  nicht  dagegen  Punkte  wie  Q 
und  J  in  Fig.  13,  zwischen  denen  Muldung 
oder  Wölbung  der  Hangfläche  statthat. 

Die  Einschaltung  kann  mittels  Rechnung 
oder  mechanisch  erfolgen.  Bezeichnet  H  den 
Höhenunterschied  der  Punkte  /  und  //,  D 
ihren  Abstand  in  mm,  h  den  Höhenunter- 
schied zwischen  Punkt  1  und  dem  Punkt 
der  nächsten  Höhenlinie  1  auf  Strecke  /,  //, 
d  den  Abstand  desselben  Ton  /in  mm,  so 
erhält  man  im  ersten  Fall  d  aus  D  .h:  H. 
Bei  Benutzung  des  Rechenschiebers  stellt 
man  das  Verhältniss  h :  H  mit  den  beiden 
oberen  Skalen  ein,  liest  das  Product  mit  D 
auf  der  obersten  ab  und  trägt  den  Abstand 
d  mit  der  Millimetertheilung  der  Schräg- 
kante ab.  Sind  Punkte  mehrerer  Höhen- 
linien 1  bis  n  zwischen  /und  //  einzuschal- 
ten, so  wird  der  eingestellte  Rechenschieber 
sogleich  mit  dem  Nullstrich  an  Punkt  /  an- 
gelegt und  die  Entfernungen  d  nach  einan- 
der abgestochen. 

Die  mechanische  Einschaltung  geschieht 
mittels  Höhenharfe,  Fig.  14,  einem  Oc- 
tavblatt  Pauspapier,  auf  welchem  der  Länge 
nach  in  Abständen  von  etwa  2  mm  Parallele 
(roth)  gezogen  sind,  jede  fünfte  durch  grös- 
sere Stärke  und  Strichelung  oder  Grün,  Blau, 
hervorgehoben,  in  folgender  Weise.     Im  Plan 
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lind  iwei  HSfaenpuDlEte  mit  den  HSbenzah* 
leo  12,6  nnd  20,8  gegeben;  es  sind  auf  d» 
Geraden  swischen  ihnen  die  Scbnittpnnlcte  der 
HdheDlinien  14,  16,  IS,  20  anfiusucbeii. 
Man  nimmt  hier  den  Zwischenranm  zwischen 
swei  P&rallelen  >n  1  m  HSheoanterscbied  an, 
legt  die  Harfe  so,  dasa  sich  fSr  den  Fankt 
13,6  diese  Ablesung  ergiebt,  stiebt  mit  Pi' 
feiroadel  12,6  fest  und  dreht  die  Harfe  so- 
weit, bis  man  fQr  den  zweiten  Höhenpnnkt 
20,8  abliest.  Hieraaf  kleines  Lineal  an 
beide  Punkte  angelegt  und  IBngs  desselben 
die  Scbnittpankte  der  Parallelen  ffir  die 
Hfihensablen  14,  16,  18,  20  durchgeetochen. 


Sind  die  beiden  HShenp unkte  bereits  im 
Plan  durch  eine  Gerade,  z.  B.  Culturgrenze, 
Tsrbnnden,  so  flUlt  die  Benutznng  des  Lineals 
fort.  Eine  Einschaltung  mit  anderer  HSben- 
«inbeit  für  die  Zwischenräume  zeigt  die 
reebte  Seite  der  Figur  zwischen  den  Punk- 
len  12,2  nnd  14,3,  wobei  der  Raum  zwi- 
schen zwei  Fttnferlinien  wegen  des  ge- 
ringen H&hen Unterschiedes  der  Punkte  gleich 
1  in  Hfifaenabatand  gesetzt  ist.  Die  durch- 
gestochenen Punkte  sind  in  der  Zeichnung 
durch  Bteipunkte  oder  sehr  kleine  Kreise 
kenntlich  tu  machen  und  theilweise  mit  den 
xngehörigen  HSbeasahlen  zu  versehen. 

Nachdem  auf  einer  FlKcbe  mehrere  sol- 
ider Profile  mit  Rechenschieber  oder  Harfe 
hergestellt,  werden  die  gleicbziffrigen  £in- 
scbaltangen  znn&cbst  durch  Gerade  Terbnn- 
den,  wodurch  Scharen  gebrochener,  strecken- 
iveise  mehr  oder  weniger  paralleler  Linien 
entstehen;  diese  sind,  Dach  Beurtheilung 
ihrer  Zulissigkeit,  unter  AnlehouDg  an  die 
aufgenommenen  Leitlinien  aus  freier  Hand 
auszurunden.  Der  Aasrundung  aus  freier 
Hand  kann  schliesslich  mit  CurTenlineal 
etwas  nachgeholfen  werden.  Hierauf  folgt 
erforderlichenfalls  das  Ausziehen  der  Höhen- 
linien in  Tusche  oder  Sepia.  Zum  Aus- 
xiehen  bennttt  man  Zeichen-,  bisweilen  auch 


Ziebfedem,  endlich  Rundscbriftfeder  No.  6, 
für  die  stirkeren  Zehner-  oder  Zwanziger- 
curven  No.  6;  mit  Zieh-  nnd  Rundschrift- 
federn  zieht  man  von  lioks  nach  rechts 
unter  zeitweiliger  Drehung  der  Unterlage"). 
Schliesslich  werden  die  zugebSrigen  Heeres- 
böhen  beigescbrieben  und  zwar  am  Rande, 
wo  die  Linien  auslaufen,  und  im  Kroki  an 
allen  Stellen,  wo  es  der  grösseren  Anschau- 
lichkeit dienlich.  An  Stellen,  wo  aus  den 
HSbenlinien  allein  nicht  ersichtlich  iet,  in 
welcher  Richtung  das  GelSnde  Slllt  (z.  B. 
wenn  kein  Raum  f&r  die  HShenzabl  vorhan- 
den), ist  dies  nach  dem  Beispiel  der  Mili- 
t&rtopograpbie  durch  einen  kleinen  Pfeil 
kenntlich  zu  machen.  (In  gleicher  Weise 
unterscheidet  man  auch  in  Ftusebetten  Un- 
tiefen und  Kolke.) 

iOO.  Auswahl  der  HShenpnnkte. 
Das  Geläudestück,  dessen  0  berfl&ch  enges  tat - 
tung  dargestellt  werden  soll,  ist  als  Theil 
eines  vielfiächigen  Polyeders  aufzufassen;  es 
würden  also  strenggenommen  soviel  Höben- 
pnnkte  aufzunehmen  sein,  als  zur  Darstel- 
lung der  Kanten  desselbeo  erforderlich  sind. 
Solche  Kanten  bilden  vor  allem  die  Geripp- 
linien,  wie  Stirolinien,  Fusslinieo,  Kamm- 
linien,  Tballinien.  Zur  Darstellung  eines 
Steilrandes  würden  demnach  mindestens  vier 
Punkte,  je  zwei  an  Stirn  nnd  Fuss,  aufzu- 
nehmen sein;  die  Zahl  wächst  jedoch,  sobald 
Stirn-  nnd  Fusslinie  in  seitlicher  oder  HShen- 
richtuDg  gebrochen  ist.  Zu  diesen  Punkten 
für  die  Wiedergabe  der  Geripplinien  treten 
weiterhin  Punkte  längs  den  Linien  an  den 
Böschungen,  an  welchen  eine  Aenderung  des 
allgemeinen  Gefälles  hervortritt,  z.  B.  an  ein- 
gebogenen oder  auch  gewölbten  Böschungs- 
fl&cben.  Endlich  sind  die  Höhen  sonstiger 
geographisch  wichtiger  Punkte  zu  bestim* 
men.  Die  Aufnahme  aller  dieser  Punkte 
nach  Lage  und  Höhe  gestaltet  sich  taohy- 
metrisch  sehr  einfach,  bei  Krokirungen  sind 
mit  Rücksicht  auf  die  verfügbare  Zeit  nur 
eine  Reihe  Haupt  höhenpunkte  durch  wirk- 
liche Messung  zu  bestimmen,  die  übrigen 
eventuell  unter  Zuhilfenahme  eines  Taschen- 
niveaue  einzuschätzen. 


")  Beim  Arbeiten  mit  Zeiche Dfuder  kann  mun 
nach  der  BniHt  hin  in  kleinen  Absätzen  oder  von 
links  uaeli  reclitä  lang  ausgezogen  fahren.  Das  Ziehen 
von  linkä  nach  rechts,  namentlich  mit  den  Rund- 
schrirtfedem  5  und  6,  selieint  eleiclimäatiigpre 
Stärke  der  Linien  zu  geben,  du  hjcrliei  kein  Druck 
auf  die  l'eder  stattfindet  und  diese  weniger  »uf 
dem  Spalt,  nla  auf  der  Seiteiikante  {!;leit(.'t.  Aiicli 
die  Dicke  des  Fedcrhulters  ist  von  Einfluns;  ein 
nifissig  dickpr  Fedi'rlialtiT  (1  cm)  ki^"'""«!  eine 
bestimmtere  Führung  feiner  Zeidienfedern,  dI>  dünne 
Haller,  wie  man  sie  oft  verwendet  findet  und  welehe 
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LaDdesanfnahme. 


ZellMhrift  fSr 
praktisch«  Oeologle. 


Die  HöhenaufDahme,  welche,  wie  schon 
erwähnt,  gewohnlich  erst  nach  Fertigstellung 
der  Situation  erfolgen  kann,  wird  meist  mit 
Freihandnivellements  ohne  Latte  oder  ane- 
roidisch  bewerkstelligt  unter  gleichzeitiger 
Einschreitung  der  Hohenpunkte.  Die  Ab- 
schreitungen bewegen  sich  theils  auf  Linien, 
welche  im  Kroki  eingezeichnet,  wie  Wege, 
Thallinien,  Culturgrenzen ,  geneigten  Stim- 
lioien,  theils  auf  Linien  stärksten  Gefälls 
(Fallrichtung  an  Hangflächen),  wobei  die 
Lage  und  Hohe  von  Anfangs-  und  Endpunkt 
gegeben  aain  muss.  Liegen  diese  nicht  in 
einer  Richtung  des  stärksten  Gefälles,  so 
schreitet  man  Ton  dem  einen  aus  seitwärts 
bis  zu  einem  geeigneten  Puukt  ab.  Vgl. 
hierzu  auch  die  Abschreitung  in  rechtwinklig 
gebrochenem  Zug  S.  52 — 53.  Das  für  län- 
gere Strecken  lästig  werdende  Zählen  der 
Schritte  bei  aneroidischen  Messungen  kaun 
durch    einen    der    mechanischen    Schritt- 


zähler besorgt  werden  ^^).  Die  jetzt  im 
Gebrauch  befindlichen  Schrittzähler  über- 
tragen das  Niederfallen  eines  Hammers  in- 
folge der  Erschütterung  bei  jedem  Schritt 
auf  ein  Zeigerwerk  und  arbeiten  je  nach 
der  Gangart  und  dem  Gefäll  ziemlich  genau 
(etwa  1%).  Man  hängt  den  Schrittzähler 
mittels  Haken  in  der  äussern  linken  Brust- 
tasche ein;  bei  allen  Schritten,  welche  nicht 
zur  Abschreitung  gehören,  ist  das  Instru- 
ment wagrecht  zu  halten.  Die  Abschreitun- 
gen werden  nach  S.  52  —  56  abgelotbet.  Das 
FreihandniTcllement  ohne  Latte  gestattet 
eine  engere  und  sicherere  Profilirung  als  ane- 
roidische  Messungen,  letztere  sind  dagegen 
insofern  bequemer,  als  das  Aneroid  nur 
auf  den  Hohenpunkten  abzulesen  ist,  der 
Erokirende  sonach  bei  Benutzung  eines 
Schrittzählers  seine  Aufmerksamkeit  son- 
stigen Dingen  auf  der  Strecke  zuwenden 
kann. 


Referate. 


Die  Landesaufiiahme  in  den  wichtigsten 
Ländern').  Die  oberste  leitende  Behörden  für 
die  Landesaufnahme  in  Preussen  bezw. 
Deutschland,  das  Gentraldirectorium  der 
Vermessungen,  hat  Ton  allen  Arbeitsplänen 
sowie  Yon  allen  aus  Staatsmitteln  bewirkten 
Vermessungen  und  Eartirungen  Eenntniss  zu 
nehmen  und  die  den  Arbeiten  zu  Grunde 
liegenden  Methoden  und  Anforderungen  fest- 
zustellen (vgl.  Militärwochenblatt  1875, 
No.  88).  Vorsitzender  des  Gentraldirectorium 
ist  der  Chef  des  Generalstabes,  Mitglieder 
sind  dazu  besonders  ernannte  Beamte 
sämmtlicher  Ministerien  oder  Offiziere.  Die 
königlich  preussische  Landesaufnahme,  ein 
Theil  des  Nebenetats  des  Generalstabs,  zer- 
föllt  in  die  trigonometrische  Abtheilung  (für 
die  Arbeiten  der  höheren  Geodäsie),  die  to- 
pographische Abtheilung  (für  die  Aufnahme), 
die  kartographische  Abtheilung  (für  Herstel- 
lung der  Karten  selbst)  nebst  der  Plankam- 
mer.   —    Der    trigonometrischen    Abtheilung 


')  Aus  dein  soeben  erschienenen  10.  Bande  von 
Meyers  Conversations- Lexikon  (Leipzig  1895, 
Bibliog:ruphisches  Institut),  mit  welchem  dieses  gross 
angelegte,  besonders  den  modernen  naturwissen- 
schaftlich-technischen Interessen  Rechnung  tragende 
Nachschlagewerk  bereits  bis  zum  Stichwort  ..Lan- 
genau'^  gediehen  ist.  Zahlreiche  gute  Karten  und 
Tafeln  begleiten  auch  diesen  Band;  auf  die  Tafel 
„Landkart^indarstellung"  sei  hier  noch  besonders  ver- 


wiesen. 


ist  die  Triangulation  des  gesammten  Staats- 
gebietes übertragen;  das  Ton  ihr  zu  legende 
Netz  soll  die  Grundlage  für  jede  militärische 
und  wirthschaftliche  Eartirang  bilden  und 
so  eng  sein,  dass  durchschnittlich  10 
Punkte  auf  die  Quadratmeile  entfallen. 
Femer  legt  diese  Abtheilung  das  Hauptni- 
Tellementsnetz  des  Staates,  welches  die 
Grundlage  für  alle  Hohenmessungen  bildet. 
Durch  sechs  Termessungssectionen  werden 
diese  Arbeiten  ausgeführt.  Die  Ergebnisse 
werden  yeroffentlicht  in  den  Werken  „Abrisse, 
Goordinaten  und  Höhen  sämmtlicher  Ton  der 
trigonometrischen  Abtheilung  der  Landesauf- 
Dahme  bestimmten  Punkte^  und  „Niyellements 
der  trigonometrischen  Abtheilung  der  Landes- 
aufnahme^. Die  topographische  Abtheilung 
hat  in  fünf  VermessungssectioDen  jährlich 
200  qm  für  die  Gradabtheilungskarte  aufzu- 
nehmen sowie  Recognoscirungen  und  Berich- 
tigungen auszuführen.  Jeder  Topograph 
nimmt  Tom  Mai  bis  October  2,7  qm  auf. 
Im  Winter  werden  die  Messtischplatten  in 
der  Zeichnung  völlig  ausgeführt.  Yon  dem 
fertigen  Messtischoriginal blatt  1  :  25  000 
werden  sofort  einige  photographische  Abzüge 
gemacht  und  das  Original,  nachdem  eine 
Pause  auf  Pflanzen-  oder  Glaspapier  zur  Her- 
stellung der  Messtischlithographien  im  Ori- 
ginalmaassstab sowie  eine  Reduction  vermit- 
tels Pantographs  in  1  :  100  000  für  die 
Karte  des  Deutschen  Reiches  davon  gefertigt, 


***)  Reiss-Liebenwerda,  15 — 22  Mk. 


LandeMofokbrne. 


Archiv  niedergelegt.  Für  die  weitere 
itelluDg  der  fritglicben  Karten  werden 
colorirten  pliotogr&phiacbea  Copiea  als 
age  benutzt.  Die  kartographische  Fer- 
elluug  der  jährlich  aurgeDommeoen 
.00  MeBBtiBchblätter  I  :  25  000  folgt  der 
lähme    binnen    I — l'/a   Jahren,    die   der 

je  l'/i  MesE tischblättern  bestehenden 
«n-Seoüonen  1  :  100  000  (Zeichnung  und 
ferstich)  binnen  2 — 3  Jahren. 
Sehnliche  Institute  -nie  die  preuBsische 
desBufnahme  finden  sich  auch  in  den 
gen  europäiBchen  Staaten,  und  zwar  sind 
ebenfalls   meist    mit    den    Generalstäben 

betreffenden  Heere  Terbunden.  Vergl. 
Heinrich,  Standpunkt  der  officiellen 
«graphie  etc.  und  H.  Wagner,  Ueber- 
tBkarten  etc.  in  Band  12,  14  und  17 
„Geographischen  JahrbuchB"  tob  Juatus 
hes  in   Gotha;    Eahle,  Landesaufnahme 

Generalstabskarten ;  die  Arbeiten  der 
glich  preussischen  Land  esaufn  ahme  (Berl. 
3).  Im  Folgenden  wird  eine  Deber- 
it  der  wichtigsten  Kartenwerke  der  to- 
ivpfaischen  Bureaus  gegeben.  (Ueber  die 
logischen  Aufnahmen  in  Deutschland, 
.erreich-TJngarn,  Grossbritannieo,  Italien, 
in,  Norwegen  und  in  der  Schweiz,  ver- 
:he  die  Jahrgänge  1893  bis  1895  dieser 
Bchrift.) 

DeuUcbland. 
A.  PreuEgen  und  die  kUinerndoutschea 
itsD.  Die  topographiscb(!n  Originalaufaalinien 
b  OOO  der  königlich  preussischen  Landesaiif- 
le  werden  publieirt  als  Messt ischblfttter 
jnaten  der  Breite,  10  Minnten  der  L&ngo)  in 
5  000.  Biä  1876  sind  von  den  Originalauf- 
len  ans  den  Jahrgüngen  1850  —  60  darch  das 
igrapbiscbe  fiüreaa  des  vormaligen  preussischen 
lelsminiEteriums  234  Messt ischblätter  in  Litho- 
bie  (besonders  (ör  geologische  Zwecke)  ver- 
tlicht   unter  dem   Titel:     .Messtiscbblätter 

preussischen  Staate  mit  EinscbluG^ 
thüringischen,  anhaltischen  und  braun- 
»reigiacben  Laude  etc."  Dieselben  dürften 
lern  nächsten  Jahrzehnt  neu  aufgenommen 
.en.  Seit  18T0  wieder  vom  GeneraUtab 
niiend,  sind  bis  einschliesslich  1893  aufge- 
men  und  bis  Ende  1895  veröffentlicht  ca. 
)  Blätter;  es  fehlen  noch  ca.  1800  Blfltter  für 
neu  aufzunehmende  Provinz  Ostpreussen  ond 
Freie  Stadt  Bremen  sowie  von  Tlieilen  der 
inzen  'Westpreusäeü,  Hannover,  Sachsen,  Hessen- 
«u,  Rheinland,  Westfalen,  Braudenburg  (im 
•n)  und  des  HerzogthumI^  BraunscJin'eig.  Die 
iction  der  Originalauf  nahmen  er^iebt  die  ,,Karto 
DentBohen  Reiches  1  :  100Ü00-.  Die  Her- 
ing derselben  in  (i'ü  BlSttern  (von  jo  15  Mi- 
u  Höbe  und  30  Minuten  Breite)  ist  1878 
h-  Vereinbarung  zwi-^chcn  Preossen ,  Bayern, 
Lsen  und  Württemberg  nach  Maassgabo  ilire» 
ietes  beschlossen.  Auf  Preussuu  entfullen 
Blatter,  wovon  bis  Endo  1895:  406  Blätter 
Q.M. 


in  Kupferstich  nach  neuem,  51  Blatter  in  Litho- 
gripliio  nach  altem  Aufnahmen  sowie  als  Ersatz 
4  Blätter  der  alten  , Topographischen  Karte  des 
preussischen  Staates"  (Clötze,  Wolfsbui^  und  Oebis- 
i'eldo,  Homburg  und  Gros«-Oscb erstehen)  vorhan- 
den sind;  die  noch  fehlenden  85  Blätter  erscheinen 
nach  seiner  Zelt  erfolgter  Neuaufnahme  von  Rhein- 
land, Westfalen,  Hannover,  Oldenburg,  Braun- 
schweig, Schaumhurg-Lippe,  Lippe-Detmold  und 
kleinen  angrenzenden  Tboileo.  Ab  Ersatz  für 
diese  dienen  besondere:  a)  von  der  General- 
stabskarte des  Kbeinlandes  und  Westfalens 
1:80  000  (ehemaU  72  Blfltter)  noch  47  Blatter, 
und  h)  von  der  Papen'schen  Karte  von  Han- 
nover 1  :  100  000  (ehemals  ü6  BUtter)  noch 
47  Blfltter.  —  Die  seit  ca.  20  Jahren  in  Besit« 
des  Staates  übergegangene  Reymaon^scbe  Karte 
von  Mittelenropa  (seit  IBOfi  bearbeitet  nach  den 
Originalaufnaiimen)  wird  nunmehr  herausgegeben 
und  erweitert  von  der  Kartographischen  Abtbeilung 
der  königlichen  Landesaufnahme  unter  dem  Titel: 
-Topographische  Spocialkarte  von  Mittel- 
europa 1 :200  000-  ;  beabsichtigt  sind  796  Blatter, 
wovon  bis  1895:  523  in  Kupferstich  und  Helio- 
graphie erschienen;  die  zuerst  bearbeiteten  Blatter 
aind  im  Laufe  der  Zeit  neu  hergestellt. 

Von  den  übrigen  Fublicationen ,  von  welchen 
der  Kürze  wegen  genannt  sein  mögen:  1.  Karte 
der  Umgegend  von  Berlin  und  Potsdam, 
36  Blatter  in  1  :  25  000  (in  den  oben  genannten 
Messliscliblttttem  schon  mitgezählt);  2.  Karte 
des  Landes  zunächst  um  Berlin,  60  Blätter 
in  1  :  50  000;  3.  Garnison-Ümgebungskarten 
in  1:25  000  und  1:50  000;  4.  Niveaukarte 
vom  ehemaligen  Knrfürstenthnm  Hessen,  112 
Blatter  in  1:25  000:  5.  Topographische  Karte 
vom  ehemaligen  Kurfürstenthum  Hessen, 
40  Blätter  in  1  :  50  000;  6.  Topographische  Karte 
vom  Grossherzogthuro  Baden,  55  Blätter  in 
1  :  50  000;  7.  Karte  der  Hohenzollernschen 
Lande,  9  Blätter  in  1  :  50  000;  8.  Kreiskarten 
von  Ost'  und  WestprouBsen  etc.  1:100  000 
giebt  ein  Verzeichniss  der  Plankammer  der  könig- 
lichen Landesaufnahme,  sowie  die  Verlagshandlung 
von  R,  Eisenschmidt,  Berlin  NW.,  nfiliere  Aus- 
kunft. 

Herausgegeben  von  Baden:  Neue  topo- 
graphische Karte  von  Baden  1:25  000  in  170 
Blattern,  Kupferstich,  dreifarbiger  Druck;  von 
Hambnrg  (Bnudeputation) :  1.  Amtlicher  Plan 
von  Hamburg  1:1000  in  129  Blattern,  Kupfer- 
stich, seit  1876.  2.  Hamburg  und  Umgebung 
[Voigteikartcn)  1  :  4000  in  95  Blattern,  Litho- 
graphie, seit  1867.  3.  Amtliche  Karte  von  Ham- 
burg und  Umgegend  1  :  50000  in  6  Blattern, 
Kupferetich,  seit  1875;  von  Hcsson-Darmstadt 
(grossberzoglicbes  Katasteramt):  Höhenschichtenkarte 
von  Hessen  in  82  Blättern,  wovon  erst  13  Blatter 
vorliegen,  Lithographie;  von  Lübeck  (Finanzdcpai^ 
tement):  Plan  von  Lübeck  nebst  Umgebung 
]  :  5000  in  9  Blättern,  Lithographie:  von  Olden- 
burg: Topographische  Karle  von  Oldenburg  (Froi- 
herr  von  SchrenckJ  1:60  000  in  U  Blattern, 
Lithographie. 

B,  Bayern.  Die  topognipliisichen  Original- 
aufnabmen  de?  königlich  bayri.'cbni]  Gr-ni^ni Istabs 
werden    veröffentlicht    als:    Posil ionskarte   von 
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Bayern  in  1:25  000,  Photolithographie  in  901 
Blättern,  wovon  bis  jetzt  284  erschienen  sind. 
Die  alte  bayrische  Generalstabskarte  ist  der 
„Topographische  Atlas  von  Bayern",  112 
Blätter  (grösstcntheils  in  halben  Blättern  neu  be- 
arbeitet) 1  :  50  000 ,  Kupferstich.  An  der  Be- 
arbeitung der  Karte  des  Deutschen  Reiches 
1  :  100  000  betheiligt  sich  Bayern  mit  80  Blättern, 
wovon  bis  Ende  1895  der  nördlichere  Theil  mit 
55  Blättern  vorliegt.  Uebersichtskarte  von 
Süd  Westdeutschland  1:250  000  in  24  Blät- 
tern, Kupferstich.  Weitere  Kartenwerke  sind  zu 
ersehen  aus  dem  Kartographischen  Auskunftsbuch 
der  Litterarisch- Artistischen  Anstalt  (Th.  Riedel) 
in  München. 

C.  Sachsen.  Die  Originalaufnahme  des 
königlich  sächsischen  Generalstabes  werden  seit 
1875  als  Aequidistanten-  und  geologische 
Karte  des  Königreichs  Sachsen  in  1  :  25  000 
mit  156  Blättern  in  drei  Ausgaben,  Chromolitho- 
graphie und  Kupferstich,  veröffentlicht.  An  der 
Bearbeitung  der  Karte  des  Deutschen  Reiches 
1  :  100  000  betheiligt  sich  Sachsen  mit  30  Blättern, 
welche  sämmtlich  veröffentlicht  sind.  (Die  letzten 
3  Blätter  waren  1895  im  Terrainstich  noch  nicht 
vollendet.) 

D.  Württemberg.  Statistisches  Landesamt. 
An  Originalaufnahmen  sind  vorhanden:  a)  Die 
Horizontalk  urvenkarte  des  Königreichs 
Württemberg,  herausgegeben  von  der  Central- 
direction  der  württembergischen  Staatseisenbahnen, 
1:25  000  in  685  Blättern,  wovon  70  erschienen 
sind,  und  b)  neue  topographische  Karte  von 
Württemberg  1:25  000  in  184  Blättern,  von 
denen  bis  1895  erst  6  Blätter  in  dreifarbigem 
Kupferdruck  nach  dem  Muster  der  badischen  Mess- 
tischblätter vorliegen.  Die  alte  württembergische 
Generalstabskarte  ist  der  „Topographische 
Atlas  des  Königreichs  Württemberg  1  zu 
50  000",  Lithographie,  in  55  Blättern.  An  der 
Bearbeitung  der  Karte  des  Deutschen  Reiches 
1  :  100  000  betheiligt  sich  Württemberg  mit 
20  Blättern,  welche  bis  auf  die  letzten  4  im  Stich 
befindlichen  Blätter  fertig  sind.  Generalkarte 
des  Königreichs  Württemberg  1:200  000: 
6  Blätter  Kupferstich,  wovon  das  letzte  Blatt  noch  fehlt. 

Die  (wenn  auch  nicht  officielle,  doch  auf 
Grund  oben  genannten  amtlichen  Materials  bear- 
beitete) Vogel'sche  Karte  des  Deutschen 
Reiches  1:500000:  27  Blätter  in  farbigem 
Kupferstich  und  zwei  Ausgaben,  ist  ein  Ruhmes- 
titel der  deutschen  Kartographie  und  der  Gothaer 
Verlagsanstalt  Justus  Perthes.  (Ueber  die  geo- 
logische Ausgabe  derselben  von  Lepsius  vergl.  d. 
Z.  1894  S.  404,  Sectionseintheilung  in  Fig.  88.) 

Belgien. 

Militärisch- kartographisches  Institut  des  Kriegs- 
ministeriums. Die  Originalaufnahme  ist  veröffent- 
licht als  „Carte  topographique  de  la  Bel- 
gique  1:20000"  in  427  Blättern,  Photolitho- 
graphie in  7  Farben,  2.  Ausgabe  seit  1888.  Hier- 
auf beruht  die  bis  1883  vollendete  Carte  topo- 
graphique de  la  Belgique  1:40  000  in  72 
Blättern,  Gelände  in  Schichtliniendarstellung,  Litho- 
graphie. Carte  de  la  Belgique  1:160  000  in 
zwei  Ausgaben,  neu,  Chromolithographie. 


Dänemark. 
Generalstabens  Publicationer.  a)  Die  Original- 
aufnahme erscheint  als  „Maalcbordsbladenc" 
(Messtischblätter)  1  :  20  000  mit  1070  Blättern,  von 
denen  165  Blätter  in  Seeland  noch  fehlen,  photo- 
lithographischer Farbendruck;  b)  Kaart  o ver  J yd- 
land  1:40  000  in  133  Blättern,  wovon  40  Blät- 
ter noch  fehlen,  Kupferstich;  c)  seit  1890  erscheint 
Kaart  over  Danmark  1:100  000,  in  Photo- 
zinkographie mit  5 — 6  fachem  Farbendruck,  bis 
1895  erschienen  mehr  als  die  Hälfte  (40  Blätter); 
d)  Generalkaart  over  Jydland  etc.  1  zu 
160  000  in  9  Blättern  und  Titel,  bis  1895  er- 
schienen 4  Blätter  und  Titel;  e)  in  Aussicht  ge- 
nommen ist  eine  neue  Generalkarte  von  Däne- 
mark 1:480  000,  in  Kupferstich.  Die  Veröffent- 
lichung der  neuen  Aufnahme  von  Island  ist 
für  die  nächsten  Jahre  zu  erwarten. 

Frankreich, 
Schon  vor  200  Jahren  nahm  Frankreich  be- 
züglich des  Kartenwesens  die  erste  Stelle  in 
Europa  ein;  vor  allem  war  es  die  Cassini^sche 
Carte  geometrique  de  la  France,  1:86  400 
in  184  Blättern,  welche  bis  1823  als  militärisch- 
topographische Karte  ersten  Ranges  galt.  Von 
1887  ab  sind  alle  Arbeiten  der  Vermessung  und 
der  Kartographie  vom  Service  geographique  de 
Tarmce  übernommen.  Die  Originalaufnahme  ge- 
schieht in  1 :  20  000,  Städte  in  1  :  10  000,  forti- 
fikatorische  Arbeiten  in  1  :  2000  bis  1 :  5000, 
Garnison-  und  ümgebungskarten  1  :  20  000, 
Kupferstich.  Im  Erscheinen  begriffen  (aber  wieder 
aus  dem  Verkehr  gezogen)  war  Carte  d^essai 
de  France  1:50  000,  950  Blätter  in  6  Farben, 
von  denen  nur  Nordostfrankreich  bekannt  geworden 
war.  a)  Die  eigentliche  Generalstabskarte  ist 
-Carte  de  France  de  l'etat  major"  1  zu 
80  000,  273  Blätter  in  zwei  Ausgaben,  in  Kupfer- 
druck und  Zinkographie;  von  derselben  Kart«  ist 
eine  Ausgabe  in  Viertelblättem  als  „Type  1889", 
ebenfalls  in  Kupferstich  und  Zinkographie,  im  Er- 
scheinen und  zwar  bis  1895  das  östliche  Frank- 
reich betreffend.  Die  Evidenthaltung  des  Karten- 
werkes ist  jetzt  so  eingerichtet,  dass  alle  5  Jahre 
das  Gesammtgebiet  recognoscirt  werden  kann:  die 
vollständige  Revision  ist  bereits  zweimal  ausgeführt 
worden,  von  einzelnen  Blättern  sogar  drei-  bis 
viermal,  b)  Vom  Ministerium  des  Innern  ist  voll- 
ständig herausgegeben  Carte  de  la  France, 
dressec  pour  le  service  vicinal  1:100  000, 
590  Blätter  in  Chromolithographie,  c)  Carte  de 
la  France  1:200  000,  82  Blätter,  Chromolitho- 
graphie in  6  Farben,  d)  Carte  de  la  France 
1:320  000,  32  Blätter  in  Kupferstich,  e)  Carte 
de  la  France  1  :  500  000,  15  Blätter  a  V^  Blatt 
in  Chromolithographie,  f)  Algerien:  Karte  to- 
pographique de  l'Algorie  1:50  000,  327  Blät- 
ter in  Chromolithographie,  wovon  ca.  100  Blätter 
erschienen  sind,  g)  Tunis:  Carte  de  la  Tunisie 
1:50  000,  60  Blätter  in  Photozinkographie,  wo- 
von 8  Blätter  vorliegen,  h)  Tongking:  Carte 
du  delta  du  Tongking  1:300  000.  Weitere 
Karten  sind  aus  den  fast  jährlich  erscheinenden 
Mittheilungen  des  „Service  geographique  de  l'armee 
frauQaise"   zu  ersehen. 


Jahnu«  IM«, 
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Griec/itntand. 

Die  erate  eigne  Ltktide&tiafiialime  hat  seit 
1889  unter  Anleitung  üsterreicbi&cher  Offiziere 
begonnen,  nachdem  die  OriginaJ- Triangulation 
erster  Ordnung  für  das  Pestlmd  beendet  ist. 
Ausserdem  topographisch-archäologische  Aufnahmen 
auf  Veranla^oDg  des  kaiserlich  deutscheo  Archäo- 
logischen iDätitnts  (Curtius  und  Kaapert);  Karten 
von  Attika,  1  ;  ä5  000,  aufgenommen  von  Offi- 
zieren und  Beamten  der  preaBsischen  Landesauf- 
nahme seit  18TÖ;  bis  1894:  26  Blätter  nebi^t 
Atlas  von  Athen  erschienen.  Auf  alten  franzö- 
sischen Aufuiihncn  beruht  die  vom  Militär-geo- 
graphischen Institnt  zu  Wien  in  griechischer 
Sprache  hergestellte  Generalkarte  von  Grie- 
chenland 1  ;  300  000  in  13  Blättern,  Photolitho- 
graphie  und   Parbendrucit.     (S.  dieses  Heft  S.  37.) 

Oroisbritannie»  und  Bn'lisch-Indien. 
Ordnance  Survej  Department,  früher  mm 
Kriegsministerium,  jetzt  zu  dem  der  öffentlichen 
Arbeiten  gehörig.  Die  Herstellung  der  topogra- 
phischen Karton  geschieht  unmittelbar  auf  Grund 
der  geometrischen  Vermerfsung  mittels  pliotogru- 
phischer  Reductionen.  unter  pekuniärer  Mit- 
wirkung der  Gemeinden  werden  Sonderaufnahmen 
in  I  :  500  bewerkstelligt.  Die  eigentliche  Grund- 
lage bildet  die  auf  den  schon  seit  dem  vorigen 
Jahrhundert  begonnenen  trigonometrischen  Vernies- 
äungen  beruhende  Measang  der  a)  Parish  Plana, 
26  inch  Map  (d.  h.  25-Zc!lkarte,  1  m  =  25") 
1:2500.  Femer  b)  Town  Maps  (Stadtpläne) 
1  :  500.  Ueber  300  Städte  sind  vermessen,  o) 
Sil  inch  Map  1:10  560  (Grafschaften)  nnd 
1  :  1056  (London).  Die  hauptsächlich  als  topo- 
graphische Karte  anzusehende  ist  d)  General  Map 
(one  inch  Map)  1  :  G3  3G0,  435  Sectio  neu.  Die 
neue  Aosgabe  deraelheo  in  Kupferstich  ist  seit 
1872  auch  auf  Schottland  und  Irland  ausgedehnt 
worden  und  fehlen  an  der  vollständigen  Heraus- 
gabe in  UÖä  Blättern  nur  noch  Theile  von  Eng- 
land und  Wales;  die  Karte  selbst  erscheint  in 
zwei  Ausgaben,  die  eine  mit  Schichtlinien  in  Ab- 
ständen  von  25,  50,  100  oder  250  Pus9  und  die 
andre  mit  Bergatrichen  in  senkrechter  Beloachtuug. 
Generalk  arten  (Kupferstich)  sind  vorhandün  in 
1:253  440«)  und  1:633  000  (Index  -  Karte). 
Der  Maaasstab  1:258  440«)  ist  auch  für  den 
alndian  Atlas-  in  177  Blättern  benutzt  worden, 
von   welchen  zwei  Drittel   fertig  vorliegen. 


Militär-geographisches  [nstitut  in  Florenz.  Die 
Originalaufnahme  seit  1873  geschieht  in  I  :  25  000 
für  ebene,  1  :  50  000  für  bergige  Landschaften 
mit  5  retp.  10  m,  letzthin  sogar  nur  '25  m  Schicht- 
linien und  wird  photozinkographisoh  vervielfältigt 
als  -Tavolette  rilevate*:  an  der  vollständigen 
Ausgabe  fehlen  nur  noch  Theile  von  den  Marken, 
Umbrien  und  Sardinien.  Eine  billige  Ausgabe  in 
1:75  000  ist  im  Erscheinen  begrifi'en.  In  1  zu 
50  000  sind  auch  die  afrikanischen  Vermessungen 
in  MassauB,  Keren  und  Asmara  veröffentlicht 
vsorden.      Die    eigentliche     Generalstabskarte    von 


«)  Der  genauere  Maassstab  ist  durch  einen  an- 
fänglich begangenen  Fehler  in  Wahrheit  1:255661. 


Italien  seit  1879  ist  die  Carta  del  regno 
d' Italift,  1:  100  000  in  277  Blättern,  Photolitho- 
graphie, von  der  1895  noch  die  nördlichen 
adriatLichen  E ästen landschaften  Ronio  Umbrien  und 
Sardinien  ihrer  Veröffentlich  nag  harren.  Als  Er- 
satz für  diese  kann  noch  verwendet  werden  die 
auf  1  :  75  000  nach  der  altern  österraichischen 
Originalkarte  photolithographisch  vergrösserte  Carta 
topografica  della  Lomburdia  det  Veneto  e 
deir  Italia  centrale.  Eine  Sonderausgabe  der 
100  000  (heiligen  Karte  (speciel!  als  Unterliege  für 
die  geologische  I.undeskarto  1  :  100  000)  ist  seit 
einigen  Jahren  ia  Angriff  genowmen  and  zwar 
in  dreifarbigem  Drnck  mit  Schichtlinien  ohne 
Schraffnr  mit  dem  Titel;  Ediziono  cromolito- 
grafjca  senza  trattegio,  aber  nicht  über  Theile 
von  Calabrien  und  Piemont  hinausgekommen.  Eine 
sehr  gute  Generalkarte  von  Italien  und  angrenzen' 
den  Ländern  ist  die  Carta  corografica  del 
Kegno  d'Itaiia  etc.  1:500  000  in  35  chromo- 
lithographischen Blättern ,  sie  erstreckt  sich  im 
Norden   bis  Dijon,   München   nnd  Wien. 

Aeltere  japanische  Karten  haben  für  europä- 
ische Anschauungen  keinen  grossen  Werth,  nur 
die  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  vom  Japaner 
Ino  bearbeitete  Karte  ist  brauchbar  gewesen.  Seit 
den  letzten  20  Jahren  erat  bemüht  sich  Japan, 
eine  wirkliche  Landesaufnahme  vorzunehmen,  und 
zu  diesem  Zwecke  haben  einzelne  Offiziere  und 
Beamte  aus  Japan  in  enropäischen  Landesauf- 
nahmen, u.  a.  zu  Berlin,  mehrjährigen  Studien 
obgelegen.  Von  den  zur  Vermessung  des  lindes 
eingerichteten  kaiserlichen  Behörden:  1.  dem 
kftiaeri.  Japan,  hydrographischen  Bureau  (Sniro- 
kioku),    2.  dem  Verracssungshöreau   (Chirikioku), 

3.  dem  trigonometrischen  Bureau  (Kaitakushi)  und 

4.  der  geologischen  Reichsanstalt  (Geolog.  Surve; 
of  Japan),  sind  bisher  einzelne  Karten  in  den 
Maassstäben  1:2500,  1:5000,  1:20  000, 
1:40  000,  1:50  000,  1:200  000,  1:300  000, 
1  :  400  000,  1  :  800  000  herausgegeben.  Von  der 
1879  gegründeten  geologischen  Reichsanstalt,  lange 
unter  Leitung  des  Directors  Dr.  Naumann, 
werden  die  Originalaufnahmcn  in  1  :  50  000  mit- 
tels Mosstiach  auf  Grund  der  Triangulation  des 
GeneralstabH  und  anderer  früherer  Ortsbestimmun- 
gen ausgeführt;  Geländedaratollung  grüsstentheils 
in  Schichtlinien  von  40  m  Abstand,  Vervielfälti- 
gung in  Heliogravüre.  Die  Beendigung  der  Auf- 
nahmen ist  noch  nicht  abzusehen.  Als  beste 
Uebersich^karto  möge  vorläufig  dienen:  B.  Has- 
senstcin'n  Atlas  von  Japan  1:1000000  in 
7  Blättern,  seit  1887,  Gotha. 

Luxeinhurg. 
Für  das  Grossherzogthum  Luxemburg  besteht 
eine  besondere  Landesaufnahme  noch  nicht.  Als 
Ersatz  sind  vorläufig  die  Sectionen  502.  Neuer- 
burg,  .')22.  Mattondorf,  523.  Trier,  539.  Ewringen, 
540.  Saarburg  i.  Rheinl.  u.  558.  Dimlenhofen  der 
Karte  des  Deutschen  Kelches  1:100  000 
(siehe  Deutschland)  zu  benutzen. 

Niederlamlr. 
Topographisches    Institut     <i 
a)  Topographische   en    milit. 


rahitabus. 
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het  konigrijk  der  Nederlanden  1:50  000, 
62  Blätter;  hergestellt  in  Lithographie  auf  Grund 
der  in  1  :  25  000  ausgeführten  Originalaufnahmen. 
Die  in  Arbeit  befindliche,  chromolithographisch 
ausgeführte  Originalkarte  1  :  25  000  in  776  Blät- 
tern ist  nur  für  den  innern  Gebrauch  der  Re- 
gierung bestimmt  und  wird  nicht  Teröffentlicht. 
Darauf  basirt  die  speciell  den  Kanal-  und  Deich- 
dienst berücksichtigende  Waterstaatskaart 
1  :  50  000,  184  Blätter  mit  üebersichtsblättem, 
Titel  und  Textheft.  Von  den  Kolonien  sind  die 
holländischen  Residenzschaften  auf  Java  in 
1  :  100  000  dargestellt;  der  Gesamm tatlas  der 
Kolonien  in  Ostindien  besteht  aus  14  Blättern 
zwischen  1  :  500  000  und  1  :  3  000  000.  Sämmt- 
liche  Karton  der  Niederlande  sind  in  der  berühm- 
ten £  c  k  s  t  e  i  n'schon  Polychrom-Ueberdruckmethode 
ausgeführt. 

.*  Norwegen, 

Generalstabens  topografiske  afdeling.  Anord- 
nung der  ersten  Triangulation  1779,  Messung 
einer  Basis  auf  dem  Eise  bei  Cbristiania  1834  bis 
1835.  Die  Originalaufnahme  geschieht  seltener 
1:25  000,  am  häufigsten  1:50  000  und  in  Ge- 
birgsgegenden 1  :  100  000.  a)  Topografisk 
kart  over  kongeriget  Norge  1  :  100  000  in 
188  Blättern,  wovon  bis  1895  über  85  Blätter 
veröffentlicht  sind;  Schichtlinien  30  m  Abstand, 
Kupferstich  und  farbiger  Steindruck,  b)  Amts- 
kart er  1  :  200  000,  Kupferstich,  Schichtlinien 
34  m  Abstand,  Bergschraffen  in  senkrechter  Be- 
leuchtung. Seit  1826  sind  von  den  18  Aemtern 
nur  14  in  32  Blättern  herausgegeben,  c)  Ge- 
neralkart over  det  sydlige  Norge  1  :  400  000, 
Lithographie  in  3  Farben;  von  den  18  Blättern 
sind  bis  1895:   10  fertig. 

Oesterreich'  Ungarn. 

Militär  -  geographisches  Institut.  Von  1818 
bis  1867  Katastral  Vermessung,  Maassstab  der  ersten 
Landesaufnahme  1  :  28  800.  Die  1870  begonnene 
neue  Originalaufnahme  1  :  25  000  wird  nicht  ver- 
öffentlicht, sondern  nur  auf  Gesuch  in  photogra- 
phischer Reproduction  abgegeben.  Umgebungs- 
karten und  Pläne  in  1  :  3125,  1:12  500,  1:25000, 
1  :  30  000,  1  :  40  000,  1  :  50  000,  1  :  60  000, 
1  :  75  000  und  1  :  100  000  (Wien)  erschienen. 
a)  Neue  Specialkarte  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  und  des  Occupa- 
tionsgebiets  1:75  000  in  760  Blättern,  He- 
liogravüre und  Kupferdruck;  nach  17  jähriger  Ar- 
beit ist  das  Kartenwerk  1890  vollendet,  und  von 
der  zweiten  Ausgabe  desselben  bis  1894  wieder 
31  Blätter  herausgegeben,  b)  Neue  General- 
karte von  Mitteleuropa  1:200  000  in  260 
Blättern,  wovon  1895  ca.  140  fertig  waren; 
Heliogravüre  in  Farbendruck,  c)  Generalkarte 
von  Centraleuropa,  einschliesslich  Grie- 
chenland, 1:300  000  in  192  Blattern,  1876 
vollendet;  wird  noch  kurrent  gehalten,  d)  Neue 
üebor&ichtskarte  von  Mitteleuropa  1  zu 
750  000  in  45  Blüttern,  Heliogravüre  in  Farben- 
druck, ist  bereits  fertiggestellt.  Vgl.  die  jähr- 
lichen Mittheilungen  des  k.  k.  miliUir-geographi- 
schen   Instituts  in  Wien. 


Portugal. 
Direc^o  general  dos  Trabalhos  geodesicos  topo- 
graphicos,  hydrographicos  e  geologicos  de  Portu- 
gal. Die  Originalaufnahme  begann  1856.  a) 
Carta  chorographica  dos  Reinos  de  Portu- 
gal e  Algarve  1:100  000  in  37  Blättern, 
Lithographie;  Gelände  auf  wenigen  Blättern  in 
Schraffen,  zumeist  aber  in  Schichtlinien  von  25  m 
Abstand.  Für  die  1895  noch  fehlenden  10  Blät- 
ter ist  zu  benutzen  die  b)  Carta  geographica 
de  Portugal  1:500  000,  1  Blatt  Lithographie, 
seit  1870,  Schichtlinien  100  m  Abstand. 

Rumänien. 
Depot  de  la  Guerre.  Die  Originalaufnahme 
begann  1876  im  Maassstab  1:20  000,  Gelände- 
darstellung durch  Schichtlinien  von  20  m  Abstand. 
Hierauf  basirt:  Harta  Dobrogei  (Karte  der 
Dobrudscha)  1  :  200  000  in  4  Blättern,  dreifarbig, 
seit  1887.  Zur  allgemeinen  Uebersicht  diene  die 
österreichische  Generalkarte  1  :  300  000. 

Russland. 
Militär- topographische  Abtheilung  des  Gene- 
ralstabes. Die  Originalaufnahmen  finden  statt  für 
die  Umgebung  wichtigerer  Orte  in  1"  (engl.  Zoll) 
=  200  Saschen,  d.  h.  1:16  800,  sonst  in  1"  = 
250  Saschen  (=V,  Werst),  d.  h.  1  :  21  000;  wenig 
angebaute  Gebiete  (Kosackendistricte)  in  1"  = 
1  Werst,  d.  h.  1  :  42  000.  Aufgenommen  sind 
bisher  39  Gouvernements  im  Westen,  resp.  Süd- 
westen des  Reiches,  die  Publication  in  demselben 
Maassstabe  ist  nur  schwer  zu  haben.  Aus  ihnen 
ist  abgeleitet  die  eigentliche  Generalstabskarte: 
dreiwerstige  kriegs-topograpische  Karte 
von  Russland  (1"  =  3  Werst)  1  :  126  000,  Kupfer- 
stich in  513  Blättern.  Viele  dieser  Blätter  sind 
als  veraltet  zu  betrachten,  weil  die  zu  Grunde 
liegende  Aufnahme  aus  den  Jahren  1820  —  60 
stammt;  Nachträge  haben  sich  nur  auf  Eisen- 
bahnen und  Chausseen  erstreckt.  Die  Blätter  des 
westlichen  Grenzgebiets  erhalten  in  neuerer  Zeit 
weitergehende  Nachträge  auf  Grund  von  Neuauf- 
nahmen, die  1  :  21  000  seit  1881  stattfinden. 
Beabsichtigt  wird,  diese  Neuaufnahmen  zur 
Herausgabe  einer  1 -Werstkarte  (1  :  42  000)  und 
einer  2 -Wer  st  karte  (1  :  84  000)  zu  verwerthen; 
bis  1895  ist  dieselbe  noch  nicht  erfolgt.  Für 
kleinere  Bezirke  (Gouvernement  Petersburg,  Mos- 
kau, Wyborg,  Finnland)  sind  1-  und  2 -Werst- 
karten erschienen,  gleichfalls  nach  den  älteren 
Aufnahmen,  zum  Theil  jedoch  berichtigt  bis  1884, 
diese  1 -Werstkarte  ist  Chromolithographie,  die 
2 -Werstkarte  jedoch  Kupferstich.  Nächst  der 
Generalstabskarte  ist  die  wichtigste:  die  zehn- 
werstige  Specialkarte  des  europäischen 
Russlands  1:420  000,  entworfen  von  General 
Strelbitzkv  in  177  Blättern.  Bis  1895  er- 
schienen  154  Blätter,  davon  90  Blätter  mit  Berg- 
schraffen. Es  existiron  zwei  Ausgaben:  a)  in 
Kupferstich  ohne  Wuld,  b)  in  Lithographie  mit 
Wald  grün,  grössere  Gewässer  blau,  Gelände  in 
braunen  Schraffen;  Steindrucke  werden  auch  mit 
farbigem  Grenzkolorit  «geliefert.  Femer:  die 
Kriegs-Wegekarte  des  europäischen  Russ- 
land 1"  =  25  Werst  oder  1  :  1  050  000  in  18 
Blattern   (neue  Ausgabe  derselben  in  23  Blättern, 
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1895  noch  nicht  ganz  fertig)  und  diejenige  des 
asiatischen  Rassland  1"  :=  50  Werst  oder 
1  :  2  100  000  in  15  Blättero.  Andere  erwähnens- 
werthe  Kartenwerke  sind:  Schubert,  Special- 
karte des  westlichen  Theiles  des  russischen 
Reiches  1"  =  10  Werst  =  1:420  000  io  65 
Blüttern,  und  Rücker,  Specialkarte  von  Liv- 
land  1"  =  47,  Werst  oder  1:189  000  (in  deut- 
scher Sprache),  6  Blätter.  Vgl.  Katsilog  des 
Büchermagazins  des  Generalstabes  in  St.  Peters- 
burg, welcher  jährlich  in  ausführlicher  Weise 
erscheint. 

Scfiu>eden, 

Topographische  Abtheilung  des  Generalstabes. 
Die  Originalaufnahme  geschah  am  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  in  1  :  20  000,  von  1821  ab  in  1  zu 
100  000  und  seit  1844  in  1  :  50  000.  Hierauf 
basirt  die  bis  1857  geheim' gehaltene  a)  General- 
stabens karta  öfver  Sverige  1  :  100  000, 
Kupferstich;  auf  234  Blättern  veranlagt,  von 
denen  bis  1895:  81  Blätter  veröffentlicht  sind; 
b)  Karten  der  Läns  des  Königreichs  Schweden 
(LäDskartor)  1:  200  000,  Kupferstich. 

Schweiz, 

Eidgenössisches  Stabsbürean.  Seit  1832  Ori- 
ginalaufnahmen 1  :  25  000  im  Flach-  und  Hügel- 
land, 1:50  000  im  Hochgebirge;  seit  1868  er- 
folgt die  Publication  im  Originalmaassstabe  als 
„Topographischer  Atlas  der  Schweiz"  (Sieg- 
friedatlas), Kupferstich  in  3  Farben,  auf  553  Blätter 
veranlagt,  welche  1895  nahezu  fertig  sind.  Auf 
Grund  dieser  Aufnahme  wui'de  bearbeitet  „Topo- 
graphische Karte  der  Schweiz"  (Dufour- 
Karte)  1:100  000,  Kupferstich  in  25  Blättern. 
Generalkarte  der  Schweiz  1:250  000,  Kup- 
ferstich in  G  Blättern.  Näheres  zu  ersehen  im 
Kartenkatalog  des  Fidgenössischen  Topographischen 
Bureaus  in  Bern.  Die  Karten  der  Schweiz  sind 
Meisterwerke  der  Goläudedarstellung  in  schräger 
Beleuchtung. 

Serbien, 

Königlich  serbischer  Grosser  Generalstab. 
Nach  österreichischen  Originalaufnahmen  ist  die 
.^Topographische  Karte  des  Königreichs 
Serbien"  1:75  000  in  94  Blättern,  Photolitho- 
graphie mit  Farbendruck,  fertig  herausgegeben. 
Hierauf  basirt  die  Generalkarte  des  König- 
reichs Serbien  1:200  000  in  9  Blättern  und 
8  Klappen  mit  Plan  von  Belgrad,  seit   1893. 

Spanien, 

Institute  geografico  y  estadistico.  Die 
Originalaufnahme  seit  1854  wird  in  1  :  20  000 
ausgeführt,  in  Farbendruck  vervielfältigt,  erscheint 
aber  nicht  im  Handel.  Hierauf  basirt  die  seit 
1884  erscheinende  Mapa  topografico  de  Es- 
pana 1:50  000,  Chromolithopraphie,  in  1078 
Blättern  veranlagt,  bis  1894  aber  erst  77  Blätter 
veröffentlicht.  Als  Ersatz  für  die  fehlenden  Blät- 
ter möge  dienen:  a)  F.  Coello,  Atlas  de  Es- 
pana y  sus  posesiones  de  ultramar  1  zu 
200  000,  Kupferstich  in  60  Blättern,  nahezu  voll- 
endet, b)  D.  Carlos  Tbanez,  Mapa  de  Es- 
pana 1:1  500  000,  seit' 1884,   1  Blatt. 


Ttä^kei  mit  Bulgarien  und  Montenegro 
ist  das  einzige  Gebiet  Europas,  welchem  noch 
heute  eine  eigne  officielle  Vermessung  fehlt,  und 
welches  seine  Bedürfnisse  an  Karten  durch  die 
Arbeiten  andrer  Staaten  und  Privater  befriedigen 
muss.  Vom  Militär  -  geographischen  Institut  in 
Wien  ist  1893  eine  „Neue  Specialkarte  von 
Montenegro«,  1:75000,  19 Blätter,  veröffentlicht, 
vom  russischen  Greneralstab  1884  die  Karte  von 
Bulgarien,  1  :  105  000,  Kupferstich,  sowie 
Karte  der  östlichen  Hälfte  der  Balkan- 
halbinsel 1  :  126  000,  Heliogravüre.  Als  Gene- 
ralkarten der  Türkei  mögen  Verwendung  finden 
die  betreffenden  Blätter  der  österreichischen  neuen 
Generalkarte  von  Mitteleuropa  1:200  000 
oder  (wo  solche  noch  nicht  erschienen)  die  russi- 
sche topographische  Karte  eines  Theiles  der  Bal- 
kanhalbinsel 1:210  000  in  60  Blättern,  1884. 
An  Uebersichtskarten  seien  erwähnt  die  hierher  ge- 
hörigen Bl&tter  der  vom  Militär  -  geographischen 
Institut  in  Wien  1882  —  86  herausgegebenen 
Uebersichtskarte  von  Mitteleuropa  1  zu 
750  000  und  J.  v.  Scheda,  Generalkarte  der 
Balkanhalbinsel  1:864  000,  Wien,  seit  1891, 
in  13  Blättern,  sowie  der  Europäische  Orient 
1  :  1  200  000,  4  Blätter,  Wien,  seit  1887. 

Vereinigte  Staaten  txm  Nordamerika, 

United  States  Geological  Survey,  seit  1879. 
Die  Originalaufnahme  findet  statt  in  den  am  dich- 
testen bevölkerten  nordöstlichen  Staaten  in  1  zu 
14  400  und  1  :  62  500,  in  den  Südstaaten  und 
am  Mississippi  in  1  :  125  000  und  in  den  spär- 
lich angebauten  Gegenden  der  Kordilleren-Plateaus 
etc.  in  1:250  000  mit  Schichtlinien,  deren  Ab- 
stand je  nach  dem  Maassstab  und  den  Erhebungen 
10,  20,  40,  100  oder  200  Fuss  beträgt.  Sie  wird 
veröffentlicht  in  1 :  62  500  als  Viertelgradblätter, 
in  1  :  125  000  als  Halbgradblätter  und  in  1  zu 
250  000  als  Eingradblätter  mittels  Kupferstich  in 
3  Farben;   bis   1895  waren  693  Blätter  bekannt. 

Tertiäre  nnd  cretaceische  Goldsande 
in  Neuseeland«  (H.  A.  Gor  den.  Transact. 
Am.  Inst,  of  Mining  Engineers.  Florida 
Meeting.  März  1895).  Neben  den  bekann- 
ten allurialen  und  pleistocänen  Goldseifen 
finden  sich  auf  Neuseeland  auch  mächtige 
Gold  führende  Ablagerungen  von  Sanden  und 
Gerollen,  welche  älteren  Formationen  ange- 
hören. Unter  diesen  letzteren  Ablagerungen 
dürften  einige  zum  oberen  Pliocän  zu  rech- 
nen sein.  Diese  sind  aber  Ton  den  pleisto- 
cänen nicht  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden. 

Neuseeland  besteht  aus  zwei  Inseln,  der 
Nord-  und  der  Südinsel.  An  der  Westküste 
der  Südinsel  trifft  man  ausgedehnte  Sandla- 
ger Von  unterpliocänem  und  obermio- 
cänem  Alter,  Vielehe  zwar  zum  Theil  nur 
wenig  oder  kein  Gold  enthalten,  zum  andern 
Theil  aber  so  reich  an  Gold  sind,  dass  sie 
schon  seit  Jahren  mit  Erfolg  ausgebeutet 
werden,  so  z.  B.  bei  Humphrey's  GmIV^^  "wsa. 
Mount  GteeiiVaiiÖL,  m  ^«t  '^'ajA^^WWi  "^Ai«^^> 
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im  obem  Glutba  Tbal  u.  ä,  0.  Die  gleicben 
Sobichten  sind  auob  auf  der  Nordinsel  sehr 
yerbreitet,  jedoch  hier  bis  jetzt  nirgends 
als  goldfabrend  befunden  worden.  Alle 
diese  Schiebten  besitzen  eine  mehr  oder  we- 
niger geneigte  Lagerung,  und  an  einigen 
Stellen  sind  sie  ganz  aufgerichtet  oder  gar 
übergekippt,  ein  Beweis  dafür,  dass  sie 
keinesfalls  ganz  neuen  Ursprungs  sind. 

Andere  goldführende  Schichten  an  der 
Westküste-  der  Südinsel  liegen  im  Untern 
Tertiär  und  in  der  Kreide.  Es  sind 
meist  Quarz- Breccien  und  Conglomerate, 
stellenweise  auch  Granit-Conglomerate,  und 
bald  Ton  Kohle  führenden  Schiebten,  bald 
von  Kalksteinen  bedeckt.  Zu  Golden  Gully 
im  Aorere  Thal  wurden  überaus  reiche 
Goldfunde  darin  gemacht.  Andere  Theile 
derselben  Ablagerungen  sind  aber  wieder 
arm  an  Gold.  Auf  dem  Mount  Buster  nord- 
lich Ton  der  Maniototo  Ebene  liegen  die 
goldhaltigen  Conglomerate  der  Kreidezeit 
mehr  als  1000  m  über  dem.  Meeresspiegel, 
und  in  Folge  von  Abwaschung  derselben 
haben  sich  in  tieferen  Lagen  ähnliche  Ab- 
sätze jüngeren  Alters  gebildet. 

In  den  Districten  Ton  Otago,  Soutbland 
und  Nelson  scheinen  dergleichen  Bildungen 
der  Jura-  Formation  und  an  der  Quelle  des 
Baten  Flusses  sogar  dem  Devon  anzugehö- 
ren. Der  Bericht  des  Verfassers  giebt  leider 
nirgends  eingehendere  Beschreibungen  der 
einzelnen  Torkommnisse.  Wenn  aber,  wie 
es  den  Anschein  hat,  seine  Angaben  bezüg- 
lich des  geologischen  Alters  richtig  sind,  so 
würde  daraus  abermals  der  Schluss  zu  ziehen 
jsein,  dass  geologisch  ältere  Sandstein-  und 
Con gl omerat- Schichten,  wie  dies  ja  auch  in 
Süd-Afrika  der  Fall,  ergiebige  Fundstätten 
von  Gold  enthalten  können.  Dies  wird  auch 
durch  folgende  Berichte  aus  Californien  be- 
stätigt. 

Alte  Goldseifen  in  Californien.  Lind- 
gren  weist  im  Am.  Joum.  of  Science,  Bd. 
48,  1894  nach,  dass  gewisse  goldführende 
Conglomerate  in  Placer  County  Cal.  von 
jurassischem  Alter  seien.  Ferner  beschreibt 
Dünn  im  12.  Report  des  staatlichen  Mi- 
ning Bureau  von  Californien  vorcretaceische 
Goldseifen  und  Conglomerate  im  nordlichen 
Theil  des  Staates  am  Klamath  Flusse.  Er 
hält  dieselben  für  Ablagerungen  in  meso- 
zoischen Flussbetten,  wogegen  Fairbanks 
(Eng.  Min.  Journ.  59.  1895  S.  389)  sie 
als  Erzeugnisse  der  damaligen  Meeresbran- 
dung ansieht,  weil  sie  sich  auf  200  engl. 
Meilen  genau  dem  Ufer  des  cretaceischen 
Meeres  entlang  ausdehnen  und  stellenweise 
zerbrochene  Meeresmuscheln  entbalten. 

A,  Schmidt. 


Qnecksilberlagerstätten  zu  Gnadalca- 
zar  in  Mexico«  (W.  H.  Rund  all.  Eng. 
Min.  Journ.  69.  1895  S.  607.)  Obgleich 
Spuren  von  Quecksilbererz  in  den  verschie- 
densten Theilen  von  Mexico  bekannt  gewor- 
den sind,  werden  solche  Erze  nur  an  zwei 
Orten  regelmässig  gewonnen,  nämlich  bei 
Huitzuco^)  im  Staat  Guerrero,  wo  Zinnober 
vermengt  mit  Antimonglanz  vorkommt,  und 
bei  Guadalcazar  im  Staat  San  Luis  Potosi. 
Dieses  letztere  Städtchen  liegt  etwa  20  km 
vop  der  Station  Yillar  der  vom  Seehafen 
Tampico  nach  der  Stadt  San  Luis  Potosi 
führenden  Eisenbahn.  Die  Gegend  besteht 
aus  ungescbichteten  und  versteinerungslosen 
Kalksteinmassen  von  unbestimmbarem  geolo- 
gischen Alter,  stellenweise  von  Porphyren 
durchbrochen.  Letztere  scheinen  mit  dem 
Vorkommen  der  Erze  in  keinem  Zusammen- 
bange zu  stehen.  In  manchen  Porphyrvor- 
kommnissen trifft  man  etwas  Erz,  in  sndem 
nicht.  Die  Haupterz  träger  sind  die  Kalk- 
steine und  die  in  diesen  liegenden,  ganz 
unregelmässig  gestalteten  Gipsstöcke,  welche 
Durchmesser  von  mehreren  hundert  Metern 
erreichen.  Entlang  einer  gegen  50  km  zu 
verfolgenden,  gegen  NW  streichenden  Linie 
ist  der  Kalkstein  grossentheils  zerbrochen 
und  die  Stücke  durch  Kalkspath  zu  einer 
Breccie  verkittet.  Die  Kalksteinstücke  ent- 
halten kleine  Punkte  und  Augen  von  Zinno- 
her  in  zum  Abbau  ungenügender  Menge. 
Die  bauwürdigen  Erze  sind  an  regellos  ver- 
laufende, bisweilen  mehrere  Meter  mächtige 
Spalten  gebunden,  welche  mit  Thon  und 
mit  Bruchstücken  von  schwarzem  Schiefer 
erfüllt  sind,  und  auch  ansehnliche  Mengen 
von  Flussspath  und  Kalkspath  nebst  etwas 
Schwerspath  führen.  Der  Thon  enthält  an 
solchen  Stellen,  wo  die  Schieferstücke  ange- 
häuft sind,  geringe  aber  doch  bauwürdige 
Mengen  von  rotbem  und  schwarzem  Schwe- 
felquecksilber. Am  reichsten  daran  sind  die 
Schieferstücke  selbst,  deren  Proben  bis  zu 
3  Proc.  Metall  ergeben.  Das  aus  Kalkbreccie 
bestehende  Nebengestein  der  Thonklüfte  ist 
stets  mit  etwas  Zinnober  imprägnirt,  aber 
nie  bauwürdig.  Die  in  der  erwähnten 
Streichlinie  auftretenden  Gipsstocke  sind 
ebenfalls  zinnoberbaltig  und  stellenweise  so 
stark  von  Erzbutzen  und  Schnüren  durch- 
setzt, dass  die  Probe  gegen  10  Proc.  Queck- 
silber liefert.  Der  Gehalt  scheint  mit  de 
Tiefe  zuzunehmen.  Die  bis  jetzt  aus  de 
Gruben  geforderten  Erze  sind  im  Allgemei 
nen  arm,  aber  leicbt  und  billig  zu  gewinnet 

und  zu  verarbeiten. 

A,  Schmidt. 


')  Vord.  (1.  Z.  1894  S.  17. 
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Kohlen  in  Argentinien.  Im  Boletino 
de  la  Academia  Nacional  de  Gordoba,  Tme. 
XIII  hat  Professor  Dr.  Guillermo  Boden- 
bender Untersuchungen  iiber  das  Yorkommen 
Yon  Kohlen  in  der  Provinz  Mendoza  yer- 
offentlicht,  denen  das  Nachstehende  entnom- 
men ist. 

In  der  Nähe  der  Eisenbahnstation  Ke- 
tamito,   zwischen  Mendöza  und  San  Juan, 
wurde  Kohle  zuerst  yon  J.  Maessen,  Pater 
Meister  und  Dr.  Berg  in  einer  Formation 
nachgewiesen,   deren  fossile  Reste  sie  nach 
Professor     Szajnocha     unzweifelhaft     dem 
Carbon,    und    zwar    dem   Culm,    zuweisen. 
Eine    Untersuchung     durch    Bodenbender 
im  Oktober   1892   ergab,    dass   etwa  5  Le* 
guas  östlich  von  Retami to  in  den  Gehängen 
des  Rio   del  Agua-Thales   die  Kohlenfbrma- 
tion    unzweifelhaft    ansteht,    und    zwar  der 
Culm,     der    zunächst    einem    Conglomerate 
und    darunter    einem    siiurischen    (?)  Kalk- 
steine aufliegt,  von  Sandsteinen  und  grauen 
und     röthlichen     Schieferthonen     überlagert 
wird,    und    in    seinem    unteren    Theile    ein 
Flotz    von    Brandschiefer    und    unreiner 
Steinkohle    enthält.      B.    fand    in    diesen 
Brandschiefem  dieselben  fossilen  Reste  Tor, 
welche  Szajnocha  in  den  Annalen  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Wien  als  echte 
Culmpflanzen    beschrieben   hat.     Das   durch 
einen     Stolln     aufgeschlossene     Kohlenflötz 
liegt  in  den  Schieferthonen,  ist  50  bis  60  cm 
mächtig,   streicht  von  N   nach   S  und   fällt 
mit  25^    nach  0   ein;    auch    in    den   Sand- 
steinen  finden   sich   noch   einige  Lagen   Ton 
schwarzem  Schiefer   mit  Pflanzienresten  und 
Thöneisen stein.     In  seinem   bisherigen  Auf- 
schlüsse ist  das  Yorkommen  nicht  bauwür- 
dig,   doch  ist  es  in   wissenschaftlicher  und 
ökonomischer  Hinsicht  yon  Wichtigkeit,  dass 
durch  dasselbe  das  Vorhandensein  der  Koh- 
lenformation unzweifelhaft  bewiesen,  und  es 
nicht  unmöglich  ist,  in  der  Sierra  zwischen 
Mendoza    und    San   Jaan    durch  Bohrungen 
bauwürdige  Flötze    zu  entdecken,    was  für 
die  zukünftige  Entwicklung  des  Landes  von 
grosser  Bedeutung  sein  würde 

-  Ein  anderes  KohleuTorkommen  ist  im 
Rhät  nachgewiesen,  welcher  von  Stelzner 
und  Geinitz  an  verschiedenen  Punkten  der 
Sierra  bestimmt  wurde,  und  bei  Cacheuta, 
südlich  von  Mendoza,  wohl  erhaltene  Pflan- 
zenreste enthält,  die  von  Szajnocha  be- 
schrieben sind,  und  woselbst  sich  die  be- 
kannten Petroleum- Gruben  befinden  (s.  d.  Z. 
1893  S.  216  u.  364).  Daselbst  sind  auch 
die  beiden  Kohlengruben  Reta  und  El 
Salto,  von  denen  B.  die  letzte  untersucht 
hat,  welche  in  etwa  1550  m  Höhe,  22  km 
-WNW    von   Cacheuta  gelegen  ist  und  vom 


Ingenieur  Glaser  geleitet  wurde.  Sie  ist 
durch  einen  engen  Stolln  von  ca.  70  m 
Länge  und  35*^  Fallen  aufgeschlossen 
(Schleppschacht?).  Das  im  grauen  Sand- 
steine vorkommende  Flötz  hat  etwa  60  cm 
Mächtigkeit  und  Ällt  30  — ^b^  W,  doch  ist 
es  unrein,  wird  von  Pflanzenresten  begleitet 
und  erscheint  bisher  nicht  als  bauwürdig, 
wiewohl  die  Eisenbahn  über  die  Anden  in 
der  Nähe  vorbeigeht.  Das  Streichen  ist 
leicht  zu  erkennen  und  meist  N — S;  von  O 
nach  W  findet  sich  folgende  Schichtenreihe; 
Sandstein  mit  Mergel  und  Schieferthon, 
Kohlenflötz,  Mergel,  Schieferthon  mit  Gyps 
und  Sandstein  70  m,  Conglomerat  mit  Sand- 
stein, Mergel  und  Schieferthon  20  m.  Gegen 
N  wie  gegen  S  ist  die  Formation  von  Quarz** 
porphyr  nebst  seinen  Tuffen  überlagert,  und 
es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dase  sie  mit 
derjenigen  identisch  ist,  die  bei  Cacheuta 
Erdöl  führt. 

Von  nicht  geringem  Interesse  ist  ferner 
ein  Kohlenvorkommen  in  der  Sierra  de 
Malargüe  in  ungefähr  70^  Länge  und  35^ 
35'  Breite  in  den  Mergeln  und  mergeligen 
Kalken  des  Neocom  der  Kreide,  auf  Spal- 
ten oder  Gängen.  Diese  Kohle  ist  wahr- 
scheinlich durch  Umwandlung  aus  Asphalt 
entstanden,  indem  sie  die  Mergelschichten 
mit  20  cm  Mächtigkeit  und  begleitet  von 
Nebenschmitzen  fast  senkrecht  durchsetzt. 
Diese  „Kohle  von  Malargü6^  ist  offenbar 
das  Product  von  verharztem  Petroleum  und 
umschliesst  theils  eckige,  theils  gerundete 
Stücke  des  Mergelkalkes,  welcher  Versteine- 
rungen der  Kreideformation  enthält. 

Aehnlich  ist  endlich  das  Kohlenvor- 
kommen von  San  Rafael,  das  bei  La 
Manga  zwischen  dem  Rio  Diamante  und 
dem  Atuel  in  2500  bis  3000  m  Höhe  von 
Dr.  Salas  in  Mendoza  aufgefunden  und  von 
Zuber  und  Hauthal  in  den  Zeitungen 
Naciou  und  Prensa  in  Buenos  Ayres  be** 
schrieben  wurde.  Nach  B.  finden  sich  hier 
in  Schichten  der  Kreideformation,  die 
auf  Sandsteinen,  Conglomeraten,  Kalken  und 
bituminösen  Mergeln  mit  zahlreichen  Ver- 
steinerungen des  Jura  aufliegt,  in  den  oberen 
Horizonten  aus  grauem  oder  rothem  Sand- 
stein mit  Conglomerat  besteht,  und  in  diesen 
ebenfalls  gang  artige  Ablagerungen,  die  ein 
förmliches  Netzwerk  bilden  und  von  Kohle 
erfüllt  sind,  enthält.  Diese  sind  offenbar  in 
ähnlicher  Weise  durch  Oxydation  aus  Erdöl, 
Pech  und  Asphalt  entstanden,  welche  einmal 
diese  Spalten  erfüllt  haben,  wie  oben.  Dieses 
ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  Erdpech  noch 
heute  an  vielen  Orten  dieser  Gegend  z.  B. 
zu  Cacheuta,  Los  Buitres,  Rio  Salado,  Ma- 
largüe   u.  s.  f.    aus    der   Erde   quillt.      Das 
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Kohle  in  Oesterreich-Ungarn. 


Z«llMlirilt  für 
prftktiseb«  Oeologl«. 


Vorkommen  ist  von  grossem  wissenschaft- 
lichen Interesse  und  verspricht  auch  in  öko- 
nomischer Hinsicht  yon  Bedeutung  zu  werden. 

Q. 

Vorkommen  und  Prodnction  von  Kohle 
in  Oesterreich-Ungarn.  Hierüber  berichtet 
Dr.  C.  Schwippel  in  Wien  (Mittheil,  der 
Sect.  f.  Naturk.  des  Oestr.  Touristen  -  Club 
1894,  No.  3  —  6).  Im  Folgenden  sei  ein  Aus- 
zug aus  der  den  praktischen  Bergmann  im 
hohen  Grade  interessirenden  Arbeit  gegeben. 

1.  In  Oesterreich  kommt  Steinkohle  im 
Carbon  und  Permocarbon,  in  der  Trias  (Lunzer 
Schichten),  im  Lias  (Grestener  Schichten) 
und  in  der  Kreide  vor.  Die  Braunkohle 
findet  sich  dagegen  in  Terschieden alterigen 
Ablagerungen  des  Tertiärs. 

Als  ein  an  Kohle  besonders  reiches  Land 
ist  Böhmen  zu  erw&hnen.  Dasselbe  besitzt 
Anthracit  in  Flötzen  von  1 — 8'  Mächtigkeit, 
welche  in  muldenförmigen  Vertiefungen  des 
Gneisses  eingebettet  sind.  Steinkohle  da- 
gegen erscheint  in  den  drei  Becken  von 
Schlan-Kladno-Rakonitz,  Pilsen  und  Schwado- 
witz-Schatzlar,  von  denen  das  erste  in  der 
Mitte  des  Landes  liegt  und  die  grösste  Aus- 
dehnung besitzt.  Der  tiefste  Horizont  der 
Schichten  des  Schlan  -  Kladno  -  Rakonitzer 
Beckens  wird  von  dem  Radnitzer  Flötz  ge- 
bildet, welches  einen  grossartigen  Abbau  her- 
vorgerufen hat.  Die  Tiefe  der  Schächte 
schwankt  in  diesem  Becken  zwischen  295 
und  520  m.  Das  Pilsener  Becken  be- 
sitzt drei  Flötze,  von  denen  das  „Haupt- 
fiÖtz^  beinahe  das  ganze  575 — 633  km  um- 
fassende Becken  durchsetzt.  Das  obere  Flötz 
besteht  aus  Kännel-  und  Gaskohle  und  hat 
die  seiner  Zeit  von  v.  F ritsch  beschriebenen 
Saurier-Reste  geliefert.  Die  Tiefe  der  Schächte 
schwankt  zwischen  56,5  m  und  254,6  m. 
In  dem  letzten  der  drei  genannten  Becken, 
dessen  Schichten  als  Streifen  zwischen  Roth- 
liegendem auftreten,  steigt  die  Zahl  der 
Flötze  bis  auf  12  (Schwadowitz);  ihre  Mächtig- 
keit schwankt  zwischen  0,4  und  2,5  m.  —  Die 
Braunkohlen  Böhmens  liegen  besonders  am 
Südrande  des  Erzgebirges.  Hier  erstreckt 
sich  vom  Fichtelgebirge  bis  zur  Elbe  das 
nordwest-böhmische  Braunkohlenbecken,  wel- 
ches in  das  Egerer,  das  Falkenau-Elbogen- 
Karls|)ader  und  das  Saaz-Teplitzer  Becken 
zerfallt.  In  dem  ersten  liegt  Moorkohle  von 
12 — 14  m  Mächtigkeit,  deren  Förderung 
durch  Wasserzufluss  sehr  erschwert  ist;  das 
zweite  der  genannten  Becken  führt  eine 
ältere  vorbasaltische  Braunkohle  und  eine 
jüngere  nachbasaltische  mit  Lignitflötzen 
von  8 — 32  m  Mächtigkeit.  Das  Saaz-Tep- 
litzer Becken    schliesslich    besitzt    zwischen 


Görkau  und  Graupen  und  in  der  sich  nach 
0  abzweigenden  Te^litzer  Bucht  Lighitlager 
in  einer  Dicke  von  bis  zu  33  m.  Zu  kleine- 
ren Ablagerungen  gehören  Mulden  des  Zit- 
tauer Beckens,  sowie  auch  das  Bud weiser 
und  Wittingauer  Becken. 

Mähren  ist  das  werthvoUste  Steinkohlen- 
Revier  Oesterreichs.  Seine  fossilen  Schätze 
entstammen  dem  Garbon,  Permocarbon  und 
der  Kreide  und  liegen  in  dem  Mährisch- 
Gstrau-Karwiner  Becken,  welches  sich  bis 
nach  Galizien  und  Schlesien  hin  erstreckt. 
Das  Revier  hat  313  Flötze  von  1  bis  über 
200  cm  Mächtigkeit;  etwa  102  Flötze  wer- 
den abgebaut.  Die  Schichten  des  Beckens 
sind  von  Stur  als  Ostrauer  und  Schatzlarer 
unterschieden  worden.  Bedeutende  Bergbaue 
sind  angelegt  in  Mäbrisch-Ostrau  und  Pfiwoz, 
sowie  bei  Rossitz -Oslawan  mit  7  vorhande- 
nen und  3  abbauwürdigen  Flötzen;  das  oberste 
Flötz  ist  das  Hauptflötz.  Die  Gruben  bei 
Mährisch -Trübau-Boskowitz  führen  in  dem 
oberen  der  beiden  existirenden  Flötze  eine 
glänzende  Kohle  mit  zahlreichen  Bemstein- 
tropfen.  Braunkohle  findet  sich  in  Mähren 
fast  überall  als  Lignitflötz  von  2,5  m  Mächtig- 
keit. Ihre  Qualität  ist  gering,  sie  wird 
nur  in  Zuckerfabriken  und  Brennereien  ver- 
wandt. 

Die  Steinkohle  Schlesiens  liegt  in  dem 
Ostrau  -  Karwiner  Becken ,  einem  Theil  der 
Mährisch-Ostrau-Karwiner  Kohlen ablagerung. 
Ihrer  Qualität  nach  gehört  sie  als  Gas-  wie 
als  Kok -Kohle  zu  den  vorzüglichsten  des 
Continents.  Schlagende  Wetter  sind  in  den 
Gruben  häufig.  Braunkohle  tritt  in  dem  ge- 
nannten District  nur  unbedeutend  bei  Sorgs- 
dorf unweit  Jauemig  auf. 

Der  nördliche  Flügel  des  oberschlesischen 
Steinkohlenbeckens  geht  nach  Galizien 
hinein  und  bei  Jaworzno  und  Siersza  treten 
14  Flötze  von  einer  Gesammtmächtigkeit  von 
32  m  auf.  Braunkohle  guter  Qualität  liefert 
hauptsächlich  Ost- Galizien;  minderwerthige 
Kohle  ist  auch  aus  dem  nordöstlichen  und 
westlichen  Theile   des  Landes   her  bekannt. 

Die  Steinkohlen  von  Nieder- Oester- 
reich entstammen  der  Trias,  dem  Lias  und 
der  Kreide  (Gosauschichten).  Bedeutende 
Gruben  finden  sich  im  Inneren  der  Alpen 
(Lunzerschichten),  in  der  Umgebung  von 
Lilienfeld  und  Schrambach,  bei  Lunz  und 
bei  Klaus- Grünbach  (Gosau-Formation).  Die 
Braunkohlen  gehören  zum  grössten  Theile 
dem  Miocän  an  und  treten  in  der  Ebene  bei 
Neufeld  und  Zillingsdorf,  sowie  bei  Thal- 
lern auf.  Am  letzteren  Orte  ist  die  Kohle 
erdig  und  führt  viel  Eisenkies.  Kleinere 
Braunkohlenbecken  zeigen  sich  bei  Potten- 
stein,    sowie    am   Westrande    des    Rosalien- 
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gebirges.  Bei^Oberhadt,  unweit  Gloggnitz, 
findet  sich  fester  Lignit  in  drei  Fiotzen  ab- 
gelagert. 

In  Ober-Oesterreich  fehlt  Steinkohle 
YoUkommen;  Brannkohlen  werden  dagegen 
rings  um  den  Nord-  und  Ostrand  der  Alpen 
abgebaut;  die  bedeutendsten  Ablagerungen 
liegen  im  Hausrück  -  Gebirge  mit  3  Lignit- 
fiotzen.  Aus  ihnen  stammt  das  unter  dem 
Namen  „ Traun thalerkohle"  in  den  Handel 
kommende  Brennmaterial. 

Steiermark  f&hrt  Steinkohle  nur  in  Ge- 
stalt Yon  Anthracit,  der  sich  auf  der  Stang- 
alpe bei  Turrach  an  der  Grenze  zwischen 
Steiermark,  Salzburg  und  Eämthen  findet. 
Es  sind  bis  jetzt  7  linsenförmige  Lager  Ton 
1 — lim  Mächtigkeit  dort  beobachtet  worden. 
An  Braunkohle  ist  Steiermark  ausserordent- 
lich reich.  Hof  bau  er  theilt  die  dazu  ge- 
hörigen Ablagerungen  in  elf  Reviere,  Ton 
denen  das  Yon  Altenmarkt,  Weitenstein, 
Stranitzen,  Gonobitz,  Maxau  sehr  gestörte 
Lagerung  zeigt  und  eine  YorzQ gliche  Kohle 
fuhrt,  die  fölschlich  als  Steinkohle  bezeich- 
net wird.  Auch  das  Trifail-Hrastnig-Tüfferer 
ReYier  enthält  ein  Flötz  mit  stellenweise 
bedeutenden  Störungen  und  sehr  guter  Kohle. 
Der  im  Trifailer  Becken  früher  betriebene 
Tagebau  geht  jetzt  allmälig  in  Grubenbau 
über.     (Vgl.  Hilber,  d.  Z.  1894  S.  102.) 

Kärnthen  weist  lediglich  Braunkohle 
und  Lignit  auf.  Ein  Flötzzug  neogener  Kohle 
Yerläuft  Yon  Hermagor  im  Gailthal  über  die 
östliche  Landes  grenze  nach  Steiermark  und 
schliesst  die  Gruben  von  Feistriz  an  der  Gail 
(1  Flötz),  Loibach  bei  Bleiburg  (12  Flötze), 
Homberg,  Liescha  etc.  ein. 

Tirol  und  Vorarlberg  führen  nur  un- 
bedeutende Kohlenlager  in  Gestalt  Yon  Braun- 
kohle, Krain  dagegen  besitzt  bei  Gross- 
ligoina  nördlich  von  Ober- Laibach  3  Stein- 
kohlenflötze  der  oberen  Trias,  welche  zur 
Zeit  jedoch  nicht  abgebaut  werden.  Die 
Braunkohlenlager  dieses  Districtes  sind  nicht 
unbedeutend;  sie  liegen  in  der  östlichen 
Fortsetzung  des  aus  Steiermark  herkommen- 
den Neogens.  Die  Mächtigkeit  der  Flotze 
schwankt  zwischen  0,30  und  über  23  m. 

Görz  undGradisca  liefern  eocäne  Braun- 
kohlen, welche  4  Flötze  darstellen.  In 
I Strien  besitzt  das  Kohlenwerk  Carpano 
mehr  als  30  Braunkohlenflötze,  Yon  denen 
nur  das  unterste  sogen.  „Leitflotz^^  zum  Ab- 
bau kommt.  Diese  Kohle  wird  nach  Triest, 
Fiume  und  den  italienischen  Häfen  an  der 
adriatischen  Küste  Yermittels  Segelschiffe 
Yerfrachtet.  Dalmatien  führt  ebenfalls  nur 
Braunkohle,  welche  besonders  bei  Siveric  am 
Monte  Promina  einen  lebhaften  Bergbau  her- 
Yorgerufen  hat. 

O.  96. 


2.  In  Ungarn  gehören  die  Steinkohlen 
zum  grössten  Theile  dem  Lias,  seltener  dem 
Carbon  an;  die  Braunkohle  liegt  theils  in 
der  Kreide,  theils  im  Tertiär. 

Kohlen  der  productiYen  Steinkohlen- 
Formation  finden  sich  ausschliesslich  nur 
im  Banater  Gebirge,  dessen  Grundgebirge 
durch  Gneiss  und  Serpentin  gebildet  wird. 
Auf  diesen  Gesteinen  lagert  unmittelbar  das 
Carbon  mit  einem  Flötz  Yon  ca.  1  m  Mächtig- 
keit. Die  Kohle  ist  unrein  und  zerbröckelt 
leicht. 

Im  Lias  kann  man  folgende  fünf  Haupt- 
gebiete unterscheiden:  1.  Domdn  -  Resicza, 
wo  jetzt  überall  Tiefbau  herrscht  und  die 
Förderung  der  Kohle  Yon  den  Schächten 
zum  Eisenwerke  mittels  kleiner  Locomo- 
tiven  erfolgt;  die  Steinkohle  ist  sehr  rein 
und  hat  einen  Aschengehalt  Yon  nur  7  bis 
8  Proc.  Sie  liegt  auf  Schichten  der  Djas 
auf  und  führt  zwei  abbauwürdige  Flötze,  Yon 
denen  das  Yon  Domdn  sehr  gestört  ist. 
2.  Steierdorf-Anina;  hier  liegen  die  Kohlen 
mit  5  abbauwürdigen  Flötzen  im  Lias-Sand- 
stein.  Die  Kohle  des  Hauptflötzes  kommt 
als  „OraYiczaer  Kohle^  in  den  Handel.  Sie 
ist  Stückkohle  und  zur  Gas-  und  Kokerzeu- 
gung sehr  geeignet.  3.  Fünfkirchen,  Szasz 
und  Vdraljd,  das  bedeutendste  Vorkommen 
Ungarns,  dessen  Grubenbau  1807  begann. 
Anfangs  wurde  die  Kohle  nur  Yon  Schmieden 
benutzt  und  zur  Herstellung  Yon  Alaun-  und 
EiseuYitriol  Yerwandt.  1853  erfolgte  jedoch 
ein  bedeutender  Aufschwung,  als  die  Donau- 
Dampfschifffahrtsgesellschaft  das  Kohlen- 
gewinnungsrecht erwarb  und  Eisenbahnen 
baute.  Die  Flötze  des  südlichen  Gebietes 
liegen  ungestört  und  sind  in  grosser  Menge 
abbauwürdig,  im  nördlichen  Gebiete  sind  die 
LagerungsYerhältnisse  indessen  Yielfach  ge- 
stört. 4.  Berszaszka,  im  südöstlichen  Theile 
des  östlichen  Beckens  im  Banater  Gebirge. 
Der  Absatz  dieser  Kohle  wird  besonders 
durch  die  unmittelbare  Lage  an  der  Donau 
begünstigt.  5.  Neustadt- Törzburg,  welches 
eine  unreine  Kohle  liefert. 

Die  Kohlen  der  Kreideformation  ge- 
hören zu  den  Braunkohlen,  zeigen  aber  häufig 
Eigenschaften  der  Steinkohlen  und  nähern 
sich  dadurch  den  letzteren.  Wichtig  sind 
besonders  die  Flötze  bei  Ajka  und  Barod, 
Yon  denen  das  erstgenannte  ReYier  25  Flötze 
mit  nur  zwei  abbauwürdigen  besitzt.  Die 
Lagerungsverhältnisse  der  Kreidekohle  Yon 
Bdrod  sind  durch  Rhyolithausbrüche  sehr 
gestört. 

Die  tertiären  Braunkohlen  Ungarns 
entstammen  dem  Eocän,  Oligocän  und  Neogen. 
Zu  den  ersteren  gehören  die  des  Graner  Ge- 
bietes am  rechten  Ufer  d«t  Iic>\i^w\  ^\ä  OCx^y^- 
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oäneD  und  neogenen  Ablagerungen  enthalten 
bei  weitem  die  meisten  der  angarischen 
Kohlenlager. 

3.  Bosnien  und  Herzegowina  besitzen 
ein  sehr  verbreitetes  Auftreten  der  Kohle; 
echte  Steinkohle  ist  zwar  noch  nicht  nach- 
gewiesen, jedoch  sind  die  Braunkohlen  in 
den  tertiären  Schichten,  häufig  in  Gestalt 
von  Glanzkohlen,  von  einer  vorzüglichen 
Qualität.  Das  wichtigste  und  zugleich  das 
grosste  der  neogenen  Susswasserbecken  ist 
das  von  Zenica- Sarajevo  mit  einer  Länge  von 
80  km  und  einer  Breite  von  15 — 20  km. 

üeber  die  Gesammtproduction  von  Stein- 
und  Braunkohle  in  den  erwähnten  Districten 
mag  folgende  Zusammenstellung  aus  dem 
Jahre  1892  eine  Uebersicht  geben: 


Steinkohle 

Braunkohle 

District 

in  Meter 

centnern 

Böhmen 

36  887  145 

131  539  976 

Mähren 

11  797  896 

1  110  215 

Oesterr.-Schlesien    .  . 

36  935  416 

5  484 

Galizien 

6  324  794 

192  609 

Nieder-Oesterreich  .  . 

463  869 

16  149 

Ober-Oesterreich  .  .  . 

>— 

3  631  346 

Steiermark  (Anthracit) 

2  141 

21711856 

Kärnten 

684  743 

Tirol 

— 

^      246  859 

Vorarlberg 

— 

Krain 

1  361  736 

Görz  und  Gradisca    . 

— 

Istrien 

— 

868  883 

Dalmatien 

532  877 

Im  Ganzen  wurden  im  Jahre  1892  in 
Oesterreich  92  411261  Metercentner  Stein- 
kohle gefordert.  Verkokt  wurden  11  802  705 
Metercentner  derselben  Kohle  und  dabei 
6  962  975  Mctr.  Kok  gewonnen.  Die  Ge- 
sammtmenge  der  geforderten  Braunkohle  be- 
trug 1892:  161902  733  Mctr.;  Briquettes 
wurden  207  519  Mctr.  hergestellt. 

In  Ungarn  betrug  die  Menge  der  im  Jahre 
1892  geforderten  Steinkohlen  10  522  136 
Metercentner,  während  sich  die  der  Braun- 
kohlen auf  23  673  379  Mctr.  belief. 

üf  .  F. 

Geologische  Specialkarte  von  Elsass- 
Lothringen.  Maassstab  1:25000.  Heraus- 
gegeben von  der  Direction  der  geologischen 
Landes-Üntersuchung  von  filsass-Lothringen. 
Blätter  Saareinsberg  (aufgenommen  von 
L.  van  Werveke)  und  Saargemünd 
(aufgenommen  von  H.  Grebe,  £.  Weiss 
und  L.  van  Werveke)  mit  Krläuterungen, 
21  bzw.  58  S.     Strassburg  1895. 

Auf  Blatt  Saareinsberg,  das  dem 
nordlichen  Theil  des  elsass-lothringischen 
Sandsteingebirges  angehört,  sind  fast  aus- 
schliesslich Buntsandsteingebilde  dargestellt; 


nur  in  der  nordwestlichen  Elke  tritt  etwas 
unterer  Muschelkalk  zu  Tage,  während  in 
die  südwestliche  Ecke  oberer  Muschelkalk 
und  mittlerer  Keuper  des  dem  Gebirge  vor- 
gelagerten Hügellandes  in  winziger  Ausdeh- 
nung in  das  Kartengebiet  hineingreifen.  Im 
Buntsandstein  sind  mittlerer  und  oberer 
Buntsandstein,  ersterer  in  8,  letzterer  in  2 
Abtheilungen  gegliedert,  unterschieden.  Die 
untere  Abtheilung  des  mittleren  Buntsand- 
steins, der  untere  Yogesensandstein,  liefert 
zu  Bausteinen  brauchbare  Sandsteine,  wäh- 
rend solche  der  mittleren  Abtheilung,  dem 
oberen  Yogesensandstein  fehlen.  Im  Moder- 
thal, durch  welches  die  in  diesem  Jahre  er- 
öffnete Bahnstrecke  von  Mommenheim  nach 
Saargemünd  verläuft,  reicht  der  untere  Yo- 
gesensandstein bis  Wimmenau,  und  bis  zu 
diesem  Ort  konnten  auch  brauchbare  Bau- 
steine gewonnen  werden;  weiter  oberhalb, 
im  oberen  Yogesensandstein,  wurden  solche 
trotz  vielfacher  Yersuche  der  Unternehmer 
nicht  aufgefunden.  Es  bestätigte  sich  voll- 
auf, was  Ref.  in  einem  geologischen  Gut- 
achten zu  dem  Bahnproject  auf  Grund  der 
geologischen  Aufnahmen  des  Gebietes  voraus- 
gesagt hatte.  —  Die  Grenze  des  oberen  Yo- 
gesensandsteins  gegen  das  darüber  folgende 
Hauptconglomerat  entspricht  einem  Quellen- 
horizont. Wie  die  Buntsandsteingebiete 
überhaupt  ist  auch  das  Gebiet  des  Blattes 
Saareinsberg  zum  grössten  Theil  mit  Wald 
bedeckt,  und  zwar  zeichnet  sich  der  obere 
Buntsandstein,  der  einen  thonigeren  Boden 
liefert  als  der  mittlere,  durch  seine  präch- 
tigen Hochwaldbestände  vor  dem  mittleren 
Buntsandstein    in   vortheilhafter  Weise    aus. 

Das  Gebiet  ist  von  mehreren  Spalten 
durchzogen,  an  denen  vielfach  Ausscheidungen 
von  Brauneisenerz  nachgewiesen  wurden.  In 
der  Gegend  von  Mutterhausen  wurden  einige 
dieser  Yorkommen  früher  abgebaut,  doch 
blieb  der  Bergbau  in  seiner  Bedeutung  weit 
hinter  demjenigen  der  Gegend  von  Schön  au 
und  Lembach,  worüber  in  den  Erläuterungen 
zu  Blatt  Lembach  (S.  15  —  21)  berichtet 
ist,  zurück.  Die  Ausscheidung  der  Eisen- 
erze erfolgte  aus  eisenhaltigen  Quellen, 
welche  auf  den  Spalten  des  Buntsandsteins 
circulirten.  Den  Vorgang  kann  man  noch 
heute  an  einer  Quelle  im  Melcherthal  beob- 
achten; sie  ist  schwach  eisenhaltig  und  ver- 
ursacht Neubildung  von  Brauneisenschalen 
in  sandigen  Gebängeablagerungen.  Eisen- 
haltige Quellen,  von  denen  zwei  als  Mineral- 
quellen zur  Yersendung  kommen,  treten  ferner 
bei  Reipertsweiler  zu  Tage. 

Eine  mannigfaltigere  Schichtenreihe  weist 
Blatt  Saargemünd  auf,  indem  es  Schichten 
vom  mittleren  Buntsandstein  bis   zum  mitt- 
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leren  Eeuper  und  ausserdem  in  ausgedehnter 
Entwickung  diluTiale  Bildungen  zur  Dar- 
stellung bringt.  Es  umfasst  elsass-lothrin- 
gisches,  preussisches  und  bayerisches  Gebiet, 
jedoch  sind  nur  die  beiden  ersten  geologisch 
und  topographisch  dargestellt.  Eine  in 
gleicher  Weise  ausgeführte  topographische 
Grundlage  des  bayerischen  Antheils,  welche 
die  Ergänzung  dieses  Theils  des  Blattes  er- 
möglicht hätte,  ist  nicht  Torhanden.  Von 
technischer  Bedeutung  ist  besonders  der 
Volzien Sandstein,  der  wegen  der  Nähe  yon 
Saarbrücken  yielfach  als  Bau-  und  Omament- 
stein  zur  Verwendung  kommt. 

Verschiedene  Gipsstocke,  welche  dem 
mittleren  Muschelkalk  eingeschaltet  waren, 
scheinen  abgebaut  zu  sein,  jedenfalls  ist  der 
Betrieb  eingestellt.  Im  oberen  Muschelkalk 
werden  Kalke  zum  Brennen  und,  in  gerin- 
gerem Maasse,  auch  als  Baustein  gebrochen. 
Zahlreiche  Brüche  stehen  in  den  unteren 
Schichten,  dem  Trochitenkalk ,  welcher  eine 
Mächtigkeit  Yon  ungefähr  8  m  aufweist  und  in 
dicken,  nur  durch  dünne  Mergel  lagen  getrennten 
Bänken  bricht.  Seit  Herbst  1892  werden 
die  Kalke  bei  Gunglingen,  nordlich  yon 
Wölferdingen,  unterirdisch  abgebaut.  Es  ist 
dies  in  Lothringen  der  erste  in  diesen 
Schichten  umgehende  Bergbau.  Die  Kalke 
sind  sehr  rein  und  enthalten  nur  wenige 
Procente  Kieselsäure  und  Thonerde.  Ausser- 
dem werden  Kalke  an  der  Grenze  des  oberen 
Muschelkalks  gegen  den  unteren  Keuper  in 
den  sog.  Terebratelschichten,  meist  jedoch 
nur  in  flachen  Gruben,  gegraben.  Diese 
Schichten  sind  nicht,  wie  die  Trochiten- 
schichten,  mit  besonderer  Farbe  auf  der 
Eiurte  ausgeschieden,  da  sich  erst  beim  Ab- 
schluss  der  Kartirung  zeigte,  dass  es  sich 
um  eine  gegen  das  Liegende  sowohl  als 
gegen  das  Hangende  gut  abgegrenzte  Ab- 
theilung handelt.  Auf  den  später  zu  ver- 
olTentlichenden  Blättern  soll  dieselbe  jedoch 
Ton  dem  tieferen  Theil  der  Nodosa-  und 
Semipartitusschichten,  mit  denen  sie  auf 
Blatt  Saargemünd  vereinigt  ist,  abgetrennt 
werden.  Die  diluTialen  Bildungen  —  ein 
Theil  derselben  wurde  nach  der  Veröffent- 
lichung der  Karte  als  Pliocän  erkannt  — 
liefern  Sand,  Kies  und  Lehm.  Die  zahl- 
reichen Profile,  welche  der  Beschreibung 
der  einzelnen  Abtheilungen  beigefugt  sind, 
sind  nicht  nur  Yon  wissenschaftlichem,  sondern 
auch  in  hohem  Maasse  Ton  technischem 
Werth. 

Interessant  sind  die  LageruDgsverhält- 
nisse.  Die  Stadt  Saargemünd  selbst,  nach 
welcher  das  Blatt  benannt  ist,  liegt  in  der 
Mittellinie  einer  grossen  Mulde,  der  Saar- 
gemünder    oder    Pfälzer  Mulde,    welche    in 


ihrer  Streichrichtung  in  nordöstlicher  Rich- 
tung bei  Grünstadt,  bis  zum  Abfall  der 
Haardt  gegen  das  Reinthal,  gegen  SW  bis 
zur  Mosel  erkannt  ist.  Der  nördliche  Flügel 
der  Mulde  ist  yon  einer  Reihe  Ton  Ver- 
werfungen durchzogen,  welche  als  Torsions- 
risse bei  der  Aufwölbung  des  an  die  Mulde 
gegen  NW  sich  anschliessenden  Sattels  ge- 
deutet werden. 

Ausser  den  Blättern  Saareinsberg  und 
Saargemünd  sind  nach  der  Veröffentlichung 
des  in  dieser  Zeitschrift  wiedergegebenen  Be- 
richtes des  Ref.  über  die  geologische  Landes- 
üntersuchung  tou  Elsass  -  Lothringen  die 
Blätter  St.  Ayold  und  Stürzelbronn  aus- 
gegeben worden,  so  dass  die  Gesammtzahl 
der  bisher  erschienenen  Blätter  sich  auf  23 
beläuft.  Im  Druck  befinden  sich  die  Blätter 
Remilly  und  Falkenberg;  für  die  Veröffent- 
lichung in  den  nächsten  Jahren  sind  ferner 
die  Blätter  Niederbronn,  Pfalzburg,  Zabern, 
Buchsweiler  und  Molsheim    in   Aussicht  ge- 


nommen. 
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1.  Blankenhorn,  Max:  Bas  Diluviam  der  Um- 
gegeod  von  Erlangen.  (Sitzungsber.  der  phys.- 
med.  Socictät  zu  Erlangen,  Sitzg.  vom  11.  Juni 
1895.)     Mit  5  Figuren  im  Text. 

Verfasser  kommt  zu  dem  Resultate,  dass  in 
der  Umgegend  von  Erlangen  drei  Terrassen  aus- 
gebildet sind,  von  denen  seine  dritte  der  „Hoch- 
terrasse **,  seine  zweite  der  „Niederterrasse"  ent- 
spricht. Die  erste  oder  Vorterrasse  von  Alt-Er- 
langen  gebort  dem  Altalluvium  an.  Alle  Bil- 
dungen der  genannten  Gegend  sind  fluviatilen 
oder  äoliscben  Ursprungs;  glaciale  Gebilde  fehlen 
vollkommen.  M,  F. 

2.  Geinitz,  E.:  Brunnenbobrungen.  Mittblgn. 
a.  d.  Grossb.  Mecklenb.  geol.  Landesanst.  in 
Landwirtbscb.  Annalen  1895,  No.  50,  51,  52. 
Rostock,  Adler's  Erben.    9  S.    4». 

Fortsetzung  der  in  den  Landwirtbscbaftlicben 
Annalen  1893,  No.  4,  32,  51  gemacbten  Mit- 
tbeilungen über  Brunnenbobrungen  in  Mecklen- 
burg; im  Ganzen  sind  jetzt  195  Profile  bekannt 
geworden.    Vgl.  d.  Z.  1893  S.  174,   1894  S.  36. 

3.  von  Gümbel,  K.  W.:  Geologie  von  Bayern. 
II. Band:  Geologiscbe  Beschreibung  von  Bayern. 
Mit  zahlreichen  Zeichnungen  und  Profilen  im 
Text  und  einer  geologischen  Karte  von  Bayern 
als  Beilage.  Cassel,  Theodor  Fischer.  1894. 
1184  S.    Pr.  60  M. 

In  einem  starken  Band  werden  hier  die 
wichtigsten  Erfahrungen  des  Leiters  der  bayerischen 
geologischen  Aufnahme  und  seiner  Mitarbeiter, 
soweit  sie  die  geologische  Beschaffenheit  des  König- 
reiches angehen,  dct  MV^<&w\^vdlW\\.  •Lvx^ii^xO^  %^ 
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macht.  Denn  das  Buch  ist  nicht  für  die  Fach- 
leute allein  geschrieben,  sondern  für  Alle,  welche 
an  der  jungen  Wissenschaft  der  Geologie  des 
Bajemlandes  Antheil  nehmen,  die  Darstellung  ist 
leicht  fasslich  und  verständlich,  die  Anordnung 
des  Stoffes  sehr  übersichtlich.  Die  Zergliederung 
in  geographisch -geologische  Gebiete  und  die  Be- 
trachtung jedes  derselben  nach  den  verschiedensten 
Gesichtspunkten  bedingt  eine  breite  Darstellung 
und  häufige  Wiederholungen.  Doch  ist  das  Minder- 
wichtige und  nur  örtlich  Bedeutungsvolle  von  dem 
allgemein  Wichtigen  durch  verschiedenen  Druck 
getrennt.  Eine  ausserordentlich  grosse  Zahl  von 
Abbildungen  soll  zur  Erläuterung  des  Textes 
dienen  und  der  Auffassung  von  Landschaft  und 
Gebirgsbau  zu  Hilfe  kommen.  Leider  vermag  ein 
grosser  Theil  der  Abbildungen  diese  Aufgabe  nicht 
zu  erfüllen,  sowohl  hinsichtlich  der  Deutlichkeit 
als  auch  der  Schärfe.  Bei  den  Landschaftsbild em 
wären  vielleicht  mit  grösserm  Erfolg  Bilder  nach 
Photographien  am  Platz  gewesen  und  bei  manchen 
Profilen  lassen  sich  die  zu  ihrer  Verständlichkeit 
nothwendigen  Zeichen  nur  mit  Mühe  herausfinden. 
Das  Bestreben  aber,  die  wörtliche  Darstellung 
durch  viele  Bilder  zu  unterstützen,  verdient  die 
höchste  Anerkennung. 

Eine  in  der  Wahl  der  Farben  sehr  glückliche 
und  was  den  äussern  Eindruck  angeht,  sehr  schön 
und  sauber  ausgeführte  geologische  Karte  i.  M. 
1  :  1  000  000  ist  dem  Werke  beigegeben;  sie  er- 
streckt sich  über  das  ganze  südliche  Deutschland 
von  den  Centralalpen  bis  zum  Thüringer  W^ald 
und  von  Saarlouis  (Rheinprovinz)  bis  nach  Linz 
a.  d.  Donau.  Ein  etwa  120  Seiten  umfassendes 
Register,  geordnet  nach  Orten,  Sachen  und  Petre- 
fakten,  erleichtert  den  raschen  Gebrauch  und  wird 
dem  Fachmann  die  Benutzung  als  Handbuch  er- 
möglichen. 

Habe  ich  oben  hervorgehoben,  dass  das  Buch 
für  die  weitesten  Kreise  von  Interessenten  bestimmt 
ist,  so  möchte  ich  nicht  zu  erwähnen  unterlassen, 
dass  die  Fachleute  selbst  wohl  den  grössten 
Nutzen  von  ihm  haben  werden.  Denn  es  giebt 
eine  Zusammenfassung  alles  dessen,  was  in  den 
schwer  zugänglichen  amtlichen  geognostischen  Be- 
schreibungen von  Bayern  enthalten  ist  und  fügt 
dem  noch  das  Viele  und  Neue  hinzu,  welches  von 
dem  noch  nicht  eingehend  untersuchten  Gebiete 
Bayerns  an  wissenschaftlichen  Thatsachen  bis  jetzt 
bekannt  geworden  ist,  nämlich  von  dem  nordalpinen 
Vorland,  von  der  Rhön,  der  unterfränkischen  Trias 
und  der  Rheinpfalz.  In  diesen  beiden  Eigen- 
schaften liegt  meines  Erachtens  der  Hauptwerth 
des  Buches  und  hierfür  wird  die  Fachwelt  in 
erster  Linie  dem  Verfasser  dankbar  sein  müssen. 
Es  verschlägt  dabei  weniger,  dass  die  Darstellung 
nicht  alle  Seiten  der  wissenschaftlichen  Betrach- 
tungsweisen erschöpft  und  neuere  Gesichtspunkte 
vielfach  unberücksichtigt  lässt.  Der  Rahmen,  wel- 
cher durch  eine  allgemein  verständliche  und  eine 
für  einen  sehr  verschieden  vorgebildeten  Leser- 
kreis geeignete  Anlage  des  Werkes  vorgeschrieben 
war,  musste  breitere  wissenschaftliche  Erörterungen 
und   Vertiefungen  möglichst  unterdrücken. 

Nach  einem  allgemeinen  Überblick  über  die 
Geologie  des  südlichen  Deutschlands  beginnt  der 
Verfasser    die   Lösung    seiner   Aufgabe    mit    einer 


sich  über  die  Geologie  der  gesammten  Alpen 
ausdehnenden  Schilderung  des  allmäligen  Werdens 
und  Aufbaues  dieses  Gebirges.  Ein  sehr  werth- 
volles  Kapitel,  weil  es  eine  Zusammenfassung  der 
Anschauungen  giebt,  welche  K.  v.  Gümbel  als  einer 
der  Begründer  der  Alpengeologie  in  mehr  als 
40 jähriger  Thätigkeit  und  Forschung  gewonnen 
hat.  Näher  auf  die  Meinungen  des  Verfassers  ein- 
zugehen, liegt  nicht  im  Plane  dieser  Zeitschrift, 
trotzdem  es  gerade  jetzt,  wo  die  Alpengeologie 
andere  Wege  zu  wandeln  sich  anschickt,  von  be- 
sonderem Interesse  wäre. 

Daran  anschliessend  folgt  die  Beschreibung 
der  Allgäuer  Alpen  in  die  einzelnen  Formationen 
gegliedert,  dann  diejenige  der  Oberbayerischen 
Alpen  nach  den  verschiedenen  Gebirgen  gruppirt. 
Der  dritte  Theil  beschreibt  das  nordalpine  Vorland, 
der  4.  das  ostbayerische  Grenzgebirge  (mit  den 
Unterabtheilungen:  der  Bayerische  Wald,  Ober- 
pfälzer Wald,  Fichtelgebirge),  der  5.  das  fränkische 
Triasgebirge  mit  Spessart  und  Rhön  (gegliedert  in 
Vorspessart,  Hinter-  oder  Hochspessart,  Rhön- 
gebirge, fränkische  Muschelkalkplatte,  fränkisches 
Keupergebiet),  der  6.  Theil  die  fränkische  Alb 
oder  den  Frankenjura  und  der  7.  und  letzte  Theil 
die  Rheinpfalz.  Jede  der  einzelnen  Abtheilungen 
und  ünterabtheilungen  ist  wiederum  historisch- 
geologisch und  geographisch  betrachtet  und  ge- 
gliedert. Damit  kommt  der  Verfasser  den  An- 
forderungen der  physikalischen  Geographie,  soweit 
diese  ein  Anhängsel  der  Geologie  ist,  vor  Allem 
der  Orographie  und  Lehre  von  der  Oberflächen- 
gestaltung im  weitesten  Maasse  entgegen. 

Die  besonders  den  Zielen  dieser  Zeitschrift 
sich  nähernden,  auf  die  Lagerstättenlehre  und  die 
Verwendung  der  nutzbaren  Mineralien  sich  be- 
ziehenden Hinweise  in  der  geologischen  Beschrei- 
bung Bayerns  haben  in  dem  Buche  eine  genügende 
Würdigung  gefunden. 

Eingehender*)  sind  behandelt:  1.  im  Alpi- 
nen Bereiche  die  eigenthümlichen  Vorkommen 
diluvialer  Braunkohle  vom  Imberg,  Gross- W^eil 
und  Klein- Weil  (hier  mit  einer  jährlichen  Förderung 
von  2800  t),  die  Vorkommen  von  Blei-  und 
Zinkerzen  im  Wetterstein  kalk  des  Wetter- 
steingebirges bei  Bieberwier  und  Nasserreit, 
denjenigen  von  Bleiberg  und  Villach  in  Kärnten 
ähnlich,  das  Petroleum  vom  Tegernsee,  wel- 
ches wahrscheinlich  aus  Asphaltschiefern  des  Haupt- 
dolomites stammt,  und  endlich  die  Soolen  von 
Reichenhall  und  das  Berchtesgadener  Salz- 
gebirge; 2.  im  Nordalpinen  Vorland  die  Braun- 
kohlenlager der  unteren  Süsswasser-Molasse  von 
Miesbach,  Penzberg  und  Peissenberg  mit 
einer  jährlichen  Gesammtförderung  von  etwa 
500  000  t;  3.  im  Ostbayerischen  Grenzgebirge  das 
Schwefelkieslager  von  Bodenmais  im  Di- 
chroit- Gneiss,  der  Graphit  imGneiss  des  Pas  sauer 
Waldes,  und  am  SW.- Abfall  des  Gebirges  die 
Steinkohlen  dos  untern  Rothliegenden  von 
Weiden   und  des  obern  Carbon  von  Erbendorf: 


')  Ucbor  (liojonigon  Vorkommen  nutzbarer 
Minenilien,  wolche  durch  neuere  Aufschlüsse  eine 
besondere  Beleuciitung  erfahren  oder  in  den  amt- 
lichen BeM'hroibungen  V»isher  keiner  Schilderung 
untoi*wurfeii  wurden,  werden  die  nächsten  Hefte  der 
Zeitschrift  kurze  Auszüge  aus  dem  Buche  ])ringen. 
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4.  im  Fichtelgebirge  das  Fett  kohlen  fiötz  des 
obern  Carbon  (obere  Ottweiler  Schichten)  von 
Stockheim  (mit  etwa  40000  t  jährlicher  Förde- 
rung) und  eine  grössere  Anzahl  von  Erzvor- 
kommen, denen  ein  besonderes  Kapitel  gewidmet 
ist;  5.  im  fränkischen  Triasgebiet  der  jungtertiäre 
Klingenberger  Thon,  die  mitteloligocäne 
Braunkohle  von  Sieblos,  die  miocäne  Braun- 
kohle von  Bischofsheim  in  der  Rhön,  die 
Mineralquellen  von  Kissingen,  die  Bleierze 
im  Sandstein  des  mittlem  Keupers  von  Freihung; 
6.  im  Frankenjura  die  Brauneisensteinlager 
des  Cenomans  bei  Amberg,  die  Rotheiscn- 
oolithflötze  des  Eisensandsteins  im  Dogger  von 
Vierzehnheiligen;  7.  in  der  Rhein-Pfalz  die 
Steinkohlenflötze  von  St.  Ingbert,  Bexbach 
und  Frankenholz. 

Ausser  diesen  meist  in  Benutzang  und  Aus- 
beute stehenden  Mineralvorkommen  sind  allerwärts 
Angaben  über  Verwerthung  von  Gesteinen  zu  Bau- 
zwecken vorhanden  und  dem  erloschenen  Bergbau 
die  verdiente  Berücksichtigung  gewährt,  lieber 
die  Verhältnisse  der  wichtigeren  Quellen  und 
Quellenhorizonte  findet  der  Leser  an  zahlreichen 
Orten  kurze  Aufschlüsse  nach  der  geologischen 
wie  nach  der  chemischen  Seite  (letztere  vornehm- 
lich nach  den  Untersuchungen  A.  Schwager's). 

Leppla, 

4.  Katzer,  Friedrich,  Dr.:  Beiträge  zur  Mine- 
ralogie Böhmens.  Zweite  Reihe.  (Tschermak's 
mineralog.  u.  petrogr.  Mittheil.)     Wien,  1895. 

Es  kommen  eine  Anzahl  von  Mineralien  und 
Erze  (Galenit  von  Borek  bei  Kralowitz  und  von 
Steben  bei  Jechnitz)  zur  Besprechung,  deren  che- 
mischer Constitution  besondere  Aufmerksamkeit 
geschenkt  worden  ist.  if.  F. 

5.  Lepsius,  Richard:  Geologie  von  Attika. 
Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Metamorphismus 
der  Gesteine.  Mit  einem  Titelbild,  29  Profilen 
im  Text,  8  Tafeln  und  einem  Atlas  von  9  geo- 
logischen Karten.  Berlin  1893,  Dietrich  Reimer. 
Pr.  54  M. 

Die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Marmore 
und  krystallinen  Gesteine  ihrer  Lösung  näher  zu 
bringen,  war  der  Grundgedanke,  welcher  Lepsius 
zu  einer  Arbeit  veranlasste,  die  uns  nicht  nur 
wichtige  Aufklärungen  in  dieser  Beziehung  ver- 
schafft hat,  sondern  auch  unsere  Kenntniss  von 
dem  geologischen  Aufbau  Griechenlands  wesentlich 
förderte.  Die  mächtige  Entwickelung  der  krystal- 
linen Gesteine,  sowie  die  zahlreichen  und  guten 
Aufschlüsse  in  den  Gebirgen  waren  im  Verein  mit 
einer  zu  Gebote  stehenden  vorzüglichen  topographi- 
schen Karte  (1  :  25  000)  besonders  geeignet,  geo- 
logische Studien  in  jenen  Gegenden  zu  machen 
und  der  angedeuteten  Frage  näherzutreten. 

Die  Arbeit  beginnt  mit  einer  orographischen 
Beschreibung  Attikas,  dessen  Gestaltung  durch  vier 
Hauptgebirge  (Pames,  Pentelikon,  Hymettos,  lau- 
risches  Bergland)  mit  ihren  Ausläufern  bedingt 
ist.  Zu  ihnen  gesellen  sich  die  Ebene  von  Athen, 
die  des  Binnenlandes  und  die  (nicht  mehr  be- 
sprochene) von  Attika.  Im  Anschlüsse  daran  wer- 
den Flora  und  Klima  von  Attika  behandelt.  Er- 
wähnt mag  aus    diesem  Abschnitte    werden,    dass 


das  Zurückweichen  der  Cultur  nach  Norden  auf 
das  allmälige  Wärmer-  und  Trockenerwerden  des 
Klimas  der  Mittelmeerländer  zurückzuführen  ist. 
Als  drittes  Kapitel  folgt  eine  Charakterisirung  der 
Formationen,  welche  zum  Aufbau  des  attischen 
Bodens  Material  geliefert  haben.  Wir  können  drei 
Systeme  unterscheiden:  a)  die  krystallinen  Schiefer 
und  Marmore  als  Grundgebirge;  b)  Kalke,  Schiefer 
und  Sandsteine  der  Kreideformation;  c)  tertiäre 
Ablagerungen.  In  dem  dem  krystallinen  Grund- 
gebirge angehörenden  unteren  Marmor  von  Attika 
liegen  die  laurischen  Bergwerke,  welche  in 
einem  späteren  Referate  Erwähnung  finden  sollen. 
Das  Kreidesystem  dagegen  birgt  bei  Spiliazesa  und 
Daskalio  in  seinen  untersten  Partien  werthvoUe 
manganerz-  und  bleiglanzhaltige  Brauneisenstein- 
lager. Aus  den  tertiären  Ablagerungen  mag  be- 
sonders die  Pikermi-Formation  genannt  werden, 
deren  fossile  Knochenreste  uns  bereits  durch  Ar- 
beiten von  Dames,  Wagner,  Weithofer  u.  a.  be- 
kannt geworden  sind.  Quartäre  Schichten  mit  der 
„Terra  rossa"  als  jüngstes  Product  bilden  den  Ab- 
schluss  der  attischen  Schichtenfolge  nach  oben  hin. 
Der  geologische  Bau  des  Landes  wird  an  der  Hand 
der  Karte  am  Hymettos,  Pentelikon  und  laurischen 
Berglande  mit  dem  Endergebnisse  besprochen,  dass 
Attika  von  vier  Streichrichtungen  durchzogen  wird : 
eine  Hauptstreichrichtung  in  NNO  und  drei  andere 
in  OSO  resp.  NW  resp.  NO.  Die  Bewegung  des 
attischen  Bodens  setzt  sich  bis  in  die  jüngste  Zeit 
fort,  wofür  die  häufigen  Erdbeben  ein  beredtes 
Zeugniss  ablegen.  Nachdem  dann  noch  mit  kurzen 
Worten  der  Zusammenhang  Attikas  mit  dem  übri- 
gen Griechenland  besprochen  ist  und  ein  Ver- 
gleich zwischen  den  Hebungsrichtungen  dieses 
Landes  und  den  bis  jetzt  bekannten  der  umliegen- 
den Ländergebiete  angestellt  ist,  folgt  der  petro- 
graphische  Theil  der  Arbeit  in  Gestalt  der  mikro- 
skopischen und  chemischen  Untersuchung  einer 
grossen  Anzahl  attischer  Gesteine;  die  hierbei  ge- 
wonnenen Resultate  führen  zu  der  oben  bereits 
erwähnten  Untersuchung  der  Frage  nach  der  Ent- 
stehung der  Gesteinsmetamorphose  in  Attika.  Der 
Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  dor- 
tigen krystallinen  Gesteine  wie  Mannore  durch 
regionale  Metamorphose  entstanden  sind,  wobei 
Wasser,  hohe  Temperatur,  mechanischer  Druck 
und  lange  Zeitdauer  zusammengewirkt  haben,  um 
die  Veränderung  der  Gesteine  hervorzurufen.  Die 
Annahme,  dass  die  krystallinen  Schiefer  und  Mar- 
more in  einem  heissen  Urmeere  primär  ausge- 
schieden sind  und  somit  die  ehemalige  Erdrinde 
darstellen,  kommt  nach  dem  Verfasser  nicht  mehr 
in  Betracht,  „da  die  geologische  Unmöglichkeit 
dieser  Theorie  allseits  anerkannt  ist".  M,  F. 


XotisEen. 


Ueber  die  Produotion  von  Blei,  Kupfer,  Zink, 

Zinn  und  Silber  entnehmen  wir  den  kürzlich  er- 
schienenen sehr  werth vollen  „Stutistischen  Zusam- 
menstellungen über  Blei,  Kupfer,  Zink,  Zinn  und 
Silber  in  den  Jahren  1889  —  181)4  von  der  Metall- 


pr>ln1»clw  Qiilgglfc 


geseÜBchaft  in  Frankfurt  am  Main"  (84  Seiwn  B") 
im  AnschlusE  an  die  in  die^r  Zeitschrift  1694 
S.  45a  und  477—479  mitgetheilten  Tabellen  die 
folgenden,  metrische  Tonnen  Angebenden  Zahlen 
•  bedeutet  -geachatrt"); 

Blei. 


Länder 


Deutschland') 

Spanien") 

Grossbritanniuu 

Ooaterreich 

trog'»™ 

Italien 

Belgien 

Frankreich 

Griechenland 

andere  Länder  £uropaa    .     . 
"Verein.  Staaten  v.  Nordamer. 

Mexico 

Australien') 

andere  aueaereurop.  Lander  . 
Tüla!*) 


K»l>/er. 


101000 

157  700 
42  800 

7500 
•2  500 
19  600 
13  500 
•8100 
12  700 
*4  000 
146  400 
57  000 
50  000 
•1000 


I'JDOO 
12000 
8100 


151700 
G4000 
58  000 


Länder 


AlRier 

Australien 

Oesterreich 

Bolivia — Coro-coro      .     ,     . 

Canada     

Chile 

Eapland — Cape  Co,  .    .    . 

■England 

Uebertrag 


230 

9000 
IBIO 
2300 
'5  000 
21340 
5000 
1500 


•5  000 
21350 
5  200 


46  580         «240 


')  An  der  Productiou  im  deiiteolien  Reiche  be- 
theiligten sich  nach  An^ben  der  Firma  Julius 
MattoQ  in  London  die  einzelnen  Unternehmungen 
mit  folgenden  Mengen  (in  metriEchen  Tonnen): 

Mechenücher   Bergwerka-      ^^^^         ^^^       ^^'^ 
vorein 16  002     20  232     22010 

Stoiberger  Gesellschaft    .     17  371     15  801     14  775 

Rheinisch'Nassauische  Ge- 
sellschaft     4  696      2  851      3  667 

Ä,  Poenagen  u.  Co.,  Hütte 

zu  CalT 6  611       6  161       4  596 

Herny  HoCfmnnn  und  Co., 

Hütte  hei  Ems    ...       5901       5358       5666 

S.  B.  Goldschmidt,  Hütte 
bei  Braubach.     ...      9994      T 146      8447 

Giesche's  Erben  in  Ober- 
achleeien 4 151      3  929      5  692 

Friedrichähötte    bei   Tar- 
nowitz 15793    14938    124&8 

Oberbergamt     Clausthal , 
Harz 13  714    1-2  648    11955 

Oberhöttenamt  Freiherg  .      5  932      6  484      6  832 

Harzer      Bergwerks  verein 

Noudorf      ....  284  143       1099 

Total      .    .100449    94191    97  397 
')  1892:  163  300. 
•)  Hier  bleibt  derjenige  Theil   der  Production 

auBser  Betracht,  der  nicht  nach  Europa  und  Ami^- 

rika  auagefütirt  wird. 
*)  1892:  G32  300. 


Lander 

189t 

1893 

Uebertrag 

46  580 

44  240 

Deutachland  —  Mansfeld      . 

14990 

14150 

andere  deutsche  Werke') 

2210 

2000 

Ungarn 

310 

210 

Italien 

•2  500 

2500 

20  (BO 

18  000 

Me^Tico  -  Boleo     .     .     .     . 

10  370 

7  980 

andere   meiican.  Werke 

1400 

500 

Neufundland  — Betts  Cove  . 

100 

240 

Till  Cove 

1800 

1800 

Norwegen  —  Vigsnaes     .     . 
andere  norweg.  Werke  . 

9ffi 

1070 

•800 

790 

440 

460 

Russland 

5000 

5000 

achwfl 

den 

•500 

535 

Rio  Tinlo    .... 

S300C 

31100 

1 

Thursis 

llOOC 

UOOO 

Mason&BiiiTj    .     . 

•4  20C 

1- 

•4  40C 

S 

1170 

S 

1270 

ED  -a 

Port  ugieäische  Werke 

205 

625 

Culuraet  &  H. .     .     . 

27  676 

27  675 

a^- 

andere  Lake  Werke  . 

23  45fl 

i 

22  8^ 

o 

II 

Anaconda    .... 

42410 

33  6O0 

andere  Mont.  Werke 

37  320 

^n 

35  700 

e; 

^"f. 

19  690 

19  6O0 

andere  Staaten     .     . 

9150) 

7800 

Venezuela  —  Quebrnda   .     . 

2500 

2850 

Total') 

324405 

303  530 

Länder 

1894    1    1893 

Westdeutschland,  Belgien,  Holland 
Sclilesien 

153  Cß6  149  750 

28  375 

20  585 
7  560 

Frankreich  und  Spanien.     .     .     . 
Oesterreicli 

21245 

8  580 

Vereinigte  Staaten 

311105 
64  409 

301110 
71030 

Total  in  engl,  t 

Tolal  in  metr.  t 

375  514 
381531 

372  140 
378093 

Lander 

1894 

1893 

England 

Straits  -  Veraeliiffungen     nach 

Europa  and  Amerika 
Austral.   Zinn,  Verschiffungen 

nach  Europa  u.  Amerika 
Bangka-Verkaufo  in  Holland  , 
Billiton-Verk^uCe    in   Hollaud 

und  Java  

Bolivianischen    Einfuhr     in 

England 

'S) 
g 

8  327 

46640 

5824 
5626 

4  735 

3  482 

8  837 

39  670 

5  579 
5  244 

5  462 

2  909 

74  634 

75  828 

•70 

Total:  in  metr.  tona 

fehlen  noch; 

Deutschland,  metr.  Tonnen      . 
Oesterreich, 

68  784 

951 
65 

Totalproductiiin:  inmetr.  Tonu 

" 

76  786 

69  800 

')  1890:  1825;  1891:  IIIOO;  1892:  1935. 

«)  1890:  269455;  1891;  279391:  1892:  310472. 


-  Vereins-  und  PereoDennachrichteD. 


Silber 

') 

Länder 

1894 

1893 

1892 

1891 

1890 

1889 

üeutsdUaBd')  .     .     . 

444,2 

449,3'  /9fi,.J 

487,8 

312.1 

444  9 

186,6 

402,9     182.1 

403,0 !    192,8 

Gross  britADiiieu    .     . 

*600,0 

•6m,0 1      7,9 

'640,0 

6,1 

•400,0 1       9.1 

Frankreich  .... 

»100,0 

98,1  ,     92,7 

103,2 

92,7 

71,3 

64  2 

71,1 

71,1 

80,9 1     80,9 

Oesteireich-ÜDgaTTi   . 

•62,0 

61,2 

55,1 

FA,I) 

55,1 

53,0 

52,0 

53,0 

50,6 

53  6 

32,S 

Belgien 

62,7 

*67,0 

•66,0 

•51,0 

•42,6 

Sp>nien 

e5,o 

62,G 

ä3,« 

Wi,7 

46,3 

61,.S 

46.3 

46,0 

»51,5 

65,0 

*51,S 

Italien 

40,1 

28,9 

43,0 

39,8 

31,6 

37.6 

H4,4 

10,1 

aas 

*8,1 

Russlaad      .... 

*10,1 

10,1 

10.1 

«,.1 

U,', 

I4,t. 

13,9 

14,6 

15,0 

13,8 

■\3 

Schweden     .... 

»4,5 

4,5 

4,,^ 

fi,2 

HJ 

4,5 

4,2 

4,2 

4,2 

Norwegen    .... 

4.8 

4,8 

4,.^ 

4,fl 

4,ö 

4.1 

5,/ 

6,0 

.^„5 

5,3 

■%t 

-1,3 

1,3 

6,3 

•1,3 

v;,i 

•1,3 

'6.3 

•1.3 

*].3 

*1,3 

Griechenland    .     .     . 

■J,0 

■2.0 

— 

2,0 

— 

— 

Total:  Europa 

1407,8 

1394,7     472.9 

13i;2,5    J78,e 

1340,.^    m,l 

1080.7     40<)/> 

1082,2  j    409,2 

Ver.  St.  V.  Nordamerika 

213M 

3391,8  mr>fi 

2344,3  |yn7ä,5 

a)il8,3  iSU,ß 

1910,4  |/6-.'y5,5 

1785,9    /J55,i 

'9G0,0 

889,2 '«SO,; 

840,5  122S,9 

777,7  10&4,1 

832,2 

1211,6 

314,4    1143,9 

•600,0 

•500,0  1  S09J 

♦500,0    590,9 

•500,0    5m,5 

•450,0 

523,3 

•450,0  1   533.0 

— 

-     !      7.7 

—    \     10,7 

-           9ß 

— 

12.5 

-     1      11,9 

Totai:  Amerika 

359(1,4 

3781,0  [3S5*,/ 

3684,8  \3S06,0 

3376,0  '3489,0 

3192,6  13443,0 

3050,3  1  3244,2 

A^iÄtralien    .... 

210,0 

187,0  1  6-V,8 

75,01  418,1 

45,5    311,1 

54,5    258,2 

-     I    304,5 

J^P""      

'&t,0 

53,7  1     57,0 

•35.7  1  *Ö5,0 

48,0      43.-3 

52,9  1     42,6 

43,0 ,      43,0 

Gesammtproduction  . 

5268,2') 

Hl(;,4  M32J 

5158,0 

mi, 

1805,0 

4267,8 

4386.7 

4144,1 

4175,5 

3900,9 

V«reima-  u.  PersonennachrlchteB. 


Deatuher  Harkuhflider-Terein. 

Der  fiähere  RheiDiscb-Weatftliache,  jetzt 
Deutsche  Markscheider-Verein,  dem  die  Ver- 
eiaignng  der  Saarbrücker  Markscheider  sowie  der 
Verein  der  niederschleeiaclien  Markscheider  als 
Zweigvereine  beigetreten  sind,  hat  die  „Zeit- 
schrift fnr  praktische  Geologie"  zam  Ver- 
einsorgan crwäblt.  Wir  begrüssen  diesen  Schritt 
freadigat  als  ein  Zeichen  für  das  wachsende  Inter- 
esse an  der  geologischen  ErforschoDg  der  Lager- 
sUtten  oatibarer  Mineralien  und  heissen  die  Herren 
Markscheider  als  sorgfältig  messende  Geologen 
in  onserem  Leser-  nnd  Mitarbeiterkreise  freund- 
lichst willkommen! 

Die  wissenschaftliche  Lagerstätten  künde  hat 
zwar  von  den  Erkenntnissen  in  der  Mineralogie, 
Fetrographie,  Geologie  and  Paläontologie,  sowie 
von  den  Fortschritten  m  der  Tiefbohr-  und  in  der 
gerammten  Bergbautechnik  grossen  Nutzen  gezo- 
gen,  doch  zur  rechten  Klarheit  ist  sie  trotz  mas- 

')  Die  Silberstatistik  ist  in  der  letzten  Vei> 
öffentlichung  der  Metallgesellschaft  zum  ersten  Male 
mitberücksichtigt  worden,  weil  ein  enger  Zusam- 
menhang zwischen  Silber,  Blei  und  Kupfer  besteht. 
Die  Ki^dstehenden  Zahlen  geben  die  von  der  Mctall- 

fiselTschaft  berechnete  Hüttenproduction  von 
einsilber  aus  in-  und  ausländischem  Mnterial  an, 
die  schr&gstehenden  Zahlen  die  Bergwerkspro- 
doction  nach  den  Angaben  des  amerikaniechen 
Münzdirecl«rs. 

')  Ueber  die  Vertheilung  der  deutschen  Süber- 
production  auf  die  einzelnen  Werke  s.  d.  Z.  1894, 
5.477. 

*)  Bergwerksproduction;  *5182,9;  Details  noch 
unbekaiint. 


aenhafter  Beschreibungen,  zahlreicher  Eintheilungs- 
veiBDche  und  verachi  edenartigster  Entstehungstheo- 
rien  noch  immer  nicht  gekommen.  Und  das  kann 
nicht  anders  sein,  so  lange  diejenigen  nicht  emsig 
mitwirken,  die  allein  genügend  oft,  mit  geologi- 
schem Verständnis»,  mit  den  nöthigen  Instrumen- 
ten und  ohne  Voreingenommenheit  in  die  Grube 
kommen,  ~  so  lange  unsere  Markscheider 
nicht  dafür  sorgen,  dass  die  meist  schnell  wieder 
verschwindenden  oder  unkenntlich  werdenden 
Bergbauanfschlüsse  genau  aufgezeichnet,  sjstema- 
tisch  gesammelt,  ohne  Phantasie  verarbeitet  und 
an  richtiger  Stelle  voröfientlicht  werden.  Ohne 
„markscheiderisch  genaue"  Kenntniss  der  wirkli- 
chen Formen  der  Lagerstätten,  des  Verlaufs  der 
Störungen  nnd  der  Tektonik  des  ei nsch liessenden 
Nebengesteins  kann  die  Lagerstätten  künde  in  der 
Grkenutniss  grösserer  Gesetz  müsaigkei  ton  nicht 
fortschreiten;  engere  Beziehungen  zwischen  den 
Markscheidern  und  den  Geologen  sind  also  durch- 
aus nothwendig,  und  diese,  die  wissenschaftlichen 
wie  die  jjersönlichen ,  möchte  die  „2Ieitschrift  für 
praktische  Geologie*  vermitteln. 

Die  Zeit>>chrift  wird  von  nun  auch  die  mark- 
scheiderische Technik  in  den  Bereich  ihrer  Ver- 
liffcntlicbungeu  ziehen;  mit  der  Abhandlungsreihe 
von  P.  Kahle  über  Krokiren  für  technische  und 
geographische  Zwecke  ist  damit  schon  begonnen 
worden.  Im  Februar-  oder  Märzheft  dieses  Jahr- 
ganges wird  die  regelmässige  Veröffentlichnng  der 
Resultate  der  Declinationsbeobachtungen  von 
Beuthen,  Bochum,  Clausthal  und  ev.  noch  verschie- 
denen anderen  magnetischen  Warten  in  graphi- 
scher, directen  Vergleich  gestattender  Darstellung 
beginnen,  und  zwar  unter  Redaction  des  langjäh- 
rigen verdienten  Schriftführers  des  Rheinisch- 
Westftlischen  Markscheider- Vereins,  des  Herrn 
Markscheider  Heinrich  Werueke  in  Dortmund, 
der  aucb  die  nun  aufhürcndun  .Mittheilungcn  aus 
dem  Markscheiderwesen"  (acht  Hefte,  Freiberg  i. 
Sachsen,  Graz  &  GerlaftWl  \\Bn\K.^esyäii*nj.  V».''.- 
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Vereins-  und  Personennachrichten. 


ZeitMhrift  für 
praküscbe  Oeologie. 


Die  29.  Versammlung  des  Oberrheinischen 
geologischen  Vereins  wird  Donnerstag  den 
9.  April  1896,  in  der  Osterwoche,  zu  Lindenfels 
im  Odenwald  stattfinden. 

Herr  Heinrich  Härtung,  fürstlich  Reuss- 
scher  Bergmeister  in  Lobenstein,  beging  am 
1.  Januar  d.  J.  in  voller  Rüstigkeit  und  geistiger 
Frische  die  seltene  Feier  des  50jährigen  Dienst- 
jubiläums. In  Anerkennung  seiner  Verdienste  um 
den  Erz-  und  Eisensteinbergbau  des  Fürstenthums 
Reuss  j.  L.  wurde  dem  Jubilar  im  Auftrage  des 
Fürsten  von  dem  Vorstande  des  fürstl.  Bergamtes 
in  Lobenstein,  Herrn  Oberamtsrichter  Justizrath 
Meyer,  das  silberne  Verdienstkreuz  überreicht. 
Im  Fürstenthum  Reuss  j.  L.  sind  in  der  Um- 
gegend von  Lobenstein  und  Harra  eine  grosse 
Anzahl  von  Erz-  und  namentlich  Eisensteinlager- 
stätten gelegen,  deren  Ausbeutung  in  den  letzten 
Jahrzehnten  mangels  geeigneter  Eisenbahnverbin- 
dungen unrentabel  erschien.  Jetzt  ist  seit  dem 
1.  Oktober  1895  die  Bahnlinie  Triptis-Lobenstein 
im  Betriebe  und  die  Fortsetzung  derselben  über 
Harra  bis  Blankenstein  an  der  bayerischen  Grenze 
wird  Ende  1896  fertiggestellt  sein.  Herr  Berg- 
werksbesitzer Heinrich  Moritz  in  Weilburg 
a.  d.  Lahn  hat  im  Laufe  der  letzten  Jahre  einen 
Complex  von  über  20  Grubenfeldem  mit  zusam- 
men ca.  4  000  000  qm  Flächeninhalt  durch  Kauf 
und  Muthungen  erworben  und  sich  ausserdem  das 
Vorkaufsrecht  auf  die  grösstentheils  noch  offenen 
fürstlich  Reuss'schen  Gruben  mit  zusammen  über 
2  000  000  qm  Flächeninhalt  gesichert.  Dadurch 
ist  ein  wohl  arrondirter,  auf  die  besten  Gang- 
streichen gestreckter  Grubenbesitz  von  über 
6  000  000  qm  geschaffen  worden ,  der  ein  günsti- 
ges Object  für  eine  grössere  Bergwerksuntemeh- 
mung  bildet.  Ucbcr  geologische  Beschaffenheit, 
Erzführung,  Bauwürdigkeit  und  Absatzverhältnisse 
dieses  Grubenbesitzes  wird  das  Bureau  für  prak- 
tische Geologie  demnächst  eingehendere  Mitthei- 
lungen machen.  Eine  kleine  beschreibende  Bro- 
schüre des  Herrn  Bergmeister  Härtung  ist  von 
Herrn  Moritz  in  Weilburg  zu  beziehen. 

Der  Vertreter  der  South  West  Africa  Co.  im 
deutsch-südwestafrikanischen  Schutzgebiete,  Dr. 
Hartmann,  wird  in  kurzem  in  Deutschland  er- 
wartet. Seit  dem  Sommer  1893  hat  er  ununter- 
brochen die  Erforschung  des  Landes  nach  verschie- 
denen Seiten  hin  betrieben  und  viele  Berichte  ein- 
gesandt; reichliches  Material  wird  er  noch  selbst 
mitbringen,  das  wohl  zu  thatsächlichem  Vorgehen 
an  mehreren  Stellen  des  Schutzgebietes  führen 
dürfte.  Die  bisherigen  Untersuchungen  der  South 
West  Africa  Co.  im  Norden  des  Schutzgebietes 
haben  insofern  ein  greifbares  Ergebniss  gehabt, 
als  bei  Otavi  und  bei  Sumeh  reiche  Kupferlager 
gefunden  und  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa  20  m 
verfolgt  worden  sind.  Die  Kupfergruben  in  Ookiep 
auf  dem  Boden  von  Britisch  Namaland  ergeben 
seit  Jahrzehnten  einen  solchen  Ertrag  (s.  d.  Z.  1894 
S.  478,  189G  S.  38),  dass  die  Verwaltung  des 
Gebietes  von  den  Abgaben  der  Gesellschaft  be- 
stritten werden  kann. 


De  Girard,  Privatdocent  für  Geologie  am 
Polytechnikum  in  Zürich,  wurde  zum  ausserord. 
Professor  ernannt. 

Unser  Mitarbeiter  Ingenieur  P.  Kahle  trat 
als  Assistent  für  Geodäsie  an  der  technischen 
Hochschule  in  Braunschweig  ein. 

Bergreferendar  Dr.  Dannenberg  habilitirte 
sich  an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen  als 
Privatdocent  für  Mineralogie  und  Geologie. 

Dr.  Friedrich  K  atz  er,  Assistent  der  Lehr- 
kanzel für  Mineralogie  und  Geologie  an  der  Berg- 
akademie Leoben,  wurde  als  Vorstand  der  mine- 
ralogisch-geologischen Abtheilung  des  Staatsmuse  ums 
in  Para,  Brasilien,  berufen;  vergl.  d.  Z.  1895  S.  48. 

Der  preussische  Bergassessor  van  Gember, 
welcher  mit  Urlaub  seiner  vorgesetzten  Behörde 
in  den  Dienst  der  Transvaal- Regierung  getreten 
war  und  die  Minen -Inspection  des  Barberton- 
Distrikts  übernommen  hatte,  hat  dieses  Amt  auf- 
gegeben und  sich  im  Auftrage  einer  deutschen 
Firma  nach  Ostafrika  begeben. 

Ausser  dem  schon  1895  S.  504  erwähnten 
Bergassessor  Schmitz-Dumont  tritt  auch  Berg- 
assessor Max  Francke,  z.  Z.  kommissarischer 
Berginspector  in  Stassfurt,  in  die  Dienste  der 
Transvaal -Regierung,  und  ebenso  ein  Franzose, 
Herr  Walcker. 

Am  1.  Januar  starb  zu  Bonn  einer  der  her- 
vorragendsten Vertreter  der  modernen  mark- 
scheiderischen Wissenschaft  in  Theorie  und  Praxis, 
Herr  Oberbergamtsmarkscheider  Ernst  Lüling. 
In  weiteren  Kreisen  bekannt  sind  seine  .Mathe- 
matischen Tafeln  für  Markscheider  und  Berg- 
ingenieure", von  denen  das  Manuscript  für  die 
dritte,  bedeutend  vermehrte  Auflage  nahezu  druck- 
fertig vorlag,  als  der  Tod  den  Verfasser  ereilte. 
Ausserdem  veröffentlichte  derselbe  in  den  -Mit- 
theilungen aus  dem  Markscheiderwesen "^  eine  Reihe 
interessanter  Abhandlungen  unter  dem  Titel: 
^Beiträge  zur  praktischen  Markscheidekunst*,  so 
im  5.  Hefte:  ^.Die  Festlegung  des  astronomischen 
Meridians",  im  7.  und  8.  Hefte:  „Die  Messungen 
zur  Ermittlung  horizontaler  Längen**  und  y.^^^ 
Theorie  des  Femrohrs".  Der  Verstorbene  war 
ein  langjähriges  Mitglied  der  Markscheider-  und 
der  Bergreferendar-Prüfungs-Commission  in  Bonn 
und  erfreute  sich  ebensowohl  seiner  Kenntnisse 
wie  seines  offenen  biederen  Charakters  wegen  der 
Hochachtung  und  Beliebtheit  weitester  Kreise. 

Gestorben:  Antonio  del  Castillo,  tier 
Gründer  und  Director  des  Geologischen  Instituts 
zu  Mexico. 

Professor  Dr.  Sic kenb erger  in  Kairo.  S. 
war  ein  Badenser  von  Geburt;  als  Professor  an 
der  medicinischen  Hochschule  in  Kairo  hat  er  s^ich 
um  die  Botanik  und  Geologie  Aegyptens  grosse 
Verdienste  erworben. 


Schluss  des  Heftes:   4.  Januar  1896. 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  —  Drude  von  Gustav  Schade  (Otto  Francke)  in  Berlin  N. 
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Weitere  Beiträge  zur  KeDntniss  des 
Erdölvorkommens  im  Elsass. 

Jahresbericht  für  1895. 

Von 

Dr.  Leopold  van  Werveke. 

Die  Mäcbtigkeit,  in  welcher  das  ölführende 
Oligocän  den  Eheinthalgraben  ausfüllt,  muss, 
wie  ich  früher  in  dieser  Zeitschrift  (1895. 
S.  100)  auseinander  gesetzt  habe,  zu  min- 
destens 700  m  veranschlagt  werden.  Dem 
scheint  das  Profil  einer  Bohrung  bei  Wörth 
zu  widersprechen,  das  in  No.  12  des  Jahr- 
gangs 1895  des  Organs  des  „Verein  der 
Bohrtechniker"  (Wien)  durch  Herrn  J.  0. 
Seib  mitgetheilt  wurde,  nach  welchem  das 
Liegende  des  Tertiärs  bereits  in  weit  gerin- 
gerer Tiefe,  nämlich  bei  298,35  m  erreicht 
sein  soll.  Die  Proben  dieses  Bohrlochs 
(No.  27)  wurden  mir  auf  meine  Anfrage 
durch  Herrn  Raky  in  Dürrenbach  bei  Wörth, 
welcher  die  Bohrung  nach  eigenem  Ver- 
fahren^) ausgeführt  hatte,  bereitwilligst  zur 
Verfügung  gestellt.  Wegen  des  kleinen  Eoms 
der  Proben  gestaltete  sich  die  Untersuchung 
zu  einer  schwierigen  und  mühsamen,  und  es 
ist  deshalb  wohl  zweckmässig,  einige  Worte 
über  den  Gang  der  Untersuchung  derartiger 
Proben  hier  einzuschieben. 

Man  bringt  einen  kleinen  Theil  der  Probe 
auf  ein  Glastäfelchen,  breitet  die  einzelnen  Kömer 
so  auseinander,  dass  sie  sich  gegenseitig  möglichst 
wenig,  am  besten  nicht  berühren,  merkt  sich, 
wenn  es  sich  um  verschieden  beschaffene  Körner 
handelt,  genau  das  Aussehen  derselben  und  setzt 
mit  einem  Glasstab  oder  einem  Tropfröhrchen 
einen  bis  zwei  Tropfen  kalte  verdünnte  Salzsäure 
zu.     Kalke    und    Kalkmergel')    (d.  s.  Mergel, 


*)  Zur  Verwerthung  dieses  patentirten  Verfah- 
rens hat  sich  kürzlich  in  Strassburg  die  „Inter- 
nationale Bohrgesellschaft  Strassburg"  gebildet. 

*)  Zirkel  belegt  in  der  neuen  Auflage  seiner 
Petrographie,  HL,  S.  778,  mit  dem  Namen  Kalk- 
mergel nur  solche  Mergel,  welche  einen  Gehalt 
von  75  Proc.  kohlensaurem  Kalk  und  25  Proc.  Tlion 
aufweisen;  an  einer  anderen  Stelle  desselben  Werkes 
(III,  S.  467)  sind  Gesteine  von  der  gleichen  Zu- 
sammensetzung als  Mergelkalke  oder  als  thonige 
Kalksteine  bezeichnet.  Die  letztere  Bezeichnung 
scheint  mir  für  derartige  Gesteine,  welche  eine 
grössere  Festigkeit  als  die  Mergel,  aber  eine  geriu- 

§ere  als  die  reinen  Kalksteine  besitzen,   unbedingt 
en  Vorzug  zu  verdienen,  während  der  Name  Kalk- 
mergel  zweckmassig  für  die  weicheren,   vom  Thon 

0.96. 


in  welchen  dem  Thon  und  Quarz  kohlensaurer 
Kalk  beigemengt  ist)  brausen  sofort  stark  auf; 
erstere  hinterlassen  gewöhnlich  einen  geringen  Rück- 
stand, letztere  zerfallen  unter  Hinterlassung  einer 
verhältnissmässig  beträchtlichen  Schlammmenge. 
Dolomit  wird  durch  kalte  verdünnte  Salzsäure 
nicht  sofort,  sondern  erst  nach  einiger  Zeit  unter 
langsamer  Entwickelung  feiner  Bläschen  angegriffen; 
ebenso  verhalten  sich  die  Doiomitmergel  (d.s. 
Mergel,  in  welchen  dem  Thon  und  Quarz  Dolomit 
beigemengt  ist)^),  welche  aber  im  Gegensatze  zu 
den  Dolomiten  einen  reichlichen  Rückstand  hinter- 
lassen, welcher  gewöhnlich  die  Gestalt  des  ursprüng- 
lichen Kömchens  beibehält.  Unverändert  bleiben 
bei  der  angegebenen  Behandlung  Quarz  und  An- 
hydrit; Gips  wird  theilweise  gelöst  und  scheidet 
sich  beim  Eindampfen  der  Lösung  in  feinen,  viel- 
fach büschelförmig  verwachsenen  Kryställchen  aus. 
Durch  stärkere  Behandlung  mit  Salzsäure  wird  er 
leicht  ganz  entfemt.  Quarz  und  Anhydrit  können 
durch  die  Härte  unterschieden  werden;  ersterer 
ritzt  das  Glas  (bei  welchem  Versuch  man  das 
Kömchen  zweckmässig  in  einen  Bleistempel  ein- 
drückt), letzterer  lässt  sich  mit  dem  Messer  leicht 
zerdrücken.  In  zweifelhaften  Fällen  genügt  es, 
ein  oder  mehrere  Körnchen  durch  Schmelzen  mit 
kohlensaurem  Natron  auf zuschli essen  und  in  der 
Lösung  der  Schmelze  mit  Chlorbaryum  auf  Schwefel- 
säure zu  prüfen.  B  i  t  u  m  e  n  wird  am  zweckmässig- 
sten  durch  Glühen  einer  grösseren  Menge  der 
Bohrprobo  im  Glasrohr  nachgewiesen;  Spuren  von 
Bitumen  machen  sich  durch  den  Geruch  bemerk- 
bar; ist  der  Gehalt  an  Bitumen  grösser,  so  wird 
sich  dasselbe  in  Tropfen  im  kalten  Theil  der 
Röhre  niederschlagen.  Eisenkies  wird  leicht  an 
seiner  Unlöslichkeit  in  Salzsäure,  seiner  speisgelben 
Farbe  und  seinem  Metallglanz  erkannt. 

Auf  Grund  der  sorgföltigen,  auf  die  an- 
gegebene Weise  ausgeführten  Untersuchung 
der  Proben,  muss  ich  mich  dahin  aussprechen, 


durch  einen  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk  unter- 
schiedenen Gesteine  aufgespart  bleibt.  Ist  der  Ge- 
halt an  letzterem  ein  geringer,  an  Thon  ein  hoher, 
so  spricht  man  zweckmässig  von  fetten  KaLkmerffeln 
(Thonmergeln  bei  Zirkel).  Durch  geringe  Thon- 
beimengunff  entstehen  die  mageren,  oft  sandigen 
Kalkmergel. 

^)  Die  Dolomitmergel  sind  bei  frischem  An- 
bruch fest,  zerfallen,  den  Einflüssen  der  Witterung 
ausgesetzt,  sehr  schnell,  zuerst  zu  Bröckchen,  dann 
zu  einer  breiigen  Masse,  während  die  Kalkmergel 
auch  in  frischem  Zustande  mürbe  sind  und  in  Bau- 

f ruhen  und  Brunnen  leicht  ausgehoben  werden 
önnen.  Die  Dolomitmergel  haben  muschligen,  die 
Kalkmergel  erdigen  Bruch.  Von  den  sog.  Stein- 
mergeln, welche  eigentlich  Dolomite  sind,  unter- 
scheiden sich  die  Dolomitmergel  durch  geringere 
Härte  und  weit  grösseren  Thongehalt. 

9v 
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dass  das  Bolirloch,  über  welches  Herr  Selb 
berichtet  hat,  nicht  im  Tertiär  niederge- 
bracht ist  und  zur  Bestimmung  der  Mächtig- 
keit dieser  Abtheilung  nicht  verwerthet 
werden  kann.  Es  ist  im  Thale  der  Sauer 
angesetzt  und  hat  zunächst  unter  dem  Al- 
luvium, dessen  Mächtigkeit  4,50  m  beträgt, 
bis  zur  Tiefe  yon  85  m  graue  Mergel  und 
Kalksteine  des  Lias  aufgeschlossen.  Rhät 
ist  in  den  Proben  nicht  erkennbar,  sehr  gut 
dagegen  der  Steinmergelkeuper  mit  seinen 
bunten  Dolomitmergeln  und  weissen  Stein- 
mergellagen. Ein  zwischen  150,25  und 
154,75  m  angetroffener  Sandstein  muss  als 
Schilfsandstein  gedeutet  werden.  Darunter 
folgen  Dolomitmergel  mit  Gips  und  Anhy- 
drit bis  zu  291,00  m,  also  in  einer  Mächtig- 
keit Ton  136,25  m;  sie  gehören  dem  Salz- 
oder Gipskeuper  an.  Diese  Mächtigkeit  ist 
zwar  eine  grossere,  als  sie  der  reich sländische 
Salzkeuper  am  Ausgehenden  zeigt,  wo  er 
nicht  über  75  m  misst,  kann  aber  wegen  der 
Gips  -und  Anhjdriteinlagerungen  nicht  über- 
raschen. Dolomite,  welche  bei  294  m  und 
tiefer  erbohrt  wurden,  dürften  dem  Grenz- 
dolomit des  unteren  Eeupers  entsprechen. 
Bei  306  m  beginnt  Sandstein,  der  bis  zur 
Sohle  des  Bohrlochs,  bis  zu  344  m,  anhält 
und  wegen  seiner  braunrothen  Färbung,  seiner 
thonigen  Beschaffenheit  und  seinem  Glimmer- 
gehalt zum  oberen  Buntsandstein  zu  rechnen 
ist.  Bemerkenswerth  ist  das  Vorkommen 
Ton  Bleiglanz,  der  aus  der  gleichen  Abthei- 
lung in  Lothringen  von  yerschiedenen  Stellen 
bekannt  ist  und  dort  früher  bergmännisch 
ausgebeutet  wurde^).  Muschelkalk  fehlt  in 
dem  Profil,  und  es  muss  der  Eeuper  durch 
Verwerfung  an  dem  oberen  Buntsandstein  ab- 
schneiden. Im  Sandstein  yyurde  bei  318  m 
eine  erste  Wasserquelle  und  bei  340  m  eine 
zweite  stärkere  erschrotet,  welche  ungefähr 
500  Liter  in  der  Minute  liefert  und  eine 
Temperatur  yon  267«°  R.  =  33,1°  C.  besitzt. 
Zwei  andere  Bohrlocher  (No.  26  u.  28), 
welche  in  der  Nähe  der  soeben  besprochenen 
niedergebracht  wurden,  sind  im  Keuper 
stehen  geblieben,  das  eine  bei  271,16  m  (bei 
260  m  starke  Quelle),  das  andere  bei  280  m; 
letzteres  lieferte  in  dieser  Tiefe  eine  starke 
Quelle  yon  23Va°  R.  =  29,3°  C.*). 

*)  Vergl.  Erläuterungen  zu  Bl.  Busendorf,  S.  17; 
Bl.  Lubeln,  S.  5;  Bl.  St.  Avold,  S.  31.  Femer 
Hauchecorne,  Bleierz  aus  dem  Buntsandstein  von 
St.  Avold,  Z.  d.  D.  geol.  Ges.  XXXI.  1879.  S.  209 
-220. 

*)  Berechnet  man  aus  diesen  Zahlen  die  geo- 
thermische  Stufe  unter  Zugrundelegung  einer  mitt- 
leren Temperatur  des  Ortes  von  10^,  so  erhält  man 
die  niedrigen  Zahlen  von  14,7  und  14,5  m.  Vergl. 
die  gleicnfalls  auffallend  niedrigen  thermischen 
Stufen  bei  den  Tiefbohrungen  im  Tertiär,  welche 
d.  Z.  1895  S.  106  mitgethcilt  wurden. 


Für  den  Unternehmer  sind  diese  Boh- 
rungen, da  sie  kein  Erdöl  erschlossen  haben, 
zwar  ohne  unmittelbar  yerwerthbares  £r- 
gebniss  gewesen,  f&r  die  Praxis  im  allgemeinen 
sind  sie  aber  in  mehrfacher  Beziehung  yon 
Wichtigkeit. 

In  erster  Linie  bieten  sie  werthyolle  An- 
haltspunkte   zur    Feststellung    des  Verlaufs 
der  früher  (S.  101)  eingehender  besprocheneu 
Verwerfung,    welche  das  Tertiär  des  Rhein- 
thals yon    den    mesozoischen  Schichten   des 
Zaberner    Bruchfeldes    trennt.     Dieselbe  ist 
in    der    Gegend    yon    Worth    auf    eine    Er- 
streckung yon  274  km   durch   das  AUuyium 
der  Sauer  yerdeckt,    an   der  Oberfläche  also 
nicht  nachweisbar.    Sie  setzt  aber,  wie  jetzt 
bestimmt    angegeben    werden    kann,    östlich 
yon  den  genannten  Bohrpunkten  durch.    Es 
stimmt    dies    mit    eiaer  Zeichnung  überein, 
welche  ich    auf  meinem  Aufnahmeblatt  Yor- 
läufig    entworfen    hatte  und    in  welcher  ich 
die    Verwerfung    zwischen    75    und    100  m 
östlich  yon    den    später    abgeteuften    Bohr- 
löchern    angenommen     hatte.       Bohrlöcher, 
welche  westlich  yon  diesen  angesetzt  werden 
—  es  besteht  die  Absicht,  näher  bei  Wörth 
zu  bohren  — ,  können  kein  Tertiär  antreffen. 
In  zweiter  Linie  zeigen  sie  yon  Neuem,  dass 
es,  wie  ich  früher  betont  habe  (S.  113),  rath- 
sam  ist,  bei  Schürfungen  auf  Erdöl  die 
mesozoischen  Schichten  zu  vermeiden. 
Schliesslich    eröffnen  dieselben  die  Aussicht 
auf  die  Möglichkeit,  yielorts  in  dem  Zaberner 
Bruchfeld  in  yerhältnissmässig  leicht  erreich- 
baren Tiefen  —  das  Bohrloch  27  wurde  in 
38  Tagen    abgeteuft    —    warme,    z.  B.    zu 
Badezwecken  yerwendbare  Wasser*)    zu    er- 
schliessen. 

Die  Proben  eines  yierten  Bohrloches, 
welches  bei  Gunstett  abgeteuft  wurde,  unter- 
scheiden sich  yon  denen  der  vorigen  Boh- 
rungen auffallend  dadurch,  dass  die  in  den- 
selben yertretenen  Mergelgesteine  Kalk- 
mergel,  nicht  Dolomitmergel  sind;  sie 
theilen  diese  Eigenthümlichkeit  mit  der 
Hauptmasse     der    Proben     der    früher    be- 

^)  Das  Wasser  der  durch  das  Bohrloch  27  er- 
schrotenen  Quelle  ist  nach  Untersuchunjjen  des  Herrn 
Prof.  Rose  schwach  alkalisch  und  besitzt  einen  nur 
geringfügigen  Gehalt  an  gelösten  Salzen,  nämlich 
0,1816  g  im  Liter.  Davon  sind  0,0880  g  nach  dem 
Abdampfen  in  Wasser  unlöslich  und  bestehen  hauptr 
sächlich  aus  kohlensaurem  Calcium  und  Magnesium, 
enthalten  daneben  aber  auch  reichliche  Mengen  von 
Kieselsäure,  sowie  kleine  Mengen  von  SchweieUäure, 
Phosphorsäure,  Eisen,  Mangan  und  Lithium.  Der 
in  Wasser  lösliche  Theil  enthielt  0,0585  Kochsalz, 
0,0106  kohlensaures  Natrium  und  0,0245  schwefel- 
saure Alkalien.  Jod  und  Brom  waren  in  10  Litern 
nicht  nachweisbar.  Das  frische  Wasser  zeigt  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Gehalt  an  freier  Kohlensäure. 
Die  Quelle  ist  in  den  Besitz  des  Herrn  Jos.  Vogt 
in  Niederbruch  (Ob.-Els.)  übergegangen. 
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sprochenen  Bohrlöcher  Ton  Oberstritten  und 
Oberkützenhausen.  Nur  die  tiefste  Probe 
(zwischen  388,90  und  408,0  m),  welche  aus 
röthlichen  Mergeln  besteht,  weist  einen 
grösseren  Magnesiagehalt  neben  Kalk  auf, 
ist  also  dolomitisch  und  entspricht  mög- 
licherweise den  mächtigen  Dolomitmergeln, 
welche  auch  in  den  eben  genannten  Tief- 
bohrungen unter  den  Kalkmergeln  angetroffen 
wurden.  Da  die  Proben  nur  aus  einem 
feinen  Schlamm  bestehen,  ist  der  Vergleich 
kein  ganz  sicherer,  was  um  so  mehr  zu  be- 
dauern ist,  als  diese  rothen  Mergel  den 
einzig  sicheren  Anhaltspunkt  liefern  würden, 
die  im  Bergwerk  Gute  Hoffnung  Worth  er- 
schlossenen Oellager  mit  denen  Ton  Pechel- 
bronn  zu  yergleichen.  Es  liegt  im  Interesse 
dieser  Gewerkschaft,  sich  hierüber  Klarheit 
zu  Terschaffen.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
in  dem  Bohrloch  bei  Gunstett  bei  60  m 
anscheinend  eine  conglomeratische  Einlage- 
rung und  bei  289  m  eine  sehr  stark  eisen- 
und  sehr  schwach  kupferhaltige  Braunkohle 
angetroffen  wurde.  Manche  Proben  enthalten 
Eisenkies  in  grosser  Menge.  —  Dieses  Bohr- 
loch steht  zweifellos  im  Tertiär. 

Weitere  Beobachtungen  über  das  öl- 
führende Tertiär  des  Unter -Elsass  finden 
sich  in  einem  Aufsatz  von  M.  Mieg,  Note 
sur  le  sondage  d^Oberkutzenhausen,  pr^s 
Pechelbronn,  welcher  im  Bulletin  de  la 
Sociit^  industrielle  de  Mulhouse,  1895, 
107 — 114  erschienen  ist').  Aus  diesem  Auf- 
satz sei  zur  Ergänzung  der  in  dieser  Zeit- 
schrift 1895  S.  98  gemachten  Mittheilung  über 
das  genannte  Bohrloch  das  Vorkommen  von 
Cjrena  oder  Corbicula  mit  Schale  und  yon 
sehr  kleinen  Limneen  als  Schwefelkiesstein- 
keme  zwischen  168  und  170  m  und  zwischen 
193  und  202  m  Tiefe  erwähnt.  Zwischen 
334,50  und  335,60  m  trat  eine  Petroleum- 
quelle zu  Tage  (1500  kg  in  24  Stunden), 
zwischen  497,0  und  502,3  m  eine  Salzquelle 
von  8°  B.'),  welche  reich  an  Bromnatrium 
(0,1580  g  im  Liter)  ist  und  anfangs  70  cbm, 
später  nur  10  cbm  im  Tage  lieferte. 

Der  Bericht  des  Bezirkspräsidenten  des 
Unter-Elsass')  giebt  die  Rohölgewinnung  für 
das  Jahr  1894  etwas  höher  an,  als  ich  die- 
selbe S.  107  angeführt  habe,  nämlich  zu 
15868  statt  15632  Tonnen.  Dieselbe  über- 
trifft die  des  Jahres  1893  um  3259  Tonnen 
und  erreichte  in  diesem  Jahre  zum  ersten 
Male  die  Menge  yon  100000  Fass.  Davon 
kommen    77,29  Proc.    (12265  Tonnen)    auf 

SBerichtiffong  zu  diesem  Aufsatz  aaf  S.  148 
ben  Bandes. 
•)  Vergl.  auch   den  Bericht   des  Bezirkspräsi- 
denten des  Ünter-Elsass  S.  29. 
»)  Strassbnrg  1895.  S.  27—32. 


die  Pecheibron ner  Oelbergwerke,  der  Rest 
auf  die  Gewerkschaft  Rudolf  -  Biblisheim- 
Walburg  (3384  Tonnen)  und  das  Bergwerk 
Gute  Hoffnung  Wörth  (219  Tonnen).  —  An 
Asphalterzen  wurden  in  Lobsann  3096  Tonnen 
(97  mehr  wie  in  1893)  gefördert*). 

Die  Menge  des  dem  Rohöl  beigemengten 
Wassers  wird  zu  10  Proc.  angegeben.  Ich 
habe  früher  (S.  102)  auf  Grund  der  Angaben 
des  Herrn  Jasper*^)  es  als  einen  grossen 
Vorzug  der  unterelsässischen  Quellen  gegen- 
über anderen,  z.  B.  den  Oelheimern  bezeich- 
net, dass  sie  das  Oel  mit  verhältnissmässig 
wenig  Wasser  vermischt  fördern.  Damit 
stimmen  die  neuesten  Angaben  Ton  Jasper 
überein.  Im  Gegensatz  dazu  hat  Herr 
Boverton  Redwood  gelegentlich  einer  Be- 
sprechung meines  Aufsatzes  über  das  Vor- 
kommen von  Petroleum  im  Ünter-Elsass  auf 
der  Generalversammlung  der  Federated  In- 
stitution of  Mining  Engineers^^)  bemerkt, 
dass  bedeutende  Mengen  von  Wasser  das  in 
Pechelbronn  erbohrte  Erdöl  begleiten.  Nach 
Erkundigungen,  welche  ich  bei  dem  Director 
der  Pechelbronner  Oelbergwerke,  Herrn 
Schützenberger  in  Strassburg,  eingezogen 
habe,  kann  man  annehmen,  dass  die  Spring- 
quellen in  der  Regel  wasserfreies  Oel  liefern 
—  dasselbe  kann  unmittelbar  in  die  Retor- 
ten abgelassen  werden  — ,  dass  Pumpquellen 
aber  einen  verschiedenen,  für  die  einzelnen 
Quellen  nicht  durch  Zahlen  angebbaren 
Wassergehalt   aufweisen. 

Bei  Pechelbronn  ist  eine  weitere  Tief- 
bohrung im  Gange,  welche  gegenwärtig  mit 
520  m  ein  geologisch  etwas  tieferes  Niveau  er- 
reicht hat,  als  die  bisherigen  Bohrungen.  Es 
ist  sehr  erfreulich,  dass  dieselbe,  hauptsächlich 
im  Interesse  der  Wissenschaft,  fortgesetzt 
wird. 

Die  zu  Ende  des  Jahres  1894  wieder 
aufgenommenen  Versuchsarbeiten  im  Felde 
des  Bergwerks  Hirzbach  bei  Altkirch  im 
Ober-Elsass  (Bericht  des  Bezirkspräsidenten 
des  Ober-Elsass,  Golmar  1895,  S.  26)  haben 
nur  geringen  Erfolg  gehabt.  Einige  bis  zu 
30  m  abgeteufte  Schürfversuche  haben  deut- 
liche Oelspuren  ergeben,  während  die  Tief- 
bohrungen, von  denen  eine  bis  zu  415,05  m 
niedergebracht  worden  ist,  kein  Oel  auf- 
geschlossen haben. 

Bemerkenswerth  sind  die  Zahlen  der 
Tabellen,    welche   die  Direction  der  Pechel- 


•)  Vergl.  die  Productions -Notiz  S.  82  dieses 
Heftes. 

*°)  Das  Vorkommen  von  Erdöl  im  Unter-EIsass, 
Strassburg  1890.  S.  21. 

^•)  Transactions  of  tho  Federated  Institution 
of  Mining  Engineers,  London  and  Newcastle-upon- 
Tjne,  1895.  S.  13  des  Soparatabzuges. 
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bronner  Oelbergwerke  auf  der  Strassburger 
Industrie-  und  Gewerbeausstellung  (15.  Mai 
bis  15.  Oktober  1895)  ausgehängt  hatte. 
Die  Liste  der  Bohrungen  ist  in  zwei  Ab- 
theilungen aufgestellt.  Die  eine  umfasst  die 
mit  dem  Erdbohrer  zur  Erforschung  der 
Lager  von  bituminösen  Sand  ausgeführten 
Bohrungen  der  Jahre  1813 — 1876,  zusam- 
men 122  Bohrungen  —  wovon  40  =  32  Proc. 
ohne  Erfolg  —  mit  einer  Gesammttiefe  von 
6122,51  m.  Die  tiefste  Bohrung  erreichte 
nur  120,82  m.  Die  zweite  Abtheilung  um- 
fasst die  mit  Wasserspülung  (System  Fau- 
yelle)  auf  Rohöl  ausgeführten  Bohrungen  der 
Jahre  1879—1894  (einschliesslich),  zusammen 
415  mit  einer  Gesammttiefe  von  88816,15  m. 
Die  Durchschnittstiefe  f&r  eine  Bohrung  be- 
trägt 214^01  m,  die  Maximaltiefe  509  m, 
die  Minimal  tiefe  74,40  m.  Von  diesen  Boh- 
rungen waren  136  =  32,7  Proc.  erfolglos. 
Für  die  einzelnen  Jahre  ergeben  sich  folgende 
Zahlen: 


Jahr 

Zahl  der 

Durchschnitt- 

Procente 

Bohrungen 

liche  Tiefe 

erfolgloser 
Bohrungen 

1879 

2 

146,79 

100 

1880 

4 

167,38 

50 

1881 

14 

154,75 

21 

1882 

10 

163,82 

30 

1883 

17 

156,43 

46 

1884 

19 

138,93 

57 

1886 

16 

165,90 

25 

1886 

24 

169,79 

12 

1887 

25- 

170,18 

4 

1888 

31 

185,04 

9 

1889 

38 

201,08 

23 

1890 

31 

223,84 

35 

1891 

45 

240,53 

22 

1892 

66 

250,34 

37 

1893 

44 

282,86 

59 

1894 

29 

264,00 

58 

Die  günstigsten  Zahlen  weisen  die  Jahre 
1886 — 1888  auf  bei  Durchschnittstiefen  von 
169,79  —  185,04  m.  Unter  den  in  dieser 
Zeit  aufgeschlossenen  Quellen  befinden  sich 
die  Quellen  213,  228  und  258  mit  einem 
Gesammtergebniss  an  Rohöl  (bis  zum  I.April 
1895)  von  12  160,500,  9  299,307  und 
10  247,211  Tonnen. 

Die  Ergebnisse  der  mit  Erfolg  abgeteuf- 
ten Bohrlocher  sind  folgende: 

220  ergaben  Spuren  von  Oel 
28        -        1—  10  Barrel  von  150  kg  in  24  Stunden 

24        -      10-100 

4        -    100—200 

1  -    200-400 

2  -    400—500 

Die  jährliche  Förderung  an  Rohöl  stieg 
von  1805  Tonnen  im  Jahre  1879  auf 
12  265  Tonnen  im  Jahre  1894.  Die  Ge- 
sammtförderung  der  Jahre  1879 — 1894  be- 
ziffert sich  auf  98  160  Tonnen. 


Ausserdem  hatte  die  Gesellschaft  eine 
Uebersichtskarte  der  bisher  ausgeführten 
Bohrungen  im  Maassstab  1  :  25  000  aus- 
gestellt. 

Wünschenswerth  wäre  es,  dass  auch  für 
die  übrigen  Oelbergwerke  des  Ünter-Elsass 
derartige  Zusammenstellungen  zur  wissen- 
schaftlichen Verarbeitung  zur  Verfügung 
ständen. 

Damit  sind  die  thatsächlichen  Angaben, 
welche  ich  theils  selbst  feststellen  konnte, 
oder  welche  mir  von  anderer  Seite  im  Laufe 
dieses  Jahres  bekannt  geworden  sind,  er- 
schöpft, und  ich  wende  mich  zur  Besprechung 
der  über  das  Vorkommen  und  die  Entstehung 
des  Erdöls  geäusserten  Ansichten.  Herr  Dr. 
Jasper^^)  glaubt,  dass  das  Bitumen  vorkom- 
men im  Elsass  bisher  nicht  in  seiner  ganzen 
Umgrenzung  festgestellt  und  erkannt  sei.  Er 
sieht  die  Oellager  im  Tertiär  als  secundäre 
an  und  spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  iir- 
sprünglichen  Lager  nur  im  Liegenden  der 
bis  dahin  gebauten  Lager  gesucht  werden 
können.  Die  gleiche  Ansicht  ist  in  dem 
bereits  erwähnten  Bericht  des  Berzirks- 
präsidenten  des  Unter -Elsass  (S.  29)  ver- 
treten. Solange  nicht  neue  Thatsachen  eine 
Aenderung  erfordern,  muss  ich  demgegenüber 
auf  meiner  S.  113  geäusserten  Anschauung 
verbleiben,  nach  welcher  die  abgebauten  Oel- 
lager der  Hauptmasse  nach  ursprüngliche 
sind,  und  secundäre  Lager,  welche  in  Folge 
einer  beschränkten  Wanderung  des  Erdöls 
auf  Spalten  innerhalb  der  oligocänen  Mergel 
entstanden  sein  können,  eine  untergeordnete 
Rolle  spielen. 

Ohne  ausführlicher  auf  die  sich  mehr- 
fach widersprechenden  Ansichten  von  Mieg 
(in  dem  genannten  Aufsatz)  einzugehen,  sei 
nur  erwähnt,  dass  auch  dieser  die  ausge- 
beuteten Oellager    als   secundäre  betrachtet. 

Den  Versuch  des  Herrn  Lang,  der 
Emanationshjpothese  wieder  Geltung  zu 
verschaffen,  habe  ich  bereits  S.  346  des 
vorigen  Jahrgangs  d.  Z.  kurz  zurückgewiesen. 
Herr  Lang  hat  mich  nicht  immer  richtig 
verstanden  und  glaubt,  dass  der  „wohl  zufällige 
Zustand  einer  reichlichen  Einlagerung  von  Schnecken- 
häusern" an  der  Grenze  der  ölführenden  Linsen 
für  mich  „schon  eine  für  die  Oelbildung  genügende 
Menge  organischer  Reste  anzudeuten"  scheine. 
Dieses  anzunehmen  lag  mir  fem,  und  meine  Worte 
bezweckten  nur,  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  der 
Erdölbildung  thierische  Reste  jedenfalls  eine  Rolle 
gespielt  haben.  Man  wird  wohl  allein  richtig 
gehen,  wenn  man  annimmt,  dass  solche  aus- 
schliesslich den  Stoflf  zur  Oelbildung  geliefert 
haben. 


")   Das    Vorkommen    von    Erdöl    im    Elsass. 
(Essener)  Glückauf,  1895.  No.  13  S.  215—218. 


Jahrgang  1896. 
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Eine  andere  Bemerkung  des  Herrn  Lang, 
wonach  ausser  bituminösen  Sauden  auch 
bituminöse  Mergel  im  Oligocän  yorkommen 
müssten,  y^enn  das  Erdöl  in  diesem  gebildet 
worden  sei,  giebt  mir  eine  willkommene  Ge- 
legenheit, meine  früheren  Angaben  über  die 
das  Oligocän  aufbauenden  Gesteine  (S.  98 
des  yor.  Jahrg.)  zu  ergänzen.  Andreae  giebt 
bituminöse  Mergel  aus  dem  Andreasschacht 
zu  Pechelbronn  an  (S.  135,  No.  199,  201 
und  203),  mir  sind  solche  durch  Unter- 
suchung der  Proben  aus  dem  Bohrloch  yon 
Oberkutzenhausen  bekannt  geworden.  Es 
finden  sich  bituminöse  Mergel  in  der  Tiefe 
yon  80  —  88  m  (mit  Braunkohle),  von  97,1 
bis  97,2  m,  yon  134,6  —  142,8  m,  yon  305,4 
bis  306,6  m  und  yon  334,5  —  335,6  m. 
Dem  weiteren  Einwand  des  Herrn  Lang,  es 
würde  für  die  oberen,  in  80  —  90  m  Tiefe 
angetroffenen  Oelsande  der  für  die  Bildung 
des  Erdöls  an  Ort  und  Stelle  nothwendige 
Druck  nicht  yorhanden  sein,  ist  entgegen- 
zuhalten, dass  über  dem  jetzt  bei  Pechel- 
bronn zu  Tage  gehenden  Unter-Oligocän,  in 
welchem  die  Bohrlöcher  angesetzt  sind,  früher 
das  Mittel-Oligocän  (Meeressande  und  Sep- 
tarienthon)  yielleicht  auch  jüngere  Schichten, 
abgesetzt  waren,  welche  später  weggewaschen 
wurden,  dass  ursprünglich  der  Druck  also 
ein  wesentlich    höherer  gewesen    sein  muss. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  auf 
einen  kleinen  Aufsatz  yon  J.  De  germann 
aufmerksam  gemacht,  welcher  unter  der 
IJeberschrift:  „XJne  ancienne  source  de  Bitume 
en  Alsace"  in  den  Mittheilungen  der  natur- 
historischen Gesellschaft  in  Golmar,  N.  F.  II. 
Colmar  1894  (ausgegeben  1895)  S.  87  —  89 
erschienen  ist.  Unter  Berücksichtigung  einer 
Angabe  yon  Daubr^e*^),  wonach  sich  bei 
Laach  im  Inneren  einer  Dolomitdruse,  die 
aus  einem  in  der  Nähe  des  Kohlengebirges 
aufsetzenden  Bleierzgange  stammt,  Asphalt 
in  kleinen  Kugeln  gefunden  hat,  glaubt  der 
Verf.  annehmen  zu  sollen,  dass  eine  yon 
Thurneisser^^)  erwähnte  bitumenhaltige 
Quelle  yon  Geesbach  oder  Gersbach  im 
Leberthal  bei  Laach  zu  Tage  getreten  sei. 
Der  Name  Geesbach  oder  Gersbach  ist  nach 
dem  Verf.  kein  Ortsname,  sondern  wahr- 
scheinlich die  alte  Bezeichnung  yon  Giess- 
bach  (Urbeiser  Giessen),  wobei  zu  berück- 
sichtigen ist,  dass  früher  der  Name  Leber- 
thal nicht,  wie  heute,  auf  das  Markircher 
Thal  beschränkt,  sondern  auch  auf  das 
Weilerthal,  in  welchem  Laach  liegt,   ausge- 


'^)  Description  geol.  et  mineral.  du  depart.  du 
Bas-Rhin,  S.  428. 

**)  Zehn  Bucher  von  kalten,  warmen,  mineri- 
schen  und  metallischen  Wassern.  Straszburg,  Anno 
MDCXIL 


dehnt  ynirde.  Die  Bewohner  der  Gegend 
sollen  nach  Thurneisser  das  Bitumen  als 
Wagenschmiere  und  zu  Heilzwecken  benutzt 
haben. 


Das  ZinkerzTorkonmien  von  Iserlohn.^) 

Von 
L.  Hoffmann. 
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der  Kgl.  preuss.  geol.  Landesanstalt  u.  Bergakademie 
zu  Berlin. 

Liesen  hoff:  Die  Erzlagerstätten  von  Schwelm 
und  Iserlohn.  Meldearbeit  zum  Bergreferendar- 
Examen.  1887.  Archiv  des  Kgl.  Oberbergamts  zu 
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^Der  Bergbau  unter  der  Stadt  Iserlohn'', 
Darstellung  der  Sachlage  an  den  Herrn  Minister 
des  Innern  seitens  der  städtischen  Behörden. 
Iserlohn  1875. 

Denkschrift  des  Märkisch  -  Westfälischen 
Bergwerkvereins  über  die  Erdbewegungen  in  der 
Lehmkuhle  zu  Iserlohn.     Bochum  1876. 

Die  Gegend  von  Iserlohn  (Regierungs- 
bezirk Arnsberg,  Provinz  Westfalen)  bildet 
die  Nordostecke  des  Rheinischen  Schiefer- 
gebirges. Ueber  die  Aufeinanderfolge  der  hier 
zu  Tage  tretenden  ober-  und  mitteldeyonischen 
Schichten  unterrichtet  das  in  Fig.  15  wieder- 
gegebene geologische  Uebersichtskärtchen, 
dem  eine  vom  Markscheider  Homann  in 
Dortmund  angefertigte  Karte  als  Grundlage 
diente.  Der  dem  oberen  Mitteldevon  an  ge- 
hörige Stringocephalen-,  Massen-  oder  Eifel- 
kalk,  hier  mit  Vorliebe  „Elberfelder  Kalk^ 
genannt,  ist  bei  Iserlohn  1000—1200  m 
mächtig;  er  gehört  einem  zusammenhängen- 
den Zuge  von  32  km  Länge  zwischen  Hagen 
und  Balve  an.  Sein  nördliches  Einfallen 
beträgt  bei  Letmathe  im  W  65°,  bei  Iser- 
lohn 35°  und  bei  Deilingshofen  im  0  nur 
noch  25°. 


*)  Beleffstücke  zu  der  nachfolgenden  Arbeit 
befinden  sich  in  der  LagorstTittensammlung  der  Kgl. 
Geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin. 

')  Vergl.  ferner  Stock fl et h,  dieses  Heft 
S.  53  und  80. 
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ImEIberfelder  Kalk  treten  dieZink- 
erzl&geretätteD  derümgegeod  von  Iserlolia 
auf,  und  zirRT  zum  grossten  Theile  nahe 
der  Grenze  gegen  den  Lenneschiefer 
oder  unmittelbar  an  derselben.  Sie  liegen 
in  einem  Gebiete  von  etna  13  km  L&nge, 
welches  eich  tod  Letmathe  über  Iserlohn 
bis  nach  Deilinghofen  bin  erstreckt.  Bis 
jetzt  sind  im  Gansea  Ib  grösBere  und  klei- 
nere Vorkommen  bekannt.  Es  sind  meist 
stockartige  Lager  (b.  Fig.  15,  UebersJchts- 
karte)  von  halbkreisförmigem  oder  annähernd 
dreieckigem  Querscbnitte.  Der  DurchmesBer 
des  Halbkreises  oder  die  Basis  des  Dreiecks 
wird  von  dem  LennescC^iefer  oder  von  Schicht- 
flächen  des  Elberfelder  Kalkes  als  dem 
Liegenden  gebildet,  so  dass  hier  meist  eine 
scharfe  Begrenzung  vorhanden  ist. 


gleitmineralien  ist  hauptsächlich  Ealkspath 
zu  nennen,  vereinzelt  findet  sich  auch  Quarz. 
Ton  allen  Lagerstätten  sind  augenblick- 
lich nur  4  durch  den  Bergbau  anfgesckloasen. 
Sie  liegen  am  Ostende  von  Iserlohn  in  Felde 
der  Grube  Tiefbau  von  HSvel  und  führen, 
in  der  Richtung  von  O  nach  W  aufeinander- 
folgend, die  Namen:  I.  Kluft,  II.  Kluft, 
Stahlschmiede  und  Hernnann.  Vergl.  Fig.  16. 

i.  Die  I.  Kluft. 
Zu  dieser  Benennung  hat  die  schon  oben 
erwähnte  Thatsacbe  Yeranlassung  gegebea, 
dass  die  Lagerstätte  ihre  Hauptausdehnung 
in  der  Richtung  lenkrecht  znm  Streicheo 
der  Gebirgsschichten  besitzt  (s.  Fig.  17,  Quer- 
profil). Ganz  besonders  hat  sieb  dieses  auf 
der  73  m  Sohle    der  obesgenannten    Grube 


Im  Hangenden  dagegen,  sowie  nach  0 
und  W  sind  die  Grenzen  gewöhnlich  sehr 
unrege Imäs Big,  ja  sogar  oft  undeutlich.  Bei 
einigen  Torkommen  übertrifft  die  Uächtig- 
keit  so  sehr  die  Ausdehnung  im  Streichen, 
dasB  sie  eine  mehr  gangförmige  Gestalt 
besitzen.  Fast  alle  Lagerstätten  reichen  nur 
bis  zu  mäBsiger  Teufe  hinab,  sie  ziehen  sich 
aUmSlig  von  allen  Seiten  nach  dem  Liegen- 
den hin  zusammen,  bis  sie  sich  schliesslich 
auskeilen,  um  dann  (nach  Eichhorn)  oft 
in  eine  "WaBser  führende  Kluft  überzugehen. 
Die  grösBte  durch  den  Bergbau  aufgeschlos- 
sene Tiefe  beträgt  206  m. 

Als  Erze  treten  bauptBäcblich  Galmei, 
Kiesel  Zinkerz,  Zinkblende  und  Schwefelkies 
auf.  Untergeordnet  finden  sich  Bleiglanz 
und  Brannei Bener z,  sowie  ganz  selten  WeiBs- 
nnd  Grünbleierz.  An  vielen  Stellen,  beson- 
ders da,  wo  oxjdische  Erze  vorhanden  sind, 
erBcheinen    grosse    Lettenmassen.      Ton    Be- 


gezeigt, wo  die  Ausdehnung  parallel  zum 
Streichen  nur  etwa  3  m,  die  Mächtigkeit 
aber  26  m  betrug.  Die  Lagerstätte  zerfällt 
in  mehrere,  durch  Kalkschichten  getrennte 
Bänke,  welche  theilweise  in  der  Falllinie, 
nach  einer  Richtung  hin,  oder  auch  nach  oben 
und  unten  hin  zusammenlaufen.  Auch  im 
QuerBchnitt  findet  hie  und  da  eine  Vereini- 
gung statt.  So  waren  über  der  160  m  Sohle 
an  mehreren  Stellen  die  beiden  unteren 
Partien  östlich  und  westlich  durch  2 — 6  m 
breite  Erzmittel  verbunden.  In  der  Ebene 
der  160  m  Sohle  selbst  fehlt  das  westliche 
Erzmittel,  nährend  das  östliche  sehr  breit 
ist.  Nur  eine  der  verscbiedenea  Bänke  ist 
dem  Lenneschiefer  unmittelbar  aufgelagert, 
die  anderen  werden  von  ihm,  beziehungsweise 
der  untersten  Partie,  durch  eine  bis  17  m 
mächtige  Schicht  vom  Massenkalk  geschie- 
den. Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Lagerstätte, 
vom    Haagenden    der    nördlichsten  Ertbaak 
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bis  znm  LeDnescliiefer  gemeeseD ,  Bcbwaokt 
EniBcheu  20  and  30  m.  Die  streichende 
Länge  hat  sich  n&ch  unten  TergrSssert;  wäh- 
rend dieselbe  auf  der  78  m  Sohle,  wie  er- 
wähnt, nnr  8  m  betrug,  ist  sie  anf  der  182  m 
Sohle  anf  20  m  gestiegen.  Die  hängendste 
Partie  keilt  sich  bei  einer  Teufe  von  170  m, 
und  die  mittlere  über  der  206  m  Sohle  ans. 


wachsen  ist,  eowie  nach  unten  zu  hie  und 
da  feinkörnige  Blende  und  Schwefelkies. 
Der  Galmei  ist  von  graner  Farbe  und  zeigt 
ein  lerfreesenes  Auseehen.  In  einer  Tei^e 
von  160  m  wurde  das  Hangende  der  obersten 
Partie  Ton  einer  oft  mehrere  Meter  mäch- 
tigen Lage  YOD  Kalk  Späth  gebildet.  Die 
übrigen     Theile     der    Lagerstätte    enthalten 


Jm^ 


^^     - 


Querp    fl  e  da    Liga 

Von  der  unter  der  73  m  Sohle  beginnenden 
liegendsten  Partie  hatte  man  bisher  ange- 
nommen, dasB  sie  bei  etwa  130  m  Teufe 
TerschwEnde.  In  der  neuesten  Zeit  hat  man 
aber  auf  der  205  m  Sohle  ein  auf  dem 
LenneBcbiefer  auflagerndes  Erzmittel  von  3  m 
Mächtigkeit  und  16  m  streichender  Läng« 
angefahren  und  ist  nun  damit  beschäftigt, 
dasselbe  nach  oben  bin  zu  verfolgen. 

Die  hängendste  Partie  f&hrt  Galmei,  der 
an    einigen  Stellen   innig  mit  Bleiglanz  vei- 


3anunD    S  kb  Khmieda  and  I  K  uf 

hauptsächlich  Blende  und  Schwefelkies,  unter- 
geordnet Bleiglanz  und  Galmei,  sowie  als 
Begleitmineral  Salkspath.  Die  Erze  sowohl 
als  der  Ealkspath  treten  in  Schnüren  und 
Drusen  im  Massenkalk  auf,  welcher  gleich- 
sam als  Gangart  die  Zwischenräume  zwischen 
ihnen  ausfüllt,  zuweilen  auch  grössere  taube 
Bänke  bildet. 

Die  Blende  besitzt  meist  eine  röthlich- 
braune  Farbe  und  zeigt  fein-  bis  grobkörnige 
Structur.    Vielfach  ist  sie  als  Schalenblende 
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praktisch«  Oftolofie. 


ZU  bezeichnen.  Die  Oberfläche  ist  nierig, 
traubig,  oftmals  stalaktitenähnlich  und  häufig 
mit  kleinen  Zinkspath-Rhomboederchen  über- 
kleidet. 

Der  Schwefelkies  ist  von  feinkörniger 
oder  strahliger  Structur.  Er  bildet  oftmals 
Lagen,  die  mit  solchen  der  Blende  abwech- 
seln. £s  zeigt  sich  dies  besonders  bei  der 
schalig  aufgebauten  Blende,  wo  er  in  con- 
centrischen  Schalen  mit  dieser  verwachsen 
erscheint.  Hie  und  da  lassen  sich  kleine 
hexaederförmige  Krystalle  erkennen. 

Der  Bleiglanz  findet  sich  zuweilen  mit 
der  Blende  und  dem  Schwefelkies  verwachsen. 
Ausserdem  bildet  er  zusammen  mit  Galmei 
am  Hangenden  der  einzelnen  Partien  fest 
anhaftende  Krusten  und  erscheint  dann  nicht 
selten  in  Octaedem,  die  häufig  von  kleinen 
Zinkspath-Rhomboederchen    überzogen   sind. 

Der  Galmei  besitzt  eine  röth  1  ich  -  graue 
Farbe  und  ein  zerfressenes  Aussehen.  Als 
Zinkspath  wurde  er  in  Pseudomorphosen  nach 
Ealkspath  gefunden. 

Der  Ealkspath  begleitet  überall  die  Erze 
und  füllt  vielfach  in  Krystallen  von  skaleno- 
edrischem  Habitus  und  bis  25  cm  Länge 
die  Erzdrusen  aus.  Die  häufigste  Erystall- 
form  ist  R  3 ,  entweder  für  sich  allein  oder 
in  Oombination  mit  oo  R.  Ferner  fand  sich 
R  3  mit  cx>  R  und  —  2  R  oder  mit  2  R  und 
zwei  weiteren  Rhomboedern  derselben  Ord- 
nung. Vereinzelt  trat  die  Oombination 
R  3  —  2  R  -}-  R  auf. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  an  einer 
Stelle  auch  Quarz  aufgefunden  wurde,  der 
von  abwechselnden  Lagen  von  Blende  und 
Schwefelkies  umgeben  war. 

Eine  scharfe  Begrenzung  zeigt  nur  die 
dem  Lenneschiefer  unmittelbar  aufgelagerte 
Partie  gegen  diesen;  an  allen  anderen  Stel- 
len hört  die  Lagerstätte  dadurch  allmälig 
auf,  dass  die  Schnüre  der  Erze  sich  im  Kalk 
verlieren. 

2.    Die  IL  Kluft. 

Etwa  25  m  westlich  der  I.  Kluft  folgt 
die  IL  Sie  erstreckt  sich  von  dem  Lenne- 
schiefer aus  etwa  10  m  nach  N.  Die  Aus- 
dehnung parallel  zum  Streichen  der  Gebirgs- 
schichten  beträgt  höchstens  5  m.  Die  Erze 
treten    hier   in  derselben  Weise  wie  bei  der 

I.  Kluft  auf.  Im  Hangenden  befindet  sich 
Galmei,  nach  dem  Liegenden  zu  treten  Blende 
und  Schwefelkies  auf.  Die  Bauwijrdigkeit 
hörte  schon  bei  94  m  Teufe  auf. 

f?.    Stahhchmiede, 

Bezüglich  des  Auftretens  der  Erze  gleicht 
diese    Lagerstätte    vollkommen    der    I.   und 

II.  Kluft,  während  sie  ihrer  Form  nach  zu 
dem   oben  erwähnten  Vorkommen  von  halb- 


kreisförmigem oder  dreieckigem  Querschnitt 
mit  grösster  Ausdehnung  im  Streichen  ge- 
hört (s.  Fig.  17).  Sie  zerfallt  im  Wesent- 
lichen in  zwei  durch  eine  bis  10  m  mäch- 
tige Schicht  von  Massenkalk  getrennte  Bänke, 
von  denen  die  untere  auf  dem  Lenneschiefer 
auflagert  und  nur  bis  zur  62  m  Sohle  etwa 
hinaufreicht.  Die  hangende  Bank  theilt 
sich  unterhalb  der'  94  m  Sohle  wieder  in 
2  Partien,  welche  über  der  182  m  Sohle 
verschwinden.  Die  liegende  Partie  dürfte 
sich  unterhalb  der  205  m  Sohle  auskeilen, 
da  sie  auf  der  letzteren  nur  noch  eine  Mäch- 
tigkeit von  2  m  und  eine  Länge  von  4  m 
besitzt.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Lager- 
stätte einschliesslich  der  zwischenliegenden 
Kalkschichten  beträgt  bis  zu  30  m,  bei 
einer  streichenden  Länge  von  höchstens 
55  m.  Die  hangende  Partie  führte  nach 
dem  Ausgehenden  zu  Galmei,  in  den  übrigen 
Theilen  bestand  die  Erzausfüllung  aus  Zink- 
blende, Schwefelkies  und  hie  und  da  Blei- 
glanz. Trainer  erwähnt  von  Stahlschmiede 
Pseudomorphosen  von  Zinkspath  nach  Ealk- 
spath. 

Das  Hangende  der  3  beschriebenen  Lager- 
stätten ist  vielfach  von  Klüften  durchzogen, 
welche  mit  Sand  und  eckigen  Kalkbrocken 
gefüllt  sind. 

4.    Herrmann, 

Diese  Erzlagerstätte  bildet  ein  unzer- 
theiltes  Ganze  von  etwa  halbkreisförmigem 
Querschnitt  und  liegt  hart  auf  dem  Lenne- 
schiefer auf  (s.  Fig.  17).  Sie  keilt  sich  bei 
etwa  170  m  Teufe  aus;  es  findet  jedoch 
augenblicklich  noch  Abbau  in  derselben  statt. 
Die  Mächtigkeit  beträgt  bis  zu  35  m,  die 
streichende  Länge  an  manchen  Stellen  100  m. 
I*)ach  den  Angaben  des  Herrn  Bergverwalters 
Brockhaus  führte  Herrmann  nach  dem 
Ausgehenden  zu  Braun  eisener  z.  Nach  unten 
zu  folgt,  heute  noch  aufgeschlossen,  Schwefel- 
kies, welcher  nach  dem  Hangenden  hin  von 
Galmei  überlagert  wird.  Der  Schwefelkies 
bildet  drusige  Massen  von  nieriger  Ober- 
fläche und  schaligem  Aufbau.  Zwischen  den 
Schwefelkiesschalen  erscheinen  überall  solche 
von  Zinkblende.  Beide  Erze  besitzen  meist 
eine  radial -strahlige  Structur.  Die  Zink- 
blende erscheint  auch  in  Nestern  von  bis- 
weilen mehreren  Metern  Durchmesser  im 
Schwefelkies  und  zeigt  dann  ein  feinkörniges 
Gefüge.  Die  Erzmassen  sind  von  zahlreichen 
Schnüren  eines  grauen  Letten  durchzogen. 
Von  etwa  73  m  Teufe  abwärts  vertritt  die 
Blende  den  Schwefelkies  fast  vollständig  und 
dieser  erscheint  nunmehr  nur  noch  in  Nestern, 
um  schliesslich  ganz  zu  verschwinden.  Bei 
100  m  Teufe  etwa  geht  die  Blende  in  Galmei 
über,   welcher  von  hieraus  abwärts  fast  aus- 


Jahrgnng  1896. 
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schliesslich  die  Erzausfüllung  des  Lagers 
bildet.  Sehr  bemerkenswerth  ist  die  Er- 
scheinung, auf  die  schon  Eichhorn  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  dass  da  Blende  erscheint, 
wo  die  Lagerstätte  am  Hangenden  von  einer 
Lettenschicht  überdeckt  wird,  und  dass  an 
Stelle  der  Blende  Galmei  tritt,  wo  die  Letten- 
schicht verschwindet. 

Der  Galmei  ist  in  Folge  starken  Eisen- 
gehalts Yon  gelb-brauner  Farbe  und  zeigt  fast 
immer  eine  dichte  Structur  und  muscheligen 
Bruch.  Er  besitzt  durchweg  ein  löcheriges, 
zerfressenes  Aussehen.  Nach  Mittheilung  des 
Herrn  Directors  Haas  enthält  er  bis  zu 
10  Proc.  CaCOs;  genaue  und  vollständige 
Analysen  habe  ich  leider  nicht  erhalten 
können.  Der  hangende  Ealk,  der  in  der 
Nähe  der  Lagerstätte  auch  vielfach  gelb  ge- 
färbt und  zerfressen  ist,  gleicht  dem  Galmei 
so  sehr,  dass  er  oft  nur  durch  sein  geringes 
specifisches  Gewicht  von  diesem  zu  unter- 
scheiden ist.  Eine  seltene  Varietät  ist  der 
^schwarze  Galmei",  der  früher  in  einer 
dunklen  Lettenschicht  in  knorrigen  Gebilden 
vorkam.  Hie  und  da  erscheint  in  dem  Galmei 
Brauneisenerz  sowie  mulmige  Blende  von 
schwarzer  Farbe  und  ganz  selten  Weiss- 
bleierz. 

Der  Galmei  ist  allenthalben  von  gelben, 
grauen  oder  weissen  Letten  durchzogen, 
welche  meist  deutlich  geschichtet  sind.  Die 
Schichtung  stimmt  jedoch  gewöhnlich  nicht 
mit  der  des  Nebengesteins  überein,  sondern 
verläuft  der  Begrenzung  der  Lettenmassen 
mehr  oder  weniger  parallel.  In  der  ganzen 
Lagerstätte  finden  sich  abgerundete  Ealk- 
brocken  von  oft  mehreren  Metern  Durch- 
messer. Sie  sind  von  aussen  her  bis  in  eine 
Tiefe  von  etwa  10  cm  zersetzt  und  lassen 
sich  durch  ihren  Reichthum  an  Korallen 
sofort  als  zum  Massenkalk  gehörig  erkennen. 
Gegen  die  Grenzen  der  Lagerstätte  hin 
wachsen  sie  an  Zahl  und  Grösse.  Beson- 
ders nach  der  Teufe  hin  macht  sich  diese 
Erscheinung  bemerkbar.  Eine  scharfe  Be- 
grenzung der  Lagerstätte  von  Seiten  des 
Kalkes  ist  nirgends  zu  bemerken. 

Die  Streckenstösse  in  den  oberen  Teufen 
von  Herrmann  sind  zuweilen  mit  Eisenvitriol 
überzogen,  welches  jedenfalls  aus  zersetztem 
Schwefelkies  entstanden  ist.  Ferner  finden 
sich  an  manchen  Stellen  der  Strecken  Aus- 
blühungen von  weissen  seidenglänzenden 
fiaserigen  Ejystallen.  Nach  einer  auf  meine 
Veranlassung  von  Herrn  Lütt  gen,  Chemiker 
des  Märkisch- Westfälischen  Bergwerksvereins, 
vorgenommenen  qualitativen  Analyse  enthält 
das  Mineral  Eisen,  Thonerde,  Zink,  Schwefel- 
säure und  Spuren  von  Blei  und  dürfte  daher 
vielleicht  als  ein  Alaun  anzusehen  sein. 

0.96. 


Die  übrigen  Vorkommen  sind  heute  sämmt- 
lich  unzugänglich,  da  sie  grösstentheils  ab- 
gebaut, oder  die  einst  vorhandenen  Schurf- 
schächte  nach  Feststellung  der  XJnbauwürdig- 
keit  verschüttet  sind.  Bei  der  nachfolgenden 
Beschreibung  wurden  die  in  der  Litteratur 
sich  vorfindenden  Angaben,  sowie  die  des 
Herrn   Bergverwalters   Brockhaus  benutzt. 

ö  und  6,     Äliegrube. 

Etwa  1  km  westlich  von  Herrmann  lagen 
nahe  bei  einander  2  Lagerstätten,  welche 
von  der  Tiefbauzeche  Altegrube  ehemals  ab- 
gebaut wurden  und  ausserdem  durch  den 
1500  m  langen,  in  der  Grüne  angesetzten 
Adlerstolln  aufgeschlossen  waren.  Die  Lager- 
stätten zeigten  nach  Trainer  ein  netzartiges 
Auftreten  der  einzelnen  Partieen.  Vom 
Lenneschiefer  aus  nach  N  sich  erstreckende 
Klüfte  waren  durch  eben  solche  Klüfte  pa- 
rallel zum  Streichen  des  Kalkes  verbunden. 
Die  Ausfüllung  bestand  aus  Galmei,  Letten 
und  Kalkbrocken.  Das  Erz  trat  theils  in 
Stücken,  theils  als  sogenannter  „Sandgal- 
mei^  auf.  Die  Stücke  waren  vielfach  abge- 
rundet oder  von  knolliger  oder  traubiger 
Oberfläche.  Sie  waren  zerfressen  und  zellig, 
hie  und  da  concentrisch  schalig  aufgebaut, 
im  Bruche  körnig  oder  dicht.  Der  Sand- 
galmei  bestand  aus  einem  Gemenge  von 
Erzpartikelchen  und  Letten ,  in  welchem 
sich  häufig  kleine  Kalkspath-Rhomboeder 
fanden.  An  manchen  Stellen  trat  etwas 
Bleiglanz  auf.  Die  Klüfte  waren  bis  8  m 
mächtig.  Die  Lagerstätten  wurden  nach  N 
von  Schichtflächen  des  Massenkalkes  begrenzt. 
In  den  oberen  Teufen  berührten  sie  den 
Lenneschiefer,  nach  unten  hin  schob  sich 
eine  bis  6  m  mächtige  Kalkbank  ein.  Das 
westliche  der  beiden  Vorkommen  besass  eine 
Mächtigkeit  von  40  m,  bei  einer  streichen- 
den von  20.  Das  östliche  war  bis  50  m 
mächtig  und  erreichte  eine  Länge  von  160  m. 
Sie  setzten  beide  bis  zu  einer  Teufe  von 
80  m  nieder. 

7.     HerrmannS' Mutwille, 

Nahe  dem  Hangenden  des  Massenkalkes, 
nördlich  von  Altegrube,  fand  sich  ein  kleines 
Lager,  dessen  Ausfüllung  aus  Sandgalmei 
und  überwiegenden  Letten  bestand. 

<^.     Kupferberg, 

Das  äusserste  Vorkommen  nach  W  hin 
ist  Kupferberg.  Dasselbe  besteht  aus  einer 
senkrecht  zum  Streichen  der  Gebirgsschich- 
ten  verlaufenden  saigeren  Kluft  von  24  m 
Länge  und  0,5  m  Breite.  Die  Kluft  liegt 
etwa  200  m  nördlich  der  Grenze  von  Mas- 
senkalk und  Lenneschiefer.     Die  Ausfüllungs- 
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maBBe  ist  gelber  Ealkspath ,    durch  welchen 
sich  eine  Schnur  Galmei  hinzieht. 

9.  CaUerbruch. 
Et\va  1,5  km  östlich  der  Grabe  Tiefbau 
TOD  HSvel  lag  die  Lagerstätte  CaUerbruch 
(s.  Fig.  18,  20,  21).  Die  auf  ihr  bauende 
Grube  Krug  von  Nidda  wurde  vor  3  Jahren 
ausser  Betrieb  gesetzt,  da  das  Yorkommen  ab- 
gebaut ist.    Dasselbe  setzte  bis  zu  eiaer  Tiefe 


einer  Teufe  von  1&  m  hinabsetzte.  Anch  hier 
wurde  das  Lager  von  Galmei  und  lettigea 
lUCassen  gebildet.  Der  Galmei  kam  theili 
in  Stücken,  theils  in  Sandform  vor  (nach 
Trainer).  Ebenso  wie  in  Herrmann  fanden 
sich  auch  Kalke  in  lagerun  gen  mit  zer&eesener 
Oberflüche. 

12.      Wettig. 
Das    nun    folgende    Torkommen    in    der 
Nähe  des  Dorfes  Westig  gleicht  den  beiden 


Ton  etwa  140  m  nieder  und  bestand  aus 
einem  Hauplkörper  von  140  m  streichender 
Länge,  von  welchem  nach  0  uad  W  bei 
einer  Teufe  von  40  bezw.  125  m  je  ein  Aus- 
Ilufer  abschob.  Die  Entfernung  der  Husser^ 
sten  Punkte  dieser  Ausläufer  betrug  252  m, 
die  Mächtigkeit  des  Hauptkörpers  bis  22  m. 
Das  Liegende  bildete  fiberall  der  Lenne- 
Bchiefer.  Am  Ausgehenden  fand  sich  nach 
Trainer  Braun  eis  enerz.  In  der  Teufe  trat 
Blende  mit  Nestern  von  Schwefelkies  auf, 
nach  dem  Hangenden  zu  waren  diese  Erze 
von  Galmei  und  fiberwiegendem  Eieselzink- 


ü  her  lagert.  Von  etwa 
bildeten  die  geschwefelten  Erz* 
LagerausfQllung.  Die  Kieselz 
enthielt  nach  Eichhorn  Quarz  ii 
Bänken,   sowie   grosse  Mengen 


abwärts 
die  ganze 
ikerzregion 

mächtigen 
on   Letten, 


welche    aber  nach  der  Tiefe  hin  abnahmen. 

10  und  11.     Roitnbusch. 

Nach  0  fortschreitend  gelangen  wir  zu  2 
gleichfalls  abgebauten  Lagerstätten  der  ehe- 
maligen Grube  Rosenbusch.  Das  südlichere 
der  Torkommen  ,  „sfidlicber  Rosenbusch" 
genannt,  berflhrte  den  Lenneschiefer  und 
war  28  m  mächtig  und  50  m  laug.  Die 
Lagermasse  bestand  aus  graulich  weisseD 
Letten,  mit  hartem  grauen  tialmei.  Nach 
der  Teufe  hin  nahmen  die  Letten  immer 
mehr  überhand  und  hatten  32  m  unter  Tage 
das  Erz  vollständig  verdrängt. 

250  m  nordwärts  lag  mitten  im  Massen- 
kalk der  „nördliche  Rosenbusch",  ein  rundes 
Nest    von    40  m    Durchmesser,    das    bis    zu 


Lagerstätten  von  Altegrube.  Es  besteht 
aus  einem  Netz  von  Klfißen,  welche  mit 
grauem  Galmei  und  Letten,  sowie  hie  und 
da  Blende  und  Bteiglanz  geffillt  sind  (s. 
Fig.  19).      Die    Länge    beträgt    60  m,    die 
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Mächtigkeit  24.  In  der  Teufe  ist  das  Lager 
dem  Lenneschiefer  aufgelagert ,  nach  dem 
Ausgehenden  zu  schiebt  sich  eine  mächtige 
Ealkbank  ein.  Der  46  m  tiefe  Schacht  der 
Grube  Westig,  welche  auf  dem  Yorkommen 
baut,  ist  im  vorigen  Jahre  ersoffen.  Der 
Betrieb  soll  demnächst  wieder  in  Angriff 
genommen  werden. 

13.  Auf  dem  -Barloh. 
Mit  diesem  Kamen  wird  eine  Eluft  be- 
zeichnet, die  400  m  östlich  des  Torkom- 
mens  von  Westig  und  100  m  nördlich  des 
Oon  takte  s  von  Lenneschiefer  und  Massen - 
kalk,  senkrecht  zum  Streichen  und  aaiger, 
den  Ealk  durchsetzt.  Nach  der  Angabe  des 
Herrn  Brockhaus  besteht  die  Ausfüllungs- 
masse  der  Kluft  aus  porösem  Galmei  und 
Letten.       Sie    ist    25    m    lang ,    etwa    1   m 
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g  und  hat  eich  nirgends  als  bauwürdig 
Bn. 

14,  Deilinghofen. 

B  östlichste  der  Vorkommen  ist  das 
abgebaute  Lager  Yon  Deilinghofen. 
g  nahe  dem  Contakte,  besass  eine 
gkeit    Yon    20   cm,    eine    streichende 

Ton  40  m  und   keilte   sich  bei  26  m 

aus.     Es  bestand  aus  harten  weissen 

,  in  welchen  sich  Blocke  Ton  Galmei, 

und  Grünbleierz  fanden. 

lö,     Oese, 

Anschluss  an  die  im  Vorhergehenden 
[ebenen  Lagerstätten  sei  noch  das  erst 
ings  erschürfte  und  Terliehene  Schwe- 
-Vorkommen  von  Oese  genannt.  Das- 
befindet  sich  nordlich  yon  Deiling- 
m  der  hangenden  Grenze  des  Massen- 
.     Der  Schwefelkies  tritt  in  traubigen, 

zerfallenden  Massen  auf.  Die  Aus- 
ig des  Vorkommens  Hess  sich  'noch 
eststellen.  Eingehendere  üntersuchun- 
nd  bis  jetzt  nicht  beabsichtigt. 

EÜglich  der 

tstehnng  dieser  Zinkerzlagerstätten 

ms  als  erste  Frage  entgegen:  Be- 
sieh die  Erze  noch  in  demselben 
de,  den  sie  bei  ihrer  Bildung  erhiel- 
1er  haben  sie  Veränderungen  erlitten? 
ch  aus  der  Beschreibung  der  einzelnen 
nmen  ergiebt,  finden  sich,  wenn  ge- 
Blte  und  oxydische  Erze  auf  einer 
tätte  auftreten,  die  geschwefelten  Erze 
urchweg  in  der  Teufe  oder  am  Lie- 
,  während  die  oxjdischen  nach  dem 
lenden  zu  oder  am  Hangenden  erschei- 
Reichen  die  oxydischen  Erze  einmal 
die  Teufe  oder  zum  Liegenden  hinab, 
It  die  sonst  meist  vorhandene  schüt- 
Lettendecke  am  Hangenden.  Dies 
u  der  Annahme,  dass  die  oxydischen 
ius  den  geschwefelten  durch  Einwir- 
der  Atmosphärilien  entstanden  sind, 
er  Zinkblende  ging  durch  Oxydation 
Bisaures  Ziokoxyd  und  hieraus  durch 
reten  von  Kohlensäure  Galmei  hervor; 
8  entstand  letzterer  durch  Wechsel- 
g  zwischen  schwefelsaurem  Zinkoxyd 
hwefelsaurem  Kalk,  in  welchem  Falle 
[laltene  schwefelsaure  Kalk  in  Losung 
md  weggeführt  wurde.  Das  Kiesel- 
:  dürfte  vielleicht  durch  Einwirkung 
slicher  Kieselsäure  oder  kieselsauren 
I  auf  das  zu  schwefelsaurem  Zinkoxyd 
}e  Schwefelzink  entstanden  sein.  Hier 
sdoch  auch  die  Möglichkeit  vor,  dass 
3n   bei   der  Entstehung  der  Erzlager- 


statten als  solches  ausgeschieden  wurde. 
Aus  dem  Schwefelkies  ging  Brauneisenerz 
hervor,  ebenso  dürfte  der  Eisengehalt  des 
Galmeis  von  zersetztem  Schwefelkies  her- 
rühren, der,  wie  mehrfach  erwähnt,  mit  der 
Blende  innig  verwachsen  vorkommt.  Der 
Bleiglanz  wurde  in  Weiss-  und  Grünbleierz 
umgewandelt.  —  In  ähnlicher  Weise  äussert 
sich  auch  Eichhorn.  Trainer,  dem  zwar 
das  Vorkommen  von  Bleierz,  nicht  aber  das 
von  Blende  bekannt  zu  sein  scheint,  hält 
den  Galmei  für  eine  ursprüngliche  Bildung. 
Liesenhoff  und  Salomon,  die  in  einge- 
hender Weise  die  Entstehung  der  Zinkerz- 
lagerstätten behandeln,  sind  der  Ansicht, 
dass  mehrere  Processe  nebeneinander  statt- 
gefunden haben,  dass  die  oxydischen  Erze 
einestheils  primär ,  anderntheils  aus  den 
früher  gebildeten  geschwefelten  entstanden 
seien.  Als  Beweis  hierfür  könnte  allenfalls 
das  Nebeneinandervorkommen  von  Zinkspath- 
und Blende-Pseudomorphosen  nach  Kalkspath 
gelten.  Die  ersteren  wurden  schon  oben 
erwähnt.  Pseudomorphosen  von  Blende  nach 
Kalkspath  führt  (nach  Liesenhoff)  Gallus 
an.  (Verh.  d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss. 
Rheinlandes  28.  1871.  S.  63).  Es  scheint 
mir  jedoch  die  einfachere  Erklärung  der 
complicirteren  vorzuziehen  sein. 

Was  die  Bildung  der  geschwefelten  Erze 
betrifft,  so  sind  sie  zweifellos  aus  wässeriger 
Lösung  entstanden,  denn  das  lagenförmige 
Auftreten  von  Zinkblende  und  Schwefelkies, 
sowie  die  traubige  und  stalaktitenförmige 
Form  der  Erze  lassen  sich  auf  andere  Weise 
nicht  erklären. 

Dass  der  Absatz  der  Erze  allein  in 
schon  vorhandenen  Hohlräumen  vor  sich 
ging,  wie  dies  von  Liesenhoff  angenommen 
wird ,  ist  nicht  gut  denkbar.  Theilweise 
mag  dies  wohl  der  Fall  gewesen  sein,  da- 
gegen weisen  die  an  der  Oberfläche  zersetz- 
ten Kalkeinlagerungen  in  Herrmann  und  in 
anderen  Lagerstätten  darauf  hin,  dass  auch 
eine  Verdrängung  des  Kalkes  durch  die  zum 
Absätze  gelangenden  Erze  eingetreten  sein 
muss.  Auch  das  Vorkommen  der  Schwefel- 
metalle in  der  I.  und  IL  Kluft,  sowie  in 
Stahlschmiede,  wo  jene  in  Schnüren,  Bän- 
dern und  Drusen  den  Kalk  durchziehen, 
macht  letztere  Auffassung  wahrscheinlich. 
Zersetzter  Kalk  von  der  Oberfläche  einer 
Kalkeinlagerung  wurde  von  dem  Chemiker 
des  märkisch-westfälischen  Bergwerksvereins, 
Herrn  Lütt  gen,  auf  Zn  untersucht.  Es 
fand   sich   dieses  jedoch  nur  in  Spuren  vor. 

Wie  wir  uns  nun  die  Verdrängung  des 
Kalkes  durch  die  Erze,  sowie  ihren  Nieder- 
schlag als  Schwefelmetalle  zu  denken  haben, 
ist    fraglich.      Am    glaubhaftesten    erscheint 
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mir,  dass  die  Metalle  als  Bicarbonate  sicli  in 
Losung  befanden,  durch  Spalten  und  Hohl- 
räume in  den  Massenkalk  geführt  wurden 
und  hier  an  die  Stelle  des  in  Losung  ge- 
henden Kalkes  traten.  Gleichzeitig  eindrin- 
gender Schwefelwasserstoff  wandelte  die  Car- 
bon ate  in  Sulfide  um.  Auch  Salomon 
spricht  diese  Ansicht  aus.  Bischof  aller- 
dings erklärt  die  Verdrängung  von  Kalk- 
spath  durch  Blende  in  der  Weise,  dass  in 
Losung  befindliches  schwefelsaures  Zinkoxyd 
durch  organische  Substanzen  reducirtwird,  und 
die  hierbei  entstehende  Kohlensäure  den  koh- 
lensauren Kalk  in  Losung  bringt,  oder  auch, 
dass  schwefelsaures  Zinkoxyd  und  kohlen- 
saurer Kalk  sich  umsetzen,  der  schwefelsaure 
Kalk  zu  Schwefel  calcium  reducirt  wird,  und 
letzteres  das  kohlensaure  Zinkoxyd  in  Schwe- 
felzink umwandelt. 

Die  Frage  ^  wo  die  zur  Ablagerung  ge- 
langten Erze  herstammen,  dürfte  bezüglich 
der  Zinkblende  leicht  zu  beantworten  sein, 
wenn  die  Annahme  Eichhornes  richtig  ist, 
dass  der  Massenkalk,  sowie  der  Lenneschiefer 
bis  zu  einigen  Zehntel  Procent  Zn  enthalten. 

Die  in  beinahe  allen  Lagerstätten  auf- 
tretenden Lettenmassen  fasst  Salomon  als 
die  unlöslichen  Rückstände  des  weggeführten 
Kalksteins  auf.  Auch  von  Dechen  äussert 
sich  bezüglich  der  verwandten  Schwelmer 
Lagerstätten  in  dieser  Weise.  Dem  steht 
jedoch  entgegen,  dass  die  Letten  in  so  gros- 
sen Massen  vorkommen,  dass  das  aufgelöste 
Gestein  nicht  ein  kieselsaure-  und  thonerde- 
haltiger  Kalk,  sondern  mindestens  Mergel 
gewesen  sein  müsste.  Dass  letzteres  nicht 
der  Fall  ist,  geht  aus  der  Thatsache  her- 
vor, dass  der  Massenkalk  westlich  von 
Iserlohn  und  besonders  bei  Letmathe  in 
grossen  Mengen  gewonnen  und  an  die  west- 
nilische  Eisenindustrie  als  Zuschlag  ver- 
kauft wird.  Die  Erscheinung ,  dass  die 
Letten  besonders  in  den  oberen  Teufen  und 
innerhalb  der  oxydischen  Erze  vorkommen, 
führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  bei  der 
Zersetzung  der  geschwefelten  Erze  nachträg- 
lich eingeführt  worden  sind. 

üeber  den  gegenwärtigen 
Grubenbetrieb 

sei  hier  Folgendes  erwähnt: 

Die  Iserlohner  Zinkerzlagerstätten  sind 
sämmtlich  dem  „ Märkisch- Westfölischen  Berg- 
werksverein "  verliehen,  welcher  die  Erze  in 
seiner  Zinkhütte  zu  Letmathe  verhüttet; 
die  jährliche  Production  der  Hütte  betrug 
im  Jahre  1894  6302  t  Zink  und  Zinkstaub. 

Augenblicklich  befindet  sich  nur  die 
Grube  Tiefbau   von  Hövel    am  Ostende  von 


Iserlohn  mit  den  4  zuerst  beschriebenen 
Lagerstätten,  I.  und  II.  Kluft,  Stahlschmiede 
und  Herrmann  in  Betrieb.  Der  Galmeivor- 
rath  der  Lagerstätte  Herrmann  erreichte  im 
August  vorigen  Jahres  sein  Ende.  Der  Abbau 
von  I.  Kluft  und  Stahlschmiede  dürfte  in 
etwa  l'/a  Jahren  beendet  sein.  Zur  Zeit 
wird  noch  auf  den  oberen  Sohlen  von  Her- 
mann anstehender  Schwefelkies  gewonnen. 
Die  Gewinnung  und  Förderung  desselben 
wird  sich  aber  nach  dem  Abbau  von  I.  Kluft 
und  Stahlschmiede  nicht  mehr  lohnen.  Es 
ist  daher  die  Betriebseinstellung  der  Grube 
Tiefbau  von  Hövel  nach  Ablauf  der  oben 
angegebenen  Zeit  von  l^a  Jahren  zu  erwarten 

Ausserdem  ist  noch  die  Grube  Westig 
in  Betracht  zu  ziehen,  die  demnächst  wieder 
in  Betrieb  gesetzt  werden  soll.  Auch  hier 
wird  wohl  der  Bergbau  keine  grosse  Bedeu- 
tung mehr  gewinnen,  da  bei  dem  Auftreten 
des  Erzes  in  Klüften  die  Menge  keine  grosse 
sein  kann.  Erz  für  eine  Reihe  von  Jahren 
werden  noch  die  alten  Wäscheberge  der 
Grube  Callerbruch  liefern,  zu  deren  nochma- 
ligen Aufbereitung  zur  Zeit  eine  Anlage  im 
Bau  begriffen  ist. 

Von  allen  anderen  oben  beschriebenen 
Vorkommen  bietet  vielleicht  noch  das  von 
Oese  die  Möglichkeit  eines  gewinnbringenden, 
aber  keinesfalls  bedeutenden  Abbaus  dar. 
Möglicher  Weise  treten  auch  hier  in  der 
Teufe  zinkreiche  Erze  auf.  Die  Auffindung 
weiterer  Lagerstätten  ist  nicht  wahrschein- 
lich, da  die  ganze  Umgebung  Iserlohns,  ins- 
besondere der  Contact  schon  mehrere  Male 
von  dem  Märkisch- Westfälischen  Bergwerks- 
vereine sorgfältig  durchschürft  wurde.  Wie 
aus  Vorstehendem  somit  leider  hervorgeht, 
wird  der  einst  recht  blühende  Bergbau  der 
Iserlohner  Gegend  in  ganz  kurzer  Zeit  sein 
Ende  erreicht  haben. 

Die  Gesammtmenge  des  aufbereiteten 
Erzes  betrug  im  Jahre  1894  7245  t  Galmei, 
4482  t  Blende  und  64  t  Schwefelkies,  bei  einer 
Belegschaft  von  350  Mann  der  Gruben  und 
Aufbereitungen  ^). 


»)  Nach  Stockfleth  (s.  Litt.  No.  12  dieses 
Heftes)  haben  die  Iserlohner  Galmeigruben  i.  J. 
1894  gefördert: 

8  669 1  Galmei  im  Werthe  von  190  718  M. 

4  185 1  Blende    -         -  -      92  070  M. 

77 1  Bleiglanz  -         -  -        4620M. 

Im  Jahre  1889/90  wurde  vom  Märkisch -West- 
fälischen Bergwerksverein  der  Blende-  und  Bleierz- 
Grubencomplex  Ludwigshutte  und  Deutsch-Feistriz 
bei  Graz  in  Steiermark  mit  ihren  Berechtsamen  an- 
gekauft und  i.J.  1890/91  bei  Klagenfurt  in  Kärn- 
ten eine  Anzahl  Freischürfe  auf  Zinkblende,  Bleierz 
und  Lignitkohlen  erworben.  Die  Betriebe  in  Steier- 
mark fieferten  1894/95:  1930  t  Blende  und  224  t 
Bleierz.  Red. 


Jahrgang  18M. 
Febmar. 


Uoffmann:   Das  Zinkerzvorkommen  Yon  Iserlohn. 
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Anhangsweise  seien  schliesslich  noch  die 
Bodensenkungen  unter  der  Stadt  Iser- 
lohn und  ihre  Beziehung  zu  dem  Berg- 
bau erwähnt. 

Die  Bodensenkungen,  welche  über  den  Lager- 
stätten der  heutigen  Grube  Tiefbau  von  Hövel  im 
Laufe  der  Zeit  eingetreten  sind,  haben  zu  lang- 
wierigen Streitigkeiten  zwischen  dem  Besitzer  der 
Grube,  dem  Märkisch -Westfälischen  Bergwerks- 
vereine, und  der  Stadt  Iserlohn  geführt.  Es 
handelte  sich  hierbei  hauptsächlich  um  den  über 
der  Lagerstätte  Hermann  gelegenen  Stadttheil,  die 
sogenannte  Lehmkuhle. 

Der  Anfang  der  Streitigkeiten  reicht  bis  in 
das  Jahr  1838  zurück,  in  dem  von  der  damaligen 
Grube  Stahlschmiede,  von  kleinen  Haspelschächten 
aus,  ein  ungeregelter  Abbau  getrieben  wurde. 
Fast  alle  im  Verlaufe  der  Streitigkeiten  abgegebenen 
Gutachten,  worunter  solche  von  von  Dechen, 
Sorlo,  sprachen  sich  dahin  aus,  dass  dem  Berg- 
bau keine  unmittelbare  Schuld  an  den  Boden- 
senkungen beizumessen  sei.  Sie  fanden  vielmehr 
den  Grund  zu  diesen  Bodensenkungen  in  der 
Thatsache,  dass  zur  Entwässerung  des  Untergrundes 
der  Lehmkuhle  Senkschächte  bis  zum  Massenkalk 
abgeteuft  worden  waren.  Der  Massenkalk  unter 
der  Lehmkuhle  ist  nämlich  von  einer  2  m  mäch- 
tigen undurchlässigen  Lettenlage  überdeckt,  über 
welcher  sich  eine  15  m  mächtige  Schicht  von 
Gerolle  und  theilweise  Schwimmsand  befindet. 
Da  die  Lchmkuhle  keine  Ganalisation  besass, 
andererseits  aber  daselbst  in  regenreichen  Zeiten 
Wasseransammlungen  stattfanden ,  so  half  man 
sich  dadurch,  dass  man  durch  das  Gerolle  und 
die  undurchlässige  Lettenschicht  kleine  Schächte 
abteufte,  welche  das  Wasser  in  die  Klüfte  des 
Kalkes  führten.  Nach  der  Meinung  der  Gutachter 
hatte  dies  eine  Ausspülung  und  somit  Volumver- 
minderung der  Deckschichten  zur  Folge.  Aehnlich 
sprachen  sich  das  Kgl.  Oberbergamt  zu  Dortmund 
in  einem  Beschlüsse  vom  Jahre  1867,  sowie  darauf 
in  einem  Rekursbescheide  der  Minister  für  Handel, 
Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten  aus.  Als  hierauf 
von  der  katholischen  Kirchengeraoinde  zu  Iserlohn, 
deren  Kirche  die  grössten  Beschädigungen  zeigte, 
der  Rechtsweg  beschritten  wurde,  gaben  die  beiden 
ersten  Instanzen  dem  Kgl.  Oberbergamto  in  der 
Hauptsache  Recht.  Vor  der  Entscheidung  der 
III.  Instanz  kam  jedoch  unter  dem  Einflüsse  des 
Oberpräsidenten  zwischen  der  Stadt  und  dem 
Märkisch-Westfälischen  Bergwerksvereine  im  Jahre 
1877  eine  Einigung  zu  Stande.  In  derselben 
wurde  eine  Demarkationslinie  festgestellt,  innerhalb 
welcher  die  Stadt  sich  verpflichtete,  keine  Bau- 
konzessionen mehr  zu  erteilen.  Der  Märkisch- 
Westfälische-Bergwerksverein  dagegen  versprach, 
das  ganze  in  Frage  kommende  Gebiet  allmälich 
in  seinen  Besitz  zu  bringen.  Im  ganzen  wurden 
von  dem  Eigenthümer  der  Grube,  theilweise  nach 
der  Einigung,  theils  auch  schon  vorher  77  Häuser 
für  einen  Gesammtbetrag  von  etwa  700  000  M. 
angekauft.  Hiervon  wurden  64,  einschliesslich  der 
katholischen  Kirche ,  abgebrochen.  Nach  dem 
Vertrage  vom  Jahre  1877  wurden  auch  die  früher 
in  Herrmann  unter  der  Tagesoberfläche  stehen  ge- 
bliebenen   Pfeiler   abgebaut,   so    dass  neue  Boden- 


senkungen in  viel  erheblicherem  Maasse  als  früher 
eintraten.  Die  Lehmkuhle  wird  daher  schon  seit 
längerer  Zeit  zur  Ablagerung  der  Wäscheberge 
benutzt.  Die  Hohe  der  Ausfüllung  beträgt  bis 
heute  schon  15  m. 


Geologisch-bergmännisches  Gutachten  über 
eine  zweckmässige  Wasserversorgung  der 

Stadt  Iserlohn. 

Von 

Bergassessor  Stockfleth  in  Witten. 

Der  Märkisch- Westfälische  Bergwerksver- 
ein  zu  Letmathe  ist  Eigenthümer  der  „Iser- 
lohner Galmeigruben^,  welche  seit  mehr  als 
einem  Jahrhundert  die  Gewinnung  und  Zu- 
bereitung der  dicht  bei  der  Stadt  Iserlohn  Yor- 
kommenden  Erzlager  zum  Gegenstande  haben^). 
Dieselben  sind  namentlich  mit  Galmei,  Zink- 
blende und  Eisenstein,  sowie  untergeordnet 
mit  Bleiglanz  und  Schwefelkies  erfüllt. 
Insbesondere  sind  es  die  Tiefbauanlagen 
„von  Hövel"  zu  Iserlohn  und  „Krug  von 
Nidda"  zu  Galle  —  etwa  2,50  km  östlich 
der  Stadt  Iserlohn  — ,  welche  in  den  letz- 
ten Jahrzehnten  eine  mehr  oder  minder 
reiche  und  stets  lohnende  Ausbeute  ergeben 
und  noch  bis  vor  einigen  Jahren  den  ganzen 
Erzbedarf  der  Zinkhütte  des  Märkisch-West- 
fölischen  Bergwerksvereins  zu  Letmathe  mit 
einer  jährlichen  Zinkproduction  von  5000 
bis  5500  t  vollauf  gedeckt  haben. 

Das  Erzlager  in  Galle  ist  jetzt  voll- 
ständig abgebaut  und  die  Tiefbauanlage 
„Krug  von  Kidda"  demzufolge  todtgefahren. 
Die  grossen  Hoffnungen,  welche  man  noch 
vor  zwanzig  Jahren  auf  den  Erzreichthum 
dieses  Lagers  gesetzt  hatte,  sind  nunmehr 
gänzlich  zu  Grabe  getragen.  In  bergbauli- 
cher Hinsicht  und  im  Interesse  der  gesamm- 
ten  Industrie  der  Stadt  Iserlohn  und  ihrer 
Umgegend  ist  das  gewiss  zu  bedauern,  allein 
gerade  die  nicht  unbedeutenden  Wasserzu- 
flüsse, mit  denen  seither  die  Grubenverwal- 
tung in  den  Betrieben  der  Tiefbauanlage 
„Krug  von  Nidda"  unter  Aufbietung  erheb- 
licher Kosten  schwer  zu  kämpfen  hatte, 
scheinen  von  vornherein  dazu  geeignet,  diese 
Anlage  auch  in  Zukunft,  wenn  schon  ander- 
artig, für  die  Fortentwickelung  der  Stadt 
Iserlohn  nutzbar  zu  machen. 


0  Vergl.  „Das  Erzvorkommen  auf  der  Grenze 
zwischen  Lenneschiefer  und  Massenkalk  im  Berg- 
revier  Witten^,  Essener  ^Glückauf-  1894,  No.  12, 
und  Verhandl.  d.  naturliist.  Vereins  für  Rheinlan(l 
und  Westfalen,  Bonn  1894,  S.  50.  —  Siehe  auch 
S.  45  !?owie  Litt.  No.  12  dieses  Heftes. 
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Stockfleth:   Wasserversorgimg  vod  Iserlohn. 


ZaItMhrIft  mr 
prftktiicbe  O«olofie. 


Die  Stadt  Iserlohn  liegt  auf  einem  Höhen- 
rücken, der  gleichsam  die  Wasserscheide 
zwischen  den  beiden  Flüssen  Ruhr  und  Lenne 
bildet  und  dessen  geognostische  und  petro- 
graphische  Gesteinszusammensetzung  das  Be- 
dürfnis einer  guten  Wasserversorgung  sehr 
fühlbar  macht.  Zwar  besitzt  die  Stadt  Iser- 
lohn bereits  seit  Jahren  eine  durch  Anlegung 
von  Sammelteichen  in  nahegelegenen  Thälern 
sowie  durch  Fassung  einer  Quelle  (mittels 
Stolln)  geschaffene  Wasserleitung,  allein  die 
geringe  Ergiebigkeit  derselben  zwingt  na- 
mentlich  in    trockenen    Sommermonaten   zur 


die  Zweckmässigkeit,  sowie  die  technische 
und  wirthschaftliche  Möglichkeit  der  Durch- 
fühfung  der  geplanten  Anlage  berücksich- 
tigten. Im  vorliegenden  Falle  ergeben  sich 
hierbei  folgende  drei  Fragen: 

1.  Werden  die  Wasserzuflüsse  in  den 
Grubenbauen  der  Tiefbauanlage  „Krug  von 
Nidda^  zu  Calle  für  die  Stadt  Iserlohn  zu 
jeder  Tageszeit  ausreichend  sein? 

2.  Wird  es  sich  mit  Hilfe  einer  genauen 
geognostischen  und  petrographischen  Unter- 
suchung der  wasserführenden  Gesteinsschich- 
ten  nachweisen   lassen,   dass  die  Wasserzu- 


MassenkaZk- 


:=- WasserflihrendeKliif^e ^" 


^JJaUer^lat^- 


JjejmeschUfer 


Flg.  20. 

Lageplan  der  Tiefbau-Anlage  «Krug  von  Nidda**. 

MaasBstab  1 :  750. 


Wassersparsamkeit,  deren  ungünstige  Ein- 
flüsse auf  den  allgemeinen  Gesundheitszustand 
sowie  auf  die  Weiterentwickelung  einer  in- 
dustriereichen Stadt  von  23  000  Einwohnern 
an  dieser  Stelle  nicht  erst  näher  hervorge- 
hoben zu  werden  braucht.  Durch  den  er- 
folgten vollständigen  Abbau  des  erwähnten 
Caller  Erzlagers  und  durch  die  dadurch 
bedingte  Todtfahrung  der  Tiefbauanlage 
„Krug  von  Nidda"  mit  ihren  recht  bedeu- 
tenden Wasserzuflüssen  wurde  der  Magistrat 
der  Stadt  Iserlohn  veranlasst,  der  hochbe- 
deutsamen Frage  wegen  einer  besseren  und 
ausreichenden  Wasserversorgung  näher  zu 
treten. 

Zu  diesem  Zwecke  waren  zunächst  einige 
Vorarbeiten    erforderlich,    welche    besonders 


flüsse  auch  in  der  Zukunft  dauernd  nach- 
haltig sind? 

3.  Werden  die  Gruben wasser  zu  dem  in 
Rede  stehenden  Zwecke  in  jedem  Falle,  sei 
es  für  sich  allein,  sei  es  unter  etwaiger  Zu- 
führung zu  dem  z.  Z.  verwandten  Leitungs- 
wasser, brauchbar  sein? 

i.  Die  ZuIängUchkeii  der   Wasserzuflüsse. 

Der  Tiefbauschacht  „Krug  von  Nidda", 
welcher  in  der  Gemeinde  Calle  südlich  hart 
an  der  von  Iserlohn  nach  Westig  führenden 
Landstrasse  liegt,  wurde  im  Laufe  der  sie- 
ben ziger  Jahre  abgeteuft  und  hat  bis  zum 
Frühjahr  1893  —  bis  zum  vollendeten  Ab- 
bau des  Erzlagers  —  als  Hauptförder-  und 
Wasserhaltungsschacht  gedient.     Vordem  ist 


Stoekfl«th;   Wasaerversorgung  von  IserlohD. 
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du  CkIIot  Erzl&ger  io  seioen  oberen  Teufen 
durch  die  nördlich  der  genannten  Landstrasee 
gelegene  alte  Scbachtanlage  aasgebeutet 
worden  (vgl.  Fig.  20).  Dieser  alte  Schacht 
steht  theilweise  in  dem  Erzlager  aelbet  und 
hatte  dadurch  in  bergtechnischer  Einsicht 
verechiedene  HiseBtSnde  und  Misserfolge  zu 
Teizeiohnen.  Insbesondere  hatte  man  bereits 
bei  dem  Abteufen  desselben  mit  recht  be- 
deutenden WasBerzuflGssen  zu  kämpfen. 

Als  sich  daher  die  Grubenverwaltung  zu 
Anfang  der  siebenziger  Jahre  zu  der  Errich- 
tung einer  neuen  Tiefbauanlage  eotschloas, 
wurde  der  Schachtpunkt  derselben  in  rich- 
tiger Erkenntnias  der  vorliegenden  geogno- 
stischen   Verh&ltnisse  in  dem  Liegenden  des 


dichter  eieemer  TQbbingsausbau  erforderlieh 
(vergl.  Fig.  21). 

Das  abgebaute  Erzlager  lag  nun  aber 
unmittelbar  auf  der  Grenze  zwischen  dem 
Lenneschiefer  und  dem  Massenkalke,  sodass 
sich  aus  bergtechnischen  Gründen  das  wei- 
tere Fortschreiten  der  unterirdischen  Gruben- 
baue zunächst  auf  dieser  Grenze  in  Gestalt 
von  sogenannten  Feldortst  recken  bewegen 
musste.  Man  fand  hier  den  MaBsenkalk 
vielfach  zerklüftet  und  in  den  geöffneten 
Klüften  mehr  oder  minder  bedeutende  Zu- 
flüsse des  reinsten  Quellwaseers.  In  Fig.  20 
sind  die  hauptsächlich  in  Betracht  kommen- 
den Trasserführenden  Klüfte  besondere  her- 
vorgehoben. 


^Vi     ' 


ErzlagerB  gew&blt,  das  von  dem  fast  durch- 
vreg  ans  mehr  oder  weniger  wasserundurch- 
lässigen Schichten  zusammengesetzten  Lenne- 
schiefer gebildet  wird. 

Än^nglich  glaubte  man  diesen  Schacht 
annähernd  vollständig  trocken  niederbringen 
zn  kSnnen.  Allein  bereits  bei  50  m  Teufe 
vrarde  eine  wasserführende  Kluft  angetroffen, 
welche  zur  Folge  hatte,  dass  der  grösste 
Theil  des  Schachtes  unter  Aufwendung  be- 
deutender Geldopfer  mit  eisernen  Tübbings 
wasserdicht  ausgebaut  werden  musste. 

Diese  Kluft  fällt  mit  etwa  40**  gegen  N 
eis,  sodass  man  gleich  von  vornherein  muth- 
maesen  konnte,  da»  dieselbe  später  in  dem 
bei  182  m  Teufe  vom  Schachte  ans  in  nörd- 
lichei  Richtung  angesetzten  Querschlage 
dsrcUahren  werden  musste.  Thatsächlich 
ist  sie  dann  auch  darcfafahren  worden.  Da- 
dnrck  wurde  in  diesem  Querechlage  an  der 
betreffenden    Stelle    gleichfalls    ein 


Durch  die  umstehende  übersichtliche  Zu- 
sammenstellung soll  nun  zunächst  ein  üeber- 
blick  über  die  gesammten  Wasserzuflüsee 
in  der  Tiefbauanlage  „Krug  von  Nidda"  ge- 
wonnen TCerden.  Die  zu  diesem  Zwecke  an- 
gestellten Berechnungen  stutzen  sich  auf 
die  seitens  der  Gruben  Verwaltung  geführten 
Nschweisungen  über  die  während  des  fünf- 
jährigen Zeitraumes  vom  Jahre  1887  bis 
einschlieBslich  1891  thatsächlich  gehobene 
Wassermenge.  Schon  im  Hinblick  auf  ihren 
wirthsc haftlichen  Werth  bezw.  auf  ihre  wirth- 
schaft liehe  Verwerthung  beim  Grubenrech- 
rechnuQgswesen  Bind  dieselben  als  durchaus 
einwandfrei  zu  erachten. 

In  dem  fünfjährigen  Zeiträume  von 
1887  bis  ein  schliesslich  1891  war  demnach 
die  im  September  1889  in  den  Grubenbauen 
der  Tiefbauanlage  „Krug  von  Nidda"  zuge- 
flossene und  thateächlich  gehobene  Wasser- 
menge  die  geringste.    Dieselbe  betrug  in»- 
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Stock fletb:  WasserversorguDg  von  Iserlohn. 
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gesamint  85  085,  cbm,  das  lieisBt  im  Durch- 
schnitt täglich  2836  cbm  und  stündlich 
rund  120  cbm. 

In  dem  gleichen  fünfjährigen  Zeiträume 
war  aber  im  März  1888  die  grösste  Wasser- 
menge mit  insgesammt  314  462  cbm  zu  yer- 
zeichnen.  Daraus  berechnete  sich  der  Tages- 
durchschnitt zu  10  144  cbm;  und  es  waren 
demnach  zu  der  angegebenen  Zeit  in  dem 
Tiefbau  schachte  »Krug  Yon  I^idda^  stündlich 
im  Durchschnitt  nicht  weniger  als  rund 
422  cbm  Wasser  zu  wältigen. 


Monat 


1887 


cbm 


1888 

cbm 


1889 

cbm 


1890 

cbm 


1891 

cbm 


Januar  .  . 
Februar  .  . 
März.  .  .  . 
April  .  .  . 
Mai  .  .  .  . 
Juni  .  .  .  . 
Juli  .  .  .  . 
August  .  . 
September 
Oktober  .  . 
November . 
Dezember . 


141  857,219 
139  ()35!231 
135  787  314 
182  091  266 
174  303  200 
137  655  150 
106  971  172 
102  541 193 
93  766116 
91  577  124 
109  554  186 
155  698  162 


870!  116  200 
7261197  811 
462  265  492 
939  245 130 
587 1 157  632 
261108115 
180|  99585 
596100458 


196  303161  620 
178  5511197  581 
145  219215  937 


136  457 


287  169 


392 
335 
485 
984 


85  085! 
87  114, 
89  065' 
123  696,211 322 


177  116217  553 
145  267.247  839 
164  937|257  542 
137  423169  688 
116  957124  401 
109  902 104  202 
205  219  91094 


99479 


Der  Gesammtwasserzufluss  betrug  demnach: 

1887  .     .     .  1571 495  cbm 

1888  .     .    .  2  338  917    - 

1889  ...  1675383  - 

1890  .  .  .  1924  073  - 

1891  ...  2174105    - 

Daraus  ergiebt  sich  als  täglicher  Durchschnitt  für: 
1887    ....      4308  cbm 


1888 
1889 
1890 
1891 


6408 
4590 
5245 
5955 


Die  geringste  Wassermenge  war  zu  verzeichnen : 


1887  im  Oktober 

1888  -    Sej)tember 

1889  -    September 

1890  -    Oktober 

1891  -    November 


mit  91  577  cbm 

-  116  392 

-  85  085 

-  109  902 

-  91094 


Werden    diese   Zahlen    zu  Grunde   gelegt, 
hat  der  tägliche  Durchschnitt  betragen: 

1.    im  Oktober       1887     .     .     2954  cbm 


so 


2.  -  September  1888 

3.  -  September  1889 

4.  -  Oktober      1890 

5.  -  November  1891 


3879  - 

2836  - 

3548  - 

3036  - 


Diese  Zahlengrössen  sprechen  für  sich 
selber  und  beantworten  die  Frage  über 
die  Zulänglichkeit  der  in  Betracht  kommen- 
den Wasserzuflüsse  ohne  Weiteres.  Schon 
jener  geringste  stündliche  Wasserzufluss  von 
rund  120  cbm  würde  für  die  Stadt  Iserlohn 
mit  ihren  23  000  Einwohnern  selbst  im 
Hinblick  auf  die  bereits  eingangs  dargeleg- 
ten besonderen  'Verhältnisse  vollständig  aus- 
reichend sein. 

Nur  noch  auf  einen  wichtigen  Punkt  sei 
an  dieser  Stelle  besonders  hingewiesen.    Es 


ist  schon  erwähnt  worden,  dass  der  Schacht 
,,Ejrug  Yon  Nidda^  zum  grosseren  Theile 
behufs  Abschluss  der  angefahrenen  und 
durch  teuften  wasserführenden  Kluft  mit  einem 
wasserdichten  Tübbingsausbau  versehen  wor- 
den ist.  Dieser  Ausbau  ist  in  Fig.  21  mög- 
lichst anschaulich  zur  Darstellung  gebracht. 
Derselbe  hat  unten  im  festen  Gestein  eine 
Keilkranz-Dichtung  erhalten,  während  der 
Abschluss  nach  oben  dadurch  hergestellt 
wurde,  dass  die  ersten  vier  Tübbingsringe 
mit  Beton  hintergossen  wurden.  Im  Uebri- 
gen  ist  der  Raum  zwischen  Gebirgsstoss  und 
Tübbingsausbau  nur  mit  lockeren  Gesteins- 
stücken ausgefüllt.  An  den  oberen  Ringen 
sind  einige  Oeffnungen  mit  Stutzen  ange- 
bracht, welche  die  aus  der  Kluft  tretenden 
Wasser  frei  ausfliessen  lassen,  sobald  die- 
selben diese  Hohe  erreichen  sollten.  Ausser- 
dem war  bei  85  m  Teufe  ein  Manometer 
angebracht,  sodass  zu  jeder  Zeit  der  Wasser- 
druck, welcher  auf  dem  Tübbingsausbau 
ruht,  beobachtet  werden  konnte.  Derselbe 
hatte  sich  nun  in  dem  letzten  Betriebsjahre 
ziemlich  constant  erwiesen  und  betrug  da- 
mals nach  sorgfältig  und  fast  täglich  ange- 
stellten Beobachtungen  im  Durchschnitt 
5,4  Atm.  Ueberdruck,  sodass  demnach  die 
Wasser  in  dem  Schachte  voraussichtlich  bis 
zu  etwa  31  m  Teufe  unter  der  Schachthänge- 
bank aufsteigen  werden. 

2.  Die  Nachhaltigkeit  der   Walser  Zuflüsse. 

Es  ist  bereits  erwähnt  worden,  dass  die 
in  den  Grubenbauen  der  Tiefbauanlage 
„Krug  von  Nidda^  zufliessenden  Wasser 
in  der  Gestalt  von  Quellen  ihren  Ausfluss 
nehmen. 

Unter  einer  Quelle  versteht  man  aber 
allgemein  eine  grossere  oder  kleinere  Wasser- 
menge, deren  Zuflusswege  (oder  Quellwurzeln) 
nicht  unmittelbar  sichtbar  sind  und  auch 
nicht  unmittelbar  durch  oberflächlich  fl^ies- 
sende  Wasser  bedingt  werden.  Alle  Quellen 
haben  diesen  gemeinsamen  Ursprung,  sie 
sind  nur  verschieden  in  Bezug  auf  die  Wege, 
welche  sie  im  Erdinnern  zu  durchlaufen 
haben.  A.  von  Lasaulx  sagt  in  einem  Auf- 
satze über  die  Quellen^):  „Alles  Wasser, 
welches  aus  der  Atmosphäre  in  irgend  einer 
Form  als  Niederschlag  auf  die  Erdoberfläche 
gelangt,  dringt,  soweit  es  nicht  durch  Ver- 
dunstung unmittelbar  in  die  Atmosphäre  zu- 
rücktritt, in  den  Boden  ein.  Das  Maass 
der  Durchdringbark eit  oder  Permeabilität 
der  Bodenschichten  ist  allerdings  ein  sehr 
verschiedenes.      Alle    Schichten,     auch     die 


2)  Handwörterbuch   der  Mineralogie,   Geologie 
und  Paläontologie.     Breslau  1887.    III.    S.  124. 
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festen  Gesteine,  sind  aber  in  gewissem,  wenn 
auch  geringem  Maasse  permeabel.  In  den 
grössten  erreichten  Tiefen  der  Bergwerke 
oder  Bohrlocher  findet  man  immer  reichliche 
Wasserzuflüsse.  Als  eine  Ausnahme  kann 
es  bezeichnet  werden,  dass  in  tiefen  Gruben- 
bauten Trockenheit  herrscht.  Wenn  mit 
Steinbrüchen  oder  anderen  bergmännischen 
Arbeiten  die  Felswände  in  der  Tiefe  des 
£rdinnern  eröffnet  werden,  findet  sich  Feuch- 
tigkeit auch  inmitten  der  dichten,  compacten 
Gesteinsmassen.  Auch  diese  sind  daher 
permeabel.  Das  Eindringen  der  Wasser  in 
dieselben  erfolgt  nicht  nur  auf  sichtbaren, 
mehr  oder  weniger  offenstehenden  Spalten, 
sondern  auch  auf  den  aus  unzähligen  fein- 
sten Haar-  oder  Capillarrohrchen  bestehen- 
den Systemen  von  Rissen,  welche  alle  Ge- 
steine durchziehen.^ 

Die  Durchlässigkeit  einzelner  Schichten 
der  £rdrinde  ist  indess  oft  auf  ein  solch 
geringes  Maass  beschränkt,  dass  man  diese 
Schichten  füglich  als  undurchlässig  im 
Gegensatze  zu  den  Schichten  bezeichnen 
kann,  welche  einen  mehr  oder  weniger  leich- 
ten und  schnellen  Umlauf  der  eindringenden 
Wasser  gestatten,  und  „das  Yerhältniss 
der  Lage  der  in  diesem  Sinne  durch- 
lässigen und  undurchlässigen  Schich- 
ten in  der  Erdrinde  zu  einander  ist 
einer  der  wichtigsten  Umstände  für 
die  Yertheilung  und  das  Emportreten 
der  Quell  1  auf e.^  Eine  vollkommene  Durch- 
lässigkeit der  anstehenden  Gesteinsschichten 
lässt  die  atmosphärischen  Wasser  schnell 
und  leicht  bis  in  bedeutende  Tiefen  des 
Erdinnern  eindringen,  eine  eingelagerte  un- 
durchlässige Schicht  hemmt  ihre  Abwärtsbe- 
wegung oder  zwingt  sie,  je  nach  der  Lage- 
rung, nicht  selten  zu  einem  seitlichen  Ab- 
fliessen.  Auch  die  Gestaltung  der  Oberfläche 
übt  im  Verein  mit  den  geognostischen  Lage- 
ningsyerhältnissen  und  der  petrographischen 
Beschaffenheit  der  Schichten  folgen  auf  die 
Yertheilung  und  den  Zusammenfluss  der 
einzelnen  Wasserläufe  einen  wesentlichen 
EinfluBB  aus. 

Diese  allgemeinen  Betrachtungen  können 
ohne  grosse  Mühe  auf  die  y  erliegen  den  be- 
sonderen Yerhältnisse  unmittelbar  angewandt 
werden.  Das  Yollständig  abgebaute  Galler 
Erzlager  lag,  wie  bereits  erwähnt,  unmittel- 
bar auf  der  Grenze  zwischen  dem  Lenne- 
schiefer  und  dem  Massenkalk,  also  auf  der 
Grenze  zwischen  dem  mittleren  und  oberen 
Mitteldevon. 

Der  Massenkalk  verdankt  seinen  Namen 
dem  Umstände,  dass  seine  Ablagerungen 
fast  gar  keine  Schichtung  zeigen.  Geogno- 
stisch  ist  er  auf  Grund  neuerer  Forschungen 

O.M. 


und  Untersuchungen  lediglich  dem  bekannten 
Paffrather  Kalke  in  der  Eifel  gleichzustellen, 
er  entspricht  also  dem  oberen,  nicht  mehr 
Calceola  sandalina  führenden  Theile  der 
Stringocephalenschichten  der  Eifel.  Petro- 
graphisch  besteht  er  zumeist  aus  Kalkstein, 
der  stellenweise  in  mehr  oder  weniger  reinen 
Dolomit  umgewandelt  ist  und  dann  auch  die 
üblichen  Eigenschaften  der  Dolomite:  zahl- 
reiche Höhlenbildungen  (Dechenhohle),  Yer- 
siegen  der  Bäche  und  nesterartiges  Yorkom- 
men  von  Eisen-  und  Manganerzen,  zeigt. 

Der  Lenneschiefer  bildet  überall  das 
Liegende  des  Erzlagers.  Auf  der  bekannten 
Yon  Dechen^schen  geologischen  Karte  der 
Rheinproyinz  und  der  Provinz  Westfalen 
sind  alle  diejenigen,  zumeist  schieferigen 
Gesteine  Westfalens  als  Lenneschiefer  be- 
zeichnet, welche  als  jünger  als  die  unterdevo- 
nische Grauwacke  und  älter  als  der  Massen- 
kalk erkannt  worden  waren.  Neuere  For- 
schungen haben  indes  ergeben,  dass  der  weit- 
aus grösste  Theil  des  alten  Lenneschiefer- 
Gebietes,  insonderheit  die  hier  in  Frage 
kommenden  Gesteinsschichten,  nicht  den  Cal- 
ceola-Schichten  der  Eifel,  dem  unteren  Mit- 
teldevon, sondern  der  unteren  Abtheilung 
'der  Stringocephalenbildungen  der  Eifel  (dem 
mittleren  Mitteldevon)  zuzurechnen  ist,  in 
welcher  neben  Stringocephalus  Burtini  auch 
noch  Calceola  sandalina  in  mehr  oder  weni- 
ger reichlicher  Menge  vorkommt.  In  petro- 
graphischer  Hinsicht  wird  der  Lenneschiefer 
aus  äusserst  verschiedenen  Gesteinen  zusam- 
mengesetzt. Thonschiefer,  Sandsteine,  Con- 
glomerate,  Kalksteine  und  zahlreiche  Ueber- 
gänge  dieser  Gesteine  in  einander  wechsel- 
lagem  in  der  mannigfachsten  Art. 

Der  geotek tonische  Aufbau  der  in  Frage 
stehenden  Schichtenfolge  geht  aus  Fig.  21 
hervor.  Die  einzelnen  Schichten  fallen 
ziemlich  regelmässig  im  Durchschnitt  mit 
etwa  35  oder  36"  gegen  N  ein.  Das  Erz- 
lager hatte  etwa  die  Gestalt  eines  zusam- 
men gepressten  Trichters  oder  eines  flachen 
Prismas,  dessen  Spitze  in  der  Teufe  stand. 
Die  einzelnen  Querschnitte  dieses  Raumes 
näherten  sich  einer  Halbellipse,  deren  Sehne 
mit  der  Gebirgsgrenze,  dem  liegenden  Lenne- 
schiefer, zusammenfiel,  und  deren  Fläche  und 
Bogen  in  den  Massenkalk,  das  Muttergestein 
des  Lagers,  eingefressen  waren.  In  diesem 
Räume  war,  der  genetischen  Entstehung  und 
Bildung  des  Erzlagers  entsprechend,  der 
Kalkstein  theils  vollständig  gelöst  und  zer- 
setzt, theils  noch  in  grösseren  und  kleineren 
Bänken,  Säulen  oder  Bruchstücken  in  der 
Lagermasse  eingebettet  vorhanden. 

Die  Grenze  zwischen  dem  Lenneschiefer 
und    dem    Massenkalke    ist    in    den    beid^u 
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Figuren  besonders  scharf  hervorgehoben,  da 
sie  im  Grossen  und  Ganzen  die  undorchläs- 
sigen  Gesteinsschichten  von  den  durchlässigen 
scheidet.  Die  kleinen  Bäche,  iivelche  in 
Querthälern  des  Lenneschiefers  zeitweise,  na- 
mentlich während  längerer  Regenperioden, 
munter  dahinfliessen,  yerschwinden  nach  dem 
Ueberschreiten  dieser  Grenze  mehr  oder  we- 
niger schnell.  Der  Massenkalk,  gleichgültig 
ob  zerklüftet  oder  dicht,  lässt  die  atmosphä- 
rischen Wasser  leicht  und  schnell  in  die 
Tiefe  des  Erdinnern  einsinken,  und  gerade 
die  erwähnte  Grenzlinie  bildet  naturgemäss 
einen  vorzüglichen  Abflussweg.  Aus  diesem 
Grunde  konnten  denn  auch  die  Sammelteiche 
des  gegenwärtig  bestehenden  Iserlohner 
Wasserwerks  nur  in  dem  Gebiete  des  Lenne- 
schiefers angelegt  werden.  Wollte  man  hier 
eine  ergiebige  Quelle  suchen,  so  würde  man 
in  den  meisten  Fällen  auf  den  Zufall  ange- 
wiesen sein. 

Nur  einem  solchen  unglücklichen  Zufalle 
ist  es  auch  zuzuschreiben,  dass  bei  dem  Ab- 
teufen des  Tiefbauschachtes  n^rug  von 
Nidda^  die  bereits  erwähnte  wasserführende 
Kluft  angetroffen  worden  ist;  und  dass  diese 
Kluft  fortdauernd  die  nicht  unbedeutenden 
Wasserzuflüsse  gebracht  hat  und  auch  zur 
Zeit  noch  bringt,  kann  einzig  und  allein 
durch  die  Thatsache  erklärt  werden,  dass 
sie  in  ihrem  Fortstreichen  und  in  ihrer  Fall- 
linie bis  zur  nordlichen  Grenze  des  Lenne- 
schiefers ausläuft,  bezw.  mit  dieser  Grenz- 
linie anderweitig  in  Verbindung  steht. 

Lediglich  die  Grenzlinie  zwischen  dem 
Lenneschiefer  und  dem  Massenkalke  ist  es 
aber  auch,  welche  die  Gewähr  für  die 
dauernde  Nachhaltigkeit  der  den  Gruben- 
bauen der  Tiefbauanlage  ^Krug  von  Nidda^ 
zufliessenden  Wasser  bietet.  Es  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel,  dass  diese  Nachhaltig- 
keit vorzugsweise  durch  die  Menge  der 
jeweiligen  atmosphärischen  Niederschläge 
bedingt  wird,  eine  Annahme,  welche  in  den 
vorhin  angestellten  allgemeinen  Betrachtun- 
gen, sowie  insbesondere  auch  durch  das 
starke  Schwanken  der  Zahlengrossen,  welche 
bei  der  Besprechung  der  ersten  Frage  über 
„die  Zulänglichkeit  der  Wasserzuflüsse ""  in 
einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  ge- 
geben sind,  ihre  Begründung  und  Bestätigung 
findet. 

In  dieser  Hinsicht  liegen  des  Weiteren 
zwei  unstreitig  recht  günstige  Momente  vor: 
Wird  nämlich  der  Tiefbauschacht  „Krug  von 
Nidda^,  der  als  Sammelpunkt  (derselbe  kann 
füglich  als  „  Sammelbrunnen ^  gelten)  ange- 
sehen, so  fliessen  dahin  einmal  alle  die  at- 
mosphärischen Wasser,  welche  in  etwa  100  m 
südlicher  Erstreckung    in   dem    Gebiete   des 


Lenneschiefers  niederfallen  und  welche  durch 
die  durchlässigen  Gesteinsschichten  desselben 
im  Verein  mit  der  orographischen  Oberflä- 
chengestaltung gezwungen  werden,  ihren 
natürlichen  Abfluss  zum  Grundwasserspiegel 
auf  jener  Grenzfläche  zu  nehmen ;  ausserdem 
aber  auch  alle  diejenigen  Niederschläge, 
welche  auf  die  nordlich  gelegenen  Schichten 
des  Massenkalkes  fallen  und  leicht  und 
schnell  in  die  Tiefe  einsinken. 

Nun  hat  die  ganze  mittlere  Jahres-Regen- 
hohe  für  die  Stadt  Iserlohn  und  nähere  Um- 
gegend während  des  letzten  Jahrzehnts  im 
Durchschnitt  160  cm  betragen,  und  demnach 
der  Rauminhalt  der  Gesammtniederschläge 
in  einem  Jahre  auf  einem  Flächenraume  von 
1  qm  rund  1,6  cbm;  daraus  lässt  sich  aber 
ohne  grosse  Mühe  ein  Rückschluss  auf  die 
annähernde  Grosse  des  Flächenraumes  ziehen, 
f&r  welchen  der  Tiefbauschacht  „Elrug  von 
Nidda^  etwa  als  „  Sammelbrunnen ^  zu  dienen 
scheint:  Nimmt  man  nämlich  die  Gesammt- 
wassermenge,  welche  in  dem  fünQährigen 
Zeiträume  von  1887  bis  einschliesslich  1891 
in  diesem  Schachte  jährlich  gewältigt  wer- 
den musste,  im  Durchschnitt  zu  annähernd 
1600  000  cbm  an,  so  entspricht  diese  Wasser- 
menge einem  Flächenraume  von  rund 
1000  000  qm.  Diese  Zahl  ist  aber  verhält- 
nissmässig  sehr  gering  und  kann  daher  im 
Hinblick  auf  die  gegebenen  geogn ostischen 
Gesichtspunkte  als  eine  vollständig  einwand- 
freie Antwort  auf  die  gestellte  Frage  über 
die  auch  für  die  fernere  Zukunft  fortdauernde 
Nachhaltigkeit  der  in  den  Grubenbauen  der 
Tiefbau  an  läge  „Krug  von  Nidda^  zur  Zeit 
zufliessenden  Wasser  angesehen  werden. 

3,  Die  Brauchbarkeit  der  Ghrubenw asser. 

Bei  der  Besprechung  der  zweiten  Frage 
über  „die  Nachhaltigkeit  der  Wasserzuflüsse^ 
ist  bereits  besonders  hervorgehoben  worden, 
dass  alle  Quellen  auf  eine  gemeinsame  Ur- 
sache, nämlich  lediglich  auf  die  atmosphäri- 
schen Niederschläge  zurückgeführt  werden 
müssen,  dass  sie  aber  dennoch  in  Bezug  auf  die 
Wege,  welche  sie  im  Erdinnern  zu  durchlaufen 
haben,  also  in  Bezug  auf  ihrWurzelsystem,  sehr 
verschieden  sein  können.  Ebenso  verschieden 
sind  sie  nun  femer  auch  bezüglich  ihrer  Be- 
schaffenheit, und  zwar  sowohl  bezüglich  ihrer 
physikalischen  Eigenschaften,  als  auch  der 
chemischen  Zusammensetzung  ihres  Wassers. 

Die  in  den  Grubenbauen  der  Tiefbauan- 
lage  „Krug  von  Nidda^  zufliessenden  Wasser 
haben  von  jeher  eine  zu  jeder  Jahreszeit 
ziemlich  gleichmässige  Temperatur  von  an- 
nähernd 10  bis  ll^G.  gehabt. 

Ein  Theil  derselben  findet  bei  dem  Ein- 
dringen in  die  Erdrinde  lediglich  Kalkstein- 
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schichten  vor;  sie  werden  daher,  da  sie  fast 
durchweg  mehr  oder  weniger  kohlensäurehaltig 
sind,  kleinere  oder  grössere  Mengen  des  un- 
löslichen kohlensauren  Kalks  in  den  löslichen 
doppeltkohlensauren  Kalk  umwandeln  und 
in  sich  aufnehmen.  Das  kann  jedoch  für 
die  Brauchbarkeit  des  Wassers  zu  dem  Yor- 
genommenen  Zwecke  nur  in  den  seltensten 
Fällen  Ton  Nachtheil  sein. 

Ein  anderer  Theil  der  Grubenwasser  hat 
aber  seinen  Abfluss  auf  jener  Grenze  zwischen 
dem  Lenneschiefer  und  dem  Massenkalke 
genommen  und  ist  daher  auf  diesem  Wege 
mit  dem  Erzlager  in  mehr  oder  minder 
innige  Berührung  gekommen.  Die  Lageraus- 
füllung desselben  bestand  im  Wesentlichen 
aus  Galmei,  Zinkblende,  Schwefelkies,  Braun- 
eisenstein, Kalkspath,  rothen  und  schwarzen 
Letten  und  aus  erdigen  Massen,  die  zum 
Theil  eingeschwemmtes  Material,  zum  Theil 
Rückstände  und  üeberbleibsel  der  zersetzten 
ursprünglichen  Ealksteinbänke  waren ;  örtlich 
und  untergeordnet,  zum  Theil  lediglich  fein 
eingesprengt,  ist  Weissbleierz,  Bleiglanz  und 
Quarz  gefunden  worden.  Die  Yertheilung 
dieser  Erzmittel  in  der  Lagermasse  war  nun 
aber  eine  sehr  yerschiedene.  In  der  Regel 
waren  indes  die  Erze  in  der  Nähe  des  lie- 
genden Lenneschiefers  geschwefelte  und  in 
der  Nähe  des  hangenden  mehr  oder  weniger 
zerklüfteten  Kalksteins  gesäuerte.  Ausser- 
dem fanden  sich  die  geschwefelten  Erze 
überall  gern  da,  wo  sie  durch  eine  Letten- 
schicht Tor  dem  yon  Tage  her  niedergehen- 
den Wasser  geschützt  waren.  Andererseits 
fanden  sich  aber,  sobald  keine  undurchlässige 
Lettenschichten  yorhanden  waren,  auch  am 
Liegenden  gesäuerte  Erze,  sodass  die  nieder- 
sickernden Wasser  durch  die  ganze  Lager- 
masse bis  auf  den  liegenden  Lenneschiefer 
niedergehen  konnten.  In  den  oberen  Teufen, 
am  Ausgehenden,  bestand  die  Lagermasse 
überall  yorwiegend,  zum  Theil  sogar  aus- 
schliesslich, aus  Brauneisenstein. 

Wenn  nun  auch  dieses  Erzlager  zur 
Zeit  yollständig  abgebaut  ist,  so  sind  yon 
demselben  doch  immer  noch  einige  Reste 
zurückgeblieben.  Gerade  diese  Üeberbleibsel 
sind  es  aber,  welche  zur  Zeit  den  Wassern 
eine  bessere  Gelegenheit  zu  ihrem  Auslaugen 
als  yordem  geben,  und  da  ein  grosser  Theil 
der  Lagerausfüllung  aus  Zinkblende,  Schwe- 
felkies und,  allerdings  untergeordnet,  auch 
aus  Bleiglanz  bestand,  so  ist  die  Frage  zu 
untersuchen,  ob  die  Wasser  auf  ihrem  Wege 
durch  Zersetzen  jener  zurückgelassenen  Erze 
nicht  etwa  freie  Schwefelsäure  in  sich  auf- 
nehmen bezw.  aufgenommen  haben  und  da- 
durch als  Koch-  und  Trinkwasser  mehr  oder 
minder  anbrauchbar  geworden  seien. 


Zu  diesem  Zwecke  ist  schon  yor  drei 
Jahren,  —  yor  der  Todtfahrung  des  Gruben- 
betriebes —  Gelegenheit  genommen,  eine 
Probe  derjenigen  Wasser  zu  untersuchen, 
welche,  unyermischt  mit  anderen,  bereits  auf 
einem  längeren  Wege  die  alten  Grubenbaue 
durchlaufen  hatten.  Dieselbe  wurde  an 
einem  Sonntag- Abend  genommen,  also  zu 
einer  Zeit,  als  der  Betrieb  in  der  Grube 
yolle  yierun  dz  wanzig  Stunden  geruht  hatte. 
Bei  der  chemischen  Untersuchung,  die  allein 
auf  Schwefelsäure  gerichtet  war,  fanden  sich 
aber  nur  ganz  geringe  Spuren  derselben  yor. 
Es  deckt  sich  dieses  Ergebniss  yollständig 
mit  den  Untersuchungen,  welche  bereits  in 
einem  chemischen  Gutachten  aus  dem  Jahre 
1887  niedergelegt  sind  und  welche  die 
Brauchbarkeit  jener  Grubenwasser  aus  dem 
Tiefbauschacht  „Krug  yon  Nidda"  in  jeder 
Beziehung  ausser  allem  Zweifel  setzen. 

Schliesslich  sei  an  dieser  Stelle  noch 
kurz  erwähnt,  dass  die  nach  der  Betriebs- 
einstellung in  den  unterirdischen  Grubenbauen 
noch  etwa  zurückgebliebenen  alten  Hölzer 
und  andere  Betriebsmaterialien  sowie  sonstige 
Abgänge  auf  die  Güte  des  Wassers  gar  kei- 
nen, oder  im  schlimmsten  Falle  doch  nur 
einen  yorübergeh enden  nachtheiligen  Einfluss 
ausüben  werden;  eine  genaue  und  eingehende 
bacteriologische  Untersuchung  des  Gruben- 
wassers wird  dieses  Urtheil  gewiss  nur  be- 
stätigen können. 


üeber   die    geologische    Position    einiger 
Trinkwasserqnellen  in  den  Alpen. 

Von 
J.  Blaas. 

Ich  gebe  im  Folgenden  Auszüge  und 
Zusammenfassungen  aus  Gutachten,  die  ich 
seiner  Zeit  für  Gemeinden  abgefasst  habe, 
welche  im  Begriffe  standen ,  neue  Trink- 
wasseranlagen herzustellen. 

1.    Innsbruck, 

Die  Quellen  liegen  in  der  Ealkkette 
im  Norden  der  Stadt.  Dieselbe  baut  sich 
auf  aus  folgenden  Gliedern  der  Trias: 

1.  Rothe  und  graue  Sandsteine,  rothe 
Schieferletten;  darüber  folgen  dunkelgraue, 
weissadrige  Kalke  und  Rauhwacken  (Wer- 
fener und  Myophorien  -  Schichten). 

2.  Schwarze  und  graue  splittrige  Mergel, 
graue  Dolomite  (Partn ach- Schichten). 

3.  Hellgrauer,  sehr  mächtiger  Wetter- 
steinkalk. 

Ueber  das  ziemlich  steile  Gehänge  ist 
eine   mächtige,    fest   y erkittete  Schuttmasse, 
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bestehend  aus  Brocken  der  erwähnten  Ge- 
steine, in  Form  eines  Schuttkegels  gebreitet 
(Hottinger  Breccie  Br.). 

An  den  Fuss  des  Gebirges  legt  sich  über 
diese  Gebilde  eine  200  —  300  m  hohe  Ter- 
rasse glacialer  Sande,  Schotter  und  Mo- 
ränen. 

Die  Schichtenlage  im  Triasgrundgebirge 
ist  wechselnd.  Im  Allgemeinen  streichen 
die  Schichten  dem  Innthal  nach  von  W  nach 
0;  im  unteren  Theile  des  Gehänges  herrscht 
Südfallen  oder  steile  Schichtenstellung,  in 
dem  höheren  flaches  Nordfallen,  uns  inter- 
essirt  zunächst  das  letztere,  da  die  Quellen 
in  diesem  auftreten.  Dieser  höher  gelegene 
Gomplex  beginnt  mit  1  und  endet  an  den 
Kämmen  mit  3.  Die  rothen  Sandsteine  und 
Schief  er  letten  (Werfener  Schichten)  erschei- 
nen am  Gebirgsab hange  als  westöstlich  strei- 
chender Streifen  zwischen  dem  Hottinger 
(westlichen)  und  Mühlauer  (östlichen)  Gra- 
ben in  1100 — 1200  m  Meereshöhe.  Ihre 
Schichten  fallen  theils  steil,  theils  etwas 
flacher  gegen  N,  also  in  das  Gebirge  hinein, 
darüber  folgen  die  Schichten  sub  2  und  3, 
mit  gleichem  Fallen. 

Die  rothen  Letten  sind  für  Wasser  schwer 
durchgängig,  die  darüber  liegenden  Kalke 
und  Mergel  sind  stark  zerklüftet  und  neh- 
men Wasser  auf.  Daraus  erklärt  sich,  dass 
am  Gehänge  stets  über  den  rothen  Schichten 
Quellen  aufbrechen.  Das  Gebiet  ist  reich- 
lich von  Verwerfungen  durchsetzt,  welche 
sicher  von  Einfluss  auf  die  Quellenlage  sind. 
An  der  Stelle,  die  uns  hier  zunächst  inter- 
essirt,  ersieht  man  jedoch  sofort,  dass  man 
es  mit  einer  sogenannten  üeberfall quelle  zu 
thun  hat.     Vgl.  d.  Prof.  Fig.  22. 

Die  Wurmbachquelle  (W  in  Fig.  22 
Schnitt  I)  im  Mühlauer  Graben  versah  die 
Stadt  schon  seit  langem  mit  Wasser.  Für 
die  neu  zu  erbauende  Anlage  war  sie  allein 
jedoch  zu  wenig  ergiebig. 

Den  alten  Einriss  des  Mühlauergrabens 
im  Grundgebirge  füllte  einst  die  Hottinger 
Breccie  theilweise  aus;  der  heutige  Bach 
hat  sich  in  sie  ein  neues  Bett  eingerissen. 
In  den  Steilwänden  dieses  Einrisses  brechen 
unweit  der  Wurmbachquelle  mächtige  Was- 
seradern hervor,  die  sog.  Klammquellen 
(K  in  Fig.  22,  Schnitt  II).  Dieselben  sind 
heute  gefasst  und  versehen  im  Verein  mit 
der  Wurmbachquelle  die  Stadt  reichlich  mit 
gutem   Wasser. 

Die  Beziehungen  von  K  zum  Wurmbach- 
quellenzuge ersieht  man  aus  Fig.  22.  K 
würden,  wie  W,  bei  a  zu  Tage  treten,  wenn 
an  dieser  Stelle  nicht  die  Breccie  die  Ge- 
steinsgrenze verhüllte.  So  tritt  das  Wasser 
in    die    zerspaltete   Breccie  über  und  bei  K 


zu  Tage.  Die  Sammelanlage  konnte  daher 
unterhalb  a  oder  in  der  Nähe  der  Steilwand 
bei  K  und  dieser  parallel  angelegt  werden. 
Man  entschloss  sich  für  das  letztere  und 
legte  den  SammelstoUn  120  m  lang  unmit- 
telbar an  die  Grenze  von  rothen  undurch- 
lässigen Schichten  1  und  der  Breccie  Br. 
In  diesen  Stolln  ergiessen  sich  heute  die 
einst  bei  K  ausbrechenden  Wasser;  ausser- 
dem sammelt  er  sämmtliches  auf  dieser 
Grenze  unterirdisch  dem  Bache  zufliessende 
Wasser.  Man  erhält  ca.  150  See.  Ltr.  im 
Mittel,  wovon  die  Stadt  42  See.  Ltr.  benützt 
Den  übrigen  Bedarf  deckt  die  Wurmbach- 
quelle mit  36  See.  Ltr.  Das  Wasser  beider 
Quellen  hat  eine  constante  Temperatur 
von  5,6^ 


F\g.  22. 
Parallel  Schnitte  durch  den  Mflhlauer  Graben  bei  Inosbmck. 
S  Sammelstollen,    n  Quellen-Nlvean ; 
die  Übrigen  Bezeichnnngen  wie  im  Text 

Die  chemische  Analyse^)   ergab  in  lOOO 

Theilen : 

Ci  =  0,000256 

SO3  =  0,0231 

Fe,  O5  =  0,00018 

Ca  0  =  0,05532 

Mg  0  =  0,0196 

Alkalien  =  0,001309; 

umgerechnet: 

Chlorkalium  =  0,000443 

Schwefels.  Alkalien  =  0,002318 

Schwefels.  Kalk  =  0,029275 

Schwefels.  Magnesia  =  0,007050 

Kohlens.  Magnesia  =  0,036225 

Kohlens.  Kalk  =  0,077131 

Kohlens.  Eisenoxydul  =  0,000261 

0,152703 

Direkt  gefunden     .     .     .     0,154 

Verschwindende  Härte    .     .     6,5  d.  Grade, 
Bleibende  Härte    ....     1,5  - 


Unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  e 
scheinen  am  Westende  des  erwähnten  StreE^ 
fens  rother  Sandsteine  und  Schieferletten  i 
Hottinger  Graben  die  Lehnenquelle  i 
1168  m  und  die  Brandlschrofenquell 
in  1037  m  Höhe.  Die  erstere  bricht,  wi 
die  Wurmbachquelle,    unmittelbar  über   de 


^)  Nach  Prof.  Senhofer. 


Blase:    TrinkwaBaerquellen  iu  dea  Alpen. 


61 


rotheD  Schiefern  zu  T&ge,  letztere,  wie  die 
Elunm quellen,  aus  der  Decke  der  HSttinger 
Breccie.  Die  LehoenqueUe  ist  klein;  die 
Bran dl Bchrofen quelle  etwas  bedeutender.  Sie 
wurde  zur  Yersorgung  der  Vorstadt  am  lin- 
ken Innufer  gefaugea'). 

2.  Kiißtein. 
Das  freundliche  Städtchen  Eufstein  am 
Inn  liegt  am  WestfusBe  des  Kaisergebiiges. 
Diese  herrliche  GebirgsmaBse  baut  sich  aus 
■«ei  ost-westlich  streichenden  Gebirgsketten, 
eiser  nördlichen,  dem  Vordem  oder  Niedern 
Kaiser,  und  einer  südlichen,  dem  Hintern 
oder  Hohen  Kaiser  auf;  zwischen  beiden 
liegt  das  Kaisertha],  dessen  Bach  nördlich 
von  Kufstein  beim  Weiler  Sparchen  in  den 
Inn  mflndet.  Die  beiden  Ketten  bestehen 
aus  Wettersteinkalk,  der  im  Vordern  Kaiser 
ateil  nach  S&den,  im  Hintern  nach  Norden 
fällt  und  so  eine  ost-westlich  streichende 
Mnlde  bildet,  deren  Ausfüllung  aus  Haupb- 
dolomit  besteht.  Das  Kaisertbal  durchquert 
in  seinem  Obertaufe  die  Dolomit-Mulde  und 
folgt  in  seinem  Unterlaufe  der  nördlicheu 
Grenze    von   Dolomit    und  Wettersteiokalk. 


Maupid^lnn-l  iJl.n 


Diese  Grenze  entspricht  einer  Vernerfuags- 
kluft,  an  welcher  der  Hauptdolomit  tief  ab- 
gesunken ist.  Der  Bach  folgt  nur  eine 
kurze  Strecke,  nachdem  er  die  nördliche 
Dolomitgrenze  erreicht  hat,  dieser  Bruchlinie, 
schneidet  dann  wieder  in  den  Dolomit  ein 
und  trifft  die  Störuogstinie  erst  kurz  vor 
seinem  Austritt  aus  dem  Gebirge  wieder. 
£■  verläuft  daher  die  Bruchlinie  im  unteren 
Theile  des  Bachlaufes  am  rechtsseitigen 
Thalgehänge,  trifft  die  Thalsohle  zwischen 
dem  Hofiinger-  und  Kaiserhof  und  setzt  öst- 
lich von  letzterem  wieder  in  das  rechtsseitige 
Thalgehänge  ein.  Längs  dieser  Bruchlinie 
treten  bedeutende  Quellen  auf,  und  zwar  ver- 
ein  zeit  bereits  am  Gehänge  westlich  vom 
Hoflingerbofe ,  in  zwei  grossen  Ausbrüchen 
nahe  am  Bachbette  zwischen  Hoflinger  (Hof- 
iinger Quelle  I)  und  Kaiserhof  (Kaiserbof- 
quelle  II)  und  dann  östlich  vom  letzteren 
neuerdings  am  Gehänge.  I 

»)  Vergl.   im   Uebrigen   J.  Blaas,   Die   Trink- 
wasserquellen der  Stadt  Innsbruck,  Innsbrnck  1890. 


Die  beschriebenen  Verhältnisse  werden 
durch  den  beigegebenen  schematiBcben  Grund- 
riss  1  und  die  Schnitte  2  und  3  illustrirt. 

Bislang  bezog  die  Stadt  Kuf stein  ihr 
spärliches  Trinkwasser  aus  dem  Westabhange 
des  sog.  Winteiberges,  den  das  Gestein  des 
dolomitischen  Muldenkernes  aufbaut.  Der 
Hauptdolomit  ist  stark  zerklüftet  und  fast 
ohne  Schichtung.  Die  zahlreichen  Rutschun- 
gen längs  der  Klüfte  und  die  Verwitterung 
haben  auf  ihnen  einen  lehmigen,  undurch- 
lässigen Detritus  erzeugt,  der  dem  absinken- 
den Niederschlagsw&sser  gelegentlich  den 
"Weg  versperrt  und  es  znm  Austritte  zwingt. 
So  entstanden  mehrere  unbedeutende  und 
unbeständige  Quellen,  die,  wie  erwähnt,  bis- 
her   die    Stadt   mit   Trinkwasser   versorgten. 


TJm  der  alljährlich  wiederkehrenden  Wasser- 
noth  endlich  zu  begegnen,  beschloss  die  auf- 
strebende Stadt,  eine  neue  ausreichende 
Wasseranlage  zu  bauen  und  richtete  ihr 
Augenmerk  auf  die  beschriebenen  Quellen 
im  Kaisertbale.  Heute  ist  das  unter  den 
miBsIichsten  Umständen  begonnene  und 
durchgeführte  Werk  vollendet  und  die  von 
Fremden  viel  besuchte  tirolische  Grenzstadt 
am  Inn  erfreut  sich  nunmehr  eines  reichli- 
chen und  vorzüglichen  Trinkwassers. 


Aus  der  gegebenen  Darlegung  geht  her- 
vor, dass  die  Quellen  im  Kaisertbale  typische 
Verwerfungsquellen  sind.  Die  Form  der 
Sammelanlage  war  hiernach  von  selbst  ge- 
geben. Etwa  1,5  m  unterhalb  dem  Niveau 
der  Hofl in  gerquelle,  die  aus  Schutt  nahe  am 
rechten  Bachufer  austrat,  und  wenig  thal- 
wärts  von  ihr  entfernt  wurde  senkrecht  gegen 
die  Verwerfungsspalte  ein  Stolln  mn  Fig.  23 
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getrieben.  Derselbe  durclibrieht  zumachst 
den  Schutt,  dann  den  Hauptdolomit.  Als 
die  Bruchlinie  erreicht  war,  ergoss  sich  das 
Wasser  in  den  Stolln,  die  Quelle  q  blieb 
aus  und  der  Zweck  der  Sammelanlage  war 
erreicht.  Der  Stolln  wurde  dann,  wahrschein- 
lich um  dem  Wasser  eine  grössere  Eintritts- 
fläche zu  bieten,  der  Kluft  entlang  (also  senk- 
recht auf  die  Schnittfläche  Fig.  26  im 
Punkte  n)  eine  Strecke  gegen  den  ursprüng- 
lichen Quellenpunkt  hin  fortgetrieben. 

Dieser  Vorgang  wurde  für  die  Sammelan- 
lage in  gewissem  Sinne  Yerhängnissvoll. 
Nach  kurzem  Verlaufe  trat  nämlich  diese 
Stollnstrecke  wieder  aus  dem  festen  Fels  in 
den  Schutt  über,  in  dem  sie  einige  Meter 
fortgetrieben  wurde.  Grund  hierfür  war  der 
Umstand,  dass  die  Böschungsfläche  der  Fels- 
unterlage von  der  Form  beb'  (Fig.  26)  thal- 
aufwärts,  gegen  die  Stelle  des  ursprünglichen 
Quell enaustrittes  hin,  die  Form  b  c  b'  annahm. 
Heute  zeigt  nun  diese  sonst  vorzügliche 
Wasseranlage  eine  höchst  unangenehme  Seite. 
Es  trübt  sich  nämlich  das  Trinkwasser  nicht 
unerheblich  zu  Zeiten  heftiger  Gewitterregen. 
Ich  erkläre  mir  diese  Erscheinung  in  folgen- 
der Weise:  Nach  heftigen  Niederschlägen 
steigt  der  Eaiserbach  weit  über  sein  ge- 
wöhnliches Niveau;  er  staut  dabei  das  den 
Schutt  an  der  Quelle  erfüllende  Grundwasser 
und  dieses  tritt  gemeinsam  mit  dem  Quell- 
wasser in  den  im  Schutte  liegenden  Sammel- 
stolln.  Zieht  sich  sodann  der  Bach  wieder 
in  seine  gewöhnlichen  Grenzen  zurück,  so 
sinkt  in  dem  lockern  Schutt  der  Grund- 
wasserspiegel ebenfalls  rasch  und  die  Trü- 
bung hört  auf. 

{FortMtttwxg  folgt."] 


Krokiren 
fttr  technische  und  geographische  Zwecke. 

Von 
P.  Kahle. 

[Fortitttung  von  8.  24."] 

Sechster  Abschnitt. 
Schätzungen. 

A.   Freie  Schätzung. 

iOi.  Die  freie  Schätzung  eines  Abstan- 
des,  einer  Quererstreckung,  Höhe,  Winkels 
besteht  in  deren  Erfassung  nach  dem  ersten 
Anblick,  ohne  Yergleichsgrösse.  Gelegenheit 
zur  Einübung  bietet  jede  mit  Instrumenten 
ausgeführte  Ejrokirung,  für  kleinere  Entfer- 
nungen jede  noch  zurückzulegende  Weg- 
strecke; auch  erfordern  manche  Aufzeich- 
nxmgen   eine  der  Construction   vorangehende 


Abschätzung,    z.  B.  die   in   68^    70    und  72 
behandelten     Methoden    des    Einschneidens. 

Für  die  Erokirung  bei  grossem  Maassstab 
handelt  es  sich  insbesondere  um 

sichere  Abschätzung  von  kleineren  Abstän- 
den, sei  es  alsEntfernung  vomStandort  oder  als 
Querstrecke  in  nicht  zu  grosser  Entfernung 
(20 — 50  Schritt)  von  diesem,  und  zwar  bis 
etwa  20  Schritt  auf  1—2  Schritt,  bis 
50  Schritt  auf  einige  Schritte  genau,  da 
hierdurch  die  Ergänzung  des  Geländes  zwi- 
schen eingemessenen  maassgebenden  Punkten 
sehr  gefördert  wird.  Ein  sicheres  Abschätzen 
der  Breite  (Horizontalprojektion)  von  Wege- 
böschungen, Steilrändern  zwischen  Feldern 
erspart  manchen  mühsamen  Weg  und  Zeit- 
verluste durch  Weg  und  Rechnung; 

annähernd  richtige  freihändige  üebertra- 
gung  von  Richtungen  in  das  der  Orienti- 
rung  entsprechend  gehaltene  Kroki,  vgl.  53 \ 

sichere  Schätzung  kleiner  Höhenunter- 
schiede, z.  B.  von  Wege-  und  Dammböschun- 
gen, Steilrändern  an  terrassirtem  Gehänge, 
von  Steinbruchswänden.  Für  grössere  Hö- 
henunterschiede z.  B.  von  Thal  wänden,  wür- 
den Schätzungsmessungen  (s.  unter  C)  heran- 
gezogen werden  können; 

Einschätzung  von  Punkten  oder  Linien 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Auge  bezw.  mit 
anderen  Punkten,  hauptsächlich  für  die  Ein- 
zeichnung  von  Leitlinien  bei  Darstellung  der 
Oberflächengestaltung,  vgl.  98, 

Bei  einiger  Uebung  im  freien  Schätzen 
lässt  sich  die  Schätzung  verschärfen  durch 
Einschliessen  zwischen  unwahrscheinliche 
Werthe;  so  kann  man  z.  B.  beim  Abschätzen 
einer  Entfernung,  die  sich  später  zu  850  m 
herausstellt,  zunächst  fragen,  ob  >  100, 
200  u.  s.  w.  bis  etwa  600  m,  sodann  ob 
<i  600,  500  m  u.  s.  w.  In  beiden  Reihen 
stösst  man  alsbald  auf  Zahlen  werthe,  deren 
üeberschreitung  sehr  fraglich  erscheint,  und 
nimmt  aus  diesen  das  Mittel. 

102,  Einfluss  der  Sehrichtung ,  land- 
schaftlichen Stellung  u.  a.  Nebenumstände 
auf  freie  Schätzung.  Im  Allgemeinen  schätzt 
man: 

Entfernungen  bei  gleichmässig  anstei- 
gendem Terrain  aufwärts  grösser  als  ab- 
wärts; 

Höhen  und  Höhenwinkel  von  oben  aus 
grösser  als  von  unten,  indem  beim  Schätzen 
von  oben  aus  jedenfalls  auch  der  nach  oben 
sich  anschliessende  weite  Raum  einwirkt; 

die  Höhen  isolirter  Berge,  dominirender 
Bergabhänge  und  Felswände  grösser  als  die 
Höhen  gleich  hoher  Objecte  inmitten  höherer 
Berggebilde;  die  Höhen  von  Terrassen,  Berg- 
vorsprüngen, welche  sehr  hohen  Thalwänden 
im  Hochgebirgsthal  vorgelagert  sind,  werden 


Jakrg*Bf  1896. 
Fetmar. 
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auch  Yon  im  Schätzen  geübten  Beobachtern 
gewohnlich  unterschätzt; 

die  Profilwinkel  Yon  Abhängen  und  Wän- 
den meist  zu  gross; 

desgleichen  die  Steigung  von  Strassen; 

Entfernungen  in  bewachsenem,  ebenem 
Gelände  grosser,  kleine  Winkel  kleiner  als 
bei  Sichten  über  baumlose  Ebenen  und  über 
Thäler  hin. 

B.   Vergleichssch&tzungen. 

i03.  Die  abzuschätzende  Grosse  wird 
in  Vergleich  gesetzt  mit  einem  in  der  Nähe 
gegebenem  Maass.  Als  Yergleichsmaasse  fin- 
den sich 

beim  Schätzen  von  Entfernungen  bezw. 
Querstrecken:  bekannte  Hauslängen  (Ermitte- 
lung der  Länge  z.  B.  wie  in  Fig.  111  zu  7i, 
Flussbreiten  (nach  77  bestimmt) ,  mittlere 
Entfernung  der  Telegraphenstangen  auf  ge- 
raden ,  ebenen  Strecken  (ca.  60  m) ,  die 
Strecken  zwischen  sichtbaren  Kilometerstei- 
nen. Das  yergleichende  Abschätzen  yon 
Strecken  bietet  ein  gutes  Hilfsmittel,  um 
sich  beim  Skizziren  Yor  Üebertreibung  von 
Krümmungen  zu  schützen;  die  üebertreibung 
entsteht  dadurch,   dass  man   die  schwieriger 

zu  erfassende  Strecke  A  jB, 
Fig.  27,  zu  klein  annimmt 
im  Vergleich  zu  der  beque- 
meren Querstrecke  ED,  Man 
wird  letztere,  Tielleicht  durch 
Vergleich  mit  der  bekannten 
Ijf  Wege-  oder  Flussbreite  DC, 
abschätzen,  hierauf  ^jB  durch 
Vergleich  mit  ED  abzuschä- 
tzen suchen.  Weiterhin  ge- 
hört hierher  das  Aufzeichnen 
der  Situation  des  einen  Thal- 
gehänges Yom  gegenüberlie- 
genden aus  durch  Verglei- 
chung  abzuschätzender  Er- 
streckungen mit  bekannten 
Strecken  daselbst  (vgl.  auch 
i04a)\ 
beim  Schätzen  yon  Hohen:  Mittlere  Hohe 
yon  Stockwerken  (3 — 4  m),  ZelthShen,  mitt- 
lere Höhen  yon  bestimmten  Baumarten,  z.  B. 
Pappeln  22  m;  die  mittlere  Bestandshohe 
yon  Hochwald  in  unseren  Forsten  kann  auf 
25  m  yeranschlagt  werden  (ygl.  Schlussbem. 
zu  92)^  sodass  Schneusen  auf  Bergrücken, 
welche  sich  als  Durchsichten  auf  den  Hori- 
zont projiciren,  unter  Umständen  eine  yer- 
gleichende Abschätzung  der  Hohe  des 
Rückens  gestatten;  Telegraphen  Stangen  7  m, 
Bootsmasten;  Mannshohen  1,8  m;  letztere 
z.  B.  bei  Abschätzung  der  Hohe  yon  Bö- 
schungen, Steinbruchs-  und  Tagegrubenwän- 
den.     Legt    man    für  Wege-  und  Dammbö- 
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schungen  bezw.  Steilränder  an  terrassirten 
Abhängen  eine  mittlere  Neigung  yon  35^  zu 
Grunde,  so  darf  die  Höhe  der  Böschung  zu 
7   Zehntel  ihrer  Breite  gesetzt  werden; 

beim  Schätzen  wagrechter  Winkel:  Ver- 
gleichung  mit  dem  Augenwinkel  50  \  die 
yorgestreckte  Faust  bedeckt  etwa  9^,  der 
Winkel  zwischen  den  Spitzen  yon  Daumen 
und  kleinem  Finger  der  yor gestreckten  und 
gespreizten  Hand  beträgt  etwa  20^.  —  Hier- 
her gehört  auch  das  Einschätzen  yon  90 
und  180^  Sich  Selbsteinschalten  in  eine 
Gerade  zwischen  zwei  gegebenen  Punkten, 
indem  man  sich  der  Geraden  yon  beiden 
Seiten  her  nähert  und  jedesmal  einschätzt 
und  zwischen  beiden  Einschätzungen  mittelt; 

beim  Schätzen  senkrechter  Winkel:  die 
Sehrichtung  nach  der  Augenbrauen  hat  bei 
gewöhnlicher  Kopfhaltung  45  —  50®  Höhen- 
winkel, der  indiyiduelle  Werth  lässt  sich 
leicht  feststellen;  Zeige-  und  Mittelfinger 
schliessen  auseinandergespreizt  einen  Winkel 
yon  35 — 40®  ein  (Hilfsmittel  bei  Abschätzung 
yon  Profilwinkeln). 

C.   Schätzungsmessungen. 

104.  Hierher  gehören  zunächst  Verknü- 
pfungen yon  Schätzungen  und  Messungen, 
wobei  eine  Bestimmun gsgrösse  abgeschätzt 
und  aus  ihrer  Verbindung  mit  einer  gemes- 
senen ein  Resultat  abgeleitet  wird  (meist 
brachimetrisch).  Weiterhin  zählen  wir  hier- 
her auch  Messungen,  die  hinsichtlich  ihrer 
Genauigkeit  zwischen  den  im  I.  bis  V.  Ab- 
schnitt behandelten  Messungen  und  der  Ab- 
schätzung stehen. 

a)  Quererstreckungen  und  Höhen:  Der 
mittlere  Abstand  D  (vom  Standort  aus)  einer 
zu  schätzenden  wagrechten  oder  senkrechten 
Erstreckung  L  wird  abgeschätzt  und  L  bra- 
chimetrisch eingestellt;  aus  der  Ablesung  Z, 
der  Strecke  Auge-Hand  a  und  dem  geschätz- 
ten Abstand  D  findet  man  L  =  ID  :  a.  — 
Die  Höhe  yon  Bergabhängen,  Felswänden  lässt 
sich  brachimetrisch  abschätzen,  wenn  an  ihnen 
einzelne  ausgewachsene  Bäume  (20 — 25  m) 
sichtbar  sind  oder  Häuser  (wobei  ein  Stock 
je  nach  Alter  und  Werth  des  Gebäudes  auf 
3  —  4  m  gerechnet  wird).  Vgl.  ferner  V.  Ab- 
schn.  ^^,  6^).  In  engen  Thälem  lässt  sich  die 


*)  In  Zeitschr.  f.  Vermessungswesen  1894, 
S.  444  empfiehlt  Prof.  Keck-Hannover,  bei  Schät- 
zung von  Baumhohen  am  Stamm  mit  hochgestreck- 
tem Arm  das  Messer  einzustecken  (Höhe  L,  ge- 
wöhnlich 2 — 2,1  m),  dann  vom  Baum  sich  soweit 
zu  entfernen,  bis  der  in  vorgestreckter  Hand  pen- 
delnde oder  lothrecht  gehaltene  Stock  («  =  0,8  bis 
0,9  m)  die  Höhe  H  des  Baumes  deckt.  Das  der 
Vergleichshöhe  L  entsprechende  Stück  /  des  Stockes 
trägt  man  mittels  Zeigefinger  und  Daumen  auf  dem 
Stock  ab  und  hat  dann  H  =  L  s:  i. 


64 


Kable:    Krokiren  für  technische  und  geographische  Zwecke. 


ZaitMlirIft  f&r 
praktische  Oeot^to. 


Situation  des  einen  Gehänges  vom  gegen- 
überliegenden aus  durch  brachime  tri  sehe 
Schätzungen  aufnehmen,  wenn  an  ersterem 
einige  streichende  oder  fallende  Strecken 
(z.  B.  durch  Abschreitung)  bekannt  sind. 
Vgl.  IV.  Abpchn.  82  am  Ende.  Hierher  ge- 
hört auch  die  Halbirung  quer  vor  Augen 
liegender  Erstreckungen  durch  Halbirung 
der  Ablesung   am   vorgehaltenen   Maassstab. 

b)  Abstände  D  vom  Standort:  brachi- 
metrisch  nach  der  Formel  D  ^  aL\l^  wo 
L  eine  im  Endpunkt  befindliche  gegebene 
oder  abgeschätzte  Grosse  (Baumhohe,  Manns- 
hohe, Telegraphenstange,  Hauskante,  Haus- 
länge u.  a.).  Zur  brachimetrischen  Abschä- 
tzung aus  Mannshohen  benutzte  man  früher 
für  militärische  Zwecke  ein  in  einem  Carton- 
oder  Messingstreifen  ausgeschnittenes  recht- 
winkliges Dreieck  mit  einem  sehr  spitzen 
Winkel ,  zwischen  dessen  längeren  Seiten 
eine  Mannshohe  eingestellt  wird;  die  untere 
Kathete  enthält  die  zur  Einstellung  an  einem 
bestimmten  Punkt  gehörige  Entfernung.  Bei 
Krokirungen  in  grossem  Maassstab  eignen 
sich  derartige,  sonst  handliche  Hilfsmittel 
nur  zur  Ermittelung  von  Abständen,  welche 
erheblich  unter  100  m   bleiben. 

c)  Abschätzende  Messung  von  Höhen  aus 
Entfernung  und  Höhenwinkel.  Da  bei  klei- 
nem Winkel  die  Höhe  mit  Aenderung  der 
Entfernung  sich  verhältnissmässig  wenig  än- 
dert, z.  B.  bei  5°  pro  100  m  Entfernungs- 
zuwachs um  rund  9  m,  so  kann  man,  wenn 
es  auf  diese  Grösse  nicht  ankommt,  Höhen 
aus  gemessenem  Neigungswinkel  und  abge- 
schätzter Entfernung   überschläglich  bestim- 


men. 


Fig.  28. 

Z.  B.:  Es  fragt  sich,  ob  der  vom  Stand- 
ort S  weiter  entfernte  Berggipfel  B  (Fig.  28), 
welcher  augenscheinlich  die  gleiche  Formation 
zeigt,  wie  der  näher  gelegene  Bergabhang  N 
bei  A^  erheblich  höher  als  A  liegt.  Für  die 
beiden  Eotfernungen  gewinnt  man  durch  Ein- 
schliessung  zwischen  unwahrscheinliche  Werthe 
(iÖi)  oder  brachimetrisch  durch  Abschätzungs- 
messungen {104  b)  Näherungswerthe,  und  zwar  für 
SA  250  m,  für  SB  ^^j^  km;  mit  einem  Neigungs- 
messer oder  Pendelquatlranten  erhält  man  für  A 
4-8,20,  für  ß  4-2,00.  pamit  ergeben  sich  die 
Höhen  SA  zu  -f  8,2  .  250  :  57  =  -I-  30  m,    SB 


zu  4-  2,0  .  2500  :  57  =  4-  88  m;    sonach    Höhe 
von  B  über  A  .etwa  50  m. 

Werden  die  Fehler  in  den  Entfernungen  auf 
10  7o  veranschlagt,  so  ergiebt  sich  für  die  Höhen- 
unterschiede SA  und  SB  die  Unsicherheit  zu 
it  4  und  dz  9  m   und  für  den   Höhenunterschied 

AB  zu  J/4»  4-  9«  =  ±  11  m. 

In  einem  andern  Falle  soll  der  Höhenunter- 
schied zwischen  den  von  S  gleichweit  entfernten 
Punkten  B  und  C  bestimmt  werden,  wobei  die 
Entfernung  von  S  wie  oben  zu  2500  m  veran- 
schlagt und  die  Höhenwinkel  4-  2,0  und  4-1,1 
gemessen  worden.  Hier  berechnet  man  den  muth- 
maasslichen  Höhenunterschied  kurz  aus  (2,0  —  1,1) 
.  2500  :  57  =  rund  40  m. 

Vergl.  auch  Abschn.  V  (ß2)  (Bemerk,  z.  trig. 
Höhenbest.)  nebst  Beispiel. 


Nachträge  zum  Y.  Abschnitt. 

Zu  S.  23  99  (Höhenharfe).  Aehnlich 
construirt  ist  der  Schichtenleger  Ton  In- 
genieur Kuglmayr  -  Wien  (zu  bez.  vom 
Mechaniker  Fr.  Steflitschek-Wien  VI,  Miller- 
gasse). Derselbe  besteht  aus  4  Messing- 
stäben, welche  durch  Charniere  zu  einem 
Rahmen  von  der  Form  eines  Parallelogramms 
verbunden  sind.  An  Steile  der  Parallelen 
der  Hohenharfe  treten  40  verschieden  ge- 
färbte Seidenfäden,  deren  Abstand  sich 
durch  Verschieben  des  Parallelogramms  än- 
dern lässt.  Man  bildet  den  Höhenunter- 
schied der  zwei  gegebenen  Hohenpunkte, 
verschiebt  den  Rahmen  derart,  dass  eine 
den  Zehntel-  bzw.  ganzen  Metern  des 
Höhenunterschiedes  entsprephende  Anzahl 
von  Fäden  zwischen  die  beiden  Punkte 
föllt.  Abbildung  s.  Zeitschr.  des  Allg.  Techn. 
Vereins  1894. 

Zu  86  S.  10  Zeile  27  v.  o.  Für  den 
gleichen  Zweck  eignen  sich  Pendel  Spiegel, 
bei  welchen  die  Spiegelfläche  sich  durch  die 
Schwere  des  Glases  bzw.  infolge  eines  am 
unteren  Ende  befestigten  Metallstückes  stets 
vertikal  stellt.  Die  Glasfläche  ist  entweder 
nur  auf  der  unteren  Hälfte  oder  bis  auf 
einen  0,5 — 1  mm  breiten  wagrechten  Strei- 
fen belegt.  Sobald  der  Rand  der  Spiegel- 
fläche die  gespiegelte  Pupille  halbirt,  be- 
sitzt der  seitwärts  oder  dahinter  erschei- 
nende Terrainpunkt  gleiche  Höhe  mit  dem 
Auge.  Das  Instrument  lässt  sich  in  der 
Westentasche  unterbringen. 


Jahrgang  18M. 
Febrnar. 
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Kohle  und  Petroleum. 

Den  Geologen,  die  sich  für  die  Bildung  von 
Kohlen  und  Petroleum  interessiren ,  muss  ich 
mit  Bezug  auf  zwei  im  letzten  Jahrgang  dieser 
Zeitschrift  besprochene  Arbeiten  von  0.  Eber  dt 
und  C.  Engler  (S.  10  u.  346)  vor  Jahresschi uss 
einige  Worte  widmen,  unbeschadet  der  versproche- 
nen Vervollständigung  meines  ersten  Aufsatzes  über 
die  Bildung  von  Kohlenflötzen  auf  S.  84  —  98,  1892, 
in  der  Zeitschrift  der  Deutsch,  geol.  Gesellschaft. 
(Vergl.  auch  d.  Z.  1893  S.  231.) 

Nothwendig  erscheint  mir  jedoch  folgende 
einzelne  Ergänzungsnotiz. 

In  jenem  Aufsatze  habe  ich  im  Zufluss  zum 
Kohlensee  einen  Querriegel  q  (S.  88)  angenommen, 
solchen  als  eine  steinigsandige  Erhöhung  (Barre) 
gedacht  und  geglaubt,  seine  Wirkung  durch  perio- 
dische Flussbetterhöhungen,  wie  solche  noch  beim 
Lukuga  vorkommen,  paralysirt  zu  sehen,  worauf 
dann  der  Einlauf  von  psammitischcm  Material  in 
den  Kohlensee  stattfinden  müsste. 

Die  Möglichkeit  dieses  Verhältnisses  bleibt 
zwar  bestehen,  seine  Nothwendigkeit  nicht.  Die 
Sache  macht  sich  einfacher.  In  einer  Windung 
oder  Enge  des  Zuflusses  klemmt  sich  Sperrgut 
(sc.  Ast-  und  Holzwerk)  fest  und  veranlasst  die 
Bildung  einer  Uolzbarricade,  die  sich  im  Laufe  der 
iZeit  verfestigt  und  verdichtet  und  je  nach  dem 
jeweiligen  Wasserstande  Spülgut  oder  Sperrgut 
(sc.  Thontrübe  mit  Blattwerk  oder  Ast-  und  Holz- 
werk) übergehen  lässt. 

Kommt  eine  hinreichend  starke  Hochflut,  so 
wird  von  ihr  die  Barricade  in  den  See  getrieben 
und  eine  Conglutinatschicht  aus  Rollgut  (sc.  Ge- 
rolle, Grand,  Kies,  Sand  etc.)  über  das  Kohlen- 
magma gebreitet,  worauf  beim  Sinken  der  Wasser- 
ader sich  die  Construction  eines  Holzverschlusses 
wiederholt,  um  Kohle  oder  Schieferthon  im  Kohlen- 
see weiter  entstehen  zu  lassen. 

Damit  beseitigt  sich  auch  der  sehr  trefl'end 
geltend  gemachte  Einwand:  ^Aber  dann  müsste 
jeder  der  Zuflüsse,  die  doch  gewiss  in  mehrfacher 
Zahl  bei  der  Bildung  ausgedehnter  Kohlenfelder 
mitgewirkt  haben,  einen  derartigen  Riegel  gehabt 
haben.* 

Jeder  bedeutende  Zufluss  macht  eben  früher 
oder  später  einen  Riegel  in  Gestalt  einer  Holz- 
barricade  —  Beispiele  solcher  giebt's  in  Urwäldern 
mit  Strömen  in  Menge  —  und  alle  diese  haben 
in  der  eine  Kohlenregion  bildenden  grossen  Niede- 
rung, die  aus  der  Erosion  benachbarter  Höhenzüge 
hervorging,  annähernd  gleiches  Niveau,  arbeiten 
also  auch  gleichmässig,  was  die  jeweilige  Eintritts- 
gestaltung des  dreifachen  Materials  (Spül-,  Sperr- 
oder Rollgut)  im  Allgemeinen  betrifl't,  weil  Ver- 
änderung in  den  Niederschlags  Verhältnissen  und 
deren  Folgen  alle  Rinnsale  im  Unterlaufe  gemein- 
sam in  nahezu  derselben  Weise  afficirte,  Unter- 
schiede in  der  Thätigkeit  der  einzelnen  also  nur 
ausnahmsweise  für  längere  Zeit  bestehen  Hess. 

Da  schwillt  nicht  bloss  ein  Fluss  so  bedeu- 
tend an,  dass  er  die  Holzbarricade  seines  Neben- 
arms  beseitigt,    sondern  alle  seine  Nachbarn  thun 


dasselbe,  und  ebenso  verhält  es  sich  beim  Sinken 
des  gemeinschaftlichen  Niveaus  mit  Hinsicht  auf 
das  Einlassen  von  Sperr-  und  Spülgut.  Eine  Aus- 
nahme stellt  vielleicht  die  fingerartige  Spaltung 
des  Kohlenflötzes  von  Commentry  durch  vier  Kies- 
einschübe dar,  falls  nicht  nur  ein  einziger  Rinnsal 
den   betreffenden  Kohlensee   gespeist   haben   sollte. 

Ferner  habe  ich  in  demselben  Aufsatze  als 
Beispiel  für  eine  Depression,  die  durch  Sinken  des 
Landes  entstand  und  überfluthet  zu  einem  Kohlen- 
see mit  noch  aufrecht  stehenden  Baumstümpfen 
werden  dürfte,  eine  Localität  beim  Pemiscosee 
nördlich  von  Osceola  am  Mississippi  in  dermaliger 
Ermangelung  eines  bessern,  näher  liegenden  wählen 
müssen.  Das  amerikanische  Paradigma  werde  ich 
nun  ersetzen  durch  das  bessere  und  leibhaftige, 
was  0.  Eber  dt  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Braunkohlen  -  Ablagerungen  in  der  Gegend  von 
Senftenberg  (Jahrb.  preuss.  geol.  Landesanst.  1893, 
S.  212—235;  d.  Z.  1895  S.  10—13)  anführt. 
Eberdt  plaidirt  für  Autochthonie,  wenngleich  nicht 
ohne  einigen  Zweifel. 

Die  Situation,  welche  (weil  naturgetreue,  nicht 
ideale  Profile  mangeln)  für  mich  nicht  so  klar  ist, 
wie  ich  wünschen  möchte,  ist  nach  Eberdt 's 
Darlegungen  folgende: 

Aufrecht  stehende  Baumstümpfe,  von  über 
3  m  Durchmeser  1  m  hoch  über  dem  Boden  gleich- 
mässig abgeschnitten,  mit  Wurzeln  im  Liegenden, 
welche  bis  zu  2,5  m  leicht  im  Thonboden  zu  ver- 
folgen waren. 

Die  sind  ganz  sicher  sehr  autochthon. 

Die  Gleichmässigkeit  der  Höhe  deutet  auf 
einen  so  hohen  Wasserstand  hin,  indem  die  Stümpfe 
nur   bis    auf   die  Wasseroberfläche   abgefault   sind. 

Auch  das  ist  sehr  einleuchtend. 

Also  ein  Cypressenwald  aus  Taxodium  disti- 
chum  miocenicum,  das  seiner  Zeit  wohl  den  Haupt- 
wal dba  um  in  jenen  Gegenden  bildete,  im  Ufer- 
gebiet eines  Rinnsales  sinkt  um  soviel,  dass  das 
einlaufende  Wasser  1  m  Stammhöhe  bedeckt. 

Dieser  Fall,  d.  h.  der  einer  Senkung  eines 
Waldes  in  der  Nähe  eines  Rinnsales,  ist  von  mir 
in  meiner  Erklärung  der  Bildung  von  Kohlenflötzen 
speciell  vorgesehen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  einmal  die  Vor- 
gänge, die  in  dem  1  m  hoch  unter  Wasser  stehen- 
den  Waldgebiete  sich  abspielen. 

Zuerst  sterben  die  Sabinobäume  (Taxodien) 
ab;  ihre  Aeste  und  Stammreste  fallen  ins  Wasser 
und  sinken  da  unter,  legen  sich  um  die  meter- 
hohen Stümpfe  zuletzt  herum   und  verkohlen. 

Nun  habe  ich  bereits  früher  bewiesen,  dass 
das  ganze  Holzwerk  eines  bestbestandenen  Waldes 
keine  5  cm  Kohle  auf  seiner  ganzen  Fluche  liefert 
(durch  ein  gründliches  Trockenverfahren  bei  110® 
bleibt  von  holzigen  Pflanzen  nur  Trockensubstanz 
im  Gewichte  von  höchstens  50  Proc,  von  saftigen 
Kräutern  20 — 30,  bei  Succulenten  und  Früchten 
5  — 15  und  bei  Wasserpflanzen,  zumal  Algen,  bloss 
2  —  5  Proc.  des  Frischgewichts;  und  diese  Trocken- 
substanz ist  noch  lange  keine  Kohle).  Sagen  wir 
also  immerhin  5  cm  Kohle  liegen  um  die  Stämme; 
was  kommt  nun? 

Auf  dieser  Kohlenschicht  wachst  nichts,  etwaige 
Wasserpflanzen  im  Pfuhl,  Lemna,  Potamogeton  etc. 
geben    doch    keine   Kohle    als   Fäiilnissproducte   in 


66 


Kohle  und  Petroleam. 


Zeitschrift  Ar 
prmktifl^eOaologie. 


situ,  Röhricht  wurzelt  wohl  im  sompfigen  Erd- 
boden, aber  nicht  in  verkohlender  Holzmasse. 

Für  Riedgräser  und  Binsen  ist  das  Wasser 
von  1  m  schon  tief;  keinenfalls  giebt's  aber  in 
diesem  Schlingpflanzen  oder  Nussbäume,  Hasel- 
sträuche etc.,  deren  Reste  in  den  Kohlen  nachge- 
wiesen worden  sind;  von  den  üferrändem  mögen 
sie  gekommen  sein,  sogar  von  weit  entfernten. 

Nun  bleiben  noch  Moose  als  Kohlenmaterial. 
Wo  kommen  die  her?  Ein  —  also  etwa  0,5  m 
tiefer  —  schwarzer,  weicher  Schlamm  wird  in  den 
nordamerikanischen  Swamps  von  ihnen  gebildet, 
wie  0.  Eberdt  sehr  richtig  anführt,  aber  noch 
Niemand  hat  im  Untergrund  der  Swamps  Kohlen- 
bildung beobachtet,  denn  wenn  diese  Moose  unten 
verkohlten  und  nach  oben  fortwüchsen,  würden 
die  Swamps  bald  aufhören  Sümpfe  zu  sein,  weil 
sich  ihr  Untergrund  über  das  Niveau  des  stagniren- 
den  oder  nur  langsam  rinnenden  Wassers  erheben 
müsste.  Moose  verwandeln,  wie  bekannt,  unzu- 
gängliche Sümpfe   nach   und  nach  in  feste  Moore. 

Wenn  geologische  Beobachtungen  tropischer 
Sümpfe  irgend  einen  Anhaltspunkt  für  die  Erklä- 
rung der  Entstehung  von  Kohle  und  deren  Auf- 
treten in  reinen  Massen,  in  hundertfältigen  Wieder- 
holungen und  in  tausendmetrigen  Schichten  folgen 
gegeben  hätten,  würde  eine  Frage  betreffend  die 
Bildung  von  Kohlenflotzen  überhaupt  nicht  existiren. 

Und  wo  finden  sich  denn  Kohlenflötzan fange 
im  Untergrund  von  Wäldern?  Die  Dicke  der 
Dammerdeschicht  wächst,  abgesehen  von  Allu- 
vionen,  nirgends  über  ein  gewisses  Maass  hinaus; 
das  Organische  kehrt  in  die  Luft  zurück  und  das 
Anorganische  auf  den  Boden,  aus  dem  es  stammt. 
Wohl  finden  wir  in  lehmigen  Ablagerungen  ein- 
zelne verkohlte  Pflanzenreste,  wogegen  Holz  in 
Sand  anscheinend  mehr  der  Verkieselung  anheim- 
fällt, vorausgesetzt,  dass  keine  Verwesung  Platz 
greift;  aber  so  etwas  kann  man  doch  nicht  als 
Anfang  eines  Kohlenflötzes  bezeichnen;  überall 
giebt's  da  viel,  viel  mehr  erdige  Substanzen  als 
reine  Kohle,  selbst  wenn  eine  dichte  Moosdecke 
nachweislich  vorhanden  gewesen  ist  und  mitge- 
holfen hat. 

Mit  solchen  Moosen  in  situ  reichen  wir  also 
hier  nicht  aus.  Nehmen  wir  deshalb  einmal  Torf- 
moose, die  für  das  Tertiär  erlaubt  sind.  Wenn 
die  hierbei  in  Frage  kommen,  wird  sie  0.  Eberdt 
sicher  bestimmen  und  specificiren.  Die  schieben 
sich  von  den  Rändern  der  jungen  Senke  in  die 
Feuchtigkeit  derselben  ein  und  füllen  sie  aus, 
wachsen  auch  darüber  hinaus;  wie  hoch?  Eine 
Anzahl  von  Metern,  aber  nicht  allzu  viel;  denn 
unsere  Torflager  erheben  sich  nicht  weit  über  ihre 
Umgebung.  Dann  hätten  wir  also  ein  Torfkohlen- 
lager mit  eingewurzelten  Stämmen  im  Grunde. 
Die  sind  nicht  selten  und  allseitig  als  autochthon 
anerkannt,  müssen  sich  dann  aber  auch  ausschliess- 
lich als  solche  ausweisen.  Diese  Ansicht  passt 
jedoch  nicht,  weil  die  roth-  bis  dunkelbraune  Kohle, 
die  die  Sümpfe  umgiebt,  dieselben  an  2  m  hoch 
und  darüber  überragt.  Wäre  das  Torfkohle,  so 
würde  sie  sicher  als  solche  bezeichnet  sein. 

Das  diese  3  m  Kohle  geliefert  habende  Moor 
müsste  also  schon  recht  hoch  über  die  Sümpfe 
hinaus  geragt  haben,  um  bei  der  Reduction  zu 
Kohle  noch   3  m  und  mehr  Mächtigkeit  zu  hinter- 


assen.      (Das    ganze    Flötz    ist    sogar    11 — 20  m 
stark.) 

Nun  folgt  eine  schwärzliche  Kohle,  die  aus 
Sumpfgräsem,  Binsen  und  Schilf  gebildet  zu  sein 
scheint,  mit  Kleinholz  und  Bänken  von  Riedgras- 
samen. Von  allem  diesen  ist  doch  nichts  auf  der 
Kohle  des  Untergrundes  gewachsen !  Die  Bänke 
von  Carexsamen  könnten  wohl  auf  sandigem  Boden 
zusammengeweht  sein,  aber  auf  Torf  und  Moos- 
grund gewiss  nicht.  Wasser  flösst  sie  jedoch  strich- 
weise zusammen. 

Noch  viel  weniger  sind  nun  die  Stämme 
da  gewachsen,  welche  spärlich  in  die  nach  oben 
folgende  Lage  etwas  verunreinigter  Kohle  einge- 
bettet sind,  deren  oberste  Schicht  etwas  schmierig 
erschien.  Wo  kamen  denn  die  her  und  die  ver- 
schiedenen Meter  Kohle  dicht  unter  ihnen?  Von 
diesen  Stämmen  sagt  0.  Eberdt  sehr  richtig,  dass 
sie  ev.  doch  eingeschwemmt    sein   könnten. 

Damit  würde  ja  nichts  näher  gelegt  sein,  als 
die   Einschwemmung    des   ganzen    Kohlenmaterials 
in    die    anfangs   mit  Taxodien    bestandene   Senke; 
denn    wenn    Wasser    die   Sabinobäume    zuerst  bis 
auf  1  m  Stamm  höhe  verdorben  hat  und  wenn  die 
obersten   Lagen   der   ganzen   Schichtenreihe   durch 
Wasser   in  einer  Höhe  von   11 — 20  m  angebracht 
worden  sind*),  so  liegt  kein  Grund  vor,  anzuneh- 
men, dass  die  Mittelglieder  im  Trockenen  gebildete 
und  carbonisirt  sind;  zudem  machen  die  Riedgras — 
samenbänke   und   die  Nüsse,   die  schwerlich  unte 
dem  Nadelholz  gewachsen  sind,  nicht  den  Eindruc'' 
von  Autochthonie. 

Eine  solche  erscheint  jedoch  abermals  weitf       r 
nach  oben. 

Zwei  thonhaltige  Sandschichten  mit  wiedemi 
aufrechtstehenden   Baumstümpfen    trennen   stellei 
weise,  so  auf  der  Grube  Nordwestfeld,    das  20 
mächtige     Flötz,     in     3     Abtheilnngen. 
Wurzelreste  der  Stümpfe  in  den  erdigen  Schicht^^sn 
beweisen  das  Wachsthum  in  situ. 

Ueber    die    Beschaffenheit    bezw.   die    pflai^i^    Z" 
liehe  Zusammensetzung  der  Kohle,  die  die  ober 
Stümpfe   umgiebt  und  überlagert,   finde  ich  kei 
Notiz   in  der  interessanten  Arbeit  Eberdt's.     H 
fentlich   veröffentlicht  er  bald  die  S.  228  in  A 
sieht  gestellte  genaue  Untersuchung  der  Hölzer  et 

Ich    vermuthe,    dass   sich    dabei  herausstcll  ^-^^ 
wird,    dass   die  nicht  von  den  Sabinobäumen  h 
rührenden   Hölzer    nur   einen   geringen   Bruchtb.  ^^ 
ausmachen  werden  und  vorwiegend  in  Horizont -^*'" 
läge  vorkommen.    Interessant  wäre  auch  zu  wiss^^^j 
ob  die  Wurzelstöcke  der  beiden  oberen  Flötzth^*^e 
nicht  vereinzelte  Juglans-  oder  Corylusspecies  sie»  ^• 
Deren  Nüsse   könnten   recht   gut  oingeschwomn:»  ^^ 
sein;    ob   sie  jedoch   zuerst    an   den   Rändern   d<f 
erdigen   Schichten    gekeimt    und    von    da  sich      ^^ 
folgenden    Generationen    weiter    über    ihre    Laja<^* 
Zunge    verbreitet    haben,    ist    noch    sehr  fraglici. 
Coniferenwälder    lasssen    nur    wenige    krautartige 
und    noch    weniger   Laubholzgewächse    unter  sich 
aufkommen. 

Der  Ausdruck  ^Landzunge"  führt  uns  zam 
Schluss.  Das  ganze  Bild  bietet  eine  vortreffliche 
Illustration   zu   dem  von  mir  (Zeitschr.  d.  D.  geol. 


c. 
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^)  Eberdt  gibt  nicht  an,  in  welcher  Entfemang    ^ 
über  dem  Liegenden  die  Stämme  auftreten. 
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Ges.  1892  S.  91)  aDgeführten  Fall,  in  welchem 
ein  gesunkenes  Waldgebiet  zu  einem  Kohlensee 
wird. 

Die  Vorgänge  waren  zweifellos  folgende:  Die 
dicht  mit  Taxodien  bewachsene  Fläche,  deren  Un- 
tergrund wahrscheinlich  von  einem  (oder  mehreren 
übereinander  liegenden)  Wasserkissen  bestand, 
sinkt,  und  zwar  vorerst  nur  so  tief,  dass  der 
Wasserstand  (an  den  beobachteten  Stellen)  1  m 
über  den  Wurzelhälsen  der  Bäume  bleibt.  Stamm- 
und  Astholz  der  infolge  der  Wasserbodenbedeckung 
des  Erdreichs  absterbenden  Bäume  legt  sich,  zu- 
letzt in  Form  von  Kohle,  um  die  Stümpfe.  (Und 
da,  wo  widerstandsfähige  Sabinobäume  im  Wasser 
zu  Grunde  gingen,  kann  doch  kein  schwächeres 
Laubholz  fortkomnien.  Wir  haben  es  nicht  mit 
Manglebeständen  zu  thuni)  Ein  benachbartes 
grösseres  Rinnsal  sendet  einen  Seitenarm  in  die 
neugebildete  Senke  und  sorgt  für  weitere  Zufuhr 
von  Kohlenmaterial,  je  nach  dem  Wasserstande 
über  dem  Einlauf  für  Spülgut  (Rohr,  Binsen  etc.) 
oder  Sperrgut  (dicke  holzige  Trümmer.)  Das  Ein- 
münden des  ganzen  Rinnsales  in  die  Mulde  würde 
ein  Verschlemmen  und  ein  Fortspülen  des  Kohlen- 
materials ergeben  haben.  Ob  der  grosse  Pfuhl 
nun  von  flachen  Stellen  aus  zugleich  mit  Moosen 
und  Wasserpflanzen  swampähnlich  versehen  wurde, 
steht  dahin.  Ich  glauhe  nicht  an  eine  bedeutende 
Mitwirkung  derselben,  so  lange  die  betreffenden 
Gewächse  nicht  massig  und  ihr  Wachsthum  in  situ 
nachgew^iesen  werden. 

Die  Senkung  schreitet  langsam  fort,  das 
Kohlenflötz  erreicht  eine  Stärke  von  so  und  soviel 
Metern  oberhalb  der  1  metrigen  Baumstümpfe. 

Da  gleitet  im  Norden  das  Gebiet  noch  weiter 
hinab,  und  von  den  steil  gewordenen  Rändern  des 
fest  stehengebliebenen  Ufergeländes  werden  die  ge- 
lockerten Erdmassen  von  einem  Bach  oder  einigen 
Bächen  zur  Formirung  eines  Deltas  (hier  über 
dem  Nordwestfeld)  über  dem  Kohlenflötz  ver- 
wendet. 

(Ein  sehr  anschauliches  Beispiel  für  einen 
solchen  Vorgang  liefert  das  Delta  des  Julierbaches 
im  See  von  Silvaplana  im  Oberengadin). 

Das  Delta  wird  bewachsen  und  gestattet 
vielleicht  (!)  ausnahmsweise  einigen  anderen 
Keimlingen  von  Nichtconiferen  Fortentwickelung. 
Es  hinterlässt  bei  der  Fortsetzung  des  Sinkens 
die  Baumstümpfe  im  Liegenden  des  mittleren 
Flötztheiles  und  nach  einer  Wiederholung  der 
durch  Pausen  unterbrochenen  Abwärtsbewegung 
die  Stümpfe  im  Liegenden  des  oberen  Flötztheiles, 
die  wie  ihre  Vorgänger  von  Kohlenmaterial  einge- 
hüllt werden.  Zuletzt  deckt  ein  Einschub  von 
Thon  und  Kies  alles,  und  die  Sache  ist  zu  Ende. 
Das  Kohlenflötz,  11  —  20  m  mächtig,  ist  fertig, 
ohne  dass  man  anzunehmen  braucht,  220 — 400 
Taxodienwälder  wären  nach  und  nach  übereinan- 
der gewachsen,  um  die  nöthigo  Quantität  Kohle 
zu  beschaffen. 

Wären  mir  die  Lagerungsverbältnisse  der 
Senftenberger  Braunkohlen  s.  Z.  bekannt  gewesen, 
so  würde  ich,  wie  vorhin  gesagt,  nicht  nöthig  ge- 
habt haben,  auf  das  gesunkene  Land  westlich  vom 
Mississippi  (S.  88  1.  c.)  zurückzugreifen. 

Das  Senftenberger  Beispiel  ist  viel  lehrreicher 
and   beweist   zugleich  schlagend,    dass  ausschliess- 


liche Autochthonie  (abgesehen  von  Torfkohlenlagem) 
nicht  im  Stande  ist,  starke  Kohlenflötze  zu  produ- 
ciren.  Ist  doch  auch  ihre  dreifach  wiederholte 
Wirkung  bei  Senftenberg  trotz  des  Auftretens  von 
Baumriesen  auf  ein  Minimum  des  ganzen  Endre- 
sultats —  höchstens  15 — 20  cm  Kohle  gegen 
11 — 20  m  Flötzenmächtigkeit  —  d.  h.  auf  nur  etwa 
1  Proc.  anzuschlagen.  Alles  andere  fällt  der 
Allochthonie  anheim. 

Hoffentlich  erlaubt  meine  jetzt  anderweitig  in 
Anspruch  genommene  Zeit,  der  Sache  demnächst 
mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 


In  No.  1  und  2  des  Jahrganges  1895  der 
Chemischen  Industrie  findet  sich  eine  längere  Ab- 
handlung von  C.  Engler  über  die  Entstehung  des 
Erdöles.    (Referat  in  dies.  Zeitschr.  1895,  S.  346.) 

Da  dieselbe  vorwiegend  chemischen  Inhaltes 
ist  und  geologische  Verhältnisse  nur  streift,  und 
die  Vergesellschaftung  des  Erdöles  mit  salinischen 
Substanzen,  namentlich  aus  dem  Kreis  der  Mutter- 
laugensalze, blos  mit  einer  Frage  indirect  berührt, 
so  beschränke  ich  mich  bei  der  Besprechung  der- 
selben auf  zwei  Punkte. 

Der  Schlusssatz  lautet:  «Bildung  von  Massen- 
gräbern mariner  Fauna  (in  seltenen  Fällen  auch 
von  Süsswasserthieren) ,  Vermischung  und  Ueber- 
lagerung  mit  Sand  und  Schlamm  (Kalk,  Thon), 
weitere  Bildung  darüber  abgelagerter  Sedimentär- 
gesteinsschichten, daneben,  oder  schon  vorher  B'äul- 
nisse  der  stickstoffhaltigen  Thiersubstanz,  Ausschei- 
dung der  freien  Fettsäuren  aus  den  zurückgeblie- 
benen Fettresten,  worauf  nach  stattgehabter  Hebung 
der  Ufer  oder  Becken,  bezw.  auch  Senkung  der- 
selben, unter  der  Wirkung  von  Druck  allein  oder 
unter  Mitwirkung  von  Wärme,  also  je  nach  loca- 
len  Verhältnissen  unter  verschiedenen  Bedingungen, 
der  Umwandlungsprocess  in  Erdöl  vor  sich  ging." 

Ich  vermisse  dabei  die  Andeutung,  wie  solche 
Massengräber  zu  Stande  kommen.  Im  offenen  Ocean 
und  dessen  Theilen  findet  sich  nichts  Derartiges 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen.  Die  Ueberlage- 
rung  thierischer  Cadaver  durch  Sand  reicht  nicht 
hin,  wie  das  Fehlen  von  Petrol  in  unseren  jimgen 
Strandgebieten  und  deren  Wassern  beweist. 

Ob  die  Bedeckung  von  Kalk  hinreicht,  ist 
fraglich;  wäre  das  der  Fall,  so  müssten  die  tertiären 
Nummulitenkalke,  in  denen  die  Foraminiferen  an 
Grösse,  Artenzahl  und  Individuen  riesige  Verhält- 
nisse annehmen  und  für  sich  ganz  allein  ganze 
Schichtsysteme  zusammensetzen,  wahre  Fundgruben 
für  Petroleum  sein.  Weiter  müsste  unsere  aus 
Foraminiferen  etc.  bestehende  Schreibkreide  viel 
Bitumen  enthalten.  Sie  lässt  jedoch  nur  einen 
derartigen  Geruch  (wenn  auch  nicht  immer)  er- 
kennen bei  der  aus  ihr  entwickelten  Kohlensäure. 
(Deshalb  verwendet  man  sie  nicht  gern  bei  der 
Herstellung  von  künstlichen  kohlensäurehaltigen 
Mineral-  bezw.  Trinkwassern.)  Ferner  müssten  alle 
die  massigen  Anhäufungen  von  Belemniten,  die 
inneren  Harttheile  von  Tintentischen,  in  älteren 
Schichten  Petrol  in  Menge  aus  den  Leibern  ihrer 
früheren  Eigenthümer  hinterlassen  haben. 

Von  alledem  weiss  man  nichts,  obwohl  das 
doch  alles  Massengräber  von  marinen  Organismen 
in    optima   forma  sind  \i\id  m^xi  \i\Ov\\.  ^xsxi^xsvKw 
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kaDn,  dass  diese  Schichten  auf  der  ganzen  Erde 
gleichmässig  ihr  etwa  besessenes  Bitumen  wieder 
nahezu  spurlos  abgegeben  hätten. 

Ich  vermisse  also  vor  dem  Ausdrucke  „Ueber- 
lagerung"  zum  mindesten  das  Wort  „luftdichte", 
obgleich  es  noch  fraglich  bleibt,  ob  Luftabschluss 
allein  für  genannten  Zweck  hinreicht. 

Zu  dem  Satze  Engler^s:  „Ochsenius  nimmt 
an,  dass  sich  in  Buchten  mit  enger  oder  versan- 
deter Mündung,  in  denen  sich  eine  reiche  Fauna 
und  Flora  entwickelte,  plötzlich  ein  Strom  von 
Mutterlauge,  der  aus  einem  höher  gelegenen  Salz- 
üötze  oder  einem  benachbarten  abgeschlossenen 
Becken  mit  angereichertem  Mutterlaugensalze 
kommen  konnte,  ergoss  und  alles  marine  Leben 
ertödtete.  Die  Möglichkeit,  dass  in  einzelnen  Fällen 
Ablagerungen  sich  auf  diesem  Wege  gebildet  haben, 
soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  die  An- 
nahme jedoch,  dass  unsere  theil weise  sehr  ausge- 
dehnten grossen  Erdöllager  auf  diesem  Wege  ent- 
standen seien,  hat  unter  den  mit  dem  Gegenstande 
sich  befassenden  Fachmännern  keine  weitere  Ver- 
breitung gefunden.  Es  ist  namentlich  nicht  recht 
einzusehen,  woher  die  gewaltigen  Massen  von 
Mutterlaugensalzlösungen  kommen  sollen,  wie  solche 
zur  plötzlichen  Versalzung  von  Buchten  und  Becken 
so  grossen  ümfanges  angenommen  werden  müssten," 
muss  ich  vorerst  nur  andeuten,  dass  die  Bucht 
oder  der  Meerestheil,  dessen  Fauna  und  Flora 
durch  Mutterlaugenergüsse  getödtet  werden,  nicht 
gerade  einer  engen  oder  versandeten  Mündung 
bedarf.  In  einem  solchen  Falle  wird  allerdings 
mehr  darin  gefangen  und  der  Bituminisation  unter 
Thonschlamm  überwiesen  als  in  einer  weit  offenen 
Bai,  die  vielen  Thieren  ein  Entrinnen  ermöglicht. 
Aber  conditio  sine  qua  non  ist  die  verengte  Mün- 
dung keineswegs. 

Des  Weiteren  brauche  ich  wohl  nur  zu  er- 
wähnen, dass  ich  alles  das,  was  Mutterlaugen  ver- 
brochen haben,  in  dieser  Zeitschrift  (Heft  5  u.  6, 
1893)  angeführt  habe,  als  da  sind:  Salzseen,  Salz- 
sümpfe  und  Salzsteppen,  natürliche  Solen,  salinische 
Mineralquellen,  Schwefelquellen,  Erdöl,  Alkali- 
carbonate,  Salpeter,  Dolomitbildung,  Natriumsilicat, 
Borfumarolen ,  Schwefel lager,  Erzlagerstätten,  Ge- 
steinsumwandelungen  u.  s.  w.  Sie  müssen  also  massig 
vorhanden  gewesen  sein. 

Mehr  noch:  in  neozoischer  Zeit,  sogar  im 
Neogen,  haben  die  salinischen  Lösungen,  die  bei 
den  Hebungen  von  Andentheilen  aus  deren  ge- 
sprengten Salzlagern  entstanden,  in  Südamerika 
eis-  und  transandinisch  nicht  nur  das  Material  für 
zahllose  Salzseen  und  Salzbetten  bis  in  die  Tropen 
hinein  geliefert  und  Petrol  in  Peru  und  der  Ar- 
gentina gemacht,  sondern  auch  die  ganze  Vegeta- 
tion seiner  Zeit  so  gründlich  zerstört,  dass  die 
gesammte  Festlandsfauna  zu  Grunde  ging,  wie 
die  Massengräber  der  riesigen  Pflanzenfresser  in 
den  Pampas  zwischen  der  CordiUere  und  dem 
Parana  beweisen.  Der  Pampaslöss  ist  noch  sali- 
nisch in  ausgedehnten  (Gebieten,  der  Boden  von 
Entrerios  östlich  vom  Parana  aber  nicht.  Dieser 
Strom  gebot  ihrem  weiteren  Vordringen  nach  0 
zu  Halt. 

Im  W  von  Nordamerika  ging's  älmlich  zu. 
Dort  stammen  die  immensen  Salz-,  Soda-  und 
Boratfelder  von  den  Rockv  Mountains,  der  Sierra 


Nevada  etc.,  und  die  Laken  haben  da  gerade  so 
gehaust,  wie  in  Südamerika.  Es  bedarf  zur  Er- 
klärung dieser  Verhältnisse  gar  nicht  der  Annahme 
grosser  Katastrophen.  Die  Versalzung  tödtete 
allmälig  alles  davon  Betroffene,  gleichviel  ob  Riesen- 
oder Zwerggeschöpf.  Die  bitteren  Salze  machten 
die  Quellen  unbrauchbar,  die  Thiere  krank  und 
zur  Auswanderung  unfähig;  die  Vegetation  erstarb, 
und  somit  war  das  Schicksal  aller  lebenden  Be- 
wohner jener  Landstriche  entschieden. 

Freilich  sind  meist  nur  die  Knochen  der  ver- 
hungerten Riesenthiere  erhalten  geblieben.  Aas- 
vögel haben  von  den  kleinen  wahrscheinlich  fort- 
geschleppt, was  sie  konnten,  oder  die  dünnen  Knochen- 
reste sind  verwittert  etc.  Von  Pflanzen  sind  stellen- 
weise die  silificirten  Wälder  als  Zeugen  noch  vor- 
handen. 

Beredt  genug  sind  ebenfalls  die  grossen  Strecken 
der  „Bad-  und  Alkalilands",  und  Petrol  giebt's 
auch  in   Californien. 

Salz  fehlt  ebenso  wenig  in  den  Erdölgebieten 
des  0,  und  specifische  Mutterlaugen  machen  sich 
noch  in  den  Bromgebieten  Ohios  breit.  Das  sind 
alles  viel  gewaltigere  Massen  von  Mutterlaugen- 
salzen  gewesen,  als  zur  Bildung  von  Erdöl  beige- 
tragen haben,  mögen  jetzt  auch  ausgedehnte  Ge- 
biete, nicht  nur  in  Amerika,  sondern  auch  in  den 
andern  ebenso  behandelten  Continenten  durch  die 
atmosphärischen  Niederschläge  wieder  ausgesüsst 
worden  sein.  Trotzdem  kann  Niemand  bestreiten, 
dass  Petrol  stets  an  Salzgebiete  gebunden  ist,  also 
müssen  doch  Laken  genug  vorhanden  gewesen 
sein,  um  es  jetzt  noch  zu  begleiten.  Und  dass 
sogar  mehr  da  waren,  wird  dadurch  bewiesen, 
dass  es  sehr  viele  Salzgebiete  o  h  n  e  Petroleum  giebt. 

Dies  nur  zur  Beantwortung  der  En gl e raschen 
Frage,  woher  die  gewaltigen  Lösungen  von  Mutter- 
laugensalzlösungen,  deren  zweiter  Hauptbestand- 
theil  ja  immer  Chlornatrium  ist  und,  wenn  die 
zerstörten  Steinsalzlager  mit  eingerechnet  werden, 
Chlornatrium  als  ersten,  weitaus  überwiegenden 
Componenten  zeigen,  gekommen  sind. 

Näher  als  alles  dieses  liegt  unser  norddeutsches 
permisches  Mutterlaugen  -  (Kali  -  )Salzgebiet.  Das 
weist  über  einer  enormen  Tiefseebildung,  über 
einem  Steinsalzlager  von  durchschnittlich  1  km 
Mächtigkeit,  eine  Entwickelung  von  festgewordenen 
Mutterlaugensalzen  auf,  welche,  obschon  nicht  einmal 
vollständig  geblieben,  doch  hinreichend  gewesen 
wäre,  um  massige  und  abermassige  Meeresfaunen 
und  -Floren  dem  Verderben  zu  überliefern. 

Hiermit  glaube  ich  die  für  mich  recht  über- 
raschend gewesene  Frage  Engl  er' s  erschöpfend 
beantwortet  zu  haben.  Hinsichtlich  der  Anerken- 
nung meiner  Ansicht  appellire  ich  an  die  Zeit,  die 
uns  Geologen  ja  in  reichlicherem  Maasse  als  den 
Chemikern  zur  Verfügung  steht. 

Carl  Ochsemus, 

Magneteisen  in  Minetten.  Im  Anschlüsse  an 
die  briefliche  Mittheilung  von  Dr.  L.  v.  Werveke 
d.  Z.  1895  S.  497  dürfte  vielleicht  auch  Nach- 
folgendes von  Interesse  sein.  In  der  Grabe 
Moyeuvre  bei  Gross -Moyeuvre  im  lothringischen 
Minettegebiet  kommt  am  Hangenden  des  grauen 
Lagers  ein  Erz  vor,  dessen  Aussehen  sehr  von 
dem     der    gewöhnlichen    Minette    abweicht.      Die 
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oolithische  Struktur  ist  fast  ganz  verschwunden 
und  in  eine  feinkornige  übergegangen.  Unter  der 
Lupe  sieht  man  nur  noch  vereinzelte  winzige 
Ooiithkömer.  Die  Farbe  des  Erzes  ist  stahlgrau 
bis  eisenschwarz.  Dabei  macht  sich  ein  deut- 
licher Metallglanz  bemerkbar.  Das  Erz  zeigt  sehr 
starke  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel  und 
dürfte  daher  als  Magneteisen  anzusehen  sein.  Es 
bildet  eine  10  —  20  cm  mächtige  Bank,  die  eine 
Ausdehnung  von  mehreren  Hundert  Quadratmetern 
besitzt  und  nahe  am  Ausgehenden  des  Lagers 
nach  dem  Thale  des  Conroj- Baches  zu  auftritt. 
Da  Sprünge  nur  in  grösserer  Entfernung  von  der 
Fundstelle  vorkommen,  so  wird  man  die  Um- 
wandlung des  Eisenoxydhydrates  in  Magneteisen 
nicht  tcktonischen ,  sondern  lediglich  chemischen 
Einilüsscn  zuzuschreiben  haben. 

L.  Hoffmann, 

Benntznng  angestauter  Wasser  zu  Omben- 

nivellements.  Den  Markscheidern  wird  es  nicht 
unbekannt  sein,  dass  horizontale,  theilweis  mit 
Wasser  angefüllte  Strecken  bei  ausgedehnten 
Nivellements  willkommene  Hilfsmittel  gewähren 
können. 

Im  Jahre  1852  wurde  von  Borchers  in 
Clausthal  die  ca.  2000  m  lange  söhlige  Wasser- 
fetrecke    zwischen    den    Schächten   Silbersegen    auf 


dem  Rosenhöfer  Zuge  und  Herzog  Georg  Wilhelm 
auf  dem  Burgstädter  Zuge  zu  einer  Höhenmessung 
benutzt.  Sämtliche  Ab-  und  Zugänge  der  Wasser- 
strecke wurden  an  dem  Tage  thunlichst  beseitigt, 
so  dass  der  Wasserspiegel  in  der  Strecke  als  hori- 
zontal angenommen  werden  konnte.  In  bestimm- 
ten Zeitabschnitten  wurde  an  beiden  Endpunkten 
vom  Wasserspiegel  nach  dem  Anschlusszeichen  in 
der  Streckenfirste  gemessen  und  aus  den  Abstän- 
den der  Höhenunterschied  der  beiden  Zeichen  er- 
mittelt. Das  Ergebniss  unterschied  sich  von  dem 
eines  später  ausgeführten  Präzisionsnivellements 
nur  um  1  mm. 

Die  beiden  Anschlusszeichen  an  den  End- 
punkten haben  sich  unversehrt  erhalten,  und  die 
Messung  ist  1895  von  dem  Markscheider  Flachs- 
bart in  Clausthal  wiederholt  worden:  das  Ergeb- 
niss war  dasselbe  wie  vor  43  Jahren. 

Die  örtlichen  Verhältnisse  sind  derartig,  dass 
wahrscheinlich  nach  weiteren  50  Jahren  die  An- 
schlusszeichen noch  ebenso  erhalten  sein  werden. 
Hierdurch  sind  Unterlagen  zur  Beantwortung  der 
von  den  Geologen  aufgeworfenen  Frage  gegeben, 
ob  in  der  Gegenwart  noch  Vorschiebungen 
der  Erdoberfläche,  namentlich  in  einem  von 
Gängen  durchsetzten  Gebirge,  zu  bemerken  sind. 

Brathuhn, 


Referate. 


Yersalznng  der  Saale  nnd  Elbe.  (0hl- 
müller,  Beyschlag  und  Hellriegel). 
(Hierzu  Tafel  2 — 4).  Einem  im  neusten  (12.) 
Bande  der  „Arbeiten  aus  dem  Kais.  Gesund- 
heitsamte"  (S.  285—339)  enthaltenen  „Gut- 
achten, betreffend  die  Verunreinigung  der 
Saale  zwischen  Halle  und  Barby*)"  entneh- 
men wir  die  folgenden  Ausführungen. 

Yen  industrieller  Seite  sind  Beschwerden 
darüber  erhoben  worden,  dass  das  Wasser 
der  Saale  in  Folge  der  Steigerung  seines 
Salzgehaltes  für  manche  landwirth schaftliche 
und  Gewerbebetriebe  nicht  mehr  zu  gebrauchen 
oder  weniger  geeignet  geworden  sei,  und  dass 
durch  dasselbe  anliegende  Brunnen  nachthei- 
lig beeinflusst  worden  seien.  Die  Anreiche- 
rung des  Flusswassers  durch  anorganische  Be- 
standtheile,  insbesondere  durch  Chlomatrium, 
wurde  auf  die  Einleitung  von  Grubenwässern 
aus  den  Bergwerken  der  Maus  fei  duschen 
Gewerkschaft  durch  den  Schlüsselstolln  bei 
Friedeburg  bezogen.   Von  Seiten  der  Gewerk- 


*)  Vergl.  die  beiden  Gutachten  betreffend  die 
Wasserversorgung  der  Stadt  Magdeburg,  Bd.  VI 
S.  319  und  Bd.  VIU  S.  409,  sowie  das  Gutachten 
betreffend  das  Leitungswasser  der  Stadt  Bemburg, 
Bd.  in  S.  578. 


Schaft  wurde  diese  Annahme  mit  der  Be- 
hauptung zurückgewiesen,  es  bestehe  nach 
Lage  der  geologischen  Verhältnisse  die  Mög- 
lichkeit, dass  oberhalb  des  Einmündungs- 
punktes des  jene  Bergbauwässer  führenden 
Nebenflusses  (die  Schlenze)  sich  im  Saale- 
bett Austrittstellen  salzführenden  Grundwas- 
sers befanden.  Auf  Veranlassung  des  Her- 
zoglich anhaltischen  Staatsministeriums  wurde 
das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  durch  Erlass 
des  Herrn  Staatssekretärs  des  Innern  vom 
4.  August  1892  mit  der  Prüfung  der  An- 
gelegenheit beauftragt. 

Die  Erwartung,  dass  die  hauptsächlich- 
sten Verunreinigungen  in  einer  Steigerung  des 
Gehalts  an  Chlorverbindungen  und  an  Mag- 
nesiumsalzen bestehen,  hat  sich  durch  die 
Untersuchung  bestätigt.  um  den  durch- 
schnittlichen Gehalt  des  Saalewassers  an 
diesen  Stoffen  übersichtlich  darzustellen,  sind 
dieselben  nach  dem  Vorschlage  Prof.  Bey- 
schlags  auf  den  Grundriss  des  Flusslaufes 
als  Farbenbänder  aufgetragen,  aus  deren 
Breite  sich  der  jeweilige  Gehalt  an  einer 
beliebigen  Stelle  des  Flusses  ablesen  lässt 
(Tafel  2).  Die  ganze  Breite  der  Farbenflächen 
stellt  den  Gesammtrückstand,  das  rechts  ge- 
zeichnete dunklere  Band  den  Chlorantheil 
und  das  links  befindliche  den  der  Magnesia 
an    der    Gesammtverunreinigung    dar.      Das 
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Grossenverbältniss  ist  so  bemessen,  dass  durch 
1  mm  Breite  400  mg  der  in  1  1  Flusswasser 
ermittelten  Bestandtheile  ausgedrückt  werden. 
Die  Einwirkungen  grosserer  Zuflüsse  sind 
durch  Unterbrechung  dieser  Bänder  markirt. 

Die  bei  Friedeburg  in  die  Saale  mün- 
dende Schlenze  nimmt  oberhalb  dieses  Ortes 
die  aus  den  Mansfelder  Bergwerken  entstam- 
menden Stollenwässer  auf.  Oberhalb  des 
Zuflusses  dieser  Wässer  führt  die  Schlenze 
ein  im  Yerhältniss  zur  Saale  relativ  chlor- 
armes Wasser  (30,5  mg  im  1);  sein  Gehalt 
an  Schwefelsäure  und  Kalk  ist  hoch,  eine 
Eigenschaft,  welche  den  Flussläufen  jener 
Gegend,  der  Saale  wie  der  Goetsche  und 
Salza  überhaupt  eigen  ist  und  durch  die 
geologische  Formation  begründet  ist;  sein 
Magnesiagebalt  ist  stärker  als  in  den  übrigen 
bisher  genannten  Nebenflüssen. 

Der  Schlüsselstolln  wurde  im  Jahre  1809 
begonnen  und  1879  bis  zu  den  Eislebener 
Revieren  durchgetrieben  (vergl.  d.  Z.  1893, 
S.  342).  In  jener  Zeit  soll  sein  Wasser  eine 
günstige  Beschaffenheit  gehabt  haben.  Im 
Laufe  der  Jahre  traten  Veränderungen  seiner 
Zusammensetzung  auf,  welche  vornehmlich 
durch  eine  beträchtliche  Zunahme  an  Chlor- 
natrium bedingt  waren.  Es  ist  nicht  bekannt 
geworden,  ob  das  Ansteigen  dieses  Bestand- 
theiles  anfangs  ein  geringes  war;  die  ersten 
Mittheilungen,  welche  an  die  Oeffentlichkeit 
gelangten,  lassen  bereits  einen  sehr  hohen 
Chlorgehalt  erkennen,  welcher  weiterhin  mit 
geringen  Schwankungen  stetig  zunahm.  Es 
wurden  u.a.  ermittelt  von  Kraut  am  14.  August 
1884  17,755  g,  vom  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamte am  1.  Februar  1893  64,417  g  Chlor 
im  Liter. 

Die  Ursachen  dieser  Beobachtung  lassen 
sich  nicht  auf  chemischem  Wege,  sondern 
nur  durch  Betrachtung  von  geologischen  Vor- 
gängen, welche  sich  in  der  Gegend  des  Mans- 
feld^schen Bergbaues  abgespielt  hat,  ergründen. 
Der  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  zur 
Unterstützung  zugetheilte  Sachverständige« 
Königlich  preussische  Landesgeologe  Professor 
Dr.  Beyschlag,  äusserte  sich  hierüber,  wie 
folgt: 

„Seit  Jahrhunderten  geht  in  dem  Gebiete 
der  beiden  Mansfelder  Kreise  ein  schwung- 
hafter Bergbau  um,  welcher  die  Gewinnung 
von  Kupfer  und  Silber  aus  einer  Schicht 
bituminösen  Mergel  Schiefers  der  unteren  Zech- 
steinformation bezweckt.  Durch  diesen  Berg- 
bau sowohl  als  auch  durch  an  ihn  sich 
anschliessende  genaue  geognostische  Unter- 
suchungen jener  Gegend  ist  die  Lagerungs- 
folge der  Formationsglieder,  ihre  Beschaffen- 
heit und  ihre  Tektonik  verhältnissmässig 
genau   bekannt  geworden.     Man  weiss  —  um 


nur  diejenigen  Verhältnisse,    welche   für  das 
Verstau dniss    der    zu    schildernden    neuzeit- 
lichen Vorgänge    erforderlich   sind,    kurz  zu 
erwähnen  — ,  dass  die  auf  Rothliegendem  und 
Carbon    auflagernde  Zechsteinformation    eine 
grosse,  ziemlich  regelmässig  gestaltete  ovale 
Mulde    bildet,    deren   Längsaxe    von   WNW 
nach     OSO     verläuft.       Eines     der     tiefsten 
Schichtenglieder  dieser  Mulde,   der  beiläufig 
etwa  Va  Qi  mächtige  Kupferschiefer,  der  Träger 
staubfein  vertheilterErzpartikel,  ist  der  Gegen- 
stand  der    Gewinnung    und   Zugutemachong. 
Die    höheren    über    ihm   gleichfalls  mulden- 
förmig   lagernden    Glieder    der  Zechsteinfor- 
mation bestehen  der  Mehrzahl  nach  ans 
steinen,  die  in  verschiedenem  Grade  im  Wi 
entweder    ganz   oder  theilweise  löslich  ni^ 
nämlich  aus  Kalk,  Gips  und  Steinsalz.   Tl 
nige,  lettige  und  dolomitische,  also  unloi 
oder    schwerlösliche    Schichten    trennen 
erwähnten     mehr     minder     leicht     löslk 
Massen.      Den    Innentheil    oder    die 
Ausfüllung  der  Mulde  nehmen  dann  üb< 
Zech  Steinformation     concordant    aufgell 
Massen,  vor  allem  die  Buntsandsteinfoi 
und  in  beschränkter  Verbreitung  der  Mi 
kalk  ein.     Erstere  bildet  im  weitaus 
sten  Theile  der  Landschaft  die  Obei 
schiebt,  die  allerdings  auf  weite  Streckt 
einem   dünnen  Schleier  gerin  gm  ächtigi 
tiärer  diluvialer  und  alluvialer  Schwi 
bilde    (Lehm,    Sand  etc.)  verhüllt 
diesem  Buntsandstein    eingesenkt   Vu 
flachen  Depressionen    der  beiden  Mi 
Seen,  des  sog.  süssen  und  des  salzigen^ 
deren   einfaches   Relief  erst  in   neuerot^J 
genauer  festgestellt  worden  ist. 

Wie    nun    der    Bergbau    an    zahl] 
Stellen   nachgewiesen    hat,    ist   die 
muldenförmige  Lagerung  der  Gebirgsscl 
durch  nachträgliche  gebirgsbildende  Vo] 
deren  Gründe  in  allgemeinen  physikalii 
Verhältnissen    der  Erdrinde   zu  suchen 
gestört  und  verändert.     Als  Ergebniss 
Störungs-  und   Umbil dun gs Vorgänge  resi 
ein    System    paralleler,     der    Längsaxe 
Mulde  folgender  Spalten  und  Verwerfni  _ 
welche    die    Gesammtmasse    der    die  MiüC-^ 
bildenden     Gesteine     in     eine     grosse    Zl 
schmaler  Streifen  zerlegt  haben.     Jeder 
zelne  derart  aus  dem  ursprünglichen  Schi€9'* 
tenverbande  gelöste  Streifen  ist  dem  Ges^^ 
der  Schwere   und   dem   tangentialen   bei  3-^ 
Schrumpfung  der  Erdkruste  wirkenden  Dniö» 
folgend  gegenüber  seinen  Nachbarstreifen  mebt 
oder  minder  stark  verschoben,  und  zwar  ent- 
weder im  negativen  Sinne,  also  niedersinkend 
und    als   Keil    wirkend,    oder    im   positiven 
Sinne  zwischen  solchen  Keilen  emporgepresst 

Die  erwähnten  Bruchlinien  und  Spalten, 
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leichmässig  durch  alle  Schichten- 
es  Rothliegenden,  der  Zechsteinfor- 
ad  der  Trias  hindurchsetzeD,  sind 
^biedenartigeD  Zertrümmeningspro- 
er  Debealiegenden  Gesteinsmassen 
cd  dadurcb  z.  Tb.  gescblossen. 
3il8  sied  für  Wasserdurcbgang  ge- 
OeffnuDgen  YorbaDden  und  lassen 
cb    das    Grundwasser    der    oberen 

nacb  der  Tiefe,  in  welcber  der 
sich  bewegt,  zirkuliren.  Da  diese 
if  diesem  ihriBm  Wege  die  erwähnten 
icben  Gesteinsmassen  der  Zechstein- 
,    wie  Salz  und  Gips,  antreffen,  so 

sieb  innerhalb  der  letzteren  die 
icb  engen  Risse  und  Spalten  zu 
chen  unterirdiscben,  z.  Th.  wasser- 
loblräumen.  Der  Mansfelder  Berg- 
int  sebr  wohl  die  Gefahr,  die  ihm 
liebe  und  unerwartete  Anschlagen 
aen  dieser  sogenannten  Scblotten 
id  zapft  vorsichtig  das  unter  Druck 
Wasser  allmälich  ab. 
iesen  unterirdischen  Auslaugungs- 
sind  Zusammenstürze  der  über 
räumen  lagernden  Schichten  ursäch- 
unden.  Es  entstehen  auf  solche 
i  in  der  Gegend  häufigen  Erdfalle, 

Nachbrechen  des  Hangenden  bis 
ioberfläcbe  hin  sich  fortsetzt. 
Q  letzten  Jahren  sind  nun  die  unter- 
Wasserzuflüsse  zu  den  Bergwerken 
üblich  gestiegen,  so  dass  es  nicht 
ng,  trotz  kolossaler  Pumpeinrichtun- 
ieferen  Etagen  des  Bergbaues  vom 
ei  zu  halten.  —  Entweder  bat  die 
leAuslaugung  die  Wasserwege  immer 
eitert  und  vergrossert,  oder  —  was 
n lieber  ist  —  es  baben  längs  der 
.  Spalten  neue  Schichtenbewegnngen 
den,  welche  neue  und  bisher  ge- 
j   Wasserwege  geöffnet  haben. 

wie  auch  dieser  Vorgang  des  ver- 
^asserzuflusses  erklärt  werden  möge, 

debnte  sich  das  Gebiet,  aus  dem 
r  dem  Bergbau  zufliessen,  in  neuerer 

den  weitabliegenden  Bereich  der 
r  Seen  aus. 

em  Grunde  des  salzigen  Sees  war 
irer  Zeit  das  Vorhandensein  eines 
mig  gestalteten  Erdfalles  konstatirt, 
zeitig  in  kurzer  Zeit  seine  Gestalt 
B  in  auffälliger  Weise  veränderte 
rch  zu  der  begründeten  Annabme 
kss  hier  ein  hauptsächlicher  unter- 
Abfluss  des  Sees  nach  den  Mans- 
gbauen  erfolge.  Das  Wasser,  wel- 
einem  geringen  Salzgehalt  aus  dem 
18,  gelangte  jedoch  mit  einem  über- 
hohen Salzgebalt   in  die  Bergbaue, 


was  beweist,  dass  es  auf  seinem  unterirdischen 
Wege  ein  übrigens  seit  längerer  Zeit  bekanntes 
Salzlager  berührt  und  auslaugt.  Um  die 
Gefahr  eines  plötzlichen  Wasserdurchbniches 
des  Sees  nach  den  Bergwerken  zu  beheben, 
ist  inzwischen  der  Mansfelder  Gewerkschaft 
das  Recht  der  Expropriation  des  Sees  ertheilt 
worden  (vergl.  d.  Z.  1894  S.  246—252,  1895 
S.  220),  und  sind  von  derselben  gewaltige 
Pumpwerke  aufgestellt,  um  den  Rest  des  in- 
zwischen immer  mehr  verschwindenden  See- 
wassers auszupumpen.  Dabei  ist  durch  eine 
von  amtlicher  Seite  durchgeführte  sorgsame 
Untersuchung  der  Zusammenhang  zwischen 
dem  Schwinden  des  Seewassers  und  dem  An- 
steigen der  Grubenwasser  festgestellt  worden. 
Da  das  Sinken  des  Seespiegels  nämlich  nicht 
durchaus  continuirlich ,  sondern  gewisser- 
maassen  ruckweise  erfolgte,  konnte  man  genau 
beobachten,  dass  jedem  plötzlichen  Sinken 
des  Seespiegels  ein  ebenso  plötzliches  An- 
steigen des  Wassers  in  den  Bergwerken  ent- 
sprach, während  es  andererseits  in  der  Zeit 
der  jeweiligen  Stillstände  des  Seewasser- 
spiegels in  den  Bergwerken  gelang,  durch 
fortgesetztes  Pampen  den  Wasserstand  dort 
zu  senken. 

Der  ganze  Vorgang  ist  sonach  durchaus 
klar  und  lässt  sich  dahin  zusammenfassen, 
dass  Oberflächen-,  Grund-  und  Seewasser  auf 
Gebirgsspalten  in  die  Schichten  niedersinkend 
auf  diesem  ibrem  Wege  zu  den  tiefer  gelege- 
nen Bergbauen  ein  Salzlager  anfressen  und 
auflösen.^   — 

Je  mehr  das  am  Schlüsse  der  vorstehenden 
Ausführung  erwähnte  Auflösen  von  Salzlagern 
stattfindet,  um  so  ausgedehnter  wird  nach 
und  nach  die  Oberfläche,  von  welcher  das 
Wasser  löslicheBestandtheile  wegführen  kann, 
und  um  so  weiter  gestalten  sich  die  Räume 
für  das  nachfliessende  Wasser.  Das  Schlüssel- 
stollnwasser  enthielt  am  1.  Juni  1893  im  1 
104,670  g  Gesammtrückstand,  58,699  g  Gl, 
3,714  g  SO3,    2,318  g  CaO,   0,532  g  Mg  0. 

Der  Schüsselstolln  fuhrt  also  in  1  Tag 
etwa  12  000  t  Kochsalz  in  die  Saale.  Diese 
Verunreinigung  kommt  nicht  in  der  Weise 
zum  Ausdruck,  dass  sich  die  absolute  Chlor- 
menge im  Flusswasser  mit  der  im  Schlüssel- 
stolln  unmittelbar  vergleichen  Hesse.  Eine 
derartige  Beweisführung  vereitelt  namentlich 
die  eigenartige  Vertheilung  des  Salz- 
wassers im  Saalebett. 

Wiederholt  ist  von  Schiffern  bemerkt 
worden,  dass  das  Flusswasser  schon  ober- 
halb der  Schien zemündung  einen  stark  sal- 
zigen Geschmack  hatte.  Seitens  der  Mans- 
feld^ sehen  Gewerkschaft  wurde  im  Jahre  1892 
durch  araeometrische  Bestimmungen  bereits 
1850  m  oberhalb  der  bezeichneten  Stelle  un- 
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gefähr  bei  Station')  118,5,  durch  Ziffer  I  auf 
Tafel  8  gekeoD zeichnet,  am  rechten  Ufer  ein 
Salzgehalt  von  6  Proc.  in  einer  Tiefe  von 
2,8  m  festgestellt.  Dr.  Roemer  ermittelte 
gelegentlich  einer  Saaleuntersuchung,  die  er 
auf  Veranlassung  von  Professor  Dr.  Hell- 
riegel  am  31.  August  1892  unternahm, 
zwichen  den  Stationen  117  und  117,5,  ebenda 
Ziffer  II,  in  einer  Tiefe  von  2 — 2,5  m  salziges 
Wasser  mit  einem  Chlorgehalt  von  38,566  g 
im  1.  Kraut  fand  am  8.  November  des 
gleichen  Jahres  bis  zur  Station  119,  ebenda 
Ziffer  III,  in  einer  Tiefe  von  2,6  m  46,180  g 
Cblor  im  1  Saalewasser. 

Um  ein  Bild  über  die  Lagerung  des  sal- 
zigen Wassers  im  Flussbett  zu  bekommen, 
wurde  oberhalb  des  Zuflusses  der  Schlenze 
bei  der  Station  119,5  in  der  Nähe  der  Dobiser 
Fähre  ein  Querprofil  durch  die  Saale  gelegt. 
Entsprechend  den  Punkten,  an  welchen  die 
Stromungsgeschwindigkeiten  zur  Berechnung 
der  Flusswassermenge  gemessen  wurden, 
wurden  in  wechselnden  Tiefen  am  Grunde, 
1  und  2  m  darüber,  je  nach  der  Tiefe  des 
Flusses,  sowie  an  der  Oberfläche  Proben  zur 
Bestimmung  des  Rückstandes,  des  Chlors 
und  der  Magnesia  entnommen.  Als  der  hier 
am  meisten  interessirende  Bestandtheil  ist 
das  Chlor  auf  die  Profilzeichnung  (Tafel  4, 
Profil  l)  aufgetragen.  Diese  graphische  Dar- 
stellung zeigt,  dass  hier  an  der  Oberfläche 
des  Flusses  die  Chlorverbindungen  in  nahe- 
zu derselben  relativen  Menge  vorhanden  waren 
wie  bei  Rumpin,  wo  von  einer  Beimengung 
salzreichen  Wassers  noch  nicht  die  Rede  sein 
konnte.  Mit  zunehmender  Tiefe  des  Wassers 
steigerte  sich  der  Salzgehalt.  Dem  gleichen 
Gesetze  folgte  der  Rückstand,  dessen  Grösse 
vorwiegend  durch  den  genannten  Bestandtheil 
bestimmt  wird,  und  annähernd  auch  die  Mag- 
nesia. 

Man  kann  sich  nicht  wundern,  dass  bei 
solchen  Verhältnissen  die  Mansfeld^sche  Ge- 
werkschaft zu  der  Annahme  kam,  die  bei 
Station  121,5  beobachtete  Verunreinigung 
rühre  zwar  zum  Theil  vom  Schlüssel stolln 
her,  oberhalb  der  Station  119,5  aber  befänden 
sich  andere  salzige  Zuflüsse  im  Fluss- 
bette. Es  kommt  hinzu,  dass  der  Fluss  an 
der  zweiten  Stelle  mehr  Chlorverbindungen 
in  der  Sekunde  führte,  als  der  Schlüssel- 
stolln  in  der  gleichen  Zeit  durchschnittlich 
zu  liefern  vermochte.  Es  stehen  sich  hier 
auf  Chlornatrium  berechnet  die  Zahlen  761,714 
und   143,104  kg  in  der  Sekunde  gegenüber. 

Aus  den  örtlichen  Verhältnissen  konnte 
jedoch   nachgewiesen    werden,    dass   die   ür- 

^)  Die  längs  des  Saaleliiufes  am  Ufer  in  Ent- 
fernungen von  0,5  km  eingesetzten  Steine  werden 
als  ^Stationen"  bezeichnet. 


Sache  dieser  Erscheinung  nicht  in 
anderer  Salzquellen,  sondern  in 
Stauung  des  vom  Schlüsselstolln  1 
den  Wassers  zu  suchen  ist. 

Der  freie  Abfluss  der  Saal< 
Rothenburg  gestört.  Daselbst  b 
ein  Wehr,  um  einen  erheblichei 
FlusBwassers,  bei  Niederwasser 
ganze  Flusswasser  zum  Betriebe  y< 
des  dortigen  Kupferhammers  ui 
Schifffahrtsschleuse  abzuleiten, 
dessen  sammelt  sich  das  salzrei 
ci£sch  schwerere  Wasser  an  d 
Stellen  des  Flussbettes  an,  währei 
ärmere,  leichtere  darüber  liegt. 
Schicht  ist  je  nach  dem  Pegel 
Flusses  Gelegenheit  zum  stetig 
durch  die  Üeberfall kante  des  Weh 
während  die  untere  nur  mit  ünte: 
entsprechend  der  Stellung  der  Sc 
fliesst.  Der  Abfluss  ist  ohned: 
vollständiger.  Es  bildet  sich  somit 
stau  des  salzigen  Wassers,  ' 
zur  Zeit  der  Untersuchung. über  d 
mündung  erstreckte.  Nach  eine: 
pause  im  Kupferhammer  reicht! 
bis  zu  dem  Punkte  b  (Tafel  3);  € 
ihre  obere  Grenze  um  annähernd 
aufgerückt.  Eine  solche  Verseil 
salzigen  Wassers  liefert  einen  i 
Beweis  für  das  Vorhandensein  des 

Ueber  das  von  der  Mansfeld^scl 
Schaft  behauptete  Auftreten  von 
im  Saalebette   äusserte   sich  Prol 
schlag  wie  folgt: 

„Es  erübrigt  vielmehr  noch  eio 
zu  widerlegen,  der  auf  Grund  der  | 
Verhältnisse  des  oberhalb  der  D( 
gelegenen      Saalegeländes     erhob 
konnte   und    auch   erhoben    word 
nämlich  die  Schichten  der  Zechste 
welche  in  der  fraglichen  Gegend 
des  Steinsalzes  sind,   wie  aus  Taf 
geht,   von    der  Saale  durchschnit 
so    Hesse    sich    einwerfen,    das 
wenigstens  ein  Theil  des  oberhalb  d 
mündung  im  Flusse  befindlichen 
stamme   Salzquellen,    die    hier  ii 
auftreten.     Der  Einwand  wird  ai 
sibler  durch  den  umstand,  dass 
der   Stelle,    wo   die   Saale   die   2 
formation   durchschneidet,  eine 
Verwerfungen    in    den    Schichten 
welche    aufsteigenden    Salzquellei 
nach  der  Oberfläche  erleichtern  ^ 
Zunächst   ist   dagegen    zu   bem 
das  Steinsalz,  als  das  leichtlöslich 
tenglied  der  Zechsteinformation, 
gemäss   im   ganzen    Gebiet   nahe 
wärtigen  Tagesoberfläche  durch  de 
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wirkendeo  Losungsprozess  des 
sers  bereits  verschwunden  ist  und 
r  noch  ausnahmsweise  aus  grosser 
imende  Quellen  speisen  kann.  Der 
r  Bergbau  hat  dementsprechend 
em  nordlichen  Flügel  der  Zechstein- 
r  noch  ganz  vereinzelt  und  in  gros- 
i Reste  der  ursprünglich  vorhandenen 
ildung  angetroffen, 
ih  kann  eingewendet  werden,  dass 
tlichen  Fortstreichen     des    Dobiser 

bei  Neu-Ragozzi  und  neuerdings 
;h  ein  tiefes  fiskalisches  Bohrloch 
ewitz  Sooleaustritte  erfolgen,  die 
/^orhandensein  von  Steinsalzmassen 
er  Tiefe  deuten.  Aber  diese  Sool- 
nd  so  ausserordentlich  geringe  nach 
und  Qualität,  dass  sie  in  ihrer 
Qg  durch  Salzwasser  schwerlich  noch 
V  bestimmbare  Salzmengen  zeigen 
Auch  hat  schon  längst  an  die  Stelle 
ichen  Ausfliessens  das  Herausfördern 
npen  aus  einem  am  früheren  Quell- 
ankt  angesetzten  Bohrloch  treten 
Ueberhaupt  kennt  man  wohl  in 
:schland  keine  Soolquelle  von  einem 
lalzgehalt,  dass  sie  die  schweren 
r,  wie  sie  oberhalb  Dobis  am  Grunde 
getroffen  werden,  zu  erzeugen  ver- 

^ollgiltigsten  Beweis  aber,  dass  es 
liesem  Falle  nicht  um  den  Aus- 
1  Salzquellen,  sondern  um  einen 
u  schweren,  mit  der  Schien ze  zu- 
Salzwassers handelt,  bringt  die 
mg,  dass  die  Stellen,  an  denen  das 
r  am  Grunde  der  Saale  auftritt. 
Träten  hier  Quellen  aus,  so  würde 
rittspunkt  natürlich  unveränderlich 
sein,  während  gegenwärtig  je  nach 
hiedenen  Intensität  des  Staues  die 
nze  der  schweren  Salzlauge  sich  in 
ischenraum  von  mehreren  Kilometern 
ilaufes  verlegt. 

eigefügte  Karte  (Tafel  3)  zeigt  die 
len  Verhältnisse  des  fraglichen Saale- 
Mit  vollen  Farben  sind  die  Räume 
1,  innerhalb  deren  die  betreffenden 
isglieder  anstehend  zu  Tage  treten, 
durch  entsprechende  farbige  Schraf- 
ejenigen  Verbreitungsgebiete  ange- 
id,  innerhalb  deren  sich  muthmaass- 
r  der  verhüllenden  Bedeckung  junger 
n  die  Verbindung  der  anstehend 
1  Massen  vollzieht.  Es  geht  aus 
tenbilde  hervor,  dass  auf  den  aus 
en  und  undurchlässigen  Schiefer- 
estehenden carbonisch^n  Gesteinen, 
jie  Saaleufer  und  das  Saalebett 
Friedeburg  und  Rothenburg  zusam- 


mensetzen,  zunächst  eine  dünne  Schicht  von 
Rothliegendem  als  Trägerin  der  Zechstein- 
formation liegt.  Diese  aus  Porphyrconglo- 
merat  bestehende  Schicht  verläuft  concordant 
mit  den  darüberliegenden  Massen  des  Zech- 
steins und  Buntsandsteins.  Sie  streicht  wie 
jene  in  SO-NW-Richtung  von  Dobis  durch 
die  Saale  nach  Friedeburg  hin.  Der  regel- 
mässige Verlauf  des  Zechsteins  und  Bunt- 
sandsteins ist  beeinträchtigt  durch  einzelne 
kleine  Verwerfungen,  längs  deren,  wie  aus 
dem  Profil  ersichtlich,  eine  Schichtenver- 
schiebung stattgefunden  hat.  Die  obere  Be- 
grenzung des  Profils  zeigt  in  lOfacher  Üeber- 
höhung  die  Unebenheiten  des  Saalebettes  und 
die  unter  den  verhüllenden  Alluvionen  den 
tieferen  felsigen  Untergrund  des  Flusses  bil- 
denden Gesteine.  Entsprechend  dem  Verlauf 
der  zu  Tage  ausstreichenden  Schichten  ist 
das  Einfallen  des  Zechsteins  und  Buntsand- 
steins ein  ziemlich  steiles  gegen  SW  gerich- 
tetes."  — 

Einen  Ueberblick  über  die  Grosse  der 
Fluss Verunreinigung  durch  den  Schlüssel- 
stoll n  gewährt  die  graphische  Darstellung 
auf  Taf.  2.  Oberhalb  Dobis  verbreitern  sich 
die  bereits  an  anderer  Steile  erläuterten 
Farbenbänder  plötzlich  und  wachsen  bis  zu 
einer  mächtigen  Ausdehnung  an,  welche  vor 
dem  Rothenburger  Wehr  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  Der  Rückstand  hält  auch  hier 
gleichen  Schritt  mit  dem  Chlor,  in  geringerem, 
jedoch  immerhin  erheblichem  Maasse  steigert 
sich  die  Magnesia.  Unterhalb  des  Wehrs 
ändert  sich  das  Bild  vollkommen,  die  Farben- 
bänder werden  plötzlich  schmäler,  bleiben 
aber  erheblich  breiter,  als  sie  oberhalb  der 
Grenze  des  Rückstaues  waren.  Diese  schein- 
bare Verminderung  der  verunreinigenden  Stoffe 
erklärt  sich  theiis  durch  das  Zurückhalten 
salzreicheren  Wassers  oberhalb  des  Wehrs, 
theiis  dadurch,  dass  das  gesammte  Fluss- 
wasser unterhalb  des  Wehrs  sich  nahezu 
vollkommen  vermischt  und  daher  bei  Georgs- 
burg eine  gleichmässige  Beschaffenheit  in 
allen  Theilen  des  Flusses  aufweist  (Taf.  4, 
Profil  3). 

Der  ungleichmässige  Abfluss  des  salz- 
reichen Wassers  bei  Rothenburg  erschwert 
die  Beurtheilung  der  unteilialb  liegenden 
Verunreinigungen.  In  dieser  Hinsicht  kommt 
zunächst  eine  Stollnrösche  in  Betracht,  welche 
unterhalb  Gnölbzig  einmündet.  Das  kleine 
Rinnsal  bringt  die  im  Heinitz-  und  Naun- 
dorfer  ^olln  zusammenfliessenden  Gruben- 
wasser der  alten,  unbedeutenden,  längst  ausser 
Betrieb  befindlichen  Kupferschieferbaue,  wel- 
che an  der  Nordseite  des  Hettstedter  Sattels 
liegen.  Die  Zusammensetzung  seines  Wassers 
ist    eine    der    des    SchlüaseUtoUvi*  Sb\i\A\Osi^. 
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Anderseits  kam  die  yerdünnend  Wirkung  der 
Wipper,  welche  man  gemäss  der  Beschaffen- 
heit ihres  Wassers  hätte  erwarten  dürfen, 
in  der  Saale  nicht  zur  Geltung. 

Die  Stadt  Bernburg  leitet  zur  Saale  ausser 
dem  abfliessenden  Niederschlagswasser  die 
Abwässer  aus  den  Haushaltungen,  dem  Kran- 
kenhaus und  der  Irrenanstalt  ausschliesslich 
der  Fäkalien.  Von  den  zur  Zeit  der  Unter- 
suchung in  Betrieb  befindlichen  Fabriken 
kommen  in  Betracht  die  Papierfabrik  der 
Gebrüder  Lange  und  die  deutschen  Solway- 
werke.  Letztere  verarbeiten  die  aus  dem 
Bergwerke  bei  Roschwitz  stammenden  Roh- 
producte  in  Goschwitz  selbst  auf  Chlorkalium 
und  bei  Bernburg  auf  Soda;  die  Condens- 
und  Spülwässer  werden  bei  Bernburg  unter- 
halb der  Fabrik  in  den  Fluss  geleitet  mittels 
Röhren,  die  5  m  von  dessen  rechtem  Ufer 
unterhalb  des  Wasserspiegels  einmünden;  die 
Chlorcalciumlaugen  werden  mitteis  eines  über 
Droebel  laufenden  Rohrstranges  nach  einem 
Teiche  bei  Lattorf  geleitet,  in  welchem  sie 
geklärt  werden  und  dann  erst  in  die  Saale 
einfliessen. 

Zwischen  Bemburg  und  Nienburg  mündet 
die  Fuhne  in  die  Saale,  sie  lieferte  in  der 
Secunde  0,47  cbm  Wasser,  welches  erheblich 
weniger  geloste  mineralische  Bestandtheiie 
als  das  des  Hauptflusses,  jedoch  mehr  als 
das  der  Wipper  enthielt,  ungünstiger  war 
die  Beschaffenheit  der  von  Lattorf  kommenden 
Abwässer  der  Solway'schen  Sodafabriken, 
namentlich  wegen  ihres  Reichthums  an  Chlor- 
calcium. 

In  diesen  Beobachtungen  zwischen  Georgs- 
burg und  Nienburg  liegen  scheinbar  ver- 
schiedene Widersprüche.  Trotz  der  Einmün- 
dung von  Zuflüssen,  die  nach  der  Beschaffen- 
heit ihres  Wassers  verunreinigend  wirken 
müssten,  wie  der  Stollnrösche,  und  ander- 
seits des  Zutrittes  von  Gewässern,  welche 
das  Wasser  der  Saale  verbessern  müssten, 
wie  der  Wipper  und  Fuhne,  war  die  Zu- 
sammensetzung des  Flusswassers  anderen  Ver- 
änderungen unterworfen.  Aus  der  graphischen 
Darstellung  auf  Taf.  2  geht  hervor,  dass  zur 
Zeit  der  Aufnahme  Rückstand  und  Chlor  bis 
in  die  Gegend  von  Alsleben  anwuchsen  und 
weiterhin  bis  vor  Nienburg  unter  ihre  Anfangs- 
menge allmählich  herabsanken;  annähernd 
folgt  die  Magnesia,  wenn  auch  in  geringerem 
Maasse,  demselben  Gesetze. 

Man  hat  diese  Erscheinung  als  eine  Welle 
„salzigen  Wassers"  aufzufassen,  derenEnt- 
stehung  durch  die  wechselnde  Stellung  der 
Rothenburger  Schleusen  bedingt  ist.  Die 
Wirkungen  kleinerer  Verunreinigungen  und 
Verbesserungen  werden  hierdurch  verdeckt, 
da  sie  innerhalb  der  Schwankungen  der  durch 


diesen  Vorgang  hervorgerufenen  Veränderun- 
gen des  Saale  Wassers  liegen.  Der  Vorstand 
der  Herzoglich  anhaltischen  landwirthscbaft- 
lichen  Versuchsstation,  Professor  Dr.  Hell- 
riegel, stellte  hierüber  systematische  Unter- 
suchungen an  und  kam  zu  folgendem  Resultat: 
„Der  Salzgehalt  der  Saale,  der  durch  den 
Zutritt  grosser  Mengen  reichhaltiger  Soole 
bei  Friedeburg  plötzlich  und  bedeutend  ge- 
steigert wird,  zeigt  sich  in  den  unterhalb 
gelegenen  Flusspartien  nicht  nur  örtlich  wie 
zeitlich  in  hohem  Grade  ungleich,  sondern 
auch  rasch  und  in  ganz  eigen thümlich er 
Weise  wechselnd.  Diese  Erscheinungen  treten 
in  einer  solchen  Weise  auf,  dass  sie  sich 
nicht  auf  einfache  Art  durch  den  schwan- 
kenden Pegelstand  des  Stromes,  allenfalsige 
Ungleichheiten  in  der  Menge  der  zugeführten 
Stollnlauge,  oder  unvollkommene  Mischung 
des  Saalewasser  erklären  lassen.    Es  kommt 

1.  vor,  dass  bei  plötzlichem  Steigen  der 
Saale  der  Unterlauf  —  allen  Voraussetzungen 
entgegen  —  wenigstens  eine  Zeit  lang  relatiT 
den  gleichen  Salzgehalt  beibehält  und  somit 
plötzlich  eine  absolut  wesentlich  grössere 
Salzmenge  abführt,  trotzdem  der  Friedeburger 
Stollnzufluss  unverändert  derselbe  bleibt:  — 
und  dass  andererseits  bei  einem  darauf  fol- 
genden allmälichen  Sinken  des  Wasserstandes 
das  ebenso  berechtigt  erwartete  Steigen  des 
relativen  Salzgehaltes  in  der  Untersaale  eine 
ganze  Zeit  lang  nicht  eintrat  —  ebenfalls 
bei  gleichbleibenden  Abflussverhältnissen  der 
Mansfelder  Stollnlauge  in  Friedeburg.  Daneben 
aber  verläuft 

2.  in  der  Untersaale  noch  ein  anderer 
von  den  beregten  Umständen  unabhängiger, 
periodischer  Wechsel  des  Salzgehaltes,  wel- 
cher sich  vielleicht  durch  folgende  Darstel- 
lung am  besten  zur  Anschauung  bringen  lässt: 

Von  Rothenburg  an  bildet  sich  in  Folge 
der  dort  herrschenden  Verhältnisse  in  der 
Untersaale  im  Verlaufe  von  je  24  Stunden 
sozusagen  eine  Salz  welle,  welche  von 
ihrem  Gipfelpunkte  abends  6  Uhr  allmälich 
bis  6  Uhr  morgens  sinkt  und  von  da  wieder 
bis  zu  ihrem  Ausgangspunkte  (6  Uhr  abends) 
steigt,  —  und  diese  täglichen  Salz  wellen  folgen 
sich  in  naturgemässem  Anschlüsse  jedenfalls 
die  ganze  Untersaale  hindurch  event.  aber 
sogar  noch  eine  Strecke  in  der  linken  Seite 
der  Elbe  weiter  erkennbar  in  dem  Tempo, 
in  welchem  die  Saale  fliesst.  Die  hierdurch 
hervorgerufenen  Ungleichheiten  im  Salzgehalt 
der  Saale  machen  sich  um  so  stärker  be- 
merklich, je  niedriger  der  Wasserstand  ist, 
und  können  unter  besonderen  Umständen  so 
hoch  steigen,  dass  an  zwei  nur  wenige  Kilo- 
meter entfernten  Punkten  zu  gleicher  Zeit  — 
und   ebenso    an   ein   und   demselben   Punkte 


VeraalzuDg  der  Stele  and  Elbe. 
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eines    ZeitiatervalU    tod    weDJgen 
DifTerenzen  bis  zu  100  Proc.  ge- 

dea. 

tacheD  dazu  E^iod  zu  suchen 
n  dem  Rothenburger  Webr,  Tor 
ter  bestimmten  Stromverhältuissen 
Mengen  Mansfelder  Stollnlouge 
Iten  und  angesummelt,  unter  ver- 
edingungen  aber  wieder  entfernt 
n    unteren  Stromlauf  übergeführt 

in  dem  Betriebe  der  Mansfeider 
burger  Wehre  gelegenen  Hütten- 
weichem  ungleiche  Tages-  und 
iten  periodisch  wechseln".  — 
ibnrg  erführt  dieSaale  eice  weitere 
ung  durch  den  Zutritt  des  der 
;n  Chlortaliumfabrik  entstammen- 
leanals  und  durch  die  Einmündung 
welche  die  aämmtlicben  Abwässer 
leichen  Fabriken  in  Stasafurth, 
II,  Westeregeln  und  Aschersleben 
in  hat.  Gemäss  dem  hoben  Chior- 
;ehalt  der  bei  diesem  Industrie- 
ihendenflndlaugen  trat  auch  dieser 
1  in  dem  Wasser  der  beiden  Zu- 
neisten  in  den  Vordergrund.  Der 
!  Laugencanal  führt  wahrend  eines 
i  ungefähr  750  cbm  Abwässer  ab, 
bachnittlich  0,00868  cbm  in  der 
Die  Waesermenge  der  Bode  betrug 


[;hlüsai>]»lolln 

155,226 

Bli,7M 

0,783 

illnrüsclje 

1,1^ 

0,(133 

0,002 

E' :  : 

0,31  ü 

0,033 

0,014 

Ige  ( 

Eoartigen  AbflussTerhältnisse  salz- 
d  -reicheren    Wassers  bei  Rothen- 

es,  wie  bereits  erörtert,  unmÖg- 
ht,  die  Grossen  der  jeweiligen 
ungeu  durch  Berechnung  im  Saale- 
ermitteln. Da  sieb  somit  der  An- 
littelten  verunreinigenden  ZuflüsBse 

nicht  ausdrücken  lässt,  so  muss 
iamit   begnügen,    die  Mengen  der 

kommenden  anorganischen  Stoffe 

welche  in  der  Zeiteinheit  zuge- 
in sind.  Es  gelangten  zur  Saale 
mde 


'sehen  Kanal  1,042  0,461  0,124 
21,240    10,(J79    2,232 

tshtlicher  werden  diese  Zahlen,  wenn 
:eage  der  einzelnen  Bestandtbeüe 
r  das  Wipperwasaer  ermittelten  in 
niss  zu  1  setzt.  Da  dieses  Wasser 
gete  Zusammensetzung  aufwies, 
ein  Magnesiagehalt  ein  höherer 
r  der  Stollnrösche,  so  ist  ein  scl- 


cher    Vergleich    zulässig.       Hiernach    hätten 
sich  an  der  Verunreinigung  betbeiligt 

binilcblllih  der  guISden  dct      der 

BeHacdlbclls  Clilriri  Majneila 

die  Wipper mit     1         1       1 

die  FuFine -       2         8       I 

derSolwaj'sciieLaufienkBBBl    -       5       13       9 

die  Stoilnruächü ^      5      19    — 

die  Bodo -  112    324  169 

der  Scblfisselstolin    .     .     .     .    -  TU)  2ü28     5G 

Die  stärkste  Quelle  der  Saale»erun- 
reiuigung  war  somit  bezüglich  der  über- 
haupt gelSsten  Bestandtheile  der  Schlüssel- 
Btolln,  dann  folgte  die  Bode;  weit  hinter 
denselben  standen  die  übrigen  Zuflüsse.  Auch 
hinsichtlich  des  Chlors  stand  der  Schlüssel- 
stoUn  in  erster  Linie,  so  dass  er  die  eben- 
falls stark  betheiligte  Bode  übertraf;  dagegen 
nahm  letztere  bei  der  Magnesia  die  erste 
Stelle  ein. 

Bei  früheren  Untersuchungen  der  Elba 
war  wiederholt  die  Beobachtung  gemacht 
worden,  dass  das  Fluaswasser  auf  der  linken 
Dferseite,  derjenigen,  auf  welcher  die  Saale 
einmündet,  einen  höheren  Gehalt  an  Chl.^r 
als  auf  der  gegenüberliegenden  aufwies,  mithin 
dort  das  Gepräge  des  Saalewassers  trug.  Nach 
neueren  Untersuchungen  verhielten  sich  die 
einzelnen  Bestandtbeüe  am  rechten  Ufer  zu 
denen  am  linken  bei 
den  gelösten  |   an  der  Oberflaolie  wie  1 :  2,0 

Bestandtlieilen  j  am  Grunda  -     1:1,9 

dem  Chlor.     .     .  U-  J-r  OWllllcbe      -     1:2,2 
(  am  Grunde  -     1  ;  2.2 

^  1  ;tm  Grimdo  -    1 ;  1,5 

Die  Vermischung  der  beiden  Wasserarten 
vollzieht  sich  erst  allmälich;  das  an  dem 
linken  Eibufer  zutretcndeSaalewasser  hältsich 
zunächst  auf  dieser  Seite,  im  weiteren  Ver- 
laufe der  Elbe  vereinigt  es  sich  mit  dem  des 
Hau|)tfiu88ea  in  der  Richtung  seines  Quer- 
schnittes. Daher  zeigte  das  Wasser  der  ver- 
einigten beiden  Flüsse  zwar  erhebliche  Ab- 
weichungen auf  der  linken  und  der  rechten 
Seite  der  Elbe,  jedoch  eine  ancähernd  gleiche 
Beschaffenheit  an  den  einzelnen  Punkten  des 
Querprofils  in  der  Richtung  von  oben  nach 
unten. 

Erzbergban  von  Ältenberg  in  Schie- 
eien.  (von  ßosenberg-I-ipinski:  Beiträge 
zur  Kenntniss  des  Altenberger  Erzbergbaues. 
Jahrb.  d.  kgl.  preuss.  geol.  Landesanst.  für 
1894.     Berlin   1895.     Mit  1  Taf.) 

Der  Bergbau  auf  silberreiche  Arsenikkies- 
Bleiglanzgäoge  bei  Altenbcrg  im  Bober-Katz- 
bachgebirge Niederschlesiena  ist  uralt  und 
hat  eine  Anzahl  Blütbeperioden  hinter  sieb, 
die  von  Zeiten  völligen  Niederganges  unter- 
brochen  werden.     VermutbliüK  Via-tiBft  ivö'x^a. 
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Erzbergbau  von  Altenberg. 


ZeitMhrIft  f&r 
praktUche  Oeologte. 


eisernen  Hut  der  Gänge  auftretenden  Edel- 
metalle (Silber  und  Gold)  frühzeitig  die 
Aufmerksamkeit  erregt.  Eine  grosse  Zahl 
(über  400)  reihenweise  angeordneter  Pingen, 
durch  deren  W  —  0  gerichteten  Verlauf 
Streichen  und  Erstreckung  von  8  nahezu 
parallelen  Gängen  unschwer  erkennbar  ist, 
bezeugen  den  Umfang  der  alten  Betriebe. 
Die  Hauptblüthezeit  des  dortigen  Bergbaues 
liegt  wohl  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhun- 
derts, wo  Altenberg  eine  mit  vielen  Privi- 
legien ausgestattete,  700  Häuser  zählende 
freie  Bergstadt  war,  die  1241  an  500  Knap- 
pen gegen  die  Mongolen  schickte  und  so  zu 
deren  Niederwerfung  in  der  Schlacht  bei 
Liegnitz  beitrug. 

Während  die  unbedeutenderen  Gänge 
nordöstlich  von  Altenberg  im  Beginn  dieses 
Jahrhunderts  durch  den  Heinitzstolln  durch- 
quert wurden,  ist  der  unmittelbar  nördlich 
vom  Dorfe  Altenberg  aufsetzende  bedeu- 
tendste Gang  („Bergmannstrost^)  durch  zwei 
Stollen  und  eine  Tiefbausohle  gelöst,  die 
grösstentheils  im  Gange  selbst  aufgefahren 
sind  und  in  Combination  mit  den  erwähnten 
Pingen  den  Nachweis  von  einer  streichenden 
Ausdehnung  dieses  Ganges  über  mehr  als 
2  km  erbringen. 

Das  Gebiet,  in  welchem  die  Gänge  auf- 
setzen, besteht  aus  (nach  Gürich)  silurischen 
h  1  —  2  streichenden  grauen  Thonschiefern, 
in  denen  Hornblendeschiefer,  ferner  glimmer- 
oder  sericitreiche  Varietäten  und  Kalke  wech- 
selnde Einlagerungen  bilden.  Hellgelbliche, 
rothbraun  verwitternde  Quarzporphyre  durch- 
setzen gangförmig  den  Schiefer  und  bilden 
oberflächlich  Decken  und  Kuppen. 

Schiefer  und  Porphyre  werden  ihrerseits 
von  den  Gangspalten  durchsetzt,  in  denen 
—  wie  es  scheint,  fast  überall  —  zunächst 
ein  jüngeres  Eruptivgestein,  ein  Olivinker- 
santit  (früher  „grauer  Porphyr"  genannt) 
aufsetzt.  Dieses  Gestein  nimmt  auf  dem 
„Bergmannstrost"  meist  die  Mitte  des  Gan- 
ges ein  und  wird  beiderseits  von  derben 
Erzmitteln  begleitet,  welche  ihrerseits  gegen 
das  Hangende  und  Liegende  durch  deutliche 
lettige  Salbänder  begrenzt  werden.  Der  an 
einer  Stelle  zu  12  m  Mächtigkeit  ermittelte 
h  7  streichende  und  mit  60®  bis  70®  gegen 
N  fallende  Bergmannstroster  Gang  besteht 
sonach  in  der  Regel  aus  dem  liegenden 
Salband,  der  liegenden  Erzfüllung,  dem  Oli- 
vinkersantit,  der  hangenden  Erzfüllung  und 
dem  hangenden  Salband.  Dass  die  Erzfüh- 
rung  auf  beiden  Seiten  des  Olivinkersantits 
auftritt,  ist  eine  Erfahrung  jüngster  Zeit. 
Eine  symmetrische  Anordnung  der  Erze  ist 
weder  durch  die  Structur,  die  eine  massig 
verwachsene  ist,  noch  durch  lagenweise  Wie- 


derholung der  Mineralien  angedeutet.  Es 
ist  nur  insofern  eine  gewisse  Sonderung  der 
Erze  vorhanden,  als  einerseits  die  Kiese  des 
Arsen,  Kupfer  und  Eisen  vielfach  mit  ein- 
ander verwachsen  örtlich  überwiegen,  wäh- 
rend dagegen  Bleiglanz,  Blende  und  Fahlerz 
gern  vergesellschaftet  auftreten  und  quanti- 
tativ oft,  aber  nicht  immer  zurücktreten. 
Die  vorherrschende  Gangart  ist  Quarz,  selten 
Eisen-  und  Braunspath. 

Angaben  über  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Erze,  über  die  Grösse  der  be- 
reits verhauenen  Erzmittel  und  die  gegen- 
wärtigen Aufschlüsse,  die  demnächst  sieb 
durch  lebhafteren  Betrieb  erweitern  werden, 
vervollständigen  die  Arbeit.  —  Leider  ist  jeder 
Versuch  der  Deutung  des  doch  offenbar  vor- 
handenen Zusammenhanges  zwischen  dem 
Olivinkersantit  und  der  Erzbildung  unter- 
blieben. Der  Kersantit,  in  dem  Blei,  Silber 
und  Kupfer  nachweisbar  sind,  würde  wohl 
Sand  berger  Veranlassung  werden,  seine  La- 
teral secretionstheorie  anzuwenden. 

Nach  des  Referenten  Ansicht,  die  sich 
leider  nicht  auf  Autopsie  gründen  kann,  ist 
die  Füllung  der  Spalte  mit  dem  Olivinker- 
santit als  ein  vor  der  Erzbildung  liegender 
Vorgang  zu  vermuthen.  Längs  des  Kersan- 
•titganges  circulirten  dann  die  m in eral führen- 
den Wasser,  welche  das  Nebengestein  auf- 
lösten, dessen  Rückstände  noch  die  thonigen 
Salbänder  bilden,  erweiterten  die  Spalte  und 
setzten   die  Erze   am  und  im  Kersantit  ab. 

Die  Ermittelung  des  gewiss  vorhandenen 
genetischen  Zusammenhanges  dieser  Erzbil- 
dungen mit  den  dem  Granit  näher  gelegenen, 
ihnen  verwandten  Gangbildungen  von  Kup  f  er- 
berg  wäre  eine  wissenschaftlich  interessante 

geognostische  Aufgabe. 

F.  Beyschlag. 

Die  geologischen  YerhältniBse  der 
Häfen.  In  dem  1 4.  Jahresbericht  der  United 
States  geological  survey  findet  sich  ein  lao' 
gerer  Aufsatz  von  N.  S.  Shaler,  betitelt 
„the  geological  history  of  harbors".  (Ein 
ausführliches  Referat  dieser  Arbeit  bringt 
der  ^Globus"  in  No.  15  des  Jahrgangs  1895, 
von  Dr.  Georg  Greim.) 

Shaler  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemachti 
die    verschiedene    Art    der    Entstehung    d^^ 
Häfen,    die    Vortheile    und    Nachtheile    d^ 
verschiedenen  aus  der  Entstehungsweise  ab^^' 
leitenden   Gruppen   und   die   Veränderung^^» 
welchen    die   Häfen    in    Folge    der    mano*^' 
faltigsten  auf  sie  einwirkenden  Naturvorgäii^^ 
ausgesetzt    sind,    zu    erörtern.     Er    berü<^' 
sichtigt    hierbei    ausschliesslich    nordam^^^' 
kanische    Häfen.     Da    aber    die  Häfen    ^^^ 
anderen    Continente    zumeist    ganz    analoge 


Jmhrg^ng  1896. 
Febrnar. 


Geol.  Verhältnisse  der  UäfeD. 


77 


Verhältnisse  zeigen,  sind  die  Erörterungen 
auch  über  die  Grenzen  von  Nordamerika 
hinaus  yon  hohem  Interesse,  'wenngleich  auch 
Shaler  in  der  Art  und  Weise  der  meisten  Nord- 
amerikaner bei  der  Beurtheilung  ihres  Vater- 
landes im  Verhältniss  zu  anderen  Ländern, 
namentlich  zu  Europa,  sich  zu  einem  objec- 
tiyen  Standpunkt  nicht  emporzuraffen  vermag. 
Der  Aufsatz  ist  in  der  die  Berichte  der 
United  states  geological  survey  vor  denen 
aller  übrigen  Staaten  auszeichnenden  Weise 
aufs  glänzendste  durch  Karten  und  Licht- 
druckbilder illustrirt. 

An  einen  guten  Hafen  werden  bezüglich 
seiner  Brauchbarkeit  für  die  Schifffahrt  die 
verschiedensten  Ansprüche  gestellt.  Haupt- 
bedingung ist  ein  hinreichender  Schutz  vor 
den  Wellen  und  ein  guter  Ankergrund, 
daneben  Geräumigkeit  des  Hafenbeckens,  ein 
bequemer  Zugang  zu  demselben  Yon  der  offenen 
See  aus,  ein  grosseres,  leicht  zugängliches 
Hinterland  u.  s.  w.  Mit  Rücksicht  auf  das 
Vorhandensein  einiger  dieser  Bedingungen 
muss  häufig  das  Nichtvorhandensein  anderer 
ignorirt  werden.  Oft  ist  aber  das  Fehlen 
nur  einer  dieser  Bedindungen  geeignet,  einen 
im  übrigen  ganz  vortrefflichen  Hafen  völlig 
unbrauchbar  zu  machen. 

Shaler  stellt  auf  Grund  der  Entstehung 
die  folgenden  Hafengruppen  auf: 

Deltahäfen  (z.  B.  New-Orleans)   finden 
sich    dort,    wo    ein    grosserer  Fluss    in  das 
Meer  mündet,  und  haben  daher  den  Vortheil 
eines  leicht  zugänglichen  Hinterlandes.    Da- 
gegen haben  sie  eine  ganze  Reihe  von  Nach- 
theilen, so  namentlich  die  Bildung  von  Sedi- 
mentbarren vor  den  Flussmündungen  in  Folge 
des  Aufhorens  der  Flussstromung  und  durch 
Vermischung     des    Flusswassers     mit     dem 
Seewasser.       Man     sucht     diese     Calamität 
jetzt  dadurch  zu  heben,  dass  man  die  Mün- 
dung  durch  Leitdämme  bis  weit  in  die  See 
hinein  verlängert,  wodurch  der  Fluss  gezwun- 
gen  wird,    sich    sein   Bett   selbst   stetig  rein 
zu    spülen.     Ein   weiterer   Nachtheil   ist  die 
Strömung  des  Flusses,  die  von  den  Seglern 
durch    Schleppdampfer    überwunden    werden 
Oduss.  Völlig  unbrauchbar  werden  kann  unter 
Umstanden   ein  Deltahafen   durch   die  öfters 
stattfindende  Verlegung  der  Flussmündungen. 
Nachdem  sich  ein  Fluss  seine  Mündung  durch 
Ablagerung  von  Sedimenten  weit  in  die  See 
liinein   vorgebaut  hat,   durchbricht  er  häufig 
an  einer  Stelle  seine  Ufer  und  schlägt  einen 
kürzeren  Weg  zum  Meere  ein,   wodurch  ein 
unterhalb   des  Durchbruchs   gelegener  Hafen 
«eine  Bedeutung  völlig  verliert. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Häfen,  für  welche 
Greim  im  Globus  dieBezeichnung  Senkung  8- 
liäfen  einfahrt,  findet  sich  in  den  Mündungen 


von  Flüssen  an  Küsten,  welche  einer  lang- 
samen Senkung  unterliegen  (Delawarebai, 
Chesapeakebai,  Mobilebai).  Die  Mündung 
der  Flüsse  wird  hierdurch  langsam  zurück- 
verlegt und  bildet  Baien,  welche  unten  weit, 
sich  nach  oben  langsam  verschmälern  und  in 
den  Fluss  selber  übergehen.  Sie  werden 
durch  das  mit  Sedimenten  beladene  Fluss- 
wasser leicht  seicht. 

Fjordhäfen  finden  sich  nur  in  höheren 
Breiten  und  wird  hierdurch  sowie  durch  eine 
Reihe  anderer  Erscheinungen  ihr  glacialer 
Ursprung  —  d.  h.  ihre  Entstehung  durch  die 
Wirkung  des  Gletschereises  —  erwiesen.  Es 
sind  meist  sehr  gute  Häfen,  die  ausgezeich- 
neten Schutz  gewähren  und  theilweise  sogar 
eine  so  grosse  Tiefe  haben,  dass  ein  ge- 
eigneter Ankergrund  nur  in  den  Seitencanälen 
des  Fjordes  gefunden  wird.  Leider  sind  sie 
in  Folge  des  Gebundenseins  an  hohe  Breiten- 
grade nur  zum  geringsten  Bruchtheil  für  die 
Schifffahrt  auszunutzen. 

AlsThalmuldenhäfenbezeichnetGreim 
eine  Gruppe  von  Häfen,  die  nach  Shaler 
bei  Faltung  der  Gebirgsschichten  parallel  zur 
Küste  entstehen  können,  wenn  die  hierdurch 
entstandenen  Thäler  so  tief  liegen,  dass  das 
Meer  in  sie  eindringen  kann.  Sie  haben 
keine  grosse  Bedeutung. 

Eine  weitere  Hafengruppe  verdankt  der 
Ablagerung  von  glacialen  Moränen  ihre 
Entstehung  (Long  Island).  Diese  Häfen  sind 
aber  zumeist  nicht  sehr  tief,  den  Tiden  aus- 
gesetzt und  versanden  leicht  in  Folge  der 
lockeren  Beschaffenheit  des  Moränenmaterials. 

Lagunenhäfen  finden  sich  an  flachen, 
sandigen  Küsten  mit  starkem  Wellenschlage. 
In  Folge  des  letzteren  und  durch  Aufthürmen 
der  Sandmassen  durch  den  Wind  bilden  sich 
lange  niedrige  sandige  Landzungen  oder 
Nehrungen  und  Inseln,  hinter  welchen  sich 
flache  Strandseen,  sog.  Lagunen,  ausbreiten, 
die  von  der  Schifffahrt  unte|;  Umständen  als 
Häfen  benutzt  werden.  Diese  Art  Häfen 
sind  namentlich  für  die  Ostküste  der  Ver. 
Staaten  charakteristisch  (von  Maine  bis 
Florida).  Der  Wind  verweht  häufig  diese 
Lagunen  mit  Sand  oder  schüttet  deren  Ver- 
bindungscanal  nach  dem  Meere  zu,  wenn  ihn 
nicht  das  Wasser  der  Flüsse,  welche  in  die 
Lagunen  münden,  offen  hält  oder  sich  an 
einer  andern  Stelle  einen  Weg  nach  dem 
Meere  bahnt.  Die  Tidenströmungen  haben  das 
Bestreben,  einen  derartigen  leicht  erodirbaren 
Canal  stetig  zu  vertiefen  und  zu  vergrössern. 
Häufig  verschiebt  sich  der  Verbindungscan al 
in  Folge  eines  vorherrschenden  Windes  stetig 
nach  einer  Richtung. 

Durch  den  Küstenstrom  bauen  sich  öfters 
sogen.  Haken  auf,  schmale^  ^ektümm.tÄ  ^^Vi- 
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ruDgen,  hinter  welchen  sich  manchmal  ganz 
guter  Ankergrund  findet,  eine  weitere  Gruppe 
Yon  Häfen  bildend  (Hakenhäfen  nach 
Greim)  z.  B.  Provincetown  Harbor. 

Kraterhäfen  d.  h.  Baien  im  Krater  eines 
unthätigen  Yulcans,  bilden  häufig  ein  sehr 
geschütztes,  tiefes  Hafenbassin,  liegen  aber 
nur  wenig  an  grosseren  Handelsstrassen.  Sie 
finden  sich  in  Nordamerika  überhaupt  nicht. 

Die  letzte  Gruppe  bilden  die  Korallen- 
riffhäfen, unterschieden  von  S  haier  in 
Atollehäfen  und  Barriereriffhäfen.  Die  erste- 
ren  haben  im  Allgemeinen  geringe  Bedeutung, 
da  der  Landstreifen,  welcher  die  Lagune 
umgiebt,  in  der  Regel  zu  schwach  ist,  um 
genügenden  Schutz  zu  gewähren  und  eine 
menschliche  Ansiedlung  zu  gestatten.  Die 
Barriereriffbäfen  hält  Shaler  für  bessere 
Ankerplätze,  besonders  wenn  das  Barriere- 
riff nicht  zu   weit  vom  Lande  entfernt  ist. 

Shaler  geht  sodann  auf  die  geologischen 
Vorgänge  ein,  durch  welche  der  Charakter 
einer  Küste  und  hiermit  auch  die  Häfen  ver- 
ändert werden,  und  führt  vornehmlich  4  Ur- 
sachen an:  1.  Den  Detritus,  welcher  durch 
die  Flüsse  der  Küste  zugeführt  wird,  bei  der 
Yermischung  des  Süsswassers  mit  dem  Salz- 
wasser zu  Boden  sinkt  und  Untiefen,  Neh- 
rungen und  Deltabildungen  zeitigt.  2.  Die 
Brandung  der  Meeres  wogen,  durch  welche 
die  Küste  zerstört  und  der  festeste  Fels  zu 
Geroll,  Sand  und  Schlamm  verarbeitet  wird, 
die  dann  unter  dem  Einfluss  vorherrschender 
Windrichtungen  in  Buchten  getrieben  werden 
und  dieselben  versanden;  die  Brandung  ist 
der  Hauptfeind  der  allermeisten  Häfen.  3.  Die 
Wirkung  der  Tiden  ist  eine  vorwiegend 
günstige,  da  sie  der  Wirkung  der  Brandung, 
der  Versandung  der  Häfen,  entgegen  arbeitet, 
indem  sie  den  Sand  und  Detritus  aus  den 
Buchten  ausspült  und  in  die  See  mitnimmt. 
Diese  günstige  Wirkung  der  Tiden  kommt 
dadurch  zu  Stande,  dass  die  rückfliessende 
Welle,  welche  an  und  für  sich  dieselbe 
Energie  wie  die  Fluthwelle  besitzt,  bei  dem 
Transport  der  Sedimenttheile  durch  den  Ab- 
fall des  Strandes  nach  dem  Meere  zu  unter- 
stützt wird.  Nachtheilig  wirken  die  Tiden 
durch  Barrenbildung  in  Folge  der  Abnahme 
der  Kraft  des  Tidenstromes  nach  dem  Meere 
zu,  so  dass  er  die  mitgenommenen  Sedimente 
nicht  mehr  weiter  zu  führen  vermag.  Je 
schwächer  der  Tidenstrom  ist,  desto  verderb- 
licher ist  diese  Neigung  zur  Barrenbildung, 
weshalb  das  Bestreben  der  Hafeningenieure 
dahin  geht,  die  Wirkung  der  Tiden  möglichst 
zu  verstärken.  4.  Als  letzte  der  Ursachen, 
welche  umgestaltend  auf  die  Häfen  einwirken, 
führt  Shaler  die  Wucherung  organischer 
Wesen  an,  und  zwar  kommen  hierfür  weniger 


thierische  Organismen  in  Betracht  als  pflanz- 
liche; unter  den  letzteren  namentlich  ver- 
schiedene Seegräser  und  die  Mangroven. 

Sodann  bespricht  Shaler  die  einzelnen 
Häfen  Nordamerikas,  indem  er  an  der  ganzen 
hafenreichen  atlantischen  und  an  der  hafen- 
armen pacifischen  Küste  entlang  geht  und 
schliesslich  kurz  die  Häfen  an  den  grossen 
Seen  und  in  den  Flüssen  behandelt.  Als 
Nordamerikaner  kommt  er  zu  dem  Ergebniss, 
dass  die  Häfen  Nordamerikas  diejenigen  West- 
europas bei  Weitem  übertreffen,  worüber  der 
unparteiische  Beurtheiler  doch  wohl  anderer 

Ansicht  sein  dürfte. 

Dr.  F.  A,  Hof  mann. 

Eisenerz  yon  NissedaL  (J.  H.L.Vogt: 
Nissedalens  jernmalmforekomst ,  Thelemar- 
ken,  Norges  Geologiske  Undersögelse,  No.  1 7, 
1895.) 

Die  Arbeit  behandelt  ein  apatitreiches 
Eisenerzvorkommen  in  Nissedal  in  Thele- 
marken,  welches  bislang  wegen  schlechter 
Transportverhältnisse  noch  nicht  ausgebeutet 
wird.  Das  Vorkommen  besteht  aus  8  in 
Gneiss ,  Hornblende-  und  Glimmerschiefer 
eingebetteten  Lagern  von  45,  190  bezw. 
210  m  streichender  Länge  und  2  bis  6  m 
Mächtigkeit.  Das  Erz  ist  Magnetit  und 
Eisenglanz,  welche  in  feiner  Streifung  wech- 
sellagern mit  Apatit  und  Quarz  sowie  wenig 
Feldspath,  Hornblende  etc.  Die  Menge  des 
Apatit  steigt  bis  zu  20  Gewichtsprocenten 
(=  3,5  Proc.  Phosphor);  im  Durchschnitt 
kann  das  Erz  mit  58—60  Proc.  Fe  und  1,7^ 
bis  2,0  Proc.  P  gewonnen  werden. 

Das    Vorkommen     gehört     der     grossen 
Gruppe    der    in    den   krystallinen   Schiefern, 
auftretenden  Eisenerzlager    an,    welche    na* 
mentlich   in  Skandinavien    so    zahlreich  ver* 
treten  sind  (z.  B.  Grängesberg,   Dunderland, 
Norberg,  Persberg,  Dannemora),  und  welche 
nach   Vogt's   Ansicht    durch    Sedimentatioa 
entstanden     sind.      Vogt    unterscheidet    in^ 
früheren  Arbeiten,   in  welchen  er  diese  An- 
sicht   vertritt    (Saiten   og  Ranen,    1890  bis 
1891,  und  Dunderlandsdalens  Jemmalmfelty 
1894;  vergl.  die  Referate  d.  Z.  1894,  S.  81, 
1895   S.  38),    mehrere  Untergruppen    inner- 
halb  dieser   Hauptgruppe  von  Lagerstätten« 
indem   er  die  Vorkommen   von    überwiegend 
Eisenglanz  mit  Quarz  als  Begleiter,  mit  ge- 
ringem  Mangan-  und  Schwefel-  dagegen  oft 
hohem    Phosphorgehalt     als    Torrstene 
(Dürrerze,    z.  B.  Dunderland    und   Norberg) 
abtrennt    von   den  aus  überwiegendem  Mag- 
netit bestehenden  Bland  st  enen  (z.  B.  Dan- 
nemora),  welche  vorwiegend  von  Ealkspath 
und    kalk-    und    magnesiareichen    Silikaten 
begleitet   sind  und   oft  hohen  Mangan-  und 
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Schwefel gehalt,  dagegen  geriDgea  PhoBpbor- 
gehalt  besitzen.  Die  Torrsteoe  denkt  Vogt 
durch  Oxydation  von  Eisenoxydulcarbonat 
iD  kohlens&ureh&ltiger  Lösung  (2  Fe  CO3  + 
O  ^  Fe,  0,  H-  2  CO,)  entstanden,  die  Bl»nd- 
■tene  dagegen  durch  Verdunstung  der  Eoh- 
leDsitire ,  welche  das  Eisenoxydulcarbon  at 
in  LSsuDg  hielt.  Die  Apatiteisenerze  Tom 
Typus  Nissedal-Grängesberg  haben  die  mei- 
sten Beziehungen  zu  den  Torrstenen  und 
werden  daher  von  Vogt  als  „gleichzeitig  an 
Apatit  und  Eisen  sehr  reiche  Torrstenerze" 
auTgefasst  und  durch  Oxydation  tod  eiseu- 
und  phosporsäurereichen,  kieBelsäureännereD 
EiseDOxydulcarboDatlÖBungen  entstanden  ge- 
dacht 

Dr.  F.  A.  Hoffmann. 


6.  Brockhttus:  Convcröations-Lcxikon.    14.  voli- 
stSndig  neu  bearbeitete  Auflage.    Leipzig,  F.  A. 
BrocItKaus  1895.     16  Bünde.     Pr.  160  M. 
Der    ScKlu  SS  stein    eiues    Denkmals    deutschen 
Geistes  und  deutächer  Thatkraft  ist  der  letzte,   16. 
Band  der  Jubiläums- Ausgabe  ven  Brockhaus'  Con- 
lersations-LexikoD.     Im    Jahre    1796    erschien    der 
oiscliembare   erste  Band   der  ersten  Auflage,   dem 
nun    noch   vor   Ende  1895  der  letzte  Band  der  14. 
Auflage    in    j^ossartig    veränderter  Gestalt    gefolgt 
ist-      Vor    100  Jahren    6    schmale    Bändchen    ohne 
llliistntianen,    hat    der   Brockhaus    sich    zu   einem 
ISU^digen  Kunst-   und  Prachtwerk  ersten  Ranges 
lUÄgewichaen,   ausgezeichnet  durch  klare  Systema- 
tik, leicht  verständlichen  Stil,  grosscu  schönen  Druck, 
iünsderische    Abbildungen     und     wissenschaftliche 
Rartea.    Der  Text  der  1.  Auflage  füllt  im  Formate 
'ler  U.  einen  halben  Band,  also  den  32.  Theil  der- 
>^'heDl    Im    gleichen    Verhältnisse    sind    auch    die 
Bedürfnisse    des    Publikums,    die   Kosten   und  An- 
sttenpingen  des  Verlegers  und  der  400  Mitarbeiter 
Se»»cliien,      Umfasst    die    14.  Auflage    doch    über 
126000  Artikel   und   nahezu    10000   Abbildungen 
»"f  980  Tafeln  und  im  Teit.     Unter  den  Beilagen 
vitalen   Tor    allem  die   130  Chromolafeb ;    ausser- 
<^»n  «DÜiält  das  Werk  noch  300  Karten  und  Pläne. 
Hn  einem  Griffe   umspannt  der  Besitzer  des  Con- 
'Wationsleiikons    eine    ganze    Welt,    und    gleich 
einem  Zauberer    ist   ihm    kund,    was    vergangenen 
"»nriiiuiderten  ein  Geheimniss  war. 

1.   Canaval,    Rieh.,  Dr.:     Die  Erzvorkommen 

in  Flattach   und   anf  der  Assam-Alm   bei  Groi- 

fenbarg    in  Kärnten    nnd   die   sie   begleitenden 

PorphjrgGHteine.     Wien   1895,    Jahrb.  d.  geol. 

RMohsanst.  Jahrg.  45,  S.  103—124. 

Während    des   16.  Jahrhunderts  waren   zahl- 

'^  Gmben    auf  Edelmetalle   in    der  Gebirgs- 

P'PP«  des   Kreatze^   in    Kärnten   zwischen    dem 

^U-  nnd  Dranthal  in  Betrieb.     Trotzdem   deren 

"•«n  bekannt  dnd,  gelingt  es  doch  Darbet  wenigen. 


die  einstige  Lage  festzustellen.  Ilfiulig  ist  jede 
Spur  einer  früheren  bergoiBnois.chen  Thätigkeit 
verloren  gegangen.  Nur  diu  Localität  Plattach 
hat  bis  jetzt  ihren  alten  Namen  beibehalten  und 
liegt  als  alter  Gletächcrboden  zwischen  dem 
2249  m  holien  Plattachkogel  und  den  benachbarten 
1700  m  hoch  situlrtcn  Assam-Almhütten.  Hier 
fand  auch  der  Verfasser  die  Rente  der  alten  Berg- 
liBuser  und  Schmieden  nebst  Stollen,  Tagbauen 
und  Halden.  Die  Stollen  1  bis  7  am  Plattach 
iiessen  beschränkte  Ausdehnung  des  Baues  und 
nnd  die  einstige  Gegenwart  einer  geringen  Beleg- 
schaft erkennen.  Von  den  Halden  wurde  Mate- 
rial für  Edelmelallproben  gesammelt;  diese  ergaben 
pro  Tonne  in  einem  Falle  20  g  üold,  150  g  Sdber 
und  1  kg  Kupfer,  in  einem  zweiten  Falle  bei 
gleichem  Kupfet^ehult  15  g  Gold  und  195  g 
Silber. 

Die  Baue  auf  der  benachbarten  Assam-Alm 
hat  der  Verfasser  mit  8 — -14  bezeichnet.  Sie  sind 
gegen  die  obenerwähnten  beträchtlicher,  auch  die 
Halden  sind  grösser.  Aber  die  Alten  arbeiteten  so 
rein,  dass  kein  Material  für  Haltproben  zu  finden 
war.  Es  wurden  dort  in  Tagebauen  zwei  Quarz- 
gänge abgebaut.  Der  Gang({uurz  bat  gut  ent- 
wickelte Krustenstruktur.  In  dem  Quarzcement 
sind  winzige  Erzfünkchen  vertheilt:  Tetraedrit, 
Pyrit  und  Kupferkies,  diese  letztgenannten  von 
jüngerem  Arsenkies  umwachsen.  Das  Nebenge- 
stein der  Gänge  ist  Granatglimmerschiefer  mit  vor- 
wiegendem Biotit,  Granat,  Albit  und  Quarz,  neben 
welchen  spärlich  Turmatin,    Zirkon   und  Erze  auF- 

Auf  den  Halden  der  Aasam-Alm  fand  der  Ver- 
fasser aber  ausgehauene  Stöcke  eines  porphyrischen 
Gesteines,  welches  jenen  Kärntner  Vorkommen 
ähnlich  ist,  welche  1855  Peters  Dioritporphyr, 
1889  Foulion  Quarzglimmerdiorit,  1892  Milch 
Porphyrite,  der  Verfasser  graue  Porphyre  nennt. 
Die  mikrogranitische  Grundmasse  nmschlicsst  Quarz, 
Plagioklas,  Biotit  mit  jüngerem  Epidot,  Granat 
mit  Apatit  und  Hornblende.  Im  zersetzten  Am- 
phibol  und  Biotit  bildete  sich  Sagenit.  Die  Feld- 
spathe  haben  zonare  Struktur.  An  einem  der 
Probestückchen  erkennt  man,  dass  die  Kiese  theils 
ganz  unvermittelt  in  der  Gestcinsmassu  erscheinen, 
theils  sich  zwischen  den  Spaltblättchen  des  Biotits 
ansiedelten,  zum  Theile  auch  mit  den  Trümmern 
und   Nestern    von    Gangquarz    im   Zusammenhang 

Bezüglich  der  genetischen  Beziehung  des  Erz- 
vorkommens und  des  Porphyrs  glaubt  der  Ver- 
fasser seine  Beobachtungen  dahin  deuten  zu  kön- 
nen, dass  beide  derselben  Spalte  angehören  und 
dass  aufsteigendes  Thermalwasser  das  Eruptivge- 
stein metamorphosirt  hat.  S,  A. 

8.    Canaval,  Rieh.,  Dr:    Ucber  die  Goldseifen 

der  Lieser  in  Kärnten.    Aus  Poäepny's  Archiv 

für  prakt.  Geologie  II.    Froiborg  i.  S.,   Graz  & 

Gerlach.     1895.    S.  599— 608. 

Schon     im    14     Jahrhundert    geschieht    de-. 

Goldsandes    des    Lieserflusses   Erwähnung    in    der 

vom      Abte     Johann     verfassten     Geschichte     des 

Klosters  Viktnng      Rt'iten   '.olcher  alten  Seiten   hat 

der   Verfasser   in    den    letzten  Jahren    nachgespurt 

und   aach   am    untorLn  Laufp   der  1j\i.?*.t  T.ti\'vißta 
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Gmünd  und  Spittal  aurgcfunden.  Am  rechten  Ufer 
der  Lieser  liegt  zunächst  der  Einmündung  des 
HirschbergergrabenB  eine  tloino  Schot terteirasse, 
welche  das  Material  zu  den  charakteristischen 
kahlen  Waaohhalden  lieferte,  die  sich  in  12  m 
Höhe  über  dem  Flusse  befinden.  Hier  sieht  man 
die  Gerolle  rersohiedener  Grösse,  welche  in  gelb- 
braunem thonigen  Sande  liegen.  Die  grösseren 
GeröUe,  die  manchmal  ein  Volumen  von  ^j^  cbm 
erreichen,  sind  hauptsächlich  von  Gneias  gebildet- 
Unter  den  kleineren  Stücken  findet  man  zahlreiche 
verbrochene  Geschiebe  von  homblendereichem  Ge- 
stein. Eine  vorgenommene  Waschprobe  gab  einen 
schwarzen  Sohlich,  dessen  Koragrösse  0,1  mm  be- 
trug und  der  zum  überwiegenden  Theil  aas  Frag- 
menten von  Magnetit,  Titaneisen,  Eisenglanz,  Ti- 
tanit,  Hornblende,  Granat,  zur  Minderzahl  aus 
Epidot,  Zirkon,  Rutil,  Biotit,  Disthen,  Staurolith, 
Turmalin,  Quarz,  Fetdspath  besteht.  Einige  Spu- 
ren von  staubartigem  Freigold  waren  erkennbar. 
Die  Goldseifen  der  Lieser,  welche  Thalterrassen 
bilden,  die  zum  Theil  über  dem  jetzigen  Fluss- 
bette liegen,  theils  vom  Flusssand  überdeckt  waren, 
verdankten  daher  ihren  Goldgehalt  einerseits  dem 
GUramcrsohiefer  des  Untergrundes,  andererseits 
Hornblendegesteinen  und  schliesslich  der  Zuwande- 
rung des  Goldes  aus  weiter  Ferne.  Der  Ertrag 
dieser  Seifen  war  nur  massig.  Der  Verfasser  be- 
nutzt die  noch  vorhandenen  Aufzeichnungen  der 
Frohnbütte  zu  Ober  Vellacb,  um  die  Ausbeute 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  angeben  zu  kön- 
nen. In  der  Frohnbütte  wurden  jährlich  100  g 
Lieser-Gold  eingeschmolzen.  Wäre  dies  nur  der 
Betrag  dor  Frohne  gewesen,  so  könnte  man  den  Ge- 
sammtertrag  auf  jährlich  1  kg  Waschgold  schätzen. 


9.    Giebe,  Paul:  Uebersicht  der  Mineralien  des 
Fichtelgebirges   und   der   angrenzenden    fränki- 
sehen    Gebiete.     Icaug.-Diss.     Sep.-Abdr.  aus 
geogn.  Jahreshefte.  VII.  Jahrgang.  Casael,  1895. 
Theodor  Fbchcr.     66  S. 
Eine    ebenso    fleissige    wie   mühsame   Arbeit, 
bei  der  nur  zu  bedauern  ist,  dass  so  überaus  selten 
Angaben    resp.  Beobachtungen    über   die    Kiystall- 
formen    der   Mineralien    einzelner   Lokalitäten    ge- 
geben werden.     Die  Arbeit   würde   dadurch  etwas 
von  dem  Charakter  einer  blossen  Zusammenstellung 
verloren    haben.      Jedenfalls    ist    die    Krystailform 
doch    wohl    wichtiger    als    eine   Reihe   chemischer 
Analysen,    die   der   Verf.  noch   dazu    häufig   nicht 
selbst  angefertigt  hat.  M.  F. 

10.    Peters,   Karl:    Das  Deutsch -Ostafrikanische 
Schutzgebiet.      Im  amtlichen  Auftrage  verfasst. 
Mit    23  Vollbildern    und    21    Textabbildungen, 
sowie    3  Karten    in    besonderer   Mappe.     Mün- 
chen   und    Leipzig.       R.   Oldenbourg.       1895. 
4«?   S.      Pr.  brosch.  17,   geb.  18,.')0  M. 
In   dem  vorliegenden  Werke  wird  zum  ersten 
Male  eine  Arbeit  über  unsere  ostafrikanisohen  Ko- 
lonien der  Oeffentlichkeit  übergeben,   welche  neben 
rein    geographischen    Besprechungen     auch    wirth- 
schaftliche  Fragen   und  den  jetzigen  sowie   zukünf- 
tigen Zustand  unserer  KoIonialpolJtik  berücksichtigt. 
Das  Buch   zeriallt   in   vier  Abschnitte,    von  denen 
<ler    zweite    den    praktbchen    Geologen    besonders 


interessirt.  Auf  die  drei  dem  Werke  beigegebe- 
nen Karten,  darunter  die  geologische,  ^angefertigt 
unter  Mitwirkung  von  Eich  borst  und  Lieder* 
(1  :  3000000),  wiesen  wir  bereits  1895  S.  180  hin. 

Von  Mineral  seh  ätzen  hat  sich  in  unseren  Ost- 
afrikanischen  Kolonien  noch  herzlich  wenig  gefun- 
den. Gold  ist  im  nördlichen  Massailande  und  in 
Urambo  westlich  von  Tabore  nachgewiesen  worden; 
auch  Kupfererze  kennt  man  von  mehreren  Orten, 
jedoch  ist  es  noch  ungewiss,  ob  eine  Verhüttung 
derselben  lohnen  dürfte.  Eisenerze  zeigen  sich 
theils  als  Magneteisen,  theils  als  Raaeneisencrze. 
Die  ersteren  liefern  vorzügliches  Metall,  während 
die  letzteren  überhaupt  noch  nicht  zur  Verhüttung 
gekommen  sind.  Kohlen  führende  Sandsteine  and 
Schiefer  treten  mehrfach  auf;  Kohlenflutze  haben 
sich  in  unseren  Districten  dagegen  überhaupt  noch 
nicht  gezeigt.  Satzablagcrungen  beherbergen  die 
Steppen  westlich  des  Kilima-Ndjaro  und  auch  du 
Vorhandensein  von  Natron  in  reinem  krystallisirten 
Zustande  ist  festgestellt  worden.  Von  Graphit  und 
Glimmer  hat  Lieder  grosse  Lager  entdeckt  ucd  bei 
Tanga  kommen  ein  dichter  grauer  Kalk  und  ThoD 
vor,  welche  bei  veranstalteten  Brenn  versuchen  gute 
Resultate  geliefert  haben.  Berylle,  Aquamariae 
und  Granaten  (in  rissigen  Bruchstücken)  eiod 
schliesslich  durch  Missionäre  aus  den  Steppen  nönt 
lieh  von  Rovuma  bekannt  geworden. 

Die  wenig  günstigen  Ergebnisse  der  mine- 
ralogischen Untersuchung  unserer  Kolonien  führt 
Peters  darauf  zurück,  dass  Bergleute  das  Schlt^ 
gebiet  überhaupt  noch  nicht  bereist  haben  umi 
geologische  und  mineralogische  Untorsnchnngen 
bisher  nur  von  Thomson  und  Thomton  sowie  von 
Lieder  vorgenommen  sind. 

11.  Schwippel,  Carl,  Dr.,  Wien:  Die  Torfmoore 
in  Oosterreich-Üngarn.  (Separat-Abdruck  sus 
No.  4  u.  5  der  ^Mittheiluogen'  d,  Sect.  f.S»- 
turk.  des  Oestr.  Tour.-Cluh,   1895. 

Die  kleine  Arbeit  ist  im  Anschlüsse  an  die 
Darstellung  über  das  .Vorkommen  und  Produdico 
der  Kohle  in  Oesterreich-Ungarn"  (s.  S.  32)  aogs- 
fertigt;  sie  enthalt  eine  Zasammonstellung  der  tx* 
deutendsten  Torfmoore  Oeaterreichs  und  Unpnis 
und  behandelt  ihr  Vorkommen,  ihre  Ansdehnang 
und  ihre  Mächtigkeit.  Eins  Zusammenstella ng  "^ 
Schlüsse  der  Arbeit  über  die  geeammte  Fl&cb«!- 
ausdehnung  der  Moore  fehlt  leider.  ,.   - 

12.  Stockfleth:  Die  geographischen,  geognoäti- 
schon  und  mineralogischen  Verhältnisse  dei 
südlichen  Theils  des  Oberbergamtsbeörb 
Dortmund.  Eine  geologisch-bei^mäuniscke  B^ 
Schreibung.  Verhandl.  d.  naturhist  Vereins  & 
Rheinland  und  Westfalen,  Bonn.  52.  18» 
S.  45—129. 

Diese  Abhandlung  stellt  einen  Anszag  x» 
einer  [grosseren  Arbeit  Stockfletb^s  dar,  nimlidi 
aus  der  von  ihm  im  Auftrage  das  Oberbergun'" 
zu  Dortmund  unter  Benutzung  amtlichen  Materiib 
und  im  Anschluss  an  die  Beschreibungen 'der  B«? 
reviere  des  Oberbergamtsbezirkea  Bonn  (s.  d.  ^ 
1893.  S.  407)  angefertigten  ausführlichen  ,  Geolo- 
gisch-bergmännischen  Beschreibung  dei 
südlichsten    Theils    des    Oberborgamtebe- 
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►  ort m und*'.  Dieselbe  wird  mit  oiüer  zu- 
n  ^gcologischeu  Uebersichtskarte  und  Ens- 
tenkarte  der  Bergreviere  Oberhausen, 
n,    Hattingen    und  Witten**   im   Monat 

im  Buchhandel  erscheinen, 
schnitt  C  (S.  97  —  129)  behandelt  ^Die 
itten  nutzbarer  Mineralien  und  ihre  berg- 
^irthschaftliche  Bedeutung**,  und  zwar: 
)ie  Erzgänge  im  Kohlenkalk  (Bergrevier 
I.  G  an  gl»  il  düngen,  die  höchstwahrschein- 
len  im  productiven  Steinkohlengebirge  genau 
?n  Hauptquenerwerfungen  in  einen  ur- 
£?n  Zusammenhang  zu  bringen  sind.  Näher 
ben  werden  dit»  im  Betrieb  stehenden  Gru- 
Ibecker  Erzbergwerke  (Neu-Diepenbrock  III) 
tard,  Prinz  Wilhelm  Grube  bei  Richrath, 
werk  Glückauf  bei  Neviges,  Ferdinande  bei 
haus,  Thalburg  bei  Velbert,  Benthausen 
'.hausen,  Emanuel  bei  Wülfrath,  Wilhelm  II. 
)ert.  Nach  Er^cheinen  der  amtlichen  Re- 
hreibung kommen  wir  hierauf  zurück. 
Die  Erzlager  im  Mittel  de  von  (Bergrevier 
Stock-  oder  lagerförmige  Bildungen 

Grenze  zwischen  Masseukalk    und  Lenne- 

also  zwi&chen  oberen  und  mittleren  Mittel- 
Ausser  den  S.  45  —  59  dieses  Heftes  be- 
n   Vorkommen    von   Iserlohn   werden    noch 

Erzgruben  Carl  bei  Langerfeld  bei  Bar- 
chwelm  bei  Schwelm  und  Olga  bca  Her- 
im  Lenneschief<>r,  erst  1893  verliehen,  un- 
nd)  besj)rochen.  Die  Betriebe  auf  ..Carl" 
jhwelm-  förderten  1893  nur  230  t  Galmei 
)  t  Brauneisenstein   bzw.  200  t  Blende  und 

und    werden    demnächst    ganz    eingestellt 

•ner     kündigt     der    Verfasser    eine    Arbeit 

•  das     Verhalten     von     Gebirgsstu- 

*  an,  die  neue  Gesichtspunkte  eröffnen  soll. 
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üsalze  in  Thüringen.  Dem  Bericht  der 
•  und  Gewerbekammer  für  den  Kreis  Mei- 
(1894  S.  2G  u.  f.)  entnehmen  wir  (nach 
Thüringen,  IH)  folgende  Ausführungen, 
hdem  i.  J.  1890  der  preussische  Bergfiskus 
i  Eichsfelde  und  in  Thüringen  mehrere 
•ungen  hatte  ausführen  lassen,  Hess  1891 
tmunder  Consortium  in  Nordthüringen  eine 
*ung  bei  Sonders  hausen  ausführen,  er- 
bei  463  ni  Tiefe  Steinsalz  und  bei  624  m 
[(e  Salze.  1893  wurden  auch  im  südlichen 
zunächst  auf  weimarischem  Gebiet  unweit 
aingischen  Landesgrenze  bei  Kaiserroda 
mbach  Bohrungen  niedergebracht,  welche 
ager  von  bedeutender  Ausdehnung  und 
ceit  erschlossen  haben  sollten.  Man  nahm 
3  zwei  alte,  zum  Theil  noch  offene  Bohr- 
luf  Steinsalz  vom  Jahre  1881  wieder  auf 
tiefte  sie  mittels  Diamantkernbohruug  zur 
lg  auf  Kalisalze.     So  wurden  we^tlich  von 


Kaiserroda  zwei  alte  Bohrlöcher  tiefer  gebohrt  und 
ausserdem  zwei  neue  Bohrlöcher  nord-  und  süd- 
westlich von  den  ersteren  gestossen.  Die  bei  diesen 
Bohrungen  angeblich  gemachten  Kalifunde  gaben 
Veranlassung  zu  den  Bohrungen  auf  Kali,  welche 
1894  auf  meiningischem  Gebiete  die  Ingenieure 
H.  Thumann  aus  Hallo  a.  S.  und  F.  W.  Strohbach 
aus  Köthen  zwischen  Steinbach  und  Kaiser- 
roda, Ed.  Sauer  aus  Dresden  mit  zwei  Bohrthür- 
men  zwischen  Wernshausen  und  Knollbach  aus- 
führten, ein  Kölner  Consortium  in  der  preussischen 
Enklave  Barchfeld  mit  einem  Bohrthurm  nieder- 
bringen Hess. 

Da  auch  hier  die  beim  Stassfurter  KaH-Syn- 
dikat  bestehende  Schutzbohrgesellschaft  eingriff,  so 
entstand  im  Januar  1894  ein  Bohrwettkampf,  wie 
er  wohl  kaum  irgendwo  stattgehabt  hat:  binnen 
wenigen  Wochen  erhoben  sich  nicht  weniger  als 
8  Bohrthürme  im  Werrathal  auf  der  Linie  Kaiser- 
roda-Wemshausen  (5  von  Privaten,  3  von  der  Schutz- 
bohrgesellschaft, bezw.  dem  preussischen  Bergfis- 
kus). Die  letztere  wurde  mit  ihrer  Bohrung  bei 
der  Haltestelle  Breit  ungen  eher  auf  Steinsalz 
und  die  beibrechenden  Salze  fündig  als  der  Sauer'- 
sche  Bohruntemehmer  und  überdeckte  daher  von 
ihrem  Fundpunkt  aus  die  beiden  Bohri)unkte  bei 
Wemshausen  und  Knollbach.  Ebenso  schlug  der 
preussische  Bergfiskus  mit  seinem  Bohrthurm  an 
der  Werrabrücke  bei  Barch feld  das  Kölner  Con- 
sortium. Beide  private  Bohruntemehmen  räumten 
darauf  das  Feld,  während  Thumann,  der  seinen 
ersten  Bohrpunkt  200  m  südlich  Kaiserroda  (nahe 
der  weimarischen  Grenze)  gewählt  hatte,  das  Bohr- 
unternehmen der  SchutzbohrgeseHschaft  aus  dem 
Felde  schlug;  letztere  hatte  ihren  Bohrthurm  west- 
lich von  Salzungen,  unmittelbar  an  der  Grenze 
der  Berg  Werksfelder  der  Saline  Salzungen  errichtet; 
Thumann  erbohrte  etwa  36  Stunden  früher  als 
die  Schutzbohrgesellschaft  das  Steinsalz  in  159  m 
Tiefe. 

Es  begann  nun  ein  zweites  Wettbohren  zwi- 
schen Thumaim  und  obiger  Gesellschaft:  Thumann 
errichtete  seinen  zweiten  Bohrthurm  etwa  300  m 
südlich  vom  ersten,  die  Schutzbohrgesellschaft  ging 
aus  dem  Streck ung?bereich*)  des  ersten  Thumann'- 
schen  Fundes  heraus  und  setzte  sich  südlich  Sal- 
zungen nach  Wildprechtroda.  Auch  hier  er- 
reichte Thumann  das  Steinsalz  um  etwa  einen  Tag 
früher  und  schlug  dadurch  die  Concurrenz  aus  dem 
Felde,  doch  Hess  die  Gesell^schaft  auf  ihren  beiden 
Bohrpunkten  bei  Salzungen  und  Wildprechtroda 
und  einem  neuen  Bohr[)unkt  bei  den  Sorghöfen 
noch  Tiefbohrungen  bis  zum  Rothliegenden  aus- 
führen, um  einen  genauen  Auf^chluss  der  Gegend 
zu  gewinnen,  namentlich  aber  um  fe^tzustellen,  ob 
hier  thatsächlich  abbauwürdige  Kulilager  vorhanden 
sind  oder  nicht.  Man  fand  aber  nur  hier  und  da 
Spuren ,  nirgends  ein  bauwürdiges  Vorkommen. 
Thuman  setzte  seinerseits  noch  an  3  Punkten  Boh- 
rungen an,  nahm  Tiefbohrungen  daselbst  vor  und 
bohrte  thatsächlich  Ablagerungen  von  Mutterlaugen- 
salzen an.  Auf  Grund  der  5  eigenen  Muthungen 
und  des  überdeckten,  nachträglich  aber  wieder  ins 
Berj'freie  fallen  gelassenen  ersten  Fundes  der  Schutz- 
bohrgesellschaft  wurden  den  Ingenieuren  Thumann 
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und  Strohbach  vom  Herzoglichen  Bergamt  in  Saal- 
feld 6  Maximalfelder  (=  13112600  qm)  verliehen, 
d.  h.  ein  Feldbesitz  von  5  km  grösster  Längen-  und 
über  3  km  grösster  Breitenausdehnung,  begrenzt  im 
W  von  den  Heldra'schen  Kalifeldern  in  Sachsen- 
Weimar  (hier  ist  bei  Hämbach  bereits  ein  Kali- 
schacht abgeteuft),  im  N  von  den  Bergwerksfeldem 
der  Saline  Salzungen,  im  0  von  einem  schmalen 
Streifen  bergfreien  Gebietes,  hinter  welchem  2  Mu- 
thungsfelder  der  Schutzbohrgesellschaft  liegen,  im  S 
von  bergfreiem  Gebiet. 

Die  Thumann'schen  Tiefbohrungen  ergaben, 
da  SS  das  fast  horizontale  Stein  salzlager  in  zwei 
fast  parellelen  Zonen  von  Mutterlaugensalzen  durch- 
zogen wird:  a)  Die  obere  Zone  liegt  etwa  80  m 
unter  dem  Hangenden  des  Steinsalzes  und  ist  etwas 
über  6  m  stark;  sie  führt  oben  und  unten  kalireiche 
Salze,  dazwischen  liegt  ein  ärmeres,  meist  aus  Clüor- 
natrium  bestehendes  Mittel  von  3,6—3,7  m  Stärke, 
b)  Die  untere  Zone  liegt  etwa  40  m  tiefer,  ist  2,6 
bis  4,8  m  stark ;  sie  nimmt  nach  dem  Einfallen  an 
Mächtigkeit  zu. 

Man  hat  unter  der  Annahme,  dass  nur  die 
westliche  Hälfte  des  Areals  Kalisalze  enthalte,  ein 
Forderquantum  von  39337800  cbm  =  780  Mülionen 
Metercentner  Mutterlaugensalze  berechnet.  In  Fach- 
kreisen ist  nun  die  Meinung  eine  sehr  getheilte,  ob 


einer  Menge  von  etwa  24  000  cbm  täglich  dem 
Bohrloch  unter  brüllendem  Getose  entströmte.  Die 
Quelle  wurde  nach  grossen  Anstrengungen  gefasst: 
das  auf  das  verschlossene  Rohr  aufgesetzte  Hoch- 
cbuckmanometer  zeigt  die  enorme  Spannung  von 
33  Atm.  —  Auch  bei  dem  gothaischen  Dorfe  Sonilra 
ist  1895  auf  Kali  gebohrt  worden,  und  im  Augusi 
d.  J.  ist  man  hier  ebenfalls  auf  eine  Kohlen^änre- 
quelle  von  ähnlicher  Mächtigkeit  gestossen,  deren 
Fassung  gleichfalls  nach  einiger  Zeit  gelang.  Die 
Qualität  der  Kohlensäure  soll  eine  selir  gute  sein. 
Beide  Entdeckungen  sind  von  hohem  theoretischen 
Interesse,  doch  ist  namentlich  für  die  Quelle  bei 
Sondra  noch  keine  plausible  Erklärung  gegeben, 
da  ringsum  Ton  Vulkanismus  keine  Rede  sein 
kann'). 

In  Meiningen  wurde  ein  Nachtrag  zum  Berg- 
gesetz angenommen,  nach  w^elchera  das  Recht,  anf 
Steinsalz,  Salzsoole  und  Kalisalze  zu  schürfen,  in 
Zukunft  ausschliesslich  dem  Staat  vorbehalten  bleibt 
(oder  denjenigen  Personen,  welchen  derselbe  die 
Befugniss  dazu  ertheilt). 

Frodaction  der  ehass-lothringischen  Berg- 
werke im  Jahre  1894.  Nach  den  Berichten  der 
Bezirkspräsidenten  von  Lothringen,  des  Unter-Elsass 
und  Ober-Elsass  vom  Jahr  1895. 


Bezeichnung  der  Producte 

Menge  und  Werth  der  Production 
Tonnen                          Mark 

Zu-  oder  AbiuüuM 
in  Tonnen 
gegen  1893 

Steinkohlen  (Lothr.) 

Eisenerze  (Lothr.) 

Siedesalz  (Lothr.)      '. 

Roheisen  (Lothr.) 

Gusswaaren  (Lothr.) 

Stabeisen  (Lothr.) 

Stahl  (Lothr.) 

Rohöl  (Unter-Elsass) 

Asphalterz  (Unter-Elsass) 

Antimon-Fahlerz  (Unter-Elsass)  .... 
Zinkerze  (Ober-Elsass) 

969  880,000 

3  922  052,130 

52  500,482 

803  889,060 

14  854,018 
114  202,544 
176  857,251 

15  868,000 
3  096,000 

5,400 
Mehrere  Waggons 

7  802521,12 
7  749  114,77 
1  207  601,04 

26  177  288,16 

2092  581,59 

.     10  531520,81 

14  787  071,79 

790  000,00 

-h   50480,000 
-4-  314  818,560 
-+-     2 171,410 
-h   77  576,590 
-f-     2  052,085 
—     8  017,222 
-f    16475,317 
-f-     3  259,000 
-h          97,000 
-+-           5,400 

6  073  204,885 

71137  699,28 

Kaliablagerungen  von  so  geringer  Mächtigkeit  ab- 
bauwürdig sind  oder  nicht.  Die  gefundenen  Mut- 
terlaugensalze ähnelit  in  ilirer  Zusammensetzung 
dem  Hartsalz,  welches  im  Stassfurter  Becken  vor- 
kommt und  roh  gemahlen  als  Düngsalz  in  den 
Handel  kommt.  Unter  der  Bezeichnung  „Kali- 
salzbergwerk Bernhardshall"  ist  im  November 
1894  eine  Gewerkschaft  mit  dem  Sitz  in  Sal Zun- 
gen gebildet  worden.  Von  derselben  wurde  An- 
fang 1895  eine  6.  Bohrung  niedergebracht,  welche 
am  22.  März  eine  Tiefe  von  348  m  erreichte;  vor 
Ort  stand  festes  Steinsalz  an:  bei  dem  Aufholen 
des  Bohrgestänges  zeigte  sich  in  der  folgenden 
Nacht  ein  mächtiger  Auftrieb  in  der  das  Bohrloch 
ausfüllenden,  zur  Freispülung  des  Diamantbohrers 
benutzten  Chlormagnesiumlauge.  Derselbe  ver- 
stärkte sich  sehr  rasch  und  schleuderte  schliesslich 
die  ganze  etwa  300  m  hohe  Laugsäule  mit  solcher 
Kraft  aus  dem  Bohrloch  gegen  das  Dach  des  22  m 
hohen  Bohrthurmes ,  dass  dieser  Stoss  dasselbe 
theilweise  abdeckte.  Das  nunmehr  ausströmende 
Gas  erwies  sich  als  Kohlensäure,  welche  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  40  m  in  der  Sekunde  in 


In  Lothringen  standen  17  unterirdische  Steio' 
bräche  in  Betrieb:  10  auf  Gips,  6  auf  Kalkstei» 
und  1  auf  Sand.  Die  Production  ist  nicht  aß' 
gegeben.  Im  Unter-Elsass  wurden  in  unterirdischeo 
Brüchen  9026  cbm  Gips  (1326  mehr  als  im  Vor- 
jahre) im  Werth  von  47  576  M.  gewonnen. 

Erdöl  in  Tunis.  Nach  dem  „Echo  d*Ora0* 
wurde  bei  Ain-Zeft  am  Fuss  des  steilen  Dabra  i** 
der  Tiefe  von  400  m  eine  ausserordentlich  ergiebig^ 
Petroleumschicht  aufgefunden.  Man  hatte  di^ 
schon  lange  vemiuthet,  auch  Versuche  gemach*» 
um  sie  zu  erreichen;  eine  englische  Gesellsch»** 
hatte  schon  Bohrungen  bis  zu  250  m  Tiefe  imte^ 
nommen,  sie  aber  alsdann  aus  Mangel  an  Kapital 
aufgegeben.   Jetzt  stieg  in  dem  nach  amerikanischeJ* 

-)  Anfang  November  blieb  die  KohlensSof^ 
zeitweise  aus.  Das  Bohrloch  durchsank  (nach  P^- 
Zimmermann)  in  90  m  Mächtigkeit  zunächst  Ke^ 
perschiefer  und  Letten  des  oberen  Buntsandstein^ 
mit  Anhydrit  und  Gipsknollen.  Dann  folgten  PI»*' 
tendolomit,  Letten,  Gipse  und  Anhydrite,  daraiit«^ 
wneder  Dolomite.  Ä«f. 
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m  hergestellten  Brunnen  die  Flüssigkeit  als- 
bis  auf  330  m  Tiefe,  und  von  da  wurde  sie 
Pumpen  gehoben,  die  nach  mehrtägigen  Ver- 
n  7500  1  durchschnittlich  in  24  Stunden  lie- 
L.     In  Amerika  gilt  eine  Petroleumquelle,  die 


Deutschland  .  .  . 
Frankreich      .     .     . 

Belgien 

Aeffypten  .  .  .  . 
Südalrika  .  .  .  . 
Australien  .  .  .  . 
Vereinigten  Staaten 
Indien 


1895  1894 

Einfuhr  £    36  006  038        27  572  347 
Ausfuhr  -    21  269  323        15  647  551 

Mit    den    einzelnen    Ländern    hatte    England 
folgenden  Goldverkehr : 


Einfuhr  aus 

Ausfuhr  nach 

1895 

1894 

1895 

1894 

421 192 

309223 

1803  036 

4  767  798 

1  334  012 

1  007  798 

1  291  565 

6  470  755 

1 020  508 

326  488 

4000 

313  183 

1299  244 

1 041 259 

1209  000 

330000 

8  353  791 

7  364  305 

5  620  010 

235  000 

5  865  217 

4  852  970 

0 

0 

11 132  078 

3  246  614 

3  317  799 

299  926 

1  998  966 

3  387  195 

1418  011 

434  420 

l  täglich  liefert,  schon  für  sehr  reich,  man 
t  sogar  noch  solche  aus,  die  nur  den  zehnten 

liefern.  Die  in  der  Provinz  Oran  zu  Tage 
lerte    Flüssigkeit    enthält   Petroleum   nur    zu 

kleinen  Theil,  nämlich  12  Proc,  das  übrige 
fette  Oele,  Vaseline,  Paraffin  —  lauter  Stoffe, 
n  Handel  4  bis  5  Mal  werthvoller  sind  als 
*etroleum  selbst  —  mit  nur  5  Proc.  Koks  und 
c  VTasser. 

Qoldproduotion.  Die  Goldausbeute  von  1895 
iron  dem  amerikanischen  Münzdirector  Pres  ton 
50  Millionen  Mark  geschätzt,  wovon  je  180  bis 
liillionen  Mark  auf  die  Vereinigten  Staaten, 
jvaal  (Afrika)  und  Australien  entfallen.  — 
iamerika,  das  in  den  letzten  Jahren  über- 
worden war,  scheint  nunmehr  wieder  die 
ang  übernehmen  zu  wollen.  Es  ist  namentlich 
rado,  dessen  Goldlager  am  Cripple  Creek 
;1.  d.  Z.  1894,  S.  95)  einen  grösseren  Umfang 
Gehalt  zeigen,  als  man  erwartet  hatte;  die 
>eute  betrug  nämlich:  1892:  2  7,  Millionen 
[,1893:8,  1894:  12,  1895:  30  Millionen  Mark, 
das  neu  beginnende  Jahr  hofft  man,  in  An- 
icht  des  raschen  Ausbaus  der  Eisenbahnen  und 
Vortheile  des  Cyanidverfahrens,  auf  eine  Aus- 
e  von  50  bis  60  Millionen  Mark  oder  auf  eine 
r  zu  kommen,  mit  der  Colorado,  der  bisherige 
jrstaat,  die  Goldproduction  Californiens  (1894: 
0  Millionen  Mark)  erreichen  würde.  Wie  für 
svaal,  so  hat  auch  für  Colorado  die  Steigerung 
Goldgewinnung  zu  einem  Goldfieber  geführt. 
'  die  Ausschreitungen  der  Spekulation  können 
Bedeutung  des  thatsächlichen  Anwachsens 
Goldproduction  für  die  Weltwirthschaft  nicht 
lcni.1 

Ausser  in  Colorado  und  Transvaal  ist  auch 
idem  Golddistrikten  die  Production  im  Steigen 
iffen,  so  namentlich  in  Arizona  (40  Mill.  Mk.), 
ko  (28,5  Mill.  Mk.  oder  10  Mill.  mehr  als 
),  in  Westaustralien,  Ostindien  (16  Mill.  Mk.), 
mbien  (11  MUl.  Mk.),  Brasilien  (9  Mill.  Mk.), 
zuela  (3,5  Mill.  Mk.)  u.  s.  w.  In  dem  letzten 
whnt  ist  die  Weltproduction  an  Gold  von 
Millionen  Mark  (im  Jahre  1887)  stetig  auf 
2u  das  Doppelte  gewachsen,  nach  mensch- 
r  Voraussicht  wird  sich  diese  Steigerung  noch 
stzen. 

Ooldmarkt  in  London.  An  Gold  wurde  nach 

ud  ein-  bezw.  ausgeführt  (1892  bis  1894  s.  d. 
»,  S.  93): 


Die  Einfuhr  von  Gold  aus  den  Vereinigten 
Staaten  hat  also  erheblich  zugenommen,  eine  Folge 
der  Währungsverhältnisse ;  im  Dezember  allein  sind 
nahezu  27,  Mill.  £  Gold  aus  den  Vereinigten  Staaten 
eingefülirt.  Die  Goldeinfuhr  aus  Südafrika  und 
Australien,  den  Haupterzeugungsländem  des  edlen 
Metalls,  hat  um  je  1  Mill.  £  zugenommen,  die  aus 
Indien  ist  erheblich  zurückgegangen.  Die  Gold- 
ausftthr  nach  den  europäischen  Staaten  zeigt  eine 
starke  Abnahme,  die  nach  den  überseeischen  hat 
meist  zugenommen.  So  gingen  auch  nach  Süd- 
amerika 5,1  Mill.  £  gegen  1,2  Mill.  im  Vorjahre. 

Preise.  Auf  Grund  der  amtlichen  Preisnoti- 
rungen  betrugen  die  Grosshandelspreise,  be- 
rechnet aus  den  monatlichen  Durchschnittspreisen, 
für  1893  bis  1895  (für  1892  bis  1894  s.  d.  Z.  1895, 
S.  93)  für  (in  Mark) 

Blei,  Beriin,  100  kg     .     . 

Kupfer,  Berlin,  100  kg 

Zink,  Breslau,  100  kg  .     . 

Zinn,  Frankfurt,  100  kg    . 

Deutsches  Roheisen,  Dort- 
mund, 1000  kg  .     .     . 

Englisches  Roheisen,  Ber- 
lin, 1000  kg   .... 

Steinkohlen,  Berlin,  1000  kg 

Steinkohlen,  englische, Ber- 
lin, 1000  kg    .... 

Petroleum,  Bremen,  100  kg 

Orondwasserversorgnng.    Der  ^Vossischen 

Zeitung"  wird  geschrieben:  Bei  dem  Plan,  das  Ge- 
lände der  alten  Wasserwerke  vor  dem  Stralauer 
Thor  in  Strassen  und  Baustellen  aufzutheilen  und 
diese  zu  veräussern,  wird  anscheinend  an  die  Mög- 
lichkeit einer  Wasservers  orgung  Berlins  durch 
Grundwasser  nicht  gedacht,  und  doch  liegt  dieser 
Gedanke  nicht  nur  nahe  und  ist  recht  zeitgemäss, 
er  könnte  auf  der  alten  Stelle  auch  in  der  vortlieil- 
haftesten  Weise  nutzbar  gemacht  werden. 

Das  Grundwasser  ist  der  Verunreinigung  nicht 
ausgesetzt  wie  das  Oberflächenwasser,  es  kann 
durch  Rohrbrunnen  „keimfrei'^  gewonnen  werden; 
es  ist  daher  besser  als  das  Fluss-  oder  Seewasser; 
es  ist  auch  leichter  und  mit  geringeren  Kosten  zu 
beschaffen  als  dieses.  Das  Grundwasser,  das  man 
durch  einen  Brunnen  aus  einer  Tiefe  von  20  oder 
30  m  unter  dem  Strassenterrain  gewinnt,  ist  weiter 
von  jeder  Quelle  der  Verunreinigung  entfernt,  als 
das  Fluss-  oder  Seewasser  in  20  oder  30  km  Ab- 
stand von  der  städtischen  Bebauung.  Die  mannig- 
fachen Schwierigkeiten,  die  sich  der  Sandfiltration 
des  Oberflächenwassers  entge^exvst^lWw.^  tsvölOcv^w  ^% 


1895 

1894 

1893 

22,25 

98,81 

28,29 

132,33 

20,80 

90,33 

30,01 

144,42 

21,25 
101,58 

33,27 
181,33 

52,00 

52,00 

52,00 

72,90 

20,75 

75,81 
20,75 

74,83 
20,67 

16,94 
13,48 

17,11 
9,72 

19,39 
9,54 
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unmöglich  zu  jeder  Zeit  und  unter  allen  Umständen 
mit  dieser  ein  einwandfreies  städtisches  Leitungs- 
wasser zu  erzeugen.  Die  grossen  Vorzüge  des 
Grundwassers  sowie  die  Nachtheile  der  Flusswasser- 
filtration werden  von  Wasserfachmännem  wie  Bak- 
teriologen gegenwärtig  vollauf  gewürdigt,  sie  sollten 
daher  auch  die  Gemeindebehörden  veranlassen 
können,  -der  Frage  nach  der  Gewinnung  von  Grund- 
wasser für  die  städtische  Wasserleitung  ihre  Auf- 
merksamkeit wieder  mehr  zuzuwenden  und  sie  einer 
unbefangenen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Als  man  die  Tegeler  Brunnenanlage  ausführte, 
geschah  dies  in  der  Absicht,  besseres  Wasser  zu 
schaffen,  als  ein  Fluss  oder  See  bieten  kann.  Diese 
gute  Absicht  scheiterte  an  der  Verunreinigung  des 
Tegeler  Brunnenw.assers  durch  Eisen  in  der  Form 
der  Crenothrix,  über  die  man  Herr  zu  werden  da- 
mals nicht  verstand.  Die  Tegeler  Brunnen  mussten 
wieder  eingehen.  Aber  seit  dem  Tage,  dass  dies 
beschlossen  wurde,  hat  die  Wasserleitungstechnik 
insbesondere  durch  den  Einfluss  der  Bakteriologie 
grosse  Fortschritte  nicht  nur  in  der  Erkenntniss 
der  Eigenscliaften,  sondern  auch  in  der  Behandlung 
des  Oberflächen-  und  des  Grundwassers  gemacht, 
die  Methoden  der  Gewinnung  des  Grundwassers 
sind  vervollkommnet,  die  früheren  Befürchtungen 
der  nicht  ausdauernden  Ergiebigkeit  des  Unter- 
grundes sind  besserer  Erkenntniss  gewichen.  Berlin 
zumal  steht  auf  einem  nicht  zu  erschöpfenden 
Grundwasserbecken.  Für  seine  Inangriffnahme 
würde  die  Lage  des  alten  Wasserwerks  vor  dem 
Stralauer  Thor  in  mehr  als  einer  Beziehung  Vor- 
theile  bieten.  Daher  sollten  die  Gemeindebehörden 
Berlins,  bevor  sie  zu  ihrer  Veräusserung  schreiten, 
dies  wohl  in  Erwägung  nehmen. 

Klebestoff    für   Fossilien.     Man  rührt  zu 

gleichen  Theilen  Wismuth -Nitrat,  Stärke  und 
Zucker  mit  genügend  Wasser  zu  einem  flüssigen 
Kleister  zusammen.  Lässt  man  die  Mischung 
14  Tage  lang  gähren,  so  nimmt  die  Klebekraft  zu. 
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F.  M.  Stapff  f. 

Am  17.  Oktober  1895  starb,  wie  wir  auf 
S.  464  des  letzten  Jahrganges  bereits  kurz  anzeig- 
ten, zu  Tanga  in  Deutsch-Ostafrika  Bergingenieur 
Dr.  phil.  F.  M.  Stapff,  Privat-Docent  für  dyna- 
mische Geologie  an  der  Kgl.  Technischen  Hoch- 
schule zu  Berlin.  Im  besten  Alter  und  mitten  in 
seiner  Berufsthätigkeit,  der  er  mit  edlem  Eifer  ob- 
lag, wurde  St.  binnen  2  Tagen  von  dem  tückischen 
Tropontiober  dahingerafft.  Wir  verlieren,  wie  eine 
ganze  Reihe  von  Beiträgen  zu  dieser  Zeitschrift 
beweist,  in  dem  Entschlafenen  einen  äusserst  tüch- 
tigen Mitarbeiter,  der  unseren  Zweck  —  die  An- 
wendung der  Wissenschaft  auf  die  Praxis  —  mit 
ganz  besonderem  Verständniss  und  mit  ^mathema- 
tischem Griff"*  erfasste  und  zu  erfüllen  bestrebt  war. 
Er  war  ein  echter  Vertreter  der  Richtung,  die 
unser  Jahrhundert  auszeichnet  und  gross  gemacht 
hat,   —   er  war  ein  wissenschaftlich  arbeiten- 


der Ingenieur.    In  seinem  Habilitations- Vortrag 
„Was  kann  das  Studium  der  dynamischen  Geolo- 
gie im  praktischen  Leben  nützen,  besonders  in  der 
Berufsthätigkeit   des   Bauingenieurs?''    (d.  Z.  1893 
S.  445 — 466)    hat  er  selbst  seiner  Lebensrichtang 
und  Arbeitsanschauung  beredten  Ausdruck  verlieheiL 
„Was   leistest  Du   für  das  Leben?"  fragt  er  seine 
Wissenschaft,    und   sie   antwortet  in  eingehendster 
und  überzeugendster  Weise;   und  „was  leistet  das 
technische    Erwerbsleben    für    die   Wissenschaft?', 
fragt  er  umgekehrt  am  Schluss  und  findet,    „dass 
in   unserem  Falle*',    d.  h.  in   seiner  Auffassung 
der   praktischen    Geologie,    „Soll   und  Haben  sich 
so   ziemlich   decken.     Jeder   Theil   muss  aber 
Zweck   und   Ziel   seiner  Thätigkeit   kennen 
und  darf  sich  vom  Wege  dahin  durch  dem  Nach- 
bar  gerne   gewährte  Hilfeleistung   nicht  abbringen 
lassen.     Am   wenigsten  Gefahr   in   dieser  Hinsicht 
läuft    der   Mann    der   angewandten   Wissen- 
schaft, welcher  offen  erkennt,    mit    wissenschaft- 
lichen Hilfsmitteln  productive  Zwecke  anzustreben.* 
Ein  solcher  Mann,    ein  echter  Ingenieur  war 
er   im  Leben    und   —    im  Tode;    er  hatte  auf  ein 
„contemplatives  Alter"  gehofft,  im  Dienste  des  prak- 
tischen productiven  Lebens  ist  er  gestorben.    Die 
Idee  aber,    die  ihn  mit  Begeisterung  erfüllte,  ist 
unsterblich  und  wird  weiter  leben;  nicht  nur  dank- 
bar,   sondern  nacheifernd  wird  die  jüngere  Ge- 
neration   sein    Gedächtniss    bewahren    und   die  in 
seinen    zahlreichen    Schriften   ausgestreuten  Keime 
pflegen    und    zur   Entwickelung   bringen,    —   M 
Dienste  der  Wissenschaft  zum  Segen  der  Praxis" !  — 

Seinen  Bildungsgang  und  Lebenslauf  schilderte 
Stapff  selbst  gelegentlich  seines  Habilitationsge- 
suches vom  24.  Juni   1893  folgendermaassen: 

„Geboren  am  26.  Oktober  1836  in  Gerstun- 
gen, Sachsen -Weimar,  als  Sohn  des  dortigen 
Amtscommissars  C.  Stapff,  späteren  Justi2a^l^ 
mannes  in  Tiefenort,  habe  ich  am  3.  April  1854 
die  Maturitätsprüfung  (mit  Berechtigung  die  Uni- 
versität zu  beziehen)  am  Grossherzogl.  Sachs.  Real- 
gymnasium zu  Eisenach  bestanden.  Nach  prak- 
tisch-bergmännischer Beschäftigung  (1853  und 
1854)  zu  Riecheisdorf  und  auf  dem  (damals  an^ 
genommenen)  Bergwerk  Carl- Alexander  bei  Eise- 
nach studirte  ich  1854 — 56  an  der  Kgl.  Sich«. 
Bergakademie  zu  Freiberg  und  legte  daselbst 
am  26.  März  1856  das  Probirerexamen  ab. 

1857  —  51)  Ingenieur  auf  dem  Klefva-Nickel- 
werk  in  Smäland  (Schweden).  1859—60  Mita^ 
heiter  an  der  geologischen  Karte  Schwedens  unttf 
A.  Erdmann.  1860—69  in  Fahlun,  erst  ab 
Ingenieur  des  St.  Kopparberget;  seit  1864  zugleich 
als  Lehrer  in  Mineralogie,  Geologie,  Bergbau  nnd 
Markscheidekunst  an  der  Fahluner  Bergschale,  bis 
dieselbe  1869  mit  der  technischen  Hochschule  ifl 
Stockholm  vereinigt  wurde.  Während  derselben 
Zeit  habe  ich  die  meisten  schwedischen  Grüben* 
felder  bereist,  theils  um  die  praktischen  üebungea 
der  Bergschüler  zu  leiten,  theils  als  berathender 
Ingenieur;  in  den  Ferien  unternahm  ich  ReL«ett 
zu  meiner  Instruction  in  die  Hauptbergdistricte 
Deutschlands,  Englands,  Belgiens,  Oesterreichs  und 
Norditaliens.  In  dieser  Periode,  am  4.  Sept.  1861» 
erhielt  ich  den  philosophischen  Doctorgrad  21 
Jena  (honoris  causa).  Am  14.  April  1863  wurde 
ich   in  den  schwedischen  Unterthanen verband  auf- 
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und  am  18.  Mai  18G3  in  das  Bergbau- 
8    Eisencomptoird    (Jemcontoret).      Am 

•  1869  wurde  ich  Auscultant  (Referendar) 
rgabtheilung  des  Kgl.  Schwed.  Commerce- 
,  mit  Königl.  Dispens  vom  schwedischen 
»zamen     vom     6.    März     1868.       Von 

verweilte   ich    in  Nordamerika   und 

anfänglich   auf  Instructionsreisen ,   dann 

3ur  beim  Bau  der   St.  Louis  and  S.  Ea- 

L.,    endlich   als   Ingenieur   der   Vallecills 

Silvermining  Comp. 

nach  Deutschland  und  Schweden  zu- 
t,  arbeitete  ich  als  begutachtender  Berg- 
und  wurde  1873  vom  Oberingenieur 
ch  dem  Gotthard  berufen.  Hier  war 
-82  bei  Tracirung  und  Bau  der  Gott- 
und  des  Gotthardtunnels  angestellt,  an- 
Bausection  Airolo  zugetheilt,  dann  als 
der  geologisch-montanistischen  Abthei- 
ier  Centralbauleitung  mit  Sitz  in  Airolo. 
1883  in  Weissensee  bei  Berlin  wohnhaft, 
n  18.  September  1885  wieder  aus  dem 
en  ünterthanenverband  und  wurde  am 
T      1885      in     Weimar     renaturalisirt. 

arbeitete  ich  an  der  geologischen  Karte 
>en  und  den  Thüringischen  Staaten  (in 
jsien),  war  aber  auch  noch  mit  Erledi- 
Aufträgen  der  Gotthardbahndirection  be- 
sowie  bis  jetzt  mit  Untersuchung  und 
mg  von  Gruben  in  Spanien,  Siebenbür- 
;hen  und  Steiermark,  Lappland,  Lothrin- 
r  mit  Gutachten  über  die  Gefährdung 
Wilhelms-Quelle  zu  Ems  durch  benach- 
'gbau,  mit  Untersuchung  neu  entdeckter 
erstatten    in   Westfalen    und    Waldeck; 

—  86    als  Oberingenieur   (in    der  letzten 
•albevollmächtigter)  der  Deutschen  Colo- 
haft    für    Südwest afrika    dahin    ent- 
be    ich    die   Kupfergrube  Hopemine  im 
den    Walfischbai    versuchsweise    bear- 
[leich  aber  auch  das  untere  IKhuisibthal 
3ch    und    geologisch    aufgenommen    und 
die    klimatischen     und     hydrologischen 
\e  desselben  sowie  die  Möglichkeit  einer 
ommunication  vom  deutschen  Sandwich- 
i  dem  Inneren   (mit  Umgehung  des  eng- 
dfischbaiterritoriums)  studirt." 
t  StapflTs   eigene  Aufzeichnungen.     Am 
u:  1893  habilitirte  er  sich  in  dem  oben 
Vortrage    als    Privatdocent    für    dyna- 
»ologie    an    der  Kgl.  Technischen   Hoch- 
Berlin.     Am  25.  August  1895   ging  er 
ge   der   Deutsch-Ostafrikanischen  Gesell- 
Untersuchung   des  Goldvorkommens   in 
nach     Ostafrika.      Am     17.  September 
in  Tanga   an    der  Küste   an  und  reiste, 
?on    Herrn    von    Hörn,    Beamten    der 
$tafrikanischen  Gesellschaft,  am  25.  d.  M. 
nere    ab.     Sein  Weg    führte    ihn    nach 
augenblicklichen  Endpunkte  der  Usam- 
ahn, und  von  da  über  Muhesa  und  Ba- 
ich  Mruasei,  60  km  Luftlinie  WSW  von 

•  er  seine  Arbeiten  begann.  Einige  leichte 
Ue  konnten  ihn  von  der  Fortsetzung 
»eiteu  nicht  abhalten,  ebensowenig  die 
instige   Witterung.     Als    er   jedoch    am 


15.  Oktober  schwer  am  Fieber  erkrankte,  wurde 
er  schleunigst  nach  Tanga  zurückgebracht,  starb 
aber  schon  wenige  Stunden  nach  seinem  Eintreffen 
daselbst  am  17.  Oktober.  Wahrscheinlich  hat  seine, 
unter  dem  dortigen  Klima  doppelt  schädliche,  rast- 
lose Thätigkeit  mit  zu  einem  so  unglückliehen 
Ausgange  der  Krankheit  beigetragen.  Am  18.  Ok- 
tober wurde  er  unter  allgemeiner  Theilnahme  der 
dortigen  deutschen  Colonie  zu  seiner  letzten  Ruhe- 
stätte geleitet,  die  er  auf  der  Todteninsel  vor  Tanga 
gefunden  hat. 

Stapff  hat  sich  erst  spät  einen  eigenen  Haus- 
stand gegründet  und  hatte  noch  das  Unglück,  seine 
erste  Frau,  die  Mutter  seiner  vier  Kinder,  durch 
den  Tod  zu  verlieren.  Seit  1887  war  er  wieder 
in  glücklicher  Ehe  mit  einer  Verwandton  seiner 
ersten  Frau  verheirathet,  die  nun  mit  den  Kindern 
um  den  in  weiter  Feme  zu  früh  für  sie,  doch  im 
Dienste  der  Menschheit  und  der  Wissenschaft  ehren- 
voll Dahingeschiedenen  trauert. 

F,  M,  Stapf  8  Schriften. 

A.    Schwedische  Zeit. 

1.  Concentration    von    Nickelstein   zu   Klefva  in 

Schweden.  B.  u.  H.  Ztg.  17.  1858  p.  353, 
361,  371.     (Vergl.  No.  19.) 

2.  Beschreibung    einer    einfachen    Methode,    aus 

geschwefelten  Nickelerzen  Nickel  und  einige 
andere  Metalle  auf  nassem  Wege  zu  ge- 
winnen. B.  u.  H.  Ztg.  1858  No.  47,  49, 
50,  51,  52  und  1859  No.  33,  34,  36, 
38,  39. 

3.  Om   nigra   vid  Klefva  grufvor   förkommande 

sekundära  bildningar.  Ofvers.  af  K.  Vet.- 
Akad.  Förh.,  14.  Mars  1860. 

4.  Einige  Beobachtungen    über  Ceroxyde.     Erd- 

mann's  Journal  f.  prakt.  Chemie  1860. 
Bd.  79  p.  257  —  80. 

Auszugsweise  in  Ofvers.  af  K.  Vet.-Akad. 
Förh.,   14.  Mars  1860. 

5.  Ueber  Feinwalzen  und  Separiren  von  Sauden 

und  Schlämmen.    B.  u.  H.  Ztg.  1861  No.  34. 

6.  Ueber   das  Vorkommen   von  Quecksilbererzen 

zu  Vair  alta  in  den  Venetianer  Alpen.  Mit 
Abb.  B.  u.  H.  Ztg.  1861  p.  419—421. 

7.  Utkast  tili  Förslag  för  Kopparmalmemas  till- 

godogörande  vid  Stora  Kopparberget,  jemte 
^Utrag  ur  Upplysningar  tili  Förslag  rörande 
Sambrukshytta  vid  St.  Kopparberget".  1860 
och  1862.   (Vergl.  No.  96.) 

8.  Geognostische  Skizze  der   „Kaisergrube",  Ge- 

meinde Offlitz,  Bezirk  Lack  (Herzogth. 
Krain).  Mit  Abb.  B.  u.  H.  Ztg.  1862  p.  121 
bis  124. 

9.  Ueber     das    Erzvorkommniss     am    Kleinkogl. 

Mit  Abb.    B.  u.  H.  Ztg.  1862  p.  134—138. 

10.  Ueber    continuirliche    Stossherde.     Mit    Abb. 

B.  u.  H.  Ztg.  1863  p.  177. 
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B.  u.  H.  Ztg.  1866  p.  196  und  206. 

13.  Om  gomalmers  uppkomst.    Jernkontorets  An- 

naler 1865    p.  67  — K^ij.     \)<iv\\.%Ocv\   \i^^T 
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mann's  geogr.  Mitth.  1887.  Heft  7.  p.  202. 
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Verh.  d.  59.  Vers.  Deutscher  Naturf.  und 
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70.  Notiz     über    das     Bllima    von    Walfischbay. 

Deutsche  Kolon.  Ztg.  1887.  Auszugsweise 
Oesterr.  Zeitschr.  J.  1888.  p.  310. 

71.  Bodentemperaturbeobachtungen  im  Hinterland 

d.  Walfischbay.  Sitz.-Ber.  d.  Akad.  d.  Wiss. 
in  Wien,  math.-nat.  Kl.  1888.  Bd.  XCVII. 
II.  Abtg.  p.  119.  (Auch  Verh.  d.  physik. 
Ges.  in  Berlin  1887.  No.  16.  p.  115.) 

72.  Südwestafrikanisches  Gold.    Deutsche  Kolon.- 

Ztg.  1888.  p.  76. 

73.  Die    Grenze   der  Walfischbay    und   ihre  Um- 

gehung. Weser  Ztg.  1890.  26.  Sept.  No. 
15  733. 

74.  Das  „glaciale''  Dwykaconglomerat  Südafrikas. 

Naturw.  Wochenschrift  1888.  No.  13—17. 

75.  üeber  Asterismus  an  Beryll  aus  Deutschsüd- 

westafrika. Z.  f.  prakt.  Geol.  1893.  p.  244 
bis  246. 

E.  Diverse. 

76.  Gebogener    Marmorpfosten    im    Patio    de    la 

mezquita  der  Alhambra  zu  Granada.  Him- 
mel und  Erde  1891,  April,  p.  32. 

77.  Eine  zerbrochene  Fensterscheibe  (üeber  Spal- 

tenbildung durch  Druck).  Essener  Glück- 
auf 1893,  No.  26,  1.  April. 

78.  Aus     dem    Gneissgebiet    des    Eulen gebirges. 

Alluvial-  und  Diluvialbildungen  im  Schles. 
Eulengebirge.  Jb.  d.  Kgl.  Preuss.  Geol.  Lan- 
desanst.  1883.  p.  514. 

79.  üeber    Aufnahmen    auf    Section    Charlotten- 

brunn. Jb.  d.  Kgl.  Preuss.  Geol.  Landesanst. 
Ebenda  f.  1884.  p.  LXXXII. 

80.  Geologisehe    Beobachtungen    im    Gebiet    des 

Messtischblattes  Charlottenbrunn.  Ebenda 
f.  1886.  p.  315. 

81.  üeber  Niveauschwankungen  zur  Eiszeit,  nebst 

Versuch  einer  Gliederung  des  Eulengebir- 
gischen  Gebirgsdiluviums.  Ebenda  f.  1888. 
p.  1.     (Auch  abs  Manuskript  gedruckt.) 

Essai  d'une  Classification  du  Gneiss  de  l'Eulen- 
gebirge.  Bull,  de  la  Soc.  Beige  de  Geol.  etc. 
1888.  T.  II.  p.  10. 

Diluvialstudien  in  Lappmarken   1890.  p.  5. 

Zur  Diluvialfrage.  Mitth.  aus  dem  mineral. 
Inst.  d.  Univers.  Kiel.  Bd.  I.  Heft  3.  1890. 
p.  174—186. 

An  die  Direction  der  König  Wilhelms-Felsen- 
quellen,  Bad  Ems.  (Gutachten  über  die  Ge- 
fährdung der  Quellen  durch  benachbarten 
Bergbau)   1890,  als  Manuskript  gedruckt. 

86.  Geologisches  aus  Spanien.    B.  u.  H.  Ztg.  1891. 

p.  53. 

87.  üeber  den   Steinsalzberg   Cardona.     Z.  d.  D. 

geol.  Ges.  36.  1887.  p.  401. 

88.  Römische  Nägel   aus  den  Gruben  v.  Mazarron 

und    über    die   Bildung    wasserfreier  Eisen- 
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oxyde   auf  oassem  Wege.     Edsener    Glück- 
auf 1893.  No.  38.  p.  541. 

BeobachtuDgen  an  den  in  Kreide  eingebetteten 
Diluvialablagerungen  Rügens.  Z.  d.  D.  geol. 
Ges.  1891.  p.  723—730. 

Ueber  die  Zunahme  der  Dichtigkeit  der  Erde 
nach  ihrem  Inneren.  Verh.  d.  phys.  Ges. 
Berl.  11.  März  1893.  Ref.  Jahrg.  II.  No.  8. 
p.  80. 

Taraspit,  ein  neuer  Ornamentstein.  Z.  f. 
prakt.  Geol.  1893.  p.  182—186. 

Ueber  G.  A.  Daubree:  Versuche  über  die 
mechanische  Wirkung  heisser,  stark  ge- 
presster  und  rapid  bewegter  Gase  auf  Ge- 
steine.    Ebenda  1893.  p.  284. 

Ein  paar  Worte  über  Bodentemperatur  und 
artesische  Strömung.    Ebenda  1893.  p.  381. 

Was  kann  das  Studium  der  dynamischen 
Geologie  im  praktischen  Leben  nützen,  be- 
sonders in  der  Berufsthätigkeit  des  Bauin- 
genieurs?   Ebenda  1893,  p.  445. 

Ueber  die  vorgeschlagene  Entlastung  des 
Schneidemühler  Bohrlochs  durch  neue  Bohr- 
löcher.    Ebenda  1894.  p.  142. 

Goldvorkommnisse  in  Schweden  und  Törrie- 
bohm's  geologische  Untersuchung  von 
Falungrube.     Ebenda  1894.  p.  181. 

Zur  Bestimmung  des  Versickerungscoefficien- 
ten  des  Bodens.     Ebenda  1895,  p.  194. 

Versickerung  im  Quadersandsteingebiet  des 
Polzenflusses  (Böhmen).  Ebenda  1895. 
p.  305,  mit  Tafel. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen  Stapff's 
finden  sich  ausserdem  in  „Fortschritte  der  Physik", 
1883— 8r>  und  in  der  Z.  f.  prakt.  Geol.  1893  —  95. 
In  der  deutschen  Kolonialzeitung  stehen  noch  meh- 
rere kleine,  in  dem  Verzeichniss  nicht  weiter  er- 
wähnte Aufsätze  über  Südwestafrika,  z.  B.  noch  im 
April  1895,  eine  grössere  Arbeit  über  Deutsch- 
Südwestafrika  fand  sich  im  Nachlass  unvollendet 
vor;  ebenso  eine  reiche  Sammlung  von  Beob- 
achtungsnotizen und  Materialzusammenstellungen. 
Hoffentlich  wird  es  möglich  sein,  davon  noch 
manches  durch  Veröffentlichung  im  Sinne  des  Ver- 
storbenen für  die  Nachwelt  nutzbar  zu  machen. 


Deatsohe  geologiBohe  OetellBohaft   Berlin. 

Sitzung  vom  8.  Januar  1896. 

Prof.  Kays  er  aus  Marburg:  Ueber  vulkanische 
Bomben  aus  nassauisehen  Schalsteinen  (bei  Dillen- 
bnrg)  und  die  daraus  gefolgert(5  Tuffnatur  derselben. 

Dr.  Paul  Krause  aus  Levden:  Ueber  Bil- 
düngen  des  unteren  Jura  im  westlichen  Borneo. 

Dr.  Potonie:  Ueber  die  deutschen  Floren 
vom  Culm  bis  Zechstein  in  ihren  Beziehungen  zu 
den  goologisclien  Horizonten. 

Sitzung  i'om  f).  Fehruar  1896. 

Prof.  Ebert:  Ueber  das  Deckgebirge  des  Ober- 
sohlesischen Stoinkohlengebirges. 

Dr.  Potonie:  Fortsetzung  des  Vortrages  vom 
8.  Januar. 


A.  von  Reinach  aus  Frankfart  a.  M.:  Ueber 
das  Diluvium  des  Maintliales. 

Unser  Mitarbeiter  Dr.  E.  Hussak,  Staats- 
geolog in  Säo  Paulo,  Brasilien,  ist  nach  1'^ 
jährigen  Reisen  im  Innern,  in  den  Staaten  Govaz, 
Minas  und  Bahia  (vergl.  d.  Z.  1895  S.  47),  im 
Oktober  v.  J.  nach  Säo  Paulo  zurückgekehrt  Sein 
officieller  Bericht,  in  portugiesischer  Sprache,  in 
bereits  erschienen  (vgl.  Journal  of  Geolojry,  Chicago, 
1894.  IT.  p.  853—855);  ein  ausführlicher  Reisebe- 
richt in  deutscher  Sprache,  mit  Karten,  Profilen 
u.  s.  w.  und  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Diamant-;  Gold-  und  Eisenerzvorkommen,  wird 
etwa  Mitte  dieses  Jahres  fertig  gestellt  sein.  Im 
Mai  d.  J.  gedenkt  Dr.  H.  nach  Europa  reisen  za 
können. 

Prof.  Dr.  0.  Mügge  in  Münster  i.  W.  wurde 
als  Prof.  der  Geolojijie  nach  Königsberg  i.  Pr.  an 
die  Stelle  von  Prof.  Dr.  E.  Koken  berufen. 

Dr.  Siedentopf  aus  Bremen  ist  am  mineralo- 
gischen Institut  der  Universität  Göttingen  als  As- 
sistent eingetreten. 

Professor  Dr.  Fridolin  Ritter  v.  Sandber- 
ge r ,  Professor  der  Mineralogie  und  Geologie  in 
der  Universität  Würzburg,  beging  am  30.  Januar  die 
50  jährige  Feier  seiner  Doctorproraotion.  S.  ist  jetit 
70  Jahre  alt;  er  hat  dieser  Tage  sein  Entlassung»- 
gesucli  eingereicht.  Auf  den  Lebensgang  des  ve^ 
dienten  Forschers  kommen  wir  im  Anschluss  aa 
eine  Abhandlung  seines  Schülers  und  früheren 
AsMstenten  Dr.  Emil  Carthaus  über  seine  Erx - 
gangtheorie  im  nächsten  Heft  zurück. 

Unser  Mitarbeiter  L.  De  Launay,  Professor  an 
der  Bergakademie  zu  Paris,  hat  im  vorigen  Jahre 
die  Goldbergwerke  Transvaals  besucht.  Der 
Bericht  über  seine  Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle 
soll  im  Februar  im  Buchhandel  erscheinen. 

Der  schwedische  Staats-Geologe  Dr.  N.O.HoU* 
ist  mit  einjährigem  Urlaube  im  Auftrage  der  Angl^ 
Scandinavian  Exploration  Company  of  Western 
Australia,  Ld.,  nach  Westaustralien  abgereist. 

Die  Geologische  Sammlung  der  Kgl.  TccHd** 
sehen  Hochschule  zu  Aachen  wünscht  L»g^^' 
Stätten-Sammlungen  (charakteristische  Bj*  ^ 

n.  s.  w.  mit  Proben  des  Nebengesteines)  zu  k*^*     ! 
oder  zu  tauschen. 

Gestorben:  Markscheider  Friedr.  ^*  . 
Fuhrmann   im  Alter  von  72  Jahren  in  HÖ^"® 

Westfalen. 

Dr.  George    Lawson   am    10.  Novem^^^^.» 
Halifax  (nicht  Dawson,  wie  1895  S.  504  inüt^^^ 

steht). 


Der    herzoglich   meiningensche    Bergrat 


F.l^ 


Bisch  off,  der  langjährige  Director  der  herzo^^**^  . 
Schioferbrüclio    bei    Lehesten,    am    27.    Jaa^* 
Römhild  in  Thüringen. 


Schiusa  des  Heftes:   6.  Febntar  1896. 


Verlag  Ton  Jalius  Springer  in  Berlin  N.  —  Druck  von  Ountav  Schade  (Otto  Franeke)  in  Berlin  N. 


Zeitschrift  für  praktische  Geologie. 

1896.    Ilftn. 


Die  Statistik  des  Kupfers. 

Von 
Professor  J.  H.  L.  Vogt  (Kristiania). 

Kürzlich  habe  ich  in  norwegischer  Sprache 
unter  dem  Titel  „Kobberets  historie  i  fortid 
og    nutid    og  om  udsigterne  for  fremtiden, 
med  särligt  hensyn  til  den  norske  bergverks- 
drifl    paa    kobber^    eine    besondere    Arbeit 
(227  pag.  Oktav,  Dez.  1895)  »über  die  Ge- 
schichte des  Kupfers  in  Vorzeit  und  Gegen- 
wart und  über  die  Aussichten   für  die  Zu- 
kunft, mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
norwegischen  Kupferbergbaues ^  veröffentlicht. 
Den  generellen  Theil  dieser  Arbeit  beabsich- 
üge   ich   unter  dem  Titel   »Die  Geschichte 
des  Kupfers  in  Vorzeit  und  Gegenwart  und 
die  Aussichten  für  die  Zukunft"  in  deutscher 
Sprache  zu  bearbeiten.     Zuerst  wünsche  ich 
jedoch  soweit  als   möglich  die  statistischen 
Daten    über    die    Kupferproduction    in    den 
letzten  zwei  oder  drei  Jahrhunderten  zu  er- 
gansen.     Zu    diesem  Zwecke    will    ich   mir 
erlauben,  an  dieser  Stelle  die  mir  bis  jetzt 
va  Verfügung    stehende  Kupferstatistik  im 
Anszog  zu  veröffentlichen,  und  bitte  gleich- 
zeitig die  sich  für  die  Sache  interessirenden 
Leser  dieser  Zeitschrift,  mir,  wenn  möglich, 
einige  der  vielen  Lücken  auszufüllen. 

In  der  folgenden  Statistik  sind  die  mit 
gewohnlichen  Ziffern  (wie  1330,  ohne  Stern) 
gedruckten  Zahlen  entweder  absolut  exact 
oder  jedenfalls  ziemlich  genau;  von  nennens- 
werthen  Fehlem  kann  hier  nicht  die  Rede 
Bein.  Die  mit  gewöhnlichen  Ziffern,  aber 
oait  Stern  versehenen  Zahlen  (wie  1330*) 
Waben  auf  Schätzungen,  die  auf  mehr  oder 
niinder  ausführlichen  und  sicheren  Angaben 
Wiren;   hier  können   die  Fehler  selbstver- 


Schätzungen,  bei  welchen  ich  jedoch  immer 
noch  einige  Anhaltspunkte  gehabt  habe. 
Endlich  sind  die  in  Petit  gedruckten  und 
mit  Fragezeichen  versehenen  Ziffern  (wie 
1000?)  ganz  lose  Schätzungen,  beinahe  ohne 
irgend  welche  sichere  Grundlage. 

Biese  vielen  Schätzungen  verringern 
selbstverständlich  in  einem  gewissen  Grade 
den  Werth  der  ganzen  Statistik.  Weil  wir 
jedoch  fQr  die  ganze  Zeit  seit  dem  Anfang 
oder  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
ziemlich  sichere  Productionszahlen 
besitzen  aus  allen  denjenigen  Län- 
dern, die  in  Bezug  auf  Grösse  der 
Kupferproduction  die  ersten  Stellen 
einnehmen,  werden  dennoch  die  An- 
gaben über  die  gesammte  Kupferpro- 
duction der  Welt  im  grossen  und 
ganzen   ein   zutreffendes   Bild  liefern. 

Zu  TabelU  1. 

Für  die  Jahre  1879—1894  ist  die  Sat- 
tistik  auf  die  ausführlichen  Angaben  der 
jährlich  von  der  Londoner  Firma  H. 
R.  Merton  <&  Co.  gelieferten  üebersicht 
(siehe  d.  Z.  1894,  S.  478  und  1896,  S.  38) 
über  die  gesammte  Kupferproduction  basirt. 
Zum  Vergleich  stelle  ich  in  Tabelle  1  da- 
neben die  Kupferproduction  der  gesammten 
Welt  in  den  letzten  Jahren  zufolge  der 
„Mineral  Industry,  its  Statistics,  Trades  etc.^ 
(New  York,  B.  1,  1893;  B.  2,  1894;  B.  3, 
1895)  und  in  den  von  der  Frankfurter  Me- 
tallgesellschaft veröffentlichten  „Statistischen 
Zusammenstellungen  über  Blei, .  Kupfer,  Zink 
und  Zinn"  für  die  Jahre  1889—1894. 

Sämmtliche  Angaben  sind  in  dieser  wie 
in  den  folgenden  Tabellen  in  metrische 
Tons  (=  1000  kg)  umgerechnet. 


Tabelle  1. 
Gesammte  Kupferproduction  der  Welt,  1889 — 1894. 


Kaeh  Angftb«  ron 


1889 
t 


1890 
t 


1891 

t 


1892 

t 


1893 


1894 

t 


^«rton,  London .    .  265380            273765 

£?Dkf.  Metallges.   .  267182            282251 
««eral  Industry 

'^i^dlich  etwas  grösser  sein;  völlige  Irrthü- 

^  sind  jedoch  auch  hier  ausgeschlossen. 

^•^egen  beruhen  die  in  Petit  (wie  2000)  ge- 

^ckten    Zahlen  auf    mehr    willkürlichen 

o.te. 


283  860 
291  225 


315  440 
317  137 
309113 


308  390 
313  137 
310  704 


329  600 
331  911 
330132 


Wir  können  also  als  das  wahrschein- 
lichste Mittel  die  gesammte  Kupferproduction 
der  letzten  Jahre  mit  den  folgenden  Zahlen 
aufführen : 

Vi 
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SdtMhrillflIr 
prmktlidw  Q«»logte. 


1889 
1890 
1891 
1892 
1893 
1894 


266  000  t 
280  000  t 
290  000  t 
315  000  t 
312  000  t 
330  000  t 


Zu  Tabelle  2. 

In  den  folgenden  Tabellen  ist  —  in 
ähnlicher  Weise  Tvie  in  Merton^s  Statistik 
—  Kupfererz,  das  in  einem  Lande  gewonnen 
und  später  in  einem  anderen  Lande  metal- 
lurgisch zu  gute  gemacht  wurde,  unter  dem- 
jenigen Lande  aufgeführt,  wo  das  Erz  ge- 
wonnen wurde  (z.  B.  spanischer  Eies,  in 
England  verhüttet,  wird  unter  Spanien  und 
nicht  unter  England  aufgeführt). 

Tabelle  2. 

Kupferproduction  in  Grossbritannien  nebst 
Irland,  Chile,  Russland,  Schweden  und  Nor- 
wegen; seit  1625. 


Gronbri- 

Rnss- 

Schwe* 

Nor- 

Jahr 

Unnlen  and 
Irland 

Chile 

land 

den 

wegen 

t 

t 

t 

t 

t 

1625 

»  ■> 

30 

? 

1500 

0 

1650 

50 

? 

2600 

70 

1675 

S  5 

o  1 

75 

? 

2300 

240 

1700 

Vi    ö 

100 

3276 

1500 

310 

1710 

OL   *' 

100 

1500 

360 

1720 

200 

1200 

370 

1730 

1050 

250 

o 

1000 

390 

1740 

1360 

500 

1 

1000 

475 

1750 

1780 

750 

3000 

950 

550 

1760 

2  850 

1000 

900 

620 

1770 

5500 

1000 

1050 

710 

1780 

7  400 

1000 

4^ 

1200 

700 

1790 

8100 

1000 

1300 

620 

1800 

7900 

1250 

g) 

950 

500 

1810 

9  600 

1500 

1000 

320 

1820 

10925 

1750 

3500* 

1000 

350 

1830 

15  325 

3  000 

3870 

800 

500 

1840 

16  700 

6  500 

4120 

900 

570 

1845 

17  000 

8  540 

4180 

1000* 

580 

1850 

19000* 

12  340 

6450 

1600* 

580 

1855 

22  000 

21850 

6200 

1600* 

600 

1860 

16  500 

34120 

5200 

1500* 

GOO 

1865 

12  300 

41210 

4150 

1500* 

1000 

1870 

7  400 

44  200 

5050 

1250* 

1400 

1875 

4  750 

47  670 

3650 

1200 

1800 

1880 

3  750 

39  580 

3200 

1090 

2300 

1885 

2850 

39  800 

4710 

785 

2500 

1890 

950 

26  650 

5720 

840 

2000 

1894 

400 

21340 

5000 

i   500 

2900 

Betreffs  Grossbritanniens  und  Irlands 
haben  wir  eine  delaillirte  Eupferstatistik 
als  Durchschnitt  für  1726—1735,  f736  bis 
1745  etc.;  1801—1805,  1806—1810,  etc. 
bis  1841 — 45;  und  weiter  für  jedes  Jahr 
seit  1855  (dagegen  fehlten  mir  die  Angaben 
für  1845  bis  1855).  Aus  den  Durchscbnitts- 
an gaben  für  1726 — 35  etc.  ist  die  Produc- 
tion  für  1730  etc.  berechnet;  diese  Zahlen 
geben  daher  nicht  die  Höhe  der  Production 


I 


in  dem  betreffenden  einzelnen  Jahre,  sondern 
das  Mittel  der  vorhergehenden  und  nach- 
folgenden Jahre  an. 

Dasselbe  gilt  auch  bezüglich  der  Periode 
1600—1840  für  Chile,  von  welchem  Lande 
wir  eine  sehr  ausführliche  und  gewissenhafte 
Gold-,  Silber-  und  Eupferstatistik  in  der 
Arbeit  von  A.  Herrmann  „La  Produccion 
de  Oro,  PI  ata  i  Cobre  en  Chile'*  (Santiago, 
1894)  besitzen;  für  die  später  folgende  Zeit, 
von  1844  ab,  sind  in  diesem  Werke  An- 
gaben gemacht  über  den  Eupferinhalt  der 
exportirten  Chili  bars,  des  Eupfersteins  und 
Eupfererzes  für  jedes  einzelne  Jahr. 

Betreffs  Russlands  ist  nach  den  amt- 
lichen Quellen  eine  detaillirte  Statistik,  fpr 
jedes  einzelne  Jahr  seit  1825,  in  der  „Mine- 
ral Industry^  veröffentlicht;  daneben  findet 
sich  in  0.  Dammer^s  „Handb.  d.  cbem. 
Technologie",  1895,  Abschnitt  Eupfer,  für 
das  Jahr  1700  die  Production  8276  Tons 
Eupfer  angegeben. 

Betreffs  Schwedens  sind  detaillirte  An- 
gaben über  dieEupferproduction  des  wichtiges 
Eupferwerkes  Fahlun  für  jedes  Jahr  seit 
1633  vorhanden;  daneben  in  Carl  her  g's  Ge- 
schichte der  schwedischen  Bergwerke  Pro- 
ductionsan  gaben  der  übrigen  wichtigeren 
Eupferwerke. 

Betreffs  Norwegens  siehe  meine  oben 
erwähnte  Arbeit. 

Für  die  vier  Länder  Grossbritannien  tx%x^ 
Irland,  Chile,  Schweden  und  Norwegen  i^ 
unsere  Eupferstatistik  im  Allgemeinen  gs^v^' 
genau  bis  zum  Anfange  des  18ten  bes*^* 
Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  und  Russla.^^ 
betreffend  ganz  genau  bis  zum  Jahre  1^^ 
zurück. 

Zu  Tabelle  3. 

In  den  Vereinigten  Staaten  fing  d^ 
Eupferbergbau  im  Jahre  1844  an;  seit  diefi^^ 
Zeit  ist  eine  genaue  Statistik  in  den  „MixB^ 
ral  Resources  of  the  United  States^  und  ^ 
der  „Mineral  Industry"   veröffentlicht. 

Betreffs  Spaniens  haben  wir  Angabt 
über  die  Menge  des  producirten  Eupferer^^ 
(namentlich  des  Huelvakies)  und  über  ^ 
daraus  gewonnene  Eupfermenge  seit  187  - 
für  die  frühere  Zeit  habe  ich  durch  ^ 
geologische  Landesuntersuchung  Spani^^ 
detaillirte  Angaben  bekommen  a)  über  ^ 
gesammte  Eiesproduction;  b)  über  die  ^ 
Spanien  selbst  dargestellte  Menge  von  tM^* 
tallischem  Eupfer  (bis  zum  Jahre  1783  ^"^ 
rück);  c)  über  die  Höhe  des  Eiesexport^^ 
die  untere  Tabelle  über  die  gesamf^' 
Eupferproduction  des  Landes,  1855 — 7  ^ 
ist  unter  der  Voraussetzung  berechnet,  A^ ' 
aus  dem  exportirten  Eies  durchschnittl^^ 
2,5  Proc.  Eupfer  gewonnen  wurden. 


Vogt:   Statistik  det  Kupfer«. 
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BetiefFs  der  QbrigeD  Länder  sind  meine 
Quellen  (vor  1879)  bezüglich  der  Btatistiscben 
Aagaben  DBinentlich :  „Mineral  InduBtry, 
it«  StatisticB  etc.",  B.  1 — 3;  „Mineral 
Resources  of  tbe  United  States";  LePlay's 
EupferetatiHtik  für  1838—48  und  J. 
B.  Whitney's  für  1854;  daneben  eine 
Reihe  verscbiedener  Special  arbeiten  und  end- 
lich mebrere  brieflieb  eingeholte  Erläute- 
rungen; nähere  Auskunft  bierflber  wird  man 
in  meiner  oben  erwähnten  norwegiscben  Ab- 
handlung finden  können. 

Zu  TabelU  4. 
Gesammte  Eupferproduction  durchschnitt- 
lich jährlich  in  der  Mitte  und  Ende  des 
ITten  Jahrhunderts  mindestens 4000Ton8, 
wahrscheinlich  etwa  6000—7000  Tons,  höch- 
stens etwa  10  000  Tons'). 

Gesammte  Kupferproduction. 


Durch- 

1700-1730 

oa.    9000 

(7  500 

12500) 

sclinitfr- 

1740-1750 

-  11000 

(9  000 

15000) 

lieh 

nfiO-1770 

-  15000 

11000 

19000) 

älirlicb 

1780-1810 

-  21000 

1»000 

26000) 

a.  37  500 

1830 

-    35000 

1840 

-    42500 

-      1845 

-    47  500 

1850 

-    57  500 

1855 

-    75  000 

1860 

■    90000 

1865 

1000(10 

1870 

110000 

1875 

125  000 

1880 

155000 

1885 

230000 

18M 

280000 

1894 

330000 

Die  nichtigsten  Lücken  in  der  obigen 
Statistik  sind  die  folgenden: 

Für  Deutschland,  Gesammtproduction 
TOS  metallischem  Kupfer  (aus  in-  oder  aus 
in-  und  ausländischem  Eri)  vor  1863;  hier 
stehen  mir  zur  Verfügung  nur  Le  Play's 
und  W  h  i  t  n  e  y  '  B  Summationen  (oder 
Schätzungen)  von  1838 — 48  und  Ton  1864, 
daneben  detaillirte  Angaben  über  die  Eupfer- 
production des  wichtigsten  Kupfer  werk  es 
Hansfeld  bis  zum  Jahre  1770  zurück.  Auf 
Grundlage  dieser  letztgenannten  Statistik 
sammt  Angaben  über  die  Kupferproduction 
zu  Oker  und  anderen  grösseren  Kupferwerken 
wird  es  wabrBcbeinlicb  nicht  auf  Schwierig- 
keiten stossen,  die  Kupferproduction  Deutsch- 
landB  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
ziemlich    genau  festzustellen;    für  die  noch 

')  Allein  Fahhm  in  Schweden,  zn  dieser  Zeit 
ulinu  Frage  das  griissto  Kupforban;w<>rk  in  der 
aaitzen  Wi-It,  proHucirtr  1638  —  169»  in  kcini-m 
Jnhr  wi'niger  «Is  ll.W  Ton«,  im  MaxiiniiTn  in  Pincni 
Jahr  3455  Tons  und  wülirfna  :t6  Jalirun  jälirüch 
mehr  als  2000  Tons. 


Vogt:    Sutistik  äet  Kupfers. 
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Tabelle  4. 
mmte  Kupferprodactio 


leit  1700  (bis  18M). 


Bogland, 

D«oi«b- 

lIlllCD, 

MbiIco, 
Cüb.,  Vene- 

C^^^M, 

ättaien. 

«nela,  Bgll- 

»LiE» 

C.p- 

UArin 

Sibw«lin 

lud 

FortDgil 

J»li«U 

via,  Peru, 

koloDle 

Wdll 

* 

Ungirn 

AlsUr 

[ 

Br«!llen, 
Argsnlltilen 

, 

, 

i 

noo 

2  700' 

3276 

t 

=  = 

0 

0 

0 

_ 

s 

nio 

2  800' 

i^ 

»-5 

1 

0 

0 

0 

S 

1720 

2  800' 

-£i= 

s 

0 

0 

0 

1780 
1740 

2  700 

3  350 

i 

ä 

II 

■5^ 

fll 

0 

0 

0 
0 

0 
0 

- 

J 

1750 

4  050 

^i 

•S^ 

3l* 

0 

0 

0 

l2    . 

1760 

&400 

a-= 

■^1 

0 

0 

0 

a1 

1770 
1780 

8  250 
10300 

|1 

1; 

■EK 

3i 

111 

11- 

0 
0 

0 

0 

0 
0 

— 

11 

1790 

11  noo 

s 

135 

0 

0 

0 

1800 

lOÜOO 

ä 

i 

140 

1 

■    H 

II 

0 

0 

0 

_ 

^1 

1810 

12  400 

50 

_ 

s 

0 

0 

0 

1  i 

1820 

14  000 

3500* 

50 

0 

0 

0 

Jh 

1830 

19  600 

3870 

150 

1 

0 

0 

0 

1810 

24  700 

4120 

5  500" 

200 

0 

0 

0 

1^ 

1845 

27100 

4180 

6000 

SO 

lüoo 

2  400' 

iooo? 

100 

sooy 

0? 

— 

■|.E 

1850 

33  500- 

H450 

5  500* 

500' 

1000 

isoo 

4  000? 

650 

2000- 

0? 

OV'    i;  l 

1855 

46000 

«200 

6  IKK)* 

1000' 

4000' 

3000 

3500* 

500? 

50o"-|    »  = 

W^ 

52  700 

5200 

i,90<i' 

3  500' 

1500' 

7300 

3500' 

1865 

56  000 

4150 

6  900' 

5000- 

1500* 

8600 

5  500* 

Juoof 

■Ei  ^  |i 

1870 

54  200 

5050 

6  450' 

8  000' 

1500* 

12  800 

7000' 

MOO? 

1876 

55100 

3650 

8050' 

löiKW' 

1700* 

18  300 

11000* 

1880 

46  700 

3200 

11180 

36  900 

-1900 

4  000 

5100 

25  400 

9  700 

5100 

15&0  1   ^ 

1885 

45  900 

4710 

16  350 

48  600 

2-250 

10000 

6600 

75120 

11400 

5500 

2IK)0     1 

1890 

30  400 

5720 

19  070 

52  500 

2320 

15  00(1 

12  300  . 

118  200 

7500 

6500 

4900  1  ■% 

1894 

25  300 

5000 

19  300 

'(5  000 

2500 

20100 

17  450 

1622(K) 

9  000 

6500 

6900 

* 

frfihere  Zeit  muss  man  sich  waliTscbeinlich 
mit  SchätzuDgeo  begoDgen. 

Für  Oestarreioh  und  Ungarn  haben 
wir  eine  Statiatik  der  gesammten  Knpfer- 
prodactioD  bis  zum  Jabie  1866,  bezw.  1666 
zurück,  daneben  die  oben  erwähnten  Schätzun- 
gen fiir  1854  und  1838—48.  —  Betreffs 
der  Zeit  Tor  1838  theilt  mir  Herr  t.  k. 
Oberbeigcath  G,  t.  Ernst  mit,  dass  man  die 
Enpferproduction  in  Oesterreich  auf  1500  t 
und  in  Ungarn  auf  2500  t  Besitzen  darf; 
im  ganzen  also  auf  4000  t. 

Für  Russlaod  steht  mir  eine  Statistik 
bis  zum  Jahre  1825  zurück  zur  Verfügung 
und  ausserdem  toq  dem  einzelnen  Jahre  1700. 
Aus  den  amtlichen  Quellen  wird  sich  wahr- 
scheinlich sehr  leicht  auch  die  Statistik 
über  die  Kupferproduction  in  der  zwischeu- 
liegenden  Zeit  zusammenstellen  lassen. 

Betreffend  Japan  stehen  mir  zur  Verfü- 
gung die  Auszüge  in  „MiDeral  Resources", 
1893  und  „Mineral  Industry",  1893,  von 
dem  officiellen  japanischen  Werke  «The 
Mining  Industry  of  Japan";  daneben  Mer- 
ton's  Statistik  seit  1879  und  Le  Play's 
Schätzung  für  1838—48;  für  die  noch  frü- 
here Zeit  dagegen  fehlt  mir  das  Material 
gänzlich. 

Für    Australien     sind     meine    besten 


Quellen  die  von  den  verschiedenen  Goloni^ 
für  die  „Mining  aod  Metallurgical  Exhib^ 
tion"  in  London,  1890,  gelieferten  Darst^ 
lungen.  Unter  diesen  enthält  diejenige  t«=: 
Süd-Australien  detaitlirte  Angaben  über  A- 
Kupferproductioo  seit  1849;  entsprechen^ 
ebenso  detaillirte  Angaben  über  den  Inh^fc 
von  metallischem  Kupfer  in  der  Producti^^ 
der  übrigen  Colonien  sind  mir  aher  nicht  k  ^ 
gänglich  gevesen. 

Ueber  die  Kupferproduction  auf  Cub  = 
von  etwa  1820—1868  steht  mir  nur  se  ^ 
wenig  Material  zur  Verfügung,  und  zwar  n  " 
die  Schätzung  Whitney's  über  die  Prodis 
tion  von   1854,  auf  2000  t. 

Endlich  betreffs  der  Gnpcolonie,  Cana^B 
Neu-Fundland,  Mexico,  Venezuela,  Boliv^ 
Peru,  Brasilien,  Argentinien  etc.  sind  mei  3 
Quellen  beinahe  ausscbliesBlich  auf  Merton. 
Statiftik  für  1879  —  94  und  auf  die  Angab  ^ 
in  „Mineral  Industry"  und  „Mineral  K-^ 
sources  of  the  United  States"  beschränkt. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  habe  ich  di^ 
kleine  und  vorläufige  Zusammenstellung  n 
deswegen  veröffentlicht,  um  mich  auf  di^  ■ 
Weise  an  Facbgennssen,  die  sich  für  ^^ 
Sache  interesBiren,  wenden  zu  können,  tv^ 
der  Bitte    um    ergänzende   statistische  M>- 


Jahrganf  1896. 
Marx. 
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theilungen.  Für  viele  Länder  wird  es 
freilich  jetzt  gänzlich  unmöglich  sein,  für 
das  vorige  Jahrhundert  und  das  erste  Drittel 
oder  die  erste  Hälfte  dieses  Jahrhunderts 
absolut  exacte  Angaben  über  die  Kupfer- 
production  zu  liefern.  Hier  muss  man  sich 
mit  Schätzungen  begnügen,  die  selbstver- 
ständlich von  den  mit  der  montanistischen 
Geschichte  des  Landes  vertrauten  Fachge- 
nossen ausgeführt  werden  müssen.  —  Zum 
Schluss  v^ende  ich  mich  direct  an  die  inte- 
ressirten  Fachgenossen  mit  der  Bitte,  etwaige 
detaillirte  statistische  Angaben  oder  mehr 
approi^imative  Schätzungen  über  die  Kupfer- 
production  der  verschiedenen  Länder  ent- 
weder in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichen 
oder  mir  freundlichst  brieflich  mittheilen  zu 
wollen  (Adr.:  Prof.  Vogt,  Universität,  Kristia- 
nia, Norwegen). 


Das  Kongsberger  Erzrevier. 

Nach  Chr.  A.  Münster:  „Kongsberg  erts- 
(Jibtrikt,**  Vidcnsskabsselskabetä.  I.  mathematisk- 
natur-viilcnsskabolig  klasse  1894,  No.  1,  Kristiania, 

von 
P.  Krusch. 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Kongs- 
berg  im  Juli  vorigen  Jahres  zum  Studium 
der  dortigen  Lagerungsverhältnisse  lernte  ich 
das  neueste  vorzügliche  Buch  des  Bergprobi- 
rers  Chr.  A.  Münster  „Kongsberg  ertsdistrict" 
kennen.  Da  es  ausser  Böbert^s  Arbeit^)  keine 
eingehende  Abhandlung  über  Kongsberg  in 
deutscher  Sprache  giebt  und  das  Vorhan- 
dene auf  einem  heute  veralteten  Standpunkte 
steht,  glaube  ich  auf  den  Inhalt  des  oben- 
genannten Werkes  näher  eingehen  zu  dürfen. 

/.    Geologische  Beschreibung  des  Grubengebietes. 
Historische  IJebersicht. 

Zahlreiche  ältere  Beschreibungen  enthal- 
ten kurze  geologische  Notizen,  namentlich 
über  die  alten  Schiefer. 

Nachdem  der  Gabbro  des  Jonsknuten 
als  besonderes  Gestein  erkannt  war,  ent- 
deckte Meidell  1853  in  dem  vom  Keilhau 
für  archäisch  gehaltenen  Gneissgranit  ein 
Eruptivgestein.  Den  Diorit  des  Andreas- 
feldes bestimmte  er  als  zu  den  Schiefern 
gehörende  massige  Bildung.  Vargas  Be- 
demar  nennt  den  Diorit  „Feldspathporphyr". 
Meidell  fasst  den  Jonsknutens  Gabbro  auf 


»)  Böbert,  Karstens  Archiv  Bd.XIT,  S. 267-346 
behandelt  hauptsächlich  denCommissionsbericht  von 
1833.  —  (Ueber  die  Kongsberger  und  diesen  ähn- 
Hche  Lagerstätten  vergl.  d.  Z.  1895  S.  7.  Red.) 


theils  als  besonderes  Gestein,  theils  als  quar- 
zitischen  Schiefer.  1857  veröffentlicht  der- 
selbe Autor  seine  v^issenschaftlichen  Resul- 
tate von  mehr  allgemeiner  Natur.  1859 
begannen  die  Untersuchungen  von  Kjerulf 
und  Dahll.  Im  Maassstabe  von  1:60  000 
kartirten  sie  den  Yinor-Gabbro  und  den 
Diorit  des  Andreasbergs;  beide  Gesteine  rech- 
neten sie  zur  Gabbrofamilie. 

Meinichs  Untersuchungen  fanden  von 
1881  —  83  statt.  Den  Jonsknutens  Gabbro 
hält  er  für  eine  Abart  des  östlich  davon 
auftretenden  Diorites. 

Geologische  Uebersicht. 

Nach  Kjerulf  und  Dahll s  Karte  setzen 
die  Kongsbergschiefer  nach  0  bis  Modum 
und  Ringerike  fort,  nach  W  hängen  sie  mit 
den  Telemarkenschiefern  zusammen^).  Sie 
sind  nach  den  genannten  Verfassern  die 
älteste  Lage  der  sogen.  Telemarkformation 
und  bestehen  in  der  Gegend  von  Kongsberg 
überwiegend  aus  grauem  Gneiss  (Gneiss- 
granit). 

Die  Altersfolge  der  überhaupt  in  der 
Gegend  vorkommenden  Gebirgsarten  ist  fol- 
gende : 

1.  Kongsberger  und  Telemarkenschiefer(präcara- 
brisch). 

2.  Granit  oder  Gneisgranit, 
Heller  Diorit, 

Schwarzer  Diorit  (Knutegabbro), 
Skollenborg  Norit  und  Vinom-Gabbro. 

3.  Cambrium,  Silur  und  muthmasslich  Devon. 

4.  Porphyrdecke, 
Syenit, 
Granit. 

5.  Gänge  von  Diabas  und  Diabasporphyrit. 
Die  meisten  und  ältesten  Gruben  liegen 

im  Bereich  von  präcambrischen  Schiefem,  die 
zwar  in  der  Zusammensetzung  sehr  verschie- 
den sind,  im  Grossen  und  Ganzen  aber  als 
Gneisse  bezeichnet  werden  müssen.  Das 
Streichen  der  Schichten  ist  nordnordwest- 
lich; ihr  Einfallen  meist  70  —  90^  nach  0. 
Trotz  des  überaus  häufigen  Gesteins- 
wechsels lassen  sich  die  Schiefer  doch  in 
sechs  Zonen  oder  „Bänder"  eintheilen.  Unter 
„Band"  versteht  man  dabei  den  Schieb ten- 
complex,  der  sich  durch  charakteristische 
gemeinschaftliche  Kigenschaften  als  einheit- 
lich erweist  und  sich  dadurch  von  den  be- 
nachbarten anders  beschaffenen  Gesteinen 
abhebt.  „Fahlbänder"  sind  derartige  durch 
ihren  Erzgehalt  charakterisirte  Zonen. 
Man  unterscheidet  nach  Münster: 
1.  Das  Unterbergs-Band,  bestehend 
aus   häufig  Wechsel! agernden  dunklen  Horn- 

^)  Die  krystallisclien  Schiefer  Norwegens  wer- 
den von  den  dortigen  Autoren  nach  den  Orten  ilires 
typischen  Vorkommens  benannt:  z.  B.  Telemarkon- 
form,  Kongsbergform. 
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blendeschiefern ,  grauem  Gneiss  und  rothem 
Granulit.  Es  erstreckt  sich  vom  Laugeo 
bis  zum  Ünterbergs-Fablbaod  und  ist  1300  m 
mächtig  (Tergl.  Fig.  29). 

2.  Das  Mittelbergs  -  Band:  Grauer 
Biotitgneiss  (wahrscheinlich  gequetschter 
grauer  Granit)  mit  seltenen  wenig  mächtigen 
Lagen  Ton  dunklem  Hornblendeschiefer.  Es 
erstreckt  sich  vom  Ünterbergs-Fahlband  bis 
zur  ostlichen  Grenze  des  Oberbergs-Fahl- 
bandes  bei  einer  Mächtigkeit  Ton  600  bis 
1400  m. 

3.  Das  Gberbergs-Band:  Quarzitiscbe 
Schiefer,  Hornblendeschiefer  und  Glimmer- 
schiefer in  bea tändiger  Wechsel lagerung.  Es 
reicht  vom  Mittel bergs-Band  bis  zum  Granat- 
Band  und  umfasst  so  den  grössten  Theil 
des  Oberbergs-Fahlbands.  Die  Mächtigkeit 
ist  gewohnlich  100 — 120  m. 

4.  Das  Granat- Band:  Granatreiche 
Glimmer-  oder  Hornblendeschiefer.  Die 
grösste  Mächtigkeit  beträgt  200  m. 

5.  Barlindalens  Band:  Granulit  und 
Biotitgneiss.  Es  schliesst  sich  nach  W  an 
das  Granatband  an  und  ist  bis  2500  m 
mächtig. 

6.  Eobbervoldens  dunkle  Hälle- 
flinta:  Ein  dunkler,  quarzitischer,  oft  am- 
phibolitischer  Schiefer.  Sie  grenzt  im  0 
an  Barlindalens  Band,  im  W  und  S  an  den 
Granit. 

Westlich  davon  schliesst  sich  ein  glän- 
zend grauer  Granulit  an. 

Granit  I.  Der  westlich  vom  Knuten 
auftretende  Granit  ist  bald  Hornblende-,  bald 
Biotitgranit.  Seine  Bestandtheile  sind  rother 
Orthoklas,  Quarz  und  Hornblende  oder  Bio- 
tit,  letzterer  oft  nur  in  geringer  Menge  und 
in  der  Nähe  der  Grenze  parallel  geordnet. 
Diesen  schiefrigen  Granit  nannte  Meid  eil 
„Gneissgranit".  Im  Granit  finden  sich  Bruch- 
stücke von  granulitischem  Schiefer.  In  der 
Nähe  des  Knutegabbro  ist  der  Granit  in 
prismatische  Blocke  abgesondert.  Vom  Haupt- 
massiv aus  erstrecken  sich  häufig  Gänge  in 
die  kryst.  Schiefer,  so  einer  von  1  km  Länge 
und  100  m  Breite. 

Granit  II.  Nord  lieh  von  Grube  Frie- 
drich IV.  tritt  ein  Granitmassiv  auf,  dessen 
westliche  Spitze  bis  zum  Unterbergstolln- 
Mundloch  reicht.  Das  Gestein  besteht  yor- 
wiegend  aus  Orthoklas,  Quarz  und  wenig  oder 
keinem  Biotit.  Mikroskopisch  sind  Mikroklin 
und  zwillingsstreifiger  Oligoklas  erkennbar. 
Die  Farbe  ist  röthlicbgrau  oder  roth.  Spec. 
Gew.  =  2,61.  Ungefähr  100  m  nordnord- 
ostlich  vom  vorgenannten  Mundloch  finden 
sich  im  Granit  zahlreiche  2  —  3  cm  lange 
Orthitkry stalle,  umgeben  von  Orthoklas  mit 
Kadialstructur. 


Dior  it.  Zur  Dioritfamilie  gehörende 
Gesteine  kommen  in  4  verschiedenen  Mas- 
siven vor,  von  denen  das  grösste  zwischen 
dem  Sachsenfeld  und  dem  Jonsknuten  liegt. 
Das  Gestein  hat  mittlere  Eorngrösse,  ist 
lichtgrau  und  besteht  aus  Plagioklms  und 
Hornblende.  Nach  der  Grenze  zu  geht  es 
durch  Hinzutreten  von  Quarz  in  Qaarzdiorit 
über. 

Knutegabbro.     Die   im  Enatefeld  und 
im  Jonsknuten  auftretende  Bergart  ist  meist 
ganz  schwarz  und  makroskopisch  fast  dicht. 
Doch  kommen  auch  bräunliche  gröberkSrnige 
Varietäten     vor.      Spec.    Gew.    8,02.     Der 
Gabbro  besteht  aus  mehr  oder  minder  zer 
setztem  Plagioklas,  Hornblende  and  acces- 
sorischem    Kies    und    Magnetit.      Der   Pla- 
gioklas ist  meist  in  Saussurit,  Chlorit,  Kalk- 
spath  umgewandelt.     Die  Bestandtheile  sind, 
also  die  eines  Diorites.     Da  man  aber  u.  d. 
M.  die    ursprünglichen    Umrisse    ehemaligex 
Augite  erkennen  kann,  hat  man  es  mit  einexxa 
umgewandelten  Gabbro  zu  thun.     Nach  d^i 
Grenze  zu  wird  der  Gabbro  schiefrig  und  ^i 
stellt  sich  Quarz  ein. 

Der  Yinor gabbro.  Er  kommt  an  vi^ 
len  Stellen  als  Gang  oder  Kuppe  vor  uc^ 
hat  seinen  Namen  vom  Yinorn.  Die  B-  ^ 
standtheile  sind  Labrador  und  frischer  P  ^ 
roxen  oder  Diallag.  Das  Gestein  ist  gro  "V 
bis  mittelkornig  mit  glänzenden  langgestrec 
ten  Kry stallen  von  Pyroxen.  Farbe:  dunke 
braun.  Spec.  Gew.  3,12.  Bemerkenswei' 
ist  der  Gehalt  an  Titan-  und  Magneteis^ 
Magnetkies  und  Titanit. 

Die  Syenit-,  Diabas-  und  Diabaspc^ 
phyritgänge  sind  von  geringerem  Interesse 


Das  Alter  der  Eruptiygesteine. 

Sämmtliche  Eruptivgesteine   sind  jüo| 
als   die  präcambrischen  Schiefer.     Am  all 
sten  ist  der  Granit,  dann  folgen  die  Diori^^ 
dann  der  Knutegabbro   und  endlich  der 
norgabbro. 

Mit   dem  Alter  der  Gesteine  nimmt 
Kicselsäuregehalt  ab,  wie  folgende  Resull 
zeigen:    Granit   75  Proc,   Diorit  56,2  Pro^ 
Knutegabbro    50,5  Proc,   Vinorgabbro   41 
Proc.  SiOj. 

Verwerfungen. 

Sprungsysteme  und  kleine  Yerwerfunj 
sind  im  Grubenbezirk  ziemlich  häufig, 
meutlich  zeichnen  sich  dadurch  die  Knu'^ 
gruben,  die  Helgevandsgruben  und  die  G^^ 
ben  östlich  vom  Laugen  aus.  Yon  Bed^^ 
tung  sind  besonders  drei.  Die  eine  g^^ 
über  Jonskjaernsbaekken  in  der  RichtuB-  ^ 
N— S  und  fällt  mit  ca.  70°  nach  0  ^  "* 
Die  2.  Verwerfung  ist  im  Unterberge  zwiscb*^  ^ 
der  heiligen  Dreifaltigkeit  und  der  Prinz 
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ngastaDbnrg-Gnibe.  Sie  3.  grosBe,  anch  im 
ntcrberg  befindlich«  gebt  Tom  Kobberbergs- 
Iv  bia  Enm  Joadalselr.  Wie  die  pTacatn- 
riBcben  Schiefer    elretcht    sie  aordwestlidi 


Dioritisches  „Band"  emptiven 

Drsprungs. 
Id   den   EongsbergBchiefero  treten  diori- 
tiscfae  EiolageiuDgen  auf,  die  am  dunklem, 


Dk  Pihlbliid< 


»d  (lUt  nnUt  80*  nach  0  ein.  Sie  läuft 
^•nllel  mit  dem  ünterbergs- Fahl  band  im 
^tude  Ton  800  bis  660  m. 


quarzarmeo  Hoiu  blende  schiefer  mit  Plagio- 
lilos  beetehea.  Sie  kommen  vor  ale  Gang, 
Linsen,  uuregelmässig  begrenzte  Partien  und 
als   Lagergang.     Da  man    bei   d«m  6s.aff^^- 
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stein  alle  Zwischenstufen  zwischen  dem 
Enntegabbro  und  den  Homblendeschiefem 
findet,  ist  anzunehmen,  dass  der  Hornblende- 
schiefer umgewandelter  Gabbro   ist. 

IL    Fahlhand  und  Fahle, 

Das  Wort  „Fahlband"  ist  zuerst  in  Eongs- 
berg  gebraucht  worden.  „Fahl"  bedeutet 
„rostbraun".  Die  mit  Eies  impragnirten 
Schiefer  nehmen  nämlich,  wenn  sie  den  At- 
mosphärilien ausgesetzt  sind,  diese  Farbe  an. 
—  Eine  andere  Schreibweise  ist  „Fallband"; 
sie  bedeutet  ein  Band,  in  dem  sich  „Erz- 
fälle" finden.  —  Die  Silberfuhrung  der  Eongs- 
berger Gänge  beschränkt  sich  nur  auf  die 
Fahlbänder.  Der  Verfasser  giebt  von  Fahl- 
band folgende  Definition:  „Sedimentäre  Ge- 
birgsschichten,  deren  Erzgehalt  zu  gross  ist, 
um  ihn  als  accessorisch  zu  bezeichnen,  und 
zu  gering,  um  das  Ganze  ein  Lager  zu  nen- 
nen." Die  technische  Verwendbarkeit  hängt 
bei  derartigen  Vorkommen  nicht  nur  von 
der  Erzmenge,  sondern  auch  von  der  Erzart 
ab.  Immer  ist  die  Entstehung  des  Erzes 
gleichzeitig  mit  der  der  Schiefer.  Zum  Un- 
terschied hiervon  wird  fQr  fein  eingesprengte 
Erze  in  Eruptivgesteinen  oder  für  jüngere 
Erzimprägnationen  in  Schiefern  das  Wort 
„Fahle"  gebraucht.  Nach  Ejerulfs  Mei- 
nung gehörten  alle  Eongsberger  Eiesvorkom- 
men  zu  den  „Fahlen".  Nach  den  neuesten 
Untersuchungen  aber  hat  man  hier  3  ver- 
schiedene Auftreten  von  Eiesen  zu  unter- 
scheiden: 

1.  Fahlbänder  in  präcambrischen  Schie- 
fern. 

2.  Fahlen  im  Diorit,  Enntegabbro  und 
Vinorgabbro. 

3.  Fahlen  in  den  an  Eruptivgesteine 
unmittelbar  anstossenden  Schiefern.  —  Alle 
drei  führen  theils  sulfidische,  theils  oxydi- 
sche Erze. 

Fahlbänder  in  den  präcambrischen 

Schiefern. 

Die  bedeutendsten  sind  das  bis  300  m 
mächtige  Oberbergs -Fahlband,  das  80  m 
mächtige  Unterbergs-Fahlband,  das  Fahlband 
am  westlichen  Rande  des  Granatbandes,  Erags- 
grubens  Fahlband  und  Barlindalens  Fahl- 
band. Als  Fahlbandlinsen  sind  aufzufassen 
Evartsdalens  Fahlband,  Eobbervoldens  Fahl- 
band mit  Eupferkieslinsen  und  Helgevandets 
Fahlband.  An  der  ostlichen  Seite  des  Lau- 
gen findet  sich  das  Anna-Sophien  Fahlband 
mit  Magnet-  und  Eupferkies  in  festem  Quarz- 
oder Hornblendeschiefer.  Ferner  ist  das 
Fredericus  Quartus  -  Fahl  band  zu  nennen 
und    10  km    nordlich    von    Eongsberg    das 


Skaragruben  Fahlband,  welches  dem  Ober- 
und  Unterbergs-Fahlband  sehr  ähnelt.  Bei 
allen  Fahlbändem  scheint  der  Eiesgehalt  am 
grossten  in  der  Glimmerschieferzone,  geringer 
im  Homblen deschiefer  und  am  geringsten  im 
Gqeiss  zu  sein. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  wegen 
der  Analogie  das  Fahlband,  welches  Modums 
Eobaltgruben  abbauen. 

Die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  Mo- 
dum  und  Eongsberg  ergiebt  sich  aus  Ver- 
schiedenem. Die  Eobalterze  treten  auch  io 
in  Modum  in  kiystallinischen  Schiefem  auf, 
auch  hier  findet  sich  ein  Granatband,  und  end- 
lich werden  auch  Modums  Fahl  bän der  von 
Gängen  durchsetzt,  welche  mit  den  Schiefer- 
spathgängen  Eongsbergs  zu  identificiren  sind. 
Andrerseits  enthalten  auch  die  Eongsberger 
Fahlbänder  stets  etwas  Eobalt, 

Die  heute  noch  im  Betriebe  befindlichen 
Gruben  liegen  sämmtlich  im  Ober«  oder 
Unterbergs-Fahlband. 

Bei  den  beiden  letzteren  stimmt  StreL* 
chen  und  Fallen  überein  mit  dem  der  Schi^ 
fer.  Die  Eiese  sind  gleichaltrig  mit  ihrej 
Muttergestein,  denn  mikroskopische  Unteir- 
suchungen  Heilands  Hessen  Eieskörner  mi*^- 
ten  in  Hornblende-  und  Granatkrystall^^i 
erkennen.  Innerhalb  des  Fahlbandes  wechse  1] 
kiesreiche  Bänder  mit  kiesarmen  oder  ki^s 
freien  beständig  ab.  Die  Mächtigkeit  <L^ 
Oberbergs  -  Fahlbandes  schwankt  z wisch  ^^ 
300  und  100  m.  Im  Oberbergs-Fahlband  m  s 
eine  Grube  auf  Schwefelkieslinsen  an^^ 
legt.  Die  Linsen  sind  Im  mächtig;  LKi 
Streichen  und  Fallen  ist  gleich  dem  A  ^ 
umgrenzenden  Schiefer.  Das  Erz  enthS^^ 
3 — 5  Proc.  Eupferkies  und  etwas  Magnetki^^* 

Das  Unterbergs-Fahlband  ist  im  mittler*^ 
Theil  50  —  70  m  mächtig  und  keilt  eich  na.^^ 
N  und  S  aus.  Eleine  Seitenfahl  bän  der  „Sprii^  I 
bänder"  werden  beim  Ober-  und  Unterben 
Fahlband  erwähnt. 

Zu  bemerken  ist,  dass  das  Mittelber| 
band  vielleicht  eine  Linse  ist  und  der  B9- 
titgneiss  vielleicht  ein  umgewandelter  Grai»  ^ 
Daraus  würde  folgen,  dass  das  Oberberf 
und  Unterbergs-Fahlband  von  einander 
rissene  Theile  ein  und  desselben  Gan: 
sind. 

An  Erzen  kommt  in  den  Fahlbänd< 
Schwefelkies  und  Magnetkies  vor;  Eupf^^^ 
kies  ist  ausser  in  der  Herzog  Ulrich-Grube 
Unterberg  untergeordneter.  In  älteren 
Schreibungen  werden  auch  Zinkblende,  BL 
glänz,  Glanzkobalt,  Eupferglanz,  Buntkupr«' 
erz  und  Arsenkies  genannt.  Die  Eiese 
den  sich  in  allen  Eorngrössen  oft  in  streife  ^ 
weiser  Anordnung.  Hornblendeschiefer  solS-  ^ 
überwiegend  Magnetkies  enthalten,  Glimni^^ 
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schiefer  und  Gneisse   dagegen  hauptsächlich 
Schwefelkies. 

Neben  den  Kiesen  finden  sich  Magnet- 
eisenerz und  Eisenglanz  im  gewöhnlichen 
Fahl  band  besonders  aber  in  den  „Hornblende- 
bandem." 

Fahlen. 

Die  wichtigsten  sind  Enutegrubens- 
und  St.  Andreasgrubens-Fable.  Das  Wesen 
der  letzteren  ist  noch  nicht  aufgeklärt. 
Vielleicht  sind  die  Kiese  nur  an  Schiefer- 
bruchstücke gebunden. 

Die  Knutegrubens-Fahle  liegt  im  Knute- 
gabbro  auf  dessen  westlicher  Grenze  nach 
dem  Diorit  zu.  Die  grösste  und  bedeutungs- 
vollste Fahle  findet  sich  im  Vinoru,  beson- 
ders südlich  und  westlich  vom  Dronning- 
kollen,  wo  eine  Menge  alter  Gruben  in 
ibr  angelegt  sind.  Andere  Fahlen  sind  bei 
Kjennerudvandets  -  Grube  und  bei  Neues 
Glück  im  Anna-Sophie-District. 

Die  Erze  der  Fahlen  sind  Magnetkies, 
Kupferkies  und  Schwefelskies  (Titan-  und 
Magneteisen).  Magnetkies  überwiegt  im  Knute- 
gabbro  und  Diorit.  In  der  Nähe  des  Dron- 
ningkollen  findet  sich  mehr  Kupferkies.  Sel- 
tener kommt  Arsenkies  vor. 

Der  Silbergehalt  der  Fahlbänder. 

Die  Fahlbänder  Kongsbergs  enthalten 
nur  wenig  Silber.  Nach  Langberg's  Un- 
tersuchungen sollen  es  0,0078  Proc.  sein. 
Die  Versuche  Münster^ 8  ergaben  Folgendes 
in  Procenten: 

Reiner  Magnetkies  von  Kobbervoldens  Fahlband 
enthielt  0,2  Ni  4-  Co  und  0,00055  Ag:  reiner  Schwe- 
felkies vom  Verlornen  Sohn  0,00046  Ag;  ein  Fahl- 
bandstück mit  50  Schwefelkies  und  Kupferkies  hatte 
0,0003  Ag;  reiner  Schwefelkies  mit  4  Kupferkies 
von  den  Kiesgruben  zeigte  0,0015—0,0020  Ag;  eine 
reiche  Fahlbandprobe  vom  Oberborgs  fahlband  hatte 
0,0003  Ag :  Proben  von  starkem  Fahlband  zeigten 
im  Durchschnitt  0,00043  Ag;  solche  von  mittleren 
FahlbandstQcken  0,00025. 

Der  grösste  Theil  der  geringen  Silber- 
menge ist  Termuthlich  an  Kupferkies  ge- 
knüpft. 

///.  Gangformationen, 

Im  Gegensatz  zu  den  8  von  Professor 
Esmark  aufgestellten  Gangformationen  bat 
Münster  nur  folgende  vier: 

1.  Silberführende  Gange;  Die  Hauptaus- 
ffdlung  ist  Kalkspath,  Zinkblende,  Quarz  und  Bloi- 
glanz.  Wo  diese  Gänge  in  den  Knutegabbro  ü])er- 
treten  sind  sie  reich  an  Axinft,  Flussspath  und 
Aktinolitli. 

2.  Unedle  Schieferspathgänge,  jünj^er 
als  1. 

3.  Quarzgänge  von  Typus  I:  Kupfererz- 
führend.  Wahrscheinlich  identisch  mit  Tolemarkens 
Quarz-Kupfergängen  and  älter  als  1  und  2. 

a.96. 


4.  Quarzgänge  von  Typus  II:  Gangmine- 
ralien sind:  Quarz,  wenig  Schwefelkies  und  selten 
Kalkspath. 

1.  Silberführende  Kalkspathgänge. 
Relatives  Alter:  Sie  sind  jünger  als  die 
bei  Kongsberg  auftretenden  Diabas-  und 
Diabasporphyritgänge;  denn  1892  fand  man 
in  der  Kongensgrube,  dass  der  Hauptgang 
einen  N — S  streichenden  Diabasporphyrit- 
gang  ca.  ^/^  m  yerwirft.  Da  aber  die  Diabas- 
gänge yermutblich  gleichaltrig  sind  mit  den 
im  Kristianiaterritorium  auftretenden  post- 
devonischen,  so  sind  auch  die  Kongsberger 
Silbergänge  postdevonisch. 

Das  Streichen  der  Silbergänge  ist  0 — W 
oder  OSO  — WNW.  Das  Einfallen  ist  steil, 
selten  nur  60^  Die  Gänge  des  Oberberges 
fallen  beinahe  alle  nach  S  ein.  Auf  Gottes 
Hilfe  giebt  es  mehrere  Gänge  mit  steilem 
nördlichen  Einfallen.  Im  Unterberg  dagegen 
fallen  von  160  85  nach  N  und  75  nach 
S  ein. 

Die  Mächtigkeit  schwankt  von  Papier- 
dünne bis  1  und  2  m;  gewöhnlich  beträgt 
sie  10 — 30  cm. 

Die  Gänge  keilen  sich  aus  und  zersplit- 
tern sich  streckenweise,  auch  senden  sie 
viele  Trümer  ins  Nebengestein.  Die  letzte- 
ren können  so  zahlreich  werden,  dass  das 
Nebengestein  mehrere  Decimeter  vom  Haupt- 
gang entfernt  von  einem  Silbergangnetz  durch- 
setzt ist.  Diese  Zone  giebt  dann  das  „arme 
Erz^,  während  der  Hauptgang  bei  gutem 
Anbruch  „Grubensilber",  „Mittelerz"  und 
„Scheideerz"  liefert. 

Drusenräume  von  bis  ^l^  cbm  sind  nicht 
selten.  Sie  sind  mit  Quarz  und  Kalkspath- 
krystallen,  auch  mit  gediegenem  Silber  und 
Zeolithen  ausgefüllt. 

Die  Zersplitterung  der  Gänge  ist  im 
Schiefergestein  häufiger  als  in  den  harten 
quarzigen  Bändern. 

Die  Silberführung  ist  nicht  nur  in  den 
verschiedenen  Gängen,  sondern  auch  in  dem- 
selben Gange  in  den  verschiedenen  Gesteinen 
sehr  schwankend. 

Auf  Gottes  Hilfe  wurden  von  1685  bis  1789 
abgebaut  ca.  10  400  qm  Gaugflächt!  und  gewonnen 
106  000  kg  Silber  =  10  kg  pro  (jin. 

In  den  Jaliren  1865 — 1885  betrug  die  Aus- 
beute auf  das  qm  nur  1,5  kg  Silber. 

Bei  Kongens  und  Armens  Grubou  wurden  zu- 
sammen abgebaut  von  1624 — 180-1  24  800  ijm  un<l 
gewonnen  31200  kg  =  ca.  1,4  kg  Silber  per  1  qm. 
1865-1885  kamen  ca.  9—10  kg  auf  1  (|m. 

Bei  den  übrigen  Gruben  schwankt  diu  Aus- 
l)Oute  von  ',4  bis  4  kg  pro  1  qm. 

Die  grösste  Silboraus^eute  hatte  man  im  süd- 
lichen Gange  der  Knngensgriibe :  hier  gewann 
mau  auf  einer  Gangtlache  von  1200  qm  23  000  kg 
Silber  =  20  kg  pro  qm. 
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Der  aaf  den  CubikiDbalt  der  Gänge  be- 
rechnete Silbergehalt  giebt  folgende  Zahlen: 

1.  KoDgens  und  Armens  Grube:   1  Vfr  Ag  pro 
1,08  cbm. 

2.  Gottes  Hilfe:  1  kg  Ag  pro  3,44  cbm. 

3.  Hans  Sachsen:  von  1869—1885  1  kg  Ag  pro 
2,4  cbm. 

Die  Abnahme  der  Silbermenge  und  das 
gleichzeitige  Fallen  der  Silberpreise  brachte 
die  meisten  Gruben  Eongsbergs  zum  Erliegen. 

Die  in  den  Gängen  vorkommenden  Mine- 
ralien sind  hauptsächlich  Kalkspath,  auch 
etwas  Quarz,  Tungspath  und  Flussspath. 
Das  Silber  kommt  gediegen  und  als  Silber- 
glanz Tor.  Zinkblende  ist  ziemlich  häufig, 
Bleiglanz  seltener. 

Silbererze. 

Gediegen  Silber  ist  nicht  selten  kry- 
stallisirt  in  ooOoo;  cx)  0  oo,  0;  oo  0  oo, 
oo  0 ;  cx)  0.  Meist  sind  die  Krystalle  ver- 
drückt. Auch  dendritische  Formen  kom- 
men vor.  Hoff  erwähnt  in  einem  Vortrage 
Pseudomorphosen  von  Silber  nach  Kalkspath. 
Derbes  Silber  findet  sich  in  den  wunder- 
lichsten und  phantastischsten  Formen.  Häufig 
sind  Klumpen,  Platten  und  draht-  und  haarför- 
förmige  Gestalten.  Einen  Klumpen  von 
500  kg  gediegenes  Silber  und  Schwefelsilber 
fand  man  1867  530  m  tief  im  Hauptgang 
der  Kongens  Grube.  Das  gediegene  Silber 
ist  bisweilen  mit  Schwefelsilber  überzogen. 
Weit  gewöhnlicher  ist  aber,  dass  sich  in 
einem  Klumpen  Silber  ein  Kern  von  Schwefel- 
Silber  befindet. 

Zusammensetzung   des   gediegenen 

Silbers. 
In  reinen  Silberkrystallen  ist  gewöhnlich 
Gold,  Quecksilber,  Antimon,  Kupfer  und 
Eisen;  im  gewöhnlichen  Grubensilber  ist 
noch  Kobalt,  Arsen,  Wismut  und  Schwefel. 
Samuelsen  fand  sogar  Platin  und  Palladium 
in  dem  aus  dem  Silber  gewonnenen  Golde. 
Der  geringe  Co- Gehalt  scheint  für  das 
Kongsbergsiiber  charakteristisch  zu  sein. 
Der  Goldgebalt  beträgt  im  Max.  ^/^  Proc.  Der 
Durchschnittsgehalt  ist  aber  nur  Vsoooo  Pi^oc. 
Quecksilber  findet  sich  gewöhnlich  in  den 
Ag-Krystallen. 

Als  Beispiel  sei  eine  Sin»er:iniily>e  von  Ohr. 
A.  Munster  iingefülirt: 

Ag         98,450  Proe. 
Ilg  1,130      - 

Fe           0,024       - 
Cu  0,01 1       - 

Sb  0,581       - 

Au    0,004      - 

1(X),2CK)  Proc." 

G  old-Silber  enthält  z.  B.  53—43  Proc. 
Au  und  34 — 32  Proc.  Ag.  Die  Verbindung 
entspricht  der  Formel  Au  Ag^  bis  Au  Ag^. 


Silberamalgam:  Der  Silbergebalt 
schwankt  zwischen  95  und  75  Proc,  der 
Hg -Gehalt  zwischen  5  und  25  Proc.  Das 
würde   entsprechen  der   Formel  Ag«  Hg  bis 

Ag86  Hg. 

Silberglanz:  Ag^S.  Selten  krystallisirt 
als  oo  0  CX),  0.  —  OD  0  OD,  —  oo  0.  —  «O«. 

Meist  kommt  das  Mineral  als  Klumpen 
mit  einer  Kruste  gediegenen  Silbers  vor. 
Das  Silber  ist  also  in  dem  Falle  ans 
Schwefelsilber  entstanden.  1867  fand  man 
einen  Klumpen  Silberglanz  im  Werthe  yon 
20  000  Kronen. 

Akantit,  die  rhomb.  Modification  des 
Schwefelsilbers,  ist  selten. 

Hornsilber:  Ag  Gl,  zweifelhaft. 

Pyrargyrit:  Ags  Sb  S3,  in  hexago- 
nalen  Säulen. 

Proustit. 

Stephanit:  Ag5  Sb  S4,  in  kleinen 
Krystallen  mit  Kalkspath  III  in  Hohlräumen 
Yon  Kalkspath  I. 

Arsensilber  (?). 

Stahlerz,  ein  neues,  Ton  Ingenieis 
M.  Langberg  in  Christianus  Sextus  i.x 
Vinorn  gefundenes  Mineral.  Dort  tritt  c 
bis  iVa  cm  mächtig  auf  in  Gängen,  (^  i 
jünger  als  die  Kalkspathgänge  zu  8^:1 
scheinen.  Die  Farbe  ist  frisch  stahlgra^i 
gewöhnlich  aber  bleigrau  oder  broncegeX! 
Der  Bruch  ist  feinkörnig.  H  =  6.  Stra.^ 
glänzend.  Spec.  Gew.  5,958  —  5,983.  — 
Krystallisirt  ist  das  Mineral  nicht  gefuo(S.  < 
worden.     Die  Analyse  ergiebt: 

Fe        29,88  Proc. 
Co  0,11      - 

As        44,72      - 

Sb  0,82      -    n[fFe,Co)(As,Sb,  e? 

(Ag,  Cu),  (Ag  Sl>  ^ 


n  =  ca.  13. 

s 

15,78 

- 

Ag 

8,(>3 

- 

Cn 

0,33 

- 

Silberführende  Erze: 
Markasit:  leberfarben  mit  ca.  1,5 Proc. 

Silberarme  Gangerze. 

Zinkblende    am    gewöhnlichsten, 
ist  gelb  bis  schwarz  und  hat  einen  gerin 
Silbergehalt  bis  0,01  Proc. 

Bleiglanz:     etwas    seltener    als    Zi 

blende.    Die  Krystalle  haben  eine  wie  ge 

aussehende    Oberfläche.      Das    Erz    hat 

0,05  Proc.  Ag. 

Kupferkies:  ,^ 

,,   ^       .,  .  selten. 

Magnetkies: 

Schwefelkies:    Eingewachsen  in  Ki 
spath     (cNi;  0  oc)     und     Tungspath     I-- 

sitzt   auch   auf  Kalkspath  III,   bedeckt 
Kalkspath  IV.     Silbergehalt  =  0,0010  P: 
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selten. 


Gediegen  Kupfer 

Gediegen  Arsen 

Kobaltblüthe:  C03  (As  Oja  8  Ha  0,  als 
Beschlag. 

Arsenkies. 

Eisenspath. 

Unsicher  ist  das  Vorkommen  von  Arsenit 
(As)  O3)  und  Magneteisenerz. 


16/ 


Gangarten. 

Ealkspath  findet  sich  als  Hauptausfül- 
lung im  Gange  und  krystallisirt  in  Drusen- 
räumen. Er  ist  farblos,  weiss  oder  schwach 
gelb,  mitunter  wasserklar. 

Ealkspath  I.  Typus:  er  ist  oft  gräulich, 
zeigt  immer  das  Grün drhomboe der  R  allein 
oder  in  Combinationen.  Auf  Spaltflächen 
sieht  man  oft  eine  Streifung,  die  einer 
Zwillingsverwachsung  nach  —  */«  ^  ®^^' 
spricht. 

Ealkspath  II.  Typus:  Combination  von 
0  R  mit  glatter  Fläche,  R  und  m  R  n,  wo  m 
wenig  kleiner  als  1  und  n  sehr  gross  ist. 

Ealkspath  III.  Typus:  Zeigt  R3,  V*  R3, 
/3P2.  Neben  diesen  stets  auftretenden 
Formen  sieht  man  oft  — 2  R.  Grosse 
Erystalle  sind  bisweilen  abgerundet  infolge 
vieler  kleiner  matter  und  unvollkommener 
Skalenoid-  n.  Rhomboederflächen.  Nicht  sel- 
ten sind  1.  Zwillinge  mit  Normale  auf  0  R 
als  Zwillingsachse  und  00  R  als  Zusammen- 
setzungsfläche und  2.  Zwillinge  mit  —  ^s  ^ 
als  Zwillingsebene. 

Ealkspath  lY.  Typus.  Er  kommt  nicht 
oft  vor.  Erystall  formen  sind  00  R,  — ^/g  R 
und  R3.     Letzteres  nur  angedeutet. 

Charakteristische  Formen  sind: 

für      I.  Typus:    R 

II.       -  R  (matt),  0  R  (blank) 

IIL       -  R3,V4R3,^«/3P2,  — 2R 

IV.      -        00  R,  — V«R- 

Jüngere  Individuen  sind  mit  älteren  stets 

mit  II  Ery  Stallachsen  verwachsen. 

Dolomit    ]    .  j      ,. 

.,  .^     smd  seltener. 

Magnesit  J 

Flussspath   ist   häufig  in   den   Gängen 

im    Enutegabbro,    auch    in    den    Oberbergs- 

Altersgriippc  I: 

]))  Sillxa-glanz  c)  Magnetkies 

Rotligiltigerz  Zinkblende 


gruben,  am  reichlichsten  aber  im  Flussspath- 
thale  an  der  Jonsknutens  Spitze  und  im 
Lassethaie.  Das  Mineral  ist  weiss,  griin 
oder  violett.  Nach  Chr.  Munster  scheinen 
2  durch  Albit  getrennte  Fiussspathgeneratio- 
nen  zu  existiren.  Die  ältere  zeigt  cx^  0  00 
und  00  0,  die  jüngere  0.  Zwillinge  sind 
nach  0  gebildet. 

Schwerspath  ist  nach  Münster  nur  auf 

einem    Gange    gefunden    worden.     Es   sind 

\j 

farblose  Tafeln  mit  überwiegendem  00  P  cx^. 

Quarz  ist  auf  fast  allen  Gängen  ver- 
breitet. Die  Ery  stallform  ist  die  gewöhn- 
liche. Einschlüsse  von  Eohlenblende  sind 
häufig. 

Adular:  nach  Durocher  in  Begleitung 
von  Quarz  und  Dolomit.  Ths.  Münster  fand 
Earlsbader  Zwillinge  auf  Tungspath  sitzend. 

Albit  kommt  vielfach  verzwillingt  in 
rhombischen  Tafeln  ähnelnden  Erystallen  vor. 

v/  — 

Erystall  formen  sind:  ooPod,  Poo;  OP; 
00  P',  cx) 'P'.  Die  Erystalle  sind  gern  auf- 
gewachsen auf  Quarz  und  Ealkspath. 

Asbest  und  Amianth:  nicht  selten  in 
den  Gängen  der  Oberberggruben. 

Eohlenblende  wird  auffast  allen  Gängen 
gefunden.  Sie  kommt  in  runden,  wie  aus 
flüssigem  Zustande  erstarrt  aussehenden 
Eügelchen  vor. 

Graphit. 

Bergkork,  Bergleder 

Axinit:  licht  röthlich  braun.  Findet 
sich  ebenso  wie  Chlorit  unmittelbar  am 
Nebengestein. 

Von  Zeolithen  sind  Apophyllit,  Prehnit, 
Desmin,  Harmotom,  Stilbit  und  Laumontit 
gefunden  worden. 


selten. 


Altersfolge  der  Gangmineralien. 

Eine  Altersfolge,  welche  sämmtliche  Mi- 
neralien und  alle  Gänge  Eongsbergs  umfasst, 
lässt  sich  nicht  aufstellen.  Indessen  kann 
man  aus  der  Zusammenstellung  von  vielen 
Einzelbcobachtungen  erkennen,  dass  sich  drei 
gänzlich  verschiedene  Altersgruppen  unter- 
scheiden lassen. 


11)  Quarz 

Kohlen  blende 
Silber 
Silberglimz 
Arsen  ijf) 


5iük.  bilberglunz 


ii)  Kalkspath  III 


Schwofolkies 

Bleipjlanz 

Kupferkies 

Altersgruppe  11: 

ci)  Flussspjitli  I  h)  Schwerspath 
Albit  Axinit,  Aduhir 

Flussspath  II  Kalkspath  11 

Adular,   Schwefelkies 

Altersgruppe  III: 

b)  Schwofelkies  c)  Stil))it 

Melanglanz  Harmotom 

Prehnit 
Laumontit 


(l)  Kalkspath  1 
Silber 
sek.  Silber  (?) 


1)    Kalkspath  IV. 
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praktiache  Oeolocfa 


Die  Gruppe  I  enthält  die  ältesten  Mine- 
ralien. In  jeder  Gruppe  ist  das  Mineral 
das  älteste,  welches  zu  oberst  am  weitesten 
links  steht.  Die  in  derselben  verticalen 
Reihe  stehenden  Mineralien  sind  meist  gleich- 
zeitig entstanden,  doch  so,  dass  das  zu 
oberst  stehende  oft  am  ältesten  scheint. 

Mit  Ealkspath  I  ist  die  eigentliche  Gang- 
ausfüllung vollendet.  Die  jüngeren  Minerale, 
besonders  Ealkspathe  sind  secundär;  sie 
scheinen  aus  den  älteren  durch  Auflösen 
und  WiederausföUen  gebildet.  Aus  der  also 
besonders  wichtigen  ersten  Altersgruppe  er- 
sieht man,  dass  gediegenes  Silber  eines  der 
ältesten  Mineralien  ist.  Quarz  und  Silber 
sind  gleichzeitig  entstanden.  Nicht  selten 
ist  Silber  sogar  als  älteres  Mineral  in  Quarz 
eingeschlossen. 

Silberglanz  ist  in  der  Regel  jünger  als 
Silber,  zum  Theil  ist  freilich  Silber  erst  aus 
Siiberglanz  entstanden.  Mitunter  soll  das 
Silber  sogar  jünger  als  Ealkspath  I  sein. 

Die  Schieferspathgänge. 

Schieferspath  ist  gewohnlicher  Ealkspath, 
der  infolge  polysynthetischer  Zwillingsver- 
wachsung  nach  — ^s  ^  ausgezeichnet  nach 
einer  Fläche  spaltet.  —  Die  Schieferspath- 
gänge sind  jünger  als  die  Silber  führenden 
Ealkspathgänge.  Streichen  und  Fallen 
stimmt  ungefähr  mit  den  Silbergängen  über- 
ein. Die  Mächtigkeit  beträgt  85 — 150  cm, 
die  streichende  Länge  ist  bedeutend.  In 
Christian  VI.  Grube  kann  man  einen  Schiefer- 
spathgang  900  m  verfolgen. 

Die  hierher  gehörigen  Gänge  fuhren 
niemals  Silber,  selbst  nicht  im  stärkeren 
Fahlband. 

Schieferspathgänge  mit  Schwefelkies  fin- 
den sich  im  ganzen  Gruben  fei  de. 

Die  Erystall formen  des  im  Schieferspath- 
gänge auftretenden  Ealkspathes  sind  0  R, 
cx)  R,  ooR2;  spitze  und  flache  Rhomboeder 
wie  4  R,  — 2R,  ^/jR  und  Skalenoeder  wie 
R3,  R4  und  %R% 

Quarz  findet  sich  krystallisirt  zum  Theil 
in  makroskopisch  schwer  erkennbaren  Ery- 
stallen. 

Die  Altersfolge  der  Mineralien  ist: 
Quarz,  Schwefelkies,  Schieferspath,  Ealk- 
spath, Zeolithe  und  bisweilen  noch  ein 
jüngerer  Ealkspath. 

Eupferführende  Quarzgänge. 
Quarzgänge  von   Typus  I. 

Diese  Gänge  sind  selten  und  unwichtig, 
indessen  interessant  wegen  ihrer  Aehnlich- 
keit  mit  den  Eupfer  führenden  Quarzgängen 
Telemarkens. 

Sie    treten    in    der    Nähe    des    Granites 


auf.  Die  Mächtigkeit  beträgt  bis  1  m.  Di 
GangausfülluDg  besteht  aus  Quarz,  Eupfei 
kies  und  Buntkupfererz.  In  einem  Qaari 
gange  westlich  vom  Friedrichstolln  kai 
gediegenes  Eupfer  in  dendritischer  Form  voi 
Die  Gänge  scheinen  am  ältesten  vo 
allen  Gängen  Eongsbergs  zu  sein. 

Quarzgänge  von  Typus  II. 

Sie  sind  verbreitet  im  ünterberg,  Quan 
dalen,  Storaasen  und  Anna  Sophie  Distric 
namentlich  aber  in  den  Gruben  nördlich  vc 
Fräulein  Christiane,  in  denen  man  das  Goh 
Silber  gefunden  hat.  Die  Mächtigkeit  b 
trägt  oft  1  m.  Die  Gangausfüllung  beste! 
hauptsächlich  aus  Quarz  mit  Schwefelki 
und  gelbem  schieferspathähnlichen  Eall 
spath.  Drusen  mit  Quarzausscheidungi 
sind  häufig. 

Der  gelbe  Ealkspath  ist  in  der  Reg 
älter  als  Quarz;  ähnlich  verhält  es  sich  n 
dem  Alter  des  Schwefelkieses. 

Die  Quarzgänge  streichen  meist  0 — ^ 
seltener  N — S.  Sie  sind  wahrscheinlich  v« 
den  bis  jetzt  erwähnten  Gangformation« 
die  jüngsten. 

31  procentiges  Golderz  fand  man  b 
Neuen  Segen  Gottes  Lichtloch  auf  Vinci 
Dort  war  der  Quarz  gräulich  und  flintähnlic 

Bei  Eongsberg  kommt  noch  eine  drit 
Art  von  Quarzgängen  mit  silberhaltige 
Bleiglanz,  Eupferkies  und  Schwefelkies  v< 
auf  die   der   Verfasser   nicht    näher  eingd 

IV.  Erfahrungen  über  das    Vorkommen  des  , 

diegenen  Silbers. 

Das  Silber  ist  an  diejenigen  Theile  c 
Ganges  gebunden,  deren  Nebengestein  • 
Elektricitätsleiter  ist,  d.  h.  die  Gänge  fübi 
nur  innerhalb  der  Fahlbänder  oder  „Fahle 
Silber.  So  fand  sich  z.  B.  in  der  Eongc 
Grube  ein  kiesfreies  Band  zwischen  zi 
kieshaltigen.  Die  Gänge  führten  in  c 
beiden  äusseren  Bändern  Silber,  im  mittle! 
waren  sie  unedel. 

Den  deutlichsten  und  schlagendsten  1 
weis  aber  für  die  Richtigkeit  der  Regel  I 
man  in  Christian  VI.-Grube  auf  dem  Vino 
Nach  Roland  tritt  dort  ein  30  bis  32 
mächtiger  Syenitgang  im  Gabbro  auf  £ 
senkrechtem  Einfallen  und  N  —  S-Streich« 
Der  Gabbro  zu  beiden  Seiten  des  Syen 
Ganges  ist  von  Schwefelmetallen  imprägni 
der  Syenit  dagegen  nicht.  Die  Gänge,  welc 
Gabbro  und  Syenit  durchsetzen,  haben  zv 
dieselbe  Ausfüllung,  doch  führen  sie  in  d 
kiesfreien   Syenit  keine  Spur  von  Silber. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  in  Eongsb« 
schildert  Vogt  im  „Archiv  for  math.  og  i 
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turv.",  1884,  und  „Geol.  Foreo.  Forhandl." 
B.  8. 

Es  handelt  sich  hier  um  Silbergruben 
südwestlich  von  Arendal  (Stölsyig  Gaarden 
bei  Hisoen).  Drei  Schwefelkies  und  Mag- 
netkiesfahlbänder von  ^/4  bis  iVs  ni  Mächtig- 
tigkeit  werden  Yon  Gängen  durchsetzt.  Im 
stärksten,  mittleren  Fahlband  enthalten  sie 
das  meiste  Silber.  Gangarten  sind  Kalk- 
spath  mit  wenig  Quarz;  neben  Silber  kom- 
men Yor  Silberglanz,  Rothnickelkies,  Mar- 
kasit  und  Schwefelkies.  Auch  diese  Gänge 
sind  silberführend  nur  innerhalb  der  Fahl- 
bänder. 

Ueberall,  wo  sonst  noch  in  Norwegen 
gediegenes  Silber  gefunden  wird,  ist  es  dem 
ganzen  Auftreten  nach  muthmaasslich  yon 
denselben  Kräften  ausgefällt  worden,  welche 
in  den  Kongsberger  Gängen  zur  Wirkung 
kamen. 

Die  Silbermenge  wächst  mit  dem 
Erzgehalt  des  Fahlbandes.  Alle  gros- 
sen Gruben  im  Kongsberger  Erzdistrict  liegen 
innerhalb  kiesreicher  Fahlbänder.  Das  kies- 
reiche Band,  welches  im  Oberberg-Fahlband 
zwischen  Christianstolln- Mundloch  und  Kon- 
gens-Grube  liegt,  hat  stets  eine  reiche  Sil- 
berausbeute ergeben. 

Zusammentreffen  zweier  Gänge. 

Die  Commission  von  1835  behauptet, 
dass  die  Gänge  am  Gangkreuz  reicher  sind. 
Die  Erfahrungen  auf  Hannibal  und  Braun- 
schweig, Segen  Gottes  und  Sophie  Magda- 
lene  bewiesen  aber  das  Gegen theil. 

Regel    über    den    Wechsel    in   der   Sil- 
berführung Yon  zwei   nahe   bei   einan- 
der  liegenden  Gängen. 

Nach  dem  Commissionsbericht  von  1835 
soll  der  eine  Gang  silberreich  sein,  während 
der  andere  in  derselben  Tiefe  arm  daran 
ist.  Die  Summe  des  Metalls  in  beiden 
Gängen  soll  sich  dabei  ungefähr  gleich  blei- 
ben. Für  diesen  Wechsel  im  Erzreichthum 
solcher  Gänge  ist  aber  bis  jetzt  noch  kein 
genügender  Beweis  erbracht. 

Nach  alter  Erfahrung  zeigen  zwei  nahe 
bei  einander  liegende  Gänge  in  demselben 
Band  durchschnittlich  eine  grossere  üeber- 
einstimmung  in  Bezug  auf  die  Silberführung 
als  in  verschiedenen  Bändern. 

Die  Silbermenge  pro  qm  Gangfläche 
ist  unabhängig  von  der  Gangmächtig- 
keit, wenn  diese  über  eine  bestimmte 
Grenze  hinausliegt. 

Ein  mächtiger  Gang  ist  entweder  ganz 
unedel  oder  arm  an  Silber.  Nach  Haus- 
mann, Deichmann,  Daubr^e  und  vom 
Rath    ist    die  Mächtigkeit   umgekehrt  pro- 


"   ■-    • 
portional    dem   SilbergeLalt!*'  Das  ist  nicht 
richtig.     In  Kongens   Grube;  ^ab   es   Gänge 
von  50 — 60  cm  Mächtigkeit  v<»p'^9nz  ausser- 
ordentlichem Silberreichthum.  :-'  --- 

Die  Mächtigkeitsgrenze,  bei  "lier.'der  Sil- 
bergehalt abnimmt,  liegt  bei  reiche]^ 'Gingen 
anders  als  bei  armen.  Sicher  ist  jedenfalls, 
dass  in  Gängen  von  20 — 40  cm  Mächugkeit 
nicht  mehr  Silber  gewonnen  worden  ist  aU' 
in  5  — 20  cm  mächtigen  Gängen,  weil  weÄjgx. 
mächtige  Gänge  erfahrungsgemäss  mehr  Sil-%\^" 
ber  führende  Trümer  ins  Nebengestein  senden.  '  '.- 

Yermuthlicher    Einfluss    der   Gangmi- 
neralien    auf    die    Silberführung    des 

Ganges. 

1.  Braune  Zinkblende  gilt  als  gutes 
Zeichen. 

2.  Bleiglanz  wird  bisweilen  als  gutes 
Zeichen  gerechnet. 

3.  Schwefelkies,  viel  Quarz  und  Neben- 
gesteinsbrüche gelten  als  schlechtes  Zeichen, 
ebenso  drusige  und  schiefer  spathführen  de 
Gänge. 

4.  Kohlenblende,  Anthracit,  bituminöser 
Kalkspath  und  Tungspath  gelten  als  glück- 
bringend auch  nach  Hausmann,  Daubr^e 
u.  s.  w. 

MuthmaasslicherEinfluss  der  verschie- 
denen Bänder  auf  den  Silbergehalt  der 

Gänge. 

Nach  Hausmann  sind  die  Kongsberg- 
gänge  am  edelsten  in  dünnschiefrlgem,  in 
Talkschiefer  übergehenden  Glimmerschiefer. 
Im  Hornblendeschiefer  sind  sie  am  schärf- 
sten begrenzt,  während  sie  in  den  so  selte- 
nen Talk  schiefern  am  meisten  mit  Nebenge- 
stein vermengt  sind. 

Nach  Deichmann  soll  das  dunkle  glim- 
merreiche Oberbergs-Band  von  ungünstigem 
Einfluss  auf  den  Silbergehalt  sein. 

Die  Kongsberger  Schächte  folgen  nicht 
nur  den  Gängen,  sondern  auch  dem  Fallen 
des  Nebengesteins,  indem  sie  immer  inner- 
halb der  Fahlbandschichten  bleiben. 

Das  Gold-Silber  ist  an  das  „Quarz- 
band^,   „die  Quarzgänge"  gebunden. 

Dieses  Goldvorkommen ,  welchem  man 
anfangs  grosse  Aufmerksamkeit  zuwandte, 
scheint  im  Unterberg  in  einem  ca.  1  m  mäch- 
tigem Seh ieferspath gange  aufgetreten  zu  sein, 
wenn  dieser  das  Quarzband  durchquerte. 

In  einzelnen  Yinorngruben,  wo  man  auch 
dieses  Gold-Silber  fand,  war  es  ebenfalls  an 
grauen,  mitunter  flintähnlichen  Quarz  ge- 
knüpft. 

Die  Silberführung  des  Ganges 
nimmt  mit  einer  gewissen  Tiefe  ge- 
wöhnlich   ab.     Wie    bei   Modum   die   Erze 
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coQstant  in  eirier.  Tiefe  von  20  —  40  m  auf- 
hören,  so  sofHvbei  Kongsberg  die  Silberfuh- 
rung  uDterhäil)-  des  Unterbergstollns  abneh- 
men.  Au/*A*He  Seeen  Gottes  war  indessen  in 

•     •  •  o 

einer  Tief^  von  über  600  m  noch  Silber  vorhan- 
den, y^^nn*  auch  nur  noch  in  geringerer  Menge ; 
in  JS^öikg^ns  und  Armen-Grube  war  bei  650  m 
sogojrl  noch  viel  Silber  da.  Mit  Sicherheit 
*'-^88t  sich  jedenfalls  die  Frage  der  Silberab- 
.,  n/i'hme  nach  der  Tiefe  zu  nicht  entscheiden. 
Fest  steht,  dass  die  meisten  ünterbergs- 
gruben  in  einer  Tiefe  von  50  —  200  m  ein- 
gestellt sind,  und  man  kann  auch  nicht  er- 
warten, dass  Gänge,  die  man  nicht  mehr  als 
50 — 200  m  im  Streichen  verfolgen  kann, 
nach  der  Tiefe  zu  unbegrenzt  sein  sollen. 

Kalkspathgänge   und   die   Genesis    des 

Silbers. 

Aeltere  Theorien. 
Der  schon  längst  erkannte  umstand,  dass 
das  Silber  an  die  FahlbSnder  geknüpft  ist, 
Hess  viele  Autoren  annehmen,  dass  die  Fahl- 
bänder den  Stoff  der  jetzt  im  Gange  befind- 
lichen Metalle  und  Erze  geliefert  haben, 
welche  in  Losungen  durch  Spalten  und 
Spältchen  in  den  Gang  geführt  wurden. 

Im  Gegensatz  zu  den  Anhängern  dieser 
Lateralsecretion  baute  Durocher  1849  seine 
Theorie  über  die  Silberentstehung  Koogs- 
bergs  darauf,  dass  alle  Sulfide  und  Arsenide 
Ghlorsilber  zerstören: 

4  Ag  Cl  +  Cu2  S  =  2  Af<  4-  Ag2  S  4-  2  Cu  CI2. 

Die  chemische  oder  die  galvanische  Wir- 
kung der  Erze  im  Fahlband  sollte  auf  diese 
Weise  die  Silberconcentration  im  Gange  her- 
vorgebracht haben. 

Die  Lateralsecretionstheorie  ist  unwahr- 
scheinlich, weil  sie  nicht  erklärt,  warum  ge- 
diegenes Silber  gerade  nur  innerhalb  der 
Fahlbänder  von  den  Lösungen  abgesetzt 
wurde.  Für  die  Theorie  Durocher's  spricht 
deshalb  nichts,  weil  man  keine  Gl-haltigen 
Mineralien  in  den  Gängen  gefunden  hat. 

Die  Silberlösung. 

Durch  Versuche  hat  auch  Münster  nach- 
gewiesen, dass  Kiese  und  oxydische  Erze 
chemisch  und  elektrolytisch  auf  Silberlösun- 
gen einwirken.  Aus  einer  0,5°/o  Lösung  von 
^gaSOi  fällten  Kupferglanz,  Buntkupfererz, 
Kupferkies  und  Schwefelkies  gediegen  Silber 
bald  als  Pulver,  bald  in  moosähnlicher  Form, 
bald  in  Krystallen. 

Aehnliche  Resultate  ergaben  sich  bei  sal- 
petersaurem Silberoxyd,  und  nach  Durocher 
soll  es  auch  der  Fall  sein  bei  Lösungen 
von  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber,  und  muth- 
maasslich  auch  bei  Fluor-Silber. 

Dass   schwefelsaure  und  fluorwasserstoff- 


saure Lösungen  in  Thätigkeit  waren,  hat 
deshalb  etwas  für  sich,  weil  Schwerspath 
und  Fiussspath  so  oft  Begleiter  des  Sil- 
bers sind. 

Viel  auffallender  ist  das  Gebundensein 
des  Silbers  an  kohlensauren  Kalk.  Da  Ag«  CO3 
noch  leichter  in  COs-haltigem  HsO  löslich 
ist  als  Cu  CO3  —  eine  Thatsache ,  die  bis 
jetzt  nirgends  Beachtung  gefanden  hat  — 
so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  du 
Silber  als  Carbonat  resp.  Bicarbonat  zuge- 
führt worden  ist. 

Münster    hat    durch   Versuche    nachge- 
wiesen ,    dass  Ags  CO3  zwar    in    destiltirtem 
Wasser   unlöslich   ist,   sich   in  COs-haltigem 
aber  bis  zu  0,21  Proc.  löst.     Die  AuflösuDg 
reagirt  neutral  oder  ganz  schwach  alkali8c\i 
und    besitzt     ausgeprägt    metallischen    6e~ 
schmack.     Beim  Erwärmen   auf  50^  spaltet 
sich    das    Bicarbonat   in  CO3    und    ein  6^* 
misch  von  Ag^  0  und  Ag^  CO3.     Bei  0®  wir^ 
1  Theil  AgsCOa  von   500   Theilen   CO,-hji.m- 
tigen  Wassers    gelöst;    CaCOa  braucht  fa^sl 
doppelt  so  viel. 

Bildung  der  Silberauflösung. 

Die  natürlichste  Frage  ist  nun,  woh 
diese  kohlensaure  Silberlösung  gekommi 
ist.  Sie  lässt  sich  vorläufig  nicht  mit  Siehe 
heit  beantworten.  Jedenfalls  gehört  d 
Silber  aber  zu  den  in  der  Natur  verbreite 
sten  Metallen.  Abgesehen  davon,  dass 
sich  im  Meereswasser  und  in  Meerespflanz« 
findet,  kommt  es  in  einer  Menge  Minerali 
vor,  «welche  über  grosse  Gebiete  in  geschio 
teten  Gesteinen  vertheilt  sind.  Aus  d  ^^ 
verwitterten  Gesteinen  nahm  CO^-halti^^ 
Wasser  das  Silber  auf.  Zu  gleicher  Z^^^ 
war  Ca  CO3  in  grösserer  Menge  da,  um  :^ 
verhindern,  dass  andre  Carbonate,  die  nig-^ 
so  nahe  mit  ihm  verwandt  waren  wie  Ag«  CClJ 
in   Lösung  gingen. 

Der  heute  vorhandenen  Kalkmenge  m 
müssen    kalkreiche  Schichten  —  nicht   al 
Fahlbänder  —  das  Ag  geliefert  haben,    ü 
zwar  sollen  es  jüngere  versteinerungsführea 
Formationen  sein,  welche  die  heute  zu  T] 
liegende   krystalline   Schieferzone    bedeckt:^-^  * 
und  silberhaltige  Kiese  enthielten. 

Ausfällen  des  Silbers  aus  der 
kohlensauren  Lösung. 

Von    grösster  Wichtigkeit    ist    der  ü 
stand,  dass  gediegenes  Silber  in  den  Gäng^ 
nur  innerhalb  der  Fablbänder  auftritt, 
mische    und   elektrische   Kräfte   müssen 
Wirkung   gekommen   sein.     Dass  ein  Met 
(+)  ein  anderes  ( — )  aus   einer  Lösung  a 
fällt,  ist  ebenso  bekannt  als  dass  durch 
rührung  zweier  Metalle  ein  Strom  entste 
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n  beiden  Fällen  steht  Silber  am  negativen 
^nde  der  betreffenden  Keihe. 

Die  Erze  yerhalten  sich  ungefähr  so,  -wie 
las  in  ihnen  enthaltene  Schwermetall. 

Die  Fahlbänder  werden  also  in  Berührung 
lit  einer  kohlensauren  Silberauflosung  positiv 
leiben ,  sie  saugen  +  Elektricität  der  Auf- 
Ssung  an,  und  es  geht  ein  +  Strom  aus  der 
Überlösung  in  die  Erze,  und  dadurch  wird 
Lg  als  Metall  abgeschieden: 

Ag,  CO3  =  2  Ag  CO4  +  0. 

lOj  wird  zum  grossen  Theil  wieder  vom 
7asser  gelöst  werden.  Der  Sauerstoff  oxydirt 
''erbin düngen,  und  die  dadurch  entstandene 
VTärme  kommt  dem  Process  zu  gute. 

Mit  Fahl  bandstücken  in  Ag^  COs-Lösung 
orgenommene  Versuche  bestätigen  die  Silber- 
lllung. 

Secundäre  Ströme. 

W.  Skej  hat  gezeigt,  dass  ein  Element 
QS  einem  Stück  Bleiglanz  und  einem  Stück 
chwefelkies  in  Meereswasser  im  Stande  ist, 
[upfer  aus  seiner  schwefelsauren  Auflösung 
11  fällen. 

Bei  der  Menge  von  '  Schwefel-,  Magnet- 
nd  Kupferkies  in  den  Fahlbändern  werden 
ihr  wohl  derartige  Elemente  oder  Säulen 
Qtstanden  sein  und  mitgewirkt  haben  bei 
er  Ausf&llung  des  Silbers. 

Resultantstrom. 

Alle  wirkenden  Ströme  werden  sich  zu- 
immensetzen  zu  einem  in  einer  bestimmten 
ichtung  gehenden  Hauptstrom,  für  welchen 
ch  das  eine  Saalband  als  AnÖd^,'  'dfts  an- 
ere  als  Kathode  erweist.  Das  Silber  wird 
ch  daher  nur  an  der  einen,  der  Kathoden- 
»te,  abscheiden. 

Das  stimmt  auch  mit  D eichmann sBeob- 
shtungen  z.  B.  überein.  Er  bemerkte,  dass 
er  Gang  entweder  am  liegenden  oder  am 
angenden  Saalband  Silber  führte. 

E 1  ek  tr  0  capi  11  ar  Wirkungen. 

Gediegen  Silber  kann  auch  durch  Elek- 
ocapillarwirkungen  gefällt  werden. 

Lässt  man  z.  B.  ein  gewöhnliches  Mei- 
inger  Element  ohne  Kupfer-  und  Zink- 
rlinder  nur  mit  der  Bittersalz-  und  Kupfer- 
!triollösung  stehen,  so  wird  unter  der  Vor- 
jssetzung,  dass  die  Flüssigkeiten  ungefähr 
leselben  spec.  Gew.  haben,  die  kleine  Röhre, 
eiche  die  KupferTitriollösung  mit  der  schwe- 
lsauren Magnesia  verbindet,  unter  günstigen 
mständen  mit  ged.  Kupfer  angefüllt  sein. 

Aehnliches  kann  sich  im  Kongsberger 
rzdistrict  an  sehr  engen  Gangstellen  ereig- 
m.  Wird  aus  der  Lösung  von  Ca  CO3 
-AgsGOa  das  letztere  innerhalb  des  Fahl- 


bandes ausgefällt,  so  erzeugt  die  jetzt  mit 
Ca  CDs  mehr  gesättigte  Lösung  in  Verbin- 
dung mit  der  gewöhnlichen  Ca  COa-f-Agj  COs- 
Flüssigkeit  einen  Strom,  der  in  der  Ein- 
engung der  Gangspalte  Silber  fällt. 

Gediegenes  Silber  entsteht  auch 
aus  Silberglanz. 

Nach  Gustav  Bischoff  entsteht  Silber 
durch  reducirende  Einwirkung  von  Wasser- 
dampf auf  Silberglanz: 

3Ag,S  +  2H,0  =  6Ag  +  2HaS-+-SOa. 

Die  Form  des  entstehenden  Silbers  hängt 
dabei  von  der  Schnelligkeit  der  Reduction  ab. 

Aehnlich  wie  Silberglanz  verhalten  sich 
auch  Rothgiltigerz  und  Bleiglanz. 

In  Kongsberg  hat  man  häufig  Silberglanz- 
stücke gefunden  mit  einer  Haut  Silber  oder 
Silberstücke  mit  einem  Kern  von  Silberglanz. 

Rein  ist  gewöhnlich  der  Silberglanz  an 
solchen  Stellen,  wo  er  den  ganzen  Gang  aus- 
füllt, wo  gleicbsam  kein  Raum  für  Wasser- 
dämpfe gewesen  ist. 

Die  Theorien  stimmen  überein 
mit  den  Erfahrungen  über  das  Auf- 
treten des  Silbers. 

Das  Silber  tritt  deshalb  innerhalb  der 
Fahl bän der  auf,  weil  sich  innerhalb  der 
Fahlbänder  die  elektrischen  Ströme  bilden, 
und  weil  dieselben  naturgemäss  den  Weg 
einschlagen,  der  ihnen  den  geringsten  Wider- 
stand entgegensetzt,  d.  s.  die  kiesreichen  Fahl- 
bänder. 

Anstatt  der  Kiese  genügen  auch  schon  viel 
Hornblende  und  Augit  enthaltende  Gebirgsar- 
ten  zur  Silberföllung,  wenn  auch  hier  die 
Schwermetalle  an  Kieselsäure  gebunden  sind. 
Hierher  gehören  z.  B.  die  Silberfunde  zwischen 
Kjoiteoten  und  Tarbjöm Sorten. 

Schliesslich  können  die  seltenen  Funde 
von  Silber  im  Quarzband  auf  Capillarelek- 
trolyse  zurückgeführt  werden. 

Die  Regel  „die  Silbermenge  ist  im  all- 
gemeinen unabhängig  von  der  Gangmächtig- 
keit" findet  auch  ihre  Erklärung  in  der 
elektrischen  Ausfällung  des  Silbers,  demnach 
kann  die  Menge  nur  abhängen  von  der  Strom- 
stärke und  der  Concentration  der  Lösung. 

Dass  bisweilen  an  engeren  Gangstellen 
mehr  Silber  sitzt,  ist  sehr  natürlich.  Der 
Strom  wird  den  Gang  immer  da  kreuzen, 
wo  er  den  geringsten  Widerstand  bietet, 
d.  i.  an  der  engsten  Stelle. 

Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  eine  Erklä- 
rung zu  finden  für  das  unregelmässige  Vor- 
kommen des  Silbers.  Bedenkt  man  dabei, 
dass  der  elektrische  Strom  einerseits  selbst 
unregelmässig  war  und  sich  andererseits  immer 
den  Weg    suchte,    der    ihm    den    geringsten 
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Widerstand  bot,  so  erklärt  das  zur  Genüge, 
dass  er  nur  an  einzelnen  Stellen  des  Ganges 
besonders  wirksam  war. 

Entstellung  der  Gangmineralien 

und  Erze. 

COs-baltige  Wasser  haben  aus  yersteine- 
rungsführenden  Kalk  lagern  mit  Silicaten 
und  silberhaltigen  Erzen  Ca  COs  und  Si  Og 
aufgelost.  Der  im  H«  0  enthaltene  0  hat  die 
Erze  oxydirt,  deren  Silber  gelost  blieb.  Die 
Losung  sickerte  durch  die  Sedimente  in  die 
Gänge.  Ein  Theil  GOs  verflüchtete  sich  bei 
der  höheren  Temperatur,  und  Kieselsäure  fiel 
aus,  um  das  älteste  Mineral,  den  Quarz  zu 
bilden.  Hierauf  schied  der  elektrische  Strom 
Silber  aus.  Schwefelhaltige  organische  Reste 
wirkten  mit  bei  der  Abscheidung  des  Silber- 
glanzes. 

In  der  Losung  sind  noch  Carbonate  oder 
Sulfate  von  Eisen,  Zink  u.  s.  w.  Durch  einen 
Reductionsprocess^  der  wahrscheinlich  mit 
den  ersten  elektrischen  Strömen  zusammen- 
hängt, bildeten  sich  Sulfide.  Dabei  wurde 
auch  das  Silber  theilweise  mit  Silberglanz 
bedeckt.  Endlich  schied  sich  der  meiste 
kohlensaure  Kalk  als  Kalkspath  ab.  Dar- 
nach ging  erst  die  Reduction  durch  Wasser- 
dampf vor  sich,  welcher  durch  die  in  be- 
deutcDden  Tiefen  herrschende  hohe  Tempe- 
ratur erzeugt  sein  muss. 

Die  Bildung  des  Minerals  in  Gruppe  II 
und  III  fJkUt  erst  in  eine  yiel  spätere  Zeit. 

Praktische  Folge  der  Theorie. 

Die  entwickelte  Theorie  kann  auch  der 
Praxis  zu  gute  kommen. 

Die  wichtigste  Frage  ist,  ob  ein  Gang 
überhaupt  bauwürdig  ist.  Die  Silbermenge 
hängt  abgesehen  Yon  der  Circulation  und 
dem  Gehalt  der  Silberlosung  ab  von  der 
Stärke  des  elektrischen  Stromes,  welche 
wieder  mit  dem  Kiesreichthum  des  Fahl- 
bandes in  Zusammenhang  steht.  Ueberall 
da,  wo  sich  viel  Silber  im  Gange  findet, 
waren  die  Bedingungen  für  einen  starken 
Strom  günstig. 

In  einem  jeden  Bande  wird,  so  lange 
keine  Veränderung  in  seiner  Zusammensetzung, 
keine  ausserordentlichen  Umstände  hinzu- 
treten, die  Silberführung  sich  gleich  bleiben. 
Unregelmässigkeiten  in  der  Circulation  der 
Lösung  können  dabei  locale  Aenderungen 
herbeiführen. 

Die  Form  des  Silbers  giebt  uns  einen 
Anhalt  über  die  Concentration  der  Lösung 
und  über  die  Stromstärke.  Nach  Gore,  „Elek- 
troly tische  Separation  der  Metalle^,  haben 
Erhöhung  der  Concentration  und  Erhöhung 
der  Stromstärke   denselben  Einfluss   auf  die 


Form.  Je  höher  beide  sind,  destc 
massiger  und  phantastischer  ist  die 
ausgeHlllten  Silbers.  Nehmen  bei( 
werden  die  Formen  abgerundeter,  i 
cüle  ordnen  sich  regelmässig  anein 
treten  dendritische  Formen,  üebei 
Krystalle  auf. 

Die  Form   des  Silbers  ist  also 
druck  der  Güte  des  Bandes. 

Das   zuletzt  gefällte  Silber   fiel 
dünnsten  Lösung,    wird  sich  also 
Krystallen    auf  dem  vorher   geßillt 
abgeschieden  haben. 

Die  nächste  Frage  ist  nun,  in 
Theile  des  Fahlbandes  man  das  Sill 
kann.  Man  muss  es  in  der  Parti 
welche  die  Elektricität  am  besti 
Das  lässt  sich  durch  Versuche  fesi 

Will  man  z.  B.  bei  einer  Streck 
untersuchen,  wo  man  einen  Quersc 
N  ansetzen  soll,  so  schhlägt  man  si 
stücke  Yon  jedem  einzelnen  Ban 
aus  ihnen  gleiche  Prismen,  deren  L 
mit  dem  Streichen  des  Bandes  z 
fällt  und  schaltet  sie  in  einen  eh 
Strom  ein.  Man  misst  die  Vei 
der  Stromstärke  und  berechnet  d 
Leitungsfähigkeit  des  Stückes,  we 
mit  einer  willkürlichen  Zahl,  z.  B. 
zeichnet.  Den  Querschlag  setzt  man  i 
Bande,  dessen  Gestein  die  grösste 
fähigkeit  zeigt.  Sollte  sich  dest 
auskeilen,  so  nimmt  man  das  in  Angi 
Leitungsfähigkeit  ein  wenig  gering 

Wenn  auch  von  dieser  zuerst  a 
berg  angewandten  Theorie  Münster' 
noch  des  Beweises  bedarf,  so  s 
doch  im  Grossen  sehr  gut  mit  den 
gen  überein,  welche  man  bis  jetzt  i 
berger  Erzrevier  gemacht  hat. 

Jedenfalls  wird  man  sie  imm< 
tracht  ziehen  müssen  bei  Lagerst 
denen  viel  gediegene  Metalle  (nicht  i 
sondern   auch  Gold,  Kupfer)  vorko 


üeber 
das  Flnssspathvorkommen  von  S; 
in   der   Argentinischen   Provinz'^ 

Von 
Dr.  Jean  Valentin,  Buenos-Ain 

Bis  vor  Kurzem  galt  der  Fluss 
eines  der  seltenen  Mineralien  der 
Nur  in  einzelnen  wenigen  Fällen  ^ 
untergeordneter  Begleiter  auf  Erzlag 
speciell  den  Silbcr-Bleierzgängen,  c 
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Q^^ren  Punkten  in   grosser  Menge   führen, 
^^l^^nnt.     Brackebusch    erwähnt   ihn   Yon 
l^p     Gmbe  Animas'),  District  Castano  Viejo, 
^ft>^'  San   Juan;    von   der  Grube  Antigua^), 
JQ     öer  Punilla,    Weg  von  Troya  nach   dem 
Yi^lle  Hermoso,  Prov.  Rioja,  in  Würfeln  und 
Ppramidenwürfeln ;    von    der  Grube  Ortiz*), 
Distrikt    Capillitas ,    Prov.   Catamarca,    mit 
Bleiglanz  und  Quarz.     In  der  Provinz  Cor- 
doba  hat  ihn  Bodenbender  von  den  Wol- 
{ramgängen   von   Sauce,    Departement   Gala- 
muchita  (d.  Z.  1894,  S.  409:    Die  Wolfram- 
minen   der    Sierra    von    Gordoba),    erwähnt, 
worauf  ich  unten  zurückkomme.    Unabhängig 
Yon  Erzen    tritt    er    in    der   Quebrada    von 
HuacoO)  Provinz  San  Juan,  auf,  wo  er  mit 
Kalkspath    in    silurischem  Kalk    eine   Ader 
bildet;    in    etwas     beträchtlicheren     Massen 
findet  er  sich  zusammen  mit  Baryt,  bei  den 
Torrecitlas  ^)   im  Norden   von  Paganzo,   Pro- 
vinz Rioja,  und  endlich  als  Geroll  in  einer 
mesozoischen    Ablagerung    von    Copacabana, 
Provinz  Cordoba. 

Allen   diesen   Vorkommen    gegenüber  ist 
das  neu  entdeckte  von  San  Roque  als  ein 
massenhaftes    zu    bezeichnen.      Da    über 
dasselbe    in    der  Litteratur    keine    ausführ- 
lichen   Nachrichten    vorliegen ,    dürften    die 
folgenden    Daten,    die    ich    bei   Gelegenheit 
einer    freilich    nur    flüchtigen ,     technischen 
(Untersuchung  sammelte,  von  Interesse  sein. 
Zur    Orientirung    mögen    wenige    Worte 
vorausgeschickt    werden:    San    Roque    liegt 
^^^Ji  30  km  westlich  von  der  Stadt  Cordoba 
in  der  N  —  S  gerichteten  hügeligen  Depres- 
^^Q,    welche    die    Hauptkette    von    Achala 
^®o  der  sog.  Kleinen  Kette,  der  Sierra  Chica 
^^r  Sierra  von  Ischilin  trennt.     Die  Fluss- 
^athgruben    befinden    sich   20  km  südwest- 
^'ch  yon  San  Roqae  zwischen  dem  Flüsschen 
j   ^^ea  Namens  und  dem  Rio  de  los  Choril- 
^^t    auch   Rio  Melambo    genannt,    auf    der 
^'"^oze   des   gewaltigen   Massivs   des   Stock- 
J^Dits    von   Achala    und    den    umgebenden 
/^^tallinen    Gesteinen.     Yon    den    mannig- 
*^ken  petrographischen  Varietäten  des  letz- 
^^^ö,   welche   im  Allgemeinen  an  dem  Bau 
'^^     Sierra    von    Cordoba    sich    betheiligen, 
^Himt  bei  San  Roque  der  graue  Biotitgneiss 
^    Betracht.     Ausserdem   müssen   Pegmatit- 
.  ^ge  erwähnt  werden,  die  hier,  wie  in  der 
*^^a  von  San  Luis,  ausserordentlich  häufig 
^^    für  die   krystalline  Formation    typisch 

t>ie  von  mir  besuchten  Grubenconcessio- 


*)  Die  Angaben  finden  sich  bei  Bnickelmseli: 
^     «species  minerales  de  la  Repu1)lica  Argcntiiia, 

•^,    und    Die  Bergwerksverhaltnisse   der  arj:;ent. 

P^xblik  (Z.  f.  d.  Bg.-,  Hutt.-  u.  Sal.-\Ve>en  i.  prouss. 
"*"       41,  1893). 


nen  sind  La  Angelita,  La  Delicia,  £1  Con- 
dor  und  La  Fortuna,  von  welchen  die  drei 
letzten  zusammengehören,  während  La  An- 
gelita ungefähr  2  km  östlicher  gelegen  ist. 
Der  auffälligste  gemeinsame  Charakter  der 
vier  Lagerstätten  ist,  dass  sie  Gänge  von 
scharf  ausgeprägter  O  —  W-Richtung  darstel- 
len. Diese  Thatsache  überrascht,  wenn  man 
sich  vergegenwärtigt,  dass  die  herrschende 
Streichrichtung  der  Schichten,  sowie  der  Dis- 
iocationslinien  nicht  nur  in  der  Provinz  Cor- 
doba, sondern  in  dem  ganzen  Westen  der 
Republik  vorwiegend  N  —  S  ist^).  Auf  der 
Concession  Angelita  tritt  ein  Gang  von 
120  m  Länge  und  20  —  30  cm  Mächtigkeit, 
mit  dem  Generalstreichen  N  27**  W  mag. 
zu  Tage.  Er  beginnt  im  Osten  mit  N  37® 
45  W,  biegt  nach  20  m  etwas  nach  'W  in 
die  Richtung  N  26°  50  W,  um  nach  wei- 
teren 78  m  wieder  im  entgegengesetzten 
Sinne  (N  55°  W)  abzulenken.  Das  Einfallen 
konnte  ich  nicht  ermitteln,  da  das  Terrain 
eben  ist  und  zur  Zeit  meines  Besuches  nur 
ganz  oberflächliche  Schürfarbeiten  ausgeführt 
waren.  Aus  demselben  Grunde  war  es  mir 
unmöglich,  frisches  Nebengestein  zu  sammeln. 
Was  an  dem  Contact  mit  dem  Gange  an 
der  Oberfläche  anstand,  war  ein  stark  ver- 
wittertes, geschichtetes,  aus  Biotit,  Quarz 
und  Feldspath  bestehendes,  feinkörniges  Ge- 
stein. Durchsetzt  wurde  es  von  Pegmatit- 
gängen  von  wechselndem  Streichen.  Einer 
dieser  Pegmatitgänge  kreuzte  den  Fluss- 
spathgang,  ohne  dass  eine  Beeinflussung  des 
einen  auf  den  anderen  bemerkbar  gewesen 
wäre. 

Das  Gangmaterial  der  Angelita  besteht 
aus  grobkrystallinem  Flussspath  und  Quarz 
in  lagerartiger  Anordnung  parallel  den  Gang- 
wänden, derart,  dass  zum  Theil  der  Quarz 
nur  in  mm -dicken  Schnürchen  in  dem  Fluss- 
spath auftritt,  zum  Theil  aber  auch  über- 
hand nimmt  und  gelegentlich  den  Flussspath 
ganz  verdrängt.  Ausserdem  ist  eine  horn- 
steinartige  oder  quarzitische  Masse  zu  er- 
wähnen, weiss,  mit  einem  leichten  Stich  in 
das  Violette  durch  Aufnahme  von  mikros- 
kopischen Fluoritkryställchen ,  grau  oder 
braun.  Die  zonare  Struktur  des  Ganges 
tritt  besonders  deutlich  durch  die  verschie- 
denartige Färbung  des  Flussspaths  hervor. 
Jede  Zone  zeigt  mehr  oder  weniger  deut- 
lich Faserung  senkrecht  zu  den  Begrenzungs- 
flächen. Yerhältnissmässig  selten  ist  die 
farblose  Varietät,  häufig  eine  schwach  grün- 
liche,  die  an  das  Aussehen  dicker  Eisschich- 
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*'')  0— W.-Streiclioii  wird  ffir  di»*  Gan^zfig«^  (k-r 
Provinz  S.  Juan  (\ist;tn«»  \  i<jo,  L:ii;unil:i  und  El 
Fiorro  iingt'gohen  (Memoria  dv\  l)<.'j)iirtain.  N:ic.  d<' 
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ten  erinnert.  Sie  geht  in  ausgeBprocEeoes 
Grün  fiber.  Danebea  kommeD  Terscbiedene 
Nfitncen  von  gelb  nnd  gelblich  weiss,  beeon- 
ders  ein  helles  Honiggelb  vor,  mit  welchen 
nun  dunkle,  violette,  blaue  und  fast  schwarze 
Yarietfiten  effectvoll  contraBtiren.  Betrachtet 
man  düane  Splitter  der  letztgenannten  bei 
durchfallendem  Lichte,  so  erkennt  man,  dass 
die  anscheinend  homogene  Masse  sich  ans 
schmalen,  oft  nur  mm  breiten  farblosen  und 
geßrbten  Streifen  zusammensetzt.  Durch 
die  atmosph  Krischen  EinflUsse  gehen  die 
dunkeln  Töne  in  hellere  purpurrotbe  über; 
wenigstens  habe  ich  diese  Farbe  nur  an 
losen,  der  Terwitterung  ausgesetzten  Blöcken 
gesehen.  Dieselbe  Verwandlung  beobachtete 
fibrigeoB  auch  'Wyrouboff*)  an  dem  blau- 
BcbwArzen  Fluorit  von  WSlsendorf  in  Bayern, 
bei  sorgfältiger  Erwärmung. 

Zwei  der  von  mir  auf  der  Grube  Ängelita 
gesammelten  Stücke  zeigen  eine  concen Iri- 
sche Struktur.  Das  eine  besitzt  einen  Horn- 
eteinkem,  der  von  einer  grobkrystallinen 
und  weiterhin  von  einer  feinkörnigen  FIubh- 
apathzone  umgeben  iet ,  das  andere,  den 
Acbatmandeln  ähnlich,  besteht  im  Inoern 
aus  compaktem  Flussspath,  aussen  aus  grob- 
körnigen, wechselnd  helleren  und  dunkleren 
Zonen  desselben  Minerals. 

Die  folgenden  Analysen  von  verschiedenen 
ausgesucht  reinen  Stücken,  welche  mir  der 
Besitzer  der  genannten  Cooceseionen ,  Herr 
J.  CorvalÄD,  freuudlich  zur  Verfügung  stellte, 
theile  ich  mit,  ohne  eine  Verantwortuag  da- 
für zu  übernehmen. 
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Besonders  bemerkenswerth  scheint  der  1 
T  hon  erdegeh  alt  von  No.  1   und  3.  I 

Die  Gruben  La  Deücia,  El  Condor  und  j 
La  Fortuna  liegen  nahe  bei  einander,  die  I 
eine  im  Westen  der  anderen.  Da  allen  dreien  I 
genau  dasselbe  Streichen  O — W  mag.  zu-  | 
kommt,'  so  ist  es  wab  räche  in  1  ich ,  dass  sie  I 
auf  einer  und  derselben  Gangspalte  liegen,  ! 
da  sie  aber  durch  zwei  einige  hundert  m  | 
breite,  mit  Schwemmland  erfüllte  ThSlchen  '■ 
von    einander  getrennt  sind,    so  ist  der  Zu-   ; 
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sammenhang    nicht    ohne    Weitra 
weisen. 

Die  Grube  Delicia  weist  einei 
800  m  Lauge  und  von  beträchtli 
anf,  der  37  m  tief  durch  die  G< 
des  Terrains  blossgelegt  ist  um 
gewisse  Gonstanz  für  die  Teufe 
Freilich  handelt  es  sich  mehr 
Gangzug  als  um  einen  einzelnen 
dem  häufig  mehrere  Adern  pars 
einander  herlaufen,  um  sich  dann 
vereinigen  oder  zum  Theil  zu  ver 
einzelnen  Adern  erreichen  80  cm 
band  4  —  &  m  Breite.  Nicht  se 
achtet  man,  dass  einzelne  Adern 
zugs  vorwiegend  Fluorit,  andere  i 
lele  Quarz  führeo.  Dann  fallei 
die  letzteren  in  die  Augen,  indem 
infolge  seiner  Widerstandsfähig 
die  Atmosphärilien  das  Nebengei 
nit,  mauerartig  überragt,  währen< 
ritader  unter  der  Vegetation  verdi 
Was  den  Charakter  des  Fluss 
dem  Gange  La  Delicia  betrifft. 
Allgemeinen  das  von  der  Gm! 
gesagte.  Doch  fand  ich  hier  ei 
schlecht  ausgebildete  Krystalle,  < 
Würfel  erkennen  Hessen  uud  dei 
8  mm-Seite  besitzt. 

Der  Gang  der  Grube  El  C 
ca.  50  m  bloss  gelegt.  Er  seti 
körnigen  Granit  auf  mit  60  cm  J 
zum  Theil  durch  eine  weisse  kies 
von  dem  Nebengestein  getrent 
dünne  Paralleläderchen  begleiten! 
dem  findet  sich  Flussspatb  in 
Cemeot  zwischen  den  gelockert 
nenten  des  Granits,  so  dass  dur 
sammeo vorkommen  des  violette 
des  rothen  Feldspaths  und  der  ail 
den  MuBcovittafeln  hübsche  mii 
Stufen  entstehen.  Es  herrscht 
Grube  Condor  zur  Zeit  meines  1 
blauBcbwarze  Fluesspatbvarietät  vt 
lieh  sei  noch  erwähnt,  dass  der 
an  Beinem  östlichen  Ende  zu 
scheint  und  eine  Brcccie  auftritt, 
dichte  weisse  oder  rothe  quarzi 
TOD  coDcentrischea  Lagen  eines 
ligen,  weissen   Quarzes  umgeben 

Der  Gang  Fortuna,  weniger 
an  Dimensioneu  und  Güte  des  U 
deshalb  von  grösserem  Interess 
reichlich  jene  schon  oben  erwäh 
stein-  und  Quarzitmassen  führt, 
ist  gelblich  weiss,  ihr  Korn  ui 
Habitus  dem  gewisser  feinkörniger 
ähnlich,  oder  basaltgrau  und  dai 
ritpentagondodokaedcrn  von  ung( 
Durchmesser  impriignirt.      Unter  > 


ng  1896. 
In. 
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*)  erkennt  man,  dass  die  makroskopisch 
igene,  graue  Masse  aus  farblosem  Quarz, 
rischem  Schwefeleisen  und  farblosen  bis 
tten  Fluoritwürfeln  besteht.  Der  Pyrit 
ler  einzige  metallische  Begleiter,  den 
ftuf  den  Gängen  von  San  Roque  antraf. 
Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die 
ram-  und  Molybdenitgänge  des  Südens 
Sierra  von  Cordoba,  die  durch  das  Auf- 
a  Ton  Fluorit  auf  einem  derselben  in 
shung  zu  den  Gängen  von  San  Roque 
D.     Wir  wissen  durch  Bodenbender^), 

wir  es  mit  „Lagergängen  mit  Trum- 
ing,  welche  zur  Klasse  der  Dislocations- 
e  gehören",  zu  thun  haben,  dass  sie 
$  streichen  und  dass  sie  in  Gneiss  und 
it  aufsetzen.  Das  Material  der  Gänge 
t  Quarz  mit  Wolframit,  Molybdenit, 
efelkies,  Kupferkies,  Covelin,  Stilpnosi- 
,  Apatit,  Glimmer  etc.  Im  Allgemei- 
führen  sie  keinen  Flussspath,  doch  von 
1   Quarz-   und   Hornstein gange    erfahren 

dass   er  neben  Wolframit  auch  blauen 

violetten  Fluorit  enthält.  Diese  Mit- 
ang  scheint  mir  für  die  Beurtheilung 
San  Roquer  Lagerstätte  von  grosstem 
esse.  Flussspath  findet  sich  wesentlich 
Eweierlei  Erzgruppen,  mit  Bleiglanz  und 
rerzen  und  mit  Zinnstein,  Wolframit, 
bdenit  etc.  im  Gneiss  und  Granit.  Für 
Lagerstätten  der  letzten  Gruppe  ist  es 
bkteristisch,  dass  das  quantitative  Yer- 
iss  der  Componenten  schwankt,  d.  h. 
das  eine,  bald  das  andere  Gangmineral 

vorherrscht  oder  auch  ganz  allein  auf- 
Das  gilt  z.  B.  vom  Wolsendorfer  Gang- 
,  der  nebenbei  bemerkt,  in  seiner  Gang- 
',  dem  zonaren  Bau,  dem  Auftreten  der 
auen  Fluorit varietät,  der  Entwicklung 
iteinartiger  Massen  etc.  Aehnlichkeit 
dem  Vorkommen  von  San  Roque  hat. 
einer  Bildung  nimmt  auch  Baryt  Theil 
Nii  sehen,  dass  er  auf  dem  Verlauf  des 
zugs  mehrmals  fast  allein  zur  Herrschaft 
Qt,  während  ihn  andere  Male  der  Horn- 

vertritt. 

deshalb  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass 
jränge  von  Sauce  und  von  San  Roque 
emselben  Gangtypus  gehören.  Gewiss 
sich  der  Fluorit  von  San  Roque  auf 
3rigem  Wege  auf  Spalten  ausgeschieden, 
9cheinlich  ungefähr  zu  der  Zeit,  in  der 
Kranit  von  Achala  gebildet  wurde.     So- 

)  Die    mikroskopisch-chemische  Untorsnchung 

Massen  ist  noch  nicht  abj^eschlosscn. 
I  Bodenbendor,    Die    Wolfram -Minen    der 

von  Cordoba,  d.  Z.  1894  S.  109. 
I  G  um  bei,  Geognostische  Bomorkungen  fihcr 
Vorkommen  des  antozouhaltigon  Flii>sspaths 
ölsenbergc  i.  d.  Obcrpfalz.  Sitzgsber.  d.  Akad. 
»senäch.  zu  München,  1863,  I. 


weit  steht  das  Vorkommen  in  vollem  Ein- 
klang mit  dem  von  Sauce;  aber  die  Spalten 
von  Sauce  streichen  N — S  und  die  von  San 
Roque  0 — W.  Das  ist  eine  wesentliche 
Differenz!  Das  Streichen  des  Flussspath 
führenden  Ganges  von  Sauce  wird  allerdings 
nicht  besonders  erwähnt,  aber  gerade  des- 
halb glaube  ich  annehmen  zu  können,  dass 
es  nicht  von  dem  Generalgangstreichen  dieses 
Punktes  abweicht. 

Auf  die  paragenetischen  Beziehungen  der 
Lagerstätten  von  San  Roque  und  Sauce  ge- 
stützt, wird  man  sagen,  dass  sie  nach  Mine- 
ralführung und  Ausscheidung  auf  Spalten 
aus  wässerigen  Lösungen  demselben  Typus 
angehören,  dass  sie  sich  aber  wesentlich 
durch  ihre   Streichrichtungen  unterscheiden. 


Die  Sandberger'sche  Erzgangtheorie. 

Von 
Dr.  Emil  Carthaut. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Erze 
auf  ihren  heutigen  Lagerstätten  hat  gewiss 
schon  sehr  lange  den  menschlichen  Geist 
bewegt,  ohne  dass  es  bis  heute  gelungen 
wäre,  dieselbe  nach  allen  Seiten  hin  zur 
völligen  Genüge  zu  beantworten.  Seit  vielen 
Jahrhunderten  ist  unter  den  Bergleuten  der 
Glaube  verbreitet,  dass  die  Erze  in  der 
Regel  nach  der  Tiefe  hin  edler  und  mäch- 
tiger würden,  und  ist  diese  Ansicht  wohl 
einerseits  dadurch  entstanden,  dass  der  Berg- 
bau in  früheren  Zeiten  häufig  wegen  tech- 
nischer Schwierigkeiten  in  grösserer  Tiefe 
über  reichen  Erzen  absetzen  musste,  anderer- 
seits dadurch,  dass  auf  ursprünglich  kiesigen 
(aus  Metallsulfiden  zusammengesetzten),  eisen- 
haltigen Erzgängen  die  Schwermetalle  ^)  in 
den  der  Oberfläche  genäherten  Niveaus  durch 
Verwitterung  zum  grössten  Theil  in  Lösun- 
gen übergeführt  und  dann  in  der  Tiefe  wieder 
abgesetzt  wurden,  wodurch  der  sogenannte 
„eiserne  Hut",  welcher  ja  von  frühester  Zeit 
an  von  dem  deutschen  Bergmann  als  ein 
gutes  Anzeichen  für  reichere  Erze  in  grös- 
serer Tiefe  angesehen  wurde,  entstand.  Kein 
Wunder  also,  wenn  der  Bergmann  sehr  bald 
zu  der  Ansicht  gelangte,  dass  die  Erzmassen, 
welche  sowohl  ihrem  Wesen  als  auch  ihrer 
Entstehung  nach  für  ihn  etwas  Geheimniss- 
volles   an    sich    trugen    und    in    ihm   sogar 


^)  Unter  d(Mn  B«.'grilY  «Schwenm'tulio'*  sind  in 
P^:)|gendom  (h^r  Kürze  hidlx-r  die  t;i^<'ntlioh«*n  Schwt.'r- 
nietalle,  dauel>en  :\hov  auch  di«'  tefhnisoh  wie  M«'- 
talle  zur  Verwendung  kommenden  Metalloide  Ansm, 
iVntimon  und  Zinn  (?)  zusu]umt'Ugefa>ijt. 

14* 


108 


Garthaas:    Sandberger'sche  £rzgangtheorie. 


ZflitMhrlftf 
praktiadM  O« 


abergläubische  Gedanken  wach  riefen,  aus  der 
„ewigen  Teufe ^  kämen  und  dass  sie  mit 
den  gewaltigen  yulcanischen  Erscheinungen, 
von  welchen  die  deutschen  und  mittel- 
europäischen Bergleute  nur  dunkle  Vorstel- 
lungen hatten,  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang ständen.  Durch  Tradition  gewisser- 
maassen  hat  sich  diese  Ansicht  namentlich 
bei  den  deutschen  Bergleuten  bis  auf  unsere 
Tage  erhalten,  und  wird  sie  selbst  Yon  Ge- 
lehrten, welche  unbestritten  auf  dem  Ge- 
biete der  Bergbaukunde  gegenwärtig  tonan- 
gebend sind,  noch  heute  mit  mehr  oder 
weniger  Recht  yertheidigt.  Da  war  es  nun 
mein  verehrter  Lehrer,  Herr  Professor 
F.  Yon  Sandberger,  welcher,  veranlasst 
durch  das  überraschende  Auffinden  zähl- 
reicher Schwermetalle  in  den  verschiedensten 
Nebengesteinen  von  Erzgängen,  auf  den  Ge- 
danken kam^),  dass  die  meisten  Erzlager- 
stätten ihren  Gehalt  an  Schwermetallen  der 
Auslaugung  des  Nebengesteins  verdan- 
ken. Eifrig  fortgesetzte  Untersuchungen  führ- 
ten ihn  zu  sehr  interessanten  Ergebnissen, 
die  gewiss  verdienen,  auch  in  dieser  Zeit- 
schrift kurz  zusammengestellt  zu  werden. 

Das  Nebengestein  der  Erzgänge  besteht 
entweder  aus  massigen  und  schieferigen  Ur- 
gesteinen, Eruptivgesteinen  oder  klastischem 
Gesteinsmaterial,  welch^  letzteres  aus  der 
Zertrümmerung  der  vorher  genannten  Ge- 
stein sarten  hervorgegangen  ist.  Yon  den 
Eruptiv-  und  Urgesteinen  kommen  haupt- 
sächlich folgende  in  Betracht:  Granit,  Syenit, 
Diorit,  Diabas,  Gabbro,  Melaphyr,  Olivin- 
resp.  Serpentinfeie,  Trachyt  (Basalt),  Andesit 
resp.  Propylit,  Gneiss  und  Glimmerschiefer. 
Diese  Gesteine  stellen  im  Wesentlichen  Ge- 
menge von  zwei,  drei  oder  auch  wohl  mehr 
Mineralien  dar  und  zwar  von  folgenden: 
Quarz  y  Glimmer,  Feldspath,  Hornblende, 
Augit,  Diallag,  Magneteisen  (Titaneisen), 
Olivin  bezw.  Serpentin,  Nephelin  und  Leucit. 
—  Der  Quarz  besteht  in  reinem  Zustande 
nur  aus  krystallisirter ,  wasserfreier  Kiesel- 
säure. Eine  weit  complicirtere  Zusammen- 
setzung besitzen  aber  die  verschiedenen 
Glimmerarten.  Diese  sind  kieselsaure  Ver- 
bindungen von  Thonerde,  Kali  oder  auch 
Natron,  wozu  in  manchen  Glimmern  auch 
Magnesia  und  Eisenoxydul  tritt.  Ihre  che- 
mische   Formel    ist    nach    der    Schreibweise 


*)  Vor  Sandberger  hutt(.'n  schon  andere,  zu- 
letzt nunn.'ntlicli  J.  G.  Foroliliamnier  (in  „Von 
den  Metallen  und  Krdeu,  \velclu*  das  schnn^lzende 
Kochsalz  MUS  den  Gesteinen  auflöst»':  PoggendorÖ''s 
Annalen  der  Physik  und  Chcinie  Bd.  95,  1855,  S.  60) 
ilitjsen  Gedanken  au.sge>procln.'n:  vergl.  id)er  Forch- 
hanimer  auch  d.  Z.  lH93  S.  230  Anm.  88.      Red. 


Yon    Rammeisberg    diese :    m  B«  Si 

II  VI  I 

nRaSi04,  v(R,)aSi3  0,„  worin  R  =  K, 

(noch  nicht  an  Sauerstoff  gebunden)  chem 
II 

ein  wert  hig,  R  =  Mg,  Fe  chemisch  zwei  wer 

VI 

und  (R))  =  (AI3)  chemisch  sechswerthig 
Nun  zeigt  aber  die  Analyse,  dass  in  ein 
Glimmern  an  die  Stelle  des  einwerth 
Kalium  und  Natrium  auch  das  einwert 
Lithium  nebst  Silber,  Wasserstoff  und  F 
tritt.  Ebenso  zeigt  sich,  dass  in  ein 
Glimmerarten  neben  Magnesium  und  £ 
Calcium  und  Barium,  wie  auch  Man 
Nickel,  Kobalt,  Kupfer,  Blei  und  Zink 
zweiwerthiges  Radical  enthalten  sind.  So( 
tritt  in  einzelnen  Glimmern  neben  dem  , 
minium  Chrom  als  sechs-  (resp.  dreiwerthi 
Radical  auf.  Die  Kieselsäure  gew 
Glimmerarten  wird,  wenn  auch  nur  zu  ei 
geringen  Theile,  durch  Zinn-  und  Titans 
ersetzt.  Ebenso  muss  man  wohl  annehi 
dass  die  in  verschiedenen  Glimmern 
gefundenen  Metalloide,  Arsen  und  Antii 
in  diesen  in  Form  von  Säuren  an  Stelle 
Kieselsäure  treten. 

Einige  seltener  in  der  Natur  vorl 
mende  Metalle  und  Metalloide,  von  d( 
Spuren  in  verschiedenen  Glimmern  nac 
wiesen  wurden,  lassen  sich  in  gleicher  ^ 
in  die  chemische  Formel  des  Glimmers 
reihen.  —  In  den  Feldspathen,  kieselsa 
Verbindungen  von  Thonerde  und  Kali 
Natron  und  Kalk  (Baryt),  scheinen,  vielh 
mit  Ausnahme  des  Silbers,  keine  Seh 
metalle  enthalten  zu  sein.  In  den  H 
blenden,  Augiten  und  dem  Diallag  dag 
sind  solche,  wenn  auch  in  geringen  Mei 
sehr  häufig  nachweisbar.  Die  zuletzt 
nannten  Mineralien  sind  im  Wesen tli 
kieselsaure  Verbindungen  von  Kalk,  1 
nesia  und  Eisen  und  lassen  sich  ähi 
dem  Glimmer   auf  die  allgemeine  chemi 

II  1  VI 

Formel  mRSiOg,  nRgSiOa,  v  (R,)  S 
zurückfuhren,  wobei  jedoch  zu  bemerket 
dass  in  ihnen  im  Gegensatze  zu  den  G 
mem  die  eigentlichen  Alkalien  und  meii 
auch  die  Thonerde  sehr  zurück-  und 
zweiwerthigen  Erdalkalien  (Kalk  und  ] 
nesia)  procentual  am  meisten  hervortr« 
Daher  dürfte  es  sich  auch  erklären ,  1 
wir  die  Atome  der  Schwermetalle  in  gle: 
Weise  wie  bei  dem  Glimmer  in  die  s 
gegebene  Formel  einreihen,  weshalb  g€ 
die  zweiwerthigen  Schwermetalle  Blei,  K\ 
und  Zink  sich  so  häufig  und  in  verhältn 
massig  grosser  Menge  in  Augit-  und  £ 
blendegesteinen  finden.  Zinnsäure  sc) 
in    Augiten    und    Hornblenden    niemals 


Jahrgmng  18M. 
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nur  selten  neben  der  Kieselsäure  aufzutreten. 
Bezüglich  der  seltneren  Schwermetalle  gilt 
für  die  Augite  und  Hornblenden  dasselbe 
wie  für  den  Glimmer.  In  dem  Magneteisen 
gelingt  es  nur  sehr  selten ,  Schwermetalle 
durch  die  Analyse  nachzuweisen.  Was  den 
Olivin,  eine  isomorphe  Mischung  von  kiesel- 
saurer Magnesia  und  kieselsaurem  Eisen  be- 
tri£ft,  so  enthält  derselbe  (wie  auch  der 
meistens  aus  ihm  hervorgegangene  Serpentin) 
gewöhnlich  Nickel  und  Chrom,  als  Vertreter 
des  Eisens  oder  der  Magnesia.  Der  Nephelin 
und  Leucit,  kieselsaure  Verbindungen  Yon 
Thonerde,  Natron  und  Kali,  welche  einen 
wesentlichen  Gemengtheil  der  Nephelin-  und 
Leucitbasalte  ausmachen,  enthalten  wohl 
niemals  Schwermetalle. 

Man  könnte  nun  wohl  zu  der  Annahme 
verleitet  werden,  dass  die  durch  eine  grosse 
Anzahl  von  Analysen  in  den  Glimmern, 
Hornblenden  und  Augiten  (Diallagen  und 
Olivinen)  nachgewiesenen  Schwermetalle  in 
diesen  nicht  als  kieselsaure  Verbindungen 
von  der  oben  beschriebenen  Form,  sondern 
als  zufällige  Verunreinigungen  (etwa  als 
SchwefelTcrbindungen)  enthalten  seien.  Durch 
sorgfältige  Untersuchung  des  den  Analysen 
zu  Grunde  liegenden  Materials,  namentlich 
der  Glimmer  (unter  dem  Mikroskop),  konnte 
jedoch  festgestellt  werden,  dass  solche  zu- 
fällige Verunreinigungen  nicht  vorlagen. 

Auf  die  besprochenen  Thatsachen  hin 
baute  nun  F.  von  Sandberger  seine  Erz- 
gan gtheorie  auf,  indem  er  an  zahlreichen 
Beispielen  zeigte,  dass  die  in  den  Erzgängen 
enthaltenen  Schwermetalle,  wenngleich  in 
Spuren,  auch  in  dem  unzersetzten  Neben- 
gestein vorhanden  sind,  und  dass  die  Erze 
auf  den  Gängen  nur  Producte  der  Auslau- 
gung des  letzteren  sind. 

Wie  konnte  nun  eine  solche  Auslaugung 
erfolgen?  Täglich  mehr  kommt  man  zu  der 
Erkenntniss,  dass  kohlensäurehaltige  Wasser 
in  hohem  Grade  zersetzend  auf  zahlreiche 
Mineralien  und  Gesteine  einwirken.  Dieses 
ist  besonders  dann  der  Fall,  wenn  die  mit 
Kohlensäure  beladenen  Wasser  auch  Alkalien 
oder  Erdalkalien  aus  sich  zersetzenden  Feld- 
spathen  oder  anderen  Silicaten  als  kohlen- 
saure oder  doppeltkohlensaure  Verbindungen 
in  Lösung  aufgenommen  haben.  Wasser, 
welche  diese  Bestandtheile  gelöst  enthalten, 
schliessen  im  Schoosse  der  Erde,  wenn  auch 
ganz  allmälig,  die  Silicatgesteine  in  ähn- 
licher Weise  auf,  wie  dieses  der  Chemiker 
durch  Zusammenschmelzen  derselben  Ge- 
steine mit  kohlensaurem  Natron -Kali  in 
kürzester  Zeit  vollführt.  Um  jedoch  die 
Ueberführung  der  Schwermetalle  aus  dem 
Nebengestein  auf  die  Erzgänge  genügend  zu 


erklären,  müssen  noch  andere  Momente  in 
Betracht  gezogen  werden.  Das  zwischen 
den  Gesteinen  in  der  Erde  circulirende  und 
in  dieselben  eindringende  Wasser  enthält 
nicht  selten  in  Folge  der  Berührung  mit 
verwesenden  organischen  Körpern  oder  sich 
zersetzenden  mineralischen  Schwefel  Verbin- 
dungen Schwefelwasserstoff  in  Lösung.  Diese 
Schwefel  Wasserstoff  haltigen  Wasser  nehmen 
nun  unter  Umständen  ebenfalls  gelöste  Al- 
kalien (aus  Silicaten  zumeist  herrührend) 
oder  Erdalkalien  in  sich  als  lösliche  Schwefel- 
verbindungen auf  und  wirken  dann  durch 
letztere  auf  die  Verbindungen  einiger  Metalle 
und  Metalloide,  wie  die  des  Zinns,  Arsens  und 
Antimons,  lösend  ein.  Solche  Schwefelal- 
kalien in  Lösung  führende  Wasser  können 
also  sehr  wohl  als  Träger  der  soeben  be- 
zeichneten erzbildenden  Elemente  aus  dem 
zersetzten  Nebengestein  auf  die  Gänge  dienen. 
Andererseits  fallen  die  Schwefelwasserstoff 
oder  Schwefelalkalien  enthaltenden  Wasser, 
wenn  sie  auf  Gängen  den  Lösungen  von  ge- 
wissen Schwermetallen,  wie  z.  B.  Eisen,  Blei, 
Zink,  Kupfer,  Silber  begegnen,  aus  jenen 
die  Metalle  als  Schwefelverbindungen  aus. 
Auch  Ammonverbindungen  in  Lösung  füh- 
rende Wasser,  deren  Ammoniakgehalt  von 
der  Zersetzung  organischer,  namentlich  aber 
thierischer  Reste  herrührt,  haben  vielleicht 
zuweilen  bei  der  Ueberführung  der  Schwer- 
metalle aus  dem  Nebengestein  auf  die  Erz- 
gänge mitgewirkt.  Sehr  wesentlich  haben 
hierzu  Schwefelsäure  enthaltende  Wasser, 
welche  ihre  Schwefelsäure  von  sich  im  Zu- 
stande der  Oxydation  befindlichen  Schwefel- 
metallen entnahmen,  beigetragen.  Solche 
schwefelsauren  Metalllösungen  kamen  dann 
sehr  häufig  auf  den  Gängen  mit  Kohlensäure 
oder  Schwefelwasserstoff  führenden  Tage- 
wassern in  Contact,  und  in  Folge  dessen  setz- 
ten sich  dort  die  Metalle  als  Carbonate  oder 
Sulfide  ab.  Endlich  haben  organische  Säuren^ 
Basen  und  Salze  sicherlich  bei  der  Ueber- 
führung der  Schwermetalle  aus  dem  Neben- 
gestein auf  die  Erzgänge  eine  nicht  unwich- 
tige Rolle  gespielt.  Leider  aber  sind  jene 
organischen  Verbindungen  noch  nach  keiner 
Seite  hin  genügend  untersucht.  Hier  sei  nur 
auf  den  einen  Umstand  hingewiesen,  dass 
sich  die  Partien  innerhalb  klastischer  Sedi- 
mentärgesteine, in  denen  Erzgänge  auftreten, 
sehr  häufig  besonders  reich  an  organischer 
Substanz  zeigen.  —  Für  die  von  Sedimentär- 
gesteinen eingeschlossenen  Erzgänge  gilt  be- 
züglich der  Sandberger^schen  Erzgang- 
theorie natürlich  ganz  dieselbe,  wie  für  die 
im  Bereiche  von  Eruptiv-  und  Urgesteinen 
liegenden,  weil  sich  jene  Gesteine  (mit  Aus- 
nahme  der  Kalke,    der    Dolomite    und    des 


110 


Carthaus:   Sandberger^sche  Erzgangtheorie. 


ZeitMhrift  Or 


Gipses)  ja  nur  aus  Trümmermaterial  yon 
diesen  zusammensetzten.  £s  geht  jedoch 
aus  der  Natur  der  Sache  hervor,  dass  die 
aus  solchem  klastischen  Material  aufgebauten 
Gesteinsarten  sich  um  so  ärmer  an  schwere- 
ren Metallen  und  Erzgängen  zeigen,  je  jünger 
sie  sind  und  je  häufiger  sie  umgelagert 
wurden.  Namentlich  scheinen  sich  die  schwe- 
reren und  zugleich  schwer  löslichen  Metalle 
(z.  B.  Gold,  Platin),  wie  auch  der  Zinnstein 
so  ziemlich  auf  die  Urgesteine  (und  einige 
ältere  Sedimentärgesteine)  zu  beschränken, 
abgesehen  natürlich  von  .den  sogenannten 
Seifen  und  den  in  Eruptivgesteinen  aufsetzen- 
den Golderzgängen. 

Auf  dieselbe  Weise  wie  die  Anreiche- 
rung der  Schwermetalle  auf  den  Erzgängen, 
lässt  sich  auch  die  Bildung  der  verschie- 
denen auf  ihnen  vorkommenden  Gangarten 
erklären.  Wo  Quarz  auf  Gängen  auftritt, 
wurde  er  wohl  meistens  durch  kohlensaure 
Alkalien,  die  auf  Silicate  zersetzend  ein- 
wirkten, dcDselben  zugeführt.  Durch  Kohlen- 
säure und  kohlensaure  Alkalien  enthaltende 
Wasser  ist  auch  der  Baryt  nach  der  Zer- 
setzung baryumhaltiger  Feldspathe  und 
Glimmer  des  Nebengesteins  auf  die  Gänge 
gelangt.  In  gleicher  Weise  ist  die  Ent- 
stehung des  Kalkspathes  als  Gangmasse  zu 
erklären,  doch  kann  derselbe  auf  besagtem 
Wege  auch  noch  durch  die  Zersetzung  von 
Augit-  und  Hornbleudegesteinen  gebildet 
sein.  Kalkspath  und  Dolomit  als  Gang- 
arten in  dem  Bereiche  von  Kalk-  und  Dolomit- 
gesteinen sind  natürlich  nur  Producte  der 
Auslaugung  dieser  durch  kohlensäurehaltige 
Wasser.  Im  üebrigen  kann  der  als  Gang- 
art auftretende  Dolomit  auch  aus  der  Zer- 
setzung von  Glimmern,  Augiten  und  Horn- 
blenden (allein  oder  in  Verbindung  mit  Feld- 
spathen)  hervorgegangen  sein.  Wo  sich 
Flussspath  auf  Erzgängen  zeigt,  verdankt  er 
seinen  Ursprung  wohl  dem  Umstände,  dass 
Schwefelsäure  enthaltende  Wasser  auf  fluor- 
haltige  Glimmer  oder  Hornblenden  einwirk- 
ten und  sich  Fluoralkalien  bildeten,  die  sich 
auf  den  Gängen  in  Contact  mit  kalkhaltigen 
Losungen  in  Flussspath  verwandelten.  In 
ähnlicher  Weise  lässt  sich  auch  die  Bildung 
der  anderen  auf  Erzgängen  auftretenden 
Mineralien  erklären. 

Die  Sand  berger 'sehe  Erzgangtheorie  ist 
namentlich  in  deutschen  und  österreichischen 
fachmännischen  Kreisen  vielfach  auf  Wider- 
spruch gestossen^),  was  sich  meiner  Ansicht 

')  Vgl.  A.W.  Stelznor,  «Die  LnteniLsecretioiis- 
Tlieorie  und  ihre  Bedeutunj^  für  das  Pribrainer 
Ganggobief^,  im  Jahrb.  d.  k.  k.  Bergakademien, 
Bd.  J7,  1889;   auch  als  Sonderabdruck  bei  Cruz  & 


nach  theils  dadurch  erklärt,  dass  die  ältei 
auf  den  Yulcanismus  sich  stützende  Enbi 
dungstheorie  bei  den  Bergleuten  zu  fest  ei 
gewurzelt  ist,  theils  dadurch,  dass  man  b 
zu  geringer  Würdigung  der  chemischen  Ve 
hältnisse  sich  nicht  genugsam  durch  sor 
fältiges  Analysiren  davon  überzeugt,  dass  d 
auf  den  Erzgängen  vorkommenden  Scbwc 
metalle  sich,  wenn  auch  nur  in  Spuren,  i 
Nebengestein  stets  wiederfinden. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  der  G 
danke,  die  Erzgänge  seien  auf  vulcanischc 
Wege  entstanden,  an  sich  sehr  natürlich  < 
scheint,  indem  sowohl  innerhalb  der  Erupti 
gesteine  selbst,  als  auch  in  deren  Nähe  l 
sonders  häufig  Erzgänge  aufsetzen.  Dageg 
muss  man  die  Annahme,  dass  die  Erze  v 
mittelbar  durch  vulcanische  Thätigkeit,  et 
durch  Fumarolen  aus  dem  Erdinnem  auf  ( 
Erzgänge  emporgehoben  seien,  als  eine  sc 
gewagte  bezeichnen.  Sicherlich  sind  Meta 
wie  Gold  und  Platin  niemals  in  gediegene 
Zustande  durch  Fumarolen,  oder  sich  ähnli 
äussernde  vulcanische  Thätigkeiten  aus  d« 
feuerflüssigen  Erdinnem  auf  die  Gänge  üb* 
tragen;  aber  ebensowenig  auch  deren  chei 
sehe  Verbindungen,  weil  diese  sich  in  d< 
überhitzten  Wasser  und  den  Dämpfen  c 
Fumarolen,  namentlich  in  Berührung  mit  f 
deren  Metallsalzen,  wohl  zweifellos  sof< 
zersetzt  und  niedergeschlagen  haben  würd< 
Auch  hat  man  noch  niemals  in  der  Nat 
Fumarolen  beobachtet,  welche  Salze  v 
Schwermetallen  in  irgendwie  auffallenc 
Menge  mit  aus  der  Tiefe  gebracht  hätt< 
Bei  den  Ausbrüchen  einzelner  Yulcane  ka 
man  allerdings  sehen,  wie  sich  in  Fol 
der  Fumarolen- Thätigkeit  Eisenchlorid 
einigen  zu  Tage  gehenden  Klüften  ausscheid 
und  erklärt  sich  dieses  einfach  dadurch,  d; 
die  Fumarolen  zuweilen  Salzsäure  enthalt 
als  ein  Zersetzungsproduct  des  in  dem  Me 
wasser  (welches  in  den  vulcanischen  H< 
eindrang)  enthaltenen  Chlornatriums,  und  d 
diese  Säure  bei  dem  überall  innerhalb  ( 
Vulcanes  vorhandenen  Contact  mit  Eisenv 
bindungen  Eisenchlorid  bildete.  Dieser  U 
stand  berechtigt  aber  keineswegs  zu  der  I 
nähme,  dass  auf  dieselbe  Weise  auch  < 
Schwermetalle  überhaupt  auf  den  £ 
gangen  als  ehemals  mit  vulcanischen  Herc 
in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehenc 
Klüften  aufgespeichert  worden  seien;  de 
unter  dieser  Voraussetzung  müssten  alle  £ 
gange  vorwiegend  Eisenerze  enthalten,  w 
doch  von  allen  Verbindungen  der  Schwere 

Gerhioh  in  Frci])i*rg  i.  S.,  40  Seiten.    Hier  ist  a 
die    übrige    Littonitiir  bis    188H    (10  Abhandluu 
von  Sandbergor  und   (>  Arbeiten   von   anderen) 
geführt.  Red. 


Jftbrfang  1896. 
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talle,  mit  denen  das  in  das  Vulcaninnere  ein- 
gedrungene Wasser  in  Ber&lining  kommt, 
die  des  Eisens  weitaus  den  grössten  Pro- 
centsatz ausmachen^).  Gegen  die  Entstehung 
der  Erzgänge  auf  Tulcanischem  Wege  spricht 
auch  der  umstand,  dass  zahlreiche  Erzgänge 
inmitten  von  Gestein smassen  aufsetzen,  welche 
weder  auf  Tulcanischem  Wege  entstanden, 
noch,  weit  ab  liegend  von  jüngeren  oder 
älteren  Eruptionsgebieten,  jemals  Yon  Fuma- 
rolen  oder  ähnlichen  Yulcanischen  Ausbrüchen 
auf  Klüften  und  Spalten  durchdrungen  worden 
sind.  Wenn  nun  obendrein  noch  sehr  häufig 
solche  Erzgänge  sich  nach  'der  Tiefe  und  zu- 
gleich seitlich  yollig  auskeilen,  dann  wird  man 
sich  doch  wohl  gezwungen  sehen,  den  Erzen 
dieser  Gänge  einen  anderen  als  yulcanischen 
Ursprung  zuzuschreiben.  Auch  lehrt  die 
namentlich  im  Auslande  mit  Hilfe  des  vor- 
geschrittenen modernen  Bergbaues  gewonnene 
Erfahrung')  immer  mehr,  dass  die  Erzgänge 
im  Allgemeinen  nach  der  Tiefe  hin  mehr 
oder  weniger  schnell  an  Gehalt  abnehmen, 
was  man  unter  der  Annahme  einer  Entstehung 
der  Erze  auf  vulcanischem  Wege  nicht  er- 
warten sollte.  Wenn  nun  andrerseits  gerade 
in  Tulcanischen  Territorien  Erzgänge  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  auftreten,  so  hat 
dieses  zum  Theil  darin  seinen  Grund,  dass 
manche  Eruptivgesteine,  wie  die  Andesite 
und  Propylite,  an  sich  verhältnissmässig  reich 
an  Schwermetallen  sind,  vor  Allem  aber  darin, 
dass  in  solchen  Gebieten  die  Gesteinsschichten 
in  grossartigem  Maassstabe  zerklüftet  und 
den  auslaugenden  Gewässern  zugänglich  ge- 
macht wurden.  Auf  diese  Weise  ist  der 
Yulcanismus  also  zwar  nicht  der  unmittel- 
bare, aber  doch  der  mittelbare  Bildner  der 
Erzgänge  geworden.  Schliesslich  sei  noch 
bemerkt,  dass  sich  durch  die  Sandberge  rasche 
Erzgangtheorie  auch  die  Bedeutung  des  so- 
genannten „Bestegs^  für  die  Erzgänge  voll- 
ständig befriedigend  erklärt« 

Wie  oben  erwähnt  wurde,  scheint  die 
Sandberger'scbe  Gangtheorie  unter  Anderem 
deshalb  angefochten  zu  sein,  weil  es  häufig 
nicht  gelingen  wollte,  die  auf  den  Erzgängen 
vorkommenden    Schwermetalle   auch   in    dem 


*)  Auf  der  Insel  Sumatra,  wo  ich  Gelegenheit 
hatte,  clie  Tliatigkeit  derFumarolen  an  verschiedenen 
Vulcanen  genauer  kennen  zu  lernen,  habe  ich  unter 
anderen  auch  die  Absätze  der  Fumarolen  des  Kant- 
jah-Vulcanes,  welcher  mit  den  Vulcanen  Tandikat 
und  Singalang  einen  imposanten  Drillingsvulcan 
bildet,  kurz  nach  dessen  auf  eine  »lahrhunderte  lang 
dauernde  Ruhe  folgentlem  Aufbruch  untersucht, 
konnte  al)er  ausser  Schwefel,  Kalk,  Magnesia,  Natron 
und  Kieselsaure  nur  Eisen  und  etwas  Mangan  darin 
nachweisen,  obschon  das  ausgeworfen«*  Gesteins- 
niaterial  verschiedene  andere  Schwermetalle  enthielt. 

^)  Allgemein  ist  diese  Erfahrung  sicherlich 
nicht  gemacht.  Red. 


Nebengestein  durch  die  Analyse  nachzuweisen, 
und  dürfte  es  daher  vielleicht  angebracht 
sein,  hier  in  Kürze  einiges  über  die  dies- 
bezügliche üntersuchungsmethode  zu 
sagen. 

Da  die  in  Frage  kommenden  Schwerme- 
talle in  dem  Nebengestein  meistens  nur  in 
sehr  geringen  Mengen  enthalten  sind,  so  em- 
pfiehlt es  sich,  zur  Analyse  eine  recht  grosse 
Menge  von  möglichst  wenig  zersetztem  Gestein 
(40 — 50  g  bei  aufzuschliessenden  Silicatge- 
steinen,  bei  in  Säuren  löslichem  Nebengestein 
noch  mehr)  zu  nehmen,  um  die  durch 
Schwefel wassersto£f  in  saurer  Lösung  aus- 
fallenden Elemente  (Quecksilber,  Blei,  Kupfer, 
Wismuth,  Zinn,  Antimon  und  Arsen)  aufzu- 
finden, darf  die  Salzsäure-Lösung  keinen  zu 
grossen  üeberschuss  von  Säure  enthalten 
und  nicht  zu  concentrirt  sein,  weil  sonst  bei 
der  reichlichen  Zuführung  von  Schwefelwas- 
serstoff zu  viel  Schwefel  ausfällt,  welcher 
im  Verlauf  der  Untersuchung  sehr  hinderlich 
wird.  Es  genügt  nicht,  in  die  saure  Lösung 
kürzere  Zeit  Schwefelwasserstoff  einzuleiten, 
vielmehr  muss  man  das  Gas  mehrere  Stunden, 
ja  oft  tagelang  in  Zwischenräumen  unter 
zeitweiliger  Erwärmung  durch  die  zu  ana- 
ly sirende  Flüssigkeit  hindurchströmen  lassen. 
Auch  darf  man  nicht  erwarten,  dass  in  der- 
selben sofort,  oder  schon  bald  der  für  die 
einzelnen  in  Betracht  kommenden  Elemente 
charakteristische  Niederschlag  entstehe,  viel- 
mehr gewahrt  man  häufig  erst  nach  längerer 
Zeit  einen  unbedeutenden,  nur  wenig  von  der 
Farbe  des  Schwefels  abweichenden  Nieder- 
schlag. Zur  Trennung  von  Zinn,  Antimon 
und  Arsen  einerseits  und  Quecksilber,  Blei, 
Kupfer  und  Wismuth  andrerseits  verwendet 
man  am  besten  Schwefelkalium,  welches, 
um  später  nicht  zu  viel  Schwefel  zur  Aus- 
fällung bringen  zu  müssen,  nur  in  einem 
soeben  ausreichenden  Quantum  zugesetzt  wird. 
Quecksilber,  Blei  und  Wismuth  weist  man 
mit  den  üblichen  empfindlichsten  Reagentien 
nach,  ebenso  Kupfer,  um  von  diesem  letzteren 
sehr  geringe  Mengen  als  vorhanden  festzu- 
stellen, dampft  man  die  Lösung  bis  zur 
Trockene  ab  und  bringt  den  Rest  in  die 
Phosphorsalzperle  unter  Zugabe  von  etwas 
metallischem  Zinn.  Bei  starker  Reduction 
färbt  sich  dann  gegebenen  Falls  die  Perle 
lebhaft  braunroth.  Der  Nachweis  von  Anti- 
mon geschieht  auf  dem  Platinblech  mit  che- 
misch völlig  reinem  Zink.  Arsen  constatirt 
man  durch  die  bekannte  Mars  hasche  Probe, 
um  Zinn  in  den  kleinsten  Mengen  sicher 
nachzuweisen,  empfiehlt  es  sich,  den  durch 
Schwefelkalium  erzeugten,  arsen-  und  anti- 
monfreien Niederschlag  auf  der  Kohle  unter 
Zusatz   von  Cyankalium  stark    zu  reduciren. 
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Darauf  sticht  man  die  geschmolzene  Masse 
mit  den  sie  umgebenden  Theilen  der  Kohle 
aus  und  zerreibt  beides  in  einer  Achatschale 
zu  feinem  Pulver.  Schlämmt  man  dann  vor* 
sichtig  (wie  beim  Goldsichern)  ab,  so  findet 
man  als  letzten  Rest  am  Boden  der  Schale, 
oder  auch  am  Pistill  haftend,  oft  nur  ganz 
winzige,  plattgedrückte  Körnchen  Yon  gediege- 
nem Zinn.  Eisen,  Mangan  und  Chrom  weist 
man  auf  dem  üblichen  Wege  nach,  nachdem 
man  diese  Elemente  zugleich  mit  Thon- 
erde  und  etwa  yorhandenen  Phosphaten  der 
Erdalkalien  aus  der  oxydirten  und  von 
Schwefelwasserstoff  befreiten  Lösung  durch 
Ammoniak  gefallt  hat.  Aus  dem  Filtrate 
dieses  Niederschlages  fällt  man  sodann, 
am  besten  durch  Schwefelkalium,  Zink 
Nickel,  Kobalt  und  eyentuell  auch  Mangan 
aus.  Dabei  muss  man  den  Zusatz  dieses 
Reagenses  möglichst  beschränken.  Ein  ge- 
färbter Niederschlag  entsteht  dabei  anfangs 
nur  sehr  selten,  aber  dessenungeachtet  muss 
man  das  Filtrat  über  massigem  Feuer  so  lange 
erwärmen,  bis  sich  das  Schwefelkalium  völlig 
zersetzt  hat.  Mit  dem  Schwefel  zugleich 
haben  sich  dann  auch  die  geringsten  Mengen 
von  den  genannten  Metallen  niedergeschlagen, 
dem  gefällten  Schwefel  als  Sulfide  eine  graue, 
schwärzlich  graue,  oder  tiefschwarze  Farbe 
ertheilend.  Zink  constatirt  man  darauf  mit 
Hilfe  von  Kobaltlösung  auf  der  Kohle,  Nickel 
und  Kobalt  aber  durch  Reduction  in  der 
Phosphorsalzperle  unter  Zusatz  von  ein  wenig 
Zinnfolie.  Die  Anwesenheit  selbst  verschwin- 
dender Spuren  von  Kobalt  giebt  sich  dabei 
durch  die  bekannte  blaue,  die  von  Nickel  an- 
fangs durch  eine  rothbraune  Farbe  und  später 
durch  Ausscheidung  von  Körnchen  magneti- 
schen, gediegenen  Nickels  zu  erkennen.  Spuren 
von  Silber  findet  man  im  Nebengestein  der 
Erzgänge  am  sichersten  auf  trockenem  Wege, 
durch  das  gebräuchliche Probirverfahren.  Gold 
kann  in  erstaunlich  geringer  Menge  einfach 
dadurch  in  Gesteinen  und  Erzen  nachge- 
wiesen werden,  dass  man  diese  völlig  todt 
röstet,  das  feingemahlene  Pulver  mit  Jod- 
tinctur  digerirt  und  mit  der  abfiltrirten 
Lösung  Filtrirpapier  möglichst  stark  impräg- 
nirt.  Darauf  wird  das  Papier  vollständig 
eingeäschert  und  zeigt  die  Asche  bei  Gegen- 
wart irgend  welcher  Spuren  von  Gold  mehr 
oder  weniger  deutliche  Purpurfärbung.  Durch 
sorgfältiges  Analysiren  und  wiederholte  Ver- 
suche gelingt  es  auch,  die  auf  Erzgängen 
schon  seltener  vorkommenden  Elemente,  wie 
z.  B.  Uran,  Tantal,  Niob  in  dem  Nebenge- 
stein  von  Erzgängen   nachzuweisen. 

Wenn    sich  die    Sandberger^sche    Erz- 
gangtheorie, gestützt  auf  fortgesetzte  Unter- 


suchungen nach  allen  Seiten  hin,  als  richtig 
erweist,  worüber  die  Zukunft  zu  urtheilen 
haben  wird,  dann  kann  sie  auch  dem  Berg- 
bau einmal  nicht  zu  unterschätzende  Dienste 
leisten,  indem  eine  genaue  Untersuchung  des 
Nebengesteins  gewisse  Schlüsse  auf  etwa  ica 
demselben  aufsetzende  Erzgänge  gestattei 
wird.  Yerkennen  lässt  sich  aber  nicht,  das 
noch  sehr  zahlreiche,  sine  ira  et  studio 
führende  Untersuchungen  nöthig  sind  zu. 
Aufklärung  über  manche  unergründete  Tht 
Sache  auf  dem  interessanten  Gebiete  der  Er 
lagerstättenkunde. 


Briefliche  Hltthellniigeii. 
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üeber  die  Erzlagerstätte  von  Castel  di  Pia 

in  Tosoana. 

Das  erzfülirende  Gebiet  von  Massa  Maritti 
zeichnet  sich  durch  grosse  gangförmige  Mass 
kupferhaltigen  Quarzes  aus,  von  denen  die  baapr^ti— 
suchlichsten  schon  von  mir  ausführlich  in  meii 
Arbeit  ^Descrizione  geologico-mineraria  dei  d 
torni  di  Massa  Marittima"  (Mom.  descr.  della  Ca 
geologica  d'Italia  VIII,  1893)  beschrieben  w 
den,  nämlich:  der  jetzt  im  Abbau  begrift'ene  Ga.— ^^^ 
von  Boccheggiano,  längs  einer  zwischen  den  eocaa-  <:?n 
Kalk-  und  Thonschichten  als  Hangendes  und  d.  «=^0 
liegenden  rhätischen  und  permischen  Schicht  ^n 
verlaufenden  Ven^'erfung  gebildet;  der  Gang  \^on 
Capanue  Vecchie,  auch  ausgebeutet,  ganz  eiD«Js:e- 
schlossen  zwischen  eocänen  Schichten;  der  GÄ.'Kig 
von  Serrabottini,  besonders  im  Mittelalter  bebjt"«Jit, 
welcher  die  gleichen  Verhältnisse  wie  der  v  on 
Boccheggiano  zeigt. 

Ein  anderer  Gang,  der  nur  7  km  von  cA  en 
Gruben  von  Capanne  Vecchie  entfernt  ist,  tar^**-* 
bei  dem  alten  Castel  die  Pietra  zu  Tage,  wo  <_HeT 
Sago  nach  Pia  de  Tolomei,  von  der  Dante  ^"^ 
seiner  Divina  comedia  spricht,  gefangen  gehal  '^^^^ 
wurde  untl  gestorb(?u  ist.  Er  erstreckt  sich 
senkroclit  in  einer  Länge  von  über  1700 
von  SO  nach  NW  und  erhebt  sich  bedeuten 
über  die  einschliessenden  eocänen  Schichten.  S(^ 
sehr  versciiiedcne  Mächtigkeit  erreicht  am  hö 
sten  Punkte  der  Auswitterung  einige  Dekame 
so  dass  man  dort  das  obenerwähnte  mittelalterli 
Dorf  erbauou  konnte.  Die  sedimentären  Kü 
und  Tlionscliieter-Schiciiten  am  Liegenden 
Ganges  sind  kieselhaltig  und  mit  Schwefel 
durchsetzt,  wie  bei  den  Gängen  von  Boccheggia 
S(?rrabottiiii  und  Ca])anne  Vecchie.  Es  ist  ni 
<;anz  klar,  wocjen  dor  Beschaffenheit  des  Terrai 
ob  sich  das  Gleiche  am  Hangenden  zeigt. 
(Juarz  ist  'hauptsächlich  körnig  und  mit  Schwei 
kif's  vormoniit,  welcher  durch  seine  Oxvdat 
>tolleuw<'iso  ^turk  roth  gefärbt  ist;  bisweilen 
«T  compact,  grau  und  mehr  dem  goldhalti 
(^uarz  Ober-lt;ili<?ii.s  ähnlich.  Nach  Süden  be 
achtot  man  nur  die  vorändorten  eocänen  Schicht 
die  vielleicht  Fortsotzuutr  nach  der  Tiefe  andeut 
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In  einer  Entfeniung  von  etwa  200  m  von 
grossen  Gange  des  Dorfes  und  von  seiner 
nderungszone  gegen  SW  erscheinen  abermals 
kieselhaltigen  Schichten,  und  dort  tritt  ein 
•  Gang  eisenschüssigen  Quarzes,  zwischen  um- 
adelten eocänen  Schichten  und  gewissen  rothen, 
(cheinlich  der  Kreide  angehörigen  Thonschiefern 
Dieser  (rang  hat  weder  die  Ausdehnung  noch 
ächtigkeit  der  anderen  und  ist  an  der  Ober- 
in der  Länge  von  etwa  1  km  unterbrochen 
folgen.  Seine  Richtung  ist  vollständig  gleich- 
et mit  der  des  Ganges  des  Dorfes,  von  wel- 
er  weniger  als  1  km  entfernt  ist.  Bei  diesem 
;ri  Gange  entspringt  eine  kleine  schwefelhal- 
iuelle  von  einer  Temperatur  von  25  ®  C. 
^och  etwas  mehr  nach  SW,  etwa  300  m 
lern  vorhergehenden,  zeigt  sich  ein  anderer 
ialtiger   Gang,   welcher,   obgleich   bedeutend 


und  ein  Fehler  in  dem  Okularzug  sowie  die  Un- 
genauigkeit  im  Anzielen  des  übergross  erscheinen- 
den Signals  unliebsame  Folgen.  Professor  Ziegel- 
heim  bespricht  in  der  Oesterreichischen  Zeit- 
schrift für  Berg-  und  Hüttenwesen  1886  S.  502, 
523  u.  560  den  Fall  ausführlich,  und  auch  ander- 
weitig sind  beachtenswerthe  Vorschläge  zur  Herab- 
minderung  der   genannten  Fehlerquellen  gemacht. 

In  einem  solchen  Falle,  wo  in  einem  wich- 
tigen Zuge  von  langen  Polygonseiten  eine  kurze, 
nur  4  m  lange  Seite  BC^  Fig.  30,  vorhanden  war, 
habe  ich  den  Winkel  auf  den  Punkten  B  und  C 
auf  folgende  Weise  gemessen: 

Zum  Messen  des  Winkels  B  wurde  sowohl 
auf  B  als  auch  auf  C  ein  Theodolit  genau  cen- 
trisch  aufgestellt.  Die  Okulare  beider  Theodolit- 
fernrohre erhielten  die  Stellung  auf  unendliche 
Entfernungen,    und    beim   Zielen    von  B    nach  C 
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r  als  die  beiden  anderen,  doch  der  wich- 
zu  sein  scheint.  An  der  Oberfläche  zeigt 
^h  nur  auf  kurze  Strecken  und  hat  eine 
igkeit  von  3  m.  Seine  Zusammensetzung 
>treichen  ist  wie  in  den  beiden  anderen, 
[n  der  idealen  Fortsetzung  dieses  Ganges 
SO  sind  von  den  Alten  Schächte  abgeteuft 
n,  mit  denen  einige  Gänge  von  geringer 
ägkeit  ausgebeutet  wurden,  welche  die  eocä- 
v^oUkommen  unveränderten  Schichten  durch- 
1.  Diese  Gänge,  welche  offenbar  Apophysen 
Verzweignngen  des  untenstehenden  Quarz- 
s  bilden,  bestehen  aus  einem  quarzig-dolo- 
hen  Muttergesteine,  in  welche  in  Krystallen 
in  kleinen  Partikeln  Schw^efelkies,  Bleiglanz 
Zink  eingestreut  sind. 

dieser  dritte  Gang  und  dessen  Abzweigungen, 
ir  eben  angedeutet  haben  und  welche  allein 
ufmerksamkeit  der  Alten  erregt  haben,  zeigt 
!iängenausdehnung  von  500  m. 
n  gleicher  Weise  wie  die  anderen  grossen 
')rmigen  Massen  kupferhaltigen  Quarzes  von 
eggiano  und  von  Capanne  Vecchie,  die 
leit  kurzer  Zeit  in  Betrieb  genommen  und 
rfolg  ausgebeutet  worden  sind,  haben  auch 
3m  Castel  di  Pietra  bisher  nicht  die  Beach- 
ier  Bergleute  auf  sich  gezogen,  weil  sie  ge- 
0  wie  die  anderen  an  der  Oberfläche  nicht 
rend  erscheinen.  Es  ist  jedoch  wahrschein- 
dass  wegen  der  grossen  Aehnlichkeit 
agerung  und  der  Nachbarschaft  mit  den  an- 
schon erwähnten  auch  sie  dazu  bestimmt 
den  Reichthum  des  erzführenden  Gebietes 
Lassa  Marittima  zu  vennehren. 


cm. 


Dr,  B,  Lotti. 


Vinkelmessoiig  zwischen   sehr   ungleich 
Q    Seiten    von    Orubenpolygonen.     Bei 

npolygonen  ist  es  nicht  immer  zu  vermeiden, 
Winkel  mit  ungleich  langen  Schenkeln  zu  i 
I  sind.  In  diesem  Falle  hat  bekanntlich  ein  ' 
er  Fehler  in  der  Centrirung  des  Theodoliten 


wurden  beide  Fernrohre  genau  aufeinander  gerich- 
tet. Durch  abwechselndes  Beleuchten  der  Faden- 
kreuze können  die  Fernröhre  mittels  der  Feinstell- 
werke leicht  so  gestellt  werden,  dass  die  beiden 
Fadenkreuze  sich  decken,  dass  die  Femröhre  also 
die  sogenannte  CoUimatorstellung  einnehmen. 
Währenil  der  Winkel  auf  B  gemessen  wurde, 
blieb  das  Fernrohr  des  Theodoliten  auf  C  in  der 
CoUimatorstellung  stehen  und  vor  dem  Messen 
des  Winkels  C  musste  das  Fernrohr  des  Theodo- 
liten auf  B  in  diese  Stellung  gebracht  werden. 

Die  gegenseitige  Einstellung  der  Fadenkreuze 
ist  eine  sehr  scharfe,  das  Okular  behielt  beim 
Anzielen  der  Signale  A  und  C,  bezw.  von  B  und 
D  dieselbe  Stellung  bei,  und  auch  der  Centrirungs- 
fehler  war  nicht  zu  fürchten. 

Clausthal.  Brathuhn, 

Zinnprodaction.  Ich  wage  es,  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dass  die  Zahlen  der  Zinnproduc- 
tion  im  Januarhefte  S.  38  einigermaassen  unrichtig 
sind.  Die  Production  der  Malayischen  Halbinsel  ist 
nur  durch  die  Verschiffungen  nach  Europa  und  Ame- 
rika aus  den  Haupthäfen  Singapore  und  Penang 
dargestellt.  Diese  Orte  exportiren  aber  auch 
Zinn  nach  Indien  und  China,  bezw.  2200  (im 
Jahre  1894  2210)  und  1700  engl,  t  jährlich. 
Nebenbei  wird  auch  eine  nicht  unbeträchtliche 
Quantität  aus  den  nordöstlichen  malayischen  Pro- 
vinzen, die  von  Siam  abhängig  sind,  direct  nach 
Bangkok  und  nach  China  vorschifft;  diese  möchte 
ich  ungefähr  auf  500  t  schätzen.  Es  muss  des- 
halb die  angegebene  Totalproduction  um  4500  t 
höher  angesetzt  werden. 

China  producirte  auch  eine  sehr  grosse,  aber 
allenfalls  unbekannte  Ausbeute  an  Zinn.  Die  Pro- 
duction von  Siam  und  Indien  (mit  Einschluss  von 
Birma)  ist  nicht  bedeutend.  —  Nähere  Auskünfte 
befinden  sich  in  meiner  Abhandlung  im  -Western 
Daily  Mercury",   Febr.  und  März    1805. 

Neweustle-upon-Tyno,  Durliaiu  College. 

Henry  Louia, 
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Braankohlen  Bayerns. 


ZdlMlbift  tat 
prakthcfaa  Oaptogte, 


Referate. 


Die  Brannkohlen-Ablagernngen  Bay- 
erns. (Nach  C.  W.  von  Gümbel,  Geologie 
Yon  Bayern,  II.  Bd.  Kassel   1894.) 

An  den  Flysch  im  Nordrand  der  Alpen 
legt  sich  eine  Reihe  von  sandigen,  mergli- 
gen und  conglomeratischen  Schichten  an, 
welche  man  als  Molasse  in  der  Schweiz  be- 
zeichnet hat.  Ihre  altern  Ablagerungen  ge- 
hören der  Oligocänformation  an  und  führen 
vorwiegend  in  der  brackischen  Ausbildung 
eine  Reihe  von  Pechkohlenflotzen,  deren  Mäch- 
tigkeit zu  einem  sehr  bedeutenden  Bergbau 
Anlass  gegeben  hat.  Die  in  ihrer  Gesammt- 
mächtigkeit  auf  1000 — 1200  m  veranschlagte 
brackische  Molasse  stellt  das  obere  Oligocän 
dar  und  ist  durch  das  Vorkommen  zahl- 
reicher Reste  von  Cerithium  margaritaceum 
und  Oyrena  semistriata  ausgezeichnet.  Das 
ungemein  häufige  Vorkommen  der  letztge- 
nannten Muschel  in  manchen  Schichten  hat 
der  brackischen  Molasse  auch  den  Namen 
Cyrenenschichten  eingetragen.  Man  hat  die 
Schichtengruppe  wiederum  in  3  Abtheilun- 
gen zerlegt,  von  denen  eigentlich  nur  die 
obere  aus  Sandsteinen  und  Mergel  bestehende 
Reihe  ihrer  mächtigen  Pechkohlenflotze  we- 
gen für  den  Bergbau  in  Betracht  kommt. 
Die  sog.  Pechkohle  besitzt  eine  homogene 
und  dichte  Beschaffenheit,  hohen  pechartigen 
Glanz  und  ähnelt  äusserlich  einer  magern 
echten  Steinkohle.  „Sie  kokt  nicht  und 
backt  im  Feuer  nicht  zusammen,  weshalb 
sie  eine  vortreffliche  Kesselkohle  abgiebt. 
Ihrer  chemischen  Zusammensetzung  nach 
besteht  sie ,  aschenfrei  angenommen  und 
bei  100^  getrocknet,  im  Durchschnitt  aus: 
C  =  69,70,  H  =  5,81  und  0  =  24,50  Proc. 
neben  2,7—3,3  Schwefel  und  17,20  hy- 
groskopischem Wasser.  Der  Aschengehalt 
wechselt  zwischen  4  und  11  Proc.  und  beträgt 
im  Durchschnitt  10,8  Proc.  Der  theoretische 
Heizwerth  wurde  durch  vielfache  Versuche 
zu  4500  bis  5734  W.  E.,  nach  anderer  Er- 
mittelung selbst  bis  zu  6527  W.  E.  festge- 
stellt." 

Die  Schichten  des  Oligocän  am  Alpen- 
rand sind  wie  diejenigen  des  Hochgebirges 
gefaltet  und  noch  nach  N  zu  übergekippt, 
sie  fallen  also  im  Allgemeinen  nach  S.  Das 
im  Hangenden  der  Flötze  mit  der  oberen 
Meeresmolasse  beginnende  Miocän  zeigt  in- 
dess  eine  geringere  Beeinflussung  der  Lage- 
rung durch  Seitenschub,  und  seine  mittlere 
und  obere  Abtheilung  hat  schon  ein 
regelmässiges  Einfallen  nach  N,  gegen  die 
Mitte  des  nordalpioen  Vorlandes.  Der  Berg- 
bau   vertheilt    sieb    in   der  Hauptsache    auf 


drei  Felder,  welche  sich  von  W  nach  0  aic^ 
Peissenberg,  bei  Penzberg  und  bei  Miesback^ 
aneinanderreihen. 

Die  jährliche  Förderung  der  oberbayrS.^ 
sehen  Pechkohlen  werke  insgesammt  betna.  ^ 
in  Tonnen: 

1889  495  481 

1890  492  788 

1891  513  463,3 

1892  494  681 

1893  522  308 

1894  497  576 

1.  Peissenberg.     Die    Schichten    iicb.«! 
Flotze  fallen  hier  nach  S  (hora  ll)  mit  ^  & 
bis  60^  ein.     Die  Zahl  der  bekannten  Flotte 
oder  Flötzgruppen  beträgt  23,  nur  17  dav<:>xi 
sind    von  S  nach  N  numerirt    und   nur  oi.me 
Flotze  8,   10,  11,   14  und  17  werden  ab^«- 
baut.     Der   über   das  liegendste  und  nor<3.* 
liebste   Flotz   17  hinaus   verlängerte  Hau^±- 
stolln  gelangte  87  m  hinter  Flotz  17  in  <S.ie 
nächstjüngere  Stufe  des  Tertiärs,  in  die  obe^:x-e 
Meeresmolasse.      Eine    hora   10   durch    A^siS 
Grubenfeld    setzende   Qaerverwerfung   the'i.lt 
dasselbe  in  ein  östliches  und  ein  westliches. 
Die  Flotze    werden   vorwiegend  von  gelb 
und  grauem  Stinkstein  (Stinkkalk)  und 
mentmergel     begleitet.     Fl5tz   9    von    1      m 
Mächtigkeit   wird  z.  Th.  als  Gementmater^  al 
benutzt.     Die  abbauwürdigen   Flötze  hal> 
z.  Th.  sehr   starke  Zwischenmittel  und  s 
daher  in  ihrem  Werth   wechselnd.     Flöts      ^ 
wird    theil  weise    durch    Stinkstein    ersetz ^'t;, 
Flotz  10  und  11,  dicht  beisammen  liegex^^^» 
zeigen   im  W  an   den   ergiebigsten   AbbauL^^ 
1  m  reine  Kohle,  Flotz  14  besteht  aus  m^^' 
reren    Bänken    und    zeigt  im   6.  Querscb  Xs>€ 
bei  3  m  ganzer  Flötzöffnung  1,32  m  Kobl^ 
Flotz    16    wird    streckenweis    abbauwürd^S'^ 
Flötz  17  zeigt  bei  0,63  m  Mächtigkeit  0,5^    ^ 
Kohle. 

Die  jährliche   Gesammtförderung    bet^"^8 
1870    etwa  11400  t,    1880  48  350  t,  1 
52  727  t,   1894  71  060  t. 

2.  Penzberg.      Die    hier    auftreten 
kohlenflötzreichen    Schichten    liegen    in 
östlichen   Fortsetzung   derjenigen   vom  P 
senberg.     Sie  haben  die  gleiche  Zusamnv^ 
Setzung  wie  hier,    sind  aber  stärker  zu 
mengefaltet.     In   der  Penz berger  Hau 
mulde    fallen    die    Schichten    im   Südfl 
mit    73^    nach    S,    im   Nordflögel    mit 
ebenfalls    nach    S.      Daran    schliessen    i 
nach    N  zu   noch   weitere   Mulden,   z.  B. 
Langenseemulde,    Nonnen wald-    und    Pr 
berger   Mulde.     Man   hat  in    der  Haupt 
buebtung     ein    wannen-    oder     kielförm. 
Ansteigen  der  beiden  Muldenflügel  im  Sl 
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chenden     angefahren.      Mehrere    streicht^-**  "^ 
Verwerfungen   (in  der  Langen see-  und  jN^^^'*" 
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nenwaldmulde)  stören  den  ZusammenhaDg 
der  SchichteD.  Die  Eohlenflötze  stimmen 
mit  denjenigen  von  Peissenberg  nahezu  über- 
ein. Im  Hangenden  Ton  Flötz  20  treten 
zwei  Lagen  Yon  weissem  Glassand  auf, 
weiche  eine  sehr  gnte  Orientirung  in  der 
Schichtengliederung  und  -Erkennung  bilden. 
Die  Hauptbaue  dieses  Revieres  werden  auf 
den  Flötzen  No.  12  und  16  geführt,  wel- 
chen am  Peissenberg  die  Fiötze  10  und  11 
sowie  16  entsprechen.  Das  Flotz  16  in  Penz- 
berg  besteht  bei  0,81  m  Mächtigkeit  aus 
0,74  m  Kohle.  Flötz  12  setzt  sich  aus 
0,75  —  0,78  m  Kohle  mit  schwachem  Zwi- 
schenmittel zusammen.  Flötz  No.  13  hat 
0,54  m,  No.  17  hat  0,72  m  und  No.  20 
0,78  m  Kohle.  Die  jährliche  Förderung  be- 
trug 1891   211  895  t. 

3.  Miesbach.  Man  zerlegt  das  Mies- 
bacher Kohlenfeld,  welches  19  km  lang  und 
5,5  km  breit  ist,  in  die  südliche  Gruppe 
des  sog.  Gross-  und  Kleinkohl flötzes  bei 
Hausham  (Haushamer  Mulde)  und  die  der 
Plutzer  Fiötze  bei  Miesbach  (Miesbacher 
Mulde).  In  der  Tiefe  treten  noch  einige 
sehr  unbedeutende  Fiötze  (Philippflötze) 
zwischen  Conglomeratbänken  auf.  Die  Haus- 
hamer Mulde  stellt  eine  nach  S  geneigte 
Falte  dar;  ihre  Muldenlinie  steigt  nach  W 
an.  Die  Haushamer  Grube  weist  nur  im  S 
2  hinreichend  mächtige  Fiötze  auf,  deren 
wichtigstes  das  Grosskohlflötz  (No.  3)  durch 
zwei  Tief  bau  seh  ächte  bis  zu  515  m  Teufe 
und  in  der  Hauptgrundstrecke  auf  7,5  km 
im  Streichenden  aufgeschlossen  ist.  Seine 
Kohlenmächtigkeit  beträgt  auf  einer  grossen 
Strecke  0,90 — 1,0  m.  Nach  W  verliert  sich 
diese  günstige  Bescha£fenheit.  In  der  obern 
Sohle  hat  es  44^,  nach  der  Tiefe  zu  gegen 
die  ümbiegung  im  Mulden  tiefsten  sind  82^ 
Neigung  nach  S  festgestellt  worden.  In  8 
bis  10  m  Entfernung  Tom  Grosskohlflötz 
verläuft  das  Kleinkohlflötz  (No.  4)  mit 
0,50  m  Kohle.  Es  führt  als  Dach  einen 
sehr  haltbaren  Sandstein  und  wird  deswegen 
zum  Zwecke  der  Förderung  und  Wasserhal- 
tung streckenweis  mitgebaut.  Die  Haus- 
hamer Grube  förderte  1880  138  200  t,  1891 
193  982  t. 

Die  Miesbacher  Mulde  mit  den  Plutzer 
Flötzen  hat  eine  flache  Form  und  im  süd- 
lichen Muldenflügel  eigenthümlich  wellig  zu- 
sammengestauchten Schichten  bau.  Man  baut 
hier  vornehmlich  4  Fiötze,  das  Liegend-  oder 
Johann-,  das  Plutzer-  oder  Sattel-,  das  Bay- 
ern- und  das  Karlflötz.  Die  starken  Zusam- 
menschiebungen der  Fiötze  haben  wechselnde 
Mächtigkeiten  und  starken  Wasserzufluss  im 
Gefolge.  Man  förderte  in  der  Miesbacher 
Grube  1880  21639  t,   1891   44  600  t. 


Eine  dritte  Grube,  die  Auergrube  bei 
Au,  hat  die  Gross-  und  Kleinkohlflötze  der 
Haushamer  Grube  aufgeschlossen ,  freilich 
in  nicht  sehr  regelmässiger  und  günstiger 
Ausbildung. 

Die  Braunkohlenvorkommen  des  nörd- 
lichen Bayerns,  besonders  in  der  Rhön  (Sie- 
blos, Bischofsheim)  unterliegen  seit  langer 
Zeit  keinem  Abbau  mehr. 

Dagegen  hat  sich  auf  den  eigenthüm- 
lichen  Vorkommen  von  Braunkohle  im  Dilu- 
vium bis  heute  ein  wenn  auch  geringer  Berg- 
bau erhalten.  Die  Lagerung  des  Flötzes 
wiederholt  sich  an  den  verschiedenen  Orten 
in  gleicher  Weise.  Sein  Liegendes  bildet 
in  der  Regel  eine  interglaciale,  feste  dilu- 
viale Nagelfluh,  das  Hangende  besteht  meist 
aus  Moränenschutt  einer  spätem,  zweiten 
Vereisung.  Die  Spuren  der  ersten  unter- 
lagern die  Nagelfluh.  Die  2  und  mehr  Meter 
mächtige  Kohle  selbst,  eine  sog.  Schiefer- 
kohle, besteht  aus  einer  mulmigen  Masse, 
welche  plattgedrückte  Holzstücke,  Zweige, 
Coniferennadeln,  Zapfen,  Früchte,  Moose  und 
Käferflügel  enthält.  Das  Holz,  nur  theil- 
weise  in  Lignit  umgewandelt,  stammt  von 
Kiefern,  Latschen,  Lerchen,  Birken  u.  s.  w. 
Die  Verwandtschaft  mit  Torf  ist  eine  ausser- 
ordentlich grosse  und  setzt  eine  ähnliche 
Entstehung  voraus.  Solche  Braunkohlenlager 
kennt  man  vom  Imberg  bei  Sonthofen,  dann 
bei  Grossweil  im  Loisachthal,  bei  Kleinweil 
und  von  andern  Orten.  Ihre  Lagerung  in  den 
diluvialen  Terrassen  ist  natürlich  eine  hori- 
zontale. Der  Bergbau  bei  Grossweil  hatte 
1888  eine  Förderung  von  5625  t,  derjenige 
von  Kleinweil  ungefähr  2800  t  jährlich. 

Leppla, 

Ein  Ganggestein  ans  dem  Biliner 
Brannkohlenrevier  und  die  durch  das- 
selbe hervorgerufenen  Contacterschei- 
nnngen.  A.  Pelikan  hat  unter  diesem 
Titel  eine  kleine  interessante  Arbeit  ver- 
ö£fentlicht  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsan- 
stalt. Bd.  45.  H.  2.  Wien.  1895),  welche 
wiederum  eine  Stelle  bekannt  giebt,  an 
der  durch  Eruptivgesteine  eine  Veränderung 
der  chemischen  und  physikalischen  Beschaf- 
fenheit der  Braunkohle  hervorgerufen  worden 
ist.  (»Die  metamorphosirende  Einwirkung 
der  Basalte  auf  die  Braunkohlenlager  bei 
Cassel"  ist  s.  Z.  in  dieser  Zeitschrift  (1893 
S.  378)  von  L.  Rosenthal  behandelt  worden.) 

Nordöstlich  vom  Emeran- Seh  achte  ragt 
eine  Phonolithkuppe  empor,  umgeben  von 
den  Ausbissen  des  sieb  leicht  gegen  das 
Massengestein  erhebenden  Fiötze.  Südwest- 
lich   von    dieser    Kuppe    liegt    eine    zweite, 
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ebenfalls  von  den  Ausbissen  der  Flfitze  um- 
geben.   Vergl.  Fig.  31. 

Im  Gebiete  der  Flötze  treten  Gänge 
eines  weissen  „Letten"  auf,  dessen  Uoter- 
Buchung  ergeben  hat,  dass  er  das  Ver* 
witterungsproduot  eines  Ganggesteines,  viel- 
leicht Quarztracbyt,  bildet,  Giosee  zersetzte 
Feldspathe,  welche  an  die  Sanidine  des 
Drachenfels-Trachytes  erinnern,  sind  in  ihm 
eingeschlossen.  Daneben  treten  in  ihm 
Quarz  und  Mnscovit,  sowie  in  einzelnen 
ESrnchen  Epidot  und  Titanit  auf. 


Es  lassen  sich  mehrere  Letten  gange 
unterscheiden:  der  erste  streicht  aus  NW 
vom  Amalien-Schachte  an  bis  an  die  flötzleere 
Partie  ond  hat  in  der  benachbarten  Kohle 
Veränderungen  hervorgerufen,  welche  an 
Breite  ausserordentlich,  wechseln  und  bald 
auf  der  einen,  bald  auf  der  anderen  Seite 
mächtiger  sind.  Dieser  Gang  durchsetzt  an- 
scheinend die  flötzleere  Partie,  sieb  in  der- 
selben zertrGmmernd.  Jenseits  derselben 
treten  drei  lange,  gerade,  etwas  divergiiende 
Gänge  von  einigen  Metern  Mächtigkeit  auf. 
Ein  fernerer  Gang  zeigt  sich  zwischen  dem 
westlichen  der  drei  genannten  und  der 
Emeran-Zeche;  seine  Ostwand  verlauft  gerad- 
linig und  streicht  von  SO  nach  NW.  Die 
Westwaod  derselben  verfolgt  anfangs  die- 
selbe Richtung,  biegt  dann  aber  plStzUch 
steil  zur  Ostwand  um,  und  der  Gang  keilt 
sich  bald  darauf  aus,  an  der  Stelle  der  Aus- 
keitung  ein  grosses  Trum  verkokter  Kohle 
e  in  scb  lies  send.  Schliesslich  tritt  noch  zwi- 
schen der  flötzleeren  Partie  und  dem  letzt- 
genannten Gange  ein  stockförmiger  Pfeiler 
(k)  von   weissem  Letten  auf. 


Das  Eruptivgestein  bat  auf  die  nmgebeiu 
Kohle  durch  Erzeugung  von  Kok-  und  Glu 
kohle  ähnlich  gewirkt  wie  man  es  »ehi 
von  anderen  Fundstellen  kannte.  Am  gTfin< 
liebsten  studirt  war  das  Vorkommen  s 
Meisner  in  Hessen,  wo  die  Braunkohle  vi 
dem  überlagernden  Basalte  durch  eine  ve 
härtete,  verworren  säulenförmige  und  n 
KohlenstQcken  untermischte  Lettensehle 
getrennt  wird.  Diejenige  Kohle,  weit 
dieser  Schiebt  am  nächsten  Hegt,  ist  anthi 
cit&hnlich;  es  folgt  dann  Stangenkoh 
welche  nach  unten  in  Glanzkohle  und  Pe< 
kohle,  sowie  schliesslich  in  gewöbnlic 
Braunkohle  übergeht. 

Aehnliche  Einwirkungen  von  Basalt  kei 
man  am  Hirschberge  westlich  vom  Ueissn 
im  Habichts  walde,  in  der  Elsenerziec 
Louise  bei  Horhausen  (Regiernngsbez.  < 
blenz),  im  Westerwald,  in  Böhmen  bei  B 
nowe,  Pioboscht  und  auf  der  Gotteasegi 
zeche  bei  SalesI,  in  Dtbweiler  und  Siegi 
Ferner  berichtet  Sartorius  von  Waltershani 
von  derartigen  Contacterscheinungen  an  ( 
OstkQste  von  Island,  nicht  weit  von  Skegg 
stadir  zwischen  Rauferhavn  und  Vapnafjo 
sowie  Lasaulx  über  eine  solche  vom  Rod' 
berg  bei  Meblem.  Nach  A.  Eoch  ist  bei  6i 
eine  oligocaene  Braunkohle  durch  Tracl 
vollständig  verkokt. 

Beim  Vergleiche  der  Erscheinungen 
den  verschiedenen  Fundstellen  ergiebt  sii 
dass  die  veränderte  Braunkohle  sich  der  i 
veränderten  gegenüber  auszeichnet:  l.dui 
relative  Zunahme  des  Koblenstoffgebal 
und  2.  durch  Veränderung  der  Slructur, 
Umstand,  der  im  Biliner  Contact  allerdii 
nicht  oder  nur  wenig  zum  Ausdrucke 
kommen  ist.  Indessen  ist  die  Abhängigk 
der  Verwandlung  von  den  Eruptivgestel 
gangen  eine  auffallende,  und  der  Dmsta 
dass  die  Zahl  der  Koblenstoffprocente  ni 
der  Contactfläche  hin  steigt,  lässt  nur  ( 
Schluss  zu,  dass  ein  feuriges  Magma 
die  Kohle  eingewirkt  hat.  Eine  Veranden 
auf  nassem  Wege  mit  Hilfe  der  Atmosp 
rilien  kann  daher  nicht  stattgefunden  hab 
und  das  Resultat  der  Untersuchungen  best 
darin,  dass  wir  im  Biliner  Braunkoblenrevi 
die  Einwirkung  von  einem  Eruptivgest 
auf  die  Braunkohle  annehmen  müssen,  des 
Durchbruch  dieselben  Erscheinungen  herv 
gerufen  hat,  welche  uns  an  anderen  Fni 
orten  bereits  bekannt  waren. 

Die  Goldminen  von  Caüthi,  Hii 
Geraiia.  („Empreza  de  minera^aö  do  Cav 
von  C.  Prates  und  A.  Guimaraüs.  Revi 
Industrial  de  Minns  Gerai-s,  Vol.  I.  18 
S.  17.) 


Jahrgang  1896. 
März. 
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Obgenannte  Compagnie  erwarb  die  seit 
Alters  her  bekannten  Ländereien  der  Gold- 
mine  „Carrapato^  bei  Caeth^,  welche  be- 
brenzt  von  den  Bergrücken  sind,  die  die 
Wasserscheide  zwischen  den  Flüssen  R.  das 
Velbas,  R.  Doce  und  R.  Saö  Francisco  bil- 
den und  durchflössen  werden  von  dem  Ri- 
beiraö  Comprido  und  dessen  kleineren  Neben- 
flüssen Carrapato  und  Carvalho.  Das  Land 
ist  vorherrschend  „Campo"  (grasbedeckte 
Hochebene),  die  Flussthäler  sind  jedoch  mit 
Wald  bedeckt.  Der  Flächeninhalt  der  Minen- 
ländereien  beträgt  944  ha  und  die  Mine 
selbst  ist  nur  21  km  ostlich  der  Stadt 
Sabard  gelegen,  mit  welcher  sie  durch  eine 
guterhaltene    Strasse    in   Verbindung    steht. 

Das  herrschende  Gestein  sind  krystal- 
linische  Schiefer  (Glimmerschiefer*)  vor- 
nehmlich), meist  stark  zersetzt  und  von  ver- 
schiedener Färbung,  reich  an  Quarzadern 
und  an  einzelnen  Punkten  wechsellagernd 
mit  Quarziten  und  Eisenglimmerschiefern 
(Itabiriten).  In  diesem  Gebiete  liegen  die 
3  von  der  Compagnie  erworbenen  Minen: 
Carrapato,  Carvalho  und  Arraial  Velho,  von 
welchen  die  erstgenannte  am  besten  bekannt 
ist  und  vorderhand  als  einzige  im  Betriebe 
steht.    (Vergl.  S.  124  dieses  Heftes.) 

Am  rechten  Ufer  des  genannten  Flüss- 
chens Carrapato  liegen  4  kleinere,  0 — W 
streichende  goldführende  Quarzlagergänge 
in  den  Schiefergesteinen  nahe  bei  einander, 
von  welchen  Minen  zwei  (genannt  „die  obere, 
grosse"  und  „die  untere,  kleine")  von  der 
Compagnie  ausgebeutet  werden. 

Die  erste,  „mina  de  cima",  besteht  in 
einem  6  m  mächtigen  Lagergang  von  kies- 
reichem Quarz,  der  zwischen  Quarzit  und 
Schiefer  eingeschaltet  ist,  mit  einem  Fallen 
von  37"  nach  S.  Unter  den  Kiesen  herrscht 
Schwefelkies,  Markasit  und  Arsenkies  vor; 
der  Goldgehalt  ist  nach  einer  neueren,  in 
der  Bergakademie  von  Ouro  preto  aus- 
geführten Analyse  22  g  per  t.  Andere  im 
Laboratorium  der  Mine  Morro  Velho  aus- 
geführte Analysen  ergaben  3,441  bis  6,842 
Octaven  =  (12,353  bis  24,563)  pro  t. 

Die  zweite  „untere  kleine"  Mine  (mina 
de  baixo)  erschloss  ein  in  den  Schiefer  ein- 
gebettetes goldführendes  Quarzlager,  reich 
an  Schwefelkies,  Bleiglanz  und  Kupferkies. 
Der  Schwefelkies  ist  in  prächtigen  Kryatäll- 
chen    im     Hangenden    und    Liegenden     des 


*)  Das  geologische  Alter  dieser  oft  an  Granat 
and  Staorolith  reichen,  mit  Itabiriten  Wechsel- 
lagernden  Schiefergesteine  ist  nicht  genau  bekannt, 
doch  sind  dieselben  entschieden  junger  als  die  mit 
Gneissen  und  Hornblendegesteinen  in  Verbindung 
stehenden  typischen  altkrystallin Ischen  Schieferge- 
steine Brasiliens.    Anmerkg.  d.  Kef. 


Quarzlagers  angereichert,  während  der  Blei- 
glanz in  den  kiesarmen  reinen  Quarzpartien 
vorherrscht;  ausser  den  Kiesen  findet  sich 
auch  gediegen  Gold  in  äusserst  winzigen 
Körnchen  und  Blättchen  im  Quarz  einge- 
wachsen. Der  Hängend-Schiefer  ist  sehr 
quarzreich,  während  der  dunkle  Schiefer  im 
Liegenden  stark  zersetzt  und  weich  ist. 
Der  angelegte  Forderstolln  erreichte  bisher 
eine  Länge  von  66  m;  das  Quarzlager 
scheint  an  Mächtigkeit  zuzunehmen;  das 
goldführende  Quarzlager  ist  2  bis  279  m 
mächtig,  fällt  unter  45^  nach  S  ein  und 
enthält  nach  einer  von  den  Verfassern  dieses 
Reports  ausgeführten  Probe 260 gpro  t.  Dieser 
Werth  erscheint  jedoch  den  beiden  genannten 
Ingenieuren  selbst  zu  hoch  (resp.  die  zur 
Analyse  verwendeten  Muster  speciell  aus- 
gelesen) zu  sein,  sodass  in  Wirklichkeit  etwa 
der  vierte  Theil  desselben  dem  mittleren 
Goldgehalt  des  Quarzlagers  entsprechen  dürfte. 

Ausser  diesen  2  hier  kurz  beschriebenen 
Minen  existiren  im  Flussgebiete  des  „Carra- 
pato^ noch  zwei  andere,  genannt  „Moinho'^ 
und  „Matte",  die  bisher  noch  nicht  explorirt 
wurden. 

Die  beiden  anderen  Minen  „Carvalho" 
und  „Arraial  Velho"  Wurden  schon  vor 
vielen  Jahrzehnten  ausgebeutet;  das  Erzvor- 
kommen wie  Streichen  der  kiesigen  Quarz- 
lagergänge ist  in  diesen  ein  ganz  gleiches 
wie  auf  der  Mine  Carrapato;  die  Verf. 
hatten  nicht  Gelegenheit,  diese  beiden  ein- 
gehender zu  studiren. 

E,  flussak. 

Die  Goldminen  von  Har^agaö,  Minas 
Gera6s.  (Carlos  Prates,  Revista  Industrial 
de  Minas  Geraes,  Brasilien,  1894.  No.  4. 
S.  77—80). 

Die  Mine  „Mai^agaö"  ist  ca.  20  km  von 
der  Eisenbahnstation  Itabira  do  Campo  ent- 
fernt, im  Thale  des  Rio  das  Velhas  gelegen 
und  von  diesem  wie  dessen  Nebenflüsse  Rio 
das  Pedras  umgrenzt;  dies  Terrain  ist  durch- 
zogen von  einem  Bergrücken,  Morro  San 
Vincente,  und  hier  finden  sich  heute  noch 
die  Spuren  der  bergmännischen  Arbeiten  des 
verflossenen  Jahrhunderts  in  Form  zahl- 
reicher Wälle,  catas  genannt. 

Im  ganzen  Minengebiete  herrschen  die- 
selben, meist  stark  verwitterten  Glimmer- 
und Chloritschiefer  vor,  mit  zwischenge- 
schalteten Quarziten,  wie  sie  oben  gelegent- 
lich der  Beschreibung  der  Mine  „Carrapato" 
geschildert  wurden.  Diese  Schieferserie  ist 
geologisch  entschieden  jünger  als  die  archai- 
schen typischen  Glimmerschiefer  und  dürfte 
nach  des  Ref.  Ansicht  der  der  Thonglimmer- 
schiefer    (G.    Stachels)    der    Ostalpen    ent- 
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sprechen,  wenigstens  hinsichtlich  des  petro- 
graphischen  Charakters  der  krystallinen 
Schiefergesteine.  Die  kiesigen,  goldführenden 
Quarzlager  sind  in  diesen  Schiefern,  die  ein 
N— S-Streichen  mit  Fallen  von  45  —  50°  W 
haben,  eingeschaltet.  Das  Minenterrain  ist, 
soweit  das  Gesteinsmaterial  leicht  verarbeit- 
bar war,  im  Grossen  und  Ganzen  schon  be- 
deutend durch  die  Arbeiten  der  alten  Berg- 
leute in  einer  Ausdehnung  von  8  Kilometer 
ausgebeutet  und  von  einer  grossen  Zahl  von 
zum  Theil  heute  total  verfallenen  oder  durch 
Wasser  abgesperrten  Stollen  durchzogen, 
die,  alle  in  einer  Richtung  N  50°  W  ge- 
legen, seit  Alters  her  mit  verschiedenen 
Namen,  wie  California,  Ouividor,  Paciencia, 
Chacara ,  Eugenho  da  Cima  etc.  belegt 
wurden. 

Behufs  Untersuchung  Hess  der  Verf.  ob- 
genannten  Berichtes,  gleichzeitig  Explorator 
der  Mine,  drei  der  alten  Minen,  „Ouvidor^, 
„Chacara"  und  „Eugenho  da  Cima",  zu- 
gänglich machen;  in  der  Mine  Ouvidor 
ist  ein  1,40  (l  V2)  ^  mächtiges  Quarzlager 
in  den  steil  aufgerichteten  Schiefern  einge- 
schaltet, welches  allmälich  in  den  Schiefer 
übergeht  und  von  demselben  nie  scharf 
abgegrenzt  erscheint.  Im  Quarze  finden 
sich  die  goldhaltigen  Kiese  in  regellosen 
Gruppen  eingestreut,  vornehmlich  Arsenkies 
und  Schwefelkies  mit  wenig  Bleiglanz  und 
Antimongianz,  ausserdem  noch  selten  Dolo- 
mitkrystalle.  Das  Quarzlager  hat  ein  Streichen 
von  N  30°  W,  ein  Fallen  von  50°  gegen  W 
und  eine  Ausdehnung  in  der  Fallrichtung  von 
8  bis  10  m.  In  den  reinen  Quarzpartieo, 
die  reich  an  Kiesen  sind,  findet  sich  auch 
gediegen  Gold  in  feinen  Blättchen  und  Körn- 
chen eingesprengt.  Die  Analyse  des  erzführen- 
den Quarzgesteins  der  Mine  „Ouvidor"  ergab 
dem  Verf.  obiger  Mittheilung  21^9  g  resp. 
6,1   Octaves  Rein-Gold  pro  t. 

Die  zweite  der  genannten  Minen,  „Cha- 
cara" genannt,  2  km  von  der  erstgenannten 
entfernt,  hat  eine  Ausdehnung  in  der  Rich- 
tung des  Fallens  von  5  —  6  m,  ein  Quarz- 
lager von  2,10  m  totaler  Mächtigkeit  mit 
einem  Streichen  von  N  40°  W  und  einem 
Fallen  von  52°  gegen  W.  Auch  hier  sind 
die  vorherrschenden  Kiese  Arsen-  und  Schwe- 
felkies. Das  Hangende  ist  ein  grauer  Glim- 
merschiefer, das  Liegende  ein  Chloritglimmer- 
schiefer.  Die  Analyse  ergab  26,70  g  =  7,6 
Octaves  Gold  (22,3  karätiges)  pro  t  Gesteins. 

Die  Mine  „Eugenho  da  Cima",  deren  Erz 
bei  der  Analyse  nur  Spuren  Goldes  ergab,  ist 
ganz  ähnlich  den  oben  beschriebenen;  das 
Quarzlager,  1,30  m  mächtig  mit  einer  Aus- 
dehnung von  4  —  5  m  in  der  Fallrichtung, 
streicht  N  42°  W,   fällt   35°  West  und  ist 


nur   einen  halben  Kilometer   von  „Chacara' 
entfernt. 

Es  ist  wohl  sehr  wahrscheinlich,  das 
alle  3  genannten  Minen  einem  zusammen 
hängenden  Lagergangsystem  zugehören;  si 
zeigen  in  der  Formation  eine  grosse  Aehn 
lichkeit  mit  der  oben  beschriebenen  Mio 
„Carrapato".  E.  Hu^ak. 

Die  Blei-  nnd  Zink-ErzlagerBtätten  to 
Hissonri.  (J.  D.  Robertson,  The  America 
Geologist,  April  1895,  S.  235).  Vergl.  d.  2 
1895,  S.  212—216. 

Mit  einer  Förderung  von  52000  t  Ble 
und  89  150  t  Zinkerzen  im  Jahre  1894  nimn 
Missouri  den  ersten  Rang  unter  den  amei: 
kanischen  Staaten  ein. 

Die  Erzvorkommen,  die  sämmtlich  sü« 
lieh  vom  Missouri  liegen,  befinden  sich 

1.  im  südwestlichen  District  (JaspE 
Newton,  Mac  Donald,  Barry,  Lawrence,  Dadi 
Greene,  Webster,  Christran,  Taney  und  Stoz 
counties); 

2.  im  südöstlichen  District  (Frankli 
Jeflferson,  St.  Fran9ois,  Perry,  Ste.  G^nevie^ 
Madison,  Iron  und  Washington  counties); 

3.  im  centralen  District  (Gole,  Mooitea 
Morgan,  Benton,  Hickory,  Camden,  Mill 
counties). 

Im  südwestlichen  District  sind  die  Ek 
an  die  Untercarbonische  Burlington  Grup» 
(feinkrystalline  Kalke)  und  an  die  Unt« 
silurische  Ozark  Stufe  (magnesiahalt  J 
Kalke  mit  zwischen  gelagerten  Sandst» 
schichten)  gebunden.  Die  letztgenan-fl 
Schicht  fuhrt  auch  die  Lagerstätten  im  sC 
östlichen  und  im  centralen  District. 
Südwesten  überwiegt.  Zink,   im  Süden  BJ 

Während  die  Lagerstätten  im  Südwes'i 
schlauchförmig  sind  mit  stellenweisen  W^ 
tungen  bis  30  m  Durchmesser,  herrscht 
Osten  die  Gangform  vor.  Im  Südosten  fincS 
wir  die  Bleierze  in  Nestern  und  Trüm^ 
im  Kalk,  doch  treten  sie  auch  in  Gang 
und  Stockwerken  auf. 

Gangart  sind  Bruchstucke  des  Neben  | 
Steins,  sekundärer  Quarz  (in  den  südw^ 
liehen  Gruben),  Kalk,    Dolomit   und    Bar^ 

Zinkmineralien  sind  Zinkblende,  GalDC: 
Zinkspath  und  Zinkblüthe. 

Von  Bleierzen  ist  Bleiglanz  am  hau  ^ 
sten.  Er  ist  oft  mit  Baryt  yergesellscha'^ 
und  enthält  ^'g — 4  Unzen  Silber  pro  t. 
seine  Zersetzungsproducte  kommen  W^ 
bleierz,  Bleivitriol  und  Buntbleierz  ^ 
Selten  sind  Schwefelkies,  Markasit,  Kw^^ 
kies  und  Quarz. 

Die  Altersfolge  der  Mineralien  scls. « 
zu  sein:  Dolomit,  Blende,  Bleiglanz,  Bsa.3 
Schwefelkies,,  Calcit. 


/aftrfMkf  10t6. 
MIrx. 


Blei-  and  Zink-Lagerstätten  von  Jowa. 


119 


Im  xinkarmen  südöstlichen  District  wer- 
(/e0  nickel-  und  cobalthaltige  Eisen-  und 
Kuf^^^^^^^^  gefunden.  In  der  Lagerstätte 
21^13  Ireich  vorkommende  kleine  Spalten  sollen 
gi^b  in  der  Tiefe  auskeilen.  Auch  einige 
gr&  Mexe  Verwerfungen  wurden  in  einer  Grube 
beO^>^chtet.  Obgleich  die  Erze  z.  Tb.  in  ihrer 
^^lie  aufsetzen,  finden  sie  sich  nicht  in  den 
Kl  ixften. 

Die    gangförmigen    Lagerstätten     dieses 
arx  <3   des    centralen   Bezirkes    bestehen    aus 
einem  Netzwerk  kleiner  Spalten,  die  ab  und 
zu     grössere  Weitungen  bilden  und  mit  Blei- 
glsiDZ  führendem  Schwerspath  angefüllt  sind. 
Endlich  findet  sich  Bleiglanz  mit  Schwer- 
spath und  Kalk  als  Bindemittel  einer  Kalk- 
breccie    von    ungefähr    conischer    Form    im 
ceDtralen  Bezirk. 

Zur  Erklärung  der  Lagerstätten  nimmt 
der  Verfasser  an,  dass  sich  zuerst  Hohl- 
rämne  gebildet  haben,  anfänglich  durch  Ge- 
birgsdislocationen,  später  hauptsächlich  durch 
Tagewässer.  Die  Ausfüllung  mit  Erzen  ge- 
schah Ton  oben  her.  Das  Material  war  ur- 
sprünglich in  den  archäischen  Schichten. 
Bei  der  theilweisen  Zerstörung  derselben  zur 
Zeit  des  Silurmeers  kam  es  in  die  Silur- 
Bchicbten  und  Ton  da  auf  demselben  Wege 
ins  Carbon.  Bei  der  Zerstörung  der  Car- 
^nachichten  nahmen  die  Tagewasser  die 
Metalle  auf,  drangen  in  die  Tiefe  auf  den 
^P^lten    und   setzten   die  Erze  in   den   Yor- 

handenen  Hohlräumen  ab. 

P»  Krusch, 

UrspruDg  der   Jowa-BIei-  nnd  Zink- 

^^Serstätten.  (A.G.Leonard.  The  Ameri- 

^^    Geologist  1895.  Bd.  XVI,  S.  288-294). 

Die    Lagerstätten    befinden   sich    in    der 

^pfd östlichen    Ecke    des    Staates  Jowa  und 

^^Iden   einen   Theil  vom  Blei-   und   Sillber- 

^^strict  des  oberen  Mississippi. 

dDie  Galena-  und  Trentonkalke  in  denen 
^^  £rze  vorkommen,  werden  von  einer  Menge 
^^n    Gängen  durchsetzt,  die  sich   ab  und  zu 
^hlenartig  erweitem  und  gerade  dann  reich 
^^    Erz  sind. 

Die  ursprüngliche  Quelle  dieser  Erze  sind 
P^Uthmaasslich  die  archäischen  Gesteine.  Ihre 
,^f^Q.mmer  wurden  ins  Silurmeer  geführt,  das 
^^^aser  nahm  die  in  ihnen  enthaltenen  Metall- 
^i^bindungen  auf,  um  sie  zu  gleicher  Zeit 
**^it  silurischen  Kalken  mit  Hilfe  der  ver- 
^^B«nden  Fauna  niederzuschlagen. 

Diese    Theorie    erklärt    nicht,    dass    die 

-^lei-   und    Silbererze    an    einzelnen   Stellen 

^piicestrirt  vorkommen,   während  der  übrige 

''^^^Ik  so  gut  wie  ganz  unhaltig  ist.     Selbst 

^ie  Aonahme  einer  nachträglichen  Auslaugung 

^Äd  Wiederabsetzung  in  Spalten  und  Höhlen 


hilft  wenig,  weil  die  tauben  Partien  genau 
von  den  gleichen  Spalten  durchzogen  werden 
wie  die  erzführenden. 

Viele  Forscher  haben  die  Herkunft  der 
Erze  zu  ergründen  gesucht.  Owen  und 
Percival  glaubten,  dass  die  Metalllösungen 
aus  grosser  Tiefe  emporgekommen  wären; 
Whitney  war  der  erste,  der  die  Erze  gleich- 
zeitig mit  den  sedimentären  Schichten  ent- 
standen dachte.  Chamberlin  erklärt  den 
localen  Erzreichthum  aus  localen  Thieran- 
reicherungen  im  Meere.  Winslow  hat  bei 
Gelegenheit  der  Missourierze  eine  secundäre 
Bildung  angenommen,  welche  einerseits  auf 
der  Gesteinsverwitterung  jüngerer  Schichten 
und  andererseits  auf  local  günstigen  physi- 
kalischen und  chemischen  Bedingungen  der 
darunter  liegenden  Kalke  beruht.  Dieselbe 
Theorie  will  er  auf  das  Jowa-Gebiet  ange- 
wendet wissen,  und  er  wird  darin  von  Blake 
unterstützt. 

Die  Spalten  des  Jowa-Districts  verdanken 
ihre  Entstehung  muthmaasslich  der  Contrac- 
tion  der  Erdkruste  und  der  damit  zusammen- 
hängenden Faltung  und  Zusammenschiebung 
der  Schichten.  Die  an  diese  Spalten  gebundenen 
Erzvorkommen  setzen  nicht  in  grosse  Tiefe 
nieder  und  sind  an  eine  bestimmte  Schichten- 
gruppe gebunden.  Eine  Füllung  der  vor- 
handenen Spalten  kann  stattfinden  entweder 
durch  aus  grosser  Tiefe  empordringende  heisse 
und  unter  hohem  Druck  stehende  Mineral- 
quellen, wenn  die  Temperatur  abnimmt  oder 
der  Druck  sinkt  (PoSepny),  oder  durch 
Lateralsecretion  (Sandberger),  oder  da- 
durch, dass  ohne  vorhandene  weite  Spalten 
die  Metalllösung  ihren  Metallgehalt  Molecül 
für  Molecül  austauscht  gegen  die  Substanz 
des  Nebengesteins.  (Kemp^s  Verdrängungs- 
theorie). 

Für  die  Lagerstätten  Jowas  muss  man 
Lateralsecretion  annehmen.  Die  Tagewässer 
laugten  den  Metallgebalt  aus  dem  Kalk  aus 
und  setzten  ihn  in  den  Spalten  ab. 

Gegen  ein  Empordringen  der  Metalllö- 
sungen aus  der  Tiefe  spricht  das  geringe 
Ausbalten  der  Spalten  nach  der  Tiefe  zu 
und  der  Umstand,  dass  sich  die  Erzführung 
nicht  auch  in  tiefere  Schichten  als  die  an- 
fangs genannten  erstreckt. 

Andererseits  scheint  das  Vorkommen  von 
Bleiglanzmassen  im  bangenden  Kalk  der  mit 
Erz  ausgefüllten  ehemaligen  Höhlen,  zusam- 
men mit  dem  Vorkommen  von  Stalactiten  und 
Stalagmiten  in  erzfreien  Höhlen  für  ein  Ein- 
dringen der  Minerallösungen  von  oben  her 
zu  sprechen. 

Ist  die  Annahme  der  Lateralsecretion 
richtig,  so  muss  der  Kalk  durchgängig  Blei 
und  Zink  enthalten,  und  in  der  That  lia.h^\^ 
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Winslow^s  Analysen  gezeigt,  dass  Kalkstein 

von  Missouri  0,0004—0,0007  Proc.  Blei  und 

0,0002— 0,00 18  Proc.  Zink  enthält.     Dieser 

Metallgehalt  ist  dann  durch  die  circulirenden 

Wasser  aus  weiten  Gebieten  in  die  Spalten 

geführt  worden. 

P.  KruscJi, 

Kohlen  in  Argentinien.  Der  Professor 
der  Geologie  an  der  Universität  Cordoba, 
Dr.  Guillermo  Bodenbender,  welcher 
verschiedene  Vorkommen  Yon  fossilen  Kohlen 
in  Argentinien  untersucht  und  beschrieben 
hatO)  Teröffentlicht  jetzt  eine  Abhandlung 
„Sobre  la  eda  de  algunas  formaciones  car- 
boniferas"  in  der  Revista  del  museo  de  La 
Plata  (Tomo  VII  p.  129  sequ.),  in  welcher 
er  in  ausführlicher  Weise  auf  das  geolo- 
gische Alter  dieser  Kohlenvorkom- 
men eingeht  und  welcher  das  Nachstehende 
entnommen  ist.  —  Die  Frage  nach  dem 
Vorhandensein  von  Kohlen  war  durch  die 
Entdeckung  des  Dr.  Salas,  bei  San  Rafael 
in  Mendoza,  von  einem  brennbaren  Fossil 
in  der  Kreideformation  in  Anregung  ge- 
kommen und  gab  der  Nationalregierung 
unter  Präsident  Sarmiento  Anlass,  eine 
Prämie  von  20  000  pesos  Gold  auf  die  Ent- 
deckung eines  bauwürdigen  Kohlenlagers 
auszusetzen.  Dank  vielen  Versuchen  kennt 
man  jetzt  das  Vorhandensein  einer  Menge 
von  Vorkommen  fossiler  Brennstoffe  in  den 
Provinzen  Mendoza,  San  Juan,  in  der  Sierra 
de  Famatina,  Catamarca,  Cordoba  u.  a., 
ohne  jedoch  von  genügender  Beschaffenheit 
zu  sein,  wie  die  Kohle  von  San  Rafael, 
welche  einem  Asphalt,  wie  dem  Alber- 
tit  Ton  Nordamerika,  ähnlich  ist,  oder  unbe- 
deutende Lager  von  Pechkohle  oder  Brand- 
schiefer. Die  besten  sind  noch  die  von  Reta 
in  Mendoza,  Marayes  (Pechkohle),  der 
Sierra  de  Malazan  (Brandschiefer)  und  von 
Guaco  in  San  Juan.  Die  neuesten  Funde 
von  Dr.  Salas  innerhalb  der  Cordilliere  in 
der  Gegend  des  Rio  Atuel  sind  noch  nicht 
genügend  bekannt.  Wiewohl  in  den  letzten 
Jahren  viele  geologische  Untersuchungen  in 
Argentinien  stattfanden,  so  sind  ihre  Resul- 
tate bei  der  Ausdehnung  des  Landes  und 
der  kleinen  Zahl  der  Forscher  naturgemäss 
noch  sehr  bescheiden.  Ein  Anhalten  für 
mögliche  Entdeckung  von  Kohlen  gab  das 
Auffinden  von  Pflanzenresten  in  der  Sierra 
de  Huerta,  die  Stelzner  und  Geinitz  für 
Rhät  hielten,  doch  werden  genaue  Aufnahmen 
von  Profilen  und  topographisch-geologischen 
Karten  es  erst  möglich  machen,  Lagerung 
und    Alter    der    verschiedenen    Formationen 
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zu  bestimmen,  in  denen  Kohlen  zvl  erhoffen 
sind. 

In  den  nordwestlichen  und  mittlerem. 
Provinzen,  in  denen  solche  noch  am  ehestei 
zu  erwarten  sind,  folgt  auf  archäisch^^ 
Gneise ,  Thonschiefer ,  Homblende8chiefe:^K- 
u.  8.  w.  das  Silur  im  Famatina- Gebirge  ^ 
das  noch  am  meisten  geeignet  ist  zur  Ver-- — 
gleichung  mit  den  Sierras  der  Pampas,  wL^ 
die  von  Cordoba,  Los  Llanos,  La  Huerta  sr, 
u.  8.  w.  — 

Das     Silur     der     Provinzen     Mendoz^^, 
San    Juan    und    La    Rioja,    bestehend    aüB^s 
Kalken,  Grauwacken  und  Schiefem,  ist  ucs.- 
genügend   entwickelt  und   direct  Yom  Rh&.  t 
der  oberen  Trias,  überlagert;  doch  ist  südlich  1 
von   Jachal   in   der  Provinz   San  Juan  auc2-li 
das  Devon  nachgewiesen,  welches  mit  Vex*- 
steinerungen,  wie  in  Bolivia  aus  Grauwack  ^, 
Schiefer,    Sandstein  und   schwarzen  Kalken 
zusammengesetzt,  dem  Mitteldevon  (Ham:i.l* 
ton-group)  zuzurechnen  ist.     Dasselbe  wisrd 
südlich  von  Jachal  am  Cerro  Anchauco  von 
pflanzenführenden  rothen  Sandsteinen  bedeckt, 
die  B.  für  Garbon,  d.  i.  Gulm,  hält,  ebeiaso 
wie  die  von  Retamito,  Guaco,  Cerro  Fuexrte 
und   El   Trapiche,    wo   sie  durch  AbdrüelKe 
von    Neuropteridium    yalidum    Feistxn. 
und  Lepidodendron  bestimmt  sind. 

Auf  das  Carbon  folgen  concordant  gela- 
gert,   theils   Sandsteine,    theils  Mergel  ooit 
Gips,    Schiefer    und    Conglomerate ,    welc^lie 
dem  Perm  und  der  Trias  entsprechen  w wor- 
den, jedoch   mangels  Versteinerungen  noeb 
nicht  genau   festgelegt  werden  können;     ei^ 
finden  sich  vergesellschaftet  mit  Augitporpla^x' 
Diabas,    Melaphyr    und    ihren    Tuffen 
Breccien,  wie  schon  Stelzner  und  Braclf^  ^^ 
busch  beobachteten,  welche  sie  hier  jedooli 
ebenfalls  für  rhätisch  hielten. 

Während   das  Vorkommen   des   Carb»'  ^^^ 
in    obigen  Provinzen   gesichert  ist,   lässt 
sich  im  0  und  SO  schwieriger  erweisen, 
sich   auch  Kohlen   in  Sandsteinen,    Schie 
thonen  u.  s.  w.  finden.    In  dem  Famati 
Gebirge   fanden   Stelzner  und  B.  siluris 
Gesteine  mit  Petrefakten,  welche  theils  o 
cordant,  theils  discordant  von  kohlehalti 
Schichten    von    Schiefern    und 
überlagert  sind,  die  ersterer  für  Rhät  hi 
B.  jedoch  jetzt  für  permisch   und  jur 
sisch    erklärt,     und     auf    welche    dann 
weiterer  Verbreitung   Kreide   und   Tert 
folgen.    B.  nimmt  daher  an,  dass  die  Kohl 
ablagerungen  und  kohlehaltigen  Schiefer 
Famatima-Gebirges  jünger  sind,  als  die- 
Mendoza,  San  Juan  und  La  Rioja,  und 
Perm   oder   der  unteren  Trias  angehöKT 
Auch  weiter  nach  S  und  0,  in  den  SieC 
von  Vilgo,  La  Huerta,  Los  Llanos,  San 
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n.  g,  glaubt  B.  in  den  kohlefahrenden  Sand- 
steinen dieselbe  Garbonformation   zu  finden, 
wie  in  der  von  Famatina,  welche  jedoch  den 
archaischen   Schichten    discordant    auflagern 
und  daher  stratigraphisch  schwer  festzulegen 
sind;  niur  eine  Bestimmung  der  Pflanzenreste 
Ton  Marayes  in  La  Huerta  könnte  über  das 
Alter,    ob   Gulm  oder  Rhät,   endgiltig  ent- 
scheiden.   Moglicherweise   konnten   sie   aber 
such   der  unteren   Trias   theil weise  ange- 
hören, worauf  der  Fund  Ton  Pflaozenresten 
mit  Rhipidopsis  in  der  Sierra  de  los  Lla- 
D08  durch  Dr.  Eurtz  aus  Cördoba  hindeuten 
würde.    In   einer  Ein  Senkung  der  Sierra  de 
los  Llanos    fanden  B.^s    Schüler    in    einem 
Mergelschiefer  Pflanzenreste,   die  Eurtz  als 
la   Glossopteris ,    Noeggerathiopsis    Hislopi 
Feistm. ,     Equisetites     Morenianus     Eurtz, 
Walchia,    Neuropteridium    Talidum    Feistm. 
gehörig  bestimmte,  was  nach  dem  Vorkom- 
men   Yon    Glossopteris     auf     oberes    Perm 
oder    untere    Trias     hindeuten     wurde 
(Walchial).     Nachdem  das   Carbon   in  Ar- 
gentinien in  grosser  Verbreitung  unzweifel- 
haft erkannt  ist,   lässt  sich  erwarten,   dass 
tt    auch    noch    einmal    mit    „bauwürdigen 
KoUenflotzen^  angetroffen  werden  wird. 

Von  grossem  Interesse   ist  die  folgende 
von  B.  aufgeführte  tabellarische  Zusammen- 
^tellnng    der  bisher    sicher    nachgewiesenen 
«r  ormgtionen : 

Archäisch:  Gneiss,  Homblendeschiefer, 
körnige  Ealksteine,  Phyllite,  Glimmerschiefer, 
^  den  Sierras  von  Cördoba,  San  Luis,  Los 
l^'^nos,  La  Huerta,  Famatina,  Catamarca, 
*  ^cuman  u.  a. 

Cambrium:  unteres  mit  Sandsteinen, 
'^kiefern,  Quarziten  (ohne  Fossilien?)  in 
■•^^nos,  Cördoba;  Oberes,  mit  Sandsteinen, 
^^baltend  Agnostus,  Olenus,  Arionellus, 
^^his,  Lingula,  Obolus,  Hyolithes,  in  Jujuy 
"^d   SalU. 

Silur:  unteres,  Schiefer  und  Grau- 
^c]cen  ohne  Fossilien  in  den  Sierras  von 
^^tal,  Paramillo  und  San  Juan.  Darüber 
^lomitische  Ealke  mit  Monticulipora,  Ortho- 
^^,  Litnites,  Murchisonia,  Maclurea,  Orthis, 
^hisina,  Leptaena,  Lingula,  Ogygia  u.  a.  m. 
^  den  Nordcordil leren  von  San  Juan  (Zonda, 
'^alilan,  Talacastra,  Jachal);  Oberes  mit 
^l^iefern,  Sandsteinen  von  geringer  Mächtig- 
^it  und  ohne  Fossilien  bei  Jachal,  San  Juan. 
DoTon:  Mittleres,  Schiefer,  Sandsteine, 
'^^nwacken,  Ealke,  mit  Leptocoelia,  Rhyn- 
■^Onella,  Meristella,  Spirifer,  Strophomena, 
'bonetes,  Lingula,  Piscina,  Conularia,  Cri- 
^ides,  Trilobites  in  Jachal,  San  Juan,  Fa- 
"^^tina  (?).  Oberes,  wie  zuvor,  aber  ohne 
^^ierreste,  mit  Pflanzen  spuren  in  Jachal, 
»an  Jqui,  Gerro  Bola,  Famatina. 


Carbon:  Sandsteine,  Conglomerate, 
Schiefer,  Eohlen  mit  Archaeocalamites, 
Lepidodendron ,  Botrychiopsis,  Rhaeopteris, 
bei  Retamito,  San  Juan;  dann  Lepidoden- 
dron, Neuropteridium  bei  Trapiche,  Guan- 
dacol  in  Rioja. 

Perm:  Sandsteine,  Conglomerate,  Mer- 
gelschiefer, Eohlen,  mit  Noeggerathiopsis, 
Glossopteris,  Equisetites,  Neuropteridium, 
Rhipidopsis ,  Gangamopteris  y^  Sphenopteris, 
Walchia,  in  den  Sierras  de  San  Luis,  los 
Llanos,  Famatina. 

Trias:  Sandsteine,  sandige  Schiefer, 
Eohlen,  mit  Thinnfeldia,  Baiera,  Taeniop- 
teris,  Oterophyllum,  Pachypteris,  Sphenolepis 
in  Sierra  de  la  Huerta,  San  Juan. 

Dieses  Verzeichniss  zeigt  3  Horizonte, 
in  denen  möglicherweise  Eohlen  gefun- 
den werden  konnten;  doch  sind  sie  auch 
nicht  ausgeschlossen  vom  Lias  (Fünfkirchen 
in  Ungarn),  Ereide  (Raton  in  der  Sierra 
Nevada)  und  dem  weitverbreiteten  Tertiär. 
Grössere  Aufmerksamkeit  für  das  mögliche 
Auffinden  von  Petroleum  scheinen  die 
Erdpech-  und  Asphaltvorkommen  der  Sierra 
de  Malargiie,  San  Rafael  u.  a.  zu  verdienen. 

Dr,  Gurlt, 


liltteratur. 


13.  Bluo,  Archibald ,  Director:  Bureau  of 
Mines  of  Ontario,  Fourth  Report  18J)4.  To- 
ronto 1895. 

Das  erste  Kapitel  enthält  eine  allgemeine  Ab- 
handlung über  die  Lage  des  Bergbaus  von  Ontario 
im  letzten  Jahre.  Das  zweite  Kapitel  bespricht 
Goldvorkommen  von  Ontario  mit  genauerer  Be- 
schreibung der  Rainy  Lake  Goldregion  von  Dr.  A. 
F.  Coleman.  Der  Titel  des  sechsten  Kapitels 
lautet  ^Nickel  und  seine  Verwerthung" .  Im  sie- 
benten Kapitel  werden  bergbauliche  Ereignisse  be- 
sprochen, im  achten  die  Sommerbergbanschulen. 
Das  neunte  Kapitel  enthält  den  Bericht  des.Gru- 
beninspectors. 

Von  grossem  Interesse  ist  der  Artikel  über 
„Gold  in  Ontario".  Dr.  Coleman  beschreibt  die 
Rainy  Lake  Region  nach  Lawson's  Eintheilung, 
hält  aber  die  Ansichten  WinchelTs  und  Grant's 
über  das  relative  Alter  des  Granits  und  Gabbros 
der  Shoal  und  Bad  Vermilion  Seen  für  wahrschein- 
licher als  die  Lawson^s.  Aussichten  auf  einen 
einträglichen  Goldbergbau  scheinen  vorhanden  zu 
sein,  denn  die  bis  jetzt  gemachten  Versuche  haben 
gute  Resultate  ergeben  und  besonders  wird  die  Seine- 
River-Gegend  für  vielversprechend  gehalten. 

14.  Calojeras,  J.  P.,  ingonieur  a  Ouro-Preto: 
Contribution  u  Totude  des  exploitations  de  dia- 
mants  au  Bresil.  Note  sur  les  gisements  diu- 
mantiferes  d'Atjua  Suja.  Kevuo  univ.  des 
mines  etc.  'M),   18*):).  S.  1      1>1  m.  Tat\  l  vi.  "2. 
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16.     Com  et,  J.:    La  Geologie  de  la  Partie  sud- 
est  du  Bassin  du  Cpngo  et  les  gisements  mi^ 
talliferes  du  Katanga.      Revue  universelle  des 
Mines,  de  la  Metallurgie   des  travaux   publics, 
des  Sciences    et  Arts    appliquos   h   Tindustrie. 
38e  annee.    III.  Serie.    Tome  XXVIII.    1894. 
Decembre  No.  3. 
Unter    Katanga    versteht    Verf.    das    Gebiet 
zwischen  dem  oberen  Lualaba  und  Luapula,  dos  im 
Norden  durch  den  9.  Parallelkreis,  im  Süden  durch 
die  Linie  der  Wasserscheide   zwischen  Congo  und 
Zambesi  begrenzt  wird.    Der  Metallreichthum  des- 
selben   und  im  Speciellen    die  reichen  Kupfervor- 
kommen werden  in   zahlreichen  Reiseberichten  er- 
wfihnt.     Ueber    ihr   geologisches  Vorkommen   und 
die  geologischen  Verhältnisse  entnehmen  wir  dem 
Berichte  Cornets,  der  die  Expedition  des  belgischen 
Lieutnauts  Lucien  Bia  als  Geologe  begleitete,  fol- 
gendes.    (Vergl.  d.  Z.  1894  S.  404,    1895  S.  91.) 
An    der    Zusammensetzung     sind     besonders 
sehr  alte  Gesteine  betheiligt,  die  sich  aber  Mangels 
an    Versteinerungen    nicht    genauer    nach    ihrem 
Alter  bestimmen  lassen.    £s  werden  unterschieden: 

A.  Alte  metamorphe  Gesteine. 

B.  Alte  nicht  metumorphe  Gesteine. 

C.  Postprimäre  Formation. 

T).  Trümmer-  und  Zersetzungsproducte 
der  Oberfläche. 

Sämmtliche  dieser  Gruppen  werden  wieder 
nach  der  Entwickelung  am  Lualaba  oder  Lufila 
in  einzelne  Systeme  zerlegt,  die  mit  Localnamen 
bezeichnet  sind  und  auf  die  einzugehen  hier  zu 
weit  führen  würde.  Ks  ist  bemerkenswerth,  dass 
(his  Bassin  des  Congo  von  erhöhten  Randgebieten 
umgeben  wird,  die  überall  aus  archäischen  oder 
paläozoischen,  stark  gefalteten  Gesteinen  bestehen. 
Die  weitgehende  Erosion  und  Abtragung  dieser 
peripherischen  Faltungsgebirge  gab  im  Innern  des 
Bassins  Veranlassung  zur  Entstehung  der  post- 
primären Sedimente  der  Kundelungu-  und  Lubi- 
tache-Systeme,  die  aus  Schiefern  und  Sandsteinen 
bestehen.  Massive  granitische  Gesteine  treten 
mohrfach  auf;  jüngere  Eruptivgesteine  wurden  aber 
nirgends  gefunden;  indessen  wurde  von  anderen 
Forschern  Phonolit  mitgebracht  aus  den  südlichsten 
Theilen  des  Lualaba-Beckens,  und  heisse  Quellen 
kommen  mehrfach  vor  (Moachia,  Funge). 

Auf  Grund  der  mehrfachen  Angaben  von 
horizontal  liegenden,  zum  Theil  kohlen  führenden 
Schichten  südöstlich  und  östlich  von  dem  be- 
sprochenen Gebiete  kommt  Cornet  zu  dem  Schluss, 
dass  die  als  Kundelungu-  und  Lubitache- System 
bezeichneten  continentcalen  Bildungen  der  Karoo- 
formation  Südafrikas  entsprechen  und  wie  diese 
in  grossen  Süss  Wasserbecken  entstanden  seien. 

Technisch  von  grosser  Bedeutung  sind  die 
Kupfer-  und  Eisenerze.  Was  das  allgemeinere 
Vorkommen  der  ersteren  anbelangt,  so  bestehen  sie 
in  fast  allen  Lagerstätten  aus  Malachit,  der  mehr 
oder  weniger  reichlich  mit  Eisenerzen  (Chromeisen) 
durchsetzt  ist.  Einzelne  Vorkommen  zeigen,  dass 
diese  Erze  durch  Umwandlung  aus  Kupferkies 
hervorgegangen  sind,  und  in  grösseren  Tiefen  dürfte 
das  letztere  Erz  das  allein  vorherrschende  sein. 
Die  meisten  Lagerstätten  liegen  in  einer  Moachia- 
System  benannten  Abt  heil  ung  der  alten  metamor- 
phen  Gesteine    und    scheinen   recht  verbreitet   im 


Katanga- Gebiete  zu  sein.  Das  Erz  bildet  kleine 
Einlagerungen,  Linsen  oder  discontin  airliche 
Schichten,  Imprägnationen  und  Kiuftausfüllungen 
in  kieseligen,  oft  kalkreicben  Schiefern  von  heller 
Farbe;  jedenfalls  ist  reiche  secundäre  Quarzbildung 
mit  der  Entstehung  des  ursprünglichen  Kupfer- 
kieses verbunden  gewesen.  Die  Lagerstätten  sind 
niemals  continuirlich  im  Einfallen  der  Schichten; 
in  Folge  der  grösseren  Widerstandsfähigkeit  der 
die  Erze  führenden  Gesteine  gegen  die  Erosion 
bilden  diese  hügelartige  Erhabenheiten,  die  häuüg 
auch  jeder  Vegetation  bar  sind. 

Der  Malachit  wird  auf  sehr  primitive  Weise 
aus  grossen  rectangulären  Gruben,  von  denen  aus 
kleine  Stollen  getrieben  werden,  gewonnen,  und 
zwar  werden  nur  grössere  reine  Stücke  genommen, 
so  dass  für  europäischen  Betrieb  auch  die  Halden 
noch  reiches  Material  enthalten. 

Die  Hauptverbreitung  der  Kupferminen  in 
Katanga  liegt  im  Süden  beiderseits  des  Lufila; 
die  nördlichsten  sind  ungefähr  unter  10^  50' 
Lat.  S.,  aber  auch  aus  der  Nähe  dos  Tanganika 
sind  Kupfervorkommen  bekannt,  ebenso  wie  auch 
am  Kongo,  wo  ebenfalls  Malachit  in  den  Hüten 
von   Kupferkieslagern  gewonnen  wird. 

Nicht  minder  bedeutend  sind  in  Katanga  die 
Eisenerzlagerstätten,  welche  hauptsächlich  von 
Magnesit,  Eisenspath  und  Brauneisen  gebildet 
werden.  Nicht  nur  ihre  weite  Verbreitung  in  den 
zahlreichen  Quarzgängen  der  krystallinen  Gesteine, 
sondern  auch  selbständige  Lager  derselben,  die  zu 
den  reichsten  Eisenlagerstätten  der  Erde  von  Coruet 
gezählt  werden,  rechtfertigen  diese  Bedeutung. 
Auch  diese  Massen  treten  als  Hügel  über  da> 
umgebende  Land  hervor.  Von  ganz  allgemeiner 
Verbreitung  ist  der  Brauneisenstein  in  den  lateri- 
tischen  Zersetzungsproducten,  und  Anreicherungen 
mit  bis  90  Proc.  Eisenoxyd  bilden  das  Haupterz,  aus 
dem  die  Eingeborenen  ihr  Eisen  gewinnen. 

Trotz  des  grossen  Reichthums  an  Kupfer-  und 
Eisenerzen  ist  doch  vorläufig,  des  geringen  Werthes 
dieser  Metalle  und  der  weiten  Entfernung  der 
Lagerstätten  von  Verkehrswegen  halber,  an  eine 
Gewinnung  durch  europäische  Unternehmungen 
noch  kaum  zu  denken;  es  eröffnet  sich  aber  auf 
Grund  der  gleichbleibenden  geologischen  Verhält- 
nisse die  Aussicht,  dass  man  im  Gebiete  des 
Congostaates,  näher  an  schiffbaren  Wasserstrassen, 
Lagerstätten  von  gleichem  Charakter  und  von 
gleicher  Ausdehnung  wird  auffinden   können. 

Jedenfalls  haben  Comet's  Untersuchungen 
für  den  Geologen  wie  den  Bergmann  wichtige 
Anhaltspunkte  über  die  Beschaffenheit  und  die 
Productivität  bisher  noch  dunkler  Theile  Afrikas 
gebracht.  F.  F, 

16.  Dawson,  George  M.,  Director:  Geological 
Survey  nf  Can«ada  for  the  year  1894.  Ottawa 
1895. 

Die  wichtigste  geologische  Entdeckung  ist 
das  Auffinden  eines  bis  jetzt  unbekannten  Gebietes 
cambrischer  Schichten,  welches  sich  vom  53.  Grade 
nördl.  Br.  bis  zur  Ungava  Bay  hinzieht,  aus  Con- 
glomeraten,  Sandsteinen,  Schiefem  und  Kalken 
mit  intrusiven  Eruptivgesteinen  besteht  und  reiche 
Eisenerzlagerstätten  enthält. 

Millionen  Tonnen  Roth-  und  Späth eisensteine 
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[Jagava-   and  UamiltoDÜasso  noch  der 

Gegenwärtig    sind    sie    infolge    der 

femnng    vom    Meere    von     geringem 


Alphons:  Les  mines  prchistoriques 
mo  (Astarien).  Revae  universelle  des 
ie  la  Metallurgie  etc.  1804  I.  S.  121. 
reits  1894  S.  207  in  dieser  Zeitschrift 
ifsatz  selbst  ist  mehr  historisch.  In 
lg  widmet  Prof.  R.  Oriol  aas  Madrid 
M;hen  Verhältnissen  der  Kupfer-  und 
statten    Aramos    in    Asturien    einige 

rthschaftüch  bedeutendste  Grube  ist 
..  Ihr  Mineraireichthum  ist  auf  eine 
100  Ar  zusammengedrängt.  Die  La- 
gt zwischen  zwei  verticalen  Dolomit- 
iie  von  carbonischem  Kalkstein  einge- 
*den.  Die  Haupterzmassc  hat  Taschen- 
I  m  Länge  und  25  m  Breite,  indessen 
der  Dolomit,  wenn  er  sandig  und 
viel  Kobalterz.     Auf  den  Erz  fuhren- 

folgt  eine  Zone  weissen  Kalkspaths 
t  der  Carbonkalk,  der  sogar  ein  30  cm 
ohlenflötz  führt. 

hält  die  Kupfer,  Kobalt  und  Nickel 
^erstatte  (also  den  Erz  führenden  Do- 
ilgemeinen  für  metamorphisch.  Bei 
der  Erztasche  der  La  Profunda-Grubc 
alsecrction  mit. 

letzten   sieben   Jahren    gewann    man 

Erz.    Die  Kupfererze  hatten  33  Proc. 

Co  und  1  Proc.  Ni,  die  Kobalterze 
4  Proc.  Ni  und  fast  immer  5 — 6  Proc. 

geringen  Ausdehnung  der  Lagerstätte 
f  einen  anhaltenden  Betrieb  kaum  zu 


T.:  Die  stratigraphischen  Ergebnisse 
ren  Tief  bohrungen  im  Oberschlesischen 
lengebirgc.  Abhandl.  d.  Preuss.  geol. 
ist  1895.  154  S.  m.  Atlas  von  1  Karte 
•ofiltaf.     Pr.  10  M. 

d,  Paul,  professeur  a  l'ocole  des  mines 
•reto:  L'Or  k  Minas  Geraes  (Bresil) 
.  (Fase.  L)  Etüde  publice  par  les  soins 
mmission  de  TExposition  preparatoire 
de  Minas  Geraes  a  Ouro  Preto  a 
de  l'exposition  miniere  et  metallur- 
I  Santiago  (Chili)  en  1894.  Ouro 
94.  159  u.  141  S. 
den  bis  jetzt  erschienenen  Bände  ver- 
Anzahl von  kleineren  Arbeiten  über 
3genstand,  die  vom  gleichen  Autor 
veröffentlicht  wurden.  Die  eheraali- 
igen  Verhältnisse  der  Goldproduction 
&es  erfahren  dadurch  eine  gute  histo- 
uch  geologisch  recht  umfassende  Dar- 
vieles  Interessante  bietet  und  gerade 
lieitpunkt  recht  kommt,  wo  die  allge- 
}rksamkeit  in  erhöhtem  Maasse  der 
>D  zugewandt  ist. 

schichtliche  Einleitung  verbreitet  sich 
deckang  und  ursprüngliche  Goldpro- 
Minas  Geraes  seit  den  Anffingen  der 


portugiesischen  Herrschaft  und  zeigt,  welch'  starkor 
Betrieb  im  vergangenen  Jahrhundert  herrschte 
und  wie  mächtige  Arbeiten  ausgeführt  wurden, 
während  gegenwärtig  trotz  des  neuen  Aufschwunges 
der  Goldproduction  nur  9  zum  Theil  ausländische 
Gold-Consortien  im  Staate  Mines  Geraes  arbeiten. 
Der  geologischen  Zusammensetzung  nach  be- 
steht das  Gebiet  aus  folgenden  3  grossen  Systemen 
von  unten  nach  oben: 

I.  Gneiss.    Glimmerschiefer. 

II.  Glimmerige   Schiefer.    Schieferige   Quar- 
zite,  Thonschiefer  und  Itabirite. 

III.  Compacte  Quarzite  und  Sandsteine. 

Die  Goldlagorstätten  bestehen  nun  in  Adern 
und  goldführenden  AUuvien;  unter  den  ersteren 
sind  Quarzgänge  mit  Pyriten  und  anderen  Kiesen 
von  reinen  Quarzgängen  mit  Gold  zu  unterscheiden ; 
während  die  kiesführenden  Gänge  fein  vertheiltes 
Gold  in  geringerer,  aber  gleichmässiger  Menge  ent- 
halten, kommt  es  bei  dem  zweiten  Typus  unregel- 
mässiger, dafür  aber  auch  zuweilen  in  gröberen 
Formen  vor  und  ist  leichter  mechanisch  zu  ge- 
winnen. 

Aus  der  Beobachtung,  dass  die  Pyritgänge 
nur  in  den  untersten  Schichten,  den  Glimmer- 
schiefern, auftreten,  während  sich  die  Quarz-Gold- 
gänge nur  in  den  oberen  Systemen  finden,  wird 
auf  ein  verschiedenes  Alter  der  beiden  Typen  ihrer 
Entstehung  nach  geschlossen.  Bei  den  Gängen 
des  ersten  Typus  geht  der  Goldgehalt  nie  über 
das  Saalband  hinaus,  bei  dem  zweiten  dagegen  er- 
streckt er  sich  oft  noch  auf  bedeutende  Entfer- 
nungen in  das  Nebengestein.  Von  besonderem  In- 
teresse ist  die  folgende  Erscheinung:  „Dans  les 
couches  dMtabirites  friables,  jacutingas,  qui  oot 
ctc  traversces  par  des  filons  de  quartz,  il  y  a  Im- 
prägnation de  Tor  a  une  distance  teile,  qu'il 
semble  former  des  gisements  a  premicre  vue, 
distincts  des  filons  et  qui  pourtant  y  sont  intime- 
mcnt  lies." 

In  den  ganz  harten,  wenig  durchdringbaren 
Quarziten,  die  aber  Ciivage-Flächen  zeigen,  geht 
das  Gold  nur  in  die  dem  Gange  anliegenden  Bruch- 
zonen. 

Die  Goldseifen  der  Flussalluvien  verdanken 
ihr  Gold  lediglich  diesen  beiden  Arten  von  Gängen 
durch  die  mechanische  Thätigkeit  des  Wassers; 
besonders  solche  Stellen  in  dem  Fluss-  und  Bach- 
betten sind  reich  an  Gold,  wo  das  Wasser  im 
harten  Gesteine  cylinderförmige,  mehr  oder  weniger 
tiefe  Höhlungen  ausgewaschen  hat,  in  welchen  sich 
die  schweren  Theile  anhäuften.  Natürlich  waren 
diese  Lagerstätten  zuerst  Gegenstand  des  Abbaues, 
und  erst  nach  ihrer  Erschöpfung  suchte  man  die 
Gänge  auf,   um  sie  auszubeuten. 

Für  den  interessanten  Abschnitt  des  Werkes 
über  die  früher  angewandten  Methoden  des  Berg- 
baues sowohl  wie  der  Extraction  des  Goldes  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die  neue 
Phase  der  Goldgewinnung  datirt  seit  den  20er  Jahren 
unseres  Jahrhunderts,  seit  der  Gründung  der 
Sociedade  mineralogica  durch  von  Eschwege. 
Die  Alten  suchten  hauptsächlich  die  Seifen  und  die 
Adern  auf,  welche  in  leicht  zu  zerkleinerndem  Ge- 
steine auftraten,  während  sie  die  im  harten  Ge- 
steine vermieden.     Ihre  Ausbeutungömethoden   be- 
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standen  in  verschiedenen  Waschprocessen,  sowie 
dem  Pochen  der  härteren  Ganggesteine. 

Wie  beträchtlich  die  Production  war,  geht 
daraus  hervor,  dass  von  1700  —  1820  aliein 
106972  kg  Gold  an  die  Krone  als  der  ihr  zu- 
stehende fünfte  Theil  des  gewonnenen  Edel  me- 
talles abgeliefert  wurden;  natürlich  ist  daraus  nur 
ein  Minimalwerth  des  thatsächlich  gewonnenen 
Goldes  zu  berechnen,  der  aber  doch  die  beträcht- 
liche Summe  von  1G05  Millionen  Francs  oder  im 
jährlichen  Durchschnitt  13,5  Millionen  Francs  er- 
reicht. 

Ausführlich  behandelt  ist  ferner  die  Gruben- 
Gesetzgebung  während  der  Zeit  der  portugiesischen 
Herrschaft,  und  im  zweiten  Theile  des  Werkes, 
das  im  Wesentlichen  die  modernen  Betriebs-  und 
Extractionsmethoden  beschreibt,  sind  die  Gruben- 
reviere nebst  Aufbereitungs-  und  Extractionswerken 
nach  den  einzelnen,  an  der  heutigen  Production 
betheiligten  Gesellschaften  aufgeführt. 

Hier  auf  die  Einzelheiten  genauer  einzugehen, 
ist  ohne  allgemeineres  Interesse;  der  Interessent 
muss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden;  bei 
der  Ausführung  der  Grubenverhältnisse  im  Näheren 
fehlt  es  allerdings  auch  nicht  an  interessanten 
Thatsachen,  so  z.  B.,  dass  trotz  des  verhältniss- 
mässig  geringen  Goldgehaltes  der  Erze  (10 — 15, 
selten  25  g  Gold  pro  t)  die  Minen  von  Morro 
Yelho  die  glänzendsten  Resultate  hatten;  oder  dass 
z.  B.  in  den  Gruben  von  Ouro  Preto  der  reichste 
Goldgehalt  (150  —  200  g  pro  t)  in  Gängen  ge- 
funden wurde,  wo  neben  den  pyritischen  Erzen 
auch  Turmalin  in  reicher  Menge  vorkam.  (Vergl. 
die  Referate  S.  116  und  117   dieses  Heftes.) 

Der  erste  Theil  des  zweiten  Bandes  enthält 
die  Fortsetzung  dieser  Einzelbeschreibungen  und 
der  zweite  Theil  desselben  soll  den  Schluss  brin- 
gen. J\  F. 

20.  Fesca,  M.  Dr.,  Tokio:  lieber  vulkanische 
Asche,  vulkanischen  Schlamm  und  durch  vul- 
kanische Thermen  zersetztes  Gestein.  Festschr. 
z.  siebzigst.  Geburtst.  von  Jul.  Kühn.  Berlin, 
1895.    Paul  Parey.    19  S. 

Es  werden  besprochen:  Asche  und  Schlamm 
vom  Azumagebirge  (Azafuji),  Asche  vom  Kirishi- 
mayama  und  vom  Bandaisao,  Bimsteinaschen  und 
durch  Solfataren  zersetzter  Augitandesit  vom  On- 
zengadake.  Die  chemische  Zusammensetzung  und 
Veränderung  der  genannten  Gesteine  ist  durch 
zahlreiche  Analysen  festgestellt. 

21.  Fiebelkorn,  Max,  Dr.:  Geologische  Aus- 
flüge in  die  Umgegend  von  Berlin.  Berlin 
1896,  F.Dümmler.  130  S.  mit  2  Karten  und 
40  Abb.     Pr.  1,80  M. 

Die  Geologie  kann  nicht  aus  Lehrbüchern 
allein  gelernt  worden;  zum  Studium  derselben  und 
zu  ihrem  richtigen  Verständniss  gehört  auch  Beob- 
achtung in  der  freien  Natur.  Auf  diesem  Satze 
Behme's  (s.  d.  Z.  1895  S.  386)  augenscheinlich 
fussend,  hat  der  Verf.  in  seinen  ^geologischen  Aus- 
flügen** einen  Führer  zu  schaffen  gesucht,  welcher 
Anleitungen  zu  Kxcursionen  nach  den  geologisch 
wichtigsten  Orten  der  Umgegend  von  Berlin  geben 
soll.  Es  sind  berücksichtigt:  Sperenberg,  Rüders- 
dorf,  llermsdorf,  Ruuen,  Buckow,  Glindow,  Rixdorf, 


Eberswalde,  Liepe  und  Oderberg,  Ghorin.  Daneben 
ist  der  Bohrungen  in  und  bei  Berlin  gedacht  and 
die  gesammte  Diluvialzeit  ausführlich  behandeh. 

22.    Franpois,  J.:    La   Republique   Dominicaine. 

Revue  universelle  des  Mines,  de  la  Metalloide 

etc.  1894  I.  S.  168. 
Dominica  bildet  mit  der  Republik  Haiti  zu- 
sammen eine  der  Inseln  der  grossen  Antillen,  die 
einzige,  der  es  gelungen  ist,  ihre  UnabhäDgigkeit 
zu  wahren.  Die  Erzlagerstätten  Dominicas,  toh 
denen  namentlich  die  Kupfer  führenden  den  Spa- 
niern Gewinn  brachten,  sind  zahlreich.  Die  Berg- 
werksbezirke sind  kurz  folgende: 

1.    Goldgruben  in  der  Sierra  de  Monte  Christi, 
2.  Goldgruben  8  Meilen  südlich  von  Puerto  Sant- 
iago,   3.  Goldgruben  7  Meilen    südlich    von  Sant- 
iago  de    los   Caballeros,  4.  Silbergruben  8  y^  Mei- 
len südlich  von  Puerto  Plata,  5.  Gruben  von  M^on- 
tana  de  Cibao,  6.  Kupfergruben  9  Meilen  südöst- 
lich von  Cotuy  nahe  Rio-Cheqno,    7.  Kupfergnil>eii 
Para    los    montes   dcl   Cabro,    3   Meilen  von    Ric 
Yuna,  8.  Kupfergruben  7 — 8  Meilen  westlich   -von 
Puerto  Plata,  9.  Kohlenlagerstätten  in  der  Umge- 
gend von  Samana. 

Die  Geologie   des  Landes   ist  wenig  bekaont 


23.  Frankreich:  Etudes  des  Gites  Mineraux.  d< 
la  France,  publiees  sous  les  auspices  du  Ministr* 
des  Travaux  publics  par  le  Service  des  Topo 
graphies  souterraines.  Partie  IX.  Bassin  Hon ill« 
du  Pas-de-Calais  par  A.  Soubeiran.  Fascicul 
1:  Sous-arrondissement  mineralogique  d'An*»-- 
Paris  1895.  348  S.  4°  mit  einem  Atlas  von  1 
Tafeln.  Pr.  31  M. 
Von  diesen  amtlichen  Lagerstätten-Bearbei  t  ^ 

gen  sind  bisher  erschienen: 

I.  L.  Grüner:  Bassin  Houiller  de  la  Lo^^ 
2  vols.  1882.  av.  atlas  de  27  planches  in  fol.-oca^ 
Pr.  7<5  M. 

II.  A.  Olrv:  Bassin  Houiller  de  Valenciera*^ 
188G.  av.  atlas  de  11  planches  et  cartes  geoloj^- 
fol.-max.     Pr.  52  M. 

III.  Dorlhac  et  Amiot:    Bassin  HouilleJ* 
Brioude,  Bressac  et  Langeac.    1886.   av.  atlas.         -^ 
37,50  M. 

IV.  E,  Traut  mann:  Bassin  Houiller  de  K^ 
champ.  1885.  av.  atlas  de  9  planches.    Pr.  15,50 

V.  R.  Zeil l er:  Flore  fossile  du  Bassin  Hoai'- 
de  Valenciennes.   1888.  av.  atlas  de  94  planches^ 

1  carte.     Pr.  75  M. 

VI.  Bassin    Houiller    et    Permien    d'Autun 
Epinac.    Fase.  1:  F.  Delafond:  Stratigraphie. 
av.  carte    et    planche.     Pr.  12  M.    —    Fase.  2  s 
Zeillor:    Flore   fossile.    Partie  1.    1890.    av. 
de  27  planches.     Pr.  30  M.    —    Fase.  3:   E.  S  ^ 
vage:  Poissons  fossiles.  1890.  av.  5  planches. 
6M.  —  l^l^c.  4:  R.  Zeiller  et  B.Renault:  F"^* 
fossile.    Partie  2.    1893.    av.  atlas   de  62  plan^s^*' 
Pr.  55  M. 

VII.  G.  MouretotR.  Zeiller,  Bassin  Ho« ^^ 
et  Porniicn  do  Brive.  2  volumnes.  1891.  av.  <:^^* 
et  17  planches.     Pr.  30  M. 

VIII.  F.  Delafond  et  C.  Deperet:  Le:5  p^' 
rais  tertiaircs  de  la  Bresse  et  leurs  gites  de*  X-»i^ 
tes  et  do  Minerals  de  For.  1893.  336  pg.  av.  i**^^ 
d(^  19  plunchos.     Pr.  30  M. 
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t4.    Geinitz,  E.:    Die  mecklenburgischen   Kalk- 
lager.   Mitth.  a.  d.  Grossh.  Mecklenb.  geol.  Lan- 
desanst.  in  Landwirtsch.  Anoalen   189G,  No.  5 
u.  G.    Rostock,  Adler's  Erben.  4  S.  4**. 
Verf.  giebt  ein  Verzeichniss  derjenigen  Kalk- 
Uger  in  Mecklenburg,    welche  mehr  oder  weniger 
aasbeut ungsfähig  sind.     Er  unterscheidet:  a)  Wie- 
b6Dkalk  und   Moormcrgel;    b)  Alluviale   Kalktuffe; 
c)  Kalklager    der   Kreideformation;    d)   Kreidean- 
reicherangcn  im  Geschiebemergel. 

2f5'  Gesell,  Alexander:  Montangeologische 
Aufnahme  der  Gegend  von  Olahlaposbanya. 
Jahresbericht  d.  Kgl.  Ungar,  geol.  Anstalt  für 
1893.  Budapest  181)5.  S.  135  —  141),  mit  5 
Ortsbildcrn. 

Nach  Mittheilung  einiger  geschichtlicher  Daten 
enlen  „die  geologischen  Verhältnisse  des  Terrains 
nci  die  Lagerungsverb ältnisse  der  Gänge"  be- 
DtDcleh.  Der  4  — 12  m  mächtige  Haupt-  oder 
or^ehuDg  Gottes-Gang  ist  ein  Contactgang,  des- 
gn  Liegendes  aus  Karpathen-Sandstein ,  dessen 
langendes  aus  Amphibol-Trachyt  besteht.  Er  ist 
lach  Gesell  „nicht  wie  eine  mit  Mineral-Substanzen 
erfüllte  Spalte",  sondern  „eher  wie  eine  verquarzte 
erzige  Sandsteintafel"  zu  betrachten,  deren  härtere, 
dichtere  Schichten  wenig  und  nur  in  schmalen 
Schnüren,  die  loseren  hingegen  in  grösserer  Menge 
die  enigen  Substanzen  aufnahmen.  Vergl.  d.  Z. 
18<)5  S.  23-25. 

^^-  von  G  um  bei,  K.  W.:  Geologische  Ueber- 
sichtskarte  von  Bayern  und  den  angrenzenden 
Ländern.  {Umschlagtitel:  Geol.  Karte  von 
Südwestdeutschland.)  1:1000000.  41x57 cm. 
Cassel,  Th.  Fischer.  Pr.  10  M. 
Aus    dem   Werk    „Geologie  von  Bayern*^,  IT., 

*^  S.  35—37  besprochen  wurde. 

••  Heuslcr:  lieber  die  neuesten  Bohrungen 
auf  kohlensaure  Quellen  bei  Hönningen.  Vor- 
trag. Verh.  d.  naturhist.  V.  zu  Bonn.  52.  18f)5. 
S.  18,  und  Essener  Glückauf  1896  No.  3. 

*•     Huntington,  0.  W.:    Weitere  Beobachtun- 
gen   über    das    Auftreten    von    Diamanten    in 
Meteoriten.  Proceedings  Am.  Acad.  of  Arts  and 
Sciences,    new  series,    vol.  XXI  181)4  S.  204 
bis  211. 
Die  mit  Bruchstücken  des  Canon  Diablo-  oder 
^^n    Butte  -  Meteoreisens     angestellten    Versuche 
^tlen    zuerst   von  Dr.  A.  E.  Foote  in  den   Pro- 
®^ings    of   the   American   Association    1891    be- 
^hrie^n,     Hantington    löste    viele  Pfund   Me- 
^^reisen  auf  und  gewann  neben  einer  Menge  Dia- 
^^ntstaub  wenige  vollkommene  Krystalle  von  Yjq^, 
•oU  Durchmesser.     Diese  Beobachtungen  stimmen 
^*^    der  Theorie   des   Prof.  Lewis    über  den  ür- 
pruiig  der  Diamanten   überein,    der  schon   188G 
»fophezeite ,    dass    Diamanten    in    Meteoriten    ge- 
P*>den    werden    würden.     Vergleiche    d.  Z.  1894 
i-  157.  ^ 

•^-  HuBsak,  E. :  Ueber  ein  neues  Perowskitvor- 
kommcn  in  Verbindung  mit  Magneteisenstein 
von  Catalao,  Staat  Goyaz,  Brasilien.  N.  Jahrb. 
f.  Mineral,  etc.  1894.  II.  S.  297  —  300. 


„In  Bezug  auf  die  Genesis  des  Magneteisen- 
steins herrscht  eine  vollkommene  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  von  Jacupiranga  und  Ipanema;  es 
reiht  sich  das  Vorkommen  von  Goyaz  als  drittes 
brasilianisches  der  von  J.  H.  L.  Vogt  so  eingehend 
studirten  Eisenerzlagergruppo  „Ekersund-Taberg", 
vom  Typus  „der  oxydischen  Ausscheidungen  von 
titanreichem  Eisenerz",  an."  Vergl.  d.  Z.  1893 
S.  9  u.  270. 

30.  Irving  (Koland  Du  er)  and  Charles 
Richard  Van  Hise:  The  Penokee  Iron- 
bearing  series  of  Michigan  and  Wisconsin. 
Monographie  XIX  U.  S.  Geol.  Survey,  Wa- 
shington 1892.  Veröffentlicht  1894.  534  S.  m. 
37  Taf. 

Neben  dem  rein  geologischen  Theile  ist  von 
besonderem  Interesse  der  Abschnitt  über  den  Ur- 
sprung der  Eisenerze. 

Nach  J.  E.  Spurr  (vergl.  d.  Z.  1894  S.  443), 
der  entsprechende  Erze  mikroskopisch  untersuchte, 
rührt  das  Eisen  aus  einem  glaukonitischen  Sande 
her.  Ursprünglich  grünlich  (Eisenoxydulfarbe),  wird 
es  leicht  roth  oder  röthlich  (Eisenoxyd färbe)  und 
scheint  dann  aus  amorpher  Kieselsäure  mit  darin 
schwebenden  blutrothen  Kügelchen  zu  bestehen. 
In  Minnesota  wird  dieses  Gestein  „Taconyte"  ge- 
nannt un,d  scheint  eine  Art  Jaspis  zu  sein.  Nach 
Spurr  stammt  der  Glaukonit  von  Foramini- 
feren  her. 

31.  K  e  m  p ,  J.  F. :  Die  titanhaltigen  Eisenerze 
der  Adirondacks.     New  York  City. 

Es  kommt  Magnetit  in  Gneiss  und  titan- 
haltiges  Eisenerz  in  Gabbro  vor,  welcher  den 
Gneiss  durchbrochen  hat.  Von  den  kleinen  Erz- 
nerven, welche  basische  Zusammenballungen  im 
Gabbro  sein  können,  werden  die  reichen  Vorkom- 
men der  alten  Adirondack-Eisen werke  unterschie- 
den. Das  Erz  schliesst  Labradorkrystalle  ein  und 
soll  eioe  Ausscheidung  des  eruptiven  Magmas 
während  des  Abkühl ungs-  und  Krystallisationspro- 
cesses  sein.  (Vergl.  d.  Z.  1893  S.  9,  1894  S.  384.) 

32.  Knoch,  A.,  Kgl.  Guniison- Bauinspektor  in 
Metz:  Der  Dachschiefor  in  der  Baupraxis. 
Bezugsquellen,  Deckung,  Verdingung  und  Vor- 
schläge zur  Hebung  der  deutschen  Schiefer- 
induütrie.  Berlin  1895,  W.  Ernst  &  Sohn. 
43  S.  m.  12  Fig.    Pr.  1  M. 

33.  de  Launay,  L. :  Les  Mines  d'or  du  Trans- 
vaal: Districts  du  Witwatersrand,  d'Heidelberg 
et  de  Klerksdorp.  Annales  des  mines  189(», 
S.  5  —  201,  Taf.  1  — G.  Paris,  Ch.  Dunod  et 
Vicq.  Pr.  2,80  M. 

I.    Etüde  gi'ologique. 

A.  Geologie  generale  de  la  rogion.  1.  Les 
roches  cristallines  et  la  sorie  ancienne  aurifcre. 
2.  Les  drpöts  a  houillc  du  Karoo. 

B.  lOtude  speciale  de  la  serie  aurifcre  du 
Witwatersrand:  Allure  göntTale  des  couchos.  Leur 
plongemcut.  Kelation  possible  de  la  richesso  en 
or  avcc  la  nature  niin/'ralügiciuc  des  couches. 
Description  stratigraphiquo  dos  diffrronts  roefs 
auriferes  du  Nord  au  Süd  ot  d'une  oxtn'mito  n 
Tautre    du  Witwatersrand:    Rietfontein  reef^  Ma.ia 
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reof,  Kimberley  et  Bird  reef,  Nigel  reof,  Black  reef, 
reef  de  Baffclsdoorn. 

C.  Doscription  detaillce  et  ctudo  mineralo- 
gique  des  roches  constituant  les  minerais  d'or. 

D.  Teneur  en  or  des  minerais.  Ses  Taria- 
tions  suivant  la  direction  et  rinclinaison  des  couches 
(deep  levels). 

E.  Origine  et  mode  de  formation  des  depots 
aarlfbres  du  Witwatersrand. 

IL    Exploitation  et  Traitement  Motallurgicjue,  Prix 

de  Revient. 
Progres  et  essais  recents  (broyage  a  sec,  pre- 
cipitation   de   l'or   par    l'ectricite,    traitement    des 
slimes). 

34.  Lop s ins:    Geologische  Karte    des  Deutschen 
Reiches.    1 :  500  000.    Gotha,    Justus    Perthes. 
In  14  Lieferungen  zu  je  2  Blättern.    Pr.  der 
Liefg.  3  M.,  des  einz.  Blattes  2  M. 
Von    dieser    sehr    willkommenen    geol.  Karte 
liegen  nunmehr  alle  süddeutschen  Blätter  vor,  näm- 
lich   die    Sektionen    12  und   17  bis  27;    vergl.  die 
Uebersicht,  Fig.  88  auf  S.  405  des  Jahrganges  1894 
dieser  Zeitschrift 

36.  Leuze,  Alfred,  Prof.  Dr.:  Die  Kohlengrube 
von  Mittelbronn.  Jahresh.  d.  Vereins  f.  vaterl. 
Naturk.  in  Württemberg.  1895.  12  S. 
Die  Kohle  von  Mittelbronn  gehört  dem  Keuper 
an  und  tritt  in  zwei  übereinander  folgenden  Lagern 
auf,  welche  keine  Flutze,  sondern  lediglich  Nester 
darstellen.  Zwischen  beiden  Horizonten  liegt  unter 
einer  10—12  m  mächtigen  Sandstein-  und  Mergel- 
schicht eine  Sandsteinbreccie  mit  einem  Mineral,  das 
im  allgemeinen  zwischen  Feuerstein  und  Homstein 
steht,  häufig  aber  an  Jaspis,  Chalcedon  und  Achat 
streift.  Eingesprengt  und  in  Höhlungen  finden 
sich  in  diesen  Knollen:  Schwefelkies,  Markasit, 
Blende,  Bleiglanz,  Schwerspath,  Gips,  Aluminit, 
Haarsalz,  Misy,  Eisenvitriol  und  Galmey.  Daneben 
führt  der  Verf.  auch  ein  Erz  an,  welches  durch 
seine  Härte  und  Farbe  auf  Gold  weisen  soll.  Der 
Verf.  berechnet  einen  Gehalt  von  '/js  pro  Mille  für 
die  Kiesel,  wozu  noch  der  Goldgehalt  des  Schwefel- 
kieses kommt.  Bis  eine  Analvse  des  Erzes  vor- 
liegt,  dürfte  dieses  Goldvorkommen  mit  Vorsicht 
zu  betrachten  sein.  —  Die  Kohlengrube  von  Mittel- 
bronn hat  keine  Aussicht  auf  erfolgreichen  techni- 
schen Betrieb,  was  auch  die  neueste  Schürfung  auf 
Kohlen  dargethan  hat. 

36.  Selwyn,  Alfred  R.  C.,  Director.  Geolo- 
gical  Survey  of  Canada,  Annual  Report  (new 
series)  vol.  VI  for  181)2  —  1)3.     Otttawa  18*)5. 

Von  bergmännischem  Interesse  ist  die  Mine- 
raUtatistik  und  der  Bericht  über  die  Gruben  von 
E.  D.  Ingall  und  H.  P.  H.  Brumbell  mit  dazu  ge- 
hörigen 12  Tafeln,  welche  graphisch  darstellen  die 
Production  von  Asbest,  Kohle,  Kupfer,  Eisen,  Pe- 
troleum, Apatit,  Gold  und  Silber  für  18*)2  und 
(He  vorhergehenden  Jahre. 

37.  Smock,  John:  Geolugical  Survev  of  New 
Jorsev,  Annual  Report  for  181)3.  Trenton 
1 894'. 

Für  den  Bergmann  interessirt  besonders  die 
Zusammensetzung    der    archäischen    Schichten    in 


der  Gegend  von  Hibernia,  ihre  Beziehang  za 
Erzlagerstätten  und  ein  Verzeichniss  der  im  St 
vorkommenden  Mineralien  mit  ihren  Fandpank 

38.    Wran}f,  Albert:    Die  Pflege  der  Mineral« 
in  Böhmen.     Ein   Beitrag   zur  Taterländisc 
Geschichte  der  Wissenschaften.  I.  Hälfte.  P 
1896.    H.  Dominicas  (Th.  Gross). 
Die  Arbeit  liefert  einen  wichtigen  Beitrag 
Geschichte  des  mineralogischen  Studiums  in  l 
men.     Sie    behandelt   die   allmälige  Ausgestalt 
des  Unterrichtes,    den    Einfluss    der    wissensch 
liehen  Institute  und  Vereinigungen,  die  Grund 
öffentlicher   und   privater   Sammlangen,   sowie 
Leben  und  Wirken  der  Männer,   die  sich  um 
Mineralogie  Böhmens  verdient  gemacht  haben, 
bald    der    Schluss    vorliegt    kommen    wir    dai 
zurück. 
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Geotektoniflohe  Modelle.     Im  Jahre  l 

Hess  ich  für  das  Grossherzogliche  Mineralogis 
Museum  in  Jena  nach  meinen  Angaben  geo| 
stische  Modelle  herstellen,  die  mir  beim  Unterr 
in  Geologie  wesentliche  Dienste  geleistet  ha^ 
Mit  den  sich  lebhaft  voneinander  unterscheiden 
Farben  schwarz,  weiss  und  roth  bemalte  mas 
Modelle  und  leichte  Hohlkörper,  die  alle  dies 
Grösse  von  10  X  20  X  25  cm  besitzen,  veranscl 
liehen  alle  Lagerungsverhältnisse  der  sedimenti 
und  eruptiven  Gesteine  und  bieten  den  gro 
Vortheil,  diese  Verhältnisse  nicht  bloss  in  Eii 
profilen,  sondern  körperlich  oder  doch  in  Pro 
in  zwei  Richtungen  und  zugleich  in  der  ksi 
graphischen  Erscheinungsweise  vorführen  zu  kÖDi 
alle  Modelle  stellen  die  betreffenden  Verhälti 
möglichst  einfach  dar  und  vereinigen  Profile 
kartographische  Darstellung  zu  einem  Gesan 
bilde;  mit  ihrer  Hilfe  ist  es  in  einer  Vorlef 
über  allgemeine  Geologie  leicht  und  in  kurzer 
möglich,  alle  Lagerungsverhältnisse  sozusagen  hs 
greiflich  vorzuführen. 

Nachdem    ich    diese    hier   folgenden   Mo< 
für  die  K.  S.  Technische  Hochschule  in  Dresden 
zweiten  Male  construirt  hatte,  übergab  ich  sie  x 
einer  dritten  Durcharbeitung  Herrn  Dr.  F.  Kr» 
in  Bonn  auf  seinen  Wunsch  zur  Vervielfältigun 

1.  Massiver  Körper;  Satz  horizontaler  Scb 
ten   von   verschiedener  Mächtigkeit;    Schicht, 
auskeilende    Schicht,    Schichtensystem,    Wecl 
lagerung,  Hangendes  und  Liegendes. 

2.  Hohlkörper:  Lenticuläre  Form  der  Scli 
im  Archaeum  oder  ^Stock'*  sedimentärer  Mm 
(Gips,  Steinsalz);  eigentliche  Stockmasse  um^< 
von  Einhüllungsmasse,  z.  B.  Salzthon,  oder  — 
Archaeum  —  z.  ß.  Eklogit  umhüllt  von  Ano 
bolit,  Kalkstein  umhüllt  von  graphitischen  Schiel 


^)  Preis     der     vollständigen     Sammlung 
32  Modollen  300  M.:   die  einzelnen  Nummern    J 
nen  in  beliebiger  Auswahl  zu  je  8—25  M.  (t^o- 
kos;tet  35  M.)  bezogen  werden. 
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3.  liassiver  Körper:  Satz  geneigter  Schichten 
Eor"      Bestimmang   von  Streichen    und  Fallen;  Aus- 

t^e-ndes. 

4.  Hohlkörper:  Diagonalrichtung,  discordante 
Pt^r^Uelstructar,  sichtbar  im  Querprofil,  nicht  aber 
iia  L&Dgsprofil;  zugleich  zur  Demonstration  sich 
anis^lceilender  Schichten  und  von  Schwierigkeiten  bei 
dejr     Verfolgung  eines  Horizontes. 

5.  Hohlkörper:  Horizontale  Schichten,  an 
ein^m  Ende  „aufgerichtet.^ 

6.  Hohlkörper:  Horizontale  Schichten,  an 
eioom  Ende   ,. überkippt.'' 

7.  Hohlkörper:  Mulde  oder  —  im  umge- 
k<»lirtcn  Modell  —  Sattel  mit  schräge  liegender 
Mol<ien-(Sattel)-Linie;  Synklinale,  Antiklinale,  Flü- 
gel,   Biegung. 

8.  Hohlkörper:  Falten;  aufrechte  Falte;  lie- 
geis cle  Falte. 

0.    Hohlkörper:    Geknickte  Falten. 

10.  Hohlkörper:  Fächcrfaltung ;  Stauchung 
oad   Dehnung  der  Gesteine. 

11.  Hohlkörper:  Flexur  ohne  Veränderung  der 
^ikobtigkeit  der  Schichten;  Mittelschenkel  unter 
4&  ^  geneigt. 

12.  Hohlkörper:  Flexur  mit  Schleppung  und 
Z^ramg;  Uebergang  zur  Verwerfung. 

13.  Hohlkörper:  Einfache  Verwerfung  mit 
Ben  Inrechter  Kluft;  Sprunghöhe. 

14.  Hohlkörper:  Verwerfung  mit  geneigter 
Kluft  und  Zusammenschiebung;  Wechsel,  Aufschie- 
bung. 

15.  Hohlkörper:  Verworfung  mit  geneigter 
IClaft  und  Dehnung;  Sprung,  Absenkung. 

16.  Hohlkörper:  Auslaufen  einer  Verwerfung; 
Ton  zwei  parallelen  Profilen  zeigt  das  eine  an  der 
Kluft  eine  Verwerfung,  das  andere  nur  eine  Kluft. 

17.  Massiver  Körper:  Auslaufen  zweier  Ver- 
werfangen  gegen  einander;  Brücke. 

18.  Hohlkörper:  Horst  oder  —  im  umgekehr- 
ten Modell  —  Graben,  mit  Scharen  paralleler  Ver- 
werfungen; Staffelbruch;  Dehnung. 

19.  Hohlkörper:  Keilhorst  oder  —  im  um- 
gekehrten Modell  —  Keilgraben;  Zusammenschic- 
bang. 

20.  Massiver  Körper:  Einbruchkessel  mit  peri- 
pherischen und  radialen  Verwerfungen. 

Demonstration : 

0   Ungestörte  horizontale  Lagerung  der  Schichten. 

b)  Die  oberen  losen  Theilstücke  werden  allein  mit 
dem  Rahmen  gefasst  und  aufgehoben. 

<^)  Nach  Lockerung  des  Keiles  werden  die  Theil- 
stücke auf  die  Ebene  des  Tisches  hinabgc- 
stossen. 

^)  Nach  Eintreiben  des  Keiles  wird  der  Satz 
umgekehrt;  er  zeigt  nun  die  Vertheilung  der 
Schichten  auf  einer  Erosionsebene:  die  jüngste 
Schicht  in  der  Mitte  des  Kessels. 
^)  Nach  Entfernung  des  Rahmens  kann  der  auf 
der  Erosionsflächo  auf  den  Tisch  gelegte  Satz 
nach  zwei  radialen  Verwerfungen  zerlegt  werden, 
om  Profile  durch  den  Einbruchskessel  zu  zeigen. 

21.  Hohlkörper:  Flache  Verwerfung  im  Strei- 
^en  geneigter  Schichten ;  Wechsel,  üeberöchiobung, 
ablichte;  Stauchung  des  üeberschobenen. 

22.  Hohlkörper:  Zwei  geneigte  Verwerfungen 
uuTck  aafgerichtete   Schichten;   Repetitionsvcrwer- 

l        ^^g)  sehnppeoförmiger  Gebirgsbau. 


23.  Hohlkörper:  Horizontale  Verschiebung 
horizontal  liegender  Schichten  am  „Blatt,''  erkenn- 
bar an  einer  Schicht  mit  abnehmender  Mächtigkeit. 

24.  Hohlkörper:  Horizontale  Verschiebung 
in  Verbindung  mit  verticaler  Verwerfung;  der  Er- 
scheinung braucht  nur  eine  Bewegung  in  einer 
gegen  den  Horizont  sehr  schwach  geneigten  Rich- 
tung zu  Grunde  zu  liegen. 

25.  Hohlkörper:  Horizontale  Verschiebung 
in  einer  Falte  an  senkrechter,  quer  auf  dem  Strei- 
chen der  Schichten  stehender  Kluft;  erkennbar 
auf  der  Oberfläche  oder  durch  Combination  zweier 
Profile;  scheinbare  Verwerfungen  in  den  zwei  an- 
deren Profilen.    (Nach  de  Margerie  und  Heim.) 

26.  Massive  Körper:  Discordante  Ueberlage- 
rung  auf  einer  Abrasionsfiäche. 

27.  Massiver  Körper:  Discordante  bassin- 
förmige  Einlagerung  auf  aufgerichteten  Schichten; 
die  jüngere  Schicht  (schwarz,  z.  B.  Kohle)  liegt 
zum  Theil  in  tieferem  Niveau  als  die  älteren  Schichten. 

28.  Hohlkörper:  Transgression;  die  jüngeren 
Schichten  liegen  an  einer  Seite  concordant,  an  der 
anderen  discordant  über  den  älteren. 

29.  Massiver  Körper:  Horizontale  Schichten 
mit  Mineral-  oder  Gesteiusgängen. 

a)  Gemeiner  Gang  als  plattenförmige  Masse,  roth 
mit  schwarzem  Besteg. 

b)  Sich  zerschlagender  Gang  (oder  Scharung);  Ver- 
werfung durch  grosse  Mächtigkeit  der  ge- 
neigten Gänge  verursacht. 

c)  Gangraum   entstunden    durch   Verwerfung   an 
einer  geknickten  Kluft. 

30.  Massiver  Körper:  Decke  oder  Strom  im 
Zusammenhang  mit  Gängen,  die  nur  in  einem  Profil 
sichtbar  sind. 

31.  Massiver  Körper:  Quellkuppe  mit  „Wur- 
zel*^ und  schaligem  Aufbau.  Das  Modell  ist  mitten 
durchschnitten  und  die  inneren  Profile  zeigen  zu- 
gleich mantelförmige  Umlagerung  der  Kuppe  durch 
jüngere  Sedimente.  Auf  der  Oberfläche  Erschei- 
nungsweise einer  Quellkuppe  nach  Um-  und  Ueber- 
lagerung  und  nach  eingetretener  Abrasion  oder 
Denudation. 

32.  Massiver  Körper:  Lakkolith;  Apophysen 
in  das  aufgetriebene,  ältere,  nicht  mantelförmig 
umlagernde  Hangende. 

Es  lassen  sich  die  14  Modelle  (von  links  nach 
rechts)  5,  22,  1),  8,  10,  G,  11,  12,  13,  14,  15, 
19,  18,  1(»  zu  einem  fortlaufenden  Profile  zu- 
sammenstellen, das  links  die  Lagerungsverhältnisse 
in  einem  Faltengebirge,  rechts  die  in  einem  Tafel- 
gebirge aufweist. 

Er/ist  Kalkowsky. 

Kieselgnhr.  (Infusorienerde).  Infusorienerde 
war  den  alten  Griechen  und  Römern  zur  Herstol- 
lung  leichter  Ziegel,  welche  eine  grosse  Feuerbe- 
ständigkeit besassen,  bekannt;  Strabo  schrieb  über 
Mauersteine  von  so  grosser  Leichtigkeit,  dass  sie 
auf  dem  Wasser  schwammen.  Kaiser  Justinianus 
(522  n.  Chr.)  beauftragte  die  Baumeister  Anthe- 
mios  und  Isidoros,  Steine  aus  leichter  Diatomeen- 
erde zum  Bau  der  Kuppel  der  Hagia  Sophia  zu 
verwenden. 

Unter  dem  Mikroskop  zeigt  die  Infusorien- 
erde die  mannigfaltigsten  Formen  von  Kieselpun- 
zern  der  Diatomeen:    diese   treten  nod\  d'i^Uv^J.VÄX 
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hervor,  wenn  die  zn  uoterBuclienilo  Erde  vorher 
mit  SciiwcfelaAnre  (InfusorieDerde  wird  weder  von 
SSiiren,  nocli  dnrcli  normalo  Ilitzo  ongugrilTcii) 
üboriogen  und  diese  wieder  auagewnschen  wird. 
Es  sind  gleichkam  die  KnucheDgcrüi^to  von  Diato- 
meen, namentlich  der  Gattangen  Golliooella,  Molo- 
Eiire,  Naviculo,  Sjncdra,  Gomphonema,  deron  Sculp- 
tnr  auf  doa  Vortrefflichsto  erhalten  ist.  Sio  be- 
stehen Btid  reiner  KicsehAnre. 

Die  für  technische  Zwecke  wichtigsten 
Formen  siod  Nadeln.  Die  LAnge  dieser  Nadeln 
ecliwankt  zwischen  0,093  bis  0,156  mm;  die  Breite 
zwischen  0,0015U  bis  0,004G8  mm.  Sie  eind 
immer  spiralförmig  dorcLbohrt,  während  die  an- 
deren Fiirmen  anssen  nad  theilweise  auch  inneo 
mit  nnzilhligen  Ringen  besetzt  sind.  Da  ein  Kiesel- 
pnazer  vi>n  Melosim  distans  etwa  0,OOT8  mm  gruss 
ist,  so  cnthnlt  ein  Kubikzotl  Infueorienerde  41000 
Mdlioncn  Bulcher  Panzer. 

Auf  diesem  Bau  der  einzelnen  Panzer  beruht 
der  Werth  der  Infusienserde :  er  macht  sie  im 
höchsten  Grade  absorpl  ionsfähig ,  bedingt  ihre 
Leichtigkeit  und  ihre  Eigenschaft,  Wlirme  ausser- 
ordentlich schlecht  zu  leiten.  Infasorienerdc  ist 
^cgcn  die  meisten  chemischen  EinflCLgse  unempfind- 
lich; sie  absorbirt  ihr  fünffaches  Eigengewicht 
Flüssigkeiten,  ohne  zu  zerfliesöen,  und  in  Bezug 
auf  sohlechte  Wärmeleitung  leii-tet  sie  Errfaun- 
liciies.  Von  weisser  gesehlSmmter  iDfusorienerde 
wiegt  1  cbm  nnr  ungefähr  215  kg.  Das  spec. 
Gew.  der  rohen  Kieseiguhr  betiügt  im  Mittel  0,241: 
das  der  calcinirten  0,STT. 

Analysen  von  Eieselgubr  aus  den  Gruben  bei 
UnterlGsa  und  Soltan  in  der  Lüneburger  Heide  er- 
gaben folgende  Resultale: 
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Ueber  diu  Anwoiidiiiifi  diT  fnfusurienerde  zli 
■den  verseil! edensten  Zwi'cken  giebl  die  Firma 
G.  W.  Heye  &  Söhne  in  HainliLirg,  Frankenetr.  28, 
j^um  Auskunft:  dieselbe  hat  »iieh  eine  grosse  Reihe 
iiütilicher  Artikel  uns  Kiesel^idir  in  den  Handel 
jicbruclit. 

WeBtaUBtralien.  Llio  Zullverw»ltung  iu  Peith 
hal  am  10,  J»nuar  die  StAtistik  der  Gnld-Ft-oduction 
für  iliii,  vergaofreno  Jubr  publicirl;  dnrnaeh  belief 
sieh  liiT  F,\pi,rt  de«  gewonnenen  Golde«  1895  »uf 
231 512  Cnwn  im  Wertlie  von  £  87f)  748,  was  einer 
■Vermehrung  von  24  3»l  Unsen  im  Vergloieh  zil  1894 
Kleiehk.jmnil.  Hier^-on  entfallen  i>uf  die  vcr^^diie- 
denen  G'd<lfehU-r  die  fiilg>-nden  Uen<ren  in  Unz.'ti: 


Cooigardie         105  329         125 105         -i 
Yilgarn  31 4il9  19747 

Pilbarra  16  254  10  522         -f 

Mureliiäon  52  946  155  477        -t 

Afihbiirton  285  540        -f 

Dunda.s  228  241        -f 

Kimberloy  588  764         -t 

Wyndham  —  112 

Diese  Zaiilen   liegreifen   alier  hei  weit 

die  wirkliehe  Gold-Prodnetion,  da  vieles  Gi 

Personen  e.iporlirt  wird,  ohne  beim  Zolim 

rirt  zu  werden. 

Ueber  die  Produclion  von  1886  bis  W 

d.  Z.  1895,  S.  221. 


Vereins-  n.  PersonennacliTl« 

Sentiche  geologiiebe  GeBellichaft.   J 

Siliaag  rsrn  4.  Mär^  iS'JG. 
Dr.  BeushausoM:    Ueber    seine    vürj.ihrii 

nahmen  im  Oberharz. 
Dr.  Donekniann:   Ueber  Resultate  seine 

rigen  Aufnahme  im  Kellerwald. 
Dr.  Keilhack:    Der    skandinevische    Aal 

norddeutschen  Dü.ivium. 

Freqaenz  der  Sergak&demien.    D 

akademie  zu  Berlin  wurde  im  Wintei 
ie95,'96  von  137,  diejeuipe  zn  Clausthal 
und  die  Bergbau-Abtliedung  der  technisch' 
schule  zu  Aachen  von  67  Studirondon  bf 

Heinrich  Freiherr  Füullon  von  N. 
Bcrgrath  der  bosnisch- herzegowinischen 
regiemng,  ist  zum  Cbefgeologen  der  geol 
anstall  extra  statum  ernannt  worden. 

Bergrath  Schmeiaser  und  Dr.  Vaj 
fuhren  um  16.  Febrnar  per  Dampfer  vo 
nach  Albuny  und  werden  nach  kurxem  A 
daselbst  die   hniiptsachlichsten  Gruben   in 


besuchen. 


ProfrsHir  Henry  A.  Miers,  bisher 
tischen  Mu}>eum  iu  Lundon  ued  Herausgi 
Miuentlogicnl  Magazine,  ist  zum  Profe? 
Mineralogie  an  der  Universität  Oxford  () 
Coliejic)  ernanot  worden,  als  Nacbfolger 
storbenen  Profi'ssors  S.  Maskulyne. 
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Schrift  für  praktische  Geologie. 


1896.     April. 


ilndische  geologische  Karte. 

Von 
.  Schroeder  van  der  Kolk. 

aer  Aufforderung  der  Redaktion 
irift  soll  in  den  nachstehenden 
linblick  in  die  niederländische 
ftndesaufnahme  gegeben  werden, 
ich,  dass  es  zu  viel  Raum  er- 
3,  wenn  ich  dabei  nach  Yoll- 
Teben  wollte.  Ich  habe  mich 
»tsächlich  auf  die  eigentliche 
chränkt.  Dabei  aber  hielt  ich 
anglich  nothwendig,  eine  kurze 
ibersicht  vorangehen  zu  lassen, 
lurch  das  richtige  Verstand niss 
den  wird. 

h,  zumal  auf  dem  Gebiete  des 
8[artirens,  Starin g  der  Grund- 
niederländischen geologischen 
genannt  werden  muss,  so  sind 
inige  Männer  vorangegangen, 
elsohne  seinen  Sinn  auf  die 
andt  haben.  Als  solche  sind 
.  J.  Brugmans,  dessen  Litho- 
ana  aus  dem  Jahre  1781  eine 
eschreibung  der  Petrefacte  und 
teine  aus  dem  „Hondsrug^ 
usserdem  öfters  deren  Herkunft 
men  betont.  Zwar  in  ganz 
3  hat  auch  J.  le  Francq  van 
eresse  zu  wecken  gewusst  für 
\  des  vaterländischen  Bodens 
8  für  die  Praxis  ein  offenes 
).  Mehrere  Namen  wären  noch 
kann  aber,  wie  schon  gesagt, 
ck  dieses  Aufsatzes  sein,  einen 
üeberblick  zu  geben.  Ausser- 
iese  Leistungen  meistens  einen 
Charakter  und  wurde  die  Geo- 
enbei  getrieben,  bis  Starin g 
lie  Geologie  den  anderen  Natur- 
ebenbürtig zur  Seite  stellte. 
Staring,  der  Sohn  des  be- 
srs,  wurde  am  6.  Oktober  1808 
t  „de  Wildenborgh"  unweit 
in  und  brachte  dort  auf  dem 
58sten  Theil  seiner  Jugend  zu. 
I    Umstand    erhellt    das    rege 

ce  Historie   van    Holland.     Bd.  II. 
U 


Interesse,  welches  er  in  seinem  späteren 
Leben  für  Agronomie  und  überhaupt  für 
praktische  Geologie  zeigte.  Er  studirte  in 
Leiden  und  machte  im  Jahre  1833  den  Doctor 
mit  der  Arbeit  über  die  Geologie  seines  Vater- 
landes^), die  ihm  von  nun  an  Lebenszweck 
war.  Die  Schrift  schliesst  mit  einer  Auf- 
zählung von  zwölf  geologischen  Desideraten, 
deren  erstes  folgenderweise  lautet:  „Tabula 
GeologicaNeerlandica  vicinarumque  regionum, 
limites  formationum  accurate  indicans.^ 
Schon  einige  Jahre  früher  (1826)  war  etwas 
Derartiges  geplant,  die  Sache  scheiterte  aber 
schliesslich  an  den  politischen  Ereignissen  des 
Jahres  1830.  Als  Niederland  und  Belgien 
noch  nicht  getrennt  waren,  gelang  es  wegen 
des  mineralogischen  Reich thums  des  letzteren 
Landes  ziemlich  leicht,  die  Regierung  für 
eine  geologische  Aufnahme  zu  gewinnen. 

Unter  Führung  des  Naturforschers  J. 
G.  S.  van  Breda,  damals  Universitätspro- 
fessor in  Gent,  wurde  die  Arbeit  in  Angriff 
genommen.  Die  Aufnahmen  fanden  jedoch 
nur  in  dem  jetzigen  Belgien  statt  und  er- 
reichten im  Jahre  1830  ein  unerwartetes 
Ende.  Von  der  neuen  belgischen  Regierung 
wurde  das  Unternehmen  1836  wieder  aufge- 
fasst,  und  1852  erschien  die  geologische 
Karte  von  Andr6  Dumont.  Da  die  nie- 
derländische Regierung  und  überhaupt  die 
öffentliche  Meinung  den  Nutzen  einer  geolo- 
gischen Karte  für  Niederland  ohne  Belgien 
nicht  einzusehen  vermochten,  trat  in  Nieder- 
land eine  längere  Ruheperiode  ein.  In 
diesem  Lichte  gewinnt  das  oben  citirte  De- 
sideratum  an  Bedeutung,  weil  daraus  der 
weitsehende  Blick  StaringU  hervorgeht. 
Im  Jahre  1840  erschien  eine  geologische 
Karte  der  Provinz  Groningen  von  Dr.  Acker 
Stratingh. 

Auch  Staring  wartete  nicht,  bis  von 
der  Regierung  der  Entschluss  zu  einer  geo« 
logischen  Kartirung  gefasst  würde,  sondern 
machte  den  Versuch  einer  geologischen 
Karte  der  Niederlande  im  Maassstab  1 :  800000 
auf  einem  einzigen  Blatt,  erschienen  im 
Jahre  1844;  viele  Jahre  nachher  (1855) 
folgte  eine  agronomische  Karte  von  Vorden 
(unweit  Zutfen). 


')  Spec.    Acad. 
Leiden  1833. 


inuug.    de    Geologiii     patriae. 
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SflitMlirift  Mr 
ptmktfcriie  Gwloglf  ^ 


Inzwiscben  wurde  im  Jahre  1851,  wäh- 
rend Thorbecke  Minister  des  Inneren  war, 
eine  geologische  Aufnahme  beschlossen  und 
für  1862  die  Summe  von  10  000  Gulden  be- 
willigt. Van  Breda,  Miquel  und  Staring 
bildeten  das  Haupteomite.  Die  topogra- 
phische Karte  im  Maassstab  1  :  50  000,  von 
deren  47  Blätter  damals  erst  7  gedruckt 
waren,  wurde  zur  Grundlage  des  Unter- 
nehmens gewählt.  Ausser  dem  Haupteomite 
wurde  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Mitar- 
beitern ernannt.  Die  Eartirung  wurde  ange- 
fangen, in  Haarlem  eine  Sammlung  von 
mehreren  tausenden  Gesteinen  und  Fossilien 
zusammengebracht  und  schliesslich  eine 
Reihe  von  Abhandlungen  publicirt^),  deren 
Titel  hier  folgen  mögen: 

De  steen  van  Losser  in  Overysel,  vom  Comit«'. 

Miquel,  De  fossiele  planten  uit  het  Kryt 
van  Limburg. 

Staring,  De  veonen  en  de  veenwording  in 
Nederland. 

Harting,  De  bodem  onder  Gorinchera. 

Bosquet,  Monographie  des  crustaces  fos- 
siles du  terrain  crotace  du  Ducho  de  Limbourg. 

Venoma,  De  barnstecn  in  de  provincie  Gro- 
ningen, mit  einer  Notiz  von  Miquel. 

Staring,  Het  eiland  Ürk  (nach  den  Unter- 
suchungen Harting's)  en  het  Nederlandsch  Dilu- 
vium. 

Lyst  Tan  versteeningen  uit  de  tertiaire  grün- 
den van  Gclderland  en  Overysel;  vom  Comito. 

Bosquet,  Notice  sur  quelques  nouveaux 
brachiopodes  du  Systeme  Maestrichtien. 

Inzwischen  hatte  es  sich  als  immer 
schwieriger  erwiesen,  die  Karte  von  dem 
schon  erwähnten  Haupteomite  fertig  stellen 
zu  lassen;  Staring  wurde  von  seinen 
beiden  Comitemitgliedern  in  seinen  Leistun- 
gen mehr  gehemmt  als  unterstützt,  da  sie  mit 
der  Geologie  und  der  geologischen  Eartirung 
nicht  genijgend  bekannt  waren,  um  erfolg- 
reich mitarbeiten  zu  können,  andererseits 
aber  nach  Staring's  eigenen  Worten  ihn 
mit  ihren  Einwürfen  völlig  verstimmten 
und  seine  Thatkraft  lähmten.  Schliesslich 
wurde  im  Jahre  1855  das  Comito  aufgelöst 
und  erst  als  Staring  ganz  allein  den  Auf- 
trag einer  weiteren  Bearbeitung  erhielt, 
wurde  die  Eartirung  im  Jahre  1857  fortge- 
führt, bis  1863  die  Riesenarbeit  fertig  war 
und  1867  daj»  letzte  Blatt  im  Druck  er- 
schien. Die  Earte  ist  bekanntlich  im  Maass- 
stab 1:200  000  publicirt  und  enthält  19 
geologische  Blätter.  Besondere  Bedeutung 
erhielt  die  Earte  durch  ihre  ausführliche 
Darstellung   der   Quartärablagerungen.      Mit 

^)  Verhandelingen  uitgogeven  door  de  Coni- 
missie  belast  inet  het  vervaardigen  eener  geologi- 
sche heschryving  en  knai*t  van  Nederland.  2  Bd. 
Haarlem  1853-1851. 
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verschiedenen  Farben    wurden   zur  Darstel — 
lung  gebracht: 

Diluvium:     Fenersteindiluvium,     Maas — 
Rhein-,  gemischtes  und  skandinaviscbes  Di^ 
luvium,     und    im    postglacialen    Diluvium^ 
Löss,     Uferbänke    (rivages    diluviens)    ud 
Sanddiluvium;  also  im  ganzen  8  Farben. 

Alluvium:  Flugsand,  Meeresdünen,  alte: 
Meeressande,    Strandsand,    älterer    marin 
Thon,  Flusssand,   Flussthon,  Bachallavin 
abgetorftes  Hochmoor,  Hochmoor  und  Ti 
moor;  im  ganzen  13  Farben. 

Es  ist  öfters  behauptet  worden,  Stari 
habe  sich  um  die  Altersfolge  der  verschfi. 
denen  Stufen  des  sogenannten  Granddiluviu 
gar    nicht    gekümmert,     sondern    nur    Um, 
horizontalen  Grenzen  angegeben,  ja  viellei 
gar  nicht  an  ihre  gegenseitige  Ueberlagena^Efe  ^ 
gedacht.     Da  der  Earte  aber  keine  Profile 
beigegeben    sind,    wäre    etwas    anderes    slIc 
horizontale  Grenzen  jedoch  auch  kaum  th 
lieh    und    könnte    man    fast    mit    gleich. 
Rechte    behaupten,    er    habe    Tertiär    mB<3 
Quartär    für    gleichalterig    gehalten.      Da^s 
Stariug  thatsächlich  ein  zeitliches  Anfeixx- 
anderfolgen  der  verschiedenen  diluvialen 
lagerungen  annahm,   geht  aus  verschiede 
seiner  Schriften  deutlich  hervor.    So  schreibt 
er  z.  B.  im  zweiten  Bande  (S.  150)  seiner 
Hauptarbeit   „Bodem    van  Nederland"  Fol- 
gendes von  der  zeitlichen  Eintheilung  unseres 
Diluviums;  er  unterscheidet  mehrere  Phasen, 
deren  zweite  also  beschrieben  wird: 

„2.  Das  Entstehen  von  Gesteinsg^nis 
und  der  Transport  auf  einer  kurzen  Strecl^e 
von  S  nach  N  in  Niederland  und  Nord- 
deutschland;  jedenfalls  ein  Herunterglail^eD 
der  Yer Witterungsrinde  der  Gebirge.  In  Bnfi' 
land  ist  das  der  sogenannte  „Looal  drift;  i 
in  unserem  Lande  ist  es  das  limburgisolie 
Feuersteindiluvium,    das  Maas-  und  Rheli^* 

diluvium    Der  Anfang    die0^' 

Ablagerungen  scheint  jetzt  stattgefxx-^* 
den  zu  haben,  das  Ende  jedoch  vi^* 
später,  erst  zugleich  mit  dem  En  ^^ 
des  Transports  des  nordischen  Dil*^' 
viums." 

Der  Reihe    nach    werden  No.  8 — 6     ^^ 
sprochen,  sodann  folgt: 

„Erst    jetzt,    nach    einem    sehr 
Zeitraum    seit    dem  Anfang    der    diluvi»^  ^^ 
Zeit,  scheint  man 

„7.    das    Entstehen    der    merkwürdi^^^ 
Furchen    und    Risse    und    glattgescbliffe 
Felsen  annehmen  zu  müssen,  und  als  de: 
Ursache  8.  den  Transport  von  N  her  nael>- 
in    Nordamerika,    Grossbritanien ,    in  Ho 
deutschland,  Dänemark,  Skandinavien,  Ri*- 
land  und  Polen,  dieser  erstaunlichen  Mas 
von    Sand,    Grand    und   Geschiebe,    wel 
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in  uDserem  Lande  das  skandinavische  Dilu- 
vium und  einen  Theil  des  gemischten  dar- 
stellen." An  einer  anderen  Stelle  (1.  c. 
S.  144)  spricht  Staring  sich  folgender- 
maassen  aus: 

„WahrscheiDlich  wird  man  später  mehrere 
Belege  für  ein  früheres  Entstehen  des  süd- 
lichen Diluviums  finden,  dessen  Entstehung 
jedoch  während  der  Ablagerung  des  nörd- 
lichen fortgedauert  hat;  hierin  liegt  ja  auch 
die  Erklärung  der  merkwürdigen  Weise,  in 
welcher  Grand  und  Geschiebe  beiderlei  Her- 
kunft unter  einander  gemischt  worden  sind." 

Aus  den  citirten  Worten  ist  übrigens 
auch  ersichtlich,  dass  das  gemischte  Diluvium 
nur  aus  praktischen  Rücksichten  yon  Staring 
in  seiner  Karte  eingetragen  worden  ist,  für 
ihn  aber  keine  selbständige  Stufe  des  Di- 
luviums darstellte. 

Ausser  seiner  eigentlichen  geologischen 
Karte  hat  Staring  noch  eine  „Schoolkaart 
Yoor  de  Natuurkunde  en  de  Yolksvlyt  van 
Nederland"  (1860)  und  eine  agronomische 
Karte  yon  Niederland  (1869)  publicirt, 
beide  im  Maassstabe  1  :  200  000. 

Die  Arbeiten  S tarin g*8  sind  bekannt- 
lich unter  Einfluss  der  Drifttheorie  entstan- 
den, wie  denn  auch,  so  lange  in  Deutsch- 
land dieselbe  noch  herrschte,  das  Zwischen- 
glied zwischen  Skandinavien  und  Niederland 
fehlte  und  damit  ein  zwingender  Grund  zur 
Annahme  der  Inlandeistheorie.  Dass  die 
Möglichkeit  einer  solchen  Staring  übrigens 
Torgeschwebt  hat,  geht  aus  folgender  Stelle 
hervor,  wo  er  auch  in  Bezug  auf  unser  Dilu- 
Yium  sagt  (Natuurkunde  en  Yolksvlyt  van 
Nederland.    Amsterdam  1870): 

„Die  Erklärung  für  Europa  ist  in  dem 
Schutttransport  der  Gletscher  zu  finden ;  nach- 
her fand  der  weitere  Transport  ent- 
weder durch  Drift  oder  durch  Schub  über 
die  Tereiste  Oberfläche  eines  Diluvialsees 
statt.  Der  Gletscher  aber,  der  einmal  die 
ganze  Ebene  zwischen  den  Alpen  und  dem 
Jura  ausfüllte  und  sehr  grosse  Schutthügel 
hinterlassen  hat,  macht  zweifelsohne  auch  eine 
Erklärung  nur  durch  den  Gletscher  zulässig." 

Schliesslich  sei  noch  die  Reise  von 
Berendt  und  Meyn  im  Jahre  1874  er- 
wähnt und  ihre  Würdigung  der  Staring- 
schen  Leistungen.  Drei  Jahre  später  starb 
der  Grundleger  unserer  Geologie,  und  mit 
seinem  Tode  trat  wieder  eine  Ruheperiode 
ein,  die  erst  allmälich  überwunden  werden 
sollte.  Zwei  an  sich  ganz  verschiedene 
Ursachen  wirkten  dazu  mit,  dass  diese  Ruhe- 
periode überhaupt  überwunden  wurde,  und 
zwar  das  neue  Gesetz  für  den  höheren  (Uni- 
Tersitats-)  Unterricht  und  die  Inlandeis- 
theorie. 


Bis  zum  Jahre  1876  war  die  Geologie 
mit  den  Nachbarwissenschaften  eine  Art  An- 
hang der  Zoologie  (das  alte  Gesetz  redet 
von  der  Naturgeschichte  der  Thiere  und 
Mineralien).  Seit  1876  ist  die  Rede  nicht 
nur  von  Mineralogie,  sondern  auch  von 
Geologie  als  selbständiger  Wissenschaft 
und  wird  der  Unterricht  nicht  länger  von 
Chemikern  oder  Zoologen,  sondern  von 
Geologen  ertheilt.  Damit  wurde  das  Inter- 
esse für  diese  Wissenschaften  selbstverständ- 
lich erhöht.  In  dieser  Zeit  erschienen  die 
Untersuchungen  K.  Martinas  über  nieder- 
ländische Sedimentärgeschiebe. 

Eine  zweite  Anregung  ging  von  der  Land- 
eistheorie aus  und  war  um  so  wichtiger, 
als  diese  den  Beweis  lieferte,  dass  auch 
unser  Vaterland  ein  geeignetes  Terrain  für 
geologische  Untersuchungen  darbot,  wenn 
auch  sein  Boden  fast  nur  aus  Quartär- 
ablagerungen zusammengesetzt  ist.  Einen 
ersten  Nachweis  der  Landeiswirkung  lieferte 
Heiland  (1879),  indem  er  Geschiebe  mit 
Gletscherschliffen  bei  Maarn  (unweit  Utrecht) 
und  geschliffene  Blöcke  im  Geschiebelehm 
auf  Urk  und  bei  Groningen  beobachtete. 
Auch  dürfte  hier  noch  die  Abhandlung 
Klockmann*süber  die  südliche  Yerbreitungs- 
grenze  des  Geschiebemergels  (1883)  genannt 
werden.  Dieses  Jahr  bildet  den  Anfang 
einer  Fülle  neuer  Beobachtungen,  y.  Calker 
untersuchte  den  Hondsrug  bei  Groningen; 
Lori^  das  Diluvium  hauptsächlich  in  Bezug 
auf  die  Landeistheorie,  die  Dünen  in  Bezug 
auf  Niveauänderungen,  die  Hoch-  und  die 
Tiefmoore,  die  Entwickelung  der  Flüsse 
sowie  eine  grosse  Anzahl  von  Tief bohrungen ; 
van  Cappelle  hauptsächlich  das  skandi- 
navische Diluvium  mit  Ausnahme  des  Hond- 
rugs,  Retgers  den  Dünensand,  Schroeder 
vanderKolk  die  krystallinischen  Geschiebe, 
A.  Erens   das  Diluvium  Limburgs  u.  s.  w. 

Die  Vorbereitung  und  der  Plan  einer 
neuen  geologischen  Karte  machte  jedoch  nur 
unbedeutende  Fortschritte.  Zwar  hatte  die 
Amsterdamer  Academie  der  Wissenschaften 
schon  im  Jahre  1874  den  Wunsch  ausge- 
sprochen, von  der  damals  fast  vergriffenen 
Starin  gesehen  Karte  eine  neue  verbesserte 
Auflage  herstellen  zu  lassen;  der  Wunsch 
aber  wurde  nicht  erfüllt. 

Erst  im  Jahre  1886  wurde  die  Frage 
von  Neuem,  und  zwar  seitens  der  Regierung 
aufgeworfen.  Die  Academie  ernannte  einen 
Ausschuss,  der  aus  den  Herren  Th.  H.  Beh- 
rens, K.  Martin,  G.  van  Diesen,  J.  M. 
van  Bemmelen  und  A.  D.  van  Riemsdyk 
bestand.  1887  wurde  ein  Bericht  veröffent- 
licht, die  Kosten  wurden  für  jedes  Jahr  auf 
etwa  14000  Gulden,    die  Zeit   auf  12  Jahre 
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yeranscUagt.  Die  Mehrheit  im  Comit^  ent- 
8clilo88  sicli  aber  für  einen  unveränderten 
Nachdruck  der  Staring^schen  Karte  und  die 
neue  Auflage  wurde  daun  auch  bald  ver« 
5ffentlicht. 

Im  Jahre  1889  wurde  Ton  der  Academie 
ein  neuer  Schritt  gethan  und  Ton  ihrem 
geologischen  Comit^  bei  der  Regierung  ein 
Jahresbeitrag  von  500  Gulden  angefragt, 
welcher  auch  gestattet  wurde.  Aus  dieser 
Summe  sollten  die  Diäten  und  Reisekosten 
einiger  Geologen  im  Felde  bestritten  werden. 
Im  Auftrage  der  niederländischen  geographi- 
schen Gesellschaft  wurde  der  Wunsch  nach 
einer  neuen  geologischen  Karte  sehr  ausführ- 
lich von  Loriö  erörtert. 

Die  Untersuchungen  unter  Führung  des 
geologischen  Oomit^s  der  Academie  der 
Wissenschaften  begannen  sogleich  und  eine 
ganze  Reihe  Abhandlungen  wurde  von  ihm  ge- 
sammelt und  veröffentlicht.  Der  Gesammt- 
titel  ist:  ,,Mededeelingen  omtrent  de  geologie 
van  Nederland,  verzameld  door  de  Commissie 
voor  het  geologisch  onderzoek."*)  Während 
sie  im  Allgemeinen  dem  Zweck  einer  künf- 
tigen geologischen  Karte  dienen,  beschäftigen 
sich  doch  nur  einige  wenige  mit  der  Karti- 
rung  selbst;  letztere  werden  in  dem  nach- 
folgenden Yerzeichniss  mit  einem  Sternchen 
versehen  und  weiter  unten  ausführlicher  be- 
sprochen werden.  Der  bequemen  Uebersicht 
wegen  sind  die  Titel  ins  Deutsche  über- 
tragen. 

No.  1.  H.  van  Cappelle,  Bericht  über 
einige  in  der  Gemeinde  Havelte  (Drenthe)  ausge- 
führte Tiefbohrungen.  1890. 

No.  2.  J.  Lorie,  Geologische  Beobachtungen 
am  Merrede-Kanal  zwischen  Utrecht  und  Amster- 
dam. 1891. 

No.  3*.  J.  L.  C.  Schroeder  van  der  Kolk, 
Bericht  über  einen  geologischen  Kartirungsversuch 
in  der  Umgegend  von  Markelo.  1891. 

No.  4.  van  Cappelle,  Kurzer  Bericht  über 
einige  geologische  Beobachtungen  im  diluvialen 
Gebiet  von  West-Drenthe.  1891. 

No.  5.  Lorit'*,  Kurzer  Bericht  über  die  Un- 
tersuchung der  Hochmoore  in  Nord-Brabant  und 
Limburg.  1891. 

No. 6.  van  Cappelle,  Bericht  über  eine  Tief- 
bohrung in  Oosterlittens  (Friesland).  1892. 

No.  7.  Schroeder  van  der  Kolk,  Bericht 
über  einige  krystallinische  Geschiebe  aus  der  Um- 
gegend von  Markelo.  1892. 

No.  8*.  van  Cappelle,  Kartirungsstudien  aus 
dem  Diluvium  von  Lochem.  1892. 

No.  9.  Schroeder  van  der  Kolk,  Bericht 
über  einige  geologische  Untersuchungen  im  Sommer 
1892. 

No.  10.  Lorio,  Bericht  über  einige  Tief- 
bohrungen im  Osten  der  Provinz  Utrecht.     1892. 


*)  Verhig:    Johannes  Müller  in  Amstordani. 


No.  11.  Lorie,  Einige  Untersuchungen  i 
der  neuen  Maasmündung.  1892. 

No.  12^.  van  Cappelle,  Der  Lochemerbei] 
ein  Durchragungszug  im  Niederländischen  Dili 
vium.  (Deutsch).  1892. 

No.  13.  Lorie,  Tiefbohrongen  in  Asse 
1893. 

No.  14.  Lorie,  Die  Hochmoore  und  d 
Metamorphosen  der  Maas  in  Nord-Brabant  oi 
Limburg.  1893. 

No.  15.  van  Cappelle,  Einige  Mittholn 
gen  über  die  glacialen  und  praeglacialen  Bildang 
in  Twenthe  und  im   Osten  Gelderlands.     1893 

No.  16.  Lorie,  Tiefbohrungen  an  der  Unt« 
Maas.  1894. 

No.  17*.  Schroeder  van  der  Kolk,  T 
such  einer  geologischen  Kartirung  der  Umgege 
von  Deventer.  1894. 

No.  18*.     van  Cappelle,  Diluviabtudien 
Südwesten  von  Friesland.  (Deutsch).  1895*). 

No.  19*.  Schroeder  van  der  Kolk,  E 
trag  zur  Kartirung  unserer  Sande.  L  1895*). 

Es  i^vürde  zu  viel  Raum  fordern,  alle  i 
obengenannten  Abbandlungen  zu  referir« 
zumal  noch  Tiele  Abbandlungen  ausserhi 
dieser  Reibe  erschienen  sind  und  sie  & 
doch  kein  Tollständiges  Bild  geben  würd« 
Daher  werden  an  dieser  Stelle  nur  dieje 
gen  Arbeiten  besprochen  werden,  welche 
unmittelbarer  Beziehung  zur  geologisd 
Kartirung  stehen;  im  ganzen  sind  dei 
sechs. 

No.  3  der  Reihe  (Schroeder  van  i 
Kolk)  bildet  eine  geologische  Karte  der  U 
gegend  Ton  Markelo  unweit  Zutfen.  Hao 
zweck  ist  eine  Darlegung  der  Kartirun 
methode  im  Quartär,  daher  auch  die  Feldks 
mit  publicirt  ist,  wie  es  bei  einer  definiti' 
Kartirung  selbstverständlich  nicht  der  I 
sein  wird.  Die  Feldkarte  enthält  zahlrei 
Bohrlocher  (Profile  bis  zu  2  m),  die  DIT 
sind  farbig  angelegt.  Daneben  findet  i 
die  ausgearbeitete  Karte  mit  Flächencolo: 
Ein  Hügelrücken  aus  unterem  Geschic 
lehm  (rosa)  auf  beiden  Seiten  überlM 
von  Geschiebesand  (orangegelb).  Letzte 
Sand  ist  durch  Flugsand  (gelb)  vom  Tl 
sand  (grün)  getrennt.  An  einigen  Ste' 
sind  charakteristische  Bohrlocher  verzeicl» 
sowie  die  Fundorte  seltener  Geschiebe  a< 
deutet.  (Finlandrapakivi;  Rhomb 
porphyr,  Päskallavikporphyr  und  S 
lithussandstein).  Der  Maassstab 
1  :  25  000,  das  Gesammtareal  14  qkm. 
der  Geschiebelehm  meistens  zu  Sand 
wittert  war,  handelte  es  sich  fast  im. 
um  eine  Trennung  Ton  Sand  gegen  S^ 
eine  Schwierigkeit,  die  jedoch  an  and« 
Stellen  im  hiesigen  Diluvium  sich  in  ii< 
stärkerem  Maasse  fühlen  lässt. 


'")  Vorgl.  S.  1G3  II.  IGo  dieses  Heftes. 
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Besonders   leicht  in  dieser  Hinsicht  war 
eine  Eartining  van  Cappellens^),  die  zwar 
in    obenstehender  Reihe  nicht   aufgenommen 
ist,   bier  aber  doch  mit  erwähnt  werden  muss. 
Die     Grenzen    sind    ohne    Bohrung    festge- 
itellt   worden,    da  die  Bodenarten  sich  sehr 
leicht    trennen    Hessen.      In    der  Mitte  der 
Karte  Terläuft  eine  Endmoräne  (roth),  welche 
mit  einer  Moränenlandschaft  (grau)  und  einer 
Geschiebelehmebene    (braun)   in   Zusammen- 
hang   steht.     Die    weitere  Umgebung    wird 
Ton  Haidesand  gebildet    (gelb),   der  wieder 
an  Thalsand  und  Moor  grenzt  (weiss).    Der 
Maassstab  ist  1  :  50  000,  die  Gesammtober- 
fiäche  78  qkm. 

Ungleich    schwieriger    erwies    sich    eine 
interessante  Eartirung  im   gemischten   Dilu- 
nan  bei  Lochem  unweit  Zutfen  (No.  8  u.  12 
der  Eeihe,  yan  Cappelle).    Quer  durch  das 
Kartengebiet  geht  ein  Hügelzug,  unter  dem 
Collectiynamen    Lochemerberg    zusammenge- 
faset.  Derselbe  besteht  aus  vier  an  einander 
gereihten,    aus    praeglacialen   Schichten   zu- 
sammengesetzten Kuppen  (grau violett),  welche 
^ine    allen    Hügeln    gemeinschaftliche    Ge- 
schiebelehmdecke durchragen.  DerGeschiebe- 
Jehm  ist    stark    verwittert,    also    schwierig 
gegren    das   Präglacial    abzugrenzen.      Hand- 
bolurungen    bis    zu    l^a  m    sind    angestellt, 
al>«r  nicht  in   die  Karte   eingetragen.      Die 
N'icderung,    welche    den   Hügelzug  umgiebt, 
|>e8teht    aus   Diluvialsand    (gelb)    und   wird 
^XKi  NO  vom  Flussalluvium   (blau)  begrenzt. 
I^ er  Maassstab    ist    1:25  000,    das    Areal 
^tj'WÄ  13  qkm. 

Mit     ähnlichen     Schwierigkeiten      hatte 
S  chroeder     van     der     Kolk     bei     einer 
Ksrtirang    in    der  Umgegend   von   Deventer 
*^Ä    kämpfen     (No.    17     der     Reihe),     in- 
tern der  Geschiebelehm  hier  gänzlich  fehlt 
^x^d  auch   der  Sand   geschiebefrei  ist.      Die 
"K^ttte    ist    aus    Sparsamkeitsrucksichten    in 
S<2]iwarzdruck  erschienen  und  der  Maassstab 
^xif  die  Hälfte  verkleinert.     Die  Landschaft 
'^•'ird  von  der  Yssel  durchströmt,  welche  von 
-^lossthonablagerungen   begleitet   wird  (hori- 
zontale Schraffirung).     Di^  Nebenflüsse  sind 
Z'Oweilen     von     lehmigem     Sand     (verticale 
Schraffimng)  umgeben,   der  an   einer   Stelle 
-Plai8dfinen  bildet.    Das  Diluvium  ist  durch 
Lselartig  hervortretende  Flecken   geschiebe- 
^en  Sandes    vertreten.      Typische    Hand- 
ooliniDgen    sind   auf  der  Karte   verzeichnet. 
Maassstab    durch   Verkleinerung    1 :  60  000, 
^^  62  qkm. 

Sine  Kartirung  im   skandinavischen  Di- 
Wum    (No.     18     der    Reihe     van     Cap- 

")  van  Cappelle,  Het  Diluvium  von  Wcst- 
*JWÄthe.  Abb.  der  Ak.  der  Wissenschaften  in 
^terdam.   1892. 


pelle)  ging  wieder  leichter  von  statten: 
die  Umgegend  des  „Rothen  Klifs"  am 
Südersee.  Die  Hügel  bestehen  aus  unterem 
Geschiebelehm  von  jüngerem  Diluvialsand 
umgeben  (schwarz  getüpfelt);  letzterer  ist 
umgeben  von  Meeresschlick  meist  mit  unter- 
liegendem Torf  (verticale  Schrafflrung)  und 
Meeressand  (Combination  von  Tüpfelung 
und  Strichelung).  Die  Handbohrungen  sind 
auf  der  Karte  verzeichnet.  Maassstab 
1  :  50  000,  Areal  etwa  185  qkm. 

Aus  den  jetzt  besprochenen  Kartirungen 
von  van  Capelle  und  Schroeder  van  der 
Kolk  ging  hervor,  dass  eine  der  Haupt- 
schwierigkeiten in  der  Kartirung  der  Sande 
bestand,  welche  theoretisch  zwar  sehr  ver- 
schieden sind  und  vielleicht  auch  agrono- 
misch eine  verschiedene  Bedeutung  besitzen, 
aber  bei  der  Kartirung  doch  nur  äusserst 
schwierig  getrennt  werden  können. 

Die  letzte  Abhandlung  der  Reihe  (No.  19, 
Schroeder  van  der  Kolk)  hat  sodann 
auch  den  Zweck  eine  Methode  der  Karti- 
rung unserer  quartären  Sande  auszuarbeiten. 
Die  Sande  wurden  mittels  einer  schweren 
Flüssigkeit  (Bromoform)  in  zwei  Mineral- 
gruppen getrennt,  und  zwar  in  speciflsch 
leichtere  (Quarz  und  Orthoklas)  und  speci- 
flsch  schwerere  (Amphibol,  Granat  u.  s.  w.). 
Wenn  man  nun  in  Procenten  des  Gewichts 
den  Gehalt  an  schwereren  Mineralien  be- 
stimmt, so  erhält  man  ein  Hülfsmittel  zur 
Trennung  von  skandinavischen  und  Rhein- 
sanden, diluvialen  und  alluvialen  Sauden 
u.  s.  w.  Die  Ergebnisse  der  Untersuchung 
sind  auf  einer  Kartenskizze  im  Maassstab 
1  :  100  000  verzeichnet. 

Aus  den  obigen  Referaten^)  ist  ersichtlich, 
dass  die  Kartirungsversuche  sich  nur  wenig 
um  den  praktischen  Nutzen  für  Agronomie 
u.  s.  w.  gekümmert  haben.  Es  kann  aber 
auch  nicht  wundem,  dass  die  Arbeiten  einen 
vorläufigen  Charakter  tragen  mussten  und 
die  Interessen  des  Ackerbaues  und  Technik 
keine  Berücksichtigung  finden  konnten,  da 
sie  kostspielige  und  zeitraubende  Laborato- 
riumuntersuchungen erfordern  würden. 

Glücklicherweise  aber  scheint  inzwischen 
die  Möglichkeit  einer  neuen  Kartirung 
wieder  etwas  näher  gerückt  zu  sein,  indem 
S.  E.  der  Minister  für  öffentliche  Werke  im 
Frühjahr  1895  eine  Versammlung  in  Leiden 
zusammengerufen  hat,  welche  ihr  Urtheil 
über  die  Art  und  Weise  der  Herstellung 
einer  neuen  geologischen  Karte  auszusprechen 
hatte.  Ein  Bericht  über  die  Versammlung 
ist  bei  der  Regierung  eingereicht  worden. 
Infolgedessen  wurden  Dr.  J.  Lorie  und  Ver- 


^)  Bt\>procluing«.'n  von  No.  13,  14,  IG,  17  folt^ciu 
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fasser  yon  der  Regierung  depatirt,  um  in 
Preussen  und  Dänemark  zumal  den  admi- 
nistrativen und  financiellen  Theil  des  Ear- 
tirens  kennen  zu  lernen.  Die  Erfahrungen 
und  Rathschläge,  welche  uns  in  beiden 
L&ndem  von  den  Fachgenossen  mit  danken&- 
werther  Zuvorkommenheit  ertheilt  wurden, 
bilden  die  Grrundlagen  zu  einem  neuen 
Bericht,  der  in  Bälde  der  Regierung  über- 
reicht werden  wird.  Wenn  auch  mit  ziem- 
lich vieler  Wahrscheinlichkeit  über  den 
weiteren  Gang  des  Unternehmens  etwas  zu 
berichten  wäre,  so  ist  doch  keine  völlige 
Grewissheit  zu  erreichen,  und  bleibt  solches 
besser  einer  künftigen  Uebersicht  überlassen. 
Nur  l&sst  sich  mit  ziemlicher  Gkwissheit 
vorhersagen,  dass  die  Aufnahmen  im  Maass- 
stab 1  :  25  000  stattfinden  werden,  die  Karte 
aber  wahrscheinlich  im  Maassstab  1  :  50  000 
veröffentlicht  werden  wird. 

Wenn  nun  auch  aus  der  bis  jetzt  gege- 
benen Uebersicht  hervorgeht,  dass  bei  den 
vom  Comite  veranlassten  Untersuchungen  die 
praktische  Geologie  sehr  in  den  Hinter- 
grund trat,  so  fehlt  es  andererseits  in  der 
niederländischen  Litteratur  doch  nicht  an 
Schriften,  welche  auch  für  die  Praxis  von 
unmittelbarer  Bedeutung  sind. 

Von  den  nutzbaren  Bodenarten  und 
Mineralien  wären  zu  nennen: 

Steinkohlen  im  südöstlichen  Limburg^); 
kalkhaltige  Bodenarten,  durch  das  ganze 
Land  verbreitet;  Raseneisenerz  (z.Th.  Sumpf- 
erz, z.  Th.  Ortstein)  und  Torf.  Ausser- 
dem finden  wegen  des  Fehlens  anstehenden 
Gebirges  der  Diluvial  grand  sowie  der 
Töpferthon  ausgedehnte  Verwendung.  Die 
Glauconitsande  Limburgs  und  der  östlichen 
Provinzen  haben  sich  bisher  noch  nicht  als 
praktisch  brauchbar  erwiesen.  Unter  den 
genannten  Bodenarten  '  ist  der  Mergel  bei 
weitem  die  wichtigste.  Wenn  auch  schon 
der  oben  erwähnte  J.  le  Francq  van  Berk- 
hey  einiges  über  Mergel  mittheilt,  so  ist  es 
doch  wieder  Staring,  der  eine  solche  Fülle 
über  das  ganze  Land  verbreiteter  Fundorte  be- 
kannt gemacht  hat^),  dass  eine  Fortsetzung  des 
Mergelsuchens  in  der  neuesten  Zeit  lohnend 
scheinen  konnte.  Den  grössten  Kalkgebalt 
besitzt  die  Kreide  Limburgs  (zwischen 
90  Proc.  und  100  Proc),  welche  schon  mit 
Vortheil  für  die  Mergelung  benutzt  worden 
ist;  die  secundären  und  tertiären  Ablagerun- 
gen an  der  Ostgrenze  sind  ebenfalls  öfters 
kalkhaltig.  Im  Diluvium  sind  die  Verhält- 
nisse  ziemlich   von   den  deutschen  verschie- 


«)  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  28,  1895  S.  135. 
*)  Ovar  Mergel  in  Nederland.    Verli.  en  med. 
•Kon.  Ak.  V.  Wetenschappen  1860. 


den,  nicht  nur  wegen  der  nahen  6 
Landeisablagerungen,  infolgedessen  d 
moräne  nur  ausnahmsweise  eine  bed 
Mächtigkeit  besitzt  und  keine  zi 
hängenden  Bänke  bildet,  sondern  av 
der  zerstörenden  Wirkung  des  < 
Rheins."  Geschiebelehm  ist  sodi 
entschieden  häufiger  als  Geschie 
Die  diluvialen  Sande  sind  dagege 
nicht  selten  ziemlich  reich  an  kohl 
Kalk. 

Schliesslich  bilden  auch  die 
thone  eine  ergiebige  Mergelquelle, 
sind  zumal  in  chemischer  Hins 
van  Bemmelen^^)  untersucht,  D 
gab  eine  Uebersicht  über  den  E 
mariner  Sande.  Im  Jahre  188i 
eine  „Nederlandsche  Heidemaatscha 
gründet,  welche  sich  in  den  letzte 
auch  mit  dem  Mergelsuchen  bee 
Die  Ergebnisse  wurden  in  einer  eig€ 
Schrift  veröffentlicht. 

Ueber  den  Ortstein  der  niederl 
Heiden  hat  G.  Rein  der  s^)  Unters 
angestellt.       Hauptresultat     ist , 
weitem  der  grösste  Theil  der  Orts 
eisenarm    ist    und    seine   Cohäsion 
musstoffen  verdankt  ^^). 

F.  E.  L.  Veeren**)  hat  einen  A 
macht  mit  der  Untersuchung  der  Bc 
richtungen  des  Grundwassers. 

Alle  jene,  einen  mehr  oder  wei 
läufigen  Charakter  tragenden  Arb* 
weisen  den  Nutzen  einer  neuen  gec 
Landesdurchforschung  und  würdei 
Verbindung  mit  einer  solchen  ihr  ! 
erreichen  können. 

Zum  Schluss  will  ich  noch  beto 
ich  mir  sehr  gut  bewusst  bin,  der 
digkeit  sehr  fern  geblieben  zu  sein; 
mir    aber    für    die    Leser    dieser   2 
mehr    erwünscht,    eine   möglichst  i 
liehe  Darstellung  zu  erhalten,  als  < 
ständige,    welche   vielleicht  durch 
der  Thatsachen  einen  verwirrenden 
machen  würde. 

Deventer,  den  6.  Februar  1896. 


^^)  J.  M.  van  Bemmelen,  Bouwstc 
kennis  van  de  Kleigronden  der  Provincie 
Rotterdam,   und  ..ßydragen  tot  de  kenn 
alluvialen  l)odeni  in  Nederland**.  Abh.  AI 
in  Amsterdam   1886. 

'^)  Delesse,    Lithologie    des   mers 
et  des  mers  principales  du  globe.  Paris 

'2)  G.  Reindors,  De  oerbanken  on 
velden.  Abli.  Ak.  der  Wiss.  Amsterdam 

»3)  Vergl.  dieses  Heft  S.  166. 

•*)  F.  E,  L.  Veeren,  Proeve  eener  S 
van  het  grondwater  by  Wintorswjk.  Ty< 
Aardryks.  Genootscliaj).  1893. 
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Krokiren 
iülsche  mid  geo^aphische  Zwecke. 

Von 
P.  Kahle. 

[Fortsetzung  von  S.  64.] 

Siebenter  Abschnitt, 

isammenliäDg^ende  Anfiiahmeii. 

In  den  yorangegangenen  Abschnitten 
I  Methoden  zur  Bestimmung  einer 
ier  Entfernung,  eines  Winkels,  einor 
der   Lage    eines   Punktes    behandelt 

gehen  wir  nunmehr  zur  Betrachtung 
mhängender    Aufnahmen    über,    bei 

durch  Verknüpfung  von  Einzel* 
sn  das  Abbild  eines  kleinen  Ge- 
chnittes   zu   schaffen  ist.     Hinsicht- 

ümfanges  solcher  wird  daran  er- 
lass  es  sich,  gemäss  Methoden,  In- 
en,   Personal   und  Zweck   der  Kro- 

nur  um  Aufnahme   kleinerer  Ge* 

ideln  kann,  von  im  Maximum  etwa 

während    die    untere    Grenze    weit 

ha   bleiben   wird.      Jenes  Maximum 

r  selten  in  Frage  kommen,  ein  Bei- 

im  III.  Abschnitt  1895,  S.  267, 
geführt;   in  der  Mehrzahl  der  Fälle 

kleines  Geländestück  z.  B.  Grube, 
3ergabhang,  Thalabschnitt  mit  geo- 
•der  technisch  wichtigen  Vorkommen, 
Flussabschnitte  mit  besonderen  Ab- 
serscheinungen, kleinere  stehende 
r,  Ortschaften,  Waldstücke,  Ruinen 
gleichen  mehr  zu  bearbeiten  sein, 
bständige  Eartirung  eines  solchen 
ibschnittes  wird  vielfach  dadurch 
it,  dass  der  Maassstab  der  vorhan- 
pographischen  Karten  (l  :  25000  bis 
D),  sowie  der  Flurkarten  (l  :  10000 
OOO)  zur  Einzeichnung  geographi- 
er  technischer  Besonderheiten  nicht 
,  sodass  selbst  Karten  bezw.  Pläne 
Art  Ton  sehr  grossem  Maassstab 
r  Orientirung  über  die  allgemeinen 
und  die  Haupterstreckungen  dienen, 
Grundlage  für  die  unmittelbare  Ein- 
1er  Aufnahmeobjecte  bilden  würden, 
lachfolgende  Betrachtung  derartiger 
iiger  Aufnahmen  erstreckt  sich  auf 
Dg,  Ausrüstung,  Zeit,  Aufzeichnen 
i^  die  hauptsächlichsten  Verfahren 
tellung  der  Grundlage  und  An- 
ler  Situation;  endlich  folgen  Bei- 
ileinerer     zusammenhängender    Anf- 


ang (Recognoscirung)  und  Maassstab. 

Jeder  Aufnahme  muss  eine,  wenn 
Bweilen    ganz    flüchtige     Erkundung 


des  Aufnahmegebietes  Torausgehen.    Sie  wird 
sich  auf  folgende  Fragen  erstrecken: 

Wie  gross  ist  das  aufzunehmende  Stück 
Land?  (Abschätzung  der  Haupterstreckun- 
gen.) 

Welcher  Maassstab  ist  anzuwenden?  Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  werden  abge- 
schätzte Erstreckungen  solcher  Einzelheiten, 
zwecks  deren  Darstellung  die  Aufnahme  er- 
folgt, in  Vergleich  gesetzt  mit  verschiedenen 
Längenwerthen  der  Aufzeichnung.  Sollten 
z.  B.  bei  Aufnahme  einer  Felswand  Einzel- 
heiten Yon  1  m  Erstreckung  noch  deutlich 
in  der  Zeichnung  hervortreten,  bei  deren 
Darstellung  man  nicht  wohl  unter  2  mm  her- 
abgehen konnte,  so  würde  als  Minimum  für 
den  Maassstab  etwa  1  :  500  in  Betracht 
kommen.  —  In  vielen  Fällen  dagegen  er- 
giebt  sich  der  anzuwendende  Maassstab  aus 
Beantwortung  der  Frage:  Welche  Zeichen- 
fläche steht  für  das  der  Grosse  nach  abge- 
schätzte Aufnahmegebiet  zur  Verfüg^ung?  Das 
Gebiet  habe  beispielsweise  rund  200  m  Länge 
und  100  m  Breite,  die  Aufzeichnung  erfolgt 
auf  gewöhnlichem  Actenformat  33  X  21  cm; 
hiervon  sind  beiderseits  etwa  279  cm  Sicher- 
heitsraum und  Rand  abzuziehen,  sodass  als 
Zeichenfläche  etwa  28  X  1 6  cm  zur  Verfü- 
gung stehen.  Aus  0,28  :  200  (und  zur  Gon- 
trolle  0,16  :  100)  findet  sich  als  zulässiger 
Maassstab  zunächst  1  :  700,  welcher  even- 
tuell aus  Bequemlichkeitsrücksichten  auf  den 
mehr  gangbaren  von  1 :  750  bezw.  1  :  800 
(1  Schritt  =  1  mm)  zu  modificiren  sein  würde. 
Bei  Benutzung  von  karrirtem  Zeichenpapier 
erledigt  sich  vorliegende  Frage  durch  Divi- 
sion mit  den  abgezählten  Carres  in  die  ab- 
geschätzte Anzahl   der  Meter   oder   Schritte. 

Welche  Gegenstände  müssen  zur  Auf- 
zeichnung gelangen;  was  darf  vernachlässigt 
werden?  Der  letztere  Theil  wird  meist  sehr 
gering  sein,  man  wird  gewohnlich  darnach 
streben,  das  Aufnahmegebiet  nach  allen  Rich- 
tungen hin  möglichst  gleichmässig  zu  bear- 
beiten; indessen  führt  die  Erwägung  dieser 
Frage  doch  oftmals  einen  erheblichen  Ge- 
winn an  Arbeit  und  Zeit  mit  sich  oder  we- 
nigstens dahin,  dass  die  Hauptdinge  zuerst 
fertiggestellt  werden. 

Wie  lässt  sich  die  Grundlage  für  die  Auf- 
nahme schaffen?  —  Welche  Punkte  kommen 
für  die  Hauptwinkel  bezw.  welche  Linien  als 
Axen  in  Betracht?  —  Wie  sind  dieselben  im 
Gebiet  vertheilt?  —  Für  die  beiden  letzten 
Fragen  entwirft  man  eine  rohe  Skizze  des 
letzteren,  in  welche  die  in  Betracht  zu  zie- 
henden Punkte  bezw.  Axen  eingezeichnet 
werden;  nach  dieser  kann  man  sich  bereits 
über  die  Lage  der  Hauptpunkte  im  Kroki 
Orientiren;    auch   wird  man  auf  diese  Weise 
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dem  üebergreifen  der  AufzeichnuDg  über  den 
Rand,  was  Ankleben  neuer  Stücke  nach  sich 
zieht,  Yor beugen  können.  — 

Die  Torstehend  erörterten  Gesichtspunkte 
beziehen  sich  auf  Yorerhebungen  für  Auf- 
nahmen grösseren  Umfanges;  bei  kleineren, 
gelegentlichen  und  nur  einen  oder  wenige 
Standorte  erfordernden  Aufnahmen  handelt 
es  sich  um  die  beiden  Fragen:  Wie  gross 
wird  1  Schritt  oder  1  m  bezw.  das  Zehn- 
fache hiervon?  Wo  liegt  der  Standort  des 
Erokirenden  im  Aufnahmegebiet  und  auf  der 

Zeichenfläche? 

Ausrüstung. 

107.  Handelt  es  sich  weniger  um  ge- 
legentliche Aufzeichnungen  geographischer  Ob- 
jekte, wie  sie  dem  Reisenden  unvorgesehen 
aufstossen  und  abbilden  swerth  erscheinen 
und  hierbei  an  Hilfsmitteln  nur  das  voraus- 
setzen, was  man  gewöhnlich  bei  sich  führt: 
Notizbuch  und  Bleistift,  allenfalls  noch  ein 
Taschenmaass  —  sondern  um  eingehendere 
Aufnahmen,  denen  Erkundungen  und  üeber- 
legungen  hinsichtlich  Methoden,  Hilfsmittel 
vorangehen,  so  werden  sich  diese  auch  auf 
besondere  Ausrüstung  für  diesen  Zweck  zu 
erstrecken  haben. 

Die  Ausrüstung  wird  je  nach  dem  Zweck 
der  Aufnahme  und  deren  Umfang  eine  ver- 
schiedene sein;  für  die  in  einigen  Stunden 
auszuführende  Erokirung  eines  kleinen  Ce- 
lan deabschnittes  mit  ein  oder  zwei  Haupt- 
axen  bezw.  einem  Dreieck  als  Grundlage, 
bedarf  man  weniger  Geräthschaften ,  als  für 
eine  Aufnahme  vom  Umfang  des  1895,  S.  267 
Anmerkung  angeführten  Beispiels,  welche 
unter  Umständen  mehrere  Tage  beansprucht. 

Im  Allgemeinen  wird  erforderlich: 

eine  Erokirmappe,  s.  1895  S.  274,  mit 
starkem  Erokirpapier  ^)  bezw.  Zeichenblock, 
einigen  Quart-  oder  Octavblättem  Pauspapier 
für  Hilfsconstructionen  und  einige  Blatt  dickes 
gutes  Löschpapier,  um  bei  Arbeiten  im  Regen 
die  Tropfen  rasch  fortzunehmen; 

ein  Erokirheftchen  für  Bemerkungen, 
Ueberschläge,  Hilfsconstructionen ; 

ein  Hom-  oder  Eartontransporteur; 

Zollstock  und  Rechenschieber; 


*)  Vorhandene  Formate:  Royal,  Gross  Quart, 
Folio;  carrirt^s  Zeichenpapier  lässt  besser  die  Entr 
fernungeD  schätzungsweise  eintragen,  verdunkelt  da- 
gegen die  Zeichnung:  es  ist  ratlisam  nur  eine  be- 
stimmte Sorte  zu  verwenden,  da  man  sich  dann 
rascher  über  den  anzuwendenden  Maassstab  orien- 
tiren  kann  (durch  Vergleichung  von  Zeichenfläche 
und  Aufnahmegebiet,  1  Carreseite  =  2,  5,  10  Schritt 

U.  8.  W.). 

Ist  das  Zeichenpapier  für  die  IJnterhige  zu 
gross  oder  sonst  unhandlich,  so  falzt  man  es  sorg- 
faltig zu  Carrcs  von  etwa  10  cm  Seitenlänge  zu- 
sammen und  logt  beim  Zeichnen  immer  nur  zwei 
Carros  auf. 


eine  Tabelle  für  Ablothung  geneigter  i 
schreitungen,  s.  1895  S.  54 — 56,  und  s^ 
entweder  die  ausführlichere  HeiTsche  (! 
zug  Yon  Geometer  und  Topograph  H 
Darmstadt,  0,50  Mk.)  oder  eine  Erweiter 
der  Tabellen  auf  S.  54,  1895,  oben  auf  < 
seine  Grade  (worauf  im  Felde  die  Multi] 
cation  mit  der  Anzahl  der  Schritte  mit  c 
Rechenschieber  bewirkt  wird)  bezw.  c 
Abschrift  der  Tabelle  S.  55  oder  der  i 
fuhrlicheren  in  Jordans  Handbuch  der  A 
messungsk.  Bd.  2; 

ein  Pendelquadrant  oder  Presslers  M< 
knecht  zur  Aufnahme  von  wagrechten  i 
Neigungswinkeln ; 

eine  geschlossene  Ganalwage; 

Bleistifte:  Härte  3  für  Situation  i 
Schrift,  Härte  5  für  Messungslinien,  Mai 
zahlen,  Leitlinien  für  die  Oberflächenges 
tung.  Härte  3  beiderseits  zugespitzt,  Hän 
an  einem  Ende  zu  einer  Spitze  (für  Zal 
und  freihändige  Linie),  am  andern  zu  ei 
Schneide  (für  Linien  längs  Lineal)  angespi 
das  feinere  Zuspitzen  auf  einem  klei 
Stück  glatten  Sandstein,  oder  auf  Brette 
mit  feinem  Sandpapier.  Ueber  das  o1 
Ende  von  3  eine  Hülse  mit  Gummi  geschol 
Zweckmässig  auch  Spannfeder  mit  Schi« 
ringen,  an  einem  Ende  den  Gummi,  am 
dern  eine  halbe  Länge  Ton 
Härte  3  eingesetzt; 

eine  Gollection  Bunt- 
stifte ; 

ein  Krokirtäschchen  zum 
Anknöpfen,  s.  Fig.  32;  in 
diesem  können  sämmtliche 
Zeichen-  und  Farbstifte, 
Zirkel,  Gummi  u.  a.  unter- 
gebracht werden;  an  der 
Kückwand  Tasche  für  Drei- 
eck, Homtransporteur  u.  a. 
Angeknöpft  an  zwei  Knöp- 
fen von  Rock  oder  Weste, 
bezw.  mit  Doppelknopf  im 
Knopfloch^). 

Die    Gegenstände    lassen     sich,     da 
Rock  oder  Mantel  gewöhnlich  5  Taschen 
sitzt,  in  diesen  unterbringen.    Beim  Arb< 
befindet   sich   die   Mappe    Torn    am   Köi 
das  Krokirtäschchen  hoch  an  der  Weste 
am  Rock;   Krokirheftchen,  Transporteur, 
Ablothtabelle  in    der  linken   äussern   B^ 
tasche,    die  Ganalwage   in   einer  der  unl 
Rocktaschen,  desgl.  der  Winkelmesser, 
nutzt    man    einen    der    Neigungsmesser 


Fig.  32. 


2)  Fig.  32  entspricht  einem  frrösserem  Täsd 
(^el).»   oder   schwarz)    vom  Sattlermeister  Mich 
Berlin-Friedonau,    An)estrasse,    Preis    3 — 4  ^ 
einfachere  liefeit  Bonnann,    Kgl.  Hoflieferant, 
lin,  Bruderstrasse,  zu  1,50  Mark. 
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8,  338,  1895,  bo  wird  die  Schnur  tim  den 
H&I»  Stiegt  und  der  Neigungsmesser  in 
West«DUBche  oder  zwischen  Rock  und  Weste 
getragen.  Ebenso  der  Krokirspparat  1696 
S.  272  41,  weicher  jedoch  bei  der  Arbeit  auf 
der    Zeichenfläche  aufliegt, 

£ia  sehr  zweckmSs- 
sigee     Ausifistungsstück 
fQr    b&ufig    oder    regel- 
missig     vorzunehmende 
EroktraBgen    bildet  ein 
Feldtäsohchen      irie     In 
Fig.  38.    Dasselbe  fasst 
im     Hauptraum     Mess- 
I  inatrumente ,       auf     der 
Vorderseite     Blei-     und 
I  Buntstifte,     Zirkel,      in 
kleinen    Vortasche 
Aneroid,  Roll  band  oder 
Bussole.      Breite     (cum 
FaaseD  eines  Quartheftes) 
17cm,  H5ho  23— 25  cm. 
Fif.S3.  Preis     in     einfachem 

schwaizen  Leder  ca.  6M. 
i08.  Bei  ErokiruDgen  TOn  grSsserem  üm- 
^E    tritt  zu  TorgenaDDtea  Gegenständen  zu- 
siehst das  Winkel i n stru m en t : 

Mach  1895  S.  369—273  kommen  in  Be- 
tiiclit  Ton  Instrumenten  mit  Stativ  eine 
"inkeltrommel ,  Diopterbussole ,  Preeslers 
Vessknecht  oder  ein  Krokirtisch,  letzterer 
*(■!>  allen  das  bequemste;  von  FreihaDdin- 
Btramenten  eine  Prismen  trommel  mit  Grad- 
'heiluDg,  Dosensextant.  Reftector  oder  der 
Krokirapparat  1895  S.  272,  welcher  bei  einer 
™r  Eiokis  aasreichenden  Genauigkeit  ge- 
>^tt«t,  die  Winkel  sogleich  aufzuzeichnen, 
^*gegen  leichter  und  weniger  kostspielig  ist 
^»  ein  Reflector; 

ein  Tascfaenrollband  TOD  10 — 30  m  LSnge 
*^f  etwaige  schärfere  L&ngenmessung  einer 
*^»Tiiidlinie; 

ein  Schritti&hler,  um  bei  Absch reitungen 
Stöagerer  Strecken  des  Z&blens  überhoben  zu 
'Bin  und  (jje  Aufmerksamkeit  der  Umgebung 
'Ufrenden  zu  können  (V.  Absch.  100); 

ein  Aneroid  für  eingehendere  Köhenauf- 
»»hmen; 

eine  log.- trigonometrische  Tafel  füretwaige 
^gonome  tri  sehe  Rechnungen,  wenn  für  diese 
^er  Rechenschieber  nicht  ausreicht  oder  der 
''^t'okirende  mit  solchem  nicht  arbeitet.  Sehr 
"•«quem  sind  die  Jordanischen  mathematischen 
i>adgflod&ÜscheaHa]fstafeln(lM.),inTascheii- 
lotinat,  Ton  denen  für  Erokirungen  nament- 
'i«h  in  Betracht  kommen  r  die  4  stell.  Log., 
'ogarithmisch- trig. ,  trigonometrischen  Tafeln, 
Kednction  schiefer  Längen,  Kompass-Band- 
*^e  mit  Hfihenwinkeln ,  Barometertafeln, 
Qnadiattafeln.     Weiterhin  ist   auf  die  fünf- 


stellige log.-trig.  Tafel  von  Bremicker  (Berlin- 
Weidmann)  zu  verneisen  flli  Rechnungen  mit 
Zehntel-  und  Hundertstelgraden  an  Stelle  von 
Minuten; 

flüssiger  Leim  oder  eine  Stange  fester 
Leim  (Mundleim),  um  Stücke  von  Zeicheu- 
papier  anzusetzen,  wenn  das  Z eichen blatt 
nicht  ausreicht'); 

als  Feldbuch  eins  der  mit  Glanileinwand 
eingebundenen  Hefte  von  17  X  12  cm  mit 
bestem  weissen,  nicht  grauem  und  rauhem 
Papier,  karrirt.  Verfasser  verwendet  einen 
mit  Glanzleinwand  überzogenen  Cartonnm- 
Bchlag  von  17  X  10,5  cm,  im  Falz  mit  einem 
Gummiband  umspannt,  unter  welchem  das 
erforderliche  Papier  gefalzt  durchgeschoben 
wird;  auf  diese  Weise  rasche  Ergänzung 
möglich.  Durch  Umspannen  mehrerer  Bänder 
lassen  eich  auch  Abtbeiiungen  anlegen.  — 
Das  Feldbuch  tritt  bei  grSsseren  Aufnahmen 
an  Stelle  des  Erokirheftchens  und  dient  zur 
Aufnahme  von  Berechnungen  im  Felde,  Skizzen, 
Bemerkungen,  Tagebuch  u.  a.  Zu  jeder  Ein- 
traguDg  (wie  auch  zu  jedem  Zeichenblatt) 
am  Kopf:  Datum,  Ort,  Tageszeit.  Auch 
die  Ablothungstabelle  kann  darin  Platz 
finden; 

Papier  nebst  Bindfaden  oder  Zwecken 
für  Signalisirung  (1895  S.  268  33); 

ein  Stück  Kreide  zur  Vermarkung  der 
Augenhöhenlinie  bei  Unterbrechungen  von 
NiTellemeuts  und  zu  sonstigen  Yermarkungen ; 

Stock  oder  Schirm,  gleichfalls  für  Sig: 
nalisirung  verwendbar,  mit  guter  Spitze  und 
rundgebogenem  Griff,  um  ihn  beim  Arbeiten 
an  den  Arm  hängen  zu  können; 

einem  raschen  Fortgang  des  Erokirens  ist 
Gepäck  sehr  hinderlich;  man  muss  daher 
alles,  was  man  nicht  sogleich  braucht,  an 
einem  sichern  Ort  niederlegen.  Bei  ausge- 
dehnten Arbeiten  empfiehlt  es  sich,  einen 
jugendlichen  Träger  zu  benutzen,  welcher 
zunächst  Stock,  eventuell  Mantel  und  Feld- 
täschchen  trägt,  weiterhin  vorn  nach  Art  der 
Erokirmappe  angehängt  einen  Behälter  zur 
Aufnahme  von  Zeichengeräth,  Tabellen,  klei- 
neren Instrumenten  u.  a.,  z.  B.  einen  Papp- 
kasten,  in  dessen  umgekehrten  Deckel  die 
untere  Hälfte  eingesetzt  ist.  Einerseits  wird 
dadurch,  dass  man  alles  Erforderliche  so- 
gleich zur  Hand  hat  und  die  Zeicbenfläche 
freibloibt,  die  Arbeit  sehr  beschleunigt  und 
erleichtert,  andererseits  kann  der  Träger 
bisweilen  auch  als  Messgehülfe  verwandt 
werden,  z.  B.  für  Abschreitungen,  Längen- 
messungen, Lattenbalten  bei  Freihandnivelle- 


')  Mundicim  vor  der  Aufiiiilinie  ein  wenig  in 
Wasser  geli'gt,  im  Feld«  gonfigt  diinn  via  ninfadie^ 
Befoiicliten;  die  /iiÄaiiLmoti;r,.[ui,iiti.n  lifmdor  mit 
Fingeruiigel  odtT  Mosscrgrift'  zuiatiLiiioTii;i'drrvi;kt. 
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ments  mit  Latte  oder  brachimetrischen  Ab- 
standsmesBUDgeo. 

i09,  EDdlich  ist  in  manchen  Fällen  auch 
die  Tages-  und  die  Jahr ejB zeit  zu  über- 
legen. Als  günstigste  Tageszeit  in  der 
wärmeren  Jahreszeit  (und  unter  gemässigten 
£limaten)  erweist  sich  der  Nachmittag,  da 
am  Morgen  gewöhnlich  nasser  Boden  die 
Zugänglichkeit  erschwert  und  Nebel  oder 
Dunst  die  üebersicht  hemmt.  —  Manche 
Aufnahmen  lassen  sich  rascher  im  Winter 
als  in  der  milden  Jahreszeit  ausführen, 
z.  B.  Aufnahmen  an  Gewässern,  wobei  das 
üeberschreiten  durch  Eis  ermöglicht  wird, 
weiterhin  heben  sich  bei  Schneebedeckung 
gewisse  Conturen  an  Abhängen  und  Wänden 
viel  schärfer  hervor,  endlich  lässt  sich  auf 
dünner  Schneedecke  eine  Axenrichtung  für 
Aufnahmen  nach  rechtwinkligen  Goordinaten 
schärfer  einhalten  bezw.  die  Abweichung  con- 
troliren.  Bisweilen  kann  man  die  Richtungen 
im  Schnee  aufzeichnen.  Bei  gefrorenem 
Boden  können  auch  sumpfige  Geländeab- 
schnitte besser  aufgenommen  und  Nivelle- 
ments  ohne  Latte  sicherer  ausgeführt  werden. 
Weiter  ist  zu  beachten,  dass  im  Winter  die 
Durchsicht  weniger  durch  die  Belaubung  ge- 
hindert ist,  oft  treten  zu  dieser  Zeit  Wege 
und  Gonturen  heryor,  welche  sonst  verborgen 
bleiben.  Endlich  darf  man  in  den  Monaten 
von  Oktober  bis  März  Grundstücke  betreten, 
deren  Umgehung  (wegen  der  Gulturen)  in 
,der  wärmeren  Jahreszeit  manchen  Umweg 
und  Zeitverlust  verursacht. 

Zeitaufwand  fflr  Krokirungen. 

110,  Je  nach  Beschaffenheit  des  Auf- 
nahmegebietes: Ob  eben  oder  sehr  zer- 
schnitten und  gebirgig,  durchsichtig  oder  be- 
deckt, und  je  nach  dem  Zwecke  der  Auf- 
nahme: allgemeine  Grundzüge  oder  einge- 
hendes Detailliren,  wird  der  Aufwand  an 
Arbeit  und  Zeit  ein  sehr  verschiedener  sein. 

Die  nachfolgenden  Angaben  stützen  sich 
auf  Erfahrungen  des  Verfassers  gelegentlich 
fünf  grösserer  Krokirungen,  von  insgesammt 
1  qkm  Flächeninhalt,  welche  bei  Excursionen 
mit  Studirendcn  in  die  Eifel  ausgeführt 
wurden.  Hierbei  handelte  es  sich  um  ge- 
legentliche Herstellung  eines  besonderen  Er- 
gänzuDgs-  und  Controlhandrisses  für  die  Ge- 
biete, welche  von  den  Studirenden  tachyme- 
trisch  bearbeitet  wurden.  Die  krokirten  Ge- 
biete umfassten  durchschnittlich  19  ha  mit 
8  trig.  Punkten,  für  welche  ein  Theil  des 
für  die  Studienaufnahmen  ausgesteckten 
Netzes  benutzt  wurde.  Nach  Abschreiten 
der  Grundlinie  und  Aufnahme  des  Netzes 
mittels  Bussole  bezw.  Krokirapparat  des 
Verfassers      während      durchschnittlich     2^9 


Stunden    (einschliesslich    der    Zeit    für   die 
Begehung)  wurde  das  Netz  im  Quartier  con- 
struirt    (l    Stunde);      mittlere     Seitenlange 
^00  m^).     Die  nun  folgende  Detailaufnahme 
in  1  :  1000  bezw.  1 :  850  erstreckte  sich  auf: 
Wegenetz    (Durchsch.  2,7  km);    Böschungen 
von  Wegen  und  Felderterrassen  etc.,  Mauern 
(2,5  km);   Wasserläufe  bis   zu   50  m  Breite 
(Durch sehn.  0,75  km);  Aufzeichnung  sämnt- 
licher  Grundstücke  nebst  Bewachsung,  Wald, 
Häuser  etc.  (Durchschn.  95  Parzellen);  Leit- 
linien;    und    beanspruchte    durchschnittlich 
13  Stunden,  wobei  die  Signaturen  im  Felde 
•in    Blei    eingezeichnet    wurden;    die  farbige 
Behandlung  mit  Buntstiften  im  Quartier  ti- 
forderte  im  Durchschnitt  3  Stunden.    Sonach 
beanspruchte   das  definitive  Eroki   von  1  ha 

1  Stunde. 

Bei  Aufnahme  für  geographische  oder 
technische  Zwecke  von  obigem  Umfang  fallt 
die  eingehende  Aufnahme  der  Grundstücke 
und  Häuser,  wie  sie  oben  gehandhabt  worden, 
zum  grössten  Theil  fort,  indem  nur  die  Ab- 
grenzungen zwischen  Wald,  Wiese  und  Acker- 
boden im  Allgemeinen  zur  Aufnahme  gelangen 
werden.  An  die  Stelle  jener  werden  viel- 
fach geographische  Einzelheiten  treten,  im 
Allgemeinen  jedoch  wird  sich  die  Aufnahme- 
zeit verringern. 

Einige  weitere  Angaben,  welche  sich 
auf  eine  rein  geographischen  Interessen 
dienende  Krokirung  stützen,  folgen  in  120  b. 

Aufzeichnen  und  Schreiben. 

111.     Führung  des  £rokis. 

a)  Das  Kroki  soll  gewöhnlich  das  defr 
nitiveKartenbild  unmittelbar  liefern,  im  Unter- 
schied vom  Handriss  der  Tachymeter-  oder 
Coordinatenaufnahme,  welcher  mehr  den  Zp^' 
sammenhang  der  eingemessenen  Punkte  ud^ 
Linien  veranschaulicht.  Die  Aufzeichni^S 
eines  Krokis  erfordert  deshalb  erhebU^*^ 
grössere  Sorgfalt  und  Vorsicht. 

Die  Grund züge  des  Kartenbildes  entsteh ^^ 
aus    der    Verbindung    eingemessener   Puol^*® 

■*)  Die  Vergleicliung  von  Seitenlängen,  wel<^*^^ 
aus  einem  mit  dem  Krokirapparat  des  Verf.  ^i^ 
genommenen  und  aufgezeichneten  Netz  in  1 :  1^^^ 
abgegriffen  wurden,  mit  den  aus  den  Aufnabi^*^ 
der  btudirenden  berechneten  Seiten  des  Netzes^  ^ 
gilb   als   mittleren  f'elder  einer  Seite  im  Kroki     " 

2  m,  und  es  stellt  dieser  das  Ergebniss  des  Zn^^^ 
menwirkens  der  Fehler  dar,  welche  bei  Aufnivt*^' 
des  iSetzes  in  Folge  mangelhaften  Instrument«»  '■**^ 
unzureichender  Ccntrirung,  bei  Construction  ^^^ 
selben  vorerst  im  Maassstab  1 :  2000,  bei  ^i^^ 
später  erforderlich  wordenden  Uebertragung  ^** 
selben  auf  1 :  1000  begangen  wurden.  , 

Die  Vergleichung  der  abgesclirittenen  Wel^^ 
der  Grimdlinien  mit  den  später  aus  Lattenmess? t^* 
gen  der  Studirenden  ermittelten  Langen  (100 — 20O  ^/ 
ergab  im  Maximum  1  m  Abweichung. 
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mit  Linien,  welche  bestinunteD  topographi- 
schen Linien  der  Natur  entsprechen ;  solange 
eine  solche  Linie  in  ihrem  Verlauf  noch 
nicht  durch  Messungspunkte  festgelegt  ist, 
kann  sie  nicht  als  Linie  aufgezeichnet  wer- 
den, andernfalls  setzt  man  die  Zeichnung 
hinfigen  Radirungen  aus.  Bei  Aufnahme 
des  Wasserlaufes  A  B  in  Abb.  34  liegt,  nach- 


^.-T-täT 


Fig.  S4. 

dem  Punkt  i  aufgenommen,  die  Versuchung 
nahe,  die  Linie  des  Wasserlaufes  sogleich 
möglichst  weit  nach  2  hin  auszuziehen,  ebenso 
Dach  £inmessung  des  Punktes  2  in  der 
Richtung  nach  1;  rationell  ist  es,  i  und  2 
zanächst  als  Punkte  einzuzeichnen,  allenfalls 
mit  Andeutung  des  Wasserlaufes  auf  etwa 
1  mm  Länge,  um  ihre  Zugehörigkeit  zu 
diesem  (gegenüber  etwaigen  anderen  in  der 
l^ähe  befindlichen  Punkten)  anzudeuten, 
liieraof  die  Zwischenpunkte  nach  Augenmaass 
einzuzeichnen  und  dann  erst  alle  Punkte 
durch  die  topographische  Linie  zu  yerbin- 
den^).  Gleiche  Vorsicht  gilt  bei  Aufnahme 
von  Waldwegen,  insbesondere,  wenn  Wege 
abzweigen,  deren  Ziel  und  Verlauf  wohl  im 
Allgemeinen  bekannt,  jedoch  nicht  einge- 
sessen ist.  In  allen  Fällen,  wo  von  zwei 
gegenseitig  nicht  sichtbaren  gegebenen  Punkten 
ans  entgegengearbeitet  wird,  empfiehlt  es  sich, 
die  Aufnahme  selbst  auf  einem  Nebenblatt 
(Pauspapier)  aufzuzeichnen  und  hierauf  in 
d*8  Kroki  einzupassen. 

Eine  andere  Gefahr  liegt  bei  detaillirter 
•^^zeichnung  von  Windungen  an  Wasser- 
li&fen  und  Schichtenbiegungen  sehr  nahe: 
<He  einer  schematischen  Ausrundung  der 
Strecken  zwischen  den  eingemessenen  Punk- 
ten und  der  Herstellung  einer  gewissen 
Konformität  bei  Schichtenbiegungen,  wäh- 
'^d  eine  schärfere  Beobachtung  vielleicht 
^bebliche  und  gerade  charakteristische  Ab- 
weichungen hiervon  zeigt.  Wenn  das  Er- 
S^bniss    der    Aufzeichnung     dem     Aufwand 


^)  Man  kann,    so  lange  die  Zwischensituation 

*ycht  ausgezogen  werden  darf,  die  Bedeutung  der 

•^gezeichneten   Punkte    durch    beigesetzte  Ankür- 

^'^Jgen  kennzeichnen;    z.  B.  .b  Punkt  an  der  Bö- 

•«»ttnggflfiche,    bf  am  Böschungsfuss,    br  am  Bö- 

*«iunggrand,  gr  am  Grabenrand,  gs  auf  Gruben- 

*^jle,  u  am  Ufer,  t  auf  Thallinie,  wr  Wegerand, 

^»  Wegekreuzunc,  wb  Wegebiegung,  wg  Wege- 

gibelojK,  fe  Felaecke,  We  Waldecke,  he  Ilaus- 

*!»e,W8Wald8au^^  )•(  auf  Sattel,  (•)  auf  Rücken, 

^  «ttf  Kappe  n.  s.  w. 


an  Zeit  und  Arbeit,  welche  manches  der 
später  behandelten  Aufnahmeverfahren  bean- 
sprucht, entsprechen  soll,  so  muss  man  die 
Aufzeichnung  auch  der  kleineren  Zwischen- 
strecken unter  steter  Yergleichung  der  natür- 
lichen Linien  bewerkstelligen  und  sich  stets 
vor  Augen  halten,  dass  im  vorliegenden  Fall 
eine  durch  Anlehnung  an  eingeschätzte 
Punkte  vielleicht  etwas  unsicherer  gezogene 
Linie  grosseren  Werth  besitzt,  als  die  sche- 
matisch ausgerundete,  der  Hand  geläufige 
Curve. 

Das  im  Vorstehen  den  über  stückweises  Vor- 
rücken der  Aufzeichnung  Gesagte  bezieht  sich 
auf  wirkliches  Krokiren,  wobei  die  Zeichnung 
aus  einer  Aufeinanderfolge  und  Verknüpfung 
von  Messungen  hervorgeht,  nicht  dagegen 
auf  Skizzen,  bei  denen  es  weniger  auf  die 
Einzelheiten  des  Geländes,  als  vielmehr  auf 
ein  mit  wenigen  Strichen  herzustellendes  Ge- 
sammtbild  seiner  Hauptzüge  ankommt. 

Sobald  an  einer  Stelle  durch  Häufung 
eingezeichneter  Details  Verdunkelung  und 
ündeutlichkeit  des  Kartenbildes  zu  befürch- 
ten steht,  bezw.  Correcturen  anzubringen  sind, 
welche  sich  nicht  sogleich  ausführen  lassen, 
setzt  man  ein  NB.  mit  Kennziffer  zu  frag- 
licher Stelle  und  fügt  am  Rande  unter 
gleicher  Kennziffer  eine  Skizze  im  doppelten 
oder  n- fachen  Maassstab  bezw.  die  Cor- 
rectur  bei. 

Will  man  einen  grosseren  Zeichenbogen 
mit  der  Netzanlage  nicht  unmittelbar  zur 
Einzeichnung  der  Situation  im  Felde  ver- 
wenden, z.  B.  der  Schonung  halber,  so  sticht 
man  die  Punkte  des  zunächst  in  Frage  kom- 
menden Theiles  auf  Octavblätter  durch  und 
benutzt  letztere  für  die  Krokirung  um  die 
aufgezeichnete  Situation  später  an  der 
Fensterscheibe  in  den  Hauptbogen  zu  über- 
tragen. Allerdings  kann  hierbei  die  origi- 
nelle Form  mancher  Linie  wiederum  Einbusse 
erleiden. 

b)  Topographische  Linien  und  Messungs- 
linien sind  in  der  Zeichnung  auseinander- 
zuhalten. Topographische  Linien,  wie  Wege- 
ränder, üferlinien,  Culturgrenzen ,  werden 
ausgezogen,  gestrichelt  oder  punktirt;  Mes- 
sungslinien hingegen,  welche  lediglich  eine 
an  ihrer  Stelle  stattgefundene  Längenmessung 
oder  Abschreitung  andeuten,  strichpunktirt ; 
Richtstrahlen  bei  Winkelaufnahmen,  wenn 
ihre  Einzeichnung  erforderlich,  vom  Standort 
aus  ein  Stück  ausgezogen,  dann  gestrichelt; 
Verlängerungen  von  Richtungen,  z.  B.  von 
Waldrändern,  Strassenkanten ,  Hausfluchten 
gestrichelt  mit  Pfeilspitze  am  Ende.  Maass- 
zahlen mit  Härte  4  oder  5,  etwa  iVa  ™™ 
hoch,  zweckmässig  in  Steinschrift  (alle  Züge 
gleich    stark,  Ziffern  breit);  Punktnummern 
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und  -Buchstaben  mit  Harte  8  und  etwas 
grosser. 

Namen  im  Kroki  in  rundschriftähnlicher 
Schreibweise;  sonstige  Notizen  im  Kroki  in 
deutscher  Schrift  oder  stenographisch. 

112.  Führung  des  Feldbujches.  Wie 
früher  erwähnt,  dienen  zur  Kennzeichnung 
ein  gemessen  er  Punkte  im  Kroki  fortlaufende 
Ziffern,  welche  zur  Unterscheidung  Yon  Maass- 
zahlen mit  Kreis  umzogen  werden,  oder 
Buchstaben.  Erfordert  die  Einmessung  eine 
Berechnung  (oder  Oonstruction),  so  wird 
diese  im  Feldbuch  unter  gleicher  Bezeich- 
nung ausgeführt;  weiterhin  dienen  diese  Be- 
zeichnungen dazu,  um  Bemerkungen  geogra- 
phischen oder  sonstigen  Inhalts,  welche  im 
Kroki  nicht  Platz  finden  können,  am  Rande 
oder  im  Feldbuch  bezw.  Krokirheftchen 
unter  jener  Nummer  beifügen  zu  können. 

Bei  Feldbucheintragungen  für  das  Mess- 
Terfahren  ist  bei  aller  Raschheit  des  Kro- 
kirens doch  üebersichtlichkeit  und  Gonse- 
quenz  einzuhalten.  Man  schreibt  die  im 
Feldbuch  zu  rechnerischer  Verwendung  ge- 
langenden Maasszahlen  an  eiue  schematische 
Messfigur  für  das  betreffende  Verfahren  an; 
Figur  für  Messungen,  bei  welcher  eine  Höhe 
gesucht   wird  oder  gegeben  ist,   im  Aufriss. 


Fig.  35. 

In  Fig.  35  ist  auf  Punkt  19  die  Neigung 
nach  10  zu  4-  13,7^  hierauf  19  10  zu 
73  Schritt  abgeschritten  worden,  auf  10 
Neigung  nach  19  zu  —  18,2^  Mittel  16,0°, 
Strecke  10  19  56  Schritt;  die  Ablothung 
der  geneigten  Abschreitungen  beigeschrieben, 
Mittel  zur  wagerechten  Kathete  gesetzt. 
Die  rechte  und  untere  Seite  der  Figur  zeigt 
ein  anderes  MessTerfahren :  Der  Höhenunter- 
schied 19  10  ist  durch  FreihandniTellement 
zu  7  Augenhöhen  -f-  0,5  m  bestimmt  worden, 
was  mit  z  =  1,6m  11, 3m  ergiebt;  Neigungs- 
winkel zu  16,0°  bestimmt;  Berechnung  der 
Ablothung  unter   der  wagrechten  Kathete^). 

Die  Herstellung  der  Grundlage  für  die  Detail- 
aufnahme. 

113.    Allgemein  wird  bei  Aufnahme  eines 
kleinen  Geländeabschnittes  das  Detail  in  der 


®)  Aehnliches  gilt  hinsichtlich  der  Fieiiren  aus 
dem  rV.  Abschnitt  zu  €8,  73,  74,  78;    bei  Bestim- 


Weise    aufgenommen,    dass    man    die   Lage 
maassgebender    Punkte    desselben  in 
Bezug  auf  eine  oder  mehrere  gegeneinander 
festgelegte  Axen  oder  Hauptpunkte  einmisst 
und    das  Zwischengelände  im   Anschluss 
an  jene  nach  dem  Augenschein  und  geome* 
trischen    oder   physikalischen    Gesetzen    e^ 
gänzt.     Man   arbeitet  also  Yom  Grossen  im 
Kleine,    und    es    hängt   die   Zuyerlässigkeit 
einer  Krokirung    wesentlich    auch  von  dem 
Genauigkeitsgrad    der    Grundlage    ab.     Die 
Bestimmung    der    gegenseitigen    Lage    ihrer 
Punkte  bezw.  der  Richtung  und  Länge  ihrer 
Axen   geschieht  bei  netzförmiger  AnordnuDg 
letzterer    durch   Triangulirung  (eine  Grund- 
linie  und   die  Netzwinkel)  oder   durch  Ab- 
schreiten aller  Netzseiten  (ohne  Winkelmes- 
sung) ,    bei     sternförmiger    Anordnung    Ton 
Axen  durch  Messen  der  Zwischenwinkel  und 
Abschreiten    der  Axen,   bei  Anordnung  Ton 
Axen    in    gebrochenem   Zuge    (offener  oder 
geschlosserer  Polygonzug)  durch  Abschreiten 
der    Längen    und    Messen    der    Brechungs- 
winkel. 

114.  Betrachtung  der  vorgenannten  Tier 
Verfahren  zur  Herstellung  der  Grundlage. 

a.  Die  Triangulirung  ist  im  IV.  Abschn. 
69,  die  Verdichtung  des  Netzes  mittels  Bück- 
wärtseinschneiden  und  Kückwärtsvorwlrts- 
einschneiden  in  70 — 72  behandelt  worden; 
Beispiele  für  Netzanlagen  finden  sich  weiter- 
hin in  den  am  Ende  des  yorliegenden  Ab- 
schnittes folgenden  Beispielen.  —  Die  Trian- 
gulirung ist  überall  anwendbar ,  wo  die 
Durchsicht  nicht  gehindert  ist,  und  kommt 
namentlich  in  sehr  unebenem,  von  Wasser 
laufen  und  anderen  Hindernissen  durchschai^' 
tenem  Gelände  zur  Anwendung. 

Za  68  ist  hier  das  Verfahren  des  Seitwäfts- 
abschneidens    Dachzutragen.      In    dem    Dreieck 
ABC  mit  den  Wiukeb  aß y  ist  Seite  5 C  ge- 
geben, z.  B.  aus  einer  anderen  Triangulirung,  jedoch 
nur   in   einem    Endpunkt  C  zugänglich:   die  Lag* 
des  Punktes  A  ist  zu  bestimmen  durch  Aufnahiö® 
der  Winkel  y  auf  C  und  a  auf  A.    Schenkel  (^  ^ 
wird    bis  zur  geschätzten  Länge  C  A^  ausgezog«*^ 
auf  Standort  A  der  daselbst  aufgenommene  Wii*^^ 
in  A^   angetragen.     Infolge   des   Schätzungsfehl^^ 
in   CA   trifft    der  zweite   Schenkel  nicht  auf   ^ 
sondern   weist  nach   B^;   eine  Parallele  zu  Ai  ^^ 
durch  B  giebt  Punkt  A   im   Kroki.     Das  Zie^«» 
der  Parallele   fällt   fort   bei  Verwendung  des  K^^ 
kirapparates   in   41    (wenn  die   Schenkel   nicht    ^ 
lang  sind),    sowie   bei   Arbeiten    mit  Krokirti^^.' 
nachdem  dieser  auf  A  orientirt  ist,  stellt  man  ^^^* 
Ziel  er    unter   Anlegen    der  Kante    an    den   öi**^« 
zeichneten  Punkt  B  auf  den  natürlichen  Punkt  'f 
ein    und    zieht    rückwärts    bis    zum    Schnitt     ^ 
CA^,   —   Anwendung:    um  den  Fuss  eines  Hü^ 

mung    von    Flussbreiten    nach    77   reicht   die     ^^ 
Nummer  gesetzte  Bezeichnung  «=  —  .  .  .  .°  ao^* 


Kahle:    Krokiren  fBr  techmBohe  nad  geognphiiohe  Zwacke. 


141 


n&ZQgäaglichem  Gipfelpunkt  ist  ein 
len  Punkten  ^TfCß-E-F  gelegt,  von 
G    aichtbar   (Netz    mit   Central punkt). 

dem  Dreieck  Ä  BG  mit  der  beqaem 
iden  Seite  A  B  die  Seiten  A  G  and 

Vorwärtseinsch neiden  bestimmt  sind, 
lie  übrigen  Funkte  durch  Seitab w&rta- 
licht  aufzeichnen.  Weiterhin  ist  eine 
etzanlage  und  -Anfnahme  beim  Kro- 
Jrtschaft  (Ö  Thurm,  A  B  Wegestrecke) 
g  EU  ziehen.  Aucb  da«  Gelinde  in 
n  b)  läsüt  sieb  in  dieser  Weise  (etwa 
Grundlinie  und  Cj  S  als  Auggan gsseite) 

—  Infolge  der  Fehler  bei  Winkelauf- 
Constraotion    wird    die  letzterhaltene' 

licht  mit  der  erst  coustruirten  zusam- 
sondem  einen  kleinen  Winkelnntor- 
und  Lungen  unterschied  D  aufweisen, 
leitigt  durch  proportionale  Verthcilung 
nit  dem  kürzesten  Strahl  um  ff  gezo- 
,  D  durch  gleichmässige  Vertheilung 
einen  Strahlen.  Nach  Verbindung  der 
inkte  drückt  man  das  definitiTe  Netz 
inen  Zeichenbogen  durch, 
«besten  werden  tri gono metrische  Netze 
seh  und  Diopterlineal  (bezw.  dem  in 
e  angegebenen  Ersatz)  aufgenommen; 
die  Fehler  des  üebertragens  der  ge- 
inket  in   das  Kroki  (mit  Transporteur) 

0  wird  dte  Aufnahme  etnea  Netzes 
isch    von     TOmheroin    eine    genauere. 

thnnliclist  ein  Maassstab  zn  w&hlen, 

1  dae  ganze  Netz  auf  der  Zeichen- 
findet. Einige  der  später  dargestellten 
initte  haben  etwa  6U0  m  Längser- 
bei  einer  Seitenlänge  der  Platte  von 
im  würden  dann  1:1600  (1  mm  = 
ier  1 :  2000  (1  mm  =  2  m)  als  Maass- 
indcn  sein.  Für  die  Aufzeichnung  von 
hen  diese  oft  nicht  aus,  so  dass  eine 
5  des  Netzes  in  einen  grösseren  Maass- 
0,  1:800,  1:400)  erforderlich  wird, 
rokircn   —   sorgfältiges   Arbeiten   Tor- 

-  zulässig  sein  würde.  Die  Uebcrtra- 
rssch  bewirkt  werden   entweder  durch 

des  neuen  Netzes  aus  den  aus  der 
nong  abgegrifienen  and  entsprechend 
I  Seitenlängen,  oder  durch  entsprechende 
g  einer  längeren  Seite  und  Ziehen  Ton 
1  den  übrigen,  oder  indem  man  im 
einen  Pol  annimmt  und  die  Entfernung 
■de  TOD  diesem  entsprechend  vergrösscrt 
893  S.  59).  Unter  Umständen  könnte 
leti  von  vornherein  in  beliebig  grossem 
ufgezeichnet  werden,  indem  man  die 
auf  den  verschiedenen  Netzpunkten 
n  (Octav-)  Blättern  aufzeichnet  und 
im  Zimmer  das  Netz  zusammenfügt; 
«erden  aaf  dem  ent?prechen<l  grossen 
I  mit  vorgezeichneter  Grundlinie  orien- 
1  Richtungen  (mit   1   oder  2   Punkten) 

.ohreitea  von  Netten, 
idersetzen    tod    Dreiecken    unter 
1     der    Seitenlangen  ,    bezw.    yon 
unter  Einzumeasung   einer  Reihe 


TOQ  Diagonalen.  Eine  einfache  Metsanlage 
flir  Abscbreitungen  zeigt  Fig.  36,  in  welcher 
von  S  die  Fnnkte  a  b  c  f  g  h  eingeschrit- 
ten und  die  Strecken  abcctfgh«  ab- 
geschritten Bind;  unter  Bestimmnng  der 
FluBsbreiten  bei  c,  und  f  nach  77  oder  78 
oder  durch  brach  imetrisohe  SohStiungsmessnn- 
gen,  der  geraden  Strecke  zwischen  g  und  fa 


nach  73  und  83^).  Tgl.  ferner  die  Netze 
in  66  a,  b,  c.  Man  fertigt  vor  Beginn  der 
Ueasungen  eine  Skizze  der  Uetafigur  zum 
Einschreiben  der  S trecken ISn gen")  und  con- 
struirt  auf  Grund  der  letzteren  die  Netzfigur 
fQr  das  Eroki  mit  Bogen  schnitten.  Das  Ver- 
fahren setzt  möglichst  ebenen  und  zug&n^ 
Hohen  Boden  voraus  und  kann  auch  bei 
Aufnahme  yon  Ortschaften  und  Waldungen 
mit  unrege Imässigem  Wegenetz  in  Betracht 
kommen.  So  läset  sich  ein  freier  Platz  in- 
nerhalb einer  OrtBchaft  nebst  den  einmfin- 
denden  Strassen ,  durch  Abschreiten  eines 
Vieleckes ,  dessen  Endpunkte  die  Kanten 
Ton  Eckhäusern  bilden,  nebst  einigen  Diago- 
nalen rasch  ohne  alle  Winkelmeeaung  auf- 
nehmen, wobei  die  Richtungen  der  einmün- 
denden Strassen  durch  Einschreiten  der 
Schnitte  ihrer  Flu  chtlinienverl&n  gerungen 
mit  den  gegenfib  erliegenden  Polygon  Seiten 
festgelegt  werden. 

c)  Stemf5rmige  Anordnung  von  Axen 
(Polarkoordinaten,   Spinne). 

Fig.  36.  Ein  för  Uebereicht  des  Auf- 
nahmegebietes und  f&r  Absch reitungen  gfin- 
Btig  gelegener  Punkt  S  bildet  den  Pol,  in 
Bezug  auf  welchen  die  Lage  anderer  Haupt- 


^  Wenn  bei  einer  Netzanlage  wie  in  Fig.  36 
in  Folge  Messunes-  und  Constructionsfehler  die 
letzt  zu  zeichnende  Seite  Sa  sieh  nicht  mit  der 
erstgezeichneten  Lage  derselben  deckt,  so  zieht  man 
um  S  durch  a  einen  Kreis,  und  verschiebt  anf 
diesem  die  Schnittpunkte  der  Strahlen  um  eine 
ihrem  Winke hibstan de  von  Sa  entsprechende  kleine 
Strecke;  trfigt  hierauf  auf  den  neuen  Strahlen  dio 
abgesclirittenen  Längen  ab  und  verbindet  die  End- 

E unkte.  —  Hierbei  wird  der  Widerspruch  bei  Sa 
auptsächlich  Fehlem  bei  Abschreitung  der  Strecken 
ab,  hc  H.  s.w.  zur  Last  gelogt. 

')  Und  zugleich  etwaiger  Zwischen  längen  für 
die  Detaihiufnahme,  wIl-  Sqi,  Qv*,,  Sc(v 
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punkte  durch  Aufzeichnung  ihrer  Richtungen 
in  S  und  Abschreiten  ihrer  Abstände  von 
S  bestimmt  wird.  In  Fig.  36  ist  S  nahezu 
im  Brechpunkt  einer  Wegstrecke  und  in  der 
Richtung  (im  Alignement)  des  Waldsaumes 
Nc  gewählt  worden.  Nach  Aufzeichnung 
der  Richtungen,  welche  entweder  unmittel- 
bar z.  B.  auf  Erokirtisch  bezw.  auf  Elrokir- 
mappe  mit  fester  Unterlage,  oder  durch  An- 
einandersetzen  der  einzeln  gemessenen  Winkel 
bewirkt  wird,  werden  die  Richtungen  abge- 
schritten unter  gleichzeitiger  Aufzeichnung 
von  allem,  was  die  Richtung  kreuzt  bezw. 
in  deren  unmittelbarer  Nähe  liegt^).  Den 
einfachsten  Fall  derartiger  Axenordnung  bie- 
ten zwei  sich  kreuzende,  gerade  Strassen- 
8  trecken. 

Wenn  die  Richtungen  durch  Aneinander- 
setzen  gemessener  Winkel  aufgezeichnet  werden 
und  hierbei  die  zuletzt  zu  zeichnende  Richtung  Sa 
nicht  auf  die  zuerst  gezeichnete  fällt,  so  legt  man 
mit  S  als  Mittelpunkt  einen  Kreis  durch  a  und 
vertheilt  auf  diesen  den  Widerspruch  W  gleich- 
massig  auf  die  einzelnen  Winkel.  —  In  Ermange- 
lung eines  eigentlichen  Winkelmessers  könnte  man 
die  Winkel  auch  brachi metrisch  nach  50  aufnehmen. 

Die  Vorbedingungen  für  eine  derartige 
Grundlage  sind  denen  in  b  gleich. 

d)   Polygonzuge. 

Es  sind  zu  unterscheiden:  geschlossene 
ZiJge,  bei  welchen  die  Seiten  ein  Vieleck 
bilden;  eingespannte  Züge  zwischen  zwei  im 
Kroki  gegebenen  Punkten;  offene  Züge  in 
Gestalt  einer  mehrfach  gebrochenen  Linie 
ohne  beiderseitigen  Anschluss. 

Die  Annahme  erfordert  beim  Krokiren 
in  nicht  ganz  ebenem  Gelände  dreierlei  Mes- 
sungen: Abschreiten  der  Seiten,  Messung 
der  Neigungswinkel  dieser  Seiten,  Aufnahme 
der  Brechungswinkel. 

Aufnahme  der  Brechungswinkel:  1.  durch 
unmittelbare  Aufzeichnung  mittels  Krokir- 
tisch  und  Diopterlineal  oder  dgl.,  oder  unter 
Beihilfe  eines  Begleiters  bezw.  wenn  eine 
feste  Unterlage  für  die  Zeichenunterlage 
gegeben  nach  42;  2.  durch  Messung  der 
Winkel  'entweder  freihändig  nach  40^  4i, 
46,  47,  49,  50,  oder  genauer  mit  Stativ- 
instrumenten wie  Winkeltrommel,  Diopter- 
bussole; und  üebertraguDg  der  gemessenen 
und  eventuell  ausgeglichenen  Winkel  auf  die 
Zeichenfläche  mit  Transporteur.  Bei  Win- 
kelaufnahme mit  Diopterbussole  kann  die 
Arbeit  insofern  beschleunigt  werden,  als  nur 
der   1.,  3.,   5.  etc.  Brechungswinkel    zu   mes- 

*)  IJei  der  Landesaufnahme  wird  die  Aufzeich- 
nung iloi*  bei  der  ersten  Besichtigung  auf  einem 
voraussichtlich  trigonometrischen  Punkt  aufgenom- 
menen Richtungen  nach  anzuschneidenden  Punkten 
als  «Spinne"  bezeichnet,  welcher  Ausdruck  sich  auf 
<las  oben  erörterte  Verfahren  ühernehmen  lässt. 


Ben  ist,  da  beispielsweise  der  4.  Brechungt- 
winkel  sich  aus   der  Differenz  der  um  180* 
vermehrten    oder    verminderten    Ablesungen 
fQr  die  vierte  und  fünfte  Zugseite  auf  des 
Brechpunkten   3   und   5   sich    ergiebt;    man 
würde    also    bei   dieser  Winkelaufnahme  in 
Springständen     für     die     übersprungeoen 
Brechpunkte    Gegenstände    wählen     dürfen, 
bei   welchen    dem   Yortheil    grösserer  Siebt- 
barkeit    der   Nachtheil   schwieriger   Zugäng- 
lichkeit oder  Aufstellung  daselbst  gegenübe^ 
steht,  wie  Hauskanten,  Bäume  jenseit  eines 
Wasserlaufes  und  Felsecken  (wobei  die  klei- 
neu ,    unzugänglichen    End-    und    Anfangg- 
strecken   der  anschliessenden  Zugseiten  ein- 
geschätzt oder   sonst  näherungs weise  ermit- 
telt   werden.      3.    Durch    Richtungsdreiecke 
nach  Abschn.  IV  43  und  51  und   dem  Bei- 
spiel  in  121   des   vorliegenden  Abschnittes. 
Die    praktische    Geometrie    und    Mark- 
scheidekunde  übertragen  den  aufgemessenen 
Polygonzug    in    den   Plan    durch    Auftragen 
seiner  Brechpunkte  nach  rechtwinkligen  Coor- 
dinaten,    welche    aus   den  Seitenlangen  und 
Brechungswinkeln   berechnet  werden.     Hier- 
von ist  beim  Krokiren  Abstand  zu  nehmen, 
da   die   Berechnungen    gewohnlich   einen  zu 
grossen    Theil   der  für   die  Krokirung  über- 
haupt verfügbaren  Zeit  vorweg  nehmen  wur- 
den, wenn  der  Erokirende  mit  Ooordinaten- 
rechnungen  nicht  vertraut  ist;  man  zeichnet 
den  Polygonzug  durch  Aneinandersetzen  der 
Zugseiten    und    Brechungswinkel    auf.    Der 
Endpunkt    der  letzten   Zugseite   wird  meist 
nicht    auf   den   Anfangspunkt  0   der  ersten 
(bezw.  den    zweiten    der    gegebenen  Punkte 
bei     angeschlossenen    Zügen)    fallen,    auch 
wird     die    Richtung     der    letzten    Zugseite 
dem  ihr  entsprechenden  Schenkel  des  ersten 
Brechungswinkels   (auf  O)  gewöhnlich  nicht 
parallel    sein,    sondern    diesen  unter  eioeci 
mehr  oder  weniger  spitzen  Winkel  W  schnei' 
den.    Dieser  veranschaulicht  den  WiderspriK^»^ 
der  gemessenen  Winkelsumme  gegen  die  SoH' 
summe,    das   Endergebniss    des   Zusammen' 
Wirkens    der    beim    Messen    und    Auftrag^^ 
der  Winkel  begangenen  Fehler,  und  ist  y4>^ 
erst,  durch  successive  Drehung  der  Zugseifc^J^ 
um  einen  ihrer  Nummer  proportionalen  Th^^ 
von    W  zu    beseitigen.      Nach    Herstellu:^ 
des   Parallelismus    von   Anfangs-    und  En^ 
rieh  tun  g    wird    der    Endpunkt    der    letzt^^ 
Zugseite   noch    um    eine    kleine    Strecke  ^ 
vom    Anfangspunkt  0  des   Zuges    abstehet 
welche    als   das   Gesammtergebniss    der   b-^ 
Messung    (und    Auftragung)    der    Zugseit^ 
begaugenen  Fehler   zu   betrachten   ist.     D^ 
Widerspruch  D  wird    beseitigt    durch    Ve^ 
Schiebung  der  aus  der  vorgenannten  Winkel 
ausgleichuDg   hervorgegangenen   Brechpunkt^ 
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puall«!  XU  D  um  einen  ihrer  EntfarDung 
Ton  O  proportioDBlen  Tbeil  toq  D.  In 
gleicher  Weise  wie  hier  D  wird  der  SchlusB- 
fehler  eines  n — Eokes  beseitigt,  von  welchem 
«Seiten  and  n — 1  Winkel  gemessen  wer- 
den. Zeigt  nach  Beseitigung  Ton  If^dleStrecke 
D  noch  eine  solche  L&nge,  dass  man  grobe 
Fehler  in  der  Mestung  einzelner  Seiten  t«c- 
mathen    darf,    so    wfirden    zunächst    Seiten, 


nach  man  an  Stelle  von  2  don  Punkt  2'  erhält 
n.  9.  f.  bis  Strecke  Sff,  welche  bei  sorgfältiger 
CoDstruktioD  parallel  zu  0  {S)  wird.  Hieraaf  die 
gemessenen  Längen  bis  i,  2,  3,  etc.  addirt  und  den 
Widerspruch  D  entsprechend  diesen  Längensum- 
mea  nach  Augenmoass  untergetbeilt.  Die  Punkte 
1'  big  6'  und  0'  Bind  dann  parallel  zu  D  um  die 
ihren  Eotfeniungeu  tod  0  entsprechenden  Unter- 
theilnngen  von  D  zu  verschieben,  wonach  maa 
die    deGnitiven    Poljgonpunkte   0    bis    VI    erhält. 


velcbe  annUieind  parallel  zn  D  laufen,  zu 
nt«n«chen  sein.  Wird  ein  gebrochener 
Zag  iwiichen  zwei  gegebene  Punkte  Ä 
«nd  B  eingespannt,  nnter  Messung  von 
"Seiten  und  n  —  IWinkel,  so  zeichnet  man 
den  Zug  zunächst  auf  Pauspapier,  bringt 
dm  Anfangspunkt  über  A  im  Kroki  und 
dreht  den  Zug  so,  dass  die  nte  Seite  B  be- 
fäfcrt  betw.  dabin  zeigt;  der  Widerspruch  D 
>*i(chen  Endpunkt  der  Seite  und  B  wird 
^orcli  proportionale  Parallelverscbiebung  der 
B^Kbpunkte  beseitigt. 

Beispiel  für  die  Ausgleichung  eines  gcschlos- 
'^>M  Zuges,  in  welchem  alle  Seiten  unü  Winkel 
PSWMB  worden.  Fig.  3".  Die  erste  Aufzeich- 
""Hg  taf  einem  Hilfsblatt,  ergab  die  Lage  der 
PttBkU  0  i  3  3  4  5  ff  0,  wie  sie  Abb.  0  zeigt 
(strittpiniitirt,  mit  übertriebenen  Fehlerverliältais- 
'^]-  Vom  Schnittpunkt  S  der  beiden  identischen 
'i'i^htDDgeD  aus  diese  bis  zur  LAnge  der  grüsstcn 
^PÖte  C^fS)  verilngert,  den  Bogen  denteiben 
J^en  beiden  Eichtungeo  in  n  =  7  Theile  iter- 
"gl,  durch  die  Theilpankte  Radien  oacb  S  ge- 
"■8«.  Hieranf  B6geu  mit  den  Seiten  0 1,  1 2 
^  *)•  Radien  eingefügt.  Nun  dreht  man  ßich- 
^Oi  nm  W:7  =  v}  seitwärts,  wobei  ir  auf 
*"'  "B  öi  gehörigen  Bogen  abgegriffen  wird,  und 
!™lt  in  Stelle  von  1  den  Pankt  1'.  Durch  diesen 
"•wilde  zn  i2  von  gleicher  Länge  gelegt  und 
**  3«  (uf  Bogen  t  2  abgegnfien)  gedreht,    wo-   ' 


Diese  nach  Auflegen  des  Hilfblattes  auf  die  frag- 
liche Stelle  im  Kroki  mit  Stiftspitzc  durch  gedrückt. 
Das  vorstehende  Verfahren  gilt  für  Aufzeichnung 
in  grossem  Maassstab.  Bei  sehr  sehr  kleinem  6e' 
sammt Widerspruch  00^  wird  man  die  Beseitigung 
einfacher  analog  derjenigen  von  D  bewirken. 

Verwendungsgebiet  yon  PoIygonzQgen  als 
Grundlage:  Waldungen, bewaldeteThalsohlen, 
das  Wegenetz  in  Ortschaften;  Voraussetznng: 
aneinaDderschli  essen  de  Durchsichten  mit  be- 
quem abschreit  barem  Boden. 

Der  Aoschloss  maassgcbeoder  Punkte 
der  Situation  an  die  Grundlage. 

115.  Ale  msassgebeode  Punkte  der  Situa- 
tion gelten  diejenigen,  an  welche  Schätzungen 
bezw.  die  Aufzeichnung  des  Zwischen  getan  des 
aufichliessen,  sofern  die  Abstände,  Höhen  und 
Richtungen  jener  fGr  Erfassung  der  Lage  des 
letzteren  ein  Uaasa  abgeben,  bisweilen  ohne 
dass  wir  uns  dessen  bewuset  würden;  meist 
wohnt  zugleich  diesen  maassgebenden  Punkten 
eine  hervorragende  topographische  oder  geo- 
graphische Bedeutung  inne. 

Der  Anschluss  dieser  Punkte  an  die  Grund- 
lage kann  auf  verschiedene  Weise  bewirkt 
werden,  je  nach  Bedeutung,  Abstand  und 
Zngänglichkeit. 
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a)  An8clilu88  trigonomotrisch  oder 
nach  geometrischen  Sätzen. 

Hierbei  sind  alle  im  IV.  Abschnitt  nnter 
A.  bis  D.  aufgeführten  Methoden  der  Ent- 
fernungsbestimmung in  Betracht  zu  ziehen, 
in  Fällen,  "wo  directe  Einmessung,  zumeist 
mittels  Abschreiten,  zu  umständlich  oder 
wegen  ungünstigen  Bodens,  Steilheit,  Gebüsch 
und  anderer  Hindemisse  nicht  ausführbar  oder 
endlich  das  Gebiet  stellenweise  wegen  Aecker, 
Gärten  bezw.  als  Privatbesitz  überhaupt  nicht 
betretbar  ist.  Die  Hilfsmittel  und  Methoden  der 
Kinkel  aufnähme  hierfür  sind  im  III.  Abschnitt 
unter  41,  46,  47,  49 — 51  behandelt  worden. 
Als  Grundlinien  dienen  die  Seiten  der  Grund- 
lage bezw.  Theile  dieser  Seiten. 

b)  Mittels  Aufnahmen  nach  recht- 
winkligen Coordinaten. 

Hierbei  wird  die  Lage  der  aufzunehmenden 
Punkte  bestimmt  durch  Einmessung  derselben 
in  Bezug  auf  eine  oder  mehrere  Axen  von 
bekannter  Lage,  und  zwar  durch  Abmessung 
ihres  Abstandes  Ton  der  Axe  (Ordinate, 
Loth)  und  des  Abschnittes  (Abscisse)  zwischen 
Lothfusspunkt  und  dem  Axanfang.  Die 
Axen  werden  durch  Seiten  der  Grundlage 
gebildet,  vielfach  genügt  zur  Aufnahme  eines 
kleinen  Gebiets  eine  einzige  Axe,  so  dass 
die  Herstellung  einer  besonderen  Grundlage 
nicht  erforderlich  wird. 

MessungsYorgang:  Axe  durch  Nullpunkt 
und  Richtpunkt  gekennzeichnet,  bei  längeren 
Axen  ein  Zwischenpunkt  eingeschaltet  zur 
schärferen  Einhaltung  der  Richtung  beim 
Abschreiten  (vgl.  1895,  S.  336  und  unten 
Anm.  10);  dieser  fällt  fort,  wenn  als  Axe 
eine  natürliche  Gerade  (Wegekante,  Baum- 
reihe, Culturgrenze)  benutzt  wird.  Nach- 
dem die  Axe  in  der  abgeschätzten  Länge 
eingezeichnet,  rückt  man  auf  dieser  vor 
bis  zum  Lothpunkt  des  Punktes  1,  welcher 
bei  kleinem  Abstand  sich  abschätzen  lässt, 
im  üebrigen  mit  den  feineren  oder  rohen 
Hilfsmitteln  von  S.  337  (1895)  ermittelt 
wird,  vermarkt  den  Lothpunkt  (mit  Stein, 
Stock,  eingescharrter  Marke)  und  trägt  ihn 
ein;  dann  die  Ordinate  abgeschritten,  worauf 
der  zu  bestimmende  Punkt  aufgezeichnet 
werden  kann,  und  zwar,  wie  in  II la  bemerkt, 
zunächst  als  Punkt  allenfalls  unter  leichter 
Andeutung  der  nächsten  Umgebung.  Zur 
Bestimmung  des  Punktes  2  werden  die 
Schritte  auf  der  Axe  vom  Lothpunkt  für  1 
ab  weitergezählt,  im  übrigen  ebenso  verfahren; 
erst  hierauf  wird  die  Situation  zwischen 
beiden  eingetragen^^).     Zu  diesen  Aufnahmen 

*°)  Bezeiclinet  A  den  Axanfjing,  B  den  Richt- 
punkt, Z  den  Zwischenpunkt,  so  hat  man  beim  Ab- 
sclireiten  auf  Strecke  AZ  darauf  zu  achten,  da>s 
Z  und  h  sich  decken;   auf  Strecke  ZB  muss  man 


verwendet  man  am  besten  karrirtes  Papier, 
da  hierbei  das  Einschreiben  oder  Merken 
der  Maasssahlen,  das  rechtwinklige  Antragen 
der  Ordinaten  mittels  Linealdteiecks  and 
Zirkels  erspart  wird.  Die  Füsse  der  Ziffern 
weisen  nach  dem  Ursprung  der  Messstrecke 
hin.  Vgl.  Fig.  88.  Wird  die  Messung  mit 
Latten  ausgeführt,  so  benutzt  man  zweck- 
mässig 3  Latten,  davon  2  für  die  Messong 
auf  der  Axe,  welche  liegen  bleiben,  während 
mit  der  dritten  die  Ordinate  gemessen  wird. 


m 


Fig.  38. 

Eine  Messung  mit  Latten  dient  gewöhn  1^^^ 
strengeren  Aufnahmen,  wobei  unter  Umstäo  d^^ 
noch  Bruchtheile  von  Zehntelmetem  oc^tf 
auch  Gentimeter  abzulesen  sind;  in  solol^^ 
Fällen  wird  nach  Maassgabe  der  Fig.  3S 
Felde  nur  eine  angenäherte  Messfigur  (Hc^ci 
riss)  aufgezeichnet,  und  alle  Messzahlen  1>^^' 
geschrieben,  während  der  eigentliche  PX^" 
im  Zimmer  angefertigt  wird. 

Bisweilen   kann   auch   eine   Ordinate     ^^^* 
secundäre    Axe    benutzt    werden    s.  Fig.    ^ 
links  oben. 

Man  wird  thunlichst  natürliche  Axen  ^^ 
gewinnen  suchen  bezw.  solche  in  der  Gmi^^' 
läge  festlegen;  z.  B.  Strassenkanten,  Strecl^  ^^ 
zwischen  auffälligen  oder  gekennzeichnet:'^'^ 
Bäumen,  Hausseiten;  ein  rechtwinkliges  ^  ^^ 
bäude  im  Aufnahmegebiet  liefert  fast  initX^^^ 
ein  bequemes  Doppelsystem  rechtwinklig^' 
Axen,  deren  Parallelismus  unter  ümstäo^I'^'^ 
durch  Abschreitung  an  entgegengesetst^'^'^ 
Seiten  untersucht  werden  kann.  (Yergl. 
Fig.  42.) 

Bei  Axen,  welche  einem  Dreiecksnets 
Seiten    angehören,    gilt    die    aus    dem  N 
abgegriffene  Länge  als  Gontrollwerth  für 
Abschreitung    während    der   Aufiiahme  o 


s 

tf 

ie 
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sich,    vor  Vermarken    des    Lothpanktes    und  ^^^^ 
bchreit^n  der  Ordinaten,  in  der  Richtung  i4  J?  bringt  ^"' 


I. 
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)ordiiiaten  In  solchen  Fällen  kann 
Scbrittwerth  aus  Division  der  ab- 
1  Länge  durch  die  Anzahl  der 
kbleiten. 

eine  sehr  geneigte  Linie,  'welche 
tr  tiigonometrischen  Grundlage  an- 
8  Axe  zu  verwenden  ist,  so  würde 
Abschreitung  mittels  des  Neigungs- 
der  dem  Höhenunterschied  zu  redu- 
en.  So  kann  z.  B.  eine  gradlinige 
Dze,  welche  in  der  Fallrichtung  einen 
3g  herabzieht,  eine  Abscissenaxe 
Lufnahme  des  beiderseitigen  Nach- 
es  abgeben,  wobei  die  Abschreitang 
issen  auf  die  Wagrechte  abzulothen, 
Ordinaten  hingegen,  sofern  diese 
ichtung  des  Streichens  laufen,  als 
betrachtet  werden  kann^^). 

m  Gelände  in  Fig.  39  konnte  das  Thal 
Jen  Netzpunkten  VII  und  VIII  von 
nicht  aufgenommen  werden  wegen  Ver- 
Inrch  Hangfläche  und  Hecken gebüsch. 
ilsohle  fanden  sich  drei  Bäume  in  einer 
welche  verlängert  die  Netzseite  VII  VI 
i  VI'  schnitt  (Vorhalten  des  Lothes). 
rwärtseinschnitt  von  VI'  und  III  aus 
die  Lage  der  drei  Objekte  ABC  im 
rauf  sich  ihre  Verbindungslinie  als  Axe 
ime  des  Thaies  benutzen  Hess. 


?ig.S9. 


Flg.  40. 


10  Teranschaulicht  die  Aufnahme 
Br  Objekte,  wie  Thürme,  Bassins, 
ichtwinkliger  Coordinaten,  bezogen 
beliebige  Axe.  C  D  -\-  ^/j  (JF\  F^ 
Entfernung  des  Centrums  von  der 

Qschluss  mittels  Polarcoordinaten 
Aufnahme  der  Winkel  zwischen 
ilussrichtung  (Axe)  und  den  Rich- 
aeh  den  aufzunehmenden  maass- 
Punkten,  Bestimmung  des  Ab&tandes 
Yom  gemeinsamen  Scheitel  S  durch 
Bn  oder  brachimetrisch.  S  entweder 
t   der   Grundlage'^)   oder  auf  einer 

jrher  gehört  auch  die  1895  S.  52—53  er- 
schreitnng    in    rechtwinklig-gebrochenem 

)bei   man   vorzugsweise   die   von  S  aus- 
i^etzseiten  als  Strahlen  benutzen  wird. 


Seite  der  Grundlage  eingeschritten  (vgl.  das 
Beispiel  zu  81,  1895  S.  493). 

Der  Messungs Vorgang  ist  in  113  c  ange- 
deutet; die  Aufnahme  längs  eines  Strahles 
entspricht  gewissermaassen  einer  Aufnahme 
nach  rechtwinkligen  Coordinaten,  bei  welcher 
die  Ordinaten  gleich  oder  nahe  gleich  0  sind. 

In  Fig.  36  genügt  die  Spinne  an  und  für  sich 
zur  Aufnahme  des  kleinen  Geländeabschnittes. 
Beim  Abschreiten  von  Sh  gelangt  man  in  a^  in 
die  Richtung  des  Waldsanmcs  Ma^^  worauf  dieser 
durch  Verlängerung  von  a,o  eingetragen  werden 
kann:  überschreitet  in  h^  einen  Bach,  schätzt  von 
hier  aus  die  Lage  von  B  in  Bezug  auf  a  und  b 
ein,  was  vorläufig  im  Feldbuch  notirt  wird;  nach 
Abschreiten  bis  h  lässt  sich  die  Saumlinie  ah 
nebst  Punkt  B  aufzeichnen.  Auf  Richtung  Sc 
gelangt  man  in  die  Gegend  eines  Punktes  d,  in 
welchem  nach  Augenmaass  der  Hauptwasserlauf  der 
Richtung  Sc  am  nächsten  kommt  und  notirt  die 
Ablothung  c^j  dieses  Punktes;  (/^ef  abgeschritten  oder 
geschätzt,  giebt  d  im  Kroki:  weiterhin  in  Bezug 
auf  d  die  Einmündung  des  Zuflusses  eingeschätzt: 
ein  weiterer  Punkt  Cj  des  Wasserlaufes  findet  sich 
durch  Abschreiten  von  cCj  in  Richtung  hc.  Auf 
Richtung  Sf  und  Sh  bilden  /  und  h  bestimmte, 
von  ihrer  Umgebung  sich  abhebende  Punkte,  g 
ist  Brückenmitte;  nach  Abschreiten  bis  g^  die 
Verlängerungen /j/ und  h^h  abgeschritten,  wobei 
die  Bachbreite  hinzugeschätzt  wird;  hierauf  kann 
^j/i  und  ^jÄj  aufgezeichnet  werden.  Bisher  sind 
von  topographischen  Objekten  nur  die  geraden 
Strecken  MabcN^  und  Wegstrecke  aSggi  aus- 
gezogen, die  übrigen  Linien  nur  durch  kleine 
Fragmente,  wie  Wasserlauf  in  hg/edc^  und  Bbi 
angedeutet.  Ihr  Verlauf  zwischen  den  aufgezeich- 
neten Punkten  ist  nunmehr  durch  Einschätzung 
und  sekundäre  Abschreitungen  zu  ergänzen;  so 
der  Punkt  fj,  in  welcher  der  Wasserlauf  die  üfer- 
terrasse  angreift,  durch  Abschreiten  von  /  bis  zu 
dem  t'i  gegenüberliegenden  i  und  Abschätzen  von  f  ij, 
kleine  Bögen  des  Wasscrlaufes  z.B.  zwischen  g  und  b 

In  81  (1895  S.  493)  ist  ein  Beispiel 
für  brachimetrische  Aufnahme  dieser  Art 
unter  Zuhilfenahme  einer  festen  Zeichen- 
unterlage behandelt,  wobei  das  von  S  auf- 
genommene Gebiet  einen  kleinen  Theil  eines 
grosseren  Geländeabschnittes  mit  einer  Reihe 
von  Standorten  bildet  und  in  jedem  der- 
selben die  Richtungen  an  die  Hauptaxse 
angeschlossen  werden. 

Auch  die  Tachymeteraufnahmen  der  prak- 
tischen Geometrie  entsprechen  Aufnahmen 
nach  Polarcoordinaten. 

d)  Anschlass  durch  Abschreiten. 

Ein  Punkt  wird  bestimmt  durch  Ab- 
schreiten seiner  Entfernungen  von  zwei  im 
Kroki  gegebenen  Punkten  (Endpunkten  einer 
Axe  oder  eingeschrittenen  Zwischenpunkten 
einer  solchen,  oder  Netzpunkten  ohne  directe 
Verbindung)  oder  durch  Festlegen  zweier 
Richtungen,  welche  sich  in  dem  fraglichen 
Punkt  kreuzen,  durch  Abschreiten. 
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In  Fig.  41  dient  das  abgeGcbrittene  Dreieck 
/,  //,  ///  als  Grimdl^e  für  den  Anschluss  des 
Zwischengelftudeg.  Die  Krokirung  beginnt  mit  An- 
fertigung einer  Skizze  des  Äufnahmegebiete«  (mit 
wenigen  Stricben);  anf  Grund  derselben  ergiebt 
sich  das  Programm  für  die  Äuhabme,  zugleich  djaat 
sie  ZOT  Eintragung  der  Schrittzahlen.  Coutrolle 
für  Dinhaltong  der  Richtungen  beim  Abschreiten 
von  I II:  Wegstrecke  All;  von  11  nach  III: 
ein  Baumstamm  bei  C;  auf  111 1  einzelne  BSume'^. 
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Ein  maasfigobender  Punkt  ist  IV:  Haasecke,  welcher 
als  Schnittpunkt  von  Transversalen  aus  III  und  II 
durch  Einschreiten  der  Fusspunkte  B  und  D  festge- 
legt wird.  Dies,  wie  auch  die  Einschreitung  von 
A  und  C,  geschieht  zugleich  beim  Abschreiten  der 
Grundlage.  Nach  Construktion  der  Messfigur  mit 
Lineal  und  Zirkel  Festlegung  einiger  Aussenpunktc. 
E  am  Ausgang  einer  Schlucht  durch  Abschreiten 
von  FE  und  EB,  wobei  F  in  Richtung  einer 
Thalschlucht  QE  gewählt,  somit  auch  diese  fest- 
gelegt ist:  G  und  11  in  Verlängerung  von  /  II 
und  IVII  eingeschritten;  J  von  C  und  111  aus, 
die  Richtung  dos  Gehängefusses  jenseit  J  ergiebt 
sich  durch  Einschreiten  von  J,.  An  der  Stirn 
des  Gehänges  oberhalb  J  lässt  sich  ein  Punkt  K 
als  Schnittpunkt  der  Richtungen  111 J  und  1 IV 
unter  Vorhalten  eines  Lothea  bestimmen;  P  und 
B  dnrch  geneigte  Abschreit  nagen  unter  Ablothung 
der  Schritte.  Nunmehr  Aufnahme  von  niaassge- 
bcnden  Zwischenp unkten.  Einschreiten  derBrückcn- 
mitte  auf  A  IV.  Einschreiten  von  L  und  Jf  auf 
Richtung  IV D,  weiter  von  L  und  M  aus  N 
bestimmt.  Abschreiten  der  BogenhOhen  zu  LN 
nnd  NM.  Strecke  FOTA  und  Diagonale  OA  aV 
gcscliritten,  worauf  sich  0  und  T  eintragen  lasseu. 


")  Die  Flussbreiton  bezw,  die  Abschnitte  zwi- 
schen den  boidorseitigeu  Uferstirnen  werden  tlieils 
brachimctrisch,  theils  frei  abgesehMzt.  Die  Ab- 
fichreituDg  der  3  Axen  erfolgt  in  zwei  Theilen: 
S~l—ll  diesseits  des  Flusses  und  zurück,  II  jen- 
seits —III—D—S  jenseits. 


Hieranf  kann  der  W^asserlauf  von  G  bis  S  ange- 
zeichnet werden.  Vgl.  ii7.  Für  Anfeeichnnng  des 
Wegenetzes  ist  noch  die  Bogenböhe  anf  I A  ii 
beeümmen.  Schliesslich  Aufnahme  des  Gehaftet 
bei  IV  unter  Anschluss  der  Fluchtlinien  an  die 
in  IV  gegebeneu  Richtungen,  nach  5i. 

Fig.  42;  Anfnahme  einer  Schlossruine  dnnb 
Einschreiten  von  Richtnngsschiiitten.  Grandloge: 
/,  //,  Hl,  IV,  wobei  die  Winkel  in  II  und  lU 
Rechte,  desgl«chen  A.  II I  V  miA  I  V 111;  Riet- 
tnng  //V  durch  Abschreiten  von  V IV^f 


Nach  Aufzeichnang  der  Grundlage  die  Schnittt 
der  Fluchtlinien  mit  den  Aien  in  a^  b^  £,  e^  c«  etc. 
eingeschritten.  Nach  Construktion  von  ABC  Sei** 
DE  parallel  BC  angenommen,  der  Schnitt  vo« 
e,  Bj  mit  d,  D  giebt  E,  von  g^  E  mit  Oj  3,  liefeTi 
G.  Alles  Uebrige  auf  den  Haupt-  und  Zwischen 
richtungen  eingeschritten. 

Bei  diesemAufnahmever fahren  wiidnahs^ 
ebenes  und  gleichzeitig  durchsichtiges  & '' 
linde  vorausgesetzt. 

11$.  Die  in  115  b—d  behaadelten  V»  - 
fahren,  maassgebende  Punkte  dea  Zwische^^ 
geländes  an  gegebene  Hauptpunkte  bei^^ 
-Axen  mittels  Bestem  atischer  Ab  schrei  tuDg^^ 
an zuschli essen,  erfordern  viel  Wege,  soda^ 
ein  groBSei  Theil  des  Zeitaufwandes  f&i  di  -- 
Aufzeichnung  allein  auf  die  Begebung  ent^ 
fällt.  Allein  gerade  durch  die  Tielhch^ 
Durchkreuzung  des  Aufnahmegebietes  wirC^ 
die  Erkennung  seiner  geographischen  ui»^ 
sonstigen  £igenheiten  ausserordentlich  ge-^ 
fördert;  in  vielen  Fällen  werden  diese  topo-" 
graphisch  so  wenig  hervortreten,  dass  ent^ 
durch  eingehende  Aufnahme  der  SituatioD« 
eine  Grundlage  fOr  den  Anschluss  des  geo" 
graphischen  Details  mittels  kleinerer  Ab^ 
messuDgeu  geschaffen  werden  kann. 

Eine  Yerknfipfung  der  vier  erSrtertec: 
ADSchluBsmethoden  ergiebt  sich  im  Verlan' 
einer  Krokirungvon  selbst.    Gewöhnlich  dien' 
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rfahren  mittels  rechtwinkliger  Coordi- 
Eur  Ergänzung  der  übrigen,  wenn  auch 
1  nur  unter  roher  Schätzung  des  Loth- 
s  an  Stelle  seiner  Ermittlung  mit 
nent. 

Die  EinfOgung 
Indes  zwischen  den  maassgebenden  Punkten 
nach  Schätzung  und  Augenschein. 

r.  Die  Ergänzung  des  Zwischengeländes 
Einschätzung  in  Bezug  auf  die  einge- 
en  Punkte  bez.  Anlehnung  an  diese 
lern  Augenschein  bildet  den  schwieri- 
Theil  der  Erokirung,  da  nunmehr 
lg  und  Constraction  in  Wegfall  kom- 
nd  die  geistige  Erfassung  natürlicher 
und  Erstreckungen  nebst  freihändiger 
ragung  in  das  Eroki  an  ihre  Stelle 
Die  Dichte  der  maassgebenden  Punkte, 
hierbei  als  Grundlage  dienen,  ist  je 
dem  Zweck  der  Erokirung  wie  nach 
osseren  oder  geringeren  Schwierigkeit 
ifnahme  und  den  Zugän glich keits-  und 
ukeits  Verhältnissen  eine  sehr  ver- 
me.  Bei  manchen  Erokirungen  kann 
ha  ein  maassgebender  Punkt  genügen, 
deren ,  z.  B.  bei  Aufnahme  der  Win- 
i  kleiner  Wasserläufe  kann  die  Anzahl 
'0  ha  einzumessenden  Punkte  hundert 
en.  Die  Rücksicht  auf  die  verfügbare 
estattet  nun  gewohnlich  nicht  eine  so 
^etzlegung,  dass  das  Zwischengelände 
Einfügung  gerader  Linien  ergänzt  wer- 
mnte,  wie  dies  z.  B.  bei  den  Aufnah- 
ir  die  Zwecke  des  Eatasters  erforder- 
ird;  es  tritt  an  den  Erokirenden  die 
)e  heran,  die  zwischen  den  maass- 
len  Punkten  befindliche  Situation  nach 
ung  und  Augenschein  so  nachzutragen, 
die  Unsicherheit  der  eingezeichneten 
)  und  Linien  eine  sehr  geringe  wird, 
nzeichnung  derart  kleiner  topographi- 
Linien  kann  in  zweifacher  Weise  vor- 
;en  werden.  Entweder  man  erfasst  die 
t  einer  solchen  Linie,  sowie  sie  sich 
er  gewissen  Hohe  betrachtet  zeigen 
,  und  überträgt  sie  als  solche  in  das 
oder  man  schätzt  einige  Punkte  der- 
in  Bezug  auf  benachbarte  maass- 
le  ein,  zeichnet  sie  der  Schätzung  ent- 
end  auf  und  ergänzt  die  Zwischen- 
m  nach  Augenmaass.  Hierzu  sind  cr- 
ich:  üebung  im  Abschätzen  kleiner 
ckungen,  die  Fertigkeit  Richtungen 
angsweise  richtig  eintragen  zu  können, 
li  stete  Yergleichung  der  Aufzeichnung 
en  thatsächlichen  Yerhältnissen.  Im 
jen  wird  auf  111  und  den  YL  Abschnitt 
isen. 

8.  Aufnahme  von  Strassen  oder  Wegen. 
Dommen  wird  abwechselnd  nur  die  eine 


oder  die  andere  Eante,  z.  B.  diejenige  mit 
Eilometersteinen,  die  andere  wird  nach  Ab- 
schreiten der  Breite  hinzugezeichnet.  In 
starken  Erümmungen  nimmt  die  Breite  etwas 
zu.  Zugleich  werden  die  etwaigen  Böschungen 
(Anschnitt,  Damm)  eingeschätzt  oder  einge- 
messen und  eingezeichnet.  Bei  wilden  und 
tiefen  gekrümmten  Hohlwegen  muss  bisweilen 
an  Stelle  der  Wegekante  die  Stirnlinie  zuerst 
aufgenommen  und  der  Weg  hin  zu  gezeichnet 
werden.  Die  Aufzeichnung  der  Strassen- 
gräben  wird  selten  erforderlich  werden,  meist 
wird  das  Areal  zwischen  Wegekante  und 
Bosch ungsstirn  als  eine  Böschungsfläche  auf- 
gezeichnet, in  Folge  dessen  für  diese  bei  ein- 
geschriebener Höhe  eine  andere  Neigung  aus 
dem  Plan  herausgelesen  werden  kann. 

Den  wichtigsten  Theil  bei  Wegeaufzeich- 
nungen bildet  die  Aufnahme  der  Erümmungen. 

Das  Verfahren  mittels  Richtungsdreiecks, 
bei  scharfen  Biegungen  anwendbar,  ist  be- 
reits mehrfach  herangezogen  worden  (vgl. 
1895  S.  334  51). 

In  Fig.  43,  Strassenbogen  mit  tangentialen 
Verlängerungen,  lässt  sich  der  Schnittpunkt  S  der 
Verlängerungen  ausstecken  (durch  Vorhalten  des 
Stockes  oder  Lothes),  SA  und  SB  abschreiten 
{A  und  B  Strassenbäume  oder  Steine),  desgleichen 
AB,  Hierauf  hat  man  noch  SC  und  zur  Con- 
trolle  CF  abzuschreiten,  wobei  FS  ungefähr  recht- 
winklig zu  ^^.  Voraussetzung:  allseitig  abschreit- 
bares Gelände. 


Fig.  43. 

Wenn  der  Winkel  ASB  gemessen  worden, 
so  hat  man  nur  SA^  CS  und  SB  abzuschreiten. 

In  Fig.  44  handelt  es  sich  nur  um  Aufnahme 
des  gekrümmten  Stückes  von  A  bis  B.  Die  Punkte 
C  und  D  (Bäume  oder  Steine)  sind  nach  Augen- 
maass so  gewählt,  dass  CD  annähernd  rechtwinklig 


Fig.  44. 

zu  AB^  CD  abgeschritten.  In  A  brachimetrisch 
die  Richtungen  B  und  Z),  B  und  C  cingej;tollt  und 
aus  dem  Verhältniss  der  Differenz  der  Ablesungen 
zur  Ablesung  bei  Einstellung  von  B  und  J>  Strecke 
DE  ermittelt.  AC  und  CB  abgeschritten,  auf /i 
die  gleichen  Messungen   wie  auf  A.    Im   Feld  buch 


148 


Kfthle:   Krokiren  für  technisclie  and  geogr&pbiache  Zwecke. 


»n  CE  eine  Gerade  rechtwinklig  angetragen  und 
auf  ihr  A  und  B  doroh  Bogenachnitt  von  C  aas 
eingezeichnet. 

W^terhin  verweisen  wir  aof  das  Beispiel  zn 
Abschnitt  JV  73.  Fig.  113  (1895  S.  489). 

Fig.  45.  MN  gerade  Strassenkanle ,  B  in 
der  Verlängerung  von  XC,  C  Busch,  B  Stein. 
Winkel  BAN  und   CAN  aufgenommen  and  an 


AN  angetragen.  AB  abgeechritten  und  auf  glei- 
cher Riäituug  abgetragen,  BC  abgeschritten,  Bo- 
genschnitt  mit  BC  liefert  C  nnd  Richtung  BX; 
hierauf  ist  noch  b  abzuschreiten. 

Fig.  46  Aufnahme  an  einer  Gebirgsstrasse. 
S  ist  Bo  gewählt,  dass  zwei  Eichtstrshlen  die  Stras- 
eenkanten  mehrfach  berühren,  F  in  Verlängerung 
von  NE  ausgewählt.  A.  ESB  und  SEF  ge- 
messen, Strecken  EDS  und  SA  BC  abgeschritten, 


Fif.  ie. 

Schrittwertli  aus  gleich  zeitigen  Äbschreitungon  zwi- 
schen benachbarten  Ktlometersteinen  (auf  gerader 
Strassen  strecke)  abgeleitet.  Wenn  man  einmal 
mit  Winkelmesser  arbeitet,  ist  ea  ratbsamer,  ein 
kleines  Netz  über  das  Krümmungsgebiet  zu  legen 
und  die  zur  Aufzeichnung  der  Krümmungen  er- 
forderlichen Punkte  an  dieses  in  einfacher  Weise 
anziischlies!icn. 


Briefliche  HUthelloBi 

Einige  Beobacbtongen  im  OeUe 
Altenberg-Zinnwatder  Zinnsrtlage 

Die  Leser  dieser  Zeitschrift  werd« 
Abhandlung  von  Herrn  K.  Dalmer  Qb 
tenberg-Graupener  Zinnerzdiatric 
gang  1894  S.  313  — 3'22  erinnern,  « 
Forscher  die  Resultate  seiner  im  Au 
Kgl.  sfichsischen  geologischen  Landesa) 
durchgeführten  Untersuchungen  zusan; 
hat.     Hieran    ankoüpfoud    mögen    hier 


kleine  cri^aozendc  Beobachtungen  folge 
Verfasser  auf  Excursionen  im  Sommer 
anzustellen   Gelcfieubcit  hatte. 

Die  erste  betrifft  einen  Punkt  in  . 
von  Aitenberg,  der  leider  bei  der 
der  Deutschen  Geolofiiscbeo  Gcsellschaf 
mer  1891  an  den  durch  häufiges  N 
sehr  veräudcrlichcQ  Wänden  nicht  so  ül 
aufgeschlossen  war,  al»  wie  es  im  In 
Sache  und  dos  daniaU  an  der  Führung  du 
heit  verhinderten  Herrn  K.  Dalmer 
werlh  ■■ewescn  wäre.  Es  i.ind  die  v 
den  ErläuteruDijon  zu  Section  Ältenber 
S.  43  beschriebenen,  für  das  .Mtersverlii 
sehen  den  beiden  Gesteinen  entscheideni 
KfinRe  im  Granitperpliyr  unweit  des  Ehrl 
Hauses     gemeiut.      Gerade    diese    Stell i 


Alteoberg-Z  iun  wal  d. 
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■  1896  dnroh  das  wohl  im  Frühjahr  vor- 
ilgte  HereinbrecbeD  einer  grösseren  Waad 
chnet     der    Beobachtung    zugänglich    ge- 

jnoDtlich  der  eine  Gang,  dessen  Gestein 
ünkömigen  Granit  mit  grösaeren  porphyri- 
Snsprengtiugon  von  Quarz  und  Feldspatb 
; ,  war  Tortrefflich  anfgescblossen.  Die 
>henda  Fig.  47  stellt  ein  seiner  Contact- 
lit  dem  Granitporphjr  entnommenes  Beleg- 
iar,  woran  man  eine  schmale,  feinliörnige, 
Nebengestein  abgehende  Apophyse  des 
dentlich  erkennen  kann.  Ein  anderes 
uigte  einen  eckig  umrandeten  Einschluss 
setztem  Granitporphyr  im  Ganggranit.  Die 
dw  Granitganges  nach  dem  theilweise  stark 
sn  Granitporphjr  hin  ist  äusserst  scharf 
meidet  zuweilen  durch  die  in  diesen  ein- 
jt«n grossen Ortboklaskrystalichinduroh.  Un- 
T  un  Gnuit  ist  die  Grandmasse  des  Gra- 
ijra  dunkelgefärbt,   weil  hier  der  reichlich 


sie  TOn  secund&r  ansgeachicdeuen  Eisenoxyd flöck- 
cben  meist  gan£  umhüllt  werden. 

Ausserdem  hatte  Herr  Dr.  Kollbeck  die 
Güte,  vermittelst  der  Thoulet 'sehen  Lösimg  den 
Zinnstein  aus  der  donkelgefärbten  Geste  insmasse 
eines  der  Belegstücke  zu  iaoliren  und  daraus  me- 
tallisches Zinn  zu  reducircn.  Endlich  wies  der- 
selbe an  dem  grünen  Glimmer  chemisch  den  Li- 
thiongehalt  nach.  Es  liegen  sonach  ohne  jeden 
Zweifel  echte  Zwitterstreifen  vor. 

Diese  Zinnerz  führenden  Imprägnation szonen 
werden  nun,  wie  die  hier  wiedergegeben a  Photo- 
graphie, Fig.  48'),  deutlich  erkennen  lEsst,  von 
einem  schmalen,  nur  etwa  fingerbreiten  Gang 
von  fein-  bis  mittelkömjgem  Granit  durchsetzt. 
Da  nun  Herr  E.  Dalmor  in  den  oben  citirten 
Erläuterungen  S.  70  von  der  Halde  desselben 
Schachtes  bereits  eine  gerade  von  der  Ge- 
birgsscheida  stammende  Gesteinswand  beschrieben 
hat,  die  den  Contact  zwischen  dem  hier  stock- 
Gcheiderartigen  Stockgranit  and  dem  Quarzporphyr 


PIcMa. 


ogte,  sonst  aber  stark  zersetzte  dunkele 
T  besonders  frisch  erhalten  geblieben  ist. 
e  Dalmer'sche  Beschreibung  und  Auffas- 
rooach  der  Granit  jünger  ist,  als  der  Gra- 
hyr,  kann  sonach  völlig  bestätigt  werden, 
eiler  wurde  wiederholt  Sächsisch-Zinn- 
besucht. Ein  glücklicher  Zufall  licss  den 
or  hierbei  auf  der  Halde  des  St.  Michaelis- 
ee recht  lehrreiche  Gesteinsblöcke  auffinden. 
tchen  aas  Teplitzer  Quanporpbjr,  der  von 
tn  parallelen  dunkelen  Zwitterbändern,  wie 
;  in  der  Nachbarschaft  des  Zinnwalder  Gra- 
les so  häufig  sind,    durchzopien  wird.     Um 

Dis^oso  ganz  sicher  f.u  ^'ehen,  wurden 
inr  bis  1  cm  breiten  Imprägnationsstrcifen 
tt  im  Dünnschliff  untersucht.  Sie  zeigten 
«ühuliche  Zusammensetzung  des  Zwitters: 
ildspath    des   Porphyrs,    sowohl  der  Grund- 

vie  auch  der  Einspren^liu^e,  ist  innerhalb 
Ader  durch  Quarz,  fein  seh  iippi^'en  grünen 
iglimmer  und  etwas  Topas  ersetzt.  Zugleich 
1  man  bis  '/,  mm  grosso  Kömchen  und 
Qdien  *on  Zinnstein  darin  ein^e.-^prengt,  die 
■r  Beobachtung  sich   leicht  entziehen,   weil 


FiE.Ub. 


zeigte,  so  hat  mun  diese  schmalen  Granitgänge 
als  Apophyscn  des  im  UichaeÜsschacbt  in  geringer 
Tiefe  anstehenden  Grauitee  aufzufassen.  Die  Beob- 
achtung aber,  daas  die  Imprägnationsstreifen  von 
diesen  Granitgängen  durchsetzt  werden,  lässt  den 
Schluss  zu,  dass  die  Verzwitternng  des  Teplitzer 
Quarzporphyrs  von  Seiten  des  Zinnwalder  Granites 
zum  Theil  wenigstens  schon  abgeschlossen  war,  als 
immer  noch  granitische  Nachschübe  aus  der  noch 
schmelzflüssigcn  Tiefe  in  Gestalt  von  Apophysea 
in  den  Porphyr  hinein  injicirt  wurden.  Die  Ent- 
stellung der  Zinnerzimprägnationeu  lässt  sich  dem- 
nach jetzt  sehr  bestimmt  zeitlich  Gxiren:  Sie 
hatte  statt  nach  dorn  Hauptakt  der  Gra- 
nitintrusion  —  denn  auch  im  Granit  selbst  fin- 
den  sich   bei  Altenberg  und   Zinnwald  die  Zwittei^ 


■   der   lel 


Vorga, 


Phai 
Uli; 


')  Das  hier  iibgebildete  Stück  wiinle  von  Herrn 
Dr.  Kollbeck  auf  einer  spStereu  E.veursiou  dort 
gesammelt  und  mir  freund  liehst  nur  Verfügung  ge- 


150 


Iserlohn.  —  Geschiebe  der  Salzach. 


Ziflnlurlft  flr 


Mit  der  Dalme raschen  in  den  mehrfach  ci- 
tirten  Erläuterungen  und  in  dieser  Zeitschrift  ent- 
wickelten Auffassung,  die  an  die  Daubrce''sche 
pneumatolytische  Hypothese  von  der  Entstehung 
des  Zinnsteins  sich  anschliesst,  steht  somit  dieses 
Ergebniss  völlig  im  Einklang. 

Freiberg  i.  S.,  März  1896. 

R,  Beck, 

Iserlohn.  Von  Herrn  Bergassessor  Liesen - 
hoff  in  Dortmund  werde  ich  um  nachstehende 
Berichtigung  gebeten.  In  meinem  Aufsatze  ^Das 
Zinkerzvorkommen  von  Iserlohn",  d.  Z.  1896 
S.  45,  habe  ich  angegeben ,   Liesenhoff  nähme  an, 


die  Erze  seien  allein  in  vorher  Yorhandenen  Hohl- 
räumen abgelagert  worden.     Derselbe  äussert  sicli 
jedoch   in    seiner  unter  den  Litteratorangaben  za 
meinem   Aufsatze    angeführten    Arbeit    wie    folgt: 
^Ich  bin  nun  nicht  in  der  Lage,    mich    für   die 
eine    oder    andere  Entstehungsweise,    sowohl   der 
geschwefelten    wie    der  oxjdischen  Erze,    zu   er- 
klären.    Meiner  Ansicht  nach  haben  wohl  sämmt. — 
liehe    hier  angeführten  Processe  stattgehabt,    dL^ 
einen    allerdings   den    anderen   gegenüber  vorhei 
sehend. '^     Hierunter  begreift  LiesenhofiT  auch  d 
jenigen  Process,  bei  dem  der  Absatz  der  Erze 
Verdrängung  des  Kalkes  stattfand. 

L.  Hoffmann, 


Referate. 


Die  Geschiebe  der  Salzach.  Die  Pro- 
fessoren E.  Fugger  und  Karl  Kastner  in 
Salzburg  haben  als  Beilage  zu  dem  XXXVIII. 
Bande  der  Mittbeilungen  der  geographischen 
Gesellschaft  in  Wien  im  Jahre  1895  eine 
Arbeit  über  die  Geschiebe  der  Salzach  ver- 
öffentlicht, die  auf  Anregung  des  Sections- 
chefs  Dr.  J.  t.  Lorenz  Liburnau  begon- 
nen und  mit  bewundemswerther  Ausdauer 
und  Geduld  in  zwei  Jahren  angestrengter 
Arbeit  zu  Ende  geführt  wurde. 

Die  mit  einem  grossen  Zahlenmaterial e 
ausgestattete  Abhandlung  skizzirt  in  der  Ein- 
leitung den  topographischen  Charakter 
des  Salzachgebietes,  wobei  auf  das  Gefälle, 
die  Thalengen  und  Thal  weiten ,  sowie  auf 
das  System  der  Zuflüsse  entsprechend  Rück- 
sicht genommen  wird.  Die  bedeutende 
Menge  der  untersuchten  Geschiebe  ist  aus 
6  Schotterbänken  aufgesammelt,  deren  Lage 
aus  folgender  Zusammenstellung  zu  ersehen 


ist 

1 

Menge  d.  auf- 

Ort der 

Enthält  vorwiegend 

gesammelten 

iSchottercntnahme 

Schotter  aus: 

•Schotters 

in  Litern 

I. 

Brück  .      .      . 

dorn  oberen  Pinzgiui 

9G,3 

n. 

Fusch  .     .     . 

der  Fuscher  Aehe 

130 

in. 

Schwarzach  . 

dem    GiisteintT    und 

Raurisier  Thal  .     . 

15(;,4 

IV. 

Salzburg  .     . 

dem   ob«Ten  Geriete 

und  den  Kalkali)en 

500 

V. 

Liiufoii      .     . 

dem  oberen  Gebiete, 
der  Saahich  und  der 

Fljsclizone  .     .     . 

114,6 

VI. 

AcJi  -  Burjr- 

dem  f^anzen  Salzacli- 

hausen      .     . 

gebiete     .... 

121 

Die  Geschiebe  jeder  der  6  Localitäten  wur- 
den zunächst  nach  der  Grösse  sortirt,  indem 
9  kleinere  Sorten  mittels  9  Sieben  von  ver- 


schiedener Maschenweite  unterschieden  w 
den,  während  die  Geschiebe  von  mehr 
30  cbcm  Yoluminhalt  einzeln  in  einem 
Wasser  gefüllten  graduirten  Glasgefasse 
lumetrisch  bestimmt  wurden.  Es  ergat>  ^si 
sich  insgesammt  40  verschiedene  Abstofsja.  k3' 
gen,  welche  bei  den  grosseren  Geschiei:>^ii 
von  100  zu  100  cbcm,  bei  den  mittlesr^n 
von  25  zu  25  cbcm,  bei  den  kleineren  du:ar<^li 
etwas  willkürlich  wechselnde  Intervalle 
gegrenzt  erscheinen.  Die  geringsten 
Steinsfragmente  (Nr.  l)  hatten  ein  Do 
Schnittsvolumen  von  0,0000001,  die  grös^'t^^n 
(Nr.  40)  von  3000  cbcm  und  darüber. 

Sodann  wurde  die  Anzahl  der  Geschi^l^o 
in  jeder  Grössen  stufe  und  Station  bestini.jsm.t, 
sowie  der  procentuale  Yolumantheil  jed^i 
Stufe  an  dem  Gesammtvolumen  festgest^l  ^^ 
wobei  es  sich  zeigte,  dass  die  grossen 
schiebe  Nr.  21  (325  cbcm)  bis  40  (3000  cl> 
und  darüber)  die  unter  a  aufgeführten  P 
cente  des  Gesammtvolumens  ausmach 't^ 
während  die  kleinsten  Gesteinsfragm^'^ 
(Nr.  l)  die  unter  b  aufgeführten  Antbc 
einnahmen : 

a  b 

8.3  Proc 
5,5      - 

7.4  . 
11,3  - 
19,8  - 
19,7      - 

Bei    letzteren  Zahlen   fällt   es   auf, 
in   der   obersten  Station  Brück   der  reli 
Antheil  des  feinsten  Detritus  denjenigen 
zwei    folgenden    Stationen     überwiegt, 
die  Autoren   durch   das   geringe  Gefälle 
oberen  Pinzgau  einerseits  und  das  bedeut 
Fallen    des  Flusses   auf  der  Strecke  Fu 
St.   Johann    i.    P.    andrerseits    zu    erkl 
wissen.   Während  die  Yertheilung  der  groB 
Geschiebe  nach  den  oben  genannten  Proc^ 
zahlen  fast  keine  Gesetzmässigkeit  erkeP 


0- 

n, 
ite 
ile 


In  Brück     .     . 

a 
•    2,4 

-    Fusel i     .     . 

.    9,9 

-    Scliwarzacli 

.  48,9 

-   Salzburg 

.    3,7 

-    Laufen    .     . 

•     1,1 

-    Ach    .     .     . 
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Geschiebe  der  Salzaoh. 
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)ei  dem  feiDen  Sande,  wie  ja  zu 
^egen  den  unterlauf  eine  deutliche 
rahrzunehmen. 

timmung  der  Art  der  Geschiebe 
die  Autoren,  eine  kurze  geologi- 
sicht  des  Salzachgebietes,  sowie 
der  in  demselben  auftretenden 
litzntheilen.  Die  genaue  Kennt- 
licher Formationen  und  Gestein s- 
^lichte  es  ihnen,  die  grösseren  Ge- 
*em  Alter  und  ihrer  Provenienz 
stimmen;  alle  die  diesbezüglichen 
ngen  sind  in  12^9  Seiten  Tabellen 
b;  als  Endresultat  dieser  Be- 
geht hervor,  dass  bei  Ach 

rgsgesteine 18,7  Proc. 

Veitener  Geschiebe  ...  28,1 

)ischeii  -  .     .  46,1 

.     .       1,9      - 
en  u.  quartären  GescJiiebe       5,2 

während  die  entsprechenden 
en  25,8,  33,8,  38,2,  2,2  u.  0  (?) 
imen,  und  dass  demnach  die  Menge 
tbe  einer  bestimmten  geologischen 

nicht  in  directem  Verhältnisse 
em  Flächeninhalte  der  betre£fen- 
tion. 

eitere  Gnippirung  der  Geschiebe 
'ch  die  Behandlung  ihrer  wechseln- 
iu.  Als  Hauptkategorien  erschei- 
n    und   Platten,    die    wieder    als 

und  eckig,  lang  oder  dick  be- 
id.  Die  Formenunterschiede  sind 
Itationen,  Grössenstufen  und  Ge- 
auf  38  Seiten  Tabellen  angegeben, 
censwerthes  Resultat  sei  hervor- 
lass  die  eckigen  Geschiebe  auch 
einen  Grossenstufen  überwiegen, 
s   die  Geschiebe  der  Salzach 

sehr  durch  Abreibung  als 
durch  Zertrümmerung  kleiner 

;eigt  sich,  dass  die  Granite  und 
^eit  sie  abgerundet  sind,  bei  Nr.  5 
)  verschwinden  und  dass  die 
allen  Stationen  insofern  eine 
mmung  erkennen  lassen,  als  die 
rmen  stets  in  Nr.  2  (0,4  cbmm) 
im  aufweisen.  Der  procentuale 
iT  einzelnen  Formen  wird  auf 
'abellen  mitgetheilt,  und  es  stellt 
drhältniss  der  knolligen  zu  den 
eschieben  wie  folgt: 

*)4:G 

loniit 86:14 

•         ••••••  •         yj  L    •    X  t ' 

74:26 

73:27 

D 69:31 

einkalk 63:37 

nkalk 62:38 


Werfener  Quarzsandstein     .     .     .  58:42 

Liaskalk 55:45 

Grünschiefer 52 :  48 

Gosaukalk 50:50 

Muschelkalk       46:54 

Hallstatter  Kalk 46 :  54 

^    Glimmersdiiefer 41 :  59 

Phyllite 40:60 

Werfener  Schiefer 36 :  64 

Neocomsandstem 21 :  79 

Aus  diesen  Zahlen  ergiebt  sich  ganz 
deutlich,  dass  auch  die  auegesprochensten 
Schichtgesteine  einen  verhältnissmässig  hohen 
Procentsatz  zu  den  knolligen  Geschieben  bei- 
steuern; die  im  Flusse  vor  sich  gehende  Zer- 
trümmerung richtet  also  ihr  Zerstorungswerk 
in  erster  Linie  gegen  die  dünnen  schiefrigen 
Gesteine  und  schafift  daher  vorwiegend  knol- 
lige Formen. 

Zum  Schlüsse  wird  noch  die  Abrei- 
bung behandelt,  wozu  die  Schotteraufsamm- 
lungen in  Laufen  und  Ach  das  entsprechende 
Material  lieferten. 

Es  enthielt  die  Schotterbank 

in  Laufen         in  Ach 

Altkrystallinische  Massengesteine    1,3  2,8  Proc. 

Schiefer      .     .     3,5  5,9  - 

Silur  und  Trias-Schiefer    .     .     .    5,8  4,3 

Quarze 29,2  36,9  - 

Kalke 53,9  46,4  - 

Triasdolomite 4,4  1,7 

Flysch 1,9  2,0  - 

Da  die  Salzach  in  der  Strecke  Laufen — 
Ach  keine  Zuflüsse  mehr  aufnimmt,  kann 
angenommen  werden,  dass  diejenigen  Ge- 
schiebe der  Schotterbank  bei  Ach,  welche 
gegenüber  den  Schottern  von  Laufen  ein 
procentuales  Anwachsen  zeigen,  die  härteren 
und  weniger  abnützbaren  seien,  und  umge- 
kehrt; aus  dieser  üeberlegung  wird  der  Be- 
griff der  „Schotterfestigkeit^  und  der  relativen 
Grösse  der  Abreibung  hergeleitet,  unter 
Schotterfestigkeit  der  Geschiebe  verstehen 
die  Autoren  das  Yerhältniss  der  Schotter- 
Yolumzahl  für  Ach  zur  Yolumzahl  in  Laufen 
und  verwenden  hierbei  die  Schotterfestigkeit 
des  Kalkes  als  Einheit,  während  die  Ab- 
reibung   als    das  Yerhältniss   zwischen  Yer- 

lustmenge  und  Yolumzahl  der  oberen  Station 

(Procontzahl  Laufen  —  Procentzahl  Acli  \ 
Procentzahl  Laufen  / 

scheint.  Die  Kalke,  welche  die  grössten  Pro- 
centzahlen aufweisen  und  daher  die  genauesten 
Resultate  versprechen,  werden  als  Einheit  an- 
genommen. Ist  m  die  Procentzahl  einer  Ge- 
steinsart in  Ach  und  n  die  procentuale  Yolum- 
zahl derselben  Gesteinsart   in  Laufen,  dann 

ist  die  Schotterfestigkeit  derselben  —   ,   also 

46,4 
für  die  Kalke    r^rci~   =    0,86    und    für  ir- 
gend   ein    anderes    Gesteinsmaterial   V)U(;~  i 
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"^^^eDii  die  Scbotterfestigkeit  des  Kalkes  als 
Yergleichsbasis  dient.  „J^ie  Scbotterfestig** 
keiten  uod  Yerlustmengen  sind  Yerkebrt  pro- 
portioBirt.  Aus  den  Schotterfestigkeiten  der 
Steine  kann  daher  ihre  relative  Abreibung 
oder  richtiger  ihr  AbreibuDgscoefficient,  d/  i. 
das  Verhältniss  des  Verlustes  der  einzelnen 
Gesteinsgruppen  auf  ihrem  Wege  im  Wasser 
zu  einander  bestimmt  werden.  Hierbei  er- 
geben sich  für  die  Strecke  Laufen — Ach 
nachstehende  Werthe: 

Abreibung6>  Schotter- 

co^ifflclent  festigkelt 

krystallinisch  körn  ige  Gesteine  0,4  2,5 

schiemffe      -  0,5  2,0 

Silur  und  Triasschiefer    .     .  1,1  0,9 

Quarz 0,7  1,5 

Kalk 1,0  1,0 

Triasdolomit 2,5  0,4 

Flyscli 0,8  1,2 

Es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass 
die  vorstehenden  Zahlen  nur  Y er hältn iss- 
zahlen sind,  welche  auf  der  Voraussetzung 
basiren,  dass  die  Zahlen  für  die  Zusammen- 
setzung der  Schotter  in  Laufen  und  Ach 
wirkliche  Mittel  werthe  darstellen." 

Auch  bezüglich  der  Löslich keit  der 
Geschiebe  im  fliessenden  Wasser  wurden 
2  Proben  vorgenommen,  welche  je  600  Stun- 
den währten,  und  gewinnt  es  den  Anschein, 
als  ob  die  erhaltenen  Zahlen  trotz  aller  bei 
den  Proben  angewendeten  Vorsicht  zu  gross 
ausgefallen  wären;  die  procen tischen  Ge- 
wichtsverluste während  der  genannten  Zeit 
beliefen  sich  im  Minimum  bei  Muscheldolo- 
mit auf  0,0071,  im  Maximum  bei  Wetter- 
steinkalk auf  0,0648  Proc.  des  Gesammt- 
Yolumens. 

Fasst  man  die  Resultate  der  Arbeit  zu- 
sammen, so  stellen  sich  dieselben  wie  folgt: 

1.  Bei  grossem  Gefälle  eines  Flusses 
herrscht  die  Zertrümmerung,  bei  kleine- 
rem die  Abreibung  vor;  das  specifische 
Gewicht  der  verschiedenen  Gesteinsarten 
kommt  nur  in  geringem  Grade  in  Betracht, 
wichtiger  ist  die  Härte;  und  diesbezüglich 
geht  aus  den  Ausführungen  Fugger^s  und 
E astner* s  hervor,  dass  das  Gewicht  der  Ge- 
schiebe flussabwärts  abnimmt,  weil  die  här- 
teren Gesteine,  die  flussabwärts  zunehmen, 
zugleich  die  specifisch  leichteren  sind. 

2.  In  Bezug  auf  die  Abreibbarkeit 
gruppiren  sich  die  Geschiebe  von  den  wei- 
cheren zu  den  härteren  wie  folgt:  Dolomite, 
Phyllite,  Kalke,  jüngere  Sandsteine,  Quarze, 
Werfener  Schiefer,  Werfener  Quarzsandsteine, 
krystallinische  Schiefer,  krystallinisch  kor- 
nige Urgesteine,  mesozoische  Hornsteine. 

3.  Die  mittlere  Grosse  der  Geschiebe 
ohne  Einrechnung  der  Sande  von  Nr.  1  be- 
trägt in: 


Brück    Schwarzach    Laufen  Ach 

4,5  4,3  2,5  2,2cbcm 

und  der  Procentsatz  der  runden  Steine 

3,0  3,7  6,4  11,8  Proc. 

4.  Die  chemische  Einwirkung  des 
Wassers  macht  sich  hauptsächlich  auf  das 
oben  liegende  Schottermaterial  bemerkbar, 
welches  unter  Umständen  derart  kleiner  wer- 
den kann,  dass  dasselbe  bei  einem  Wa8se^ 
Stande,  der  früher  den  Transport  nicht  mehr 
zu  leisten  im  Stande  war,  in  späterer  Zeit 
wieder  weiter  geführt  werden  kann. 

5.  Die    von    einem    Seitenbache    dem 
Flusse    zu  geführten   Geschiebe    bleiben   ein« 
lange    Strecke    hindurch    an    dem   Ufer,   an 
welchem  der  Zufluss  einmündete;  diese  Vex- 
hältnisse  ähneln  den  Beobachtungen,  weldlx% 
bezüglich    der  Salzzufuhr    der  Saale    in 
Elbe  (s.  d.  Z.  1896,   S.  75   und  Tafel 
Profil  5)  gemacht  wurden. 

Die  beiden  Autoren  haben  dadurch,  d: 
sie  an  20000  Salzachgeschiebe  einzeln  n 
Grosse,  Gesteinsart  und  Form  bestimmt:^^^ 
dass  sie  eine  Unmenge  Zählungen,  Ab^^nr^J 
gungen  etc.  vornahmen,  sowie  statistift^s'M; 
Zusammenstellungen  geologischer  Natur  xxi.:^ 
theilten,  eine  so  gründliche  und  methodis^ 
gewiss  befruchtende  Arbeit  gelei»^«^! 
dass  ihnen  sowie  dem  Anreger  J.  vonLor^ 
Liburnau  die  gebührende  AnerkennuL 
nicht  versagt  bleiben  darf. 

Dr.  A,  Suxxrowsky. 


Die    geologischen    Verhältnisse 
laurischen  Erzlagerstätten.  (In  der  Hau £3 

Sache  nach  Lepsius,  „Geologie  von  Attilc^i^ 
Vergl.  S.  37  Litt.  No.  6.) 

Nachdem  die  laurischen  Bergwer*^ 
Jahrhunderte  lang  den  athenischen  St:^a^ 
mit  edlem  Metall  versorgt  hatten,  kamen.  ^^^ 
zur   Zeit   der  Antoninen  zum  Erliegen;     tk'^ 


alte  Schächte  und  Halden  zeugten  noch 
der  ehemaligen  bergbaulichen  Thätigkeit 
0  und  SO  von  Attika.  Die  wilden  Zeiten 
Mittelalters  trugen  das  Ihrige  dazu  bei, 
Land  zu  verwüsten  und  zu  entvölkern,  ^^ 
dass  es  im  Beginne  unseres  Jahrbunderr'^ 
einer  Einode  mit  einer  höchst  dünnen  K^^ 
völkerung  glich.  Mit  den  siebziger  Jahr^^' 
trat  endlich  ein  Umschwung  ein,  weicht 
für  Laurium  sehr  segenbringend  wurde:  £i] 
französiche  Gesellschaft  Hess  sich  1875  doi 
nieder,  um  die  alten  Bleischlacken  um£i 
schmelzen  und  selbst  Bergbau  zu  treibeii^^ 
Eine  griechische  Bergbaugesellschaft  folgtP^'" 
der  ersten  bald  nach,  und  es  begann  in  dei^- 
bisher  so  unwirthlichen  Gegenden  ein  rege^  ^ 
wirthschaftliches  Leben,  welches  Handel,  Ver-^*^ 
kehr  und  Zahl  der  Bevölkerung  in  gleicher:'^ 
Weise  hob. 


£«11, 


Laiirische  Erzlagerstätten. 
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7oii  einer  eingehenderen  ßesprechuDg 
antiken  Baue  kann  hier  abgesehen  wer- 
da  uns  unter  anderen  Autoren  beson- 
Bockh  und  Binder  (s.  S.  168  dieses 
sb)  genaue  Mittheilungen  über  dieselben 
acht  haben.  Zweckmässig  erscheint  es 
ch,  die  hauptsächlichste  vorhandene  Lit- 
tnr  susammenzustellen.  In  Bezug  auf 
alte  Litteratur  sei  auf  die  Schriften  von 
^kh  und  Binder  verwiesen. 


5. 
3. 

5. 


I. 


>. 


7.  Litteratur, 

M.  Petit,  Leges  Atticae.     Paris. 
Zincken,   Xenophons  Buch  tod  den  Ein- 
künften etc.     Wolfenbüttel  und  Leipzig. 
J.  F.  Reitemeyer,    Geschichte   des  Berg- 
baues   und    Hüttenwesens    bei    den    alten 
Völkern.     Göttingen. 

Boeckh,  Ueber  die  laurischen  Silberberg- 
werke in  Attika.    Abh.  d.  Philos.  Kl.  d.  kgl. 
Pr.  Ak.  d.  W.  aus  d.  Jahren  1814—15. 
Heron  de  Villefosse,  De  la  richesse  mine- 
rale  de  la  Grece.     Paris. 
£dw.  Dodwell,    Classical   and  topographi- 
cal   tour  through  Greece  during  the  years 
1801,  1805  and  1806.     London. 
K.  G.  Fiedler,    Reise    durch   alle   Theile 
des  Königreichs  Griechenland  in  den  Jahren 
1834—37.     Leipzig. 

Russegger,  Vorl.  Bericht  über  seine  Reisen 
im  griechischen  Archipel.  Neues  Jahrb.  f. 
Min.  etc. 

W.  M.  Leake,  Die  Demen  von  Athen, 
üebers.  aus  dem  Engl,  von  A.  Westermann. 
Braunschweig. 

Ludw.  Ross,  Reisen  des  Königs  Otto  und 
der  Königin  Amalie  in  Griechenland. 
Halle. 

Booytouxa^y  Zuvtojw^  neptypatprj  rwv 
opoxTtov  r^c  ^EXXaida^,     Athen. 
Gaudry,   Animaux  fossiles  et  geologie  de 
l'Attique. 

Land  er  er,  Mittheilungen  über  die  Berg- 
baue der  Hellenen.  Neues  Jahrb.  f.  Min. 
etc.  p.  45. 

A.  Cordella,  Ueber  neue  Gesteinsbildung 
oder  alluviales  Schlackenconglomerat.  Berg- 
n.  Hüttenm.  Zeitschr.  Leipzig. 
KopdikXa^y  Hepl  rwv  (Txwpcuiv  xal  t^c 
fjLBToMoup'jrex^^   Beopyjj^avea^    iv  ^E?.^d8c. 

A.  Cordella,  Le  Laurium.  Marseille.  (Ref. 
Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  18G9  S.  209.) 
A.  Cordella,  Description  des  produits  des 
mines  et  des  usines  de  Laurion.     Athen. 
Ledoux,    Le  Laurium.     Revue   des   Seux 
Mondes,  en  fevrier. 

V.  Duck  er.  Die  griechische  Laurion- Ange- 
legenheit. 

Nasse,  Mittheil,  über  den  Bergbau  von 
Laurion.  Zeitschr.  f.  Berg-,  Hütt.-  u.  Sal. 
Wesen.  Bd.  21.  p.  12.  Taf.  III. 
W.  Vischer,  Erinnerungen  und  Eindrücke 
aus  Griechenland.  Basel. 
-78.  Landerer,  Mittheil,  aus  Griechenland. 
Berg-  und  Hüttenm.  Zeit.  Leipzig. 

0.9C 


1875. 
1875. 

1877. 


1878. 


1878. 

1878. 
1879. 
1879. 

1879. 
1880. 


1880. 
1882. 
1883. 


1885. 
1885. 


1886- 

1887. 


1889. 


1893. 


1893. 
1893. 

1893. 
1894, 

1895. 


A.  Cordella,     Description    des    produits 
des  mines  de  Laurium  et  d^Oropos. 
AtBmptxTjy    2rßartxa\    xai    npoipoptcu 
Tzepl   Twv  i^opufffffievwv   opuxrav  ^  ps- 
raXX&updrajy  iv  ^EXXdoc.     I4ß^vae, 
Nasse,    Statist.  Mittheil,  über    die    Berg- 
werks-Production  des  Königreichs  Griechen- 
land.    Zeitschr.  f.  d.  Berg-,    Hütten    und 
Salinenw.  d.  preuss.  St.  Band.  25  p.  161. 
A.  Corde  Ha,    La   Grece    sous  le  rapport 
geologique  et  mineralogicjue.    A  la  demande 
de    la    comm.   centrale   de  la   Grece   pour 
l'exposition  universelle  de  1878.     Paris. 
A.  Bittner,  Der  geol.  Bau  von  Attika  etc. 
Denkschr.  d.  math.-naturw.  Kl.  d.  Kais.  Ak. 
Wien. 

A.  Huet,  Laurium.  Memoires  de  la  Soc. 
des  Ingen,  civils. 

V.  Groddeck,  Die  Lehre  von  den  Lager- 
stätten der  Erze.     Leipzig,  p.  236. 
G.  V.  Rath,    Naturw.  Studien.     Erinn.  an 
die  Pariser  Welt- Ausstellung.  1878.  Bonn. 
Griechenland,  p.  325  —  346. 
G.  F.  Herzberg,  Geschichte  Griechenlands 

IV.  p.  719.  (Laurionfrage). 

Bittner,  Neumayr  u.  Teller.  Ueberbl.  üb. 
die  geolog.  Verhältn.  eines  Theiles  der 
ägäischen  Küstenländer.  Denkschr.  d.  math.- 
naturw.  Kl.  d.  K.  Ak.  Wien. 
E.  Neminar,  Ueber  das  granitische  Ge- 
stein von  Plaka  in  Laurium.  Ebend. 
Chr.  Wordworth,  Greece  pictorial,  descrip- 
tive  and  historical.     London,  p.  184. 

B.  Simonet,  Laurium.  Bull.  d.  1.  Soc.  de 
Find,  minerale.  St.  Etienne.  1883.  II.  Serie. 
12.  Bd.  p.  641  ff. 

J.  Hansen,  De  metallis  atticis.    Hamburg. 

C.  Neumann  und  J.  Parts  ch,  Physik. 
Geographie  von  Griechenland  mit  bes.  Rück- 
sicht auf  das  Alterthum.     Breslau. 

87.  A.  Huet.  Laurium.  Mem.  de  la  Soc. 
des  ingen.  civ. 

G.  V.  Rath,  Ueber  die  Geologie  von  Attika 
m.  bes.  Berücks.  d.  Hymettos  und  Laurions 
Sitzungsb.  der  niederrhein.  Gesellsch.  z. 
Bonn,  vom  9.  Mai.  p.  77. 

V.  Zieten  I  und  v.  Bernhard,  Topogr. 
Aufnahme  von  Attika.  Dazu  Text  von 
Arthur  Milchhöfer. 

St.  Meunier,  Künstl.  Darstell,  der  Ero- 
sionstrichtcr  in  Kalksteinen  (Entsteh,  der 
Erzstücke  v.  Laurium).  Compt.  rend.  118. 
p.  487  — 88.     Paris. 

R.  Lepsius,  Geologie  von  Attika.  Berlin. 
Mit  1  Atlas  von  9  Karten.  (Siehe  d.Z.  S.37). 
L'industrie  mincTale  in  Grece.  Rapport  du 
ministere  des  financcs  pour  Texposition  de 
Chicago.    Athenes. 

Fuchs  et  de  Launay,  Traito  des  ^tes 
mineraux.  Vol.  II.  p.  375 — 387. 
A.  Gobantz,  Die  Laurischen  Silberbeff^- 
werke  in  alter  Zeit.  Oesterr.  Zeitschr.  f. 
Berg-  u.  Hüttenw.  No.  11.  p.  123  — l.-io. 
Jos.  Jul.  Binder,  Die  attischen  Bergwerke 
Alterthum.     .lahresb.  d.  K.   K.  Staats- 


im 


Oberrealsch.  in  Laibach.     Laibuch.     (Sich*; 
S.  163  dieses  Heftes.) 
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Lanrisohe  BnlageretiUen 


1896.  F.  Poäepny,  Ueber  die  Genesia  der  Era- 
l&gerst&tten.  Berg-  und  Uüttoam.  Jahrb. 
43.  Band.  HeFt  1  u.  2.  Wiea.  (Lanrinm 
p.  181). 

//.    Geologie  von  Laurium'). 

Dms  lauriscbe  Bergl&nd  nmfasBt  die  Süd- 
ostecke  tod  Attika;  öBtlich,  westlich  and 
Bfldlioli  wird  es  Tom  Mesre  beapfllt,  wäh- 
rend die  Nordgreuze  von  einer  Linie  gebildet 
wird,  die  Ton  der  kleinen  Bucht  bei 
AnarjBOB  (Golf  Ton  HagtoB  Nikolaos)  gegen 
NO  nach  der  Bncht  von  Daakalio  verläuft. 
Das  kryatallinische  Grundgebirge  LanrioDB 
beeteht  in  seinen  tiefsten  Schichten  aus 
Unterem  Marmor,  der  nur  in  einigen  Tbal- 
einschnitten  zu  beobachten  ist.  Derselbe 
wird  von  den  Kaesariani' Schiefern  und  Oberem 
Marmor  fiberlagert.  DarQber  legt  Bich  dis- 
cordant  die  Kreide formation  in  ihren  drei 
Stufen.  HSufig  werden  die  Schichten  der 
genannten  Systeme  von  mehr  oder  weniger 
Serpentin isirten  Gabbros  und  in  einem  Falle 
von  einem  kleinen  Granitstock  (bei  Flaka) 
durchbiochen.  Der  letztere  hat  auf  die  durch- 
brochenen Schichten  metamorphosiread  ein- 
gewirkt und  sendet  eine  Apophyee  bis  in 
die  Kreidemergel ,  ist  also  jünger  als  die- 
selben. Von  tertiären  Bildnngen  haben  sich 
zwei  kleine  Reste  in  der  Nähe  des  Gap 
Sunion  erhalten*)  und  auch  diluviale  Ab- 
sätze  sind  nur  in  geringer  Ausdehnung  vor- 
handen. Alluviale  Anschwemmungen  erfüllen 
vielfach  die  Thäler. 

Das  krystaliinische  Grundgebirge  und  die 
discordant  darüber  liegenden  Kreideschichten 
sind  zu  einer  grossen  Falte  aufgebogen, 
deren  Sattelachse  von  Lcgraoa  über  Kama- 
resa,  die  Rimbari-Berge  und  den  Pass  von 
Plaka  bis  nach  Daskalio-Niki  in  gerader 
Richtung  verläuft.  Von  der  H5he  der  Achse 
fallen    die    Schichten    nach    der   Meeresküste 


')  Zui»  besseren  Verständnisse  iIhs  geologischen 
Banca  von  Laurium  »ei  hier  kurz  die  Einthcilimf;; 
der  Ablageniugen  Griechcniunds  nacli  Lep^ius  mil- 
getheilt  (vcrgl.  die  geol.  Kiirto  Fig.  49): 

1.  Alluvium. 

2.  Diluvium. 

3.  Tertiär. 

ii)  Obere  Stufo  (Pikemii-Scli.), 

b)  Untere  Stufe. 

4.  Kreide. 

a)  OI>cre  Kalksteinstufe, 
\<)  Schiefer  von  Athen, 

c)  Untere  Kalksteinstuff. 

5.  Krystallines  Grundgebirge. 

n)  Oberer  Marmor  von  Attik», 

b)  GlinmierscIiiefiT  (Kn^sariani-Soliiofflr), 
C)  Unterer  Marmor  vun  Attika, 

d)  Dolomit-  nnd  Kalksdiipfer  (Pinari- Stufe). 

e)  Kalkül iminerscl liefer      mit      Quarzlinsen 
(Vanschiefer). 

•)  Von  den  törtiäreu  AhlaRerungen  in  der 
Nordwest-Eeke  der  lieigegebcnen  Karte  sehen  wir  ab. 


ganz  flach  in  0  SO  ein,  sodass 
Erosion  entstandenen  Thälem 
Seiten  stets  die  einander  en' 
Schichten  zu  beobachten  sind, 
men  ist  nur  das  Gap  Sunion,  dt 
ten  in  OSO  streichen,  nach  Nl 
und  steil  in  das  Meer  abBtürcei 
Westlich  von  der  grossen  . 
sich  starke  Störungen.  Im  S  I 
an  der  Stelle  der  hScbsten  E 
Sattelauf bruch ,  durch  den  siel 
Streichen  der  Falte  das  Legran 
zieht.  Dasselbe  beginnt  bei  Ki 
endigt,  über  Berzeko  und  Megala 
S  verlaufend,  3  km  westlich  vom 
Das  östliobe  Gehänge  dieses  Thi 
regelmässig  aufgebaut:  Bei  Sa: 
den  die  Kaesariani  -  Glimmersch 
schnitten,  während  bei  Berzek< 
sohle  schon  im  Unteren  Marmor 
weiter  südlich  sieht  man  auf  de 
Oberen  Marmor  und  unten  die  S 
Unteren  Marmor;  zwischen  beid« 
Zone  von  Kaesariani  -  Schiefern 
Westseite  des  Thaies  dagegen  b 
nur  Unteren  Marmor  in  der  Tl 
wird  fiberlagert  von  Kreidemergel 
die  nur  im  untersten  Tfaeile  des 
I  die  Oatseite  hinübergreifen  nnö 
die  drei  Stufen  des  krystallii 
gebirges  überlagern.  Diese  um 
'  Lagerung  der  Kreide  im  unten 
'  Thale  beruht  auf  Längsverwer 
.  Abbrfioheo  im  Westflügel  der  f 
auf  AbrutschuDgen  der  Kreideschi 
essant  ist  das  Vorkommen  ein 
bank  in  den  Tiefbauen  unter 
Dieselbe  liegt  im  untersten 
I  Glimmerschiefer  und  keilt  sich  i 

Nördlich    von  Kamaresa  begi 

Bchlossene  Sattel  der  grossen  Fal 

ihm    treten    auch    die   höchsten 

des  Geländes  auf.    Nordöstlich  vo 

'   liegt  die  Zone  der  Kaesariant-Schie 

Mächtigkeit    normal     ausgebildet 

'    von  Kamaresa  bis  gegen  Plaka  1 

I   in  CordelUs  Piakit,  einAugit-Epi 

I   Gestein,  umgewandelt,  wie  die  Be 

der  Schichten  des  Katziti,   Mikro- 

Rimbari   erkennen    lässt.      Diesel 

von  den  untersten  Kreidekalken 

lagert.     Am    westlichen  Fusse   d 

berge  sind  die  letzteren  30—40 

östlich  und  südöstlich  von  Kami 

sie    auf  Oberem    Marmor    und    i 

grünen  Athener  Ereideschiefern  m 

bedeckt;     wegen    ihres    weiter   ur 

sprechenden  Erzreichtbumes  nennt 

Eiaenkalke.     Sie    haben    sfidwee 
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dem  Kurora  einen  bedeutenden  Bergbau  her- 
vorgerufen. 

Nach  W  zu  fallen  die  Eisenkalke  von 
den  Rimbaribergen  gegen  die  Thaleinsenkun- 
gen  Yon  Synterini,  Barbaliaki  und  Demoliaki 
unter  die  Athener  Schiefer  und  Mergel  ein; 
jenseits  der  Thalsenkung  bei  Synterini  zeigen 
sie  sich  in  einem  182  m  hohen  Berge  wieder. 
Westlich  der  genannten  Thalsenken  treten 
starke  Störungen,  Verwerfungen  und  Ab- 
bruche auf;  stellenweise  stehen  die  Athener 
Schiefer  auf  dem  Kopfe  und  sind  in  dieser 
Gegend  stark  krjstallin  geworden,  indem 
sie  sich  zu  Sericit,  Chlorit,  Talkschiefer  etc. 
verwandelt  haben;  sie  bilden  kahle  oder 
spärlich  bewachsene,  von  tiefen  Schluchten 
zerrissene  Berge.  Die  Ealkeinlagerungen  der 
Athener  Schiefer  und  Mergel  sind  bei  Bar- 
baliaki und  Demoliaki  in  weissen  oder  hell- 
grauen, feinkörnigen  Marmor  verwandelt,  wel- 
cher linsenförmige  Einlagerungen  im  Schiefer 
bildet.  Die  in  dieser  Gegend  von  S  nach  N 
durchbrechenden  Verwerfungen  lassen  sich 
mehrfach  erkennen. 

Die  Berge  nördlich  und  nordöstlich  von 
Plaka,  der  Kurora,  Tzakiri  und  Ovrio-Kastro 
bestehen  aus  mächtigen  Athener  Schiefern 
und  Mergeln,  unter  denen  bei  Villia  und 
Ovrio-Kastro  die  Eisenkalke  hervortreten. 
Die  Falte  flacht  sich  hier  aus  und  die  Schich- 
ten lagern  ziemlich  horizontal.  Zwischen 
Dhaskalio  und  Vromopussi  dagegen  sind  die 
Kreideschiefer  stark  gestört  und  metamor- 
phosirt.  Im  Velaturi  und  bei  Turkolimani 
ist  die  Umwandlung  weniger  stark  vor  sich 
gegangen.  Nur  unbedeutend  krystallin  sind 
die  Athener  Schiefer  in  den  Bergen  bei 
Kypriano  und  Ergastiria  bis  zum  Cap  Sunion 
und  Legrana-Thale  hin;  in  dieser  Gegend 
fanden  zahlreiche  Ausbrüche  von  Gabbros 
statt,  welche  auch  die  beiden  Spitzen  des 
Velaturi  bilden. 

Zum  Schluss  sei  noch  mit  wenigen  Wor- 
ten auf  den  Granit  von  Plaka  hingewiesen 
—  den  einzigen  Stock  derartigen  Gesteines 
auf  dem  griechischen  Archipel.  Der  Granit 
ist  in  die  laurische  Falte  als  Tiefengestein 
eingedrungen  und  erst  später  durch  die 
Erosion  der  überlagernden  Kreideformation 
auf  dem  Sattel  von  Plaka  sichtbar  gewor- 
den. Von  der  Hauptgranitmasse  sind  gleich- 
zeitig porphyrisch  ausgebildete  Apophysen 
durch  die  Schichten  des  Ostflügels  der  Falte 
ausgesandt  worden. 

///.    Die  Erzlagerstätten, 

Man  unterscheidet  in  Laurion  drei  so- 
genannte „Erzcontacte",  welche  sich  nach 
Lepsius  folgendermaassen  auf  die  geologi- 
schen Schichtenglieder  vertheilen: 


T^    ,      ,  ,       ,    .  (  Athener  Kreideschiefer 
Erster  (oberster)  ]        ^ntewr  Kreide- 


Erzcoutuct 
Zweiter  Contact 


Dritter  (unterster) 
Contact 


kalkstein 

Oberer  Marmor 

Kaesariani  Glimmer- 
schiefer 
[      Unterer  Marmor. 

Unter  der  Bezeichnung  ^Contact*^ 
stehen  die  dortigen  Bergingenieure  8  auC^ 
einander  folgende  erzführende  Zonen,  izi. 
denen  die  Erzanhäufung  im  Kalk  an  d^x* 
Grenze  gegen  die  Schiefer  etc.  auftritt. 

Der  untere  Kreidekalkstein,  welchem  d^x- 
erste  „Contact"  angehört  —  der  „ Eisenkalk.  *^ 
Lepsius'  —  hat  eine  fein  krystalline  ft«« 
schaffenheit.     Er    ist    stark    zerklüftet  uo.d. 
zeigt  nur  in  dicken  Bänken  eine  undeutliclie 
Schichtung.    Seine  Farbe  wechselt  von  weiss 
und  grau  in  gelb  und  roth.    Zahlreiche  Eisen- 
adern durchziehen  ihn,   welche  häufig  in    so   . 
grosser    Menge    auftreten,    dass    Lager   ^on 
Brauneisenstein    entstehen.     Dieselben    sind 
manganhaltig  und  führen  stellenweise  Bat.b- 
eisenstein  und  silberhaltigen  Bleiglanz,  welch' 
letzteren    die   Alten    hauptsächlich   in  ihren 
Schächten  abbauten.    Hin  und  wieder  m»cht 
sich   auch  etwas  Kupferkies  bemerkbar,    nie 
jedoch   Zinkblende   und   Galmei.     Von   Bon- 
stigen    hier    noch    auftretenden    MineralieD, 
unter  denen  besonders  das  Weissbleierz  lier- 
vorzuheben  ist,  soll  weiter  unten  die  Rede  seiO' 

Der  Eisenkalk  zeigt  sich  an  vielen  Stellen 
in  Laurion  zu  Tage  anstehend,  so  beson^iexs 
am  Gehänge  des  Katziti,  Mikro-  und  Vigl»* 
Rimbari,  wo  er  direct  auf  Kaesariani- Gl i^i- 
merschiefer  ruht;  ferner  östlich  und  sfid Öst- 
lich von  Kamaresa  auf  dünnplattigem  Oberen 
Marmor,  östlich  von  der  Schlucht  bei  Pl»ka 
wieder  auf  Kaesariani -Glimmerschiefem,  *^ 
beiden  Seiten  des  Dipselesathales  zwiscl^en 
Daskalio  und  Theriko  auf  oberem  Marmor  ö*®- 

Der  zweite  und  dritte  „Contact"  gehÖ^*"^ 
dem  krystallinen  Grundgebirge  an.     Sie    ^•* 
stehen  der  Hauptsache  nach  aus  Zinkblen^^ 
und    Galmeilagerstätten,     welche     fast      ^^^® 
manganhaltige    Braun eisenerze    liefern.       J^|® 
beiden   Contacte    kommen    hauptsächlich^      ^^ 
der  Nähe  der  Apophysen  des  Plaka-Graoi-"*®* 
vor,    wie   überhaupt   die   reicheren   Erzl^-^S 
von  Laurium   nur  in  dem  Gebiete  auftreti^^  » 
in   welchem  Granit  -  Eruptionen  stattfand-  ^°' 
Die  Erze  bilden  unregelmässige  Gangma« 
und    Trümmer   (Griflfons),    welche    letzte 
sich   häufig   in    den   Unteren  Marmor  hü»-  ^^° 
fortsetzen.     Die   Streichrichtung   der   L 
Stätten   verläuft  in   N  NW,    d.  h.  quer    J 
Streichen   der   Laurionfalte   und   parallel 
den     Granitapophysen.      Die    Ercgänge        ^^* 
Ostflügels     sind     am    abbauwürdigsten;        ^ 
Westflügel  lässt  der  Erzreichthum  nach   "öfl« 
von  Ari  sowie  vom  Legrana-Thale  an  g^ß^^ 


en 


er- 
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sich  keine  Lager  mehr,  welche 
Bergbau  gestatteten.  Nur  hin  und 
amen  dort  noch  kleine  Mengen 
ende  und  Bleigianz  im  Unteren 
r. 

unteren  Grenze  der  schon  oben 
Marmorbank  in  den  Tief  bauen 
iresa  häufen  sich  die  Erzlager. 

laurischen  Erzlagerstätten  findet 
licht  unbedeutende  Anzahl  inter- 
ineralien.  Ausser  den  bereits  ge- 
den  sich  erwähnt: 
i  (0,00010—0^00015  Proc.  nur 
hlacken  nachgewiesen),  2.  Schwe- 
Lebererz  (?),    4.  Magnetkies  (im 

Piaka),  5.  Zinnober,  6.  Kupfer- 
oesonit  (?),  8.  arsen saures  Nickel- 
thkupfererz,  10.  Quarz,  11.  Eisen- 
'jroiusit,  l3.Psiiomeian,  14.Fluss- 
K  Kalkspath  ,  16.  Braunspath, 
it,  18.  Zinkspath,  19.  Weiss- 
!0.  Kupferlasur,  21.  Malachit, 
alcit,  23.  Buratit,  24.  Phosge- 
iryt,  26.  Gips,  27.  Nickelblüthe, 
it,  29.  Adamin,  30.  Olivenit, 
siderit,  32.  Pjromorphit,  33.  Mi- 
:.  Epidot  (im  Granit  von  Plaka), 
;  (ebendort),  36.  Kieselzinkerz, 
;d,  38.  Halloysit,  39.  Allophan. 
r  Yerhältnissmässig  kurzen  Zeit, 
b  dem  Wiedererwachen  des  lau- 
gbau es  bis  zur  Jetztzeit  verflossen 
ü  der  Schwierigkeit,  die  Entste- 
i^rzlagerstätten  zu  deuten,  ist  es 
llig,  wenn  diese  Frage  noch  nicht 
lärt  ist.  Y.  Groddeck  hat  in 
)hre  Yon  den  Lagerstätten  der 
ir  eine  kurze  Beschreibung  der 
Lagerstätten  gegeben,  ohne  auf 
bung  näher  einzugehen.  Wir  sind 
lugsweise  auf  die  Arbeiten  von 
ind  Lepsius  angewiesen,  welche 
Beobachtungen  St.  Meunier  s  er- 
en. 

ly  rechnet  die  Erzvorkommnisse 
ü  zu  den  metamorphiscben  Lager- 
„solublen  Präcipitaten^. 
ks  Zutreffen  seiner  Classificirung 
a,  dass  auf  der  Pariser  Weltaus- 
(89  Blöcke  aus  laurischem  Blei- 
ide  und  Pyrit  mit  ganz  deutlicher 
in  zu  sehen  gewesen  sind.  Be- 
r  Hohe  des  Grundwasserspiegels 
,  dass  die  Alten  bis  in  die  Tiefe 

Ibe  erschien  1879,  also  erst  kurz  nach 
iing  des  Bergbaues  uml  ruhrizirt  ^Lau- 
dem  Typus  ^Raibl**,  also  bei  den  me- 
in Lagerstätten  und  Höh  leufüll  ungen, 
Idecks  Vorstellung  von  der  Entstellung 
Lagerstätten  klar  hervorgeht.    Red. 


Yon  120  m  eindringen  konnten,  ohne  das 
Wasser  heben  zu  müssen.  Auch  auf  die 
eigenthümlich  trichterförmige  Gestalt  der 
Erzstöcke  im  Kalk  des  zweiten  und  dritten 
„Gontactes^  von  denen  die  Mehrzahl  sich 
nach  der  Tiefe  Yerjüngt,  während  auch  der 
umgekehrte  Fall  beobachtet  ist,  kommt  er 
zu  sprechen.  Ist  die  Spitze  dem  Hangenden 
zugekehrt,  so  würde  sich  das  nach  seiner 
Ansicht  aus  der  Pressung  der  aufsteigenden 
Minerallösungen  wohl  erklären,  die  nach  dem 
Liegenden  zugekehrte  Spitze  hält  er  dagegen 
für  das  Product  einer  schematischen  Dar- 
stellung. 

Eine  Erklärung  derselben  Erscheinung 
hat  Meunier  Yersucht,  indem  er  angiebt, 
dass  die  Form  des  Trichters  lediglich  Ton  der 
Lage  des  Schiefers  abhing;  bildete  derselbe 
das  Hangende  des  Kalkes,  so  dass  die  Lö- 
sungen von  oben  in  den  Kalk  eindrangen, 
so  entstanden  kegelförmige  Erzkörper  mit 
der  Spitze  nach  unten ;  bildete  der  zufuhrende 
Schiefer  dagegen  das  Liegende,  so  dass  die 
Lösungen  aufstiegen,  so  entstanden  stehende 
Kegel. 

Lepsius  hat  kurz  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Entstehung  der  Erzlager  Lauriums 
mit  der  Eruption  des  Plaka- Granites  in  ir- 
gend einer  ursächlichen  Verbindung  stehen 
dürfte.  Die  Auffaltung  der  Gebirge,  als 
deren  Folge  die  Einpressung  des  Granits 
erscheint,  öffnete  dem  Wasser  und  den  Erz- 
lösungen den  Weg,  die  im  Kalk  nicht  nur 
ihr  Fällungsmittel,  sondern  in  dessen  Raum 
auch  ihre  Ablagerungsstätte  fanden.  Der 
Process  ist  wohl  so  Yor  sich  gegangen,  dass 
aus  den  wässerigen  Lösungen  der  Metalle 
das  Erz  abgelagert  wurde,  indem  dasselbe 
gegen  den  leichter  löslichen  und  speciffsch 
leichteren  Kalk  ausgetauscht  wurde.  Die 
das  Hangende  der  Kalke  resp.  Marmore  bil- 
denden Schiefergesteine  wirkten  nach  oben 
hin  wasserabschliessend,  so  dass  der  er- 
wähnte Umtausch  sich  hauptsächlich  in  der 
Nähe  der  Grenze  zwischen  den  beiden  Ge- 
steinsarten im  Kalke  vollziehen  musste. 
Secundär  wurden  dann  später  die  geschwefel- 
ten Zinnerze  durch  Wasser  in  Galmei  um- 
gewandelt. 

Geologie  und  Eisenerzlagerstätten  des 
westlichen  Theils  der  Yermilion-Kette  in 
Minnesota.  (H.  L.  Smith.  Transact.  Am. 
Inst,  of  Mining  Engineers,  Atlanta  Meeting, 
Okt.  1895.) 

Die  Vermilion-Hügelkette  liegt  im  nörd- 
lichen Theil  des  Staats  Minnesota  (N.  Am.) 
unweit  der  Grenze  von  Canada.  Die  vor- 
liegende  Arbeit    beschäftigt    sich    mit    dem 
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westlichen  Ende  dieser  Kette  am  S&d-  und 
Ost-Üfer  des  Yermilion-Sees  und  stellt  zu- 
nächst fest,  dass  die  Gesteine  dieser  Gegend 
theils  Sedimente  sind,  theils  Eruptive. 

Die  Sedimente  werden  in  zwei  Ab- 
theilungen zergliedert.  Die  untere  Ab- 
theilung besteht  hauptsächlich  aus  fein- 
kornigen thonigen  und  kieseligen  Schiefem, 
oft  mit  kohligen  Stoffen  vermengt  und  stellen- 
weise yiel  Eisenkies  fahrend.  Die  Farbe 
ist  schwarz  oder  grau  oder  graugrün.  Schmale 
Bänder  dieser  Terschiedenen  Farben  wechseln 
mit  einander  ab.  Diese  Bändenmg  stellt 
augenscheinlich  die  eigentliche  Schichtung 
dar,  da  die  stoffliche  Zusammensetzung  und 
die  Struktur  der  yerschiedenen  Bänder  eine 
yerschiedene  ist.  Die  Schichtung  ist  bis- 
weilen verwischt  und  mit  dem  freien  Auge 
schwer  erkennbar,  wird  aber  auch  in  diesem 
Falle  unter  dem  Mikroskop  im  Dünnschliff 
sehr  deutlich.  Die  Schieferung,  welche  häufig 
viel  auffälliger  hervortritt  als  die  Schichtung, 
ist  bald  parallel  der  letzteren,  bald  durch- 
schneidet sie  dieselbe  in  verschiedenen  Winkeln. 
Die  grober  struirten  Gesteinslagen  sind  Grau- 
wacken  und  bestehen  aus  rundlichen  oder 
eckigen  Körnern  von  Quarz  und  von  Feld- 
spath  und  aus  einer  feineren  Grundmasse, 
welche  neben  Quarz  und  Feldspath  auch 
Zersetzungsproducte  des  letzteren  enthält,  wie 
Kaolin,  Kaliglimmer,  Ghlorit  und  Kalkspath. 

Die  obere  Abtheilung  der  Sedimente  be- 
steht im  Wesentlichen  aus  einem  wechselnden 
Gemenge  von  Quarz,  Hämatit  und  Magnetit. 
Auch  diese  Abtheilung  ist  aus  dünnen  Lagen 
aufgebaut,  welche  auf  grosse  Strecken  gleich- 
massig  durchlaufen ,  also  eine  wirkliche 
Schichtung  darstellen.  Am  häufigsten  ist 
das  Gestein  derart  beschaffen,  dass  ein  dunkel- 
grauer Quarz  durchzogen  ist  von  dünnen, 
mit  etwas  Quarz  vermengten  Erzlagen.  Die 
Erze  sind  in  ganz  regelloser  Yertheilung 
bald  schwarzer  Magnetit,  bald  rother  Hämatit. 
Ausserdem  treten  aber  zahlreiche  Lagen  von 
einem  weissen  Quarz  auf,  sowie  auch  durch 
Erzeinmengungen  schwarz,  roth  oder  braun 
gefärbte,  in  regellosem  Wechsel.  Der  Quarz 
ist  bald  grobkrjstallin,  bald  fein-  bis  mikro- 
kry stallin  und,  wenn  gefärbt,  oft  jaspisartig. 
Die  Körner  sind  niemals  gerundet;  das  Ge- 
stein ist  also  keine  mechanische  Ablagerung. 
Diese  Thatsache  geht  noch  deutlicher  aus 
dem  mikroskopischen  Befund  hervor.  Hier 
zeigt  sich  nämlich,  dass  viele  Quarzkömer 
in  ihrer  inneren  Masse  ganz  durchstäubt 
sind  mit  mikroskopischen  Krjställchen  von 
Magnetit  oder  Hämatit,  und  dass  auch  der 
ausserhalb  der  Körner  liegende  Magnetit 
scharfe  Krjstallumrisse  zeigt  und  der  Hämatit 
unregelmässige  Aggregate   flacher   Rhomboe- 


derchen  bildet.  Alle  diese  Mineral 
daher  offenbar  an  Ort  und  Stelle 
gestalt  angenommen,  und  die  ganz 
muss  entweder  ein  chemisch  niederges 
Sediment  oder,  wenn  ursprünglich  m 
abgesetzt,  durch  späteren  Metamc 
kry stallin  geworden  sein.  Der  . 
letzterer  Ansicht,  obgleich  sich  diese 
mikroskopische  Untersuchungen  1 
nicht  hat  beweisen  lassen.  Er  schl 
vielmehr  aus  der  Analogie  mit  den 
Superior  vorkommenden  ganz  ähnli 
steinen,  für  wel.che  Irving  und 
nachgewiesen  haben,  dass  sie  theils  : 
kieseligen  Spatheisenstein,  theils  a 
glaukonitischen  Grünsand  durch  Um 
entstanden  sind.  (Yergl.  d.  Z.  1894. 
Das  Endproduct  der  Umwandlung 
die  verschieden  gefärbten  Jaspisartc 
stellen,  welche  auch  gefaltet,  gewui 
zerbrochen,  kurz  am  meisten  in  ihrer 
gestört  sind. 

Die  Eruptivgesteine  der  "V 
Kette,  welche  in  ihrer  Gesammti 
beschriebenen  Sedimente  um  ein  Bec 
übertreffen,  treten  meist  als  bald  gai 
bald  bis  100  m  Mächtigkeit  er 
Lagergänge  auf,  deren  intrusiver  ( 
dadurch  bewiesen  wird,  dass  sie  : 
Stellen  die  Schichtung  der  Sedimen 
schneiden.  Sie  waren  ursprünglicl 
porphyre  und  Diabase,  und  sind  t 
auch  jetzt  noch  wenig  verändert.  Zu 
Theil  aber  zeigen  sie  sich  in  aller 
eines  durch  mechanische  Kräfte  hervorj 
Metamorphismus,  so  dass  ihre  ursp 
Beschaffenheit  nur  durch  die  vor 
üebergänge  noch  zu  erkennen  ist. 

Die  Quarzporphyre  zeigen  ein* 
graue  oder  grünlichgraue  Grundm 
sehr  wechselnde  Mengen  vonQuarzdil 
und  von  Feldspath-Einsprenglingen. 
häufen  sich  bisweilen  so  an,  dass  di 
ansehen  des  Gesteins  granitähnli 
(körniger  Porphyr).  Selten  finden  i 
wohlausgebildete  Hornblende-Krysti 
solchem  unveränderten  Porphyr 
mächtige  Kerne  inmitten  grosser  met; 
sirter  Massen  verblieben.  Schwach  v 
Porphyre  unterscheiden  sich  nur  du 
kaolinisirte  Grundmasse  und  Feldsp 
durch  die  Anwesenheit  von  Calcit, 
Ghlorit  und  allotriomorphem  Quarz;  i 
mehr  oder  weniger  deutliche  Druck 
ungen  stets  nachzuweisen.  Diese 
gehen  aber  über  in  solche,  welcl 
mächtige  mechanische  Einwirkungen 
umgewandelt  sind,  und  zwar  ent* 
Serizitschiefer,  oder  in  „Conglomei 
cien^,   als  Enderzeugnisse. 
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Die  Sericitscbiefer  sind  dicht,  seiden- 
gliiMMod  und  stets  mehr  oder  weniger  deut- 
lich   geschiefert    in  der   gleichen  Ost- West- 
Richtung  wie  die  oben  erwähnten  schiefrigeo 
Sedimente.     Sie  enthalten  durchweg  Quarz- 
köraer  Yon  derselben  Grosse  und  Tertheilung 
lie  die  Porphyre,  jedoch  zerdrückt  oder  an 
den  Rindern  granulirt.    Die  Yerbandverhält- 
nisse  der  Sericitscbiefer  weisen  oft  mit  Be- 
stifflmtbeit  auf  eruptiYen  Ursprung  hin.   Unter 
dem  Mikroskop    lassen  sich  die  Uebergänge 
aus  Qaarzporphjr    klar    Terfolgen.      Zuerst 
ist  der  Porphyr  nur  Yon  wenigen  annähernd 
parallelen  Bruchflächen  durchsetzt,  auf  wel- 
chen etwas    Chlorit  und   Sericit   entstanden 
ist  und  Eisenoxyde  oder  auch  kohlige  Stoffe 
infiltrirt  worden  sind.    Die  wenig  veränderte 
Grandmasse  enthält  kleine,  oft  parallel  an- 
geordnete   Theilchen    von    Calcit    und    von 
Sericit.   Die  Einsprengunge  haben  ihre  Ge- 
stalt bewahrt,  sind  aber  oft  zerbrochen.    Bei 
weiterer    Entwicklung    vermehren    sich    die 
parallelen  Brüche,  die  Feldspath-Einspreng- 
linge  werden  zerquetscht  und  zersetzt,    und 
die  sich  neubildenden   Mineralien    gewinnen 
allmälicb  die  Oberhand  bis  zur  Herstellung 
der  eigentlichen  Sericitscbiefer  mit  den  nur 
wenig  veränderten  Quarzkomern  der  Porphyre. 
Die  Conglomerat-Breccien,  d.  h.  con- 
glomerat-ähnlichen  Breccien,  entstehen  in  der 
^eise  aus  dem  massigen  Prophyr,  dass  dieser 
nmichst  durch  einander  in  spitzen  Winkeln 
schneidende   EJuftsysteme    in   grössere   oder 
kleinere  rhomboedrische  Blocke  zerlegt  wird, 
deren  lange  Achsen  stets  in  einer  Richtung 
liegen,   und    zwar    in    der  Regel   ebenfalls, 
^ie  die  erwähnte  Schieferung,   in  einer  ost- 
^68tlichen.    Bei  weiterer  Veränderung  werden 
die  Umrisse  der  Blocke  krummlinig  und  die 
^cken  derselben   gerundet,    bis    schliesslich 
^s  Endergebniss  dieConglomerat-Breccie  ent- 
'^^ht,  in  welcher  die  Blöcke  als  langgezogene 
^^öile  erscheinen,  welche  parallel  in  einer 
^^as   schieferigen    Grundmasse    eingebettet 
^^d  dem    äusseren  Ansehen    nach   von   aus 
y  ^ser  abgelagerten  schwer  zu  unterscheiden 
•^d.      Die    scheinbaren     Gerolle    und    die 
^^t  spärliche  Zwischenmasse  bestehen  aber 
^Ua  demselben  porphyrischen  Material,   ent- 
^Mten  die  gleichen  Einsprenglinge  von  Feld- 
^Patb  und   Quarz    und    sind    an   einem  be- 
stimmten Ort  von  annähernd  gleicher  Grösse. 
Die  Zwischenmasse  ist  meist  dunkler  geförbt 
^urch  die  Gegenwart   von  Chlorit  und  von 
^i^  die  Schieferungsfugen    infiltrirten    Eisen- 
Oxyden  u.  dgl.     Wie  der  ursprüngliche  Por- 
Phyi,  80  enthalten  auch  diese  Breccien  ein- 
getehloBsene    Brachstücke    der    Sedimentge- 
steine, bald  von  Jaspis,    bald  von  Schiefer, 
jedoch  nur  an  solchen  Stellen,  wo  das  eine 


oder  das  andere  dieser  Gesteine  auch  das 
unmittelbare  Nebengestein  bildet.  Bisweilen 
sind  die  Einschlüsse  dicke  Platten  von  grosser 
Länge  bis  zu  40  m.  Die  meisten  sind  eckig; 
doch  kommen  auch  wohlgemndete  Stücke 
gelegentlich  vor. 

Die  Porphyre  finden  sich  in  der  einen 
oder  der  anderen  der  besprochenen  üm- 
wandlungsformen  überall  in  grosser  Masse. 
Die  dünneren  Lagen  des  Porphyrs  sind  aber 
vorwiegend  in  Sericitscbiefer,  die  dickeren 
Massen  vorwiegend  in  Conglomerat-Breccien 
verwandelt,  und  die  typischste  Ausbildung 
der  letzteren  zeigt  sich  in  den  in  Anti- 
klinorien  liegenden  grossen  Lakkolithen. 

Die  Grün  steine  (Diabase)  sind  zumeist 
mittelkömig  und  grünlichgrau,  mit  theils 
grünlich-schwarzen,  theils  helleren  feldspath- 
reichen  Flecken.  Unter  dem  Mikroskop  er- 
scheinen sie  stark  zersetzt,  oft  aber  noch 
mit  sehr  ausgesprochener  Diabas -Structur. 
Die  Feldspathe  sind  am  besten  erhalten  und 
vorwiegend  Plagioklase.  Ausser  diesen  und 
einigen  Nebenbestandtheilen,  wie  Magnetit, 
Apatit  u.  a.  enthalten  •  die  Gesteine  lauter 
durch  Zersetzung  entstandene  Mineralien, 
nämlich  Chlorit,  Aktinolit,  grüne  Hornblende, 
Epidot,  Calcit,  Zoisit,  Quarz,  Rutil.  Wie 
die  Porphyre  so  treten  auch  diese  Grünsteine 
mit  nachweisbaren  üebergängen  in  zwei  üm- 
wandlungsarten  auf,  welche  denjenigen  der 
Porphyre  vollkommen  entsprechen,  *  nämlich 
einerseits  als  Chloritschiefer  und  Aktinoiit- 
schiefer,  andererseits  als  Grünstein-Conglo- 
merat-Breccien,  und  auch  hier  findet  sich 
die  schieferige  Ausbildung  häufiger  in  den 
dünneren  Lagen  und  in  Synklinorien,  die 
conglomeratische  Ausbildung  mehr  in  den 
mächtigeren  Massen  und  in  Antiklinorien  vor. 

Aus  der  üeberein Stimmung  der  Schiefe- 
rungsrichtung in  den  Eruptivgesteinen  mit 
derjenigen  in  den  Sedimenten  und  mit  der  vor- 
wiegenden Gebirgsfaltung  schliesst  der  Ver- 
fasser, dass  die  Schieferung  beider  Gesteins- 
arten  gleichzeitig  durch  einen  mächtigen 
seitlichen  Druck  und  Zusammenschub  ent- 
standen ist.  Die  grösseren  Massen  der 
Eruptivgesteine  widerstanden  im  Anfang,  zer- 
brachen aber  bei  fortgesetztem  und  verstärktem 
Druck  in  rhomboedrische  Blöcke,  welche 
sich  durch  Verschiebung  unter  Druck  und 
gegenseitige  Abreibung  theil  weise  rundeten 
und  so  die  conglomeratäbniichen  Breccien 
hervorbrachten. 

Die  in  den  beschriebenen  Gesteinen  auf- 
tretenden Erzlagerstätten  bestehen  fast 
nur  aus  massigem,  sehr  harten  stahlgrauen 
Eisenglanz.  Die  grossen  abbauwürdigen  Erz- 
massen liegen  an  solchen  Orten,  wo  in  Folge 
der    Gebirgsfaltung    Bänke    von    Eruptivge- 
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steinen  (Porphyren,  Grünsteinen)  eine  Syn- 
klinale Lagerung  angenommen  und  in  diesem 
Synklinorium  machtige  Theilstücke  Ton  Jas- 
pis-Schichten eingeschlossen  haben.  Die  Erze 
liegen  dabei  stets  zwischen  dem  Jaspis  und 
den  mehr  oder  weniger  metamorphosirten 
EruptiTcn,  oben  mehr  als  trennende  Hülle 
um  die  Jaspismassen,  nach  unten  mächtiger 
werdend  und  oft  den  ganzen  bald  keil- 
förmigen, bald  muldenförmigen  unteren  Theil 
des  Synklinoriums  vollständig  erfüllend.  Erz 
und  Jaspis  greifen  dabei  in  mannigfachen 
Formen  ineinander  ein,  gehen  auch  an  den 
Berührungsflächen  nicht  selten  ganz  allmä- 
lich  ineinander  über,  und,  wenn  auch  das 
Erz  in  der  Regel  eine  durchaus  massige 
Structur  zeigt,  so  finden  sich  doch  Stellen, 
wo  die  gebänderte  Structur  des  Jaspis  sich 
in  das  Erz  hinein  fortsetzt.  Aus  diesen 
umständen  zieht  der  Verfasser  den  Schluss, 
dass  das  Erz  nur  durch  wässerigen  Meta- 
morphismus des  Jaspis  durch  langsame  Auf- 
lösung von  Kieselsäure  und  Ersatz  derselben 
durch  Eisenoxyd  entstanden  sein  kann,  ein 
Schluss,  welcher  auch  für  ähnliche  Erzvor- 
kommnisse  im  District  Ton  Marquette  am 
Lake  Superior  von  Prof.  Van  Hise  gezogen 
worden  ist.  Die  Verdrängung  der  Kiesel- 
säure durch  Erz  ist  erst  nach  vollendeter 
Gebirgsfaltung  eingetreten.  Das  Eisen  wurde 
durch  von  oben  einsickernde  Gewässer  aus 
höher  oder  benachbart  liegenden  Gesteinen 
ausgezogen  und  die  so  gebildeten  Lösungen 
sammelten  sich  in  den  wasserundurchlässigen 
Synklinorien  der  Eruptivgesteine.  Die  Zer- 
setzung dieser  Gesteine  lieferte  Alkalien, 
deren  Anwesenheit  die  Auflösung  von  Kiesel- 
säure begünstigte,  während  unmittelbar,  auf 
Dislokationsspalten,  von  der  Erdoberfläche 
niedersickerndes  Wasser  durch  seinen  Sauer- 
stoffgehalt   das    Eisen    als   Oxyd    ausfällte. 

(Vergl.  d.  Z.  1893  S.  433.) 

A,  Schmidt, 

Die  Phosphorite  von  Alabama.    (E.  A. 

Smith.  Transact.  Am.  Inst,  of  Mining  Engi- 
neers.    Atlanta  Meeting,  Okt.  1895.) 

Die  Küstenebene  von  Alabama,  welche 
ungefähr  drei  Fünftel  der  Oberfläche  des 
Staates  einnimmt,  besteht  hauptsächlich  aus 
Gesteinen  des  Kreide-  und  des  Tertiär- 
Systems.  Die  Schichten  haben  ein  schwaches 
Einfallen  gegen  den  Golf  von  Mexiko,  und 
ihre  Ausbisse  folgen  einander  streifenweise 
in  folgender  Reihe  von  unten  nach  oben: 

Kreide-System. 
300  m  Thono   und  Sande   mit   Bluttabdrücken   und 
Einlagerungen  von  feuerfestem  Tlion   und  von 
Bniuneisenerz. 
90  m  vorwiegend  sandige  Schichten. 


300  m  Mergelkalkstein    oder  ^Selma- Kreide', 
harten    Kalkmergeln    und    Mergelkalken 
stehend,  oft  reichlich  mit  Foraminiferensd 
durchsetzt  und  dann  kreideartig. 
75  m  Kalksandstein,  unten  mehr  kalkig,  oben  i 
sandig. 

Tertiär-System. 
Eocan. 

8  bis  60  m  verschiedene,  vorwiegend  kalkige  Sei 
ten  mit  festen  Kalksteinbänken. 

300  m  lignitische  Schichten,  mit  marinen  Mosel 
und  Einlagerungen  von  Ligniten  und  von  rei 
Mergeln. 

90  m  kieselig-thonige  Schichten,  vorwiegend  Kie 
gesteine,  dazwischen  Thonbänke  mit  Kie 
schalen  von  Radiolarien  und  von  Foraminifei 

45  m  Kalkmergel  mit  zahlreichen,  gut  erhalte 
Muscheln. 

60  bis  90  m  weisser  Kalkstein. 

Miocän. 
150  m  oder  mehr,  Sande  und  Thone,  oft  verhli 
Darüber  grünliche  und  bläuliche  Thone  mit  zi 
reichen  brackisclien  Versteinerungen,  sowie 
rinen  Diatomeen  und  Foraminiferen. 

Iq  verschiedenen  Horizonten  oben 
nannter  Schichten  treten  Phosphorite  t 
phosphatische  Mergel  auf.  Von  erstei 
sind  bis  jetzt  folgende  Lager  bekannt: 

In  der  Kreide  sind  es  drei  Lager.  1 
bedeutendste  ist  das  Hamburger  Lag 
benannt  nach  dem  Ort  Hamburg  in  Pe 
County,  Alabama.  Es  liegt  in  den  „8 
digen  Schichten^  unmittelbar  unter  c 
Mergelkalkstein.  Die  obersten  dieser  Schi 
ten  enthalten  wenig  Phosphat;  ein  tiefe 
1  Va  m  mächtiger  Grünsand  ist  dagegen  n 
daran  und  schliesst  ausserdem  einzelne  C 
cretionen  von  reinem  Phosphorit  ein. 
grösserer  Menge  finden  sich  diese  Phospho 
knollen  aber  erst  in  einem  unter  die 
Griinsand  liegenden,  1^/4  m  mächtigen  Ei 
Sandstein.  Die  Knollen,  fast  reines  Calcii 
phosphat,  sind  von  überaus  unregelmäss 
Gestalt  und  schwanken  zwischen  Erbi 
grosse  und  Durchmessern  bis  zu  6  cm 
mehr.  Auch  die  Farbe  ist  sehr  wechse 
hellgrau  bis  dunkelbraun.  Alle  geben  b 
Reiben  einen  bituminösen  Geruch.  Mit  il 
zusammen  kommen  zahlreiche,  mehr  < 
weniger  abgeriebene  Bruchstücke  von  Kre 
fossilien  vor,  insbesondere  von  Ammoni 
Baculiten  und  Nautileen,  ebenfalls  p 
phatisch,  sowie  ansehnliche  Mengen  von  ] 
fischzähnen  und  Saurierknochen.  Der 
halt  an  Phosphorsäure  in  den  Knollen 
in  den  organischen  Resten  beträgt  20 
30  Proc.  Das  Lager  wurde  westlich 
gegen  den  Mississippi,  östlich  bis  nah< 
die  Grenze  von  Georgien  hin  nachgewi* 
mit  wechselndem  Gehalt  an  PhosphorsS 
im  grossen  Durchschnitt  etwa  3^9  ^ 
der  ganzen  Lagermasse.   —   Das   Coato 
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Lager  liegt  unmittelbar  über  dem  Mergel- 
kalkstein und  besteht  in  einem  1  Ya  m  mäch- 
tigen Gr&nsand-Bierge]  mit,  den  vorerwähnten 
ähnlichen,  Phosphoritknollen  und  Yersteine- 
rongen,  hält  aber  durchschnittlich  nur 
1*/,  Proc.  Phosphorsäure.  —  Das  Lager 
Ton  Linden,  Prairie  Bluff  und  Snow 
Hill  ist  das  dritte  und  befindet  sich  im 
obersten  Theil  desjenigen  Kalksandsteins, 
welcher  nach  obiger  Uebersicht  die  jüngsten 
Schichten  der  Ereideformation  jener  Gegend 
darstellt.  Es  ist  gleichfalls  ein  Grünsand- 
Mergel  von  ganz  ähnlicher  Beschaffenheit 
wie  der  des  Goatopa-Lagers. 

Im  Tertiär  sind  vier  Phosphoritlager 
bekannt.  Davon  liegen  zwei  in  verschiede- 
nen Horizonten  der  „lignitischen  Schichten^ 
des  Eocän.  Das  Black  Bluff- Lager  ist  ein 
Mergel  mit  reichen  Phosphoritknollen,  das 
höhere  Nanafalia- Lager  eine  bis  zu  5  m 
mächtige  Ablagerung  von  dicht  zusammen- 
gepackten Schalen  von  Gryphaea  thirsae 
mit  etwas  Grünsand.  —  Höher,  in  den 
nkieselig-thonigen  Schichten^  des  Eocän, 
findet  sich  eine  1^/s  ^  dicke,  an  Muschel- 
schalen und  an  Phosphorsäure  reiche  Mergel- 
bank mit  etwas  Grünsand,  und  noch  hoher, 
im  „weissen  Kalkstein^,  kommen  sowohl 
Phosphorit- Concretionen  als  phosphatische 
Mergel  vor.  Im  Miocän  verschwinden  die 
Phosphate. 

Die  meisten  der  obigen  Lagerstätten 
Alabamas  haben  bis  jetzt  nur  für  örtliche 
Düngnngsz wecke  praktische  Wichtigkeit,  da 
die  Phosphoritknollen  meist  zu  spärlich  vor- 
kommen, um  für  den  Export  mit  Vortheil 
rein  abgebaut  werden  zu  können. 

A.  Sdtmidt, 

Geologie  der  Simplongruppe  und  die 
^erschiedeneii  Tnnnelprcjecte.  (Vortrag,  ge- 
^*lten  von  Prof.  Dr.  C.  Schmidt-Basel.) 

Am  Mittwoch  den  18.  März  1896  sprach 
^'^f.  C.  Schmidt  in    der   naturforschenden 
^ellschaft  in  Basel  über  die  „Geologie  der 
^Unplongruppe   und    die  verschiedenen  Tun- 
^«Iprojecte"  *).     Mit  Hülfe  von  drei  grossen 
^^ammtprofilen  durch  die  Schweizer  Alpen 
P^isirte  der  Vortragende  zuerst  die  Lage  des 
Simplen  im  alpinen  Gebirgssystem.    Die  Ge- 
birge südlich  der  Rhein-Rhonelinie  von  Chur 
'^^  Martignj  gehören  dem  krystallinen  Haupt- 
^^^mm  der  Alpen  an,  welcher  sich  von  Genua 
*^i«  Wiener  Neustadt    verfolgen    lässt.      Im 
festlichen   Graubünden,    im  Tessin   und  im 
Wallis  bilden  Gneisse  und  Glimmerschiefer 
uie  Hauptmasse  des  Gebirges,  und  über  den- 

M  Jl^e^^l*  Archives    des  sciences  phys.  et  nat. 
I-XXXIV.*  Nov.  1895.    "  
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selben  liegen  mit  parallelen  Schichtflächen 
(concordant)  erst  Dolomite  mit  Gips,  die 
ungefähr  gleichalterig  unseren  Salz  führenden 
Muschelkalkschichten  sein  mögen,  und  dann 
ein  mächtiges  System  von  kalkigen  und  tho- 
nigen  Schiefern  und  Sandsteinen,  in  welchen 
Versteinerungen  nicht  allgemein  verbreitet 
sind,  aber  an  gewissen  Stellen  massenhaft 
vorkommen.  Es  gehören  diese  Schiefer  der 
Juraformation  an. 

Diese  Sedimente  der  Trias-  und  Jura- 
formation sind  aber  nicht  in  ursprünglicher 
Ausbildung  mehr  vorhanden,  sondern  sehr 
stark  umgewandelt  und  von  krystallinen 
Neubildungen  erfüllt,  so  dass  sie  sehr  oft 
das  Aussehen  alter  krystalliner  Schiefer  an- 
nehmen und  thatsächlich  auch  von  vielen 
Autoren  mit  solchen  verwechselt  worden 
sind.  Wie  nun  diese  drei  ursprünglich  in 
horizontalen  Schichten  übereinanderliegenden 
drei  Gebirgsglieder  (alte  Gneisse  und  Glim- 
merschiefer, Triasdolomit,  jurassische  Schiefer) 
in  der  Simplongruppe  zu  einem  complicirten 
Faltensystem  zusammengestaut  worden  sind, 
wird  an  10  durch  die  ganze  Gruppe  gelegten 
Profilen  gezeigt.  Der  Vortragende,  welcher 
im  Auftrage  der  geologischen  Commission 
der  Schweiz  eine  neue  Untersuchung  der 
penninischen  Alpen  durchführt,  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  die  älteren  Arbeiten  über 
das  Simplon- Gebiet  von  B.  Studer  (1844) 
und  von  H.  Gerlach  (1869)  eine  richtige 
Au£fas8ung  der  Zusammensetzung  undStructur 
des  Gebirges  bereits  angebahnt  haben,  dass 
dann  aber  durch  eine  Reihe  schweizerischer, 
französischer  und  italienischer  Geologen,  wel- 
che in  den  Jahren  1879,  1882  und  1890 
im  Hinblick  auf  die  Tunnelprojecte  nur  ein- 
zelne Querschnitte  durch  das  Gebirge  unter- 
suchten, andere  Anschauungen  geltend  gemacht 
worden  sind.  Diese  letzteren  geologischen 
Profile,  die  in  vielen  Punkten  unrichtig  sind, 
liegen  noch  dem  neuesten  Simplonproject  zu 
Grunde,  welches  im  Sommer  1894  auf  An- 
ordnung des  schweizerischen  Bundesrathes 
durch  eine  internationale  Expertencommission 
geprüft  und  genehmigt  worden  ist. 

Seitdem  die  ersten  Projecte  eines  Sim- 
plontunnels  Ende  der  50er  Jahre  aufge- 
taucht sind,  haben  sich  naturgemäss  die  Er- 
fahrungen über  den  Bau  von  Alpentunnels 
beständig  vermehrt.  Während  man  früher 
durch  Erstellung  hochgehender,  steiler  Zu- 
fahrtslinien von  50 — 60  °/oo  einerseits,  von 
Zwischentunnels  andererseits,  die  Länge  des 
Haupttunnels  zu  vermindern  trachtete,  ist 
man  jetzt  allgemein  auf  das  Project  eines 
Basistunnels  vom  Niveau  der  Rhone  bei 
Brieg  bis  zum  Niveau  der  Diveria  bei  Varzo 
oder  Iselle  zurückgekehrt.     Die  Erstellungs- 
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kosten  dürfen  nicht  zu  Ungunsten  der  Betriebs* 
kosten  yermindert  werden.  Der  Masse  des  Monte 
Leone  (8561  m)  muss  ausgewichen  werden. 
Während  die  im  Jahre  1881  und  1882  von 
der  Simplon-Compagnie  studirten  Projecte 
eine  starke  Ausbiegung  des  Tracks  nach  0 
unter  dem  Kessel  der  Alpe  Veglia  und  unter 
dem  Cherascathal  annahmen,  hat  man  1894 
wieder  einem  geradlinigen  Tunnel  den  Vor- 
zug gegeben,  der  unter  dem  westlichen  Theil 
des  Yeglia-Eessels  und  unter  dem  Pizzo 
Teggiolo  durchgehen  und  eine  Länge  von 
19  731  m  erreichen  würde.  Die  mittlere  Höhe 
des  Gebirges  über  der  Achse  des  Tunnels 
würde  hier  1140  m,  die  maximale  Höhe 
2135  m  betragen,  woraus  eine  Maximal-6e- 
steinstemperatur  von  ca.  40^  resultiren  würde. 
Durch  sehr  ergiebige  Ventilation  und  Ab- 
kühlung mittelst  kalten  Wassers,  glaubt  man 
diese  hohe  Temperatur  herabdrücken  zu 
können,  während  am  Gotthard  1878  auf 
jeder  Seite  je  nur  2  cbm  Luft  zur  Ventilation 
pro  Secunde  eingeführt  worden  sind,  ist  für 
den  Simplontunnel  eine  Luftmeuge  zur  Ven- 
tilation bis  zu  50  cbm  pro  See.  auf  jeder 
Seite  vorgesehen. 

Es  sollen  ferner,  an  Stelle  eines  zwei- 
gleisigen Tunnels,  zwei  eingleisige  erstellt 
werden,  die  in  einem  Abstand  von  17  m 
parallel  neben  einander  verlaufen  würden. 
Auch  dadurch  würde  eine  bessere  Ventilation 
ermöglicht. 

Nach  den  geologischen  Angaben,  welche 
dem  Project  der  Simploncompagnie  zu  Grunde 
liegen,  wird  angenommen,  dass  „die  Reihen- 
folge des  Gebirgsalters  ununterbrochen  von 
S  nach  N  durchgehe^.  Nach  den  Gebirgs- 
durchschnitten,  welche  der  Vortragende  zu- 
sammengestellt hat,  zeigt  sich  aber,  dass 
wir  in  Folge  complicirten  Faltenbaues  drei, 
vier  bis  fünf  Mal  je  nach  der  Lage  des 
Schnittes,  wieder  auf  gleichalterige  Schichten 
stossen.  Die  Möglichkeit  derartiger  Ein- 
faltungen  jüngerer  Gesteine  zwischen  ältere 
wird  übrigens  schon  1879  im  Bericht  der 
geologischen  Experten  nicht  ganz  in  Ab- 
rede gestellt^).  Obwohl  sich  der  Vortragende 
bei  seinen  Untersuchungen  in  keiner  Weise 
speciell  um  das  Tunneltrace  kümmerte,  so 
lässt  sich  doch  des  Bestimmtesten  eine  Ge- 
steinsfolge im  Tunnel  voraussetzen,  die  von 
den  Annahmen,  welche  dem  Project  der  Sim- 
ploncompagnie zu  Grunde  liegen,  in  wichtigen 
Punkten  abweichen  (vgl.  Schweiz.  Bauzeitung 
Bd.  XXIV,  No.  18,  Nov.  1894,  p.  124).  Unter 
Vorbehalt  der  nothweudigeo  Detailunter- 
suchungen lässt  sich  folgende  Gesteinsfolge 
in  dem  19731  m  laugen  Tunnel  voraussagen 


')  BulL  80C.  Vand.  Sc.  nat.  XV.  p.  281. 


in    der   Richtung  von  S  nach  N   von 
nach  Brieg: 

1.  Zweiglimmoriger,  grobbankiger  Gnoiss 
(Aiitigoriognciss) < 

2.  Dolomit  mit  wenig  Gips 

3.  Krystalliner  Kalkschiefer ] 

4.  Dolomit-Marmor 

5.  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Hornblende- 
schiefer ( 

6.  Krystalliner  Kalkschiefer 

7.  Gneiss  und  Glimmerschiefer ] 

8.  Dolomit  und  Gips 

9.  Kalkscliiefer,  Grauathomfebe  etc.    .  .    ^ 

10.  Dolomit  und  Gips 

11.  Thonige  Kalkschiefer 1 

Neben  dem  besprochenen  letzten  P 
der  Simploncompagnie  wurde  1893  von 
nieur  James  Ladame  ein  neuer  Plan  am 
beitet,  der  sich  dem  „projet  du  trac6  c 
aoüt  1882^  wieder  mehr  nähert.  Ladame 
sein  Trace  sowohl  im  N  als  auch 
möglichst  lang  unter  den  Thalsenkei 
Saltine  und  Ganter  einerseits  der  Che 
andrerseits  hin,  er  erhält  dadurch  auf 
liehst  lange  Strecken  eine  geringe  Mä 
keit  des  überlagernden  Gebirges  und 
Luftschächte  anbringen.  Auch  für  du 
dame^sche  Trac6,  (22  500  m  lang)  lässi 
die  zu  erwartende  Gesteins  folge  in  der 
tung  von  S  nach  N  angeben.  Es  sii 
erwarten : 

1.  Kalkliomfelse 5 

2.  Marmor,  Dolomit  mit  Gips 

8.    Zweiglimmeriger,  grobbankiger  Gneiss 

(Antigoriogneiss) 3 

4.  Dolomit-Marmor 

5.  Krystalliner    Kalkschiefer,     Homfels 

z.  Th. 1 

6.  Dolomit-Marmor 

7.  Gneiss    und    Glimmerschiefer,    Hom- 
blondeschiefer 7 

8.  Krystalliner  Kalkschiefer 

9.  Gneiss  und  Glimmerschiefer 1 

10.  Dolomit  und  Gips 

11.  Kalkschiefer,  Granathornfelse  etc.   .  .     1 

12.  Dolomit  und  Gips 

13.  Thonige  Kalkschiefer 1 

2S 

In  den  beiden  projectirten  Tunnels  "^ 
man  also  dieselben  Gesteine  in  mehri 
Wiederholung  finden  und  zwar: 


(Ar- 
chuisch) 


1.  Antigoriogneiss 

2.  Gneiss  und 
Glimmerschief.  ^ 

3.  Dolomit,  Mannor,  Gips 
(Trias) 

4.  Krystallin(}  Kalkschiefer, 
Homfelse,  thonige  Kalk- 
schiefer    (Juni) 


6800  m 

6900  - 

500  - 

5500  - 


8( 


19700  m 


9f 


22[ 


Am  günstigsten  für  die  Bohrung  w 
sich  die  kry  stall  inen  Kalkschiefer,  Hon 


April. 


Litteratar  No.  39—43. 


163 


etc.  Terbalten,  am  härtesten  ist  der  ADtigorio- 

gneiss,   grosse   SchwankuDgen   in   Beziehung 

ftüf  Mächtigkeit    der    Schichten    und  Härte 

leigen   die  jüngeren   Gneisse  und   Glimmer- 

gehiefer.    Eine  Betrachtung  der  vorstehenden 

Tabelle  zeigt,   dass  das  La  dam  ersehe  Pro- 

ject  trotz   seiner  grosseren  Länge,   was   die 

Gesteinsnatur   anbetrifft,   leichter  ausführbar 

sein  wird,  als  das  neueste  Project  der  Simplon- 

eompsgnie.  Einen  Vergleich  bezüglich  Länge, 

Maximalhohe     des    überlagernden    Gebirges 

und  Maximal gesteinstemperatur  verschiedener 

Tunnelbau ten  mit  den  Simplonprojecten  giebt 

mm  Schluss  nachstehende  Tabelle  (vergl.  d.  Z. 

1895,  S.  390): 


Moni  Cenis  .  . 
Gotthard  .  .  . 
Ariberg  .  .  .  . 

'l877 


Simplon 


Simplen  Cie. 


1882 
1894 
1893  J.  Ladame 


29  5^ 
1706  -  30,430 
720  -  118,50 


12  849  m  1645  m 
14984- 
10240  - 

18507  - 
20000- 
19731  - 
22500- 


2450- 
2150- 
^135- 


480 
350 
400 


2000  -  135  0 
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89.  Binder,  Jos.  Jul.,  Prof.  Dr.:  Laurion.  Die 
attischen  Bergwerke  im  Alterthum.  Jahresber. 
der  K.  K.  Staats-Oberrealschule  in  Laibach 
für  das  Schuljahr  1894/95.  Laibach  1895. 
54  S.  m.  5  Taf. 

Lage  and  Boden beschaffenheit,  S.  7  — 16,  mit 
emem  Kärtchen  i.  M.  1  :  125  000,  das  die  Lage 
der  antiken  Halden,  Schächte  u.  s.  w.  veranschau- 
licht; Betrieb  und  Verwaltung,  S.  16— 38;  Rechts- 
Tohtitnisse,  S.  38—48;  Geschichte  des  Bergbe- 
triebes  in  Laurion,  S.  48—54.  —  Interessant  ist 
<ti«  Abbildung  einer  Anzahl  von  Thontäfelchen, 
welche  bedeutsame  Einblicke  in  den  Bergbau  der 
Alten  gewähren. 

40.  van  Gapelle:      Eenige  Mededeelingen   over 

de    glaciale     en     praeglaciale     vormingen     in 

Twente    en    den    Oosthoek    van    Gelderland. 

Mededeel.  omtresst    de    Geol.   van    Nederland 

«0«  15.  Verband.  Kon.  Akad.  van  Wetenschap- 

Pea  te  Amsterdam  ü.  Sectie.  Deel  IIL  No.  9. 

Amsterdam  1894,  Job.  Muller. 

"*t  der    blaue    tertiäre    Thon    eine    so 

F**®  Ausdehnung  oberflächlich   oder  in  geringer 

ßee  rsa  Osten  von   Gelderland   und   in   Twente, 

^  Stiring    annimmt?     Fast    überall    in    diesem 

^ete  bilden  präglacialer   Sand   und  Lehm   den 

ü^Ärgrnnd  der  Grandmoräne.     Dieser  Lehm   be- 

"•"^  *•  Th.  ans  aufgearbeitetem  Tertiärthon,  daher 

'^'Wiiimnit    seine    Grenze    nach    unten.      Diese 


präglacialen  Bildungen  sind  Absätze  der  damaligen 
Ströme,  die  hier  nur  schwaches  Gefälle  besassen. 
Ihre  Strömung  wuchs  dann  mit  Herannahen  des 
Inlandeises,  so  dass  schliesslich  Kiese  zum  Absätze 
kamen,  die  jene  beiden  älteren  Bildungen  überla- 
gern. Das  Oberflächenrelief  des  Gebietes  ist  be- 
dingt durch  das  darunter  liegende  Tertiär,  das 
durch  präglaciale  Dislocationen  seinerseits  betroffen 
ist. 

Ueberall  sind  in  der  Grundmoräne  Theile  der 
nnterlagemden  präglacialen  oder  tertiären  Boden- 
arten aufgearbeitet;  dementsprechend  ist  die  pe- 
trographische  Ausbildung  der  ersteren  örtlich  ver- 
schieden und  daher  von  Staring  verschiedentlich 
für  Tertiär  angesprochen  worden. 

Mit  zunehmendem  Thongehalte  der  Grundmo- 
räne vermindert  sich  die  Dicke  ihrer  Verwitterungs- 
rinde. P.  K, 

41.  van  Capelle:  Diluvialstudien  im  Südwesten 
von  Friesland.  Mededeel.  omtrent  de  Geol. 
van  Nederland  No.  18.  Verhandl.  Kon.  Akad. 
van  Wetenschlappente  Amsterdam.  IL  Sectie. 
Deel  IV.  No.  3.  Amsterdam  1895,  Joh. 
Müller,  16  S.  mit  3  Taf. 

Der  Verf.  behandelt  die  Endmoränen  zwi- 
schen Sloten  und  Molkwerum  im  SW.  von 
Friesland,  indem  er  gleichzeitig  die  Ansicht  Mar- 
ti n's  widerlegt,  dass  derartige  GeJ)ilde,  wie  sie  in 
jener  Gegend  auftreten,  zu  den  Asar  zu  rechnen 
seien.  Das  öftere  Auftreten  einer  schwarzen 
humusreichen  Schicht  im  gelben  Sande  erklärt 
Verf.  dadurch,  dass  das  zum  Absätze  gekommene 
Moränen material  später  zweimal  umgelagert  wor- 
den ist;  in  der  zwischen  beiden  ümlagerungen 
liegenden  Ruhepause  konnte  der  Boden  von  Pflan- 
zen in  Besitz  genommen  werden. 

42.  Dun k er,  E.,  Geh.  Bergrath  a.  D.:  Ueber 
die  Wärme  im  Innern  der  Erde  und  ihre 
möglichst  fehlerfreie  Ermittelung.  Stuttgart, 
Schweizerbart  1896.  242  S.  m.  2  Taf.  Pr. 
5M. 

Der  auf  dem  im  Titel  genannten  Gebiet  als 
Autorität  geltende  Verfasser  hat  hier  mit  grosser 
Sorgfalt  alles  erreichbare  Material  zusammen- 
getragen und,  auf  seine  eigenen  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  gestützt,  zu  einer  zusammenhängen- 
den Darstellung  kritisch  verarbeitet.  Das  Manu- 
skript dieses  als  eine  „Lebensarbeit"  zu  bezeich- 
nenden Werkes  fand  sich  bei  seinem  am  6.  Sep- 
tember 1894  zu  Halle  a.  S.  erfolgten  Tode  druck- 
fertig vor;  die  Herausgabe  besorgte  Dr.  Rein- 
hard Brauns,  Professor  an  der  Universität  Giessen. 

43.  Garvey,  Frederic  Mac:  Ueber  den  Stick- 
stoffgehalt des  Bitumens  in  seiner  Beziehung 
zur  Frage  der  Bildung  des  Erdöls,  Stickstoff- 
basen des  Elsässer  Erdöls,  Untersuchung  eines 
bituminösen  Schiefers  aus  Texas,  die  Producte 
der  trocknen  Destillation  von  Muscheln  und 
Fischen.  Inaugural-Dissertation ,  Heidelberg 
(J.  Hörning)   18DÜ,    8^   35  S.     Pr.  0,80  M. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  oder  Erwäh- 
nung der  wichtigeren  bisher  zur  Erklürun«,'  der 
Bildung  des  Erdöls  ausgesprochenen  Ansicliteu 
(vergl.  d.  Z.  18'J5  S.  34G)  und  der  Rolle,   wolcUo 
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das  Vorkommen  des  Stickstoffs  im  Rohöl  bei  den- 
selben spielt  —  das  vermeintliche  Fehlen  desselben 
galt  als  eine  Hauptstütze  der  Hypothese  des  an- 
organischen ürsprnngs  des  Erdöls  —  geht  der 
Verf.,  ein  Schüler  des  Herrn  Prof.  Engler  in  Karls- 
rabe, zu  dem  experimentellen  Theil,  zunächst  zum 
Nachweis  stickstoffhaltiger  Basen  im  elsässischen 
Erdöl  über.  Zu  diesem  Nachweis  diente  eine  sog. 
Abfallsäure,  welche  bei  Behandlung  des  Petroleums 
mit  Schwefelsäure  behufs  Reinigung  desselben  als 
AbfaUproduct  entsteht  und  in  Godramstein  (Rhein- 
pfalz) aus  Erdöl  von  Walburg  im  Unter-Elsass  ge- 
wonnen worden  war.  Eine  genaue  Bestimmung 
der  Basen  war  wegen  der  geringen  zur  Verfügung 
stehenden  Mengen  nicht  möglich,  doch  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  hydrirte  Pyridinderivate  vor- 
lagen, Verbindungen,  welche  als  Fäulnissproducte 
thierischer  Stoffe  bekannt  sind.  Bituminöse  Kalk- 
steine aus  Texas,  deren  11  Proc.  betragender 
Bitumengehalt  sowohl  durch  Auflösen  des  Kalkes 
in  Säure  als  durch  Behandlung  mit  Aether  isolirt 
werden  konnte,  lieferte  bei  der  Destillation  ein 
ziemlich  dünnflüssiges  Oel  von  schwarzbrauner 
Farbe  und  unangenehmem,  stechenden  Geruch,  in 
welchem,  wie  im  Erdöl,  Stickstoff,  und  zwar  eben- 
falls in  Form  einer  basischen  Pyridinverbindung 
nachgewiesen  wurde.  Die  Mengen  waren  auch  bei 
diesen  Versuchen  sehr  geringe.  Weitere  Unter- 
suchungen wurden  an  Theeren  angestellt,  welche 
bei  der  Destillation  von  Kieler  Pfahl musch ein  und 
einer  Dorschart  (Hyse)  unter  einem  Druck  von 
0 — 10  Atmosphären  erhalten  worden  waren.  Die- 
selben enthalten  weit  grössere  Mengen  von  Stick- 
stoff als  die  natürlichen  Erdöle,  der  Muscheltheer 
8,34  Proc,  der  Fischtheer  8,92  Proc;  bei  beiden 
Destillationen  entwickelte  sich  ausserdem  starker 
Ammoniakgeruch.  Die  Untersuchung  der  stick- 
stoffhaltigen Producte  Hess  auch  in  diesen  Fällen 
mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auf  Pyridinbasen 
schli  essen. 

Die  Versuche  des  Verf.  können  als  weitere 
Stützen  für  die  Richtigkeit  der  animalischen  Hypo- 
these angesehen  werden  und  sprechen  für  die  An- 
sicht von  Engler,  dass  das  Erdöl  wegen  seines 
niedrigen  Gehaltes  an  Stickstoff  nicht  dircct  aus 
thierischen  Substanzen  entstanden  sein  kann,  son- 
dern dass  die  Bildung  desselben  in  zwei  Phasen 
vor  sich  ging,  nämlich  zuerst  Faulen  und  Ver- 
wesung der  stickstoffhaltigen  Substanz  und  damit 
Beseitigung  der  Hauptmasse  des  Stickstoffs  unter 
Zurücklassung  des  Fettes,  alsdann  Umwandlung 
dieses  letzteren  in  Erdöl.  (Vergl.  d.  Z.  1895 
S.  348). 

Schien  die  animalische  Hypothese  bereits 
durch  die  Englerschen  Versuche  hinreichend  be- 
gründet, so  ist  jede  weitere  Stütze  dennoch  mit 
Freuden  zu  begrüssen,  nicht  nur  im  Interesse  der 
Wissenschaft,  sondern  auch  in  demjenigen  der 
Technik,  indem  es  dadurch  wohl  gelingen  wird, 
die  irrigen  Ansichten  über  die  Entstehung  des 
Petroleums  immer  mehr  zu  verdrängen  und  dadurch 
die  Versuche  zur  Erschürfung  desselben  von  Ab- 
wegen fernzuhalten.  L,  v,  VV. 

44.  Haehnel,  G.:  Die  Morphologie  und  Hydro- 
graphie der  Oasen  in  der  Sahara.  Bunzlau 
1895.   23  S.   40. 


45.    Herrmann,   0.,  Dr.,  Chemnitz:    Die   wich- 
tigsten Resultate  der  neuen  geologischen  Special- 
aufnahmen   in   der  Oberlausitz  im  Vergleiche 
zu   den  älteren  Ansichten.    Vortrag,   gehaltea 
in  der  Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz. 
1895.     Abhandl.  d.  N.  Ges.  z.  Görlitz,  XXI. 
36  S.     Pr.  0,80  M. 
Nach  allgemeinen  Angaben  über  die  Eiorich- 
tung    der    neuen    sächsischen    geol.   Specialkarteii 
(siehe  diese  Ztschr.  1893.  S.  253)  folgt  eine  karze 
historisch -geologische     Schilderang     der    Laosite. 
Schollen  von  Silur  (nordsächsische  Grauwacke)  hegen. 
auf  dem  postsilurisch-prädiassischen  Granit.    Die 
grosse    Südlausitzer    Verwerfung     entstand    wahr- 
scheinlich mit  den  grossen  in  sudetischer  Richtimg 
gehenden      postrothliegenden      DislocationsspaltecL. 
Neben    der    oberoligocänen    Braun kohlenformatioii 
von  Seifhennersdorf,  Warnsdorf  u.  s.  w.   wird  die 
miocänc  des  Zittauer  Beckens  erwähnt. 

Nach  einer  Aufzählung  der  Lausitzer  Sectionen 
und  einem  ausführlichen  Verzeichniss  der  die 
Lausitz  betreffenden  Schriften  folgt  eine  Foima- 
tionstabelle. 

Verf.  vergleicht  dann  die  alten  und  neaen 
Anschauungen  beim  Granit  (siehe  diese  Ztschr. 
1895  S.  433  u.  436)  und  seinen  Contactereckei- 
nungen,  bei  den  Wirkungen  des  Gebirgsdrackes 
und  beim  Diluvium. 

Im  Contacthof  entstanden  Flecken-  undKnoten- 
grauwacken;  in  der  Nähe  des  Granites  ist  die 
Grauwacke  umkrjstallisirt  zu  gneissähnlichen  Qnarz- 
Glimmerfelsen  mit  viel  Eisen-  und  Magnetkies. 

Durch  gebirgsbildenden  Druck  entstanden 
gneissähnliche  Gesteine  aus  Granit  (Bahnhof  KlotX' 
sehe).  Derartig  umgewandelte  Gesteine  köna«'^ 
sogar  dachschieferähnlich  werden. 

Beim  Diluvium  werden  die  Drift-  und  d^* 
Glacialtheorio  mit  den  Erscheinungen  der  Gletsch*^^' 
Wirkungen  besprochen.  Das  Diluvium  der  Laus-»"^* 
besteht  zu  unterst  aus  präglacialen  Flussschottfe^''^ 
darauf  liegt  der  Geschiebemergel  mit  seinen  A"«^*** 
waschungsproducten  „Thonen  und  Sanden"  «.'■^a 
zu  oberst  die  jungdiluvialen  Flussschotter. 

Genauer  geht  Herrmann  auf  den  Löss  xx^ 
seine  Aequivalente  ein  und  veröffentlicht  hier  z«^*^^ 
ersten  Mal  seine  Auffassung  über  die  Entstehu^**^^ 
des  sächsischen  Lösses.  Der  Löss  mit  Ealkrö 
chen,  Lösskindeln  und  Lössschnecken  tritt  haiL 
sächlich  auf  zwischen  Kloster  St.  Marienstem 
Görlitz.  An  der  Basis  der  Lössdecke  und 
hier  ist  im  östlichen  Sachsen  durchweg  eine 
schiobedreikantnerschicht.  Der  Verfasser  nim- 
die  Entstehung  des  Lösses  auf  äolischem  W 
an.  Der  Mangel  an  Schichtung  und  an  GreröU 
das  inselartige  Auftreten  der  einzelnen  Modifi.  "^ 
tionen  in  einander,  der  Wechsel  derselben  in  hc:^^ 
zontaler  und  verticaler  Richtung  scheinen  ihm 
deutlichsten  Beweise  zu  sein.  Nach  der  Bild 
der  Geschiebedreikantner,  dem  Residuum  einer  we 
mächtigen  Schicht,  setzte  der  Wind  entweder  f( 
sandig-thoniges  Material  =  Lösslehm  oder  1 
feinsandiges  =  Löss  oder  gröbersandiges  =  De^ 
sand  ab. 

Der  Scliluss   enthält  Angaben   über  die 
werthung  von  geologischen  Karten  in  agronomisch^-  * 
forstwirthschaftlicher    und   ästhetischer  Bezieho-^^ 

RK, 


Jtkrgiaf  ISN. 

ApriL 


Litterator  No.  46-60. 


166 


\ 


4ß,  Hibsch,  J. E.,  Dr.:  Erl&aterangoD  zar  geo- 
logischon  Karte  des  böhmischen  Mittelgebir- 
ges. Blatt  I  (Tetschen).  Aus  Tschermuk's 
min.  u.  petrogr.  Mitthlg.  1896.  90  S.  mit 
1  färb. Karte  i.  M.  1 :  25 000.  Wien,  A.  Holder, 
Pr.  3M. 

4<7.    Müller,    J.  J.  A.:      De    Verplaatsing    van 
eenige    Triangalatie-Pilaren    in    de    Residentie 
Tapanoeli  (Sumatra)   tengevolge  van  de  Aard- 
beving    van    17.  Mai    1892.     Verband.  Kon. 
Akad.    van     Wetenschappen     te     Amsterdam 
I.  Sectie.  Deel  III.  No.  2;  met  8  Platen   en 
5  Bijlagen.  Amsterdam  1895,  Job.  Müller. 
Das  Erdbeben  vom  17.  Mai  1892,  welches 
^cb  auf  die  nördliche  Hälfte  von  Sumatra  und 
einen  Theil  von  Malakka  erstreckte,  richtete  durch 
seine  wellenförmigen    Bewegungen    mannigfachen 
Gebäadeschaden    an.      Im    Gebirge    fanden    zahl- 
reiche Abrutschungen  statt.    Eine  solche  traf  auch 
den  Gipfel    des    2145  m    hohen    Vulkans    Sorik 
Uerapi.    Der  Rutsch  erstreckte  sich   bis  fast  an 
den  Foss  des  dort  errichteten  Triangulationspfeilers. 
Er  blieb  zwar  aufrecht  stehen,   war  aber  in  Zu- 
konfi  gefährdet.      Es    wurde    deshalb    in    seiner 
N&he  ein  neuer  Pfeiler  aufgerichtet  und   in   das 
Dreieclunetz     einbezogen.      Bei    den    zu    diesem 
Zwecke   Torgenommenen    Messungen    ergab    sich, 
das6  der  alte  Pfeiler  auf  dem  Sorik  Merapi  sowie 
mehrere  andere  in  der  Gegend  durch  das  Erdbe- 
ben 9m  ihrer  Position    verschoben  waren.     Der 
Betrag  der  Verschiebung  schwankt  zwischen  1,24 
und  0,64  m. 

Wie  wichtig  eine  derartige  Feststellung  für 
ane  sp&tere  eventuelle  Benrtheilung  der  Vermes- 
nugsresnltate  besonders  in  einem  so  häufig  Erd- 
beben ausgesetzten  Gebiete  ist,  liegt  auf  der  Hand. 

RK. 

48.  Schroeder  van  der  Kolk:  Bijdrage  tot  de 
Karteering  onzer  Zandgronden  (I.)     Mededcel. 
omtresst  de  Greol.  van  Nederiand  No.  19.   Ver- 
band. Kon.  Akad.  van  Wetenschappen  te  Am- 
sterdam n.  Sectie.  Deel  IV.  No.4.  Amsterdam 
1895,  Joh.  Müller.    Mit  einer  Karte. 
Tetf.  untersucht    die  Frage,    wie  der  Sand 
^^fsehiedener  Entstehung  kartographisch  aus- 
'Qdröcken  sei.    Nach  einem  Rückblick  auf  frühere 
^Atennchnngen    hierüber   giebt  er  eine  von  ihm 
^'^te  Methode    an.     Sie    beruht  darauf,    dass 
^iQ  den  Gehalt    an    leichteren    und    schwereren 
^i&eralien  in  den  Sauden  mittels  einer  Trennungs- 
^^^gkdt   zu    bestimmen    sucht.      Hierzu    erwie«: 
f  ^ch  firomoform   als  sehr  geeignet.    Diese  Methode 
'i^  deswegen  von  Bedeutung,  weil  im  Allgemeinen 
^er  Gehalt  an  schwereren  Mineralien  bei  dem  skan- 
^ioaTisehen  Diluvium    grösser    als    0,5  Proc.,    im 
f^heiQ.  und  Maasdilnvium  dagegen  unter  0,5  Proc. 
^  Doch  mnsB  man  hierbei  berücksichtigen,  dans 
^it  abnehmender  Komgrösse  des  Sandes  der  Ge- 
'^t  an    schweren    Mineralien    sinkt.      Bei   ihrer 
f^eren  Vertheilnng  verwittern  sie  dann   leichter 
^  entschwinden  somit  schneller  aus  dem  Sande. 
^  fräkkömige  Sande  mnss  man  daher  von  d^^r- 
^^  Untersuchungen  ansschliessen.    Eine  andere 
^^bare  Ausnahme  machen  die  alluvialen  Sande 
^  bollindischen    Flüsse    durch    ihren  <).'>  Pn>c. 


übersteigenden  Gehalt  an  schweren  Mineralien; 
doch  erklärt  sich  dies  leicht  dadurch,  dass  die 
Wasser  schon  einen  Schlcmmprocess  mit  den 
Sauden  vorgenommen  haben,  der  die  Mineralien 
schon  melir  nach  ihrer  Schwere  geordnet  hat. 
Bei  den  Wassern  der  Diluvialzeit  kam  dies  infolge 
ihrer  viel  emergischeren  Strömung  dagegen  nicht 
in  Betracht. 

Verf.  wendet  nun  seine  Methode  auf  die  Un« 
tersuchung  der  Sande  des  Ysselthales  zwischen 
Deventer  und  Zutfen  an.  Das  Sanddiluvium 
dieses  Gebietes  erweist  sich  darnach  als  ein  Ab- 
spül ungsgebilde  der  begleitenden  Hügelreihen. 
Der  alluviale  Flusssand  lässt  sich  nach  des  Ver- 
fassers Methode  von  dem  Diluvialsande  gut 
trennen.  Wie  in  den  Flusssanden  findet  sich  auch 
längs  der  Seeküste  in  den  Dünensanden  ein  hoher 
Gehalt  an  schweren  Mineralien,  der  auch  einem 
natürlichen  Auslesevorgang  durch  Wasser  und 
Wind  zu  verdanken  ist. 

(Vergl.  fiierzu  Retgers,  d.  Z.  1895  S.  90 
Litt.  No.  32.)  i>  K. 

49.  Spamer's  grosser  Handatlas:    150  Kar- 
tenseiten    nebst    Ortsregister.      Hierzu    150 
Folioseiten  mit  einer  geographischen,   ethno- 
graphischen   und    statistischen    Beschreibung 
aller    Teile    der  Erde    von  Dr.  A.  Hettner, 
Prof.  an   der   Universität  Leipzig.     Mit  GOO 
topographischen,   physikalischen,  ethnographi- 
schen,  historischen    und  statistischen  Karten. 
(32    Lieferungen   a  50  Pfennig  in  Zwischen- 
räumen von  1 — 2  Wochen.) 
Von  Spamers  grossem  Handatlas  liegen  nun- 
mehr   vier    Lieferungen    vor.      Unter    den    zwölf 
doppebeitigen  Karten,   die  in  diesen   Lieferungen 
enthalten  sind,   befinden  sich  neben  einigen  guten 
Uebersichtskarten     eine    ganze    Reihe    vorzüglich 
ausgeführter    Specialkarten.      Hervorzuheben     bt 
Blatt   19/20,    eine   geologische    Uebersichts« 
karte    von    Mitteleuropa,    die    von    Prof. 
H.  Lenk    (jetzt  in  Erlangen)  entworfen   und   in 
zwölf  Farben  recht   schön  ausgeführt  bt.     Es  bt 
unseres   Wissens    das    erste  Mal,    dass    in    einem 
populären   Handatlas   der  Versuch   gemacht  wird, 
in  einem  übersichtlichen  Maassstabe  den  Bau  und 
die     Beschaffenheit     des    uns    näher    angehenden 
Theiles  der  Erdoberfläche  darzustellen.    Gerade  bei 
dieser  Karte    zeigt    sich    zugleich   recht  deutlich, 
eine  wie   werthvolle  Ergänzung  des  Kartenwerkes 
der  von  Prof.  Dr.  Hettner  in  Leipzig  bearbeitete 
Text    mit    seinen   zahlreichen  Kärtchen,   Plänen, 

!  Profilen  etc.  bt.  Niemand  wird  die  hier  einge- 
!  fügten  Profile  des  Nordabhanges  der  Schweizer 
Alpen,  durch  den  Schweizer  Jura,  das  südwest- 
liche Deutschland,  die  sächsische  Schweiz,  da^ 
Riesen gebirge,  das  rheinische  Schiefergebirge  be- 
trachten, ohne  im  hohen  Grade  interessirt  zu 
werden. 

50.  Tecklenburg,  Th.:  Handbuch  d^-r  Ti«*fWjr- 
kuiirk*.  Band  VI:  Das  Schacht !>ohr'^rri.  L*.*ipzi;: 
189*>,  Baum  gärt  ii«fr.     Pr.  ca.  16  M. 

Dieser    6.    Band    thn    v*frdi<:nrtvoll«-n    Uijt'-*r- 
h*ihm*'ha    wird    d'^mnächrt    zur  Aii.-;^ab"   ji«.-lani/<-ii. 
■    D:^r,r  Band  T,  .h-ho  ,\,  Z.  1894  .S.  7:5—74. 


166 


Notizen. 


pral 


IVotlzen. 


Mftrkisohe  Heide.  In  der  Sitzung  vom 
26.  Februar  der  Gesellschaft  für  Heimathknnde 
der  Provinz  Brandenburg  in  Berlin  hielt  Dr. 
P.  Gräbner  einen  Vortrag  über  die  „märkische 
Ileide",  unter  Vorlegung  zahlreicher  photo- 
graphischer Aufnahmen.  Nachdem  der  Redner 
die  Ausdehnung  der  grossen  Hcidegcbieto  darge- 
legt hatte,  die  sich  nur  im  Nordwesten  des  nord- 
deutschen Flachlandes  finden,  an  der  Ostsee  sich 
in  einem  schmalen  Küstenstreifen  ostwärts  ziehen, 
und  im  östlichen  Binnenlande  noch  in  der  Lausitz 
entwickelt  sind,  sprach  er  über  die  natürliche 
Entwickelung  derselben.  Zahlreiche  Moorfunde 
und  Chroniken  aus  alter  Zeit  beweisen,  dass  die 
ungeheuren'  Flächen,  die  heute  mit  jener  eigen- 
thümlichen  Vegetation  aus  .niedrigen,  meist  immer- 
grünen Halbsträuchem  (den  Heidetrautem)  be- 
deckt sind  und  fast  ohne  jeden  Baumwuchs  da- 
liegen, in  früherer  Zeit  ausgedehnte  Wälder 
getragen  haben. 

Die  Entstehnng  der  Heide  aus  dem 
Walde  ist  in  der  Weise  vor  sicli  gegangen,  dass 
durch  die  reichlich  fallenden  Atmosphärilien  die 
oberen  Schichten  des  Sandbodens  ausgelaugt,  d.  h. 
die  löslichen  Nährstoffe  in  tiefere  Schichten  ent- 
führt worden  sind.  An  der  Erdoberfläche  hat 
sich  dann  durch  verwesende  Pflanzentheile  eine 
dünne  Humusschicht  gebildet,  und  da  die  Humus- 
säuren die  Eigenschaft  besitzen,  nur  in  reinem 
Wasser  in  grösserer  Menge  löslich  zu  sein,  so 
wurden  sie  an  der  Oberfläche  von  dem  Kegen- 
wasser  gelöst  und  durch  den  ausgelaugten  Sand- 
boden soweit  nach  unten  geführt,  bis  sie  an 
mineralstoffreichere  (excl.  Silicate)  Schichten  ge- 
langten. Hier  nun  werden  von  dem  Wasser  Salze 
und  andere  Verbindungen  gelöst  und  dadurch  die 
Humussäuren  ausgefällt.  Dieselbon  setzen  sich 
als  braune  schleimige  Massen  in  dem  Sandboden 
ab  und  verkitten,  trocken  geworden,  den  Sand  zu 
einem  festen,  im  Wasser  unlöslichen  Sand-  oder 
Ortstein.  Nun  wird  zwar  das  Wachsthum  der 
bereits  vorhandenen  Waldbäumo  wenig  beeinträch- 
tigt durch  diese  Ortsteinschichten,  die  auf  meilen- 
lange Entfernung  dichte  Decken  bilden,  wohl  aber 
wird  jeder  Nachwuchs  verhindert.  So  sterben 
denn  die  alten  Bäume  ab,  stürzen  um  oder  wer- 
den gefällt,  und  die  Heidepflanzen,  die  schon  vor- 
her (während  der  Ortsteinbildung)  von  dem  Terrain 
Besitz  ergriffen  hatten,  bilden  jetzt  den  einzigen 
Bestand,  derart,  dass  es  oft  ungemein  schwer, 
wenn  nicht  unmöglich  erscheint,  die  Heide  wieder 
zu  verdrängen.  Hand  in  Hand  mit  dem  Ent- 
stehen der  Heide  geht  die  Bildung  der  Heide- 
moore; das  Wasser,  das  durch  die  Ortstein- 
schichten  an  dem  Eindringen  in  grössere  Tiefen 
verhindert  wird,  sammelt  sich  in  den  Mulden  und 
Thälem  und  führt  so  zur  Bildung  der  Heidemoore 
und  Heideseen.     (Voss.  Z.) 

•  ■ 

Der  Monaiit-Sistrikt  von  Nord-  und  Süd- 
Carolina.  (C.  A.  Mezger,  Transact.  Am.  Inst,  of 
Mining  EnginoerÄ.    Atlanta  Meeting.    Okt.  1895.) 

Monazit,  ein    Cor-Lantlian-Pliosphat,   oft  jincli 


thoriumhaltig,  wird  u.  a.  auch  in  N< 
Carolina  gewonnen  und  dient  zur  H 
Edel-  oder  Glüli-Erden  für  das  Gas 
tritt  dort  in  einem  grossstruirten  Ai 
dessen  „Augen"  oder  Linsen  aus  Gr 
und  sehr  wechselnde  Längen  besitze 
bis  zu  6  m.  Das  Gestein  hat  eine  aus 
Aehnlichkeit  mit  dem  bekannten  grobe 
von  Rio  de  Janeiro  in  Brasilien.  Der  ! 
sich  in  geringer  Menge  in  zersetzte) 
der  Granitlinsen,  wird  aber  meist  durc 
von  Sanden  erhalten,  in  welchen  er 
liehe  Aufbereitung  concentrirt  worden 
von  Granat^  Chromeisen,  Zirkon,  Tho 
bisweilen  Diamant.     (Vergl.  d.  Z.  189i 


Ueber  die  Katastrophe  von 

teten  wir  d.  Z.  1805,  S.  389  nach  < 
von  Professor  Toula;  jetzt  ist  das  ( 
damals  eingesetzten  Commission  zi 
lichung  gelangt. 

Der  von   den  Herren  Professor 
Brüxer    Bergschule     und    Bergingeni 
erstattete     Commissionsbericht      beai 
Frage,   ob  die  Katastrophe  vom  19. 
V.  J.  die  Folge  eines  Schwimmsand 
in  die  Grube  der  „Anna'*    und   des 
bauschachtes**     und    ob     dieser    Sch^ 
bruch   durch  den  Bergbau   in  diesen 
ursacht  worden  sei,  ohne  jeden  Vorb 
«Durch  den  Bergbaubetrieb,"  sagt  d 
^sind   die   das  Schwimmsandlager   eii 
Wände  so  weit  geschwächt  worden, 
mehr  genügenden  Widerstand   boten 
wonach    sich    die    flüssigen  Massen  n 
in    die    Grubenbaue    ergossen.**      Di 
ordnet  für  den  weiteren  Betrieb  der 
Belassung  eines  Schutzpfeilers  an  von 
sofern    durch    mindestens   vier  Bohru 
das  Dach  des  Hangendflötzes    in    di( 
pfeiler    kein  Vorkommen   von   Schwii 
gestellt  würde,    und  einen  Schutzpfeil 
Stadt    Brüx,    der    an    seiner    schwä 
155  m  (I)  betragen   soll.     Ausserdem 
starke  cyliudrische  Mauerdämme   auf2 
mehrere  Abbaue,  die  vom  Schwimmst 
füllt  worden  sind,  zu  versetzen. 

Proise.     Im   Anschluss    an    die 
seien  hier  auf  Grund  von  Ermittelung 
männischen   Korporationen    die    Preis 
im  Februar  der  letzten  3  Jahre  mi 


Blei,  Berlin  .  .  . 
Kupfer,  Berlin  .  . 
Zink,  Breslau  .  . 
Zinn,  Frankfurt  .  . 
Deutsches  Roheisen, 

Dortmund  .  .  . 
EiiglLsches  Koheiseu, 

Berlin  .  .  .  . 
Steinkohlen,  Berlin 
Steinkohlen,  engl. 

Nuss-,  Hamburg  . 
Petroleum,  Bremen  . 
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100  -^ 
100  - 
100  - 
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24,50 
104,00 

28,20 
129,00  ] 


1000  -   54,00 


1000  - 

1000  - 

1000  - 

100  - 


57,83 
20,25 

13,25 
11,95 


Jahrgug  1896. 
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F.  von  Sandberger. 

Der    um    die    Wissenschaft    hoch    verdiente 
Professor   der  Mineralogie    und   Geologie    an   der 
Coivcrsitfit  Würzburg,  Herr  F.  von  Sand  borg  er, 
welcher  (wie  S.  88  bereits  mitgetbeilt  wurde)  jüngst 
sein  50 jähriges  Doctor-Jubil&nm  feierte,  wurde  vor 
Korzeni  von  der  Verpflicbtung  zur  Abhaltung  von 
Vorlesungen   sowie  von  der  Direction  des  minera- 
logisch-geologischen Instituts  der  genannten  Hoch- 
sebole  enthoben ;  in  huldvollster  Anerkennung  seiner 
aasgezeichneten  Leistungen  im  akademischen  Lehr- 
amte und  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  wurde 
ihm  der  Titel    eines  kgl.  Geheimrathes   verliehen. 
Er  wird  aus  Gesundheitsrücksichten  im  Laufe  des 
Monats  April  nach  München,  wo  sein  in  der  musi- 
kalischen Welt    bereits  rühmlich   bekannter   Sohn 
als  Privatdocent    an    der  Universität  und  Conser- 
rator  der  musikalbchen  Abtheilung  der  kgl.  Hof- 
ond  Staats -Bibliothek    seit    einigen    Jahren    lebt, 
abersiedeln  und  mit  erreichtem  70.  Lebensjahre  in 
deD  dauernden  Ruhestand  treten. 

lieber  v.  Sandberger's  Lebenslauf  theilte 
die  Mäochcner  Allgemeine  Zeitung  in  ihrer  Bei- 
lage No.  27  vom  3.  Februar  d.  J.  Folgendes  mit; 
Karl  Ludwig  Fridolin  v.  Sandberger 
wurde  am  22.  November  1826  zu  Dillenburg 
in  Nassau  geboren,  kam  aber  schon  im  folgenden 
Jahre  nach  Weil  bürg,  wohin  sein  Vater  als 
Gymnasial  Professor  versetzt  ward.  Schon  früh- 
zeitig —  noch  als  Gymnasiast  —  begann  S.  seine 
oatorwissenschaftlichen  Studien,  besonders  gcogno- 
stische,  indem  er  gemeinschaftlich  mit  seinem 
Bruder  Guido  die  geologischen  Verhältnisse  seines 
Heimatblandes  erforschte  und  bereits  1843  eine 
kleine  Arbeit  über  Versteinerungen  im  Jahrbuch 
f5r  Mineralogie  etc.  veröffentlichte.  Nach  Absol- 
wung  des  Gymnasiums  bezog  S.  die  Universitäten 
Bonn,  Heidelberg  und  Giesscn,  an  denen  er 
^  Stadium  der  Naturwissenschaften  mit  so  regem 
'^^^  und  Erfolg  oblag,  dass  ihm  nach  kaum  voll- 
«detem  19.  Lebensjahre  am  30*  Januar  1846 
««tens  der  philosophischen  Facultät  der  Universität 
uiessen  —  nach  vorzüglich  bestandenem  Examen 
-  die  Doctorwürde  verliehen  werden  konnte.  Es 
^rde  ihm  die  Vorlage  einer  besonderen  Disser- 
^wn  erlassen,  da  man  seine  bisherigen  wissen- 
*<^haftlichen  Arbeiten  als  gleichwerthig  betrachtete. 
Dwauf  ging  S.  noch  einige  Zeit  an  die  Universität 
Marburg  und  gab  hier  die  „üebersicht  der  geo- 
logischen Verhältnisse  des  Herzogthums  Nassau** 
Wesbaden  1847,  144  S.  8«  m  Karte)  heraus. 

Am  1.  Oktober  1849  trat  S.  in  den  herzog- 
^ch  nassanischen  Staatsdienst  als  Inspector  des 
"»turhistorischen  Museums  zu  Wiesbuden.  Wäh- 
^^d  seines  Aufenthaltes  daselbst  wurde  sein  erstes 
P^eres  Werk,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder 
^beitet,  vollendet;  es  führt  den  Titel:  „Die 
'östeinerungen  des  Rheinischen  Schichtensystenis 
^  Nassau-  und  besteht  aus  71  Bogen  Text  (gr.  4«) 
J^  41  Tafeln.  Daneben  wurden  die  schon  früher 
JJP>nnenen  Stadien  über  die  Conchylien  des 
**»wer  Beckens  fortgesetzt,  als  deren  Frucht  im 
^^  1853   „Untersuchungen    über    das   Mainzer 


Tertiurbecken  und  dessen  Stellung  im  geologischen 
Systeme"   (Wiesbaden,  91  S.  8®)  erschienen. 

Im  Jahre  1855  folgte  S.  einem  Rufe  an  das 
damals  in  hoher  Blüthe  stehende  Polytechnicum 
in  Karlsruhe  als  Professor  der  Mineralogie  und 
Geologie  und  wirkte  daselbst  nahezu  9  Jahre  nicht 
nur  segensreich  als  Lehrer,  sondern  auch  als  eifriger 
Förderer  der  geologischen  Erforschung  Badens, 
indem  er  die  geologische  Aufnahme  und  Beschrei- 
bung einer  Reihe  von  Sectionen  der  älteren  badi- 
schen Generalstabskarte  ausführte  (vergl.  d.  Z.  1893 
S.  334).  Die  Resultate  dieser  Arbeiten  sind  in 
mehreren  Heften  der  vom  Grossherzoglichen  Han- 
dels-Ministerium  herausgegebenen  ^Beiträge  zur 
Statistik  der  inneren  Verwaltung  des  Grossherzog- 
thums  Baden"  veröffentlicht  worden.  Neben  diesen 
mehr  praktischen  Zwecken  gewidmeten  Arbeiten 
gingen  aber  auch  rein  wissenschaftliche  her;  es 
wurde  von  1858  bis  18G3  das  458  S.  gr.  4»  und 
35  Tafeln  umfassende  Werk  „Die  Conchylien  des 
Mainzer  Tertiärbeckens"   herausgegeben. 

Von  18ü3  bis  Anfang  1896  war  S.  an  der 
Universität  Würz  bürg  thätig.  Alsbald  begann  er 
hier,  soweit  es  die  Lehrthätigkeit  und  Ordnung 
der  Sammlungen  zuliessen,  die  Erforschung  der 
Umgebung  Würzburgs  in  geologischer  Beziehung 
mit  solchem  Eifer,  dass  er  bereits  1804  auf  der 
Naturforscherversammlung  zu  Giessen  werthvolle 
Mittheilungen  über  die  dortige  Triasformation 
machen  konnte,  welche  dann  in  der  ^Würzburger 
naturwissenschaftl.  Zeitschrift"  (Bd.  V)  veröffent- 
licht wurden.  In  den  nächsten  Jahren  schenkte 
er  diesem  Gegenstande  weitere  Aufmerksamkeit, 
und  im  VI.  Bande  der  genannten  Zeitschrift  sind 
unter  dem  Titel:  „Die  Gliederung  der  Würzburger 
Trias  und  ihre  Aequivalente"  genaueste  Aufschlüsse 
bekannt  gegeben  worden.  Auch  die  sonstigen 
Gegenden  Unterfrankens,  z.  B.  der  Spcssart  und 
namentlich  die  Rhön,  wurden  nicht  vernachlässigt: 
ihre  geologischen  Verhältnisse  wurden  eifrig  unter- 
sucht und  mehrere  Abhandlungen  darüber  publicirt. 
Bei  der  Wichtigkeit,  welche  der  unterfränkiscben 
Trias  wegen  ihrer  vermittelnden  Stellung  zwischen 
der  thüringischen  und  schwäbischen  zukommt,  war 
es  natürlich,  dass  S.  diesen  Gegenstand  auch  weiter 
verfolgte.  Im  Jahre  1882  erschien  in  mehr  popu- 
lärer Form  in  der  „Gemeinnützigen  Wochenschrift" 
(Organ  d.  Polytechn.  Centralvereins  zu  Würzburg) 
No.  1  —  G  ein  Artikel  unter  dem  Titel  „Die  Trias- 
formation im  mittleren  Maingebiete"  und  1890 
stellte  er,  da  die  vorhin  genannten  ersten  Arbeiten 
über  die  Trias  vollständig  vergriffen  warefa,  unter 
dem  Titel  „Die  Lagerung  der  Muschelkalk-  und 
Lettenkohlon- Gruppe  in  Unterfranken"  in  den 
«Verhandlungen  d.  phys.-medic.  Gesellschaft  zu 
Würzburg",  N.  F.,  Bd.  XXIII,  sämmtliche  Trias- 
Profile  zusammen  und  ebenda  (Bd.  XXVI)  wurde 
1892  eine  ^Uebersicht  der  Versteinerungen  der 
Trias  -  Formation  Unterfrankens"  veröffentlicht. 
Nebenher  schi'ieb  S.  eine  grosse  Reihe  kleinerer 
und  grösserer  Aufsätze  mineralogischen  und  geo- 
logischen Inhalts  und  setzte  vor  Allem  seine  palft- 
ontologischen  Studien  fort:  während  der  Jahre 
1871  bis  187(1  brachte  er  sie  in  dem  epoche- 
machenden grossen  Werke  -Die  Land-  und  Süss- 
wasser- Conchylien  der  Vorwelt"  (Wiesbaden,  1000  S. 
Text  40  und*  Atlas   mit   'd(>  T-oc^^Vii  \\i.  \'^i\\v>^  m\\\ 
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Abschlösse.  Als  AnerkenDung  für  diese  gross- 
artige Arbeit  wurde  ihm  toxi  der  Leopoldinisch- 
Karolinischen  deutschen  Academie  der  Naturforscher 
die  goldene  Cothenius-Medaille  verliehen.  Später 
beschäftigte  er  sich  mehr  mit  chemisch-geologischen 
Studien,  namentlich  mit  der  Bildung  der  Erz- 
gänge, worüber  zunächst  verschiedene  kleinere 
Abbandlungen  und  1882  und  1885  zwei  umfang- 
reichere Hefte  (zusammen  481  S.  8^  mit  6  lithogr. 
Tafeln)  „Untersuchungen  über  Erzgänge^  erschienen 
sind^.     (Vergl.  d.  Z.  S.  107  —  112). 

Seine  Lehrthätigkeit  an  der  Hochschule  in 
Würzburg  beschränkte  sich  nicht  auf  die  regel- 
mässigen Vorträge  über  Mineralogie  im  Winter- 
und  Geologie  im  Sommer-Semester;  eine  Keihe 
von  Jahren  hindurch  erfreute  er  einen  grossen 
Kreis  von  Zuhörern  aus  den  verschiedensten  Ge- 
sellschaftsklassen durch  seine  in  je  einer  Wochen- 
stunde während  des  Winter-Semesters  gelesenen 
„Publica"  über  Vulcane,  nutzbare  Mineralien, 
Erzlagerstätten,  Mineralquellen,  ausgewählte  Kapitel 
aus  der  chemischen  Geologie,  Bodenkunde  vom 
chemisch-geologischen  Standpunkte  und  die  geo- 
logischen Verhältnisse  Unterfrankens.  Ebenso  an- 
regend und  belehrend  für  die  Theilnehmer  waren 
die  im  Sommer-Semester  fast  jede  Woche  einmal 
in  die  nähere  oder  entferntere  Umgebung  Würz- 
burgs  unternommenen  Excursionen,  daS.  dabei 
nicht  einseitig  nur  die  geologischen  Verhältnisse 
berücksichtigte,  sondern  auch,  wie  er  es  überall 
sonst  that,  Pflanzen,  Conchylien  u.  a.  Aufmerk- 
samkeit schenkte. 

Während  der  langen  Dauer  seiner  Thätigkeit 
in  Würzburg  hatte  S.  auch  vielfach  Gelegenheit, 
sein  Wissen  und  Können  zum  allgemeinen  Wohle 
zu  verwerthen.  Nicht  nur  die  kgl.  Regierung  von 
Unterfranken  und  Aschaffenburg  verdankt  ihm 
eine  Keihe  von  Gutachten  über  volkswirthschaft- 
liche  Fragen,  auch  der  städtischen  Verwaltung 
leistete  er  vorzügliche  Dienste  als  uneigennütziger 
Berather  in  der  Frage  der  erweiterten  Wasser- 
versorgung. 

F.  V.  Sandberge r's  wissenschaftliche  Lei- 
stungen wurden  allseits  anerkannt;  die  kgl.  baye- 
rische Academie  der  Wissenschaften  ernannte  ihn 
zu  ihrem  Mitgliede,  zahlreiche  wissenschaftliche 
Vereine  und  Gesellschaften  zu  ihrem  Ehren-  oder 
correspondirenden  Mitgliede.  Seine  Brust  zieren 
der  k.  Maximiliansorden  für  Wissenschaft  und  Kunst, 
sowie  die  Verdienstorden  der  kgl.  bayer.  Krone 
und  vom  hl.  Michael. 

Deutsohe  geologische  Oetellsohaft.   Berlin. 

Sitzung  vom  1,  April  1896, 

Dr.  Bcushausen:  Ueber  Auftreten  von  Sie- 
gencr  Grauwacke  in  der  Nähe  von  Solingen. 

Dr.  Potonie:  Ueber  Beziehungen  der  Sphe- 
nophyllaceen  zu  den  Calamariaceen. 

Professor  Kam  an  n:  Ueber  locale  und  regio- 
nale Moor-  und  Kohlonbildungen. 


0  Wiesbaden  bei  C.  W.  Kroidel,  in  dessen  Ver- 
lag sänmitliche  selbständige  Werke  S.'s  erschienen 
sind. 


Oapland.  Zur  Organisation  einer  geolo- 
gischen Erforschung  und  Kartimng  des  Gaplandei 
wurde  im  September  vorigen  Jahres  eine  Cominis- 
sion  gewählt,  welche  jetzt  Dr.  G.  S.  Corstorphioe 
zum  Chef-Geologen  und  die  Herren  A.  W.  Rogers 
und  E.  H.  L.  Schwarz  zu  Hülüsgeologen  ernannt 
und  mit  dem  Beginn  der  Arbeiten  beauftragt  bat. 
Zunächst  soll  die  geologische  Litteratur  üb^  Süd- 
afrika gesammelt  und  eine  Bibliographie  dcrselbeD 
veröffentlicht  werden.  Der  Secretär  der  Oommis- 
sion,  Herr  C.  L.  Lloyd,  eisucht  um  Einsendang 
von  Tauschschriften  und  von  Listen  verkäuflicher 
geologischer  Litteratur  unter  der  Adresse  „Geolu- 
gical  Department,  South  Africa  Museum,  Cape 
Town,  Cape  of  Good  Hope.* 

Versammlungen.  Die  Deutsche  Gesell- 
schaft für  angewandte  Chemie  tagt  vom  \.\k 
4.  Juni  in  Halle  a.  S.  Die  37.  Hauptversamm- 
lung des  Vereins  deutscher  Ingenieure  findet 
am  8.,  9.  und  10.  Juni  in  Stuttgart  statt;  eben- 
da wird  im  August  die  42.  Versammlung  der 
deutschen  Geologen  tagen,  die  68.  Venamm- 
lung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
dagegen  im  September  in  Frankfurt  a.  M.;  hier 
bewilligte  die  Stadt  soeben  700Q  M.  für  Fest- 
schriften. 

Berginspector  Duft  zu  Keetmanshoop  in 
Deutsch-Südwestafnka  tritt  demnächst  einen  län- 
geren Heimathsurlaub  an. 

Dr.  George  F.  Becker,  Un.  St.  Geologist.  in 
Washington,  D.  C,  hat  eine  Studienreise  nach  der 
Südafrikanischen  Republik  angetreten,  von  wo  er 
wahrscheinlich  erst  im  August  des  Jahres  zurück- 
kehren wird. 

Der  frühere  preuss.  Bergreferendar  J oh.  Link 
aus  Coblenz,  welcher  im  November  1894  vor- 
nehmlich  aus  Gesundheitsrücksichten  nach  Johaniie^ 
bürg  ging,  hat  jetzt  im  Auftrage  einer  dortigem 
Gesellschaft  eine  Reise  nach  Zuliüand  zur  Bericht- 
erstattung über  Goldvorkommen  unternommen. 

Prof.  Dr.  Arzruni  aus  Aachen  ist  Anfang 
Dezember  v.  J.  zur  Untersuchung  von  Lagerstfitten 
nach  Britisch  Guyana  gereist;  Mitte  April  wird  er 
wieder  zurück  sein.  Dr.  Dannenberg  (s.S.  40) 
vertrat  ihn. 

Bergingenieur  Modest  Maryanski  (San 
Francisco,  119  van  Ness  Avenue;  Chicago,  565 
Noble  Street),  ein  Schüler  der  Bergakademie  so 
Berlin,  der  seit  10  Jahren  im  califomiscbeo  nnn 
mexikanischen  Erzbergbau  tbätig  ist  und  zur  2eit 
in  Berlin  weilt,  wird  demnächst  im  Aoftnf^ 
hiesiger  Finanzkreise  über  Califomien  nach  Wtf^ 
australien  zur  Begutachtung  dortiger  Goldlag^ 
statten  gehen. 

Eine  geologisch  interessante  Sonderfahrt  v<tfi 
Stettin  nach  Bornholm  (Silur,  Jura  [Thone],  Granit 
[Kaolin werke]),  Gotland  (Silur)  und  StockholBi 
unternimmt  vom  8. — 15.  Juni  die  Braeunlich'scw 
Rhederei  in  Stettin  und  Berlin,  Neustidtiscbe 
Kirchstr.  9,  mit  dem  Dampfer  „Fr^**. 


Schluss  des  Heftes:   i.  April  1896, 
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Neuere  Anfschlttsse 
Iz-Saarbrttcker  Steinkohlengebirge 
anf  bayerischem  Gebiete. 

Von 
.  Oberbergdirektor  Dr.  von  QUmbol. 

Beantwortung  der  Frage,  ob  die 
Uenflotzreiche  Schieb  tenreihe  der 
icker  Carbonstufe  über  St.  Ingbert 
xbach  hinaus  in  nordöstlicher  Rich- 
Q  dem  westpfal zischen  Landstriche 
n  Homburg  und  Kreuznach  noch  fort- 
st  von  grosser  bergtechnischer  Wich- 
Die  im  Westrich  der  Pfalz  zu 
sgehenden  Schichten  gehören  bekannt- 
r  Hauptsache  nach  der  permischen 
kohlengebirgsgruppe,  insbeson- 
ir  sog.  Euseler,  Odenbacher  und  AI- 
Stufe,  sowie  den  Lebacher  und  oberen 
en  des  Roth  liegenden  mit  verbal  tniss- 
geringer  Betheiligung  der  jüngsten 
Bildungen,  der  sog.  Breitenbacher  (Ott- 
Stufe,  an.  Dazu  gesellen  sich  Durch- 
;esteine  —  Porphyr-  und  Melaphyr- 
e  Gesteinsmassen  —  meist  in  lager- 
m  Verbände  mit  den  Schichtgesteinen, 
als  ausgesprochene  Gänge  sichtbar 
:elt. 

dem  pfälzischen  Landstrich  sind  die 
en  der  grossen  Permo-Carbonablage- 
die  wir  uns  als  ursprünglich  mulden- 
vorzustellen  haben,  zu  einem  von 
ch  NO  streichenden  Hauptsattel  mit 
m  in  dieser  Faltungslinie  liegenden 
5rmig  umlagerten  Kuppen  zusammen- 
I  und  durch  sehr  zahlreiche,  meist 
¥  nach  SO  verlaufende  Verwerfungs- 
zerstückelt und  verschoben.  Dieser 
arebirgstheil  wird  gegen  0  und  gegen 
ntsandsteingebiet  des  Haardtgebirgs 
iie  grosse,  gleichfalls  von  SW  nach 
hende  Hauptabbruchsspalte, 
von  Saarbrücken  bis  in  die  Gegend 
nnersbergs  hin  beide  Gebirgsglieder 
t,  begrenzt.  Da  diese  Trennungslinie 
n  von  SW  nach  NO  verläuft,  während 
Bptstreichen  der  Permo- Carbon schich- 
I  dieser  Richtung  nach  0  abgelenkt 
schneiden  sich  beide  Richtungslinien 
Binem  spitzen  Winkel  von  beiläufig 
(y*,  unter  welchem  die  älteren  Schicht- 


gesteine in  ihrem  Fortstreichen  nach  NO  von 
der  erwähnten  Hauptverwerfungsspalte  ab- 
geschnitten werden. 

In  Folge  dieser  Verhältnisse  müssten  — 
keine  weiteren  Schichtenstörungen  vorausge- 
setzt —  im  äussersten  Südwesten  zuerst  die 
ältesten  Carbonschichten,  dann  der  Reihe 
nach  die  nächst  jüngeren  und  endlich  die 
jüngsten  Permo-Carbonablagerungen  in  NO- 
Richtung  unter  spitzen  Winkeln  an  dieser 
Trennungslinie  abstossen  und  jenseits  dieser 
Spalte  erst  in  grosser  Tiefe  abgesenkt  unter 
dem  Buntsandstein  fortsetzen.  Von  der  wei- 
teren Verbreitung  der  älteren  Schichten  nach 
der  Einfallrichtung  gegen  NW  gegen  den 
Hunsrück  hin  haben  wir  für  die  Pfalz  zu- 
nächst abzusehen.  Im  Allgemeinen  stimmt 
mit  dieser  Vorstellung  die  Verbreitung  der 
älteren  Gebirgsglieder,  soweit  sie  wenigstens 
zu  Tag  ausstreichen,  und  es  wurde  lange 
Zeit  an  der  hauptsächlich  durch  Herrn  Ober- 
bergamt-Markscheider Kliver')  vertretenen 
Annahme  festgehalten,  dass  die  flötzreiche 
Gruppe  des  älteren  Carbons  über  St.  Ingbert 
und  Mittel  Bexbach  hinaus  abgeschnitten, 
mithin  keine  Hoffnung  sei,  dass  in  den 
weiter  nach  NO  hin  liegenden  Theilen  der 
westlichen  Pfalz  in  der  Tiefe  unter  den  jün- 
geren Ueberkohlengebirgsschichten  steinkoh- 
lenflötzreichere  Ablagerungen  vorhanden  wä- 
ren und  aufgeschlossen  werden  könnten. 

Die  theoretisch  scheinbar  zutreffende  An- 
nahme erweist  sich  aber  —  auch  abgesehen 
von  etwa  durch  Verwerfungen  hervorgebrachten 
Schichtenverrückungen  —  thatsächlich  schon 
dadurch  als  unhaltbar,  dass  im  nördlichen 
Theil  des  Westrichs  an  den  früher  erwähn- 
ten mantelförmig  umlagerten  Kuppen  des 
Potzbergs,  Königsbergs,  Landsbergs  und 
z.  Th.  auch  des  Lembergs  die  durch  das 
Vorkommen  des  Breitenbacher  Kohlenflötzes 
so  deutlich  und  bestinmit  charakterisirten 
Lagen  des  obersten  Carbons  aus  der  Tiefe 
bis  zu  Tag  empor  gefaltet  sind  und  kein 
berechtigter  Grund  für  die  Annahme  aufzu- 
finden ist,  dass  nicht  auch,  wie  die  hängend- 
sten, so  auch  die  tieferen  echten  Carbon- 
schichten unter  den  ersteren  gelagert  sich 
vorfinden  sollten.  £s  kann  doch  nicht  ernst- 
lich angenommen  werden  wollen,  dass,  weil 


>)  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  393. 
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die  Breitenbacher  oder  obere  Ottweiler  Stufe 
in  NO  an  Mächtigkeit  abnimmt  und  das  in 
derselben  gelagerte  Hausbrandflötz  schwächer 
wird,  ebenso  auch  die  älteren  Carbonablage- 
rungen  in  dieser  Richtung  sich  yersch wachen 
und  flötzleer  werden  oder  sich  ganz  auskeilen 
sollten.  In  welcher  Tiefe  diese  älteren  Car- 
bonschichten hier  unter  den  bedeckenden 
jüngeren  Bildungen  vorhanden  sind  und  auf- 
geschlossen werden  könnten,  lässt  sich  je- 
doch auch  nicht  annähernd  bestimmt  an- 
geben, da  die  yerschiedenen  Stufen  ganz  un- 
abhängig Yon  einander  in  ihrer  Mächtigkeit 
einem  sehr  starken  Wechsel  unterworfen  sind. 
Es  ist  allerdings  denkbar,  dass  die  Aufbie- 
gung des  Hauptsattels  durch  eine  in  die 
Tiefe  aufragende  alte  Gebirgsrippe  etwa  von 
Hunsrückschiefer  bedingt  sein  könnte,  welche 
Yerhinderte,  dass  an  ihr  ältere  Carbonschich- 
ten  zur  Ablagerung  gelangt  seien,  wie  denn 
thatsächlich  längs  dem  NW-Rande  der  grossen 
Permo-Carbonmulde  am  Fusse  des  Devon- 
gebirgs  zwischen  Bingen  und  Mettlach  keine 
älteren  Carbonablagerungen  entwickelt  sind, 
wenigstens  nicht  bis  zu  Tag  reichen.  Indess 
fehlen  für  die  Annahme  des  Vorhandenseins 
eines  solchen  präcarbonischen  üntergrund- 
ruckens  alle  weiteren  geologischen  Anhalts- 
punkte. 

Gegenüber  den  yom  erwähnten,  rein 
theoretischen  und  speculativen  Annahmen 
über  das  yöllige  Auskeilen  und  Fehlen  der 
ältere  Steinkohlenflötze  beherbergenden  Car- 
bongebilde haben  in  neuerer  Zeit  mehrfach 
Bergbauunternehmungen  wichtige  Thatsachen 
zu  Tage  gefördert  und  zwar  nach  zwei  gleich 
interessanten  Beziehungen,  einmal  in  Bezug 
auf  die  tiefsten,  bisher  noch  nicht  bekann- 
ten Schichten  dieses  Carbongebietes  und  dann 
in  Bezug  auf  die  Fortsetzung  der  kohlenflötz- 
führenden  Ablagerungen  in  NO  -  Richtung 
innerhalb  der  Westpfalz. 

Es  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  werden, 
dass  bis  vor  kurzem  durch  den  St.  Ingberter 
Gegenstolln,  welcher  in  den  Rischbach  von 
der  St.  Ingberter  Seite  her  vom  Liegenden 
zum  Hangenden  bis  zu  der  Grubenanlage 
in  den  Schnappbach  durchschlägig  getrieben 
wurde,  zuerst  Buntsandstein,  in  dem  das 
Stollnmundloch  angesetzt  ist,  auf  beiläufig 
800  m  Länge  in  horizontal  liegenden  Bänken 
bis  zur  grossen  Hauptverwerfungsspalte  durch- 
örtert  wurde.  Da,  wo  das  Stollnort  diese  Ge- 
birgsscheide  durchfuhr,  bestand  dieselbe,  wie 
ich  im  Jahre  1848  noch  vor  Ausführung  der 
Mauerung  genau  untersuchen  konnte,  auf  1  */) 
bis  2  m  Länge  aus  einer  wirrgelagerten,  zer- 
trümmerten, intensiv  rothen  Schieferthonmasse 
ohne  ficharfe  Abgrenzung  gegen  das  Liegende 
und  Hangende,  sodass  man  die  Einfallrichtung 


dieser  Hauptverwerfungsspalte  hier  nicht  mit 
Sicherheit  ermitteln  konnte.  Sie  schien  nahe- 
zu saiger  zu  stehen.  Das  war  damals  die 
Ansicht  aller  Grubenbeamten.  Das  später 
für  diese  Yerwerfungsspalte  ein  Yerflacben 
nach  SO  angenommen  wurde,  gründet  Bich 
weniger  auf  thatsächliche  Beobachtungen,  als 
auf  die  Erwägung,  dass  die  Eohlengebirgs- 
schichten  in  dieser  Richtung  auf  dieser  Spalt- 
fläche in  die  Tiefe  abgerutscht  seien,  dass 
hier  eine  wahre  Verwerfung,  kein  Wechsel 
vorliege. 

Jenseits    dieser    Yerwerfnngsregion   fuhr 
der   Stolln  nunmehr  die  ältesten  und  lie- 
gendsten Kohlen gebirgsschichten  des  ganzen 
Pfalz  -  Saarbrücker  Carbon gebietes  in   Fonn 
von    sehr    mächtigen   Eohlensandstein-  und 
Conglomeratbänken   in  Wechsel lagerung  mit 
flotzleeren     Kohlen  schief erpartien      an    nn^ 
durchorterte  querschlägig  diese  tiefste  Schich- 
tenreihe, ohne  auf  zwischengelagerte  Kohleo-* 
flotze  zu  stossen  bis  zu  den  ersten  liegendsten 
Steinkohlenflotzen,  welche  bereits  früher  schon 
durch  den  47  m  hoher  angesetzten  sog.  Rotlm- 
heller  Stolln    aufgeschlossen    und  z.  Th.  in 
Abbau     genommen     worden     waren.      All^ 
Schichten  fallen  vom  Stollnort  weg  mit  durcli- 
schnittlich  35"  nach  NW  ein.    Diese,  soweit 
bekannt  war,  liegendste  flötzführende  6nipi>« 
mit    beiläufig   20,    nur  z.  Th.    bauwürdig«» 
Kohlenflotzen    ist     unter    der     Bezeichnnog 
Rothheller     oder     südliche    Flötzpartie 
bekannt.     Sie    ist    durch    ein    gegen  100   xn 
mächtiges  Schichten  mittel  ohne  Kohlenflöt^* 
einschlüsse  von  der  reichen,  gegen  40  abb»»'«' 
würdige     Steinkohlenflötze     beherbergend^^ 
nordlichen    oder    Hauptpartie    des    St.  In^* 
berter   Grubenfeldes,    welches    mit    den  a-«J" 
stossenden  preussischen  Sulzbacher  und  Alte^* 
walder  Gruben  markscheidet,  getrennt.   I>i* 
südliche  oder  Rothheller  Flötzgruppe  hat  ^^* 
die  älteste  des  Gebiets    besonders  die  Avm'' 
merksamkeit  auf  sich  gezogen,  obwohl  weA^*^ 
die  BeschafiPenheit  der  darin  vorkommend.  ^^ 
Steinkohle  im  Vergleich  zu  jener  der  nör"^' 
liehen  Abtheilung  besondere  Eigenthümli<^^* 
keiten    erkennen    lässt,    noch   die 
schichten  Abweichungen  besitzen,   mit 
nähme  des  Auftretens  eines  stark  zersetzt>^** 
Eruptivgesteins  von  porphyritartiger  Zusa.:*''*' 
mensetzung,   welches  lagerförmig  das  Ste^-^* 
kohlenflötz  No.  7  begleitet  und,  meist  selt^**^ 
in  eine  weiche,  weiss  oder  röthlich  gefSrt^^ 
Thonsteinmasse  verwandelt,    die   Kohle 
Flotzes')  in  eine  Art  von  Cokes  verändert 


s- 
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2)  Prof.  Liispeyres,  welcher  dieses  Vork^:^''** 
mon  iüiig>t  (Corresp.-Bl.  der  Nat.  Ver.  für  Niec^^* 
rheiupp.  1893.  S.  28-52;  vergl.  d.  Z.  1893  S.  3^^^ 
neubosclirieben  hat,   scheint  meine  diesbezüglich t* ^5 
Schildeningen   (ßavaria  Bd.  IV.  2.  Abth.  1866    t^^^ 
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^pratzelkoble  — ,  sodass  dieselbe,  ins 
;ebracbt,  unter  lautem  Knistern  in 
Stuckcben  zerspringt  und  desbalb 
hniscb  unbraucbbar  ist. 
ag  die  Yennuthung  nabe,  dass  sieb 
en  Abtbeilungen  ibrem  Alter  nacb 
rbalten  konnten  wie  yergleicbsweise 
Oberscblesien    Terscbieden   alterigen 

Director  Dr.  Stur  in  Wien  gab 
ermuthung  Ausdruck  und  prüfte  das 

ibm  überscbickte,  mit  aller  Sorgfalt 

Terscbiedenen  Flötzen  der  Rotb- 
i^mppe  gesammelte  Material  an 
ibdrücken.  Die  Bestimmungen  dieser 
te  fubrten  ibn  jedocb  zu  der  Scbluss- 
erbandl.  d.  K.  E.  Geol.  Reicbsanstalt 
*.  155 — 157),  „dass  kein  einziges 
ck  des  untersucbten  Materials  (der 
er  Flotzgruppe)  auf  eine  jüngere 
ere  Flora  (als  die  der  bangenden 
m  Flotzgruppe)  deutet."  Wir  baben 
«8  aucb  die  liegendere  Rotbbeller 
labtbeilang  als  ein  nacb  dem  pbyto- 
logiseben  Cbarakter  von  der  älteren 
ker  Schieb tengruppe  nicbt  zu  tren- 
rlied  zu  betrachten. 

stand  bis  jetzt  die  Frage  ofiPen,  ob 
legenden  der  Rotbbeller  Flotzgruppe 
icbbacber  Gegenstolln  A  als  stein- 
tzleere  Gesteinsscbicbten  durchfah- 
ren als  flotzleeres  Eoblengebirgs- 
.  den  bangenden  flotzreichen  Gruppen 
andere  und  welche  Gesteinsbildung 
rlage  unter  denselben  ausmache. 

wurden   mehrere  Bohrlöcher   abge- 

um  tiefer  liegende  oder  durch  die 
rwerfnng  in  die  Tiefe  gesunkene 
ibirgsschichten  gegen  Osten  hin  auf- 
sen,  so  preussischerseits  bei  Ren- 
ifem  Saarbrücken,  in  Bayern  in  der 
)s  Stollnmundlocbs  A    bei    St.  Ing- 

Hassel,  Neuhäusel,  Limbach  und 
acb^).  Diese  waren  alle  östlich  yon 
>tTerwerfung  im  Buntsandsteingebiet 
:  und  galten  hauptsächlich  dem  Auf- 
M  Theils  der  abgesunkenen  Eoblen- 
bicbten,  die  etwa  unter  der  Decke 
bsand stein  verborgen  wären, 
allen  erweist  sich  das  Bohrloch  in 
cbbach  bei  St.  Ingbert  durch  seine 
se  und  grössere  Tiefe  als  das  be- 
werthe.  Dasselbe  durch  teufte  Ton 
lin  verschiedene  Lagen  des  Buntsand- 
8  202,55  m,  sodann  yorherrschend 
rbte  Schiebten  yon  Schiefertbon  und 

Bayern  Bd.  U.  S.  950)  sowie  die  Besclirei- 
den   Erläut.   z.   geol.   Karte    v.   Preussen 
dweiler  S.  19)  nicht  gekannt  zu  haben. 
ehe  Näheres    in    meinen  Mittheilungen    in 
Jd.  IV.   2.  Abth.    S.  27  u.  ff.  1865. 


Sandstein,  die  man  als  zum  Rotbliegenden 
geborig  ansah,  wahrscheinlich  aber  den  Potz- 
berg- Schichten  zuzählen  muss,  bis  zu  einer 
Gesammttiefe  yon  458,06  m.  Darunter  folgen 
dann  bis  zur  Sohle  des  Bohrlochs  bei  504,16  m 
graugefärbte  Schiefertbone  imdweisslicb  graue 
Sandsteinlagen  ohne  EoblenflStze  yon  nicbt 
genau  bestimmbarem  Alter.  Man  darf  sie 
wohl,  weil  unter  dem  rotben  Scbicbtencom- 
plex  lagernd,  den  Schichten  unter  der  Potz- 
bergstufe  eher  als  den  Ueberkoblengebirgs- 
schichten  zurechnen.  Aucb  die  anderen  Tief- 
bohrungen gaben  keinen  besseren  Aufschluss. 

Erst  in  neuester  Zeit  (seit  Sept.  1894) 
wurde  auf  bayrischem  Gebiet  eine  Tiefbob- 
rung  auf  der  NW-Seite  des  Hauptyerwerfungs« 
sprungs  yeranstaltet  und  bis  zu  einer  Ge- 
sammttiefe yon  730  m  fortgesetzt.  Damit 
wurde  eine  bisher  yöUig  unbekannte,  noch 
unter  den  liegendsten,  yon  dem  St.  Ingber- 
ter Gegenstolln  qaerscblägig  durcbfahrenen 
Schichten  folgende  Gesteinsreihe  aufgeschlos- 
sen und  zugleich  die  wichtige  Thatsache  fest- 
gestellt, dass  auch  in  diesen  liegend- 
sten Eohlengebirgsschicbten  noch 
Steinkoblenflotze  eingelagert  sich 
yorfinden. 

Dieses  Bohrloch  ist  über  Tag  in  der 
Nähe  des  Rothheller  Stollnmundlocbs  R 
angesetzt  und  mittels  Diamantbobrun g  und 
Wasserspülung  niedergebracht,  und  zwar  nach 
Durch  teuf ang  yon  oberflächlichem  Schutt  yon 
Buntsandstein  bei  etwa  20  m  im  Sandstein 
und  Oonglomerat  des  Eohlengebirgs,  sowie  in 
abwechselnden  Kohlenscbiefer-  und  Sandstein- 
Schichten  mit  Eoblenspuren  bis  30m.  Es  wur- 
den nun  der  Reihe  nach  weiter  durchbohrt :  bis 
112m^)  grobkörniger  und  feinkornigerEohlen- 
sandstein  mit  mehreren  schwachen  Lagen  yon 
Eohlenschiefer,  dann  bis  170  m  abwechselnd 
gröberes  und  feineres  Oonglomerat,  bis  181  m 
eine  Bank  feinkörnigen  Eohlensandsteins, 
bis  190  m  dünne  Lagen  yon  wechselndem 
Sandstein  und  Eohlenschiefer.  Bis  dabin 
stimmen  im  Allgemeinen  die  durchbohrten 
Schichten  mit  den  im  Gegenstolln  A  yon 
der  Gebirgsscheide  an  durcbfahrenen  Gesteins- 
lagen überein.  Nun  folgen  tiefer  im  Bohr- 
loch bis  247  m  graue  Eohlenschiefer,  dann 
bis  305  m  feinkörniges  Oonglomerat  mit  einer 
dünnen  Zwischenlage  yon  Sandstein  und 
Schiefer,  sowie  einem  Schmitzchen  unreiner 
Eohle.  Von  da  an  durch  teufte  man  bis 
365  m  eine  merkwürdige  Reibe  yon  yor- 
berrschenden  Eohlenscbieferscbicbten  mit 
einer    schwachen  Bank    yon    Sandstein    und 


*)  Unter  diesen  Zalilen  ist  natürlich  nicht  die 
Schichtenmächtigkeit  zu  verstehen,  da  das  steil  ein- 
fallende Gestein  von  dem  Bohrloch  unter  schiefem 
Winkel  zur  Scliichtung  dvirclvt^wil  ^wi^^. 
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GoDglomerat,  welche  gegen  14,  z.  Th.  sehr 
mächtige  Steinkohlenflötze  in  sich  schliesst. 
Fünf  dieser  Flötze  zeichnen  sich  durch  ihre 
namhafte  Mächtigkeit  aus,  welche  mit  den 
zwischen  den  einzelnen  Kohlenbänken  einge- 
lagerten Schiefer-  und  Sandsteinmitteln 
2,81  m,  1,45  m,  2,93  m,  2,24  m  und  2,0  m 
und  an  reber  Kohle  1,76,  1,10,  2,42  2,04 
und  1,36  m  beträgt.  Das  Einfallen  der 
Schichten  wurde  an  Bohrkemen  zu  60^  bis 
65®  bestimmt,  ist  also  beträchtlich  grösser,  als 
das  in  den  Grubenbauen  beobachtete  zu  35®. 
Die  £infallrichtung  jedoch  ist  die  gleiche 
nach  NW  geneigte,  unter  dieser  so  ho£fnungs- 
reichen  Schichtenregion  wurde  die  Tiefboh- 
rung noch  bis  zu  730  m  Teufe  fortgesetzt, 
ohne  jedoch  auf  weitere  Steinkohlenflotzein- 
lagerungen  zu  stossen.  Es  folgen  unter  der 
oben  erwähnten  Flötzregion  erst  Conglome- 
ratlagen  bis  330  m,  dann  Sandstein bänke  bis 
440  m,  ferner  bis  605  m  Kohlenschiefer  mit 
4  Zwischenlagern  den  Sandsteinbänkchen,  end- 
lich bis  zum  Bohrlochtiefsten  Yorherrschend 
CoDglomeratlagen,  die  mit  vielen  Sandstein- 
bäoken  abwechseln. 

Es  ist  durch  diese  Rothheller  Tiefbohrung 
allerdings  die  Mächtigkeit  des  liegenden 
Steinkohlengebirgs  um  ein  Beträchtliches 
Yergrossert  worden  und  in  diesem  bisher  als 
flötzleer  augenommenen  Schieb teucompl ex 
eine  Gruppe  Ton  mächtigen  Kohlenflötzen 
nachgewiesen,  aber  es  ist  die  Frage  immer 
noch  unbeantwortet  geblieben,  ob  nicht  noch 
weitere  Kohlenflötze  in  noch  grosserer  Tiefe 
vorkommen  und  auf  welchem  Grundgebirge 
hier  im  Osten  das  ganze  System  des  Kohlen- 
gebirges  aufgelagert  sei. 

Auch  nach  anderer  Richtung  ist  unsere 
bisherige  Kenntniss  des  pfälzischen  Kohlen- 
gebirges in  neuerer  Zeit  wesentlich  erweitert 
worden,  nämlich  in  Beziehung  auf  die  Fort- 
setzung der  abbauwürdige  Kohlenflötze  be- 
herbergenden älteren  Garbonschichten  in  NO- 
Richtimg  in  der  Westpfalz.  Schon  vor  einer 
Reihe  von  Jahren  haben  die  mit  seltener 
Thatkraft  unternommenen  Bergbauversuche 
des  Herrn  Gulmann  in  dem  der  M.  Bex- 
bacher  Grube  zunächst  nach  NO  anstossenden 
Felde  bei  Frankenholz  zu  den  glänzendsten 
Ergebnissen  geführt  und  einen  ausgedehnten 
Grubenbetrieb  ins  Leben  gerufen. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die 
Flötzverhältnisse  der  unmittelbar  angrenzen- 
den Grube  M.  Bexbach.  Die  hier  abgebauten 
Kohlenflötze  bilden  die  hangende  Partie  der 
in  der  mark  scheid  enden  preussischen  Grube 
Wellesweiler*)   durch  ausgedehnten  Bergbau 

^)  Vergl.  Erläuterung,  z.  geol.  Specialkarte  v. 
Preusson,  Blatt  Neukirchen  1876.  S.  5. 


aufgeschlossenen  Flötze,    welche   namentlich 
zu    der    mittleren    Saarbrücker  Flötzgruppe 
gerechnet  werden.    Durch  das  Auffinden  des 
orientirenden  Holzer  Gonglomerates,  welches 
ich    schon    vor    Jahren    in    der    Nähe    des 
Stollnmundlochs   G    erkannt    habe,    ist  die 
Einreihung    der    Bexbacher    Flötze    zu   der 
oberen  Abtheilung  der  mittleren  Saarbrficker 
Flötzgruppe    sicher    gestellt.     Markscheider 
Braun    hat    diese  Verhältnisse    in  ausführ- 
licher Weise  (Geogn.  Jahreshefte  f&r  1888, 
S.  23  u.  £f.)    beschrieben.     In    N-Richtong 
werden  diese  Flötze  durch    den  sog.  rotheo 
Sprung  abgeschnitten,    und  es  wollte    lange 
nicht  gelingen,    über  diese  Verwerfnngslioie 
hinaus  die  Fortsetzung    der  Flötze    zu  ent- 
decken, bis,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  es 
Herrn   Gulmann   glückte,    bei  Frankeohol&> 
den    Flötzzug  wieder    aufzufinden*).     Damm^ 
war  vorläufig  die  Frage  nach  der  Fortsetzung^ 
der  Saarbrücker  Flötzpruppe  weiter  nach  NCI3 
thatsächlich  beantwortet  und  ein  neues  Fel«^^ 
für  bergbauliche  Unternehmungen  eröffiaet. 

Gestüzt  auf  die  glänzenden  Erfolge  de? 
Frankenholzer  Unternehmens  wurde  nun  zi^^ 
nächst    in    dem  Felde    der  nordöstlich   >■■ 
stossenden  Verleihung  Nordfeld  bei  dem  Dorf^  ^ 
Höchen  unfern  Waldmohr  eine  neue  Untei^^ 
suchung  ins  Werk   gesetzt,   indem  man  mSM 
Sicherheit  auf  eine  noch  weitere  nordöstlich     - 
Fortsetzung  des  bis  Frankenholz  nachgewic^s 
senen  flötzreichen  Zugs  rechnete.   Eine  unteir^ 
nehmende  Gewerkschaft  begann  desshalbEnd     - 
des   Jahres  1889  gleich  mit  dem  Abtenfe^' 
eines  grossen  Schachtes  (Fortunaschacht)  ii 
Pfaffenwald,   der  jedoch   nur  auf  eine  Tief 
von  16,13  m  niedergebracht  wurde ^).  Auf  d< 
Sohle  dieses  Schachtes  wurde  dann  das 
stossen  eines  Bohrloches  in  Angriff  genommerr^ 
in   welchem  bei  einer  Teufe  zwischen   42 
bis  484  m    nach    den  Bohrmehlproben 
vermeintlich    mächtige    Kohlenflötze    aufge 
schlössen  worden  sein  sollten,   nachdem  bi 
zu  366  m  rothe  Schiefer,  Conglomerate  un 
Sandsteine    der    Potzbergschichten,    Ton 
an  verschieden  gefärbte  graue,  grünlich-grai 
und  schwärzliche,  z.  T.  sandige  Schieferthoi 
im  Wechsel  mit  grauen  und  gefleckten  Sau^^ 
stein-   und  Conglomeratbänken   durchstosse^ 
worden  waren.     Nachdem   das  Bohrloch  d£^ 
Teufe  von  500  m  erreicht  hatte,  wurde  d^* 
Bohren  eingestellt  und  das  weitere  Abteuf^^ 
des    Schachtes    ins  Werk    gesetzt,    um    d     - 
durch  das  Bohrloch  vermeintlich  durch teufti^* 
Kohleuflötze    aufzuschliessen.     Der    Schacl 
ist  nun   durch  die  unter  18 — 20°   nach 
einfallenden   Schichten   über  die   Tiefe  hl 
aus,  in  welcher  nach  den  Bohrungsergebnisi 

®)  Vergl.  Geologie  v.  Bayern  II.   S.  9Ö5. 
0  Vergl.  d.  Z.  1893  S.299,  409;  1894  S.88, 
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^ohlenflötze  sollten  TorbaDclen  sein,  ge- 
>ft  worden,  obne  jedocb  auf  solche  Flotze 
tossen.  Nichts  desto  weniger  wurde  mit 
weiteren  Abteufen  des  Schachtes  fortge- 
m  und  derselbe  bis  auf  628  m  nieder- 
Msht,  gerieth  aber  zuletzt  in  so  gestörte 
einslagen,  bestehend  aus  rothem,  grauem 
grünlich-grauem  Schieferthon  und  roth- 
im  Sandstein  mit  wechselndem  Einfallen 
20^  bis  zur  saigeren  Schichtenstellung, 
der  Schacht  unzweifelhaft  in  einem  völlig 
ümmerten  Sprunggebirge  sich  befand. 
Im  nun  die  in  oberer  Teufe  in  regel- 
iger Lagerung  durchfahrenen  Schichten 
)r  zu  untersuchen,  wurden  in  615  m 
ehtteufe  zwei  Querschläge  in  SO-  und 
Richtung  betrieben.  In  dem  SO-Quer- 
kg,  der  auf  eine  Länge  von  gegen  400  m 
Schacht  weg  fortgeschlagen  wurde,  fand 
durchweg  sehr  gestörte  Lagerung  ähnlich 
Lm  Schachttiefsten.  Der  NW- Querschlag 
g&nstigere  Verhältnisse  erkennen,  in- 
die  Schichten  hier  eine  etwas  regel- 
igere  Lagerung  zeigten.  Auch  stiess 
bei  54t'^6  m  EntfernuDg  vom  Schachte 
sine  in  grauen  Schieferthon  eingelagerte 
sregion  (No.  l)  mit  Bänken  von  1,0,  0,1 
0,6  Eohlenmächtigkeit,  ferner  bei  76  m 
ein  schwaches  Eohlenbänkchen,  bei 
auf  drei  durch  Schiefermittel  getrennte 
Bchen  (No.  2),  bei  128  m  auf  ein  aus 
Bänken  bestehendes  zusammen,  0,9  m 
:es  Eohlenflötz  (No.  3).  Weiter  unter- 
t  wurde  nur  das  Flötz  No.  1  und  dabei 
iden,  dass  es  durch  zahlreiche  Störungen 
streichenden  wie  nach  oben  zerstückelt 
s.  Th.  ganz  abgeschnitten  ist.  In  dem 
ntenden  Eohlenschiefer  fanden  sich  hier 
ill  ziemlich  zahlreiche  Pflanzenabdrücke, 
isen  wurde  der  Querschlag  bis  auf  eine 
mmtlänge  von  247  m  fortgeschlagen  und 
Durchfahmng  von  noch  vielfach  durch 
Qge  gestörten,  mehrere  Conglomeratbänke 
hliessenden  Schichten  von  180  m  an 
massig  gelagertes,  mit  16 — 20^  nach  NO 
Uendes  Gebirge  angetroffen,  welches  nun 
1  nach  oben  und  unten  gerichtete,  bei 
m  und  216  m  angesetzte  Bohrungen 
r  untersucht  wurde,  ohne  jedoch  auf 
enflotze  zu  stossen.  Erst  eine  dritte  Boh- 
bei  246  m  schloss  in  einer  Teufe  von 
42  m  unter  der  Querschlagssohle  2  Eoh- 
^tze,  das  obere  in  drei  Eohlenbänken 
0,14,  0,60  und  0,76  Eohle  mit  zwei 
chenmitteln  von  je  0,64  m  Dicke,  das 
'e  gleichfalls  in  drei  Bänken  von  0,26, 
und  0,30  m  Eohle  mit  2  Zwischen- 
il  Yon  0,40  und  0,26  m  auf,  welche 
auch  durch  ein  bis  auf  42  m  abgeteuftes 
oke  zugänglich  gemacht  worden  sind. 


Ist  durch  diesen  höchst  dankenswerthen 
Gebirgsaufschluss  zunächst  die  Thatsache  un- 
zweifelhaft festgestellt,  dass  in  NO-Richtung 
innerhalb  der  Westpfalz  ausser  den  bekann- 
ten Breitenbach-Steinbacher  und  Odenbacher 
Eohlenflötzen  noch  mehrere,  sonst  in  diesem 
Gebirgstheil  nicht  bekannte  Fettkohlenflötze 
sich  Yorfinden,  so  erscheint  es  nun  von  höchster 
Wichtigkeit  zu  ermitteln,  welcher  Flötzgruppe 
des  Saarbrücker  Gebiets  diese  Eohlenflötze 
zuzurechnen  sind. 

Dank  der  sorgfältigen  Aufmerksamkeit 
der  Direction  des  Fortunaschachtes  und  den 
eifrigen  Bemühungen  des  Herrn  Bergamtmanns 
Eisten  feger  in  Zweibrücken  ist  es  gelungen, 
eine  ansehnliche  Sammlung  von  Pflanzenüber- 
resten aus  dem  die  Steinkohlenflötze  beglei- 
tenden Eohlenschiefer  des  Fortunaschachtes 
zu  gewinnen,  welche  geeignet  erscheinen,  auch 
die  zuletzt  erwähnte  Frage  zu  beantworten. 

Schon  die  Beschaffenheit  der  Steinkohle 
selbst,  welche  sich  als  eine  gut  backende 
gasreiche  Fett-  und  Fiammkohle,  wie  solche 
sich  nirgends  wo  in  der  obersten  Stufe  des 
Garbon,  noch  weniger  in  den  Ueberkohlen- 
schichten  des  Gebiets  findet,  erwies,  deutet 
auf  die  Zugehörigkeit  der  kohlenführenden 
Schichten  des  Fortunaschachtes  zu  einer  älte- 
ren Abtheilung  des  Pfalz-Saarbrücker  Stein- 
kohlengebirges hin.  Die  Eohle  besteht  haupt- 
sächlich aus  Lagen  von  Glanzkohlen,  mit 
denen  yerhältnissmässig  nur  dünne  Streifchen 
von  Mattkohlen  und  fleckweise  anthracitischer 
Holzkohle  wechseln.  Die  zu  Pulver  zerklei- 
nerte Eohle  bläht  sich  im  Feuer  stark  auf,  backt 
zusammen  und  liefert  bis  zu  70 — 76  Proc. 
Gokes.  Der  Aschengehalt  beträgt  3 — 4  Proc. 
Die  Eohle  reiht  sich  mithin  den  besseren 
Sorten  der  Saarbrücker  Eohle  an. 

Schon  eine  Yorläufige  Bestimmung  der 
Pflanzenreste  hatte  mir  die  Ueberzeugung 
verschafft,  dass  wir  in  denselben  Glieder  der 
älteren  Garbonflora  vor  uns  haben.  Um  aber 
das  entscheidende  XJrtheil  eines  der  hervor- 
ragendsten Phytopaläontologen  zu  erhalten, 
hatte  ich  Herrn  Professor  Dr.  Sterzel  in 
Ghemnitz  ersucht,  eine  genaue  Prüfung  des 
gesammelten  Materials  vorzunehmen.  Ich 
bin  Herrn  Sterzel  zu  grösstem  Danke  für 
die  Freundlichkeit,  mit  welcher  er  die  Be- 
stimmung übernahm  und  für  die  Genehmi- 
gung, das  Ergebniss  seiner  Untersuchung]  fQr 
diese  Yeröffentlichung  benutzen  zu  dürfen, 
schuldig,  den  ich  hiermit  ausspreche. 

Herr  Prof.  Dr.  Sterzel  giebt  von  dem 
ihm  übermittelten  Material  nachstehende 
Pflanzenliste^): 

®)  Die  Pllanzenreste  stammen  aus  dem  dio 
Kohlenflötze  begleitendou  Schieferthon  des  Qiier- 
schlaggesenkes. 
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1.  Sphenopteris  spec,  selten; 

2.  Mariopteris  muricata  (v.  Schloth.) 
Zeiller,  sehr  häufig; 

3.  Mariopteris  nervosa  (BroDgn.)  Zeiller, 
sehr  häufig;  gilt  als  ein  Synonym  von 
M.  muricata,  hat  aber  hier  einen  Ton 
dieser  auffällig  verschiedenen  Habitus; 

4.  Pecopteris  dentata  Brongn.  em.  (incl. 
Pec.  delicatula  und  P.^Zt^mo^a  Brongn.), 
häufig; 

5.  Odontoptefns  Coemanni  AndT9k%  selten; 

6.  Neuropteris  Scheuchzeri  Hoffmann  em. 
(incl.  Neur.  acuiifolia  und  N.  aequa* 
tifolia  Brongn.),  selten; 

7.  Neuropteris  spec,  selten; 

8.  Sphenophyllum  cuneifolium  (Sternb. 
em.)  Zeiller,  häufig; 

9.  iSt^iZ/ana-Blätter,  zerstreut. 

Derselbe  fügt  dieser  Liste  den  Ausspruch 
bei:  „Schon  diese  wenigen  Arten  beweisen 
mit  Sicherheit,  dass  die  Fundstätte  nicht 
der  Cuseler  Stufe,  sondern  dem  typischen 
Carbon  (der  productiven  Steinkohlenformation) 
angehört  und  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  den  Saarbrücker  Schichten.^ 

Dieser  unbezweifelbare  Nachweis  der 
Fortsetzung  der  Saarbrücker  flotzreichen 
Schichtenreihe  nach  NO  wirft  ein  helles, 
hofibungsreiches  Licht  auf  den  übrigen  nörd- 
lichen Theil  des  pfälzischen  Westrichs,  wie 
unbestimmt  er  auch  vom  montanistisch-öko- 
nomischen Standpunkt  aus  betrachtet  sein 
mag,  ob  hier  in  einer  nutzbaren  Tiefe  ältere 
Steinkohlen flötze  des  Saarbrücker  Zugs  auf- 
geschlossen werden  können. 

£s  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  der 
am  Potzberg^)  in  dieser  Richtung  schon  be- 
gonnene Versuch  energisch  wieder  aufgegriffen 
und  zu  einem  glücklichen  Aufschluss  führen 
möchte,  zum  Heil  und  Segen  der  ganzen 
hinteren  Pfalz. 


Die  gegenwärtige  Lage  des  Goldberg- 
baues  in  Westaustralien. 

Von 
Carl  Schmeisser,  Kgl.  Preuss.  Bergratli. 

Während  in  den  östlichen  Colonien 
Australiens  seit  längerer  Zeit  schon  ein 
blühender  Goldbergbau  bestand,  war  es 
unbekannt  geblieben,  dass  umfangreichere 
Mineral  schätze  auch  in  dem  Boden  der  seit- 
her nur  wenig  erschlossenen  Colonie  West- 
Australiens  sich  vorfinden.  Erst  in  den 
jüngsten    Jahren     lenkte     die    Kunde    von 


»)  Vergl.  a.  Z.  1893  S.  299,  1894  S.  109. 


ausserordentlich  reichen  Goldfunden, 
in  West-Australien  gemacht  wurdei 
Aufmerksamkeit  der  Bergbau-  und  G 
kreise  dieser  Golonie  zu.  Rasch  wni 
Erschliessung  der  neuen  Goldfeldc 
thatkräftigen  Männern  in  die  Hai 
nommen ;  arbeitsfreudige  Bergarbeiter 
namentlich  aus  den  ostaustralischen  Co 
zahlreich  herbei;  in  wachsendem  ü 
floss  australisches,  dann  europäisches 
tal  den  neuen  Bergbau- Unternehmung 

Zur  Untersuchung  der  allgemeinen 
Stätten -Verhältnisse  der  neuen  Gol 
von  der  London-  and  Western-Ausi 
Investment-  Company  berufen  ,  hegt 
mich  nach  erlangter  Zustimmung 
vorgesetzten  Ministers,  des  Königl.  j: 
sehen  Herrn  Ministers  für  Handel  uj 
werbe,  nach  West-Australien,  um  in  5 
lichem  Aufenthalt  die  Grundlagen  des 
australischen  Bergbaues  so  eingehen 
es  bei  der  räumlichen  Ausdehnung  dei 
felder  und  den  beschwerlichen  Reisen 
nissen  möglich  war,  zu  studiren. 

Ich  war  auf  dieser  Reise  begleit 
dem  Königl.  Bergassessor,  Herrn  Dr.  \ 
sang  aus  Bonn,  dessen  kenntnissreicl 
aufopfernde  Unterstützung  mir  von  g 
Werthe  bei  der  Erfüllung  meiner  i 
gewesen  ist. 

Die  kurze  zur  Verfügung  stehenc 
und  die  klimatischen  Verhältnisse  z' 
uns ,  unsere  Reisen  auf  die  Cool 
Yilgarn  und  Murchison-Goldfelder  : 
schränken. 

Unter  dem  Vorbehalt,  dass  ich  < 
sammten  Beobachtungen  meiner  Reis 
Australien  in  geognostischer  und  b« 
lieber  Beziehung  in  späteren  Monaten 
fassender  Bearbeitung  veröffentlichen 
will  ich.  in  nachstehender  Darstellu 
eine  kurze,  gedrängte  Beschreibung 
entsprechenden  Beobachtungen  in  dei 
feldern   West-Australiens  geben. 

Geographische   Verhältnisse  der  Goldft 

Die  Goldvorkommen  West-Ausi 
finden  sich  im  ganzen  mittleren  The 
Colonie  und  fast  von  der  Süd-  b 
Nordküste  hin.  Man  hat  das  Ge 
Goldgebiet  in  12  Felder  eingethei 
diese  der  Verwaltung  und  Rechtspfl« 
stimmter  Beamten  (Warden)  unterstell 
Felder  heissen  in  der  Richtung  von 
nach  Norden^): 


')  Vergl.  die  auf  Tafel  V  (S.  176)  nac: 
englischen  Original  hier  beigegebene  Ka 
Goldfelder  ^Ve^tau^^tralien^.  B 
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as  Goldfeld,  16000  engl. Qu. -Meilen 
;ardie    -  11800     - 

21505     - 

37  200     - 
rn  -  14320     - 

io  -  17  400     - 

bison     -  19000     - 

60550     - 
urton    -  9000     - 

rra        -  34000     - 

8500     - 
erley    -  47  000     - 

&eBammtflächenraum  derselben  von 
engl.  Quadratmeilen  ist  somit  fast 
so  gross  als  das  Deutsche  Reich. 
Ausnahme  einiger  an  der  Küste  ge- 
^eländestrecken  der  nordwestlichen 
ir  gehört  das  ganze  Goldgebiet 
straliens  dem  inneraustralischen 
le  an,  welches,  theils  von  ganz 
heils  von  welliger  Bodengestaltung, 
'ge  irgend  hervorragender  Bedeutung 
Typisch  australischer  Buschwald, 
1  vorwiegend  Eucalyptus-Arten  und 
1,  im  Norden  fast  nur  Mulga-Sträu- 
wie  Grasarten  und  Spinifex  decken 
urftig  den  Sandboden.  Kein  wasser- 
:  Bach,  Fluss  oder  gar  See  unter- 
ie  Einförmigkeit  der  Landschaft, 
vvenigen  vereinzelten  Orten  der  süd- 
roldfelder,  etwas  häufiger  in  den 
n  Goldfeldern  finden  sich  in  natür- 
lesonders  geschützten  tiefen  Boden- 
oder in  Höhlungen  des  Granits 
Wassertümpel.  Oefters  trifft  der 
weithin  sich  erstreckende  vege- 
\e  ganz  flache  Mulden  mit  roth- 
Sand  erfüllt,  welche  meist  dünne 
en  bedecken.  £s  sind  dies  die 
Seen,  in  denen  nach  sehr  starken 
en  gewisse  Wassermengen  sich  an- 
um  nach  wenigen  Stunden  aber 
1  den  Sand  zu  verschwinden.  Nur 
während  der  4 monatlichen  Reise  in 
ifeldern  war  es  mir  vergönnt,  in 
Ichen  See  Wasser  zu  erblicken.  Da 
die  Fata  Morgana  den  Reisenden 
orspiegelung  grosser  Wasserflächen 
Seen  täuscht,  glaubte  ich  meinen 
cht  eher,  als  bis  ich,  heraneilend, 
and  im  Wasser  benetzen  konnte. 
Bedeutung  dieser  Seen  für  Reisende 
ustrie    werde    ich     später    zurück- 

Irei  Hafenstädte  Albany,  Fremantle 
aldton  sind  mit  der  Hauptstadt 
ich  Eisenbahnen  verbunden.  Von 
on  Northam  der  Linie  Albany-Perth 
ine  Zweiglinie  über  Southern-Cross 
Igardie  im  Ausbau  begriffen,  deren 


letzter,  40  Meilen  langer  Streckentheil  in 
Kürze  der  Vollendung  entgegengeht').  Von 
Gerald  ton  aus  ist  in  der  Richtung  nach  der 
Hauptstadt  des  Murchison  Goldfelds,  Cue, 
hin  eine  Zweiglinie  bis  Mullewa  vollendet; 
der  Ausbau  der  200  Meilen  langen  Strecke 
Mullewa« Cue  wird  in  Kürze  in  Angriff  ge- 
nommen werden.     Die  Landlinien: 

Coolgardie-Kalgoorlie  (Hannan's)        von    25  Meilen 
Coolgardie-Kanowna  (White  Feather)     -      32      - 
Coolgardie-Menzios-Niagara      ...     -    142 

Coolgardie-Edjudina -    135 

Cae-Nannine -      85 

Ciie-Lawler's -    250      - 

sind  theils  mit  Postkutsche,  theils  mit 
eigenem  Pferdegespann  zurückzulegen,  üeber 
die  bezeichneten  Endpunkte  hinaus  kommt 
meist  das  Kameel  als  Beförderungsmittel 
zur  Anwendung. 

Landstrassen  für  Fuhrverkehr  oder  Kara- 
wanenstrassen  für  die  Kameele  sind  derart 
zu  legen,  dass  in  nicht  zu  grossen  Ent- 
fernungen von  einander  Wasserversorgungs- 
stationen hergerichtet  werden  können.  Zu 
diesem  Zwecke  werden,  durch  Anlage  künst- 
licher Teiche  zur  Ansammlung  der  atmosphäri- 
schen Niederschläge  grösserer  Geländeflächen 
oder  durch  Brunnenanlagen  in  geeignetem 
Gebirge  Süsswasser,  oder  durch  Brunnen- 
anlagen in  den  Salzseen,  die  in  die  Sande 
derselben  eingedrungenen  salzig  gewordenen 
Wasser  gewonnen.  Die  Salzwasser  sind 
allerdings  dann  durch  Destillation  erst  ge- 
brauchsfähig zu  machen. 

Auf  diese  Weise  ist  das  weitere  Vor- 
dringen der  Pioniere  des  Goldbergbaues  nach 
Osten  und  Nordosten  nur  ziemlich  langsam 
möglich. 

Aligemeine  geologische   Verhältnisse. 

Die  Beurtheilung  der  allgemeinen  geolo- 
gischen Verhältnisse  ist  in  West- Australien 
durch  die  eigenartige  Bodengestaltung,  wel- 
che weder  an  Berghängen  noch  in  Fluss- 
einschnitten entblösstes  Gestein  bietet,  und 
durch  eine  meist  sehr  tiefgreifende  Zer- 
setzung des  Gesteins  sehr  erschwert. 

Granit  bildet  den  Gebirgssockel  der 
Goldfelder;  an  vielen  Orten,  namentlich  in 
den  Murchison  Goldfeldern  tritt  er,  meist 
in  flachen  Kuppen,  zu  Tage.  Er  wird  in 
ausgedehnten  Gebieten  überlagert  von 
SSO  —  NNW  streichenden  Schichten  folgen 
steilaufgerichteter  Thonschiefer ,  Quarzite 
und  quarzitischer  Sandsteine,  welche  oft 
durch  Phyllite,  Talkschschiefer  und  Ghlorit- 
schiefer  vertreten  werden. 

In  Mächtigkeit  und  Längenerstreckung 
sehr    ausgedehnte    Ausbruche    von    Dioriten 


^)  Ist  am  23.  Msirz  (Töffnet  wurden.      Red. 
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und  Diabasen  durohsetzten  Granit  wie  Sedi- 
mentärschichten  in  vorwiegend  SSO — NNW 
Richtung.  Diorite  und  Diabase  dürften  auch 
als  Einlagerung  in  den  Sedimentärschichten 
sich  vorfinden.  Sie  haben  oft  durch  Druck- 
wirkungen eine  schieferartige  Struktur  er- 
halten. 

Durch  den  Bergbaubetrieb  ist  nachge- 
wiesen worden,  dass  diese  Eruptivgesteine, 
mit  Ausnahme  verhältnissmässig  weniger 
Stellen,  an  denen  sie  un zersetzt  zu  Tage 
treten  und  zur  Gewinnung  von  Baumaterial 
benutz  werden  können,  bis  zur  Tiefe  von 
70 — 150  Fuss  hochgradig  zersetzt  und  theils 
in  ein  eisenschüssiges,  thonigtalkiges  Ge- 
stein von  weisser,  grauer  oder  gelber  Farbe, 
oder  in  weissen  Kaolin  besonderer  Reinheit, 
umgewandelt  worden  sind.  Auch  der  Granit 
ist  vielfach  in  dieselben  Tiefen  hinab  zer- 
setzt und  in  einen  durch  die  Beimischung 
der  Quarzkörner  scharfen  und,  je  nach  der 
Zusammensetzung  des  Granits,  sehr  rein 
weissen  oder  gelblichen  Kaolin  oder  Thon 
umgewandelt  worden. 

Gänge  von  Felsitporphyr  finden  sich 
ebenfalls,  aber  in  anscheinend  weit  geringe- 
rer Menge  und  Mächtigkeit  als  die  Diorit- 
und  Diabasausbrüche.  Die  erwähnten  Ge- 
birgsglieder  werden  vielfach  bedeckt  von 
weithin  sich  erstreckenden,  in  horizontalen 
Schichten  abgelagerten  Conglomeraten,  Sand- 
steinen und  Breccien ,  welche  letzteren 
namentlich  oft  hoch  eisenhaltig  sind,  sowie 
von  Aliuvien.  Das  geologische  Alter  der 
Conglomerate,  Sandsteine  und  Breccien  ist, 
mangels  Fundes  von  Petrefacten  und  anderer 
bezeichnender  Beobachtungen ,  noch  nicht 
bestimmbar. 

GolcUagrerstHtten. 

Das  westaustralische  Gebirgssystem  führt 
eine  grosse  Anzahl  gangartiger,  flotz- 
formiger  und  alluvialer  Goldlagerstätten. 

Gänge, 

Diorit  und  Diabas,  Granit  und  die  Sedi- 
mentschichten der  Primärformation  sind 
durchzogen  von  vielen  vorwiegend  SSO — 
NNW  oder  SSW— NNO  streichenden  Gän- 
gen mit  meist  westlichen  Einfallen.  Strei- 
chen der  Gänge  in  anderen  Richtungen 
tritt  gegen  das  bezeichnete  Hauptstreichen 
mehr  zurück. 

Die  Gänge  treten  vielfach  örtlich  zu 
Ganggruppen  oder  Gangzügen  zusammen. 
Als  die  wichtigeren  der  bis  jetzt  entdeckten 
Ganggruppen  sind  zu  erwähnen: 

Dimdas  Goldfeld  ....  Dundus  Gruppe 

Norsoman  Gnippe 


Coolgardie  Goldfeld   .  .  Coolgardie  Gmp 

Wealth  of  Natioi 
„25-Mile8«  Gnip 
Siberia  Grappe 
Ost-Coolgardie  Goldfeld  Kaalgoordie    (H: 

Gruppe 
Kanowna  (Whit 

Gruppe 
Broad    Arrow  -  ] 

Gruppe 
Bulond  (I.  0.  U. 
Kunialpi  Grupp 

Nord-Coolgardie    Goldf.  Goongame     (90 

Gruppe 
Menzies  Gruppe 
Niagara  Gruppe 
Edjudina  Grupp 
Mt.  Margaret  Gr 

Yilgam  Goldfeld  ....  Southern  Gross 

Parker's  Range 

Murchison  Goldfeld    .  .  Mount  Magnet  ( 

.The  Island^  Gi 
Day  Dawn  Gruj 
Cue  Gruppe 
Dcad  Finish  Gn 
Nannine  Gruppe 

Oßt-Murchison    Goldfeld  Lawler's  Grupp« 

Lake  Darlot  Gn 

Yalgoo  Goldfeld    ....  Yalgoo  Gruppe 

Pingalling  Grup 

Afihburton  Goldfeld    .  . 

Pilbarra  Goldfeld  .... 

West-Pilbarra    Goldfeld 

Kimberley  Goldfeld    .  . 

Ausser    diesen    sind    noch    eine 
kleinerer  Ganggruppen   bekannt,   sc 
zelne   Gänge,    welche    bestimmten 
nicht  zugetheilt  werden  können. 

Das  Gebiet  zwischen  den  pro« 
Goldfeldern  und  der  Ostgrenze  dei 
ist,  in  Folge  der  ünwirthlichkeit  ' 
des  und  insbesondere  wegen  der  S' 
keit  der  Wasserversorgung  bisher 
wenigen  Reisenden  durchzogen,  g 
aber  noch  gar  nicht  untersucht  woi 
liegen  daher  zur  Zeit  noch  keine 
punkte  für  eine  Festlegung  der  Ostg: 
Goldgebiets  der  Golonie  West-Austri 

Zwei  Arten  von  Gängen  sind  a 
scheiden:  a)  zusammengesetzt« 
b)  einfache  Quarzgänge,  unter 
griff  der  ersteren  beabsichtige  ich  d 
Goldlagerstätten  zu  fassen,  welche 
australische  Bergmann  als  „Lode  Fo 
bezeichnet.  Es  sind  Gänge,  dei 
füllungsmasse  aus  mehr  oder  wen 
ändertem,  von  zahlreichen  Quarzt 
und  Schnüren  durchzogenem  Neb 
besteht.  Die  einfachen  Quarzgänge 
reefs)  sind  diejenigen  Lagerstätte] 
Bruchspalte  im  Wesentlichen  nur  n 
erfüllt  ist. 

Zusammengesetzte   Gang 

Die     zusammengesetzten     Gang« 
meist    in    Diabas    und    Diorit,     sei 
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xranit  und  den  SedimentärBchichten  des 
^rimärgebirgs  auf.  Sie  erscheinen  in  sehr 
verschiedener Durchschnittsmachtigkeit,  theils 
lur  einige  Fuss  weit,  meist  aber  mächtiger, 
ind  zwar  bis  zu  über  100'  ansteigend;  da- 
»ei  ist  die  Mächtigkeit  innerhalb  derselben 
jEgerstätte  sehr  wechselnd  bis  zu  Yollstän- 
iigem  Auskeilen. 

Sie  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  bis 
etzt  nur  in  der  Zersetzungszone  des  Gebirgs 
rschlossen  worden.  Die  den  Diabas  und 
)iorit  durchziehenden  zusammengesetzten 
länge  sind  daher  theils  mit  einem  ziegel- 
othen,  rothbrauDcn  oder  gelblichen  eisen- 
chüssigen,  thonigtalkigen  Gestein,  theils  mit 
[aolin  Yon  gelblicher  oder  röthlicher,  oft 
ber  besonders  reiner  weisser  Farbe  erf&llt. 

Die  den  Granit  durchziehenden  zusam- 
lengesetzten  Gänge  führen  dagegen  einen 
lit  zahlreichen  Quarzkorn chen  durchsetzten, 
aber  scharfen,  weissen,  zuweilen  auch  gelb- 
ichen  Kaolin. 

Diese  Gangausf&Uungsmasse  ist  Ton  einer 
rossen  Anzahl  nach  allen  Richtungen,  in 
er  Ealgoorlie- Ganggruppe,  vorwiegend  west- 
stlich  streichender  Quarztrümmer  von  sehr 
rechselnder  Stärke  durchzogen.  Die  Quarz- 
rümmer  besitzen  weisse,  graue,  braune, 
eibliche,  grünliche  oder  schwarze  Färbung 
nd  sind  oft  von  zeliiger,  drusiger  BeschafPen- 
eit,  theils  geradezu  kieselsinterartig. 

Je  mehr  Quarztrümmer  und  Schnüre  die 
•agerstätte  durchziehen  und  je  zerbrochener 
der  zeliiger  der  Quarz  erscheint,  desto 
sichhaltiger  ist  in  der  Regel  der  Gang.  Die 
rangbegrenzungen  gegen  das  Nebengestein 
ind  meist  nur  am  Liegenden  deutlich  aus- 
eprägt.  Nach  dem  Hängenden,  seltener 
ach  dem  Liegenden  hin,  findet  ein  mehr 
llmählicher  üebergang  der  Gangausfüllungs- 
lasse  in  das  Nebengestein  hinein  statt. 

Am  Liegenden  und  vielfach  im  Gang- 
orper  selbst  sind  deutlich  ausgeprägte 
^utschflächen  wahrnehmbar.  Zu  den  zu- 
immengesetzten  Gängen  sind  auch  einzelne 
resteingänge,  anscheinend  Felsitporphyrgänge 
on  beträchtlicher  Mächtigkeit  zu  rechnen. 
*er  entsprechende  Gestein sgang  der  Tyn- 
alls-Grube  hat  bis  zu  46'  Mächtigkeit  und 
itt  in  Diorit  auf.  Das  von  vielen  Quarz- 
iunmem  und  Schnüren  durchzogene  Gestein 
it  in  oberer  Teufe  stark  zersetzt. 

Einfache  Quarzgänge. 

Viele   Quarzgänge    durchziehen    das    Ge- 
irge  nach  allen  Richtungen,  vorwiegend  aber 
>enfalls    von   Nord   und   Süd  mit  geringen 
bweichungen  nach  West  oder  Ost.    Sie  be-  : 
tzen  die  verschiedensten  Mächtigkeiten  von 

bis    zu    mehreren   Fuss;    es    sind    sogar 
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Quarzkörper  von  30' — 80'  Dicke  Yorhanden; 
sie  verstärken  und  verschwächen  sich  im 
Streichen  und  Einfallen  vielfach,  letzteres 
bis  zu  vollständigem  Auskeilen.  Die  Be- 
grenzungen der  Quarzgänge  nach  dem  Neben^ 
gestein  hin  sind  meist  gut  ausgeprägt. 

Einzelne  Quarzgänge  erscheinen  als  eigent« 
liehe  Lentikulargänge;  grossere  oder  kleinere 
Quarzpartien  keilen  so  vollkommen  in  Ein- 
fallen und  Streichen  aus,  dass  sie  mehr  oder 
weniger  linsenförmige  Gestalt  annehmen.  Am 
vollkommensten  ist  die  lenticulare  Gestaltung 
der  Gänge  in  der  Edjudina- Ganggruppe 
wahrnehmbar.  Die  Gänge  bestehen  dort  fast 
durchweg  aus  einer  Aneinanderreihung  sehr 
schön  ausgebildeter  Quarzlinsen,  welche  die 
verschiedensten  Mächtigkeiten,  und  zwar 
Axen Verhältnisse  von  etwa  18' :  12' :  4'  bis 
herab  zu  6"  :  3"  :  1"  besitzen. 

Der  Quarz  der  einfachen  Quarzgänge  be- 
sitzt, wie  derjenige  der  zusammengesetzten 
Gänge,  weisse,  graue,  braune ,  gelbliche, 
grünliche  oder  schwärzliche  Färbung  und  ist 
oft  von  zelliger  oder  drusiger  Beschaffenheit. 

Contactgänge  finden  sich  mehrfach.  Die 
Gänge  erscheinen  da,  wo  sie  geschichtetes 
Gebirge  durchsetzen,  in  der  Regel  als  Lager- 
gänge. 

Weitere  Bemerkungen  über  die  Gänge. 

Die  zusammengesetzten  Gänge  wie  die 
einfachen  Quarzgänge  sind  in  der  Regel  als 
mineralisirte  Bruchspalten  aufzufassen,  aus 
Anlass  deren  Entstehung  meist  auch  eine 
Verschiebung  (Verwerfung,  seltener  üeber- 
schiebung)  der  getrennten  Gebirgskörper  zu 
einander  eingetreten  ist;  nun  sind  bei  den 
zusammengesetzten  Gängen,  von  den  bei  der 
Verschiebung  der  Gebirgstheile  zur  Geltung 
gekommenen  Druckwirkungen,  grössere  Par- 
tien des  Nebengesteins  in  Anspruch  genom- 
men, zerquetscht  und  zermalmt  worden. 
Dieserart  wurde  das  zwischen  den  hangenden 
und  liegenden  Gangbegrenzungen  einge- 
schlossene zermalmte  Gesteinsmaterial,  wei- 
ches zudem  durch  Minerallösungen  eine  theil- 
weise  Umbildung  erfuhr,  zur  Gangart. 

Von  den  gewaltigen  Druckwirkungen 
zeugen  die  in  den  Gangkörpern  nachweis- 
baren Rutschflächen  und  Harnische,  sowie 
die  im  hangenden  oder  liegenden  Grün  stein 
mehrfach  zu  beobachtende  Schieferung. 

Die  zusammengesetzten  Gänge  und  die 
einfachen  Quarzgänge  bezeichnen  aber  nur 
Endtypen  der  Gangbildungen,  denn  üeber- 
gänge  von  diesen  zu  jenen  sind  in  allen 
Stufen   der  Entwicklung  wahrnehmbar. 

Es  ist  indessen  in  dieser  kurzen  zusam- 
menfassenden Arbeit  nicht  der  Platz  auf 
diese    Verhältnisse    näher    einzugehen.      Ich 
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will  nur  hinzufügen,  dass  derartige  üeber- 
gangsformen,  welche  in  der  Regel  weit  ärmer 
als  die  typischen  zusammengesetzten  Gänge 
sich  erweisen,  yon  dem  westaustralischen 
Bergmann,  missbräuchlich,  gern  ebenfalls  als 
„Lodeformation^  bezeichnet  werden,  um  die 
Lagerstätte  in  höherem  Werthe  erscheinen 
zu  lassen. 

Während  die  Quarzgänge  in  sämmtlichen 
Ganggruppen  vorkommen,  finden  sich  die  zu* 
sammengesetzten  Gänge,  soweit  bis  jetzt 
festgestellt  wurde,  yorwiegend  in  den  Eal- 
goorlie,  Broad  Arrow,  Bardock  und  Bulong 
Ganggruppen;  aber  auch  in  den  Menzies, 
Cue,  Yalgoo,  Mt.  Magnet  und  anderen  Gang- 
gruppen sind  zusammengesetzte  Gänge  von 
mehr  oder  weniger  typischer  Ausbildung  und 
stellenweise  ausserordentlich  mächtiger  Ent- 
wickelung,  wenn  auch  minder  zahlreich  als 
in  den  erstgenannten  Gruppen,  nachgewiesen 
worden.  Das  Vorkommen  der  mineralisirten 
Gesteingänge  beschränkt  sich,  soweit  ich  zu 
beobachten  in  der  Lage  war,  auf  die  alier- 
südlichsten  Gaoggruppen. 

Der  Verlauf  der  Quarzgänge  ist  an  der 
Oberfläche  meist  durch  Quarzrollstücke  oder 
durch  mehr  oder  minder  hoch  sich  erhebende, 
stellenweise  bis  zu  20'  und  40'  Höhe  empor- 
strebende Quarzkämme  yerfolgbar;  das  Strei- 
chen der  zusammengesetzten  Gänge  indessen 
ist  vielfach  oberflächlich  gamicht  oder  durch 
Ausgehende  von  Eisenkiesel  und  Thoneisen- 
stein  angedeutet. 

Mineralgehalt  der  Gänge. 

Gold  tritt  sowohl  in  den  selbständigen 
Quarzgängen  und  in  den  Quarztrümmern  und 
Schnüren  der  zusammengesetzten  Gänge,  wie 
auch  in  der  übrigen  AusfülluDgsmasse  der 
letzteren  auf.  Während  aber  der  Goldgehalt 
in  den  eigentlichen  Quarzgängen  sowohl  wie 
in  den  Quarztrümmern  und  Schnüren  der 
zusammengesetzten  Gänge  zu  einem  Durch- 
schnittsgehalt von  mehreren  Unzen  in  der 
Tonne  sich  erhebt,  beträgt  er  in  der  übrigen 
Ausfullungsmasse  der  zusammengesetzten 
Gänge  oft  nur  Spuren,  in  den  reicheren 
Lagerstätten  nur  bis  zu  15  dwts.  oder  1  oz. 
auf  die  Tonne  ansteigend. 

Das  Gold  ist  meist  derart  fein  im  Erz 
der  Gänge  yertheilt,  dass  es  mit  dem  Auge 
nicht  wahrgenommen  werden  kann.  Vielfach 
findet  man  aber  auch  sichtbares  Gold.  Dieses 
tritt  in  den  zusammengesetzten  Gängen  auf 
in  Gestalt  eines  ganz  feinen  staub  artigen 
Beschlages,  oder  yon  Punkten  oder  Stern- 
chen, femer  in  Art  eines  weichen,  schwamm- 
artigen, mit  dem  Finger  leicht  abwischbaren 
Ansatzes,  in  Art  feiner  zackiger  Partien,  in 
Gestalt  dünner  Bleche  oder  dickerer,  zackiger 


oder  knolliger  Stücke  verschiedenst* 
staltung,  Grösse  oder  Gewicht.  Vor  i 
wurde  beispielsweise  im  Ausgehen  dei 
Quarztrumms  auf  Devon  Consols  Clai 
Black  Flag,  und  zwar  6'  unter  Tag 
nur  mit  wenig  Quarz  durchwachsener 
klumpen  von  303  ozs  10  dwts.  € 
gefunden. 

In  denjenigen  Quarzgängen,  welche 
1er  gefärbte  Quarzarten  führen,  nam 
in  solchen  von  gelblicher,  bräunlich« 
grauer  Farbe,  findet  sich  das  Gold  ^ 
gend  fein  vertheilt  durch  den  ganzen 
hindurch;  bei  den  weissen  bis  milch^ 
Quarzen  hingegen  sitzt  das  Gold  m 
Funken  oder  kleineren  und  grösseren  1 
Partien,  in  feinen,  den  Quarz  durch 
den  Klüften. 

Gold  ist  in  den  Lagerstätten 
Regel  angereichert  in  Erzfallen,  welcl 
ein  gewisses  Einschieben  in  der  Strej 
tung  der  Gänge  besitzen.  Das  Ede 
erhebt  sich  in  solchen  Erzfällen  zuwc 
beträchtlichem  Reichthum,  vermindei 
andererseits  aber  auch  ausserhalb  d« 
fälle  bis  zu  vollkommener  ünbauwüi 
der  Lagerstätten.  Das  Gold  ist  im 
gen  stets  innerhalb  der  Erzfälle  sc 
regelmässig  vertheilt;  sehr  reiche 
wechseln  vielfach  mit  durchaus  taub« 
Aus  dieser  Unregelmässigkeit  d< 
vertheilung  ergiebt  sich  für  manche 
werke  die  dringende  Nothwendigkeit 
fortgesetzte,  dem  Fortgange  der  Au  ff 
arbeiten  folgende  Probenahme  und 
•  suchung  genau  festzustellen,  welche 
stättentheile  hinreichend  abbauwür« 
scheinen. 

Es  ist  eine  andere,  oft  beobachtet 
Sache,  dass  am  Ausgehenden,  auf  c 
wisse  Erstreckung  hin  oder  gar  nur 
zelnen  Nestern,  eine  beträchtliche  A; 
rung  der  Gänge  vorliegt.  Dieser  I 
hat  mehrfach  zu  gänzlich  irrthümlicher 
Schätzung  von  Lagerstätten  Anlass  g 
Sobald  der  Bergbau  in  die  Tiefe  hini 
führt  eine  beträchtliche  Vermindert 
Goldgehaltes  zur  unvermeidlichen 
schung.  In  den  günstigeren  dieser  I 
das  Erz  in  der  Teufe,  wenn  auch  be 
ärmer,  so  doch  immerhin  gewinnbring 
anderen  Fällen  ist  es  arm  bis  zur  v 
digen  Taubheit. 

Von  anderen  Mineralien  finden 
den  westaustralischen  Gängen  nur  o 
gewisser,  meist  unbeträchtlicher  Silbe 
in  den  tieferen,  unzersetzten  Gar 
Eisenkies,  Arsenkies,  stellenweise  au 
glänz,  selten  Kupferkies,  sowie  in  den  < 
Teufen  deren  Zersetzungsproducte. 
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Der  Mineralgebalt  zieht  sich  in  geringen 
Mengen    auch    öfters    in    das    Nebengestein 

Die  Zersetzungszone  hat  in  den  einzelnen 
Bergbaabezirken  sehr  verschiedene  Tiefen. 
Sie   reicht  beispielsweise 

im  Coe-District  bis  za  .     .  60' —  70' 

-    Edjudina-District  bis  zu  80'—  90' 
'    Menzies  und  Kalgoorlie- 

District   bis   zu     .     ,  130'— 160' 

durchschnittlicher  Tiefe  herab;  sie  ist  aber, 
selbst  in  den  einzelnen  Bergbaubezirken,  oft 
Ton    recht  wechselnder  Tiefe. 

Gangstörungen  , 

durch  andere  Gänge  und  Klüfte. 

Gangdurchsetzangen  durch  Quergänge, 
seien  es  andere  Golderz-  oder  Gesteinsgänge, 
so^wie  durch  Klüfte,  meist  in  Verbindung  mit 
Verwerfungen  oder  üeberschiebungen,  kom- 
men Tor,  indess  nicht  allzu  häufig. 

Niedergehen  der  Gänge  und  des  Gold- 
gehalts in  die  Tiefe. 

Von   grösster  Bedeutung  würde   es  sein, 
ein  liinreichend  klares ürtheil  über  das  Nieder- 
geben   der    westaustralischen    Gänge  in    die 
Tiefe  und  über  die  Nachhaltigkeit  des  Goldes 
zu    gewinnen,    soweit   die  üebersichtlichkeit 
und  Unregelmässigkeit   der  Gangrorkommen 
im    Allgemeinen    ein    solches   ürtheil    über- 
haupt gestattet.     Namentlich  würde  auch  die 
LdanDg  der  Frage,    ob   der  Goldgehalt  der 
zusammengesetzten  Gänge  in  die  pyritische, 
unzenetzte  Gangzone  hinabreicht,  Ton  gross- 
tem  Werthe  sein. 

1d  Bezug  hierauf  muss  ich  zunächst 
meinem  Bedauern  darüber  Ausdruck  geben, 
^^88  es  mir  nicht  möglich  war,  meine  Be- 
fcianDg  der  australischenGoldfelder  um  Jahres- 
frist ivL  yerschieben.  Der  Bergbau  West- 
Anstraliens  steht  noch  in  seiner  Kindheit. 
^  hat  mit: 

380*  in  Bayley's  Reward, 

240*    -  New  Chum, 

286'    -  Uannan's  Reward, 

200'    -  Great  Boulder, 

193'    -  Ivanhoe, 

183'    -  Fortline  of  War 

i^och  keine  beträchtliche  Tiefenerstreckung 
^^eicht  Fast  aller  andere  Bergbau  bewegt 
•*cli  in  ^ei(j  geringeren  Tiefen.  Nach  ein 
^^  zwei  Jahren  würden  weit  umfassendere 
^ufscblüsse  als  zur  Zeit  zur  Beurtheilung 
^*'  schwerwiegenden  Frage  Yorliegen. 

Bezüglich  mancher  Quarzgänge  ist   aber 
^^^ufalls    schon    jetzt    beobachtet    worden, 
^**    ein    Auskeilen    nach    nur    Tcrhältniss- 
ftig  geringer  Längen-  und  Tiefenerstreckung 


Ui 


^Wäehlich  eintritt.     Auch   bei  den  Lenti- 


culargängen  sind  Anzeichen  Yorhanden,  welche 
ein  Hinabsetzen  in  grössere  Tiefen  als  frag- 
lich erscheinen  lassen. 

Nach  anderweit  im  Gang  und  besonders 
auch  im  Goldbergbau  gemachten  Beobach- 
tungen pflegt  allerdings  mit  einer  grösseren 
Längenerstreckung  und  einer  beträchtlichen 
Mächtigkeit  der  Gänge  in  der  Regel  auch 
eine  grössere  Tiefenerstreckung  sich  zu  yer- 
binden.  Man  wird  daher  für  derartige  Gänge, 
wozu  auch  viele  der  zusammengesetzten 
Gänge  zu  rechnen  sind,  ein  Niedergehen  in 
grössere  Tiefen  erhoffen  können.  Eine  Sicher- 
heit kann  in  dieser  Hinsicht  aber  keines- 
wegs ausgesprochen  werden. 

Dafür,  wie  die  Gangausfüllungsmasse 
zusammengesetzter  Gänge  und  zwar  sowohl 
Gangart  wie  Erzgehalt,  in  der  Zone  der 
pyritischen  Erze  sich  verhält,  liegen  noch 
wenige  Anhaltspunkte  vor.  Die  unzersetzte 
Gangmasse  ist  bis  jetzt  angeblich  nur  auf 
Ivanhoe  -  Goldmine  in  der  193' -Sohle  er- 
schlossen worden.  Sie  besteht  daselbst  aus 
einem  quarzitischen  Gestein,  welches  viel 
Schwefelkies  und,  wie  ich  mich  selbst  über- 
zeugte, einen  nicht  unbeträchtlichen  Gehalt 
an  Feingold  führt.  Wenn  diese  rein  örtliche 
Feststellung  auch  noch  nicht  genügt,  die 
Frage,  ob  der  Goldgehalt  der  zusammenge- 
setzten Gänge  in  befriedigender  Weise  in 
die  pyritische  Gangzone  hinabreicht,  hin- 
reichend zu  entscheiden^  so  ist  sie  doch  für 
dieselbe  von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
deutung. 

Es  ist  mir,  hinsichtlich  der  vorstehend 
besprochenen  noch  offenen  Fragen,  zuweilen 
die  Bezugnahme  auf  die  Witwatersrand-Lager- 
stätten  entgegengetreten ;  dem  gegenüber  muss 
aber  mit  aller  Entschiedenheit  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  dort  ganz  andere  geo- 
logische Verhältnisse  vorliegen,  und  dass  die 
flötzartigen  Lagerstätten  weit  breitere  Grund- 
lagen für  die  Beurtheilung  der  Nachhaltig- 
keit eines  Bergbaues  bieten,  als  die  unregel- 
mässigen und  unübersichtlichen  Verhältnisse 
des  Gangbergbaues,  welche  daher  auch 
weitausschauende  Berechnungen  ganz  aus- 
schliessen. 

Es  sei  noch  die  Beobachtung  erwähnt, 
dass  die  westöstlich  streichenden  Gänge  im 
Allgemeinen  in  Län  geners  treckung,  Tiefen- 
entwicklung und  Reichhaltigkeit  ungünstiger 
sich  verhalten  wie  die  südnördlich  streichen- 
den Gänge. 

Flötzar tige  Goldlagerstätten. 

Horizontal  gelagerte  Schichten  sandstein- 
artiger, stellenweise  auch  conglomeratartiger 
Ausbildung,  welche  das  Primärgebirge  über 
ausgedehnte    Flächenräume     hin     bedecken, 
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sind  ebenfalls  mehrfach  als  gewisse  Träger 
eines  Goldgehalts  erkannt  worden. 

Im  Eanowna-District  finden  sich  theils 
scharfkantige,  theils  an  den  £cken  und 
Kanten  mehr  oder  weniger,  stellenweise  bis 
zum  Yollkommenen  linsen-  oder  kugelförmi- 
gen Kiesel  abgerundete  Quarzbruchstücke 
Tcrschiedenster  Grosse,  eingebettet  in  ein 
weiches,  thonigtalkiges  Mineral  Ton  weisser, 
rothlicher,  bräunlicher,  gelblicher  oder  grün- 
licher Farbe.  25  miles  nordwestlich  Cool- 
gardie  dagegen  finden  sich  gleichgestaltete 
Quarzbruchstücke,  eingelagert  in  ein  meist 
weisses  kaolinartiges  Mineral. 

Diese  Lagerstätten  dürften  der  Zerstörung 
der  hoher  gelegenen  Ausgehenden  von  Quarz- 
gängen ihre  Entstehung  verdanken.  Der 
zertrümmerte,  durch  die  Wasser  oder  Winde 
bewegte  Quarz  wurde  eingebettet  in  das 
Zersetzungsproduct  des  Nebengesteins,  wel- 
ches im  Kanowna  -  District  Diabas  ist,  im 
„25  Miles  "-District  Granit  zu  sein  scheint. 
Durch  die  Einbettung  des  in  den  Quarzaus- 
gehenden enthalten  gewesenen  Goldes,  'viel- 
leicht auch  durch  eindringende  Mineral- 
lösungen, wurden  diese  Ablagerungen  zu 
Goldlagerstätten  von  stellenweise  beträcht- 
lichem Reich thum;  sie  sind  daher  auch  mehr- 
fach in  bergmännische  Gewinnung  genommen 
worden. 

Alluvialgoldlagerstätien, 

Die  Alluvialablagerungen  der  Goldfelder 
sind  in  fast  allen  Districten,  in  denen  um- 
fangreichere Goldlagerstätten  anstehen,  gold- 
haltig, stellenweise  bis  zu  ausserordentlichem 
Reich  thum. 

Goldkörner  in  allen  Grössen,  Goldklumpen 
von  mehreren  Unzen  Gewicht^),  sind  viel- 
fach gefunden  worden. 

Berg^baubetrieb. 

A  Uuvialgoldgewinnnng. 

Die  Goldgräber,  welche  auf  die  erste 
Kunde  von  den  reichen  Funden  in  West- 
Australien  herbeiströmten,  nahmen  naturge- 
mäss  zunächst  die  Alluvialgoldablagerungen 
in  Bearbeitung,  und  zwar  wegen  des  damals 
noch  weit  fühlbareren  Wassermangels  mittels 
Trockenabblasens  (dry  blowing).  Die  Durch- 
arbeitung der  Alluvien,  soweit  sie  innerhalb 
der  Goldfelder  bis  jetzt  entdeckt  worden 
sind,  geschah  mit  einer  solchen  Thatkraft, 
dass  sie,  bezüglich  des  gröberen  Goldes, 
jetzt  als  nahezu  erschöpft  zu  betrachten  sind. 

Es  ist  indessen  nicht  unwahrscheinlich, 
dass     manche     Alluvien    noch    hinreichende 

^)  Der  8cliwerste  Goldklumpen,  im  Gewicht  von 
.*J33  ozs.  8  dwts.,  wurde  im  Jjilire  1890  im  Pil- 
luirni-Goldfeld  gefunden. 


Mengen  Feingoldes  führen,  welche  die  Mi^« 
Verarbeitung    der  Alluvialerde    mit  anderen 
Erzen,   in  Pochwerken   oder  Cyanidanlagen 
als  hinreichend  lohnend  erscheinen  lassen. 

Gewinnung  des  Goldes  aus  Gängen  und  Flotzen, 

Erzgewinnung. 

Die  Belegenheit  der  Alluvien  in  der 
Nähe  der  Gangausgehenden  führte  sehr  bald, 
zur  Erschliessung  der  primären  Lagerstätten. 
Wenn  diese  Erschliessung  auch,  wie  aus  der 
Liste  der  Ganggruppen  hervorgeht,  ruab 
über  ein  grosses  Landgebiet  sich  ausdehnte, 
so  ist  der  Bergbau  in  der  kurzen  Zeitfria't 
.doc)i  bis  jetzt  nur  in  sehr  wenigen  Berg- 
werken schon  zum  eigentlichen  Abbau  der 
Lagerstätten  gelangt.  Auf  den  meisten  Berg- 
werken beschränkt  sich  der  Betrieb  noch  avif 
Yorrichtungs- ,  in  vielen  lediglich  auf  Aii.£'- 
Schlussarbeiten. 

Gold  aus  Scheidung. 

Das  in  Versuchsarbeiten  und  ganz  kleinen 
Betrieben  geförderte  Erz  wird  oft  dorc^h 
Stossen  im  Mörser,  Aussuchen  und  Aims* 
waschen  des  Grobgoldes,  sowie  zuweilen  aa<^h 
durch  rohe  Amalgamation  des  Feingoldes  m^^ 
gut  gemacht. 

Die   umfangreicheren  Bergwerke   zerkl^i' 
nem   das   gewonnene   Erz   durch  Pochwerlce 
von    5    bis    zu    30  Stempeln,    durch  Oti^-« 
Huntingdon-,  oder  Panklast-Mühlen,  gewBS' 
neu  das  Gold,  soweit  angängig,  durch  Am  0^1' 
gamation   und   sammeln  die  After  (Tailin^s) 
zur    späteren    Verarbeitung    mittels    Lau^^ 
processes    auf.      Bisher  ist  nur  auf  Gold  ^<^ 
Bar    behufs    Wassererspamiss    der  Versu^^-h, 
durch  Trocken  vermählen  und  Gyanirung  3»  ** 
Gold  in  einem  Processe  bis  zur  höchstm^  %' 
liehen  Grenze   auszuscheiden,   gemacht  w^^^ 
den.     Nach    anscheinend   zuverlässiger  tfT  s^i' 
theilung   sollen  die  After  daselbst  nur  no^^^ 
zwei  dwts.  Gold  fuhren.  ^ 

Dem  Jahresbericht  des  Unter- Secret»-"»*^ 
für  Minen wesen,  zu  Perth,  zufolge,  sind  "^^ 
Jahre   1894  vorhanden  gewesen: 

Murcliison    Goldfeld  15  Pochwerke,  4  Otis-Mfihle«:^»-  ' 

Huntingdon-Müh^B  ^^ 
Pilbarra  -         7         - 

Kimberley  -        4        - 

Ost-Coolgardie     -        5        -  2  Otis-Mühlen,  1  Kr^r^f^ 

Walzen-Mü  ^^*^ 
Coolpardie  -         8         -    3  Panklast,  1  Kru^^P 

sehe  Kugel-MüT»  ^^ 
Yilgam  -         5         - 

Diesen  Anlagen  ist  im  Laufe  des  Jalv-^^ 
1895  noch  eine  Anzahl  hinzugetreten;  a"»^^ 
sind  zur  Zeit  schon  wieder  Maschinen  ^ 
mebrere  Neuanlagen  angeliefert  oder  un 
wegs,  darunter  ein  Pochwerk  von  80  St« 
peln,  welches  für  Southern  Gross-Bergr»*»'*'^ 
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lam  errichtet  werden  soll;  ich  war 
t  im  Stande,  ausreicliende  statistische 
leben  der  Gesammtzahl  der  jetzt  be- 
a  Pochwerke  zu  erlangen. 
Lgens  gewinnt  in  jüngerer  Zeit  die 
mehr  nnd  mehr  Boden,  dass  es  be- 
sserersparniss  ortlich  angezeigt  sei, 
Processe  als  den  Poohwerksbetrieb 
hen,  sei  es  Trocken  vermählen  mit 
g  und  Amalgamation  nach  dem 
r^Forrest-Process,  nach  dem  Siemens 
e-  oder  nach  dem  Sulman  Teed-Ver- 
oder  seien  es  andere  geeignete  Pro- 
elche ein  Ausbringen  des  Goldes  bis 
istmoglichen  Grenze  gestatten.  Es 
ich  auch  empfehlen,  die  Verwendung 
icken Separation  nach  dem  Pape- 
er g 'sehen  Verfahren,  im  Anschluss 
Trockenvermahlen ,  der  Prüfung  zu 
len.  Auf  Hannan^s  Brownhill  Gold- 
eine Anlage,  in  der  die  Erze  durch 
vermählen  in  Verbindung  mit  Cya- 
md  gleichzeitiger  Amalgamation  be- 
vrerden  sollen,  in  Errichtung  begriffen, 
rend  nämlich  in  den  nordlichen  und 
en  Goldfeldern  zum  Betriebe  Ton 
ken  meist  ausreichende  Wassermen- 
Tiefen  von  nur  70' — 80'  vorhanden 
gegnet  der  Pochwerksbetrieb  in  den 
a  Districten,  bis  zum  Ost-Murchison- 
e  nach  Norden  hin,  beim  allgemeinen 
langel  des  Landes  grossen  Schwierig- 

I  den  im  Ealgoorlie-District  gemachten 
Igen  kann  der  Wasserverbrauch  nur 
isserste  Sparsamkeit  und  sorgfaltigste 
rinnung  des  Wassers  auf  240  Gallons 
i    auf    1  Tonne    Erz    herabgedrückt 

Das  Wasser  kehrt  hierbei  schliess- 
lon  so  schlammig  zum  Pochwerk 
dass  es  das  Feingold  zum  Theil  an 
ilgamation  hindert.  Wenn  nun  mit 
Nasser  schon  nur  55 — 60  Proc.  Gold 
malgamation  gewonnen  werden  kon- 

vmd  bei  so  trübem  Wasser  das 
^en  noch  viel  geringer  sein.  Die 
nd  aber,  im  einen  wie  im  anderen 
nem  weiteren  wassererfordernden  Pro* 
ir  weiteren  Goldextraction  zu  unter- 

ich  schon  anführte,  ist  die  jüngst 
•p&ischen  Zeitungen  mehrfach  ver* 
luffassung,  dass  die  westaustralischen 
ar  Salzwasser,  dieses  aber  in  uner- 
hen  Mengen  führten,  durchaus  un- 
id.  Die  nach  starken  Regenfallen  in 
n  angesammelten  Wasser  verschwin- 
ch  im  Sande  und  müssen  wiederge- 

werden.  üebrigens  ist  der  Durch- 
regenfall   des  Jahres    auf  fast  allen 


Goldfeldern  sehr  gering.     Der  Regenfali  be- 
trug im  Jahre  1895  inCoolgardie  nur  6,54  Zoll. 

Die  Grubenbetriebsleitungen  versuchen 
die  atmosphärischen  Niederschläge  grösserer 
Geländeflächen  durch  Teiche  und  die  in  die 
Seesande  eingedrungenen  Wasser  durch 
Brunnen  anzusammeln,  sowie  mittels  tiefer 
Schächte  und  Tiefbohrungen  Wasser  in  den 
Bergwerken  selbst  oder  im  umliegenden  Ge- 
lände zu  erschliessen.  Wenn  es  auch  da- 
durch in  einigen  Fällen  gelungen  ist,  für 
eine  geringe  Stempelzahl  bei  sparsamstem 
Betriebe  ausreichende  Wassermengen  zu  ge- 
winnen und  in  einem  Bohrloche  auf  Block 
59  der  Hampton  Plains  einen  Wasser-Vor- 
rath  zu  erschliessen,  welcher  Pumpversuohen 
zufolge  1,600  Gallons  im  Tage  zu  liefern 
vermag,  so  fürchte  ich  dennoch,  dass  alle 
diese  Bemühungen ,  in  den  wasserarmen 
Goldfeldern  selbst  für  den  Wirthschafts- 
bedarf  sämmtlicher  Haushaltungen  und  für 
einen  mit  2000 — 8000  Stempeln  arbeiten- 
den Pochwerksbetrieb  ausreichendes  Wasser 
zu  finden,  nicht  von  befriedigendem  Erfolge 
sein  werden. 

Von  derselben  Ansicht  ausgehend,  hat 
die  Colonialregierung  daher,  wie  der  Premier- 
Minister  Sir  Jon  Forrest  bei  seiner  Berei- 
sung der  Goldfelder  in  Ealgoorlie  erklärte, 
in  Aussicht  genommen,  von  einem  zwar 
entlegenen,  dafür  aber  unerschöpflichen 
Orte,  dem  Helen  oder  dem  Murray  River, 
Wasser  herbeizuführen. 

Bei  der  grossen  Ausdehnung  der  Gold- 
felder und  der  Zerstreuung  der  Bergwerke 
über  dieselben  ist  es  indessen  natürlich, 
dass  nur  die  Hauptganggruppen  dieser 
Wohlthat  theilhaftig  werden  können.  Die 
vereinzelten  und  die  entlegenen  Bergwerke 
werden,  nach  wie  vor,  auf  ihre  eigene 
Wasserversorgung  angewiesen  sein.  Diesen 
dürfte  es  unabweisbar  sein,  zur  Goldgewin- 
nung die  vorgeschlagenen  Processe  mit  thun- 
lichst  geringem  Wasserverbrauch  zur  An- 
wendung zu  bringen. 

In  der  Zunahme  der  Pyrite  in  der  Tiefe 
vermag  ich  keine  wesentliche  Erschwerung 
des  Bergbaues  zu  erblicken ;  allerdings  wür- 
den die  Werke  sich  zur  Anlage  von  Appa- 
raten behufs  Ausscheidung  der  Schlieche, 
sowie  zur  Errichtung  einiger  Central  -  Ghlo- 
rationswerke  entschliessen  müssen,  wenn 
die  Menge  der  Pyrite  nicht  so  gering  ist, 
dass  sie  in  den  Cyani danlagen  mitverarbeitet 
werden  können. 

BrenntnateriaL 

Steinkohle  ist  auf  den  Goldfeldern  nicht 
vorhanden.  Dagegen  sind  am  Irwin-  und 
am  Collie-Flusae  Ko\i\^ii^\xii^fc  ^fe\xi^<^\*  ^^^- 
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den,  deren  Bedeutung  für  den  Goldbergbau 
sich  indessen  wegen  zu  geringem  Aufschluss 
noch  nicht  hinreichend  übersehen  lässt.  In 
den  südlichen  Bergbaudistricten  ist  Holz, 
sowohl  zu  Feuerungs-  wie  zu  Zimmerungs- 
zwecken im  Allgemeinen  ausreichend  Tor- 
handen,  während  es  in  den  centralen  Ge- 
bieten nur  mit  grossen  Kosten  herbeige- 
schafft werden  kann. 

Krafterzeugung, 

Verbindet  sich  mit  dem  Mangel  eines 
geeigneten  Brennmaterials  noch  die  Ab- 
wesenheit ausreichend  guten  Eesselwassers, 
60  wird  anstatt  der  Anwendung  der  Dampf- 
kraft die  Verwendung  der  Oelmaschinen 
zur  Erafterzeugung  mehr  als  bisher  in  Er- 
wägung zu  ziehen   sein. 

Mittelst  ostaustralischer  Eohle  an  der 
See  erzeugte  elektrische  Eraft  zu  den  Gold- 
feldern zu  leiten,  würde  wegen  der  leichten 
Yertheilung  derselben  an  die  Yerbraucher 
sehr  werthyoll  sein,  wenn  die  technische 
Ausführbarkeit  und  Rentabilität  eines  so 
grossen  Unternehmens  seitens  der  Elektro- 
techniker schon  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  der  Elektrotechnik  mit  hinreichender 
Sicherheit  behauptet  werden  könnte. 

A  rbeiterverhältnhse. 

Nur  weisse  Bergarbeiter  werden  beschäf- 
tigt, und  zwar  bei  8  stündiger  Schichtdauer 
zu  einem  Tagelohne  Ton  10 — 15  sh.  Die 
Zahl  derselben  kann  nicht  mit  hinreichen- 
der Sicherheit  angegeben  werden,  weil  die 
Statistik  wegen  des  Tielfachen  Zu-  und  Ab- 
zugs bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Ar- 
beitsgebiets sehr  erschwert  ist.  Die  Haupt- 
masse der  Bergarbeiter  besteht  aus  gut 
ausgebildeten  ostaustralischen  Erzbergleuten; 
da  aber  auch  ein  grosser  Theil  der  Arbeiter 
früher  den  Terschiedensten  anderweiten  Be- 
rufszweigen angehört  hat  und  nur  durch  die 
HofPnung  auf  leichten  Gelderwerb  nach  den 
Goldfeldern  gelockt  wurde,  wird  ü1)er 
mangelhafte  Ausbildung  in  den  bergmänni- 
schen Handfertigkeiten  vielfach  Elage  ge- 
führt. 

Farbige  Arbeiter  werden  seitens  der 
weissen  Arbeiter  in  den  Bergwerken  über- 
haupt nicht,  als  Eöche,  Gärtner  und  Diener 
nur  mit  Widerstreben  geduldet. 

Gesuv  dheitsztistan  d. 

Wenn  auch  typhöse  und  andere  Fieber 
zur  Sommerzeit  in  den  Städten  der  Gold- 
felder leider  recht  zahlreich,  in  den  klei- 
neren Bergarbeiter-Niederlassungen  seltener 
auftreten,  so  lässt  sich  doch  behaupten, 
dass  der  Gesundheitszustand  nicht  ungünsti- 


ger ist,  als  er  auf  anderen  Goldfeldern 
so  überraschend  schneller  Entwickelung 
Anfange  war.  Bei  den  im  üebrigen,  t 
der  grossen  Hitze  des  Sommers,  sehr  gi 
klimatischen  Verhältnissen  ist  daher  ai 
nehmen,  dass  nach  thatkräftiger  weit 
Durchführung  der  gebotenen  sanitären  Mai 
nahmen  in  Unschädlichmachung  der  Abf 
Stoffe  namentlich  auch  nach  ausreichen 
Lösung  der  Wasserfrage  eine  wesentli 
Besserung  des  Gesundheitszustandes  < 
treten  wird. 

Oeffentliche  Sicherheit  und  Becfiisschutz. 

Die  öffentliche  Sicherheit  und  der 
gemeine  Rechtsschutz  sind  durchaus  bef 
digend.  Die  berggesetzlichen  Bestimmun 
sind  noch  nicht  durchweg  zufriedenstellend 
lässt  sich  aber  erwarten,  dass  aus  der  Ha 
habung  des  Gesetzes  sich  ergebende  ün 
träglichkeiten  einsichtige  Berücksichtig 
und  Abänderung  finden  werden. 

Bergpolizeiliche  Bestimmungen  beste 
zur  Zeit  noch  nicht,  werden  aber  bei  f 
schreitender  Entwicklung  des  Bergbanee 
Eürze  zur  Einführung  gelangen  müssen. 

Es  ist  jedenfalls  bei  der  Golonialre 
rung  die  beste  Absicht  zur  befriedigen 
Gestaltung  der  Verhältnisse  Torhanc 
Den  Tadlem,  welche  in  jüngster  Zeit 
sonders  laut  ihre  Stimmen  erhoben  hal 
ist  entgegen  zu  halten,  dass  in  der  kui 
Spanne  Zeit  seit  Entdeckung  der  Goldfel 
der  üebergang  Ton  einer  Ackerbau  i 
Viehzucht  treibenden  Colonie  zum  hoch« 
wickelten  Industriestaate  mit  den  fori 
schrittensten  Einrichtungen,  nicht  sehne 
erwartet  werden  kann. 

Goldausbeute, 

Nach  den  Aufstellungen  der  ZollbehS 
betrug  die  Goldausfuhr  der  Colonie: 

(Siehe  nebenstebend.) 

Im  Jahre  1895  waren  die  einzel 
Goldfelder  an  der  angegebenen  Ausfi 
menge  betheiligt,  wie  folgt: 

Oss.  dwts.      grg. 

Coolgardie  .  .  125,105  18  18 

Murcliison  .  .  65,477  5  3 

Yilgarn      .  .  .  19,747  15  2 

Pilburra     .  .  .  19,522  8  0 

KimlxTley*)  .  .  876  13  16 

Ashbiirtou  .  .  540  15  4 

Dundas      ...  241    ^  18  2 

Diese    Beträge   umfassen   aber  nicht 
gesammte    Goldausbeute,     denn    fortgec 
werden  von  Bergleuten  Beträge  Goldes    -^ 
Anzeige   bei    den  Behörden  aus  der  Gel 


**)  Ilieriu   sind   112  ozs.  enthalten,  weld»* 
Statistik  unter  Wyndham  auflFührt.    VergL  S.  1 


Mmi. 
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0S8. 


dwt.     g^. 


Tm  Werthe  von 
L.  8.  d. 


1882 
1886 
1887 

1888 

1889 
1890 
1891 

1892 
1893 

1894 


1895 


302 
4,873 


0 
0 


0 
0 


3,493   0   0 


15,492 
22,806 
30,311 
59,548 
110,890 
207,131 


10 
6 
1 
6 

18 
6 


0 
6 
9 
4 
5 
6 


1,147 
18,517 

13,273 

58,871 
86,663 
115,182 
226,283 
421,385 
787,098 


12 

8 

8 

10 
19 

1 
11 

9 
19 


231,512      13      21      879,748 


0 
0 

0 

0 
9 
2 
5 
2 
10 

11 


I 


ausgeführt.  Zur  Herbeiführung  besserer 
Statistik  will  die  Golonialregierung  neben 
dieses*  Ausfahrstatistik  auch  eine  Produc- 
tioDsstatistik  durch  die  neuerdings  ange- 
stellten Berginspectoren  sammeln  lassen  und 
die  xmterlassene  Anzeige  der  Gewinnung 
seitens  der  Grubenbetriebsleiter  unter  Strafe 
stell  en. 

X>ie  Ausbeute  Tertheilt  sich  nach  Maass- 
gabe der  Haltigkeit  der  Erze,  ja  bekannt- 
lick  auch  nach  der  sehr  verschiedenen  wirth- 
seliaftlichen  Führung  des  Abbaues  seitens 
der  Betriebsleitungen  auf  die  einzelnen 
^«''g^erke  sehr  ungleich,  und  zwar  von 
6  dwts.  bis  zu  1 6  ozs.  Gold  auf  1  t  Erz. 

I>ie  After  der  verarbeiteten  Erze  harren 
ooeh  der  weiteren  Extraction  des  Feingoldes 
J»»ch  späterer  Errichtung  von  Cyanidwerken. 
^^^^  solche  Anlage  ist  jetzt  nur  auf  Golden 
^*r  in  Betrieb,  während  die  zweite  in 
^ürze  auf  Consolidated  Murchison  Gold 
**ine  in  Benutzung  treten  wird. 

Bas  gewonnene  Gold  ist  ziemlich  rein; 
®s  ist  nur  in  massigem  Betrage  durch  Silber 
^öd  andere  Metalle  verunreinigt,  so  dass 
®Uie  Unze  Amalgamgold  einen  Preis  von 
^^a  76  sh.,  eine  Unze  Alluvialgold  einen 
^'^i«  von  etwa  72  sh.  erzielt. 

Selbstkosten. 

Die  etwaige  Hohe  der  Selbstkosten  des 

Bergbaubetriebes    anzugeben,    ist    zur    Zeit 

^^i'    schwer,    weil    nur    wenige    Bergwerke 

^^Don  zum  Abbau  übergegangen'  sind,    und 

^^bst  bei  diesen  noch  keine  hinreichend  ste- 

^^en  Yerhältnisse  eingetreten  sind;   ausser- 

^^m  sind  die  Grundlagen  der  einzelnen  Be- 

^^be     ganz     ausserordentlich    verschieden. 

■■^^lere    der    vorgeschritteneren,    daher  be- 

^iideiB    billig    arbeitenden    Bergwerke,    im 

^^chison-District,    gaben   die   Selbstkosten 

auf  jQ — 33  g]j ^    ausschliesslich   Verzinsung 


Entdeckt 

Kimberley  Goldfeld 

yilgarn  Goldfiel d 
Pilbarra  Goldfield, 

West  Pilbarra 
Murchison  Goldf. 

Yalgoo 
Ashburton  Goldf. 

Coolgardie 

Dundas  Goldfelder 

Ost  Coolgardie  Goldf. 

Nord  Coolgardie 
Ost  Murchison  Goldf. 


) 


Es  wurden  procUunirt 

Kimberley  Goldf. 

Yilgarn  Goldf. 

Pilbarra  Goldf. 
Ashburton  Goldf. 
Murchison  Goldf. 

Dundas  Goldf. 

Coolgardie 

Ost  Coolgardie. 

Nord  Coolgardie. 

Ost  Murchison. 

Yalgoo. 

West  PUbarra  Goldf. 


und  Amortisation  des  Anlagekapitals  natür- 
lich, an.  In  den  Coolgardie  Goldfeldern 
dürften  sie  sich  im  Allgemeinen  nicht  sehr 
wesentlich  von  denjenigen  des  Murchison- 
Districts  unterscheiden,  weil  höheren  Wasser- 
kosten geringere  Materialkosten  gegenüber- 
stehen. 

Sie  dürften  etwa  zwi8(ihen  30 — 50  sh. 
und  mehr  auf  die  Tonne  Erz  sich  bewegen; 
sie  wachsen  bei  grosserer  Entfernung  der 
Bergwerke  Ton  der  nächsten  Eisenbahnstation 
bis  zur  Yollständigen  ünrentabilitat  des 
Bergbaues  auf  minder  reichen  oder  schwie- 
riger zu  bearbeitenden  Lagerstätten. 

Wirthschaftlichere  Gestaltung  des  Be- 
triebes, theils  durch  sachTers tändigere  Be- 
triebsleitung, theils  durch  Zusammenlegung 
kleinerer  Bergwerke  zu  grösseren  Betrieben, 
billigere  Beschaffung  Ton  Wasser  nach 
Durchführung  der  Wasserversorgungsprojecte, 
die  Einführung  massigerer  Frachten  für  die 
Bedarfsartikel  der  Bergbau- Industrie,  sowie 
die  Yerbilligung  der  allgemeinen  Lebens- 
bedürfnisse, nach  Ausbau  der  in  Aussicht 
genommenen  Eisenbahnen  werden  -vortheil- 
haft   auf  die   Ermässigung   der  Selbstkosten 

hinwirken. 

Rentabilität. 

Dadurch  wird  alsdann  die  Rentabilität 
mancher  Bergwerke  ermöglicht  werden,  deren 
Erz  zur  Zeit  zu  minderwerthig  ist,  oder 
deren  Rentabilität  beim  Bestehenbleiben  der 
jetzigen  Selbstkosten  mit  der  Zeit  gefährdet 
werden  würde,  denn  man  wird,  nach  meinen 
geognostischen  Ausführungen,  bei  rielen 
Bergwerken  nach  Erreichung  einer  gewissen 
Tiefe  nicht  mehr  die  hohen  Golderträge  er- 
warten können,  welche  das  nahe  dem  Aus- 
gehenden abgebaute  Erz  zu  gewinnen  ge- 
stattet. 

Hinsichtlich  der  Rentabilität  der  Berg- 
werke   sind    noch    andere    seht   "^^^^"^Wx^Vi^ 
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Gesichtspunkte  in  Betracht  uu  ziehen,  wel- 
che ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen  darf. 

Dem  australischen  Prospector  ist  die 
Thatsache  sehr  wohl  bekannt,  dass  die  am 
Ausgehenden  oft  gefundenen  überraschend 
reichen  Nester  sehr  schnell  verschwinden, 
sobald  man  in  die  Tiefe  geht;  er  sucht  den 
gemachten  Fund  daher  so  schnell  wie  irgend 
möglich  zu  verkaufen.  Die  hierzu  nothige 
Berichterstattuog  Seitens  eines  Bergbau- 
Sachverständigen  fällt  natürlich  glänzend 
aus,  wenn  der  sogenannte  Sachverständige 
nicht  darauf  dringt,  dass  zunächst  tiefere 
Versuchsschächte  und  Strecken  zur  genaueren 
Untersuchung  der  Lagerstätte  angelegt  wer- 
den. Sachverständige  sehr  zweifelhafter 
Befähigung  und  Vertrauenswürdigkeit  sind 
aber  zweifellos  auf  den  hiesigen  Goldfeldern 
vorhanden.  Angehörige  aller  Berufsarten, 
ehemalige  Seeleute,  Officiere,  Aerzte,  Apo- 
theker, Eaufleute,  Buchhalter,  werden  mit 
überraschender  Geschwindigkeit  bergbau- 
sachverständig, sobald  sie  die  Luft  der 
Goldfelder  athmen  und  das  gleissende  gelbe 
Metall  auf  natürlicher  Lagerstätte  zu  Ge- 
sicht bekommen.  Die  seltsamsten  Er- 
scheinungen werden  gezeitigt.  Ein  solcher 
Expert  berichtete  über  eine  Lagerstätte 
lediglich  auf  Grund  ihm  vorgelegter  ausge- 
suchter Fundstufen.  Es  würde  nicht  schwer 
fallen,  noch  mehrere  derartige,  für  die  Sach- 
kenntniss  und  Gewissenhaftigkeit  mancher 
Berg-Ingenieure  bezeichnende  Vorfälle  an- 
zuführen. 

Dadurch,  dass  man  vielfach  die  ganzen 
Lagerstätten  nach  den  reichen  Ausgehenden 
beurtheilte,  entstanden  ganz  übertriebene 
Anschauungen  von  dem  Werthe  vieler  Berg- 
werke. Die  ausserordentliche  Nachfrage  euro- 
päischer Bergbau-Gesellschaften,  welche  um 
jeden  Preis  australische  Goldlagerstätten  zu 
GesellschaftS'Gründungen  zu  erwerben  trach- 
teten, trug  zur  ausserordentlichen  Preisstei- 
gerung der  Yerkaufsobjecte  bei. 

Die  australischen  Unterhändler  schlugen 
auf  den  ursprünglichen  Kaufpreis  meist  ein 
unverhältnissmässiges  Aufgeld.  Die  euro- 
päischen Gesellschaftsgründer  glaubten  die 
vermeintlich  höchst  werthvollen  Lagerstätten 
nicht  hoch  genug  gründen  zu  können.  Von 
grösseren  Grubenfeldem  zweigten  sie  schleu- 
nigst Felder  ohne  irgend  wesentliche  Auf- 
schlüsse ab,  um  sie  zur  Gründung  von  so- 
genannten Subsidiär-Compagnien,  ebenfalls 
wieder  mit  thun liehst  hohem  Anlage-Capital, 
zu  benutzen.  So  sind  selbst  Bergwerke  zu 
beträchtlichem  Anlage-Capital  gegründet  wor- 
den, welche  nur  im  Kleinbetriebe  und  bei 
sparsamster  Bewirthschaftung  eine  Rente  ab- 
zuwerfen vermögen. 


Die  unerhört  hohen  Gapitalisirung< 
schliessen  eine  Rentabilität  natürlich  in  di 
meisten  Fällen  aus.  Wenn  aber  die  vi 
den  Actienbesitzern  sehnlichst  erwartet 
Dividenden  ausbleiben,  ist  der  frühere  od 
spätere  Zusammenbruch  der  übercapitalisirt 
Bergwerke  unausbleiblich.  Die  auf  gi: 
Lagerstätten  gegründeten  derartigen  ünti 
nehmungen  werden,  wenn  auch  unter  l 
trächtlichen  Capital-Herabsetzungen  die  Eij 
bestehen ;  die  armen  Lagerstätten  aber  werd< 
zum  Erliegen  kommen,  viele  derselben  ai 
immer.  Auch  das  andere,  auf  allen  Golc 
feldem  übliche  Spiel  wiederholte  sich  i 
West- Australien.  Im  Interesse  der  Borger 
speculation  verarmen  angeblich  zeitweili 
die  Erze  gewisser  Bergwerke,  Streiks  breche 
aus,  Wasser  treten  in  die  Baue,  oder  abi 
es  tritt  das  Gegen theil  ein,  es  werden  falscb 
Nachrichten  von  besonders  reichen  Erzfälle 
oder  Gängen  verbreitet,  oder  es  werden  zi 
Aufrechterhalttmg  eines  hohen  Standes  d< 
Course  überhaupt  nur  die  reicheren  Lag« 
Stätten  theile  in  Abbau  genommen.  Di 
Börsenspiel  hemmt  gar  zu  oft  in  bedaue 
lieber  Weise  die  wirthschaftliche  Führui 
des  Bergbaues. 

Der  europäische  Capitalist,   welcher  B 

träge  im  westaustralischen  Bergbau  anzuleg« 

trachtet,    sollte   nicht  zu  vertrauensselig  t 

Unternehmungen  sich  betheiligen,  welche  v« 

irgend   welchen   dunklen   Ehrenmännern  a 

gepriesen  werden,  sondern  er  sollte  zunäcb 

auf  das   Sorgföltigste    prüfen    und   entwed 

der  Vermittlung  grösserer  Gesellschaften  od 

Firmen    von    anerkannt    einwandslosem  G 

schäftsgebahren,  oder  Sachverständiger  durc 

j  aus  fleckenloser  Vergangenheit  sich  bedien« 

i         Die   Bergbau-Gesellschaften    sollten    r 

,  zuverlässigste    und    erfahrenste    Ejräfte    a 

I  Betriebsleitung    gewinnen,    diese    aber  au 

mit  derartigen  Mitteln  ausrüsten,  dass  der 

Goldland  gar  zu  leicht  erwachende  Wun»- 

durch   Privatspeculationen  Vermögen    zu 

werben,  thunlichst  hintan  gehalten  wird. 

Derartigen  Kräften  werden  auch  gross 
Befugnisse  zu  selbständigem  Handeln  ein 
räumt  werden  können,  denn  bei  dem  V 
such,  die  technischen  Angelegenheiten 
einschneidend  von  einem  weit  entlege: 
Orte,  etwa  von  London,  Paris,  Berlin  (9 
Melbourne*  aus  leiten  zu  wollen,  sind  k^ 
spielige  Fehlgriffe  oft  unvermeidlich. 

Häufigere  zeitweilige  Entsendung  du^ 
aus  zuverlässiger  sachkundiger  Männer 
Prüfung  des 'Geschäftsgebahrens  derBetri« 
leitungen  ist  ebenfalls  dringend  erfordert. 
soweit  nicht  ständige  Vertreter  auf  den  fr^ 
feldern  diese  Obliegenheiten  wahmehme'K 
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Schlussbemerkung. 
Grosse  Enchwerungen  hat  die  Natur  dem 
^e^taastralisohen   Bergbau    auferlegt.     Dem 
gegenüber  ist  allerdings  in  manchen  Lager- 
g(  j^^ten  ein  grosser  Goldreichthum  in  oberen 
TevifoD    Torhanden;    dieser    wird    aber    den 
meisten  derselben,  wie  schon  wiederholt  be- 
spX'^Kihen    wurde,    beim    Niederdringen    des 
Bergbaues  in  die  Tiefe  nicht  erhalten  bleiben. 
Manche  Bergwerke,  welche  die  Welt  durch 
ihre  reichen  Erze  in  Erstaunen  setzten,  werden 
sioli  mit  einem  Ausbringen  von  12 — 20  dwts. 
begnügen  müssen  und  werden  nur  durch  be- 
träcbtliche  Erhöhung  der  Erzförderuog  und 
Erweiterung  der Extractionsanlagen die  fr&here 
Goldausbeute  aufrecht  erhalten  können.  Unter 
diesen  ümst&nden  ist  man  überall  zu  einem 
wirthschaftlichen ,    mit  besten   wissenschaft- 
lichen    Erfahrungen     arbeitenden     Betriebe 
dringend  genöthigt. 

Wir  dürfen  aber  erwarten,   dass  es  den 
tfaatkraftigen  und  erfahrenen  Männern,  welche 
sn  der  Hebung  der  westaustralischen  Boden- 
schätze arbeiten,   unterstützt  von  einer  yer- 
staodnissvollen  Regierung,  gelingen  wird,  die 
bestehenden    oder    etwa    noch    kommenden 
Schwierigkeiten    zu    besiegen.      Selbst    nach 
Ausscheidung  der  fielen  unbauwQrdigen  ver- 
bleibt dem   Lande   noch    eine    beträchtliche 
2ahl  reicher  oder  genügend  zahlender  Lager- 
stätten, welchen,  bei  der  grossen  räumlichen 
•Ausdehnung  des   Goldgebietes,   Toraussicht- 
lich    noch    yiele    hinzutreten    werden.      Sie 
Werden   West-Australien    fQr    eine    geraume 
Zeit  einen  guten  Platz  unter  den  golderzeu- 
genden Ländern  der  Erde  sichern,  wenn  auch 
Qicht   die    henrorragende    Stellung,    welche 
^^Qche   Sanguiniker    ihm  zuerkannt  wissen 
"föchten. 

Bei  der  Abfassung  dieses  Berichts  habe 
^^^  absichtlich  mich  thunlichst  allgemein  zu 
^^ten  gesucht  und  davon  Abstand  genommen, 
^^f  die  Verhältnisse  einzelner  Bergwerke 
"^^her  einzugehen,  weil  ich  yermeiden  wollte, 
^<>Wohl  fÜrbestimmteBergbauwerthe  Stimmung 
'^  machen,  wie  etwa  andere  Bergwerke  durch 
^^g^stige  Yergleichsstellung  zu  schädigen. 

Bei  meiner  Bereisung  der  west  australischen 
^^Idfelder  und  der  Sammlung  des  Materials 
5^  meinen  Arbeiten  ist  mir  Ton  sämmtlichen 
^^ümten  der  Colonialregierung  sowie  seitens 
^^r  Bergbautreibenden,  insbesondere  seitens 
^^f  mit  der  Leitung  der  australischen  6e- 
^hftfte  betrauten  Theilhaber  der  Firma  Bewick, 
^^i'eing  &  Co.  zu  London,  welche  mich  auf 
^^n  Reisen  begleiteten,  stets  die  bereit- 
^Uligste  Unterstützung  zu  Theil  geworden. 
'^^  drängt  mich  allen  diesen  Herren  auch 
?^^^  diesem  Wege  meinen  Terbindlichsten 
^nk  auszusprechen« 

CI.9S. 


Gleichlautende  Ausfertigung  dieses  Be- 
richts habe  ich  Sr.  Excellenz  dem  köoiglich 
preussischen  Herrn  Minister  für  Handel  und 
Gewerbe  zu  Berlin  eingereicht. 

Porth  (West- Australien),  im  Juuuar  189G. 


Beitrag 
zur  Bildung  der  Goldlagerstätten.') 

Von 
K.  von  Kraatz. 

Trotz  der  vielfachen  Aufschlüsse,  welche 
der  Goldbergbau  der  letzten  50  Jahre  ge- 
liefert hat,  und  trotz  des  hervorragenden 
praktischen  Interesses,  welches  ein  immer 
neues  Suchen  nach  den  Quellen  des  Goldes 
veranlasste,  sind  wir  auch  heute  noch  über 
die  Herkunft  dieses  Edelmetalles  und  über 
die  Entstehungsbedingungen  seiner  Lager- 
stätten nicht  sicher  unterrichtet.  Zwar  die 
secundären  Vorkommen  in  den  Flusssanden 
und  im  sog.  Seifengebirge  bieten  für  die 
Erklärung  ihrer  Entstehung  keine  Schwierig- 
keit, obgleich  auch  hier  über  einen  Punkt 
die  Meinungen  weit  auseinander  gehen:  Das 
ist  die  Erklärung  des  Vorkommens  der 
Nuggets  und  die  behauptete  Wiederan- 
reicherung schon  früher  ausgebeuteter 
Goldseifen.  Selbstverständlich  kann  das 
Wasser  grössere  Goldklumpen  nicht  schwe- 
bend oder  rollend  transportiren,  auch  glaub- 
ten bisher  die  meisten  Geologen,  dass  im 
festen  Gestein  viel  zu  selten  grössere  Nug- 
gets gefunden  würden,  um  die  in  den  Allu- 
vionen  vorhandenen  zu  erklären.  Seit  man 
jedoch  —  wie  namentlich  Howitt  in  Austra- 
lien —  eine  genauere  Statistik  über  das 
Vorkommen  von  Nuggets  im  Gestein  gefuhrt 
hat,  zeigte  es  sich,  dass  ebenso  grosse  Stücke 
im  Quarz  eio geschlossen  vorkommen  (natür- 
lich in  weiterer  räumlicher  Verbreitung),  wie 
sie  sich  auf  secundärer  Lagerstätte  finden, 
und  somit  die  Grösse  der  Klumpen  die  An- 
nahme von  Lösung  und  Wiederausscheidung 
des  Goldes  auf  secundärer  Lagerstätte  nicht 
nöthig  erscheinen  liess^).  Es  handelt  sich 
dann  immer  noch  um  die  Erklärung  des 
Transportes  grösserer  Stücke  und  um  die 
Erklärung  der  Wiederanreicherung  des  Goldes. 


^)  Sonder- Abdruck  aus  den  Verhandlungen  do> 
Naturhist.-Med.  Vereins  zu  Heidelberg.  N.  F.  V.  Bd. 
4.  Heft  (Gesannntsitzung  vom  7.  Februar  '189G). 
Verlag  von  Carl  Winter's  Universitatsbuchliand- 
lung  in  Heidelberg. 

*)  Audi  die  neu  erscldos^enen  Goldfelder  von 
Coolgardie  in  Sud-\Vest-Austi*alien  liabon  eine  vor- 
hriltnissmrissig  o;rosso  :\w7.ä\\\  ncvtv'^w^v^^X.^  ^ttj^cvR\«ev, 
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Nun  ist  es  ein  gewiss  nicht  unberech- 
tigtes Vorgehen,  wenn  wir  annehmen,  dass 
die  Goldklumpen  nicht  als  solche,  sondern 
verwachsen  mit  den  Quarzgeröllen  der  be- 
treffenden Flüsse  an  ihre  jetzige  Lagerstatte 
gelangten.  Durch  die  ümschliessung  des 
Metalls  mit  soviel  leichterer  Gesteinsmasse 
würde  die  Transportfahigkeit  natürlich  eine 
viel  grossere,  und  was  die  behauptete 
Wiederanreicherung  schon  ausgebeuteter  Gold- 
lagerstatten  betrifft,  so  ist  dieselbe  bisher 
nur  fQr  Vorkommen  aufgestellt  worden,  wo 
die  Gewinnung  wie  im  Ural  und  in  den 
älteren  californischen  Wäschereien  eine  recht 
primitive  war,  so  dass  von  dem  wirklichen 
Goldgehalt  der  Sande  vielleicht  nur  ca. 
50  Proc.  gewonnen  wurden.  Es  kann  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  die  Goldthcil- 
eben  in  Folge  des  gleichen  hohen  spec.  Ge- 
wichts auf  dem  gleichen  Niveau  durch  die 
circulirenden  Wässer  mechanisch  wieder  an- 
gereichert wurden  und  so  (im  Ural  nach 
einem  Zeitraum  von  ca.  25  Jahren)  eine  neue 
Ausbeutung  namentlich  mit  fortgeschrittenen 
technischen  Hülfsmitteln  lohnend  erscheinen 
Hessen.  Eine  Thatsache  bleibt  immerhin 
beachtenswerth :  Man  hat  auf  secundärer 
Lagerstätte  mehrfach  kleine,  wohlausgebil- 
dete, scharfkantige  Erystalle  gefunden,  und 
für  sie  scheint  die  Annahme  der  Entstehung 
an  der  Stelle  ihres  Fundes  das  natürlichste. 

Es  kann  durch  die  eben  gemachten  An- 
deutungen zwar  keineswegs  erwiesen  werden, 
dass  das  Gold  auf  secundärer  Lagerstätte 
nicht  gelöst  und  wieder  ausgeschieden  wer- 
den könne.  Es  lag  mir  aber  daran  zu  zei- 
gen, dass  Jemand,  der  Lösungsvorgänge  auf 
secundärer  Lagerstätte  nicht  annehmen  will, 
das  Auftreten  grosser  Nuggets  verhältniss- 
mässig  ungezwungen  erklären  kann.  Anders 
verhält  es  sich  auf  primären  Lagerstätten: 
Inwieweit  man  hier  noth wendig  auf  Lö- 
sungsvorgänge angewiesen  ist,  möchte  ich 
im  Folgenden  zu  zeigen  versuchen. 

Wenn  wir  uns  eine  Vorstellung  über  die 
Bildungsverhältnisse  des  Goldes  machen 
wollen,  so  müssen  wir  vor  Allem  auf  seine 
Paragenesis  Rücksicht  nehmen.  Henry 
Louis  hat  mit  grosser  Sorgfalt  alle  Mine- 
ralien, welche  mit  Gold  vergesellschaftet  an- 
getroffen wurden ,  zusammengestellt.  Ob- 
gleich ihre  Zahl  eine  ziemlich  grosse  ist, 
sind  es  doch  nur  wenige,  welche  als  cha- 
rakteristische, immer  wiederkehrende  Beglei- 
ter des  Goldes^)  zu  betrachten  sind;  unter 
diesen  steht  an  erster  Stelle  der  Quarz  und 
die  gewöhnlichsten  Sulfide,  namentlich  Pyrit, 

')  „On  tlie  modo  of  occurreiice  of  gold.**  Min. 
Mag.  Vol.  X.  No.  47,  8.  241-247.  Vorgl.  d.  Z.  1894 
.S.  329,  1890  S.  84. 


Kupferkies,  Bleiglanz,  Zinkblende, 
nit,  unter  welch'  letzteren  Pvrit  de: 
keit  und  Allgemeinheit  der  Verbreil 
die  erste  Stelle  einnimmt.  Es 
versucht  werden,  fQr  die  Häufigkeit 
nothwendigen  genetischen  Zus 
hang  der  Mineralcombinatioi 
Quarz,  Pyrit  eine  Erklärung  zu 

Da  wir  das  Gold  nur  in  selten« 
in  Eruptivgesteinen   eingeschlossen 
und  selbst  dort  Zweifel  an  seinem 
Vorhandensein  der  Art  des  Vorkomn 
berechtigt  sind,  müssen  wir  uns  nac 
Natur    vorkommenden   Lösungen 
aus    denen    das    Metall    krystallisi: 
ausgefällt  werden  konnte. 

Ein  lösendes  Agens,  welches  ii 
seller  Verbreitung  Gold  enthält, 
Meerwasser.  Der  Goldgehalt, 
Sonnstadt  verschiedentlich  nach^ 
jedoch  nur  qualitativ  zu  constatirei 
gering,  dass  die  Lösung  im  Meerw 
eine  allgemein  gültige  Erklärung  d 
Vorkommnisse  nicht  herangezogen 
kann.  Auch  müssten  wir  das  G< 
wesentlich  primär  in  marinen  Se 
finden,  was  den  thatsäch liehen  Verl 
durchaus  nicht  entspricht.  Dass  je 
Gold  aus  Lösungen,  in  denen  es  wa 
lieh  als  Chlorid  vorhanden  war,  a 
den  werden  kann ,  ist  so  gut  w 
nachgewiesen.  K.  Johansson  s 
einer  Abhandlung  „Om  Ryssland  i 
gangar  och  dess  Berghantering^^)  i 
auf  uralischen  Erzgängen  bei  B 
das  Gold  secundär  aus  Lösungen 
stall isirt  sein  könne.  Er  schreit 
Quarz  findet  sich  Pyrit  und  durch  1 
lung  daraus  entstanden  Limonit;  un 
net  Schwefelkupfer,  Bleiglanz,  Cerusi 
morphit  etc.  Das  Gold  scheint 
weise  an  Pyrit  und  Limonit  gebv 
sein,  deren  Gehalt  bis  200  g  per  Ton 
Der  Gehalt  wird  jedoch  gegen  die 
ringer,  ein  umstand,  welcher  daran 
tet,  dass  das  Gold  secundär  sein  kf 
die  secundäre  Entstehung-  spricht 
Auftreten  des ]{ chlorhaltigen  Pyrc 
unter  den  Gangmineralien.  Es  11 
nämlich  denken,  dass  das  Gold  ah 
dem  Gange  zugeführt  worden  ist,  i] 
Voraussetzung  ist  bei  dem  hohen  ( 
Pyrit  leicht  zu  verstehen,  weil  diei 

*)  Die  einzige  mir  bekannte  Anga 
rührt  von  Möricke  her,  doch  ^iebt  et 
Znsamnienvorkommen  des  Goldes  mit  Pyi 
bei  er  annimmt,  dass  das  Gold  iirsp'ri 
Liparit  als  gediegenes  Metflll  vorhander 
und  erst  spater  an  Pvrit  gebunden  w» 
Yi^rgl.  d.  Z.  1893,  S.  143  u.  144. 

^)  In  ...Temkontorets  Anna  1er "*  for  A 
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ral,  wie  man  durch  Versuche  ohne  Schwie* 
rigkeit  constatiren  kann,  das  Gold  aus  Chlo- 
ridlösung metallisch  ausfällt.^ 

Johansson  verwandte  hei  seinen  Ver- 
suchen einen  Trichter,  dessen  Rohr  mit 
Quarzsplittem  geffillt  war,  während  darüber 
Korner  Ton  Pyrit  geschichtet  wurden.  Lö- 
sungen Yon  verschiedener  Concentration  von 
Vioooo  his  Vioooooo  wurden  durch  die  Pyrite  fil- 
trirt  und  die  abgeflossene  Lösung  Hess  durch 
die  Reactiön  mit  Zinnchlorid  (Goldpurpur- 
probe) kein  Grold  mehr  nachweisen*).  Dr.  F. 
Stockhausen  wiederholte  auf  meine  Bitte 
die  Versuche  Ton  Johansson  und  erhielt 
das  gleiche  Resultat,  ausserdem  schlugen 
auch  Bleiglanz y  Kupferkies,  Antimonit  das 
Gold  aus  einer  Lösung  von  Chlorgoldchlor- 
natrium metallisch  nieder.  Dass  die  An- 
nahme Johansson^s  von  der  Ausfallung 
des  Goldes  aus  Chlorgold -Lösungen  auch 
auf  andere  Fundorte  Anwendung  finden  kann, 
ergiebt  sich  aus  der  Paragenesis  des  Goldes 
mit  chlorhaltigem  Pyromorphit  in  Wales, 
mit  chlorhaltigem  Mimetesit  von  Nevada 
und  chlorhaltigem  Vanadinit  von  BerjcS- 
'sowsk.  So  einfach  aber  auch  diese  Erklä- 
rung der  Ausfällung  des  Goldes  aus  Gold- 
chloridlösungen durch  Pyrit  sein  mag,  so 
kann  sie  doch  auf  die  meisten  Vorkommen 
keine  Anwendung  finden,  weil  einmal  die 
chlorhaltigen  Mineralien  ganz  fehlen,  dann 
aber  auch  der  Gehalt  der  Gesteine  an  Gold 
nach  der  Tiefe  nicht  schnell  abnimmt,  son- 
dern häufig  bis  auf  ziemlich  bedeutende 
Tiefen  annähernd  constant  bleibt.  Hier  müs- 
sen wir  zur  Erklärung  an  den  regelmässigen 
Begleiter  des  Goldes,   den  Quarz,  denken. 

Kieselsäurereiche  Lösungen  liegen  uns 
heute  besonders  in  den  Geysiren  und 
heissen  Quellen  Nordamerikas  vor.  G. 
F.  Becker  untersuchte  die  californischen 
Quellen  namentlich  auf  ihren  Gehalt  an  ge- 
lösten Metallen.  Die  von  ihm  beschriebe- 
nen Geysire  im  Steamboat  Valley,  Nevada, 
welche  11  km  nordwestlich  von  Virginia 
City  in  1560  m  Meereshöhe  auftreten,  ent- 
springen aus  einem  von  Spalten  durchzoge- 
nen, mit  Andesiten  und  Basalten  bedeckten 
grauen,  grobkörnigen  Biotithornblende-Granit. 
Eine  Reihe  von  Spalten  enthält  kochendes, 
schwach  alkalisches,  z.  Th.  in  meterhohen 
Strahlen  mit  Getöse  ausgeschleudertes  Was- 
ser; eine  weitere  Reihe  der  Spalten,  welche 
jetzt  nur  noch  Wasserdampf  mit  Kohlensäure 
und  Schwefelwasserstoff  aushaucht,  hat  ebenso 
wie  die  erste  Gruppe  die  Wände  mit  Hya- 
lith,  Chalcedon  und  krystallinischem  Quarz 
bedeckt.    In  den  Kieselsintern  und  dem  zer- 


*)  MüudliolK^  Mittlioilunfc  von  K.  Juliunssoii. 


setzten  Granit  finden  sich  Schwefel,  Sulfate, 
Eisenoxyd,  Zinnober,  Mangan,  Spuren  von 
Zink,  Kobalt,  Nickel.  In  403  g  Sinter  wur- 
den nachgewiesen^): 

Antimon  und  Arsensullide  78,0308  g     .- 

Eisenoxyd        3,5924  - 

Schwefelblei 0,0720  - 

Zinnober     '. 0,0070  - 

Gold       0,0034  - 

Silber 0,0012  - 

Dass  das  Gold  zweifellos  den  heissen 
Quellen  entstammte ,  ergiebt  sich  daraus, 
dass  sich  in  15  Pfund  unzersetzten  Granites 
Arsen,  Antimon,  Blei,  Kupfer,  aber  kein 
Quecksilber  und  Gold  nachweisen  Hessen. 
In  welcher  Form  das  Gold  in  Lösung  war, 
ist  nicht  zu  entscheiden,  und  es  lässt  sich 
ebensowohl  an  eine  physikalische  wie  an 
eine  chemische  Losung  denken. 

Die  heissen  Quellen  vop  Nevada  sind 
die  letzten  Nachwirkungen  einer  noch  nicht 
lange  abgeschlossenen  eruptiven  Thätigkeit. 
Sehen  wir  uns  nun  bei  den  bekannten  Gold- 
vorkommen nach  Eruptivgesteinen  um,  so 
finden  wir  die  bekannten  grösseren  Goldge- 
biete Galiforniens ,  Australiens  und  Süd- 
afrikas von  zahlreichen  Eruptivgängen  aus 
der  Reihe  der  Diorite  und  Diabase  durch- 
schwärmt. Es  liegt  daher  nahe,  anzuneh- 
men, dass  in  den  Kieselsäurelösungen, 
welche  die  Eruption  dieser  wie  anderer 
Tiefen  und  Ergussgesteine  begleiteten,  Gold 
vorhanden  gewesen  sei  und  dass  es  im 
Nebengestein  durch  schon  verhandene  oder 
infolge  der  Eruptivthätigkeit  sublim ativ  ge- 
bildete Sulfide  ausgefällt  wurde.  Diese 
Hypothese  scheint  mir  den  geologischen  Ver- 
hältnissen in  den  bekannteren  Goldgebieten 
zu  entsprechen. 

In  der  letzten  Zeit  ist  der  Witwaters- 
rand  im  Transvaal  durch  die  Arbeiten  von 
Schenk  und  Molengraaf  und  die  gründ- 
liche Untersuchung  Schmeisser^s  näher  be- 
kannt geworden.  Ich  benutze  im  Folgen- 
den  wesentlich   die  Angaben   des  Letzteren. 

Wir  haben  in  Südafrika  zwei  Arten  des 
Goldvorkommens  zu  unterscheiden :  Die  Gold- 
quarzgänge und  die  Goldconglomerate.  Die 
Goldquarzgänge  gehören  hauptsächlich  den 
starkgefalteten  und  vielfach  durch  Eruptiv- 
gesteine metamorphosirten  S was i schichten  an. 
Ihre  Gharakteristica  innerhalb  der  verschie- 
denen Goldfelder  lassen  sich  etwa  folgen- 
dermaassen  zusammenfassen;  Die  Quarzgänge 
sind  zumeist  echte  Lagergänge;  sie  werden 
vielfach  von  Grünsteingängen,  meist  Dioriten 
durchsetzt,  theil weise  auch  von  diesen  pa- 
rallel   laufend    begleitet.     Neben    Gold    ist 

')  Becker,  Eightli  annual  report  of  the  U.  S. 
^eol.  Survey.  1889.  9Sr>,  967.  Vergl.  niK-l.  J.  Kotlu 
(liciii.  Geologie.    Bd.  HI.  S.  3(»9. 
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fast  immer  Pyrit,  häufig  stark  zersetzt  zu 
Brauneisen  und  Eisenocker,  vorhanden.  Ein- 
zelne Gänge  enthalten  das  Gold  vorwiegend 
am  Ausgehenden  und  verarmen  nach  der 
Tiefe.  Infolge  der  Pjritzersetzung  treten 
gebräunte  und  geschwärzte  Gänge  wieder- 
holt auf.  Ein  Gang  ist  reich  an  Antimon- 
glanz, welcher  Gold  in  Form  linsengrosser 
Körner  führt;  wo  der  Antimon it  verwittert 
ist,  liegt  das  Gold  gediegen  im  gelben  Anti- 
monocker. Zuweilen  steigt  der  Goldgehalt 
an  den  Salbändern  der  Gangdurchsetzungen. 
Die  im  Granit  (unter  den  Swasischichten) 
anatehenden  goldführenden  Gänge  verarmen, 
selbst  wenn  sie  im  Ausgehenden  reich  sind, 
schnell  nach  der  Tiefe. 

Für  die  Capformation,  welche  discordant 
den  Swasischichten  auflagert,  sind  goldfüh- 
rende Gonglomerate  charakteristisch.  Die 
Conglomeratflotze  sind  die  Träger  eines 
mehr  oder  minder  grossen  Goldgehaltes. 
Die  Conglomerate  bestehen  wesentlich  aus 
Quarzkieseln,  welche  mittels  eines  kieseligen 
Gements  verbunden  sind.  Das  Gold  tritt 
fast  ausschliesslich  zwischen  den  Quarzkie- 
seln auf;  wenn  es  sich  in  den  Kieseln  selbst 
findet,  so  scheint  es  nur  auf  feinen  Spalten 
eingedrungen  zu  sein.  Die  grünlichgraue 
Masse ,  welche  die  Quarzkiesel  verkittet, 
lässt  makroskopisch  hauptsächlich  Pyrite  und 
kleine  Qnarzbruchstücke ,  zuweilen  etwas 
Chlorit  erkennen.  Selten  ist  Gold  makro- 
skopisch wahrnehmbar;  aber  auch  u.  d.  M. 
gelingt  es  nur  in  Ausnahmeföllen  in  dem 
Bindemittel  Freigold  zu  constatiren.  Dr. 
Koch  fand,  dass  sich  an  der  Zusammen- 
setzung des  Bindemittels  Pyrit,  Magneteisen, 
Zirkon,  Rutil,  Muscovit,  Chlorit,  secundärer 
Quarz  und  Gold  betheiligen.  Der  Pyrit  ist 
meist  kantengerundet,  selten  in  scharfen  Krys- 
tallen  der  gewohnten  Combination  oo02(210), 
oder  cx)  02(2 10),  ooOco(lOO)  auch  0(1 11), 
vorhanden.  Dr.  Koch  constatirte,  was  ich 
nur  bestätigen  kann,  dass  das  Gold  über- 
all jünger  ist  als  der  Pyrit  und  meist 
mit  diesem  verbunden  ihn  zuweilen  ganz 
umwächst.  Da  das  Gold  in  geringen  Men- 
gen im  Dünnschliff  nicht  immer  sicher  von 
den  Sulfiden  zu  unterscheiden  ist,  wurde 
zum  Studium  der  Verwachsungen  von  Gold 
und  Pyrit  eine  grossere  Menge  der  sog.  Con- 
centrats^),  d.  h.  der  beim  Pochen  gewönne* 
nen  Pyrite  vom  Witwatersrand  angewandt. 
Betrachtet  man  dieselben  unter  dem  Mikro- 
skop, so  bemerkt  man  häufig  kleine  Kryställ- 
chen  aufsitzend,  die  sich  tbeils  deutlich  als 
Quarz    erkennen    lassen ,    theils    möglicher- 

*)  Ich  verdanke  dieselben  der  Güte  des  Henii 
Dr.  Rossler,  Direktor  der  Gold-  und  Silberscheide- 
uustnlt  zu  Fr?jükfurt  a.  M. 


weise  Goldkryställohen  sind.  Wen 
nun  die  Pyrite  mehrere  Stunden  li 
stark  verdünnter  Cyankalilosung  bei 
so  sind  die  aufsitzenden,  metallgläi 
Kry ställchen  verschwunden  und  ai 
Stelle  gewahrt  man  kleine  unregel 
Hohlräume.  Da  nun  goldfreie  Pyrit 
nach  24  stündiger  Behandlung  mit  C] 
lösung  der  gleichen  Goncentration  ni 
gegriffen  werden,  so  sind  die  oberl 
aufsitzenden ,  mikroskopischen  Krya 
als  Gold  zu  betrachten.  Dieser  I 
process  ist  ja  auch  das  Princip  dei 
am  Witwatersrand  im  grossen  ümfai 
wertheten  Gyanirungs  Verfahrens.  —  £i 
also  hier  der  chemische  Befund  n 
mikroskopischen;  das  Gold  sitzt  a 
Pyrit  und  ist  jünger  als  dieser. 
Pyrit  Gold  aus  air  seinen  Losungen 
quantitativ  ausföllt,  ist  es  wohl  ni 
sich  die  Entstehung  der  goldhaltig« 
glomerate  folgendermaassen  zu  denke 
rolle  von  Quarz  und  kleinen  Pyritkr 
wurden  von  kieselsäurereichen  ] 
gen,  welche  Gold  führten,  durcli 
das  Gold  wurde  auf  der  übe 
der  Pyrite  —  durch  diese  gefi 
ausgeschieden.  Die  Anwesenh« 
Gold  ausserhalb  der  unmittelbarei 
der  Pyrite  kann  man  sich  vielleichi 
die  Bildung  geringer  Mengen  leichtl« 
Eisenvitriols  erklären,  welch  letzten 
ebenfalls  aus  seinen  Lösungen  qus 
fällt^). 

Es  bleibt  bei  dieser  Annahme 
noch  zu  erklären,  woher  die  goldfu! 
Losungen  kamen.  Bekanntlich  si 
Eruptionen  aller  sauren  Eruptivgeste 
Kieselsäurelosungen  begleitet,  die  häi 
weitgehende  Yerkieselung  der  von 
durchsetzten  Gesteine  herbeigeführt 
Dass  solche  Losungen  Erze  führen 
beweisen  die  zahlreich  bekannten  ( 
gänge  und  Contacterzlagerstätten ;  < 
Gold  führen  können,  wurde  vorhe: 
die  Goldführung  der  Geysirabsätze  b< 
Nun  ist  der  Schichtencomplex  der 
schichten  wie  der  Capformation  vo 
reichen  Gesteinsgängen  durchsetzt, 
eine  Mächtigkeit  bis  zu  80  m  erreic' 
Eine  Anzahl  der  Gänge  wurde  von  Di 
petrographisch  untersucht;   er  wies  ( 

*)  Es  Süll  nicht  verschwiegen  werd< 
Gold  auch  ohne  Pyrit  im  Quarz  vorkomr 
kann  dann  wohl  nur  an  Ausfallen  infolge 
(lunstung  der  Lösung  denken;  in  den  niei 
len  aber  war,  wie  die  hexaedrischen  Eindrii 
die  Bräunung  des  Quarzes  zeigen,  Pyrit  do 
vorhanden  und  wurde  durch  Verwitterung 
so  am  Ausgehendon  fast  aller  pyritiscm 
lagerstfitteu. 
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Qaarsbornblendediorlt ,  Qaarzdiabas  bezw. 
Quarsproterobas  (drei  G&nge),  Quarzenstatit 
oder  BroDcitdiabaa,  Olivindiabas,  Olivinnorit 
und  Tholeiit  Dacb;  Verwerfungen  und  Ueber- 
scbiebuBgen  sind  in  dem  ganzen  goldfiibren- 
den  Gebiet  nicbts  Seltenes. 

Es  ist  gewiss  kein  zufalliges  Zusammen- 
treffen, dass  in  weit  von  einander  entfernt 
liegenden  Theilen  der  Erde  in  der  Zusam- 
mensetzung dioritäbnlicbe  Gesteine  im  Ge- 
biete der  Goldlagerst&tten  vorkommen,  und 
es  ist  b5cbst  wabrscbeinlicb,  dass  es  gerade 
diese  Gesteine  sind,  welcbe  als  begleitendes 
Phänomen  die  Bildung  von  Goldlagerstätten 
bedingen.  In  Australien  bat  besonders  Ho- 
witt^^)  die  goldführenden  Quarzgänge  Yon 
Swifts  Creek  als  mit  der  Eruption  von  Dio- 
riten  im  Zusammenhange  stehend  erwiesen. 
Dort  setzen  die  goldführenden  Quarzgänge 
an  der  Grenze  von  Diorit  und  Schieferge- 
birge auf,  und  Howitt  erklärt  ihre  Bildung 
als  Begleiterscheinung  der  Dioriteruption. 
Aehnliche  Verhältnisse  scheinen ,  wie  ich 
den  mündlichen  Mittheilungen  von  Dr.  Chas. 
Ghewings  entnehme,  in  den  neu  entdeckten 
Goldfeldern  Yon  Coolgardie  bei  Perth  vor- 
zuwalten. Das  goldführende  Gebiet  ist  von 
zahlreichen  Eruptivgesteinen ,  unter  denen 
Porphyre  und  Gänge  von  Diorit  die  Haupt- 
rolle spielen,  durchsetzt,  und  die  praktische 
Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  der  Goldreich- 
thum  an  die  Nähe  der  Eruptivmassen  ge- 
bunden ist.  Auch  im  Ural  ist  das  Vorkom- 
men von  Gold,  wie  ich  aus  den  mündlichen 
Mittheilungen  von  Professor  Futterer  ent- 
nehme, an  das  Auftreten  von  Eruptivgestei- 
nen und  an  tektonische  Störungen  gebunden. 
Wir  dürfen  wohl  die  Goldführung  der  Neben- 
gesteine der  Diorite  als  ein  Analogen  zu  der 
Bildung  von  Zinnsteinlagerstätten  an  Granit- 
massiven auffassen  ^^).  Es  ist  natürlich,  dass 
entsprechend  saure,  jüngere  Eruptivgesteine 
ebenfalls  von  goldführenden  Lösungen  be- 
gleitet sein  können;  es  wären  hierher  die 
Gesteine  der  Andesit-  und  Trachytfamilie^^) 
non  Dilln  in  Ungarn  und  Guanaco  in  Chile 
zu  rechnen.  Auch  hier  ist  das  Gold  an 
verkieselte  Zonen  des  Gesteines  oder  an 
durch  Quarz  ausgefüllte  Klüfte,  sowie  meist 
an  die  Gegenwart  von  Pyrit  gebunden. 

Mit  viel  basischeren  Gesteinen  als  denen 

der  Dioritfamilie^^)   scheint   das  Vorkommen 

> 

*^)  „Tlie  dioritej*  and  u;riimUis  (»f  Swifts  Creek 
and  their  contact-zone  witli  tlie  auriferons  depo- 
öits-,     Melbourne  1879. 

'*)  Ueber  die  Analogie  zu  Zinn.steinvorkonimeri 
siehe  Rosen  husch,  Mikrosk.  Phvsiogr.  B.  Aufl. 
Bd.  II,  S.  258.  (Vergl.  auch  Vogt  d.  *Z.  1895  S.  479). 

")  Vergl.  Möricke,  d.  Z.  1893  S.  145 ff. 

**)  Die  Diabase  von  Transvaal  sind  z.  Th. 
Quarzdiabase.  Cf.  oben. 


von  Gold  nie  genetisch  verbunden  au  sein, 
wohl  aber  mit  saureren :  So  steht  das  Auf- 
treten von  Gold  zuweilen  im  Zusammenhang 
mit  Quarstrachyten  und  Daciten. 

Fassen  wir  die  Resultate  unseytr  Be- 
trachtungen kurz  zusammen,  so  dQrfen  wir 
mit  einiger  Berechtigung  Folgendes  anneh- 
men. Das  Gold  kommt  meistens  in  Beglei- 
tung von  Eruptivgesteinen  vom  Säuregrade 
der  Diorite  in  kieselsauren  Lösungen  aus 
dem  Erdinnem.  In  welcher  Form  das  Gold 
in  Losung  ist,  lässt  sich  vorläufig  nicht  ent- 
scheiden. Bei  der  Ausfällung  des  Goldes 
aus  seinen  Lösungen  spielen  die  Sulfide, 
namentlich  der  Pyrit,  daneben  Kupferkies, 
Arsenkies,  Bleiglanz,  Antimonit,  eine  her- 
vorragende Rolle.  Erwiesen  sind  diese  Be- 
hauptungen durch  die  stete  Paragenesis  von 
Gold  und  Quarz,  sowie  durch  das  häufige 
Zusammen  vorkommen  von  Gold  und  Pyrit 
und  ihre  Verwachsungen;  dass  zuweilen  auch 
organische  Substanzen  als  Fällungsmittel 
dienen,  machen  Gänge  im  Transvaal,  deren 
bituminöse  Theile  besonders  reich  an  Gold 
sind,  wahrscheinlich. 


Zur  Unt^rsachung  von  Goldquarzgängen. 

Von 
Modest  Maryantki  in  Chicago. 

Genaue  und  gewissenhafte  Untersuchung 
der  Quarzgänge  auf  ihren  Goldgehalt  gehört 
nicht  zu  den  leichtesten  Aufgaben,  die  an 
den  sachverständigen  Bergingenieur  gestellt 
werden.  Tausende  von  Unternehmungen  auf 
dem  Gebiete  des  Goldbergbaues  sind  ge- 
scheitert, weil  sie  eben  auf  Grund  von  Gut- 
achten ungewissenhafter  oder  unerfahrener 
Sachverständigen  ins  Leben  gerufen  waren.  — 
Die  vorliegende  Skizze  erläutert  ein  neues 
und  so  zu  sagen  unfehlbares  Verfahren  zur 
Untersuchung  goldhaltiger  Quarzgänge. 

Die  Schwierigkeit  des  Probenehmens  in 
Quarzgängen  zur  Untersuchung  auf  Gold 
beruht  in  der  unregelmässigen  Zerstreuung 
dieses  Edelmetalles  in  der  Gangmasse.  Diese 
Schwierigkeit  ist  um  so  grösser,  je  mächtiger 
der  Gang  ist.  Typische  Quarzreefs  bestehen 
nun  meist  aus  einer  Reihe  parallel  laufen- 
der Quarzschichten,  den  Blättern  eines  Buches 
nicht  unähnlich,  die  dank  ihrem  verschie- 
denen Mineralien-  und  Goldgehalte  mit 
ungleicher  Schrift  beschrieben  sind  und 
in  ihrer  Dicke  variiren.  Kenntnisse  der 
Geologie  und  Mineralogie,  sowie  ein  scharfes 
und  geübtes  Auge  sind  unentbehrlich,  um 
diese  Quarzschichten   oder  -Platten  von  ein- 


190 


H>r;aD8ki'.    UnterBuchnog  von  GoldquarzgüDgen. 


ander  lu  untenobeiden.  Eine  ideale  Durch- 
Hcbnittsprobe  des  goldhaltigen  OeBteios  von 
der  ganzen  M&chtigkeit  des  Ganges  in  einem 
gewissen  Punkte  der  Lagerstätte  vfirde  uns 
ein  mittels  Diamantbohrers  senkrecht  zur 
Fallriohtung  gemonnener  Bohrkem  liefern. 
Aber  ein  solcher  Apparat  ist  an  und  für 
sich  sehr  kostspielig,  nicht  überall  anwend- 
bar und  gerade  in  neu  entdeckten  Revieren, 
die  erst  auf  ihre  Bauwfirdigkeit  geprfift 
werden  sollen,  nie  zur  Hand.  Ich  Tsrfahre 
deshalb  folgendermaaasen : 

Beginneod  am  Liegenden  oder  am  Han- 
genden des  Ganges  nehme  ich  sjrstematiBch 
der  Keihe  nach  quer  durch  die  ganze  Mächtig- 
keit des  Ganges  und  zwar  auf  mSgliehst 


f6rmigen  Qaarzkörper,  der  in  Ta 
sammengestellte  Gebalt  an  Gold 
geben  ein  klares  und  dorchsioh 
über  das  Vorkommen  und  den 
Ersköipers  und  machen  —  iras 
meiner  Wichtigkeit  ist  —  die  i 
Sachverständigen  später  durch  i 
Person  control Urbar. 

Auf  die  angedeutete  Weise  i 
ich  u.  a.  die  „Original  Qaartz  B 
mine"  (nebst  „The  Storm  and  Si 
Claims"). 

Diese  Grube  liegt  1400' über 
in  Shasta  County,  Californien,  26i 
Meilen  nördlich  von  San  Francisco 
Meilen   Östlich  des  Sacramento-F 


vielen  solcher  Qaerlinien,  auf  dem  Aus- 
gehenden und  in  etwa  vorhandenen  Quer- 
scfalägen  von  jeder  einzelnen  Quarzlage 
oder  von  mehreren  mineralogisch  zu  ein- 
ander gehörigen  Quarzschichten  je  eine  Probe 
und  untersuche  dieselbe  mittels  Feuerprobe 
auf  Gold.  Dass  eine  solche  Arbeit  lang- 
wierig und  beachwerticb  ist,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  sie  aber  &uch  sehr  genaue  und 
vertrauen  ein  flössen  de  Resultate  liefert,  ist 
einleuchtend. 

Auf  diese  Weise  ist  es  nicht  nur  mög- 
lich ,  die  reicheren  und  die  weniger  reichen 
Partien  des  Ganges  zu  constatiren,  die  Aus- 
dehnung —  zunächst  wenigstens  die  strei- 
chende —  der  abbauwürdigen  Mittel  zu  be- 
stimmen und  den  ganzen  Betrieb  der  Aus- 
richtung, der  Vorrichtung  und  des  eventuellen 
Abbaus  rationell  einzurichten,  sondern  ein  sol- 
ches Verfahren  zwingt  auch  den  Sachverständi- 
gen, ernst,  umsicbtigund  gewissenhaft  zu  Werke 
zu  gehen.  Die  auf  einer  Karte,  nie  in  Fig.  60, 
aufgetragenen  Funkte  des  Frobenehmens,  die 
.lo^e^ebene  Mächtigkeit  der  einzelnen  platten- 


ungefähr 4'/g  englische  Meilen  nord 
Redding,  einer  Eisenbahnstation  de 
Pacific  Railway  und  einem  Stid 
3000  Einwohnern.  In  der  Nähe  b 
die  grosse  und  berühmte  „Iren  1 
Grube,  deren  Lagerstätte  hauptsi 
gold-  und  silberhaltigen  Eisen-  u 
kiesen  besteht  und  kürzlich  von  I 
angekauft  wurde,  ferner  die  Tel 
Goldgrube,  Eigenthum  von  R.  1 
reich  an  gediegen  Gold  und  Gold 
tiefste  Grube  (1000)  von  Shas 
mit  der  Tiefe  an  Reichthum  : 
Die  Texas  CodboI.  Goldgrube  Hi 
selben  geologischen  Formation  uni 
derselben  Zone  wie  die  Original  < 
Goldmine.  Die  Gegend  ist  gul 
und  besitzt  geoügeudes  Holz  für  d 
bau.     Die  Wege  eiud  gut. 

Die  Lagerstätte  dieser  Grube 

ungeheueren    Massen    goldhaltige! 

Das    Ausgehende    (croppings)    di 

I   wohnlich   mächtigen  Ganges  erhel 

'   eine  Erstreckung    von    1200',    eit 


IM. 
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ihnlich^  über  die  Tagesoberfläche,  ist 
uft  weiter  Entfernung  sichtbar  und 
artig  entwickelt,  dass  in  den  Tagen 
eer- Goldgewinnung  die  ganze  um- 
Gegend  (Qaartz  Hill  Mining  District) 
benannt  wurde. 

Ausgehende  des  Hauptganges  (main- 
nd  des  parallelen  Rothen  Ganges 
ge),  der  mit  dem  Hauptgange  in  der 
3n   75'   sich   vereinigt,    bildet  einen 

der  ungefllhr  125'  über  die  benach- 
sgend  sich  erhebt  und  nicht  bloss  in 
l)t  auf  seine  mächtige  Entwickelung 
ie  Quarzmassen  nacb  der  Vereinigung 
jänge  erreichen  die  Mächtigkeit  von 
sondern  auch  in  Rücksicht  auf  die 
mliche  Länge  des  abbauwürdigen  £rz- 
(unusual  length  of  the  paychute),  die 
trägt,  bemerkenswerth  ist. 
Original  Quartz  Hill  Goldmine  mit 
ad  Snow  Mining  Claims  enthält  ausser 
nptgange  mehrere  andere  Gänge,  die 
'end  sind.  Alle  diese  Gänge  gehören 
n  und  demselben  Gangsystem.  Der 
iDg  bat  im  Allgemeinen  dasselbe 
n  wie  der  Gebirgszug  der  Sierra 
,  NW— SO  40^  Sein  Einfallen  ist 
Tiefe  von  113'  östlich  und  sehr  steil, 

80®;  bei  dieser  Tiefe  wird  das  Ein- 
restlich  und  flacher.  Das  Einfallen 
hen  Erzzone  in  dem  Quarzgange  ist 
liebes. 

ler  mächtige  Gang  wird  als  „mother 
er  ganzen  Umgegend  angesehen.  Er 
zu    den    sogenannten    „true    fissure 

Metamorph ische  Schiefer  bilden  das 
e  und  das  Hangende  desselben. 
>boned  quartz"  bildet  das  Material 
Dges,  d.  h.  der  Gang  besteht  aus 
sn  Quarzschichten  von  verschiedener 
keit.   Der  Goldgehalt  ist  nicht  bloss 

einzelnen   Qnarzschichten    vertheilt, 

ist  auch  an  den  Absonderungsflächen 


i  Gattungen  von  Quarz  sind  hier 
eOy  aber  vorherrschend  ist  der  Zucker- 
■uggary  quartz),  so  beliebt  bei  den 
ten  wegen  seines  Goldgehalts  und  der 
;keit,  mit  der  dieses  Material  in  der 
verarbeitet  wird. 

d  ist  theilweise  als  gediegen  Gold 
ien,  und  theilweise  ist  es  an  Eisen- 
ipferkiese  gebunden.  Mit  der  Tiefe 
ier  Goldgehalt  zu.  Stellenweise,  aber 
in  der  Nähe  der  reicheren  Partien 
skorpers,  erscheint  das  edle  Metall 
rmig  oder  in  feinen  Blättchen. 
früheren  Jahren  waren  die  Schluch- 
i  Vertiefungen  in  der  unmittelbaren 
iieses  Ganges    ausserordentlich   reich 


an  Placer-Gold.  ungeheuere  Massen  eckiger, 
scharfkantiger  Quarzbruchstücke  bedecken 
die  nächste  Umgegend.  Das  hier  gewonnene 
Placer-Gold  bestand  nicht  aus  Nuggets,  son- 
dern aus  Quarzgold,  d.  h.  aus  gediegen  Gold, 
in  dem  Partien  von  Quarz  steckten. 

Ausser  Gold  im  freien  Zustande  und  den 
Goldkiesen  finden  wir  hier  Gold  in  Verbin- 
dung mit  Tellur.  Chlorsilber  in  Gestalt 
von  feinem,  grünlichen  Anflug  finden  wir 
auch  hier,  sehr  reiche  Golderze  begleitend. 
Gediegen  Silber  und  gediegen  Kupfer  in  Ge- 
stalt von  feinen  Blättchen  kommt  ziemlich 
oft  vor.  In  der  letzten  Zeit  hat  man  Funde 
von  sehr  reichen  Erzen  gemacht,  im  Werthe 
von   mehreren   Hundert  Dollars  pro   Tonne. 

Die  Untersuchung  dieses  Goldquarzganges 
geschah  in  der  in  Fig.  50  angedeuteten  Weise. 
Diese  Skizze  stellt  im  Grundriss  622'  strei- 
chende Länge  des  theilweise  von  Geröll  be- 
deckten Ausgehenden  dar;  der  Breitenmaass- 
stab ist  etwa  4  mal  grösser  als  der  Längen- 
maassstab. Die  Proben  No.  1 — 73  sind  an 
den  aus  der  Skizze  ersichtlichen  Stellen  vom 
Ausgehenden  entnommen,  die  Proben  No.  74 
bis  85  dagegen  aus  der  Firste  des  Quer- 
schlages 73'  unter  Tage. 

Die  Resultate  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammengestellt: 


No. 

M&chtigkeit 

Gold 

Silber 

tfi  AI* 

der  Qnarxschicht 

pro  Tonne 

pro  Tonne 

ucr 

in 

in 

in 

Probe 

FiiM          n.  Zoll 

DolUr     ; 

Cents 

Unxen 

1 

2 

2 

51 

0,4 

2 

2            - 

4 

53 

0,6 

3 

2 

4 

27 

0,6 

4 

1             6 

15 

07 

2,4 

5 

4 

15 

32 

2,3 

6 

2            - 

3 

77 

0,41 

7 

5            - 

2 

00 

0,33 

8 

3            - 

3 

7G 

0,5 

0 

2            10 

15 

07 

1,45 

10 

2              i\ 

5 

71) 

1,2 

11 

3 

52 

75 

4,H6 

12 

2 

15 

07 

2,06 

13 

4            - 

8 

79 

2.10 

14 

4            — 

2 

51 

0,3 

15 

1              2 

12 

5G 

2,43 

16 

6 

5 

02 

0,48 

17 

10 

3 

76 

0,06 

18 

2              G 

3 

80 

0,4 

19 

2 

6 

28 

2,3 

20 

3            - 

5 

10 

0,85 

21 

1              (•> 

0 

75 

0,7 

22 

2            — 

32 

65 

2,67 

23 

«i> 

^ 

3 

1      26 

0,4 

24 

2            10 

25 

12 

2,55 

25 

1              6 

29 

64 

3,28 

26 

5 

3 

7(> 

0,4 

27 

2              « 

2 

52 

0,4 

28 

2 

10 

m 

0,4 

29 

*>            

30 

11 

3.52 

30 

2              « 

5 

02 

0^8 

31 

4 

3 

26 

0,5 

32 

2              (J 

1 

'      25 

0J2 

33 

l              e. 

\       V 

\     ^^ 

\      VN^1\ 
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Xo. 

Mächtigkeit 

Oold 

Silber 

der 

der  Quarssehicht 
In 

pro  Tonne 
In 

pro  Tonne 
in 

Probo 

Fuu         u.  Zoll 

Dollar 

Cents 

Unien 

84 

5 

0 

1 

75 

0,6 

85 

2 

6 

5 

02 

0,97 

36 

ö 

0 

10 

04 

1,45 

37 

1 

— 

5 

02 

0,7 

88 

2 

2 

26 

0,36 

39 

4 

— 

2 

51 

0,48 

40 

8 

5 

77 

0,7 

41 

6 

20 

09 

2,55 

42 

1 

8 

8 

76 

0,6 

48 

3 

— 

4 

52 

0,6 

44 

3 

2 

51 

0,4 

45 

3 

2 

3 

26 

0,48 

4G 

4 

3 

77 

0,36 

47 

3 

6 

20 

09 

0,97 

48 

3      i 

3 

76 

0,49 

49 

2              6 

8 

29 

0,48 

r)0 

3            - 

7 

53 

0,8 

51 

2      1 

3 

76 

0,68 

52 

4 

.  2 

51 

0.4 

53 

8              6 

3 

Ol 

0,6 

54 

4 

11 

80 

0.85 

55 

2            - 

12 

56 

1.7 

5C> 

— 

7 

53 

0,72 

57 

5 

— 

2 

00 

0,6 

58 

8 

1 

25 

0,72 

59 

1              6 

1 

50 

0.6 

60 

1              6 

1 

75 

0,85 

61 

1              6 

9 

54 

1,82 

62 

1              6 

(> 

28 

1,21 

<i8 

8       ,       0 

8 

76 

0,85 

64 

1      !       8 

5 

02 

0,48 

65 

2           — 

3 

76 

0,85 

()6 

2 

5 

02 

0,6 

67 

1            — 

8 

26 

0,59 

(i8 

8              6 

1 

25 

0,4 

69 

8            — 

3 

76 

0,7 

70 

l              6 

7 

55 

0,97 

71 

3 

5 

02 

0,7 

T2 

1            - 

3 

77 

0,48 

78 

2              6 

16 

S2 

1,38 

74 

2 

1 

75 

0,48 

75 

^      1      — 

1 

25 

0,12 

76 

6            — 

8 

26 

1,09 

77 

2 

8 

76 

0,7 

78 

6            - 

17 

58 

1,94 

79 

3 

2 

51 

0,6 

80 

9                _ 

37      . 

m 

2,48 

Sl 

2              6 

1      1 

50 

0,72 

82 

8            — 

1 

85 

0.72 

83 

2            - 

1      , 

1 

25 

0,48 

84 

9 

6      ' 

28 

1,45 

85 

2 

6 

3 

76 

1.09 

Auf  diese  Art  und  Weise  habe  ich  den 
Durchschnittsgehalt  an  Gold  auf  9,02 
Dollars  =  13,53  g  pro  engl.  Tonne  in  der 
ganzen  Masse  des  Erzkörpers  bestimmt. 
Der  Gehalt  an  Silber  betrug  0,98  Unzen 
pro  Tonne  =  0,00336  Proc.  Die  gold- 
haltigen Kiese  betrugen  0,25  Proc. 

Die  Grube  ist  mit  der  Mühle  mittels 
einer  3  englische  Meilen  langen,  schmal- 
spurigen Eisenbahn  verbunden.  Die  Mühle 
war  ursprünglich  mit  10  Stempeln  versehen. 
Im  Monat  November  vorigen  Jahres  hat  man 
zwei  neue  Batterien  mit  zusammen  10  Stem- 


peln hinzugefügt,  sodass  die  Mühl 
blicklich  mit  20  Stempeln  ausgerüst 
Die  Grube  ist  eine  der  grösst 
forniens  und  besitzt  genügende  E 
um  eine  100- Stempel  mühle  für  vie 
mit  Erz  zu  versehen. 


Beispiel    einer    praktischen   Ver\ 
der  GehaltbestimmuDg    quartärer 

Von 
J.  L.  C.  Schroeder  van  der  Koll 

An  der  niederländischen  Nord 
werden  bekanntlich  grosse  Mengen  1 
gesammelt,  welche  in  den  Ealkbre 
eine  Verwendung  finden.  Es  ist  sc 
längerer  Zeit  eine  brennende  Frage,  < 
Gewerbe  einen  schädlichen  Einfluss  ai 
immer  von  der  Nordsee  bedrohte  Eü 
übe  oder  nicht. 

In  der  letzten  Zeit  habe  ich  nc 
der  Bestimmung  des  Gehalts  an  f 
Mineralien  in  quartären  Sauden 
tigtO  und  dabei  gefunden,  dass  die 
len  Sande  einen  ziemlicli  constantei 
an  schweren  Mineralien  (spec.  Gew 
als  2,88  =  spec.  Gew.  des  Bromofoi 
sitzen,  die  alluvialen  dagegen  eil 
wechselnden. 

Ein  hoher  Gehalt  ist  nun  bei  d 
vialen  Sande  ein  Beweis  bedeuten« 
schlämmung  der  specifisch  leichter 
ner  —  der  Vorgang  ist  mit  de 
Wäscherei  vergleichbar.  Findet  m 
an  einer  Stelle  einen  beträchtlichen 
so  darf  man  an  jener  Stelle  auf  e 
deutenden  Bodenverlust  schliessen. 

Ich    habe    nun   versucht,    mit   (i 
angegebenen    Methode    die    genannt 
wenn    auch    nicht   zu   lösen,    so    do 
Lösung  näher  zu  bringen,    und  erlai 
an     dieser    Stelle     einiges     darüber 
theilen.     Es  handelt  sich  dabei  wes 
die  locale  Wichtigkeit  der  Resultate 
die    Brauchbarkeit    der    Methode 
Praxis,    da   sie   überall   dort  eine 
düng    finden    dürfte ,    wo    es    sieb 
Eenntniss      unterseeischer     Sandbe^ 
handelt. 

Die  Sandmuster  sind  zwischen  H 
Holland  und  Wassenaar  (nördlich  v< 
veningen)  gesammelt,  und  zwar  in  f 
Weise:  Die  ganze  Nordseeküste  entL 
von  Helder  aus  Kilometersteine  am 
aufgestellt;    die  Nummer  1  findet    s 


•)  ViMgl.  .1.  Z.  S.  206  Litt.  Xo.  56. 
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Helder,  die  Nummern  95  und  96  bei  Was- 
senaar,  101,  102  und  103  unweit  Scheve- 
ningen,  109  und  110  mehr  nach  Süden,  116 
und  117  am  Hoek  van  Holland.  Jedesmal 
ist  nun  Yon  einem  Kilometerstein  ausge- 
gangen, und  die  Muster  sind  auf  einer  zur 
Küste  senkrechten  Strecke  gesammelt.  Von 
den  Gehaltbestimmungen  auf  jeder  Strecke  ist 
in  Fig.  51  eine  graphische  Darstellung  gegeben. 
Die  Strecke  ist  durch  eine  horizontale  Linie 
bezeichnet;  rechts  befindet  sich  der  Strand, 
links  das  Meer,  dessen  Tiefe  in  Metern  unter 
Amsterdamer  Pegel  die  eingetragenen  Zahlen 
angeben.  Die  ausgezogene  Zickzacklinie 
stellt  den  Gehalt  an  schweren  Mineralien 
dar,  und  zwar  bedeutet  jeder  Centimeter  Ab- 
stand Yon  der  Horizontale  =1  Proc;  zu- 
mal die  nordlicheren  Strecken  zeigen  ganz 
deutlich : 

Ein  Maximum  oben  am  Strande, 
ein  Minimum  unten  am  Strande, 
ein  Hauptmaximum  etwa  bei  5  m  Tiefe, 
ein  Minimum  etwa  bei  9  m  Tiefe, 
ein  zweites  Maximum  tiefer  im  Meer. 
Auffallend   ist  das   dicht  an  den  Strand 
gedrängte,    kaum  unterbrochene  Hauptmaxi- 
mum  bei  dem  vom  Meere  so  schwer    heim- 
gesuchten   Scheyeningen    (Strecke   101    und 
102).     Der  Landverlust  wird    hier    nirgend 
unterbrochen,    sondern   findet   nicht   nur  am 
Strande,    sondern   auch   noch   tief  im  Meere 
statt. 

Durch  eine  punktirte  Zickzacklinie  ist 
nun  ebenfalls  der  Reich thum  an  Muscheln 
bezeichnet,  und  sofort  zeigt  sich,  wie  die 
Anwesenheit  von  Muscheln  einen  besänftigen- 
den (keinen  absolut  hemmenden)  Einfluss 
auf  den  Landverlust  ausübt.  Den  geringen 
Gehalt  habe  ich  als  eine  Folge  des  Muschel- 
reich th  ums  betrachtet,  und  zwar,  weil  aus 
Yon  mir  gemachten  Versuchen  hervorgegan- 
gen ist,  dass  die  Schwächeren,  die  Minera- 
lien trennenden  Ströme  (und  nur  diese  kön- 
nen von  der  Bromoformmethode  nachgewie- 
sen werden)  nicht  im  Stande  sind,  die  Mu- 
scheln von  der  Stelle  rücken  zu  lassen. 
Gegen  jene  Strome  bildet  die  Muscheldecke 
also  einen  gewissen  Schutz.  Strecke  95: 
das  Ausschlämmungsminimum  am  Strande 
wird  durch  ein  Muschelmaximum  hervorge- 
rufen, ebenfalls  die  beiden  Depressionen  im 
Hauptmaximum.  Strecke  96:  vom  Strande 
gilt  dasselbe  wie  bei  der  vorigen  Strecke. 
Strecke  101 :  bei  Scheveningen  wurden  die 
Muscheln  weggeschürft,  das  Strandminimum 
des  Gehalts  ist  ungewöhnlich  hoch;  selbst 
hier  findet  man  Landverlust.  Strecke  102: 
braucht  keine  Erläuterung ,  ebensowenig 
Strecke  103.  Bei  Strecke  109  ist  der  An- 
tagonismus   sehr  typisch,    bei  der  fol^eivdQ.w 
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Strecke  (llO)  wird  der  Gehalt  an  schweren 
Mineralien  wohl  z.  Th.  durch  die  Muscheln 
fast  auf  Null  reducirt.  In  der  unmittelbaren 
Nähe  der  Strecken  116  und  117  haben  In- 
genieurarbeiten stattgehabt,  daher  der  ganz 
abweichende  Charakter. 

Es  scheint  also,  dass  die  Muscheln  die 
Küste  mit  Kraft,  wenn  auch  nicht  immer 
mit  Gliick  yertheidigen;  die  Untersuchungen 
sind  übrigens  noch  nicht  abgeschlossen  und 
werde  ich  in  einer  späteren  Abhandlung  die 
weiteren  Beobachtungen  und  Versuche  sowie 
die  graphische  Darstellung  der  Korngrösse 
ausführlicher  publiciren. 

Deventer,  19.  März  1896. 


lieber    die    geologische    Position    einiger 
Trinkwasserquellen  in  den  Alpen. 

Von 
J.  Blaat  in  Innsbruck. 

[Fort*ttMung  von  S.  62.J 

3,  Brixen,^) 

Die  Stadt  Brixen  am  Eisack  bezieht 
gegenwärtig  ihr  Trinkwasser  yon  einigen 
mageren  Quellen,  die  aus  dem  Schuttkegel 
an  der  Mündung  des  Schalderer  Thaies  bei 
Vahm  entspringen.  Zur  Vermehrung  des 
Wasserquantums  hat  man  seiner  Zeit  in  der 
Nähe  des  Schalderer  Baches  einen  Stolln 
getrieben,  jedoch  mit  geringem  Erfolge.  Die 
Quellen  und  der  Stolln  liegen  nur  wenige 
Meter  unter  dem  Niveau  des  aus  ziemlich 
grobem  Material  bestehenden  Schuttkegels, 
auf  dem  gedüngte  Wiesen  und  ein  Theii  der 
Ortschaft  Vahm  liegen,  unter  diesen  um- 
ständen ist  es  begreiflich,  dass  das  Brixener 
Trinkwasser  so  ziemlich  alles  zu  wünschen 
übrig  lässt. 

Die  Stadtgemeinde  ist  daher  eifrigst  be- 
müht, diese  ungünstigen  Verhältnisse  baldigst 
zu  bessern. 

Für  die  Anlage  einer  neuen  Wasserver- 
sorgung kommen  drei  Qu  eilen  gebiete  in  Be- 
tracht: Das  Gebiet  von  Bad  Burgstall  am 
Westabhange  der  aus  phyllitischen  Gesteinen 
bestehenden  Plose  (Telegraph);  das  Spiluker 
Gebiet  an  der  Grenze  von  Granit  und 
Schiefem  und  endlich  das  Schaldererthalge- 
biet, in  dem  ausschliesslich  nur  Phyllit 
herrscht.    Dem  letzteren  Gebiete  dürfte  aller 


*)  Vergl.  hierzn  auch  M.  Maurer,  Hydrotech- 
niker in  Kufstein:  Denkschrift  über  die  Wasser- 
versorgung der  Stadt  Brixen.  Brixen  189G,  Selbst- 
verlag des  Stadtraagistrats.  42  S.  (S.  28—36:  Geo- 
logisches Gutachten  über  die  so^r.  Grubon(juellen 
in  Hinterschalders,  von  Prof.  Dr.  Blaas.  —   Red.) 


Wahrscheinlichkeit  nach  die  Aufgabe  zufal  ^^^ 
die  Stadt  Brixen  mit  Trinkwasser  zu  ^^eN 
sehen.    Da  jedes  der  drei  Gebiete  nicht       g^. 
interessante  Verh&ltnisse   aufweist,    so     ^^jj 
ich  versuchen,  von  jedem  eine  übersichtig ciie 
eben  jene  Verhältnisse  zur  Darstellung  br/o.' 
gende  Skizze  zu  entwerfen. 

a)  Burgstaller  Gebiet.  In  präg/«, 
cialer  Zeit  lag  am  Westabhange  der  Piose 
ein  kleines  Seitenth&lchen  des  Eisacktfaaies, 
das  bei  Köstlan  mündete.  Zur  Zeit  der 
grossen  Gletscher  wurde  dieses  Thalehen 
mit  glacialem  Schutt  zugeschüttet;  nach 
dem  Rückzuge  der  Gletscher  fand  du 
Wasser  nicht  mehr  den  alten  Weg.  An  der 
Stelle  der  alten  Thalrinne  finden  wir  beute 
ein  kleines  Bächlein  (I  Fig  62),  das  in 
halber  Hohe  am  Gehänge  entspringt,  während 
der  Hauptbach  (II),  der  den  Kessel  am 
Westabhange  der  Plose  entwässert,  weiter 
nördlich  vom  obigen  sich  ein  neues  in  dem 
Felsen  eingerissenes  Thal  schuf.  Die  sche- 
matischen Durchschnitte  Fig.  52  stellen  dies 
Verhältniss  dar. 


JPlosebui 


Flg.  52. 

Die  alte  Thalsohle  ist  a  i»   welcher  das 
Bächlein  I  ungefähr    folgt;    tn  n    giebt    die 
Aufschüttung   in  der  Glacialzeit,    in  welche 
der  Bach  II  sich  einen  neuen  Weg  gebahnt 
hat.      Q    sind    Quellen.      Dieselben    treteo, 
mit  Ausnahme  von  Qi,  entweder  unmittelbar 
am  Bache  I  auf  oder  am  rechtsseitigen  Gex. 
hänge  seines  Rinnsals.    Es  bestand  die  At^^ 
sieht   die   Quellen    Q3,    Qi . . . .   thalaufw&r^' 
successive   zu  fassen,    da   die   Summe  ihi^^ 
Ertrages  dem  Bedürfnisse  ungefähr  entspr&^vi 
Es  ist  nun  aus  Fig.  52  unmittelbar  ersio\^^i 
lieh,    dass    sämmtliche   Quellen   ihr   Wa.s^^Qj. 
aus    der    ausgedehnten    Mulde   M   bezi^ViieQ 
und  dass  die  Quelleostränge  dem  alten  T^l^al- 
zuge  folgen.    Da  die  höher  gelegenen  Qn^^len 
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im  Schutte  zum  Theü  TereiDken,  tragen  sie 
lar  Speisung  der  tieferen  bei,  daher  ist  eine 
Sammirung  ihres  Ertrages  nicht  statthaft. 
Ehenao  ergtebt  eich  unmittelbar,  daea  eine 
einzige  Sammeiaalage,  etwa  ein  Stotln  bei 
Qx,  rationeller  wäre  als  Bauten  auf  die  ein- 
zelnen Quellenauflhrüche.  Dass  ein  solcher 
Stolln  sämmtliche  tiefer  austretenden  Quellen 
schädigen  müeste,  ist  selbstverständlich,  und 
daher  muBBte  auch  die  Hoffnung  auf  Vei- 
minderuug  der  Einlöakosten,  wenn  man  sich 
Dur  auf  die  höher  gelegenen  Quellen  be- 
schränken wollte,  als  nichtig  bezeichnet  wer- 
den. Aber  auch,  wenn  man  nur  die  tieferen 
XU  erwerben  trachtete,  musste  man  sich  der 
höher  gelegenen  ebenfalls  Tersichern,  wollte 
man  nicht  durch  Ableitung  und  Verunreini- 
guug  derselben  geschädigt  werden.  Diese 
üeberlegungen  und  die  Cnmögiicbkeit,  auf 
einfache  Weise  zur  KeantnisB  der  wahren 
Ergiebigkeit  der  Quellen  zu  gelangen,  lenk- 
ten den  Blick  von  diesem  nahegelegenen 
Quellengebiete  ab. 


h)  Spiluker  Gebiet.  "Die  Spiluker 
Quellen  liegen  in  dem  Winkel,  welchen  der 
vom  Nordabbaoge  der  Korerapitze  gegen  0 
fliessende  Quellenstrang  (a)  dee  Spiluker 
Baches  (vgl.  Fig.  63)  mit  einem  von  N  her 
zwischen  Lufes-  und  Seekofi  (westlich  von 
Franzens  feste)  entapriugenden  Zuflüsse  (ß) 
bildet.  Den  ausgedehnten  Kessel  füllen  be- 
deatende  SchuttmaBeen ,  welcbe  eich  auch 
längs  des  ganzen  Spilukerbachea  erstrecken 
und  an  seinem  Ausgange  bei  Vahrn  einen 
mächtigen  Schuttkegel  bilden.  Im  Gebiete 
der  Quellen  streicht  unter  dem  Schutte  die 
Grenze  von  Granit  im  N  und  Phyllit  im  S 
durch.  Der  Granit  zeigt  reichlich  nnregel- 
mässige  Absonderung,  der  Schiefer  fällt  vom 
Granitstocke  nach  S  ah.  An  der  Grense 
beider  steht  ein  eigenthümliches  hartes, 
grÜDgraues,  nur  undeutlich  schiefriges  Gestein, 
der  flog.  Tonalitgneiss  an. 

Die  Quellen  brechen  ungefähr  in  einer 
Höhe  von  1600  m  auf.    Zwei  der  bedeutend- 


sten ergeben  nach  Messungen  vom  Oktober 
1B94  bis  Mai  1896  im  Mittel  es.  16  Sec.-Ltr. ; 
ihre  Temperatur  schwankt  wenig  um  ö^C, 
Dass  für  diese  Wassermenge  die  echutt- 
bedeckte  Mulde  allein  nicht  das  Sammelge- 
biet aein  kann,  leuchtet  sofort  ein.  Wir 
müssen  hierzu  das  ausgedehnte  Gebiet  des 
Granitstockes  reebnen ,  dessen  bis  ins 
Kleinste  gehende  Zerklüftung  ein  ausgezeich- 
netes Wasserreservoir  vorstellt.  Der  im  S 
vorgelagerte,  wenig  zerklüftete  Schiefermantel, 
darunter  im  Besonderen  das  Contnctge stein, 
der  Tonalitgneiss,  stauen  das  Wasser  bis  zu 
den  heutigen  Austrittstellen,  wie  dies  aus 
der  Kartenskizze  und  dem  Schnitte  Fig.  63 
und  64  unmittelbar  hervorgeht. 


c)  Dos  Schaldererthalgehiet.  Die 
geologischen  Verhältnisse  sind  hier  sehr  ein- 
fache. Das  west-öatliche  Thal  liegt  im 
Streichen  des  südfallenden  Phyllitmantels 
des  Brixener  Granitstockes.  Der  obere  er- 
weiterte Theil  des  Tbales  ist  reichlich  mit 
Schutt  bedeckt,  in  welchem  der  Bach  eben 
sein  Bett  zu  vertiefen  im  Begriffe  ist.  Da- 
her steht  der  Schutt  zur  Linken  des  Baches 
in  Form  einer  etwa  10  m  hohen  Terrasse 
an.  Wenig  über  dem  Bachniveau  brechen 
aus  der  letzteren  die  Quellen-.  Ihr  Sammel- 
gebiet ist  sicher  die  ausgedehnte  Schutt- 
masse, welche  nicht  bloss  die  auf  sie  fallen- 
den Niederschläge,  sondern  auch  sämmtlicbe 
QuellenxuflÜBse  aus  dem  unterliegenden  an- 
stehenden Gesteine  aufnimmt.  Dementspre- 
chend JBt  auch  die  Ergiebigkeit  eine  bedeu- 
tende. Messungen  vom  Ok  toher  1 894  bis 
September  1896  ergaben  für  fünf  der 
erössten  Ausflüsse  im  Mittel  ca.  65  Sec.-Ltr. 
Ihre  Temperatur  schwankt  nicht  erheblich 
um  1°G.,  ist  aber  für  die  Höhenlage  der 
Quellen  {ca.  1450  m)  eine  auffallend  hohe. 
In  chemischer  Hinsicht  ist  das  Wasser  für 
ein  gutes  Trinkwasser  fast  zu  rein  (im 
0,027  g  Gesammtrückstaud  im  Liter).  Nach 
dem  heutigen  Stande  der  Angelegenheit  soll, 
wie  erwähnt,  Brisen  von  hier  aus  mit  Wasser 
versorgt  werden. 

IfarlHCxung  Mit.] 
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Laurium.  Ich  lese  im  Aufsatze  über  die  geo- 
logischen Verhältnisse  der  laarischen  Erzlagerstätten 
auf  S.  157  d.  Z.,  dass  Poaepny  Blöcke  aus  lauri- 
schem  Bleiglanz,  Blende  und  Pyrit  mit  ganz  deut- 
licher Stratification  auf  der  Pariser  Ausstellung  1889 
gesehen  hat,  und  weiter,  dass  man  annimmt,  das 
Erz  sei  aus  den  wässerigen  Lösungen  der  Metalle 
abgelagert  worden,  indem  dasselbe  gegen  den  leichter 
löslichen  und  speciüsch  leichteren  Kalk  ausge- 
tauscht worden. 

Die    erwähnte   Annahme   der   Ablagerung   ist 
wohl    richtig,    der    Austausch    gegen  Kalk  jedoch 
scheinbar    insofern    nicht    bei   allen   Lauriumerzen 
zutreffend,  als  die  Kalkerde  wenigstens  stellenweise 
in    den  Erzablagerungen    geblieben    und   demnach 
nicht  als  leichter  lösliche  Substanz  abgeführt  worden 
ist.     So    besitze    ich    Handstücke    von  Erzmassen 
aus  Laurium,  welche  sich  nur  zusammensetzen  aus 
feinen   Lamellen    von   Calciumsulfat   und   Zinkcar- 
bonat.     Die    dünnen  Lamellen    dieses    sog.  Band- 
erzes   sind    durch    die    ganze  Masse   zu  verfolgen 
und  zeigen  weitgehenden  Parallelismus.    Ich  zähle 
an   einer  Stufe  20  Gipsstreifen    auf  1  cm,    an  der 
anderen   33;    wobei    die   Zinkspathschichten    etwa 
dreimal  so  stark   sind   als   die   Gipsstreifen.     An- 
scheinend späterer  Entstehung  sind  0,5  bis  1,5  cm 
starke  Lagen  von  reinem  Fasergips,  welche  durch 
Kalksteinstreifen    getrennt    sind    und    an    einigen 
Handstücken  sich  neben  dem  Banderz  finden.    Ob 
bei    der    Bildung    des    Banderzes    eine    dauernde, 
ausserordentlich  regelmässige,  sehr  langsame  Zufuhr 
von    Zinksulfat    in    Kalkwasser    stattgefunden,    so 
dass    das    nach    einem    Niederschlag    entstandene 
Gleichgewicht    in    der  Lösungsmischung   allmälich 
von    Neuem   gestört    wurde   und  Veranlassung  zu 
den    folgenden  ,•  in   merkwürdiger  Regelmässigkeit 
sich  wiederholenden  Absätzen  gab,  muss  dahin  ge- 
stellt bleiben.     Ich  vermuthe  eher  eine  Einwirkung 
von    mehr    oder    weniger    concentrirten  Lösungen 
von    Zinksulfat    auf    festes    Calciumcarbonat    und 
stütze    mich   dabei    auf  folgendes   Analogon.     Ein 
gleichartiges    Gestein    ist    bekannt    aus    der    Um- 
gebung  von   Kelbra    und   Frankenhausen    in   Thü- 
ringen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  Car- 
bonat    dort   dolomitischer  Kalk   ist.     Der  in  joner 
Gegend     vorkommende    Zechsteinanhydrit    besteht 
aus    Lagen    reinen   Anhydrits,    die   durch   papier- 
dünne,   magnesiahaltige  Kalklamellen    von   bräun- 
licher Farbe  getrennt  sind.     Spaltet  man  das  Ge- 
stein  auf    einer  solchen    Lage   auf,    so   braust  die 
erhaltene  Oberfläche  stark  mit  Säure.     Die  Gleich- 
mässigkeit,   mit   welcher   diese  Lamellen    von   An- 
hydrit und  dolomitischem  Kalke  linienscharf  über- 
einander  gelagert   sind  und  parallel  fortlaufen,  ist 
wunderbar  und  setzt  einen  Zustand  absoluter  Ruhe 
während  der  Niederschlage  voraus. 

In  Laurium  und  Thüringen  haben  wir  also 
eine  regelmäsciige  Wechsellagerung  sehr  dünner 
Schichten  von  Calciumsulfat  mit  einem  schwer- 
bezw.  kaum  löslichen  Carbonat.  Die  Entstehungs- 
art beider  Gemenge  scheint  jedoch  etwas  ver- 
schieden von  einander. 


In  die  concentrirte  Salzlake,  aus  der  der 
hydrit    sich    niederschlug,    wurde    Kalkstaub  (v^  ^^ 
Beyrich  in  den  Erläuterungen  zu  Bhatt  Kelbra  ^:^x^^ 
Frankenhausen    sehr  treffend     „in  Staubform    ^|^^ 
geschaltete  Stinkschiefersubstanz'' genannt)  von  ^^^^ 
aus     bituminösen    Zechsteinschiefem     bestehei^  cl  ^^^ 
Uferrändem   eingeweht   und  der  jeweiHgen  Ai^j^^ 
dritschicht  aufgelagert. 

Der  dauernd  gleichmässig  gebliebene  Wech^^y 
zwischen  Anhydrit  und  Kalkstaub  lässt  sich  dup^j^ 
periodisch    herrschende  Winde    constanter  Stärk« 
ähnlich   unserm   heutigem  Passat,    erklären.     (A.o/ 
eine   derartige  Herrschaft  habe  ich  die  Formatioii 
der  sog.  Jahresringe  im  altern  Steinsalz  von  Stass- 
fürt    zurückgeführt,    nur    mit    dem    Unterschiede, 
dass    die    Winde    da    Oberflächenströmungen    im 
Salzwasser     von    verschiedener    Zusammensetzung 
hervorriefen.    Doch  erfordert  es  noch  Nachdenken, 
die   Specialbarren -Verhältnisse    mit  denen  unserer 
über  1000  m  tief  gewesenen,    sehr  grossen  Zeol»- 
stein-Salzbucht  in  Einklang  zu  bringen.) 

Die    Conccntration    der  betr.  Lösungen  geiht 
ebenfalls   aus   dem  Umstand    hervor,    dass  die     i^ 
derselben  Schichtenfolge  auftretenden  Letten  mel^r- 
orts  zu  Salzt  hon  werden.    (Beyrich  a.  a.  0.)   St^i^' 
salzflütze    liegen    bekanntlich    auch    dort    in    c^cr 
Tiefe;  bei  deren  Absatz  sind  concentrirte  Mutter- 
laugen in  grosser  Menge  producirt  worden. 

Die  Annahme  des  Zutritts  kalkhaltiger 
Wässer  zu  den  salinischen  Solutionen,  die  den 
hydrit  niedergehen  Hessen,  ist  durch  den  Ums 
ausgeschlossen,  dass  diejenige  Menge  reinen  Wass 
welche  einen  Theil  kohlensauren  Kalks  löst, 
reicht,  um  mindestens  60  Theile  schwefelsacL 
Kalks  zu  lösen*),  ein  Einströmen  von  Kalkwa^»-^^' 
in  die  concentrirten  Laken  also  nicht  nur  .^:l3^^ 
Niederschlag  von  Calciumsulfat  verhindert,  sonÄ.  ^r*n 
auch  angetroffene  Sedimente  von  diesen  wies- 
aufgelöst haben  würde. 

In  Laurium  dagegen  wirkten  Metallsolutio 
auf   massig  festen  Kalkstein  und  brachten  sod 
barer  Weise  Niederschlagsproducte  ganz  ähnlicbB- 
feinster  Wechsellagerung  hervor. 

Die  Lauriumbanderze,  zu  denen  auch  die    ^ 
Polepny   erwähnten  Sulfide  gehören,  liefern  ei- 
charakteristischen   Beleg   für   die  Entstehung 
Erzlagerstätten  auf  hydrochemischem  Wege  und      "*^ 
Frankenhäuser  Anhydrite  im  Vergleich  mit  jf*"*»^** 
den  Beweis,    dass    äusserst    ähnliche    Gebilde 
mehrfache  Weise  entstehen  können. 

Dr.  Carl  Ochsemus, 
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*)  Iloch-kohlonsäurehaltiges  oder  -gesätti^*^*^ 
Wasser,  das  von  Gips  bloss  die  2V9fac-ne  M^^^® 
des  Kalkes  aufnimmt,  kommt  hier  schwerlich  ii^  ^*" 
tracht.  Zudem  steigt  tlie  Löslichkeit  des  (jM'^f^^ 
Aviedor  bi'i  der  Gegenwart  von  Chlomatrium.  So¥  <;**^ 
erscheint  auch  in  dtm  Analysen  des  Anhydrit*  '^^^ 
Frankenhausen.  Gips  fällt  aus  einer  Salzsol  «^"^^^^ 
von  1,13  speo.  Gew.  Und  ohne  Wärmeentwick  1- **.?^» 
welche  die  Kohlensäure  aus  dem  Wasser  vertJC"^*"*» 
wird  es  damals  bei  der  Eruption  des  Plaka—^'?' 
nitos,  dem  Lepsius  eine  ursachliche  VerbindoD  ^  .^^^ 
den  Laiirinm-Erzlagorstätten  zuschreibt,  wohl 


cht 

abgegani2^en  sein.   Stark  säurehaltige  Wasser,  w"^*^. 
viel  Kalk    hätten    lös«.'n    können,    sind    daher*      *^*^^ 
nicht  lioranzuziehen. 
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Referate. 


olog.  Formationen  und  ihre 
Lagerstätten. 

Lesern  dieser  Zeitschrift  dürfte 
it  seio,  eiDe  vollständige  üeb er- 
geologischen Formationen 
land  zu  haben,  -worin  die  am 
sehten  Orte  ihres  Auftretens,  ihre 
Versteinerungen ,  ihre  Eruptiy- 
id  ihre  technisch  wichtigen 
Q  angeführt  sind.  Wir  geben 
e  solche  Uebersicht  hier  wieder, 
ach  der  neuesten,  5.  Auflage  von 
nversations-Lexikon  ^). 

Kftnozoifiche  Gruppe. 

[um* 

ger  Meeresboden,   Schlick,  Sand; 
ke,    Rifife,   Guanoinseln,   Dünen; 
Salzseen,  Ealksinter,  Torf,  Heide, 
hten ;  Menschenreste. 

um. 

ilen  (Hohlenraubthiere) ,  L58S, 
Pampasthone  etc.  —  Geschiebe, 
Blocke,  Asar,  Blocklehm  etc.  der 
3de.  —  Vorglaciale  Periode.  — 
'imigenius  und  antiquus,  Masto- 
Jteste  Menschenreste, 
esteine  (des  Alluviums  und  Dilu* 
isaltische,  phonolithische,  ande- 
d  trachy tische  Layen  und  TuflFe. 
ich  wichtige  Mineralien  (des 
und  Diluviums):  Torf  und  Dilu- 
Salz,   Edelmetalle  auf  sekundärer 

• 

irformation* 

Pliocän. 
iche  Stufe. 

Gerollschichten  im  Arnothal  und 
Sande  und  Mergel  von  Asti,  Kalk 
la  und  Palermo;  Crag  von  Nor- 
igland. 

mtitche  Stufe.  ' 

1  Piacenza,  von  Modena,  Bologna, 
in,  von  Caltanissetta  und  andern 
liens;  Korallen -Crag  von  Suffolk 
Paludin  CD  schichten  Slavoniens  etc. 

tische  Stufe. 

hichten    vom    Monte    Mario    und 
ripsschichten  von   Turin  und  Asti, 

8  hier  wiederholt  empfohlene  (s.  S.  24) 
„Nachschlagewerk  des  iillgemeinen 
t  jetzt  mit  dem  11.  Bande  l»is  zum 
hfauri*^  gediehen.  Die  oben  wieder- 
Tebersicht^  beweist,  welche  werthvollen, 
archcearbeiteten  Behelfe  das  Lexikon 
;zer  m  allen  ^Vi^senszw<'igen  }>ietet. 


Knochenlehm  von  Pikermi,  Dinotheriensande 
im  Mainser  Becken,  Kongerienschichten  des 
Wiener  Beckens,  Siwalikschichten  Indiens. 

c)  Miocän, 

10.  Tortonitche  Stufe. 
Mergel  von   Tortona;   Cerithien schichten    im 
Wiener  Becken ;  Süsswasserkalke  von  Oen  In- 
gen; Süsswassermolasse  Ton  Aargau,  Ulm  etc. 

9.  Helvetische  Stufe. 
Obere  Meeresmolasse  in  der  Schweiz  und  in 
Bayern,  Litorinellenkalk  im  Mainzer  Becken, 
Badener  Tegel  und  Leithakalk  im  Wiener 
Becken,  Salz  Yon  Wieliczka;  oberste  Faluns 
bei  Bordeaux. 

8.  Mainzer  Stufe. 
Gorbiculaschichten  und  Braunkohle  im  Mainzer 
Becken.  Obere  Braun kohlenformation  der 
Mark,  Pommerns,  Sachsens  und  Nieder- 
hessens. Graue  Molasse  der  Schweiz.  Kalk 
von  La  Beauce  im  Pariser  Becken. 

li)  Oligocän, 
7.  Aquitanitclie  Stufe. 
Cerithienschichten  und  Landschneckenkalk 
im  Mainzer  Becken,  Cyrenenmergel  von  Mainz 
und  S&dbayern,  Pechkohlen  Ton  Miesbach, 
Bregenz  etc.;  Mergel  und  Sande  von  Kassel, 
Osnabrück  (Bünde);  böhmische  Basal ttufife; 
untere  Süsswassermolasse  der  Schweiz. 

6.  Tongritche  Stufe. 
Septarien-  (Rüpel-)  Thon  von  Boom,  Ton- 
gern, Norddeutschland,  Mainz.  Sandstein 
von  Fontainebleau  und  grüne  Mergel  vom 
Montmatre,  Süsswasserkalk  von  La  Brie.  — 
Stettiner  Sande  (Neustadt-Magdeburg,  Söllin- 
gen  etc.).  Obere  Lagen  mit  Braunkohle  im 
Samland.  —  Fischschiefer  yon  Glarus.  untere 
Meeresmolasse  der  Schweiz. 

5.  Lfguritolie  Stufe. 
Braunkohle  yon  Tokod;  Schichten  der  Me- 
letta  crenata  in  Ungarn.  Nulliporenkalk 
von  Monte  Viale.  —  Westeregeiner  und 
Magdeburger  Sande.  Unterste  norddeutsche 
Braunkohle;  Glaukonit  form  ation  und  Thon 
mit  Bernstein  im  Samland.  —  Bohnerze  von 
Aargau,  Frohnstetten.  Flysch  in  der  Schweiz 
und  Bayern.  Wiener  Sandstein  zum  Theil.  — 
Macigno  der  Apenninen.  Gips  und  Mergel 
des  Montmartre  mit  Anoplotherium  commune, 
Paläotherien  etc.    Petroleumsande  des  Elsass. 

d)  Eocän. 

4.  Bartonische  Stufe. 
Plastischer  Thon  von  Barton.  Süsswasser- 
kalk von  St.  Ouen  und  Sandstein  von  Beau- 
champ  im  Pariser  Becken.  Süsswasserkalk 
und  Braunkohle  der  Ralligstocke  in  der 
Schweiz,  von  Aix,  Apt.  Nummulitenkalk 
von  Nizza.      Wiener  Sandstein  zum  Theil. 
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3.  Pariser  Stufe. 

Grobkalk  von  Paris  mit  Cerithium  gigan- 
teum;  NummuliteDSchiohten  in  den  Alpen 
und  Pyrenäen,  in  Ägypten  und  der  Libyschen 
Wüste.  Fischschiefer  Yon  Bolca,  Tuffe  Yon 
Ronca.    Susswassergebilde   von  Buchs weiler. 

2.  Londoner  Stufe. 

Londonthon.  Sande  Yon  Cuise-la- Motte. 
NuUiporenkalk  in  den  Pyrenäen.  Alveolinen- 
kalk  in  Istrien. 

I.  Soitsonitche  Stufe. 
Austernschichten  bei  Soissons.  Thone  Yon 
Bracheux,  Sand  und  Thon  mit  Braunkohle, 
Süsswasserkalk  mit  Physa  gigantea  und  Sand 
Yon  Rilly  im  Pariser  Becken.  Mergel  Yon 
Meudon.  Thone  Yon  Woolwich  mit  Meeres- 
sand; Tanet-Thone. 

EruptiYgesteine  (der  Tertiärformation) : 
Basalt,  Phonolith,  Andesit,  Trachyt. 

Technisch  wichtige  Mineralien  (der 
Tertiärformation):  Braun-  und  Pechkohle, 
Petroleum,  Salz,  Bernstein. 

in.   Hesosoifiche  Orappe« 

8«  Kreideformatioii« 

b)  Obere  Kreide. 
5.  Senon. 

Dänische  Kreide  (Danien)  mit  Faxekalk. 
Kreidetuff  Yon  Maastricht  und  Aachen.  — 
Englische  und  franzosische  weisse  Kreide.  — 
Elreide  Yon  Rügen.  —  Elreidemergel  Yon 
Norddeutschland.  Emscher  Mergel.  —  Böh- 
misch-sächsischer Oberquader.  Kreide  Yon 
New  Jersey,  Texas  etc.  —  Beleomitellen, 
jüngste  Ammoneen. 

4.  Türen. 

untere  (graue)  Kreide  Yon  England,  glauko- 
nitische Kreide  in  Nordfrankreich,  oberer 
Pläner  in  Norddeutschland,  sächsisch  er  Plan  er. 
Hippuritenkalke  in  den  Alpen  und  am  Mittel- 
meer. Seewenkalk  und  Gosauschichten  in 
den  Alpen. 

3.  Cenoman. 

Oberer  Grünsand  in  England,  unterer  Pläner 
mit  Tourtia- Grünsand  in  Norddeutschland, 
unterer  Quader  in  Böhmen,  Sachsen  und  bei 
Regensburg.  Pflanzenführende  Schichten  Yon 
Niederschön a.  Kreide  im  Gebirge  Juda. 
Sandstein  der  Charente. 

a)   Untere  Kreide, 
2.  Qault. 

Gault-Thon  und  unterer  Grünsand  in  Eng- 
land. Thone  und  Mergel  von  der  Aube  und 
Yon  Apt.  Flammenmergel,  darunter  Thone 
und  Sandsteine,  auch  Eisenflötze  in  Nord- 
deutschland.    Thon  in  den  Westalpen. 

I.  Neokom  oder  Hils. 
Thone    und  Mergel  (Speeton    clay)   in  Eng- 
land.    Hilssandstein    und   Thon   mit  Eisen- 


stein in  Norddeutschland.  Kalk  und  Mergel 
Yon  Neuchätel  und  Valengin.  Schrattenkalk 
und  Spatangenkalk  der  Alpen.  Teachener 
Schichten.  —  Im  Gault  und  Neokom  neben 
zahlreichen  Ammoniten  letzte  Aufhäufung 
Yon  Beleomiten. 

EruptiYgesteine  (der  Kreideformation): 
Teschenit. 

Technisch  wichtige  Mineralien  (der 
Kreideformation) :  Kreide ,  Eisenerzlager, 
wenig  Kohle  (Schlesien),  Gänge  Yon  Asphalt, 
Strontianit;  Erzgänge  selten. 

2  a.  Wealdenformation. 

b)  Wealden. 
Nur  aus   Nordwestdeutschland,    Südengland 
und  Nordfrankreich  bekannt:  Thon,  darunter 
Sandstein  mit  Kohlen.  —  Dinosaurier  (Igua- 
nodon). 

ä)  Purbeck, 

Kalke  und  Mergel  an  denselben  Lokalitäten, 
mitunter  mit  Gips  und  Steinsalz,  überlagert 
Yon  dem  sogen.  Serpulit,  einem  Kalk,  yoU 
Yon  Serpula  coacerYata.  In  einem  mittlem 
NiYeau  zahlreiche  Säugethierreste. 

Technisch  wichtige  Mineralien  (der 
Wealdenformation) :  Kohle  am  Deister  in 
HannoYer. 

2.  Juraformation. 

c)  Malm, 
3.  Portland. 

Oolithe  und  Mergelkalke  in  England  und 
Deutschland  mit  Ammonites  gigas.  Tithon- 
schichten (Diphya- Kalke  und  Stramberger 
Schichten)  in  den  Alpen  und  den  mährischen 
Karpathen. 

2.  Kimmeridge. 
Thon  in  England  und  Nordfrankreich;  Kalke, 
Mergel    und    Dolomite    in    Westfrankreieh^ 
Norddeutschland,    Schweiz,  Süddeutschland^ 
hier  zum  Teil  Plattenkalke.    Dem  schwäbi — 

sehen  weissen  Jura  ^  bis  /  entsprechend. 

Reich thum    an  Versteinerungen;    Pteroceras«^ 
Pterodactylus,    Archäopteryx,   Exogyra 
gula  etc. 

I.  Corallien  und  Oxford. 
Oberer  Kalk-Grit  und  Korallenoolith  in  Eng- 
land; Diceratenkalke  in   Frankreich;    Kalk< 
mit    Korallen    und    Schwämmen    (Scyphien- 
kalke)  in  Süddeutschland;  Terrains  k  chaillei 
in  der  Schweiz;  Dolomite,  Oolithe  und  ontei^*- 
Ammonitenmergel  in  Norddeutschland;   mit-—^ 
unter  auch  Sande.     Haupttheil  des  Moskauei^^ 
Jura.     —     Hemicidaris    crenularis, 
florigemma,  unten  Perarmaten-Ammoniten. 
Weisser  Jura  ß  und  a  in  Schwaben. 

b)  Dogger. 

3.  Kelloway  (Callovien). 
Thooe    und    Sandsteine    mit   Ornaten-    und 
Makrokephalen- Ammoniten  in  England,  Frank ^ 
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tocbluid  und  der  Scliw«ii.  — 
ra  C  und  e  in  Schwaben. 

r-ScIudit«n  (oben  Kalke,  Con- 
in  Thone,  fOr  beides  mitnntar 
denselben    Länders.      Damnter 

CoroDftten  -  Ammonhen.     Branner 
I  y.  in  Schwaben. 
naten-Schiohtea  imd  Opalinut-Thon. 
lenene  und  Sandsteine  mit  Peeten 
und     AnuDODites     Uurchinsonae 

Frankteich  Dentschland).  Dar- 
io mit  Ammonites  opalinns  und 
—    Brauner    Jnra    ß    und    a    in 

>r  Lisi. 

Ammonites  jurensis  oder  Cephalo- 
damoter  Fosidonien schiefer  in 
hier  das  Haaptlager  der  Saurier), 
bland  etc.  Algäuer  Schiefer.  — 
Jura  ^  und  t  in  Schwaben, 
»rar  LJas. 

^ers  mit  Eisenerzlagern,  Mergel 
England,  Frankreich,  Deutschland), 
ke  in  den  Alpen  —  Amaltbeen- 
omier- Ammoniten.  —  Schwarzer 
1  r  iu  Schwaben. 
•r  Lias. 

tlke  Sandateine,  mitunter  auch 
Arieten-Änimoniten  und  Giyphaea 
ihr  oben  Angulateo-  und  Psilo- 
joniten    uaten  Älteste  Belem- 

Adnether  Schichten  in  den  Alpen; 
Jura  ß  und  a  in  Schwaben, 
lesteine  (der  Juraformation):  Ba- 
a  (Trapp)  syeoitische  und  graai- 
«ine,  Quarzporphyr. 
ich  wichtige  Mineralien  (der 
iou):  Steinkohlen  im  Lias  (Oder- 
ÜDgam,  Persieo,  China),  Eisen- 
ebreren  NiTeauB,  lithographischer 
id  Asphalt  im  Malm. 

Formation. 

Räthigche  Formation  oder  Räthische 

Stufe. 
lone  und  Sandsteine,   in  Deutsch- 
'QanzearesteD,   in  Südsehweden  mit 
irEohle  Bogen. Boiiebede(Knocben- 

In  den  Alpen  Dolomit,  Dacb- 
(Megaiodus  triijueter,  Dachstein- 
,nd  Kössener  Schichten  (Avicula 
-  WirbelthierretLte,  darunter  älteste 
t&bne  (Mikrolestes). 
I  Kttiper. 
t«r  Keuper. 

gel  mit  GipB  (bisweilen  auch  Stein- 
nugen,  England)  und  Sandsteinen 


(Stuben-  und  SrhiHaandsteiaX  In  den  Alpes 
Raiblsr  Schichten,  VettenteJa-  uad  Ball- 
Btitter  Kalk. 

L  QraMT  Km^ot. 
Meist  dnnkclbrbige  Mergel  BÜt  Sandateia 
and  Dolomit.  Oft  Thoce.  reich  an  PCsiuea- 
resten  (sogen.  Letteakohle).  In  den  Alpca 
Partnachsehiefer ,  St.  Cassianer  Schichten, 
WeogeDer  Schichten  und  BachenstciBtt  Kalk. 

6)  M<iuchtlk.iUi. 
Fehlt  in  England.  In  DeutacUand  diei- 
gliederig:  Hauptmuschelkalk,  AnbvdritKnipp« 
(in  Südwestdeutschland  salifuhrend  I.  Well^f 
kalk  mit  "Wellendolomit  (in  Luxemburg 
Sandstein).  In  den  Alpen  Guttecsteiner  oder 
Virgloriakalk.  Hierher  gebSren  Tielleicbt 
auch  die  alpinen  Salilsger.  —  Ceratiten, 
Nothosanms,  Encrinns. 

a)  liunUaniUtriTi. 

TnDeutscblanddreigliederigiobeBBfitluaergel, 
gelegentlich  mit  Gips  und  Steinsais;  inmitten 
der  H  an  ptb  und  Sandstein,  meist  grob«,  bnnt« 
Quarz  Sandsteine  unten  tbonige,  rotbe  und 
weisse  Sandsteine,  auch  Mergel  uud  Letten 
mit  Rogeosteia.  In  England  oberer  Newred- 
sandatone.  In  den  Alpen  Werfeoer  Schiefer. 
—   Labjrinthodonten. 

Eruptivgesteine  (der  Triasformation):  fehlen 
in  Deutschland:  in  den  Alpeu  Granit,  Syenit, 
Porphyr;  in  Nordamerika  Diorit,  Melaphyr. 

Technisch  wichtige  Mineralien  (der 
Triasform ati OD ):  Steinsalz  (Süd Westdeutsch- 
land vielleicht  auch  Alpen),  im  Keuper 
(Lothringen  England).  Knottenerie  (Blei- 
glaoi.  ■Weisableierz,  Malachit)  im  Buntsnod- 
äteio  (Eifel),  Eisenerz-,  Bleiglanz-  und  Gal- 
meilager  im  Muschelkalk  (Oberschleaien, 
Wieslocb),  Gänge  von  Erien  und  Baryt  im 
Bnntsandstein. 

11.  Pslftttzoisehe  Cirnppe. 

5.   Pemformatton. 

b)  ZfChstäa. 

Magnesian  Limestone  in  England.  Drei- 
gliederig  in  Deutschland:  1.  oberer  Zechstein 
mit  Stassfurter  SaUlagem  und  Gipsen  des 
Harzrandes  2.  mittlerer  mit  Kauchwnck« 
3.  unterer  mit  Kupferschiefer  (Proterfisaurus, 
Tiela  ^anoide  Fische,  z  B.  Paläoniscua  Freies- 
lebeni)  und  Zeclisteioconglomerat  zu  unterst. 
Permbche  Bildur^^en  Riü'sIaDds  (Productus 
etc.),  welche  sich  am  besten  als  häufig 
wiederholter  Wechj-'l  toh  Zechstein  und 
Rothliegendem  charakterisiren   lassen. 

a)   P.othlierimdes. 
Porphyrtuffe  und  -Coogtomerate.    Sandsteine 
TOD    grosser    Mächtigkeit    und    meist   rotber 
Farbe,    welche    nur   in    den  obwa  St\i.«.\iv.«ii. 
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mitunter  ausbleicht  ( Weissliegendes) ,  unten 
öfters  mit  Kohlenflotzen  in  Deutschland 
(Archegosaurus).  In  England  unterer  New- 
redsandstone;  in  Ruseland  Wechsellagerung 
mit  Zechstein;  in  Nordamerika  marine,  Yom 
Zechstein  untrennbare  Bildungen.  In  den 
Alpen  Yerrucano. 

Eruptivgesteine  (der  Permformation):  Quarz- 
porphyr (Felsittuff,  Thonstein),  Porphyrit, 
Melaphyr,  alle  besonders  im  Rothliegenden. 

Technisch  wichtige  Mineralien  (der 
Permformation):  Steinsalz  und  Kalisalze, 
Kupferschiefer,  Kobalterzgänge  (Thüringen, 
Spessart),  Eisenerzlager  (Thüringen,  Spessart) 
im  Zechstein;  Sand^  (Kupfer-)Erze  im  Weiss- 
liegenden; Manganerze  an  die  Eruptivgesteine 
des  Rothliegenden  geknüpft. 

4.  Steinkohlenformation« 

b)  Obere  Steinkohlenformation. 
3.  Productive  Steinkohlenformation. 
Mächtige  Schichtenfolge  von  Sandstein  und 
grobem  Conglomerat,  untergeordnet  Schiefer- 
thon  mit  vielen  Kohlenflotzen  in  England, 
Belgien,  Frankreich,  in  Westfalen,  an  der 
Saar,  am  Harz,  in  Sachsen,  in  Schlesien; 
besonders  noch  wichtig  als  kohlenführend  in 
Michigan«  Missouri,  Illinois,  an  den  AUegha- 
nies.  —  Farne,  Oalamiten,  Sigillarien  mit 
Stigmarien,  Lepidodendren. 

d)   Untere  Steinkohlenformation. 
2.  Flötzleerer  Sandstein. 
Millstonegrit  in  England,  fiozleerer  Sandstein 
in  Westfalen  etc. 

I.  Kulm  und  Kohlenkail(. 
Mächtige  Kalke  in  Amerika,  England  (Moun- 
tain-limestone,  Bergkalk),  Frankreich,  Belgien, 
am  Unterrhein,  in  Westfalen,  Schlesien, 
Russland,  Spitzbergen,  Bäreninseln.  Statt 
dessen  Grauwackenbildungen  und  Kiesel- 
schiefer, sogen.  Kulm,  in  Südengland,  am 
Harz,  in  Thüringen,  Franken,  Sachsen,  im 
Schwarzwald,  in  den  Alpen.  —  Im  Kohlen- 
kalk reiche  Seefauna;  Goniatiten.  —  Mit 
Kohlenflotzen  in  Russland,   Schottland  etc. 

Eruptivgesteine  (der  Steinkohlenformation): 
Quarzporphyr,  Porphyrit,  Melaphyr,  Granit, 
Diorit,  Minette,  Kersantit. 

Technisch  wichtige  Mineralien  (der 
Steinkohlenformation):  Steinkohle,  Eisenerz 
(Kohleneisenstein),  Gänge  von  Bleiglanz 
(Harz,  England),  Zinkerze  (Aachen),  Asphalt 
(Neubraunschweig). 

3*   DeTonische  Formation* 

Nach  verschiedenen  Localitäten  sind  mehrere 
Facies  zu  unterscheiden :  das  typische  Devon 
in  Centraleuropa,  namentlich  Deutschland 
und  Südengland,  ist  dreigliederig:  oberes 
mit  Klymenienkalken,  Cypridinenschiefer  und 
Ooniatitenkalken;     mittleres     mit     Stringo- 


cephalenkalken  und  Schiefem  mit  CaloeoJ.« 
sandalina;  unteres  mit  SpiriferensandsteixK, 
Orthocerasschiefer  und  Taunusquarzit.  Dm.^ 
zweite  Facies  (Schottland,  Nord-  und  Wes^^- 
england)  ist  als  Sandstein  (Old  red)  iiL:S.t 
Panzerfischen  (Cephalaspia ,  Holoptychii 
Pterichthys  etc.)  entwickelt.  —  Die  driti 
kommt  in  Russland,  oben  als  Old  red,  untet: 
und  inmitten  als  Kalk,  Mergel  und  Gm 
wacke  vor;  die  vierte  in  Amerika  obtt.B 
ebenfalls  als  Old  red,  unten  und  inmitt^s 
als  eigenthümliche  Hochsee-Facies.  —  Gonia^« 
titen,  Klymenien,  Orthoceras,  Stringocephs^- 
lus,  Spirifer. 

Eruptivgesteine  (der  devonischen  Fona^- 
tion):  Diabas  (Diabastuff,  Schalstein),  Pojr- 
phyr,  Keratophyr. 

Technisch   wichtige  Mineralien  (d^ 
devonischen    Formation):    Lager    von  Bot.li* 
eisenstein     und    Phosphorit    (Nassau),    von 
Kupfer-,   Blei-,  Silber-,  Kupfer-   und  Zialt- 
erzen    (Rammeisberg,     Brilon,     zum    Th^il 
Aachen);  Gänge  von  Spatheisenstein  (Sieg Ir- 
land), Blei-,  Silber-,  Kupfer-  und  Zinners  «n 
(Cornwall  und  Rheinland -Westfalen). 

2.   SUnrische  Formation. 

b)  Obere  SilurformcUion. 

Sogen,  obere  Fauna  von  Böhmen;  Ludlo^"^^^-, 
Wenlock-,  Llandovery- Schichten  in  Englixmd; 
Graptolithenschichten  in  Thüringen.  On^3n- 
daga-Salz  und  Niagara-Stufe  in  NordameriJca. 
Korallenkalk  von  Ösel,  Gotland,  Malmö» 

a)  Untere  Silurformation, 

Sogen,  zweite  Fauna  und  Primordialfa^^iana 
von  Böhmen;  Griffelschiefer  von  Saalf^ld; 
Graptolithenschiefer  und  Vaginatenkalko  in 
Nordeuropa.  Garadoc-,  Llandeilo-,  Tremadoc- 
Stufe  in  England.  Hudson-,  Trenton-,  ^u®" 
bec- Stufe  in  Nordamerika. 

Eruptivgesteine  (der  Silurformation):  Grsiiii^ 
Syenit,  Diabas  (Diabastuff,  Schalstein),  Qii&r<" 
porphyr,  Porphyrit. 

Technisch  wichtige  Mineralien  (der 
Silurformation):  Erzgänge  (Blei  und  Sil^^ 
am  obern  Mississippi),  Rotheisenerzl»^^ 
(Böhmen  und  New  York),  Spatheisenstein  ^ 
den  Nordalpen,  Anthracitfiötze  in  Schottl»^^ 
und  Portugal,  Steinsalz  in  New  York  aw 
Ontario. 

1.  Kambrische  Formatton. 

c)  Ober-Cambrium, 

Obere  Alaunschiefer  mit  Olenus  in  Schwed^^» 
Lingula  flags  in  England,  Ungulitensandst'^^ 
der  russischen  Ostseeprovinzen,  Potsd»-'*'^' 
Sandstein  in  Nordamerika. 

b)  Mittel -Cambrium, 

Untere  Alaunschiefer  Schönens  mit  P^^^' 
doxides,  Menevian  series  in  England,  Jine'^^^ 


Qaeckailber  in  Agtnriea. 


201 


iafn  BöhmeDB,  St  Jobn-Gruiipe  in  Nord- 
irikft. 

a)  Unter-  Cambriutn. 

loidan-  und  Eophyton- Sandstein  in  Schwe- 
,  SoWasohicbteD  und  Gaeifu-Grappe  in 
{land,  PHbruner  Granwacke,  OlenelluB- 
iebten  in  RoBsland  und  NoTd&merik». 
CmptiTgestaioe  (du  cambriBohen  Forma- 
i):  Diabaa,  Quarzporphyr  nnd  Helaphjr. 
recbniBch  wichtige  Uineralien  (der 
abriachen  Formation):  Kupfer  und  Silber, 
▼erknfipft  mit  Uelapbyrmandel stein  (am 
ce  Superior)  etc. 

I.  Archftlaehe  firappe. 

S.  Bvoniwhe  Formation. 

b)  Phyllit. 

jrllit  mit  Amphibolit,  Quarzit,  Kalkstein, 
ontcliiefer  nnd  GonglomeTatbäckeD  «ecb- 
od. 

a)  Glimmerschiefer. 
Immeraobiefer   mit  Qnarzit,   Ghlorit-  und 
Iksehiefer ,       Kalkatein ,       untei^eordnet 
«iuen,  Boro bleodeges leinen. 
L  Laorentimlie  Formatton. 
«M,  Granulit,  Quariit,  Amphibolit,  Uar- 
•r,  Dolomit,  in  WechsellageruDg;  die  Sobicb- 
■  meist    sturk    anfgericbtet,    gefaltet,    in 
cherstellung  den  Kern  (das  GentralmaBsiv) 
•t   aller    groseea    Kettengebirge    bildend. 
udinaTieD,  BSbmen,  Erzgebirge. 
EraptiTgesteine  (der  buronischen  und  lan- 
lÜicheD  Formation):  Granit,  Syenit,  Diabas, 
otit. 

Teebniscb  wicbtige  Mineralien  (der 
ToniBeben  nnd  iaarentiscben  Formation): 
M  in  linsenfStmigen  EinlageraDgen  (Mag- 
trisen),  in  Fablb&ndern  (Eisen-,  Kobalt-, 
■pfei-,  Zinkene),  in  Giegen  (Silber,  Blei 
*},  fein  vertbeilt  (Gold)  oder  an  die  Erup- 
leateine  geknflpft  (Zinn).  Grapbit,  Kryo- 
>t  Dach-,  Griffel  scbiefer. 


Qnecksilber  in  Astarien.     (A.  Dory. 
Iie     nnirerselle    des    Mines    etc.   Li^ge. 

82.    1896.    S.  209—247.) 

In  Asturien  ist  in  den  letzten  Jabren  die  1 
fliehe  Ausbeute  ron  metallischem  Queck- 
«r  gestiegen    auf  2000  Flaschen ,    indem  | 
X    die    relativ    armen  VorkommnisBe    des   ; 
eeksilbererzes  dort  dnich  eine  sehr  spar-   i 
le  Verhüttung  ta  gewinnen  versteht.    Das  1 
Qptqg  eck  Silbererz   ist   natfirlich   Zinnober, 
>ea  welchem  auch  Bf  etacionabarit,  Amalgam  i 
&  ihnlicb  wie  in  Südamerika  Auripigmeot 
1  Bealgar  rorkommen.  Im  üebrigen  könnte  j 
^  Hgen,   dasB  dss  Vorkommen  tou  Zin-  I 
(^  in  ABtnrien  eine  gewisse  Aehnlicbkeit  ' 

S.M. 


bat  mit  dem  sOdrussiscben  von  Niketowka, 
denn  wie  dort  ist  es  in  den  Carbon  schichten. 
Wie  die  Fig.  66  zeigt,  sind  die  Ausbisse 
des  Zinnobererzes  in  Asturien,  sBdlicb  von 
Oriedo  vorhanden.  Etablirt  sind  folgende 
Gesellschaften,  welche  die  nebenan  bezeich- 
neten Gruben  betreiben: 

Nneii  dar  OaiallKhafl  Nim«n  dar  Orabe 


Concordia 
Soterruca 
Union  Ästuriftnu 

Enilomdora 

PelDgauo 

Mtnera 


MunoD  Cisnero 

Mieres 

Mieres 

Vallina  de  Longrea 

ValUo  d' Aller 

ProY.  de  Leon 


Der  Verfasser  hat  sich  nicht  entschieden, 
ob    das    Quecksilber   nur   aas  Dämpfen  oder 


X       ^aaekallher'häihn 

PIg,  SS. 

mittels  Lösungen  entstandea  ist,  indem  er 
die  Schwierigkeiten  sich  nicht  verhehlt,  die 
hindern,  die  Entstehung  durch  eine  „einzige" 
Hypothese  zu  erklären,  da  dort  sedimeot&re 
Gesteine  das  Muttprge stein  bilden.  So  sind 
es  in  AlaPena  (Mieres)  Breccien  in  Gon- 
tact  mit  SchieTer  und  oberen  Quarziten  des 
Koblenkalkes,     welche    Zinnober    enthalten. 
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Bei  P  e  1  ii  g  a  n  o  sind  die  queckaUberfüh- 
renden  Ablagerungeo  zniioben  dem  bangen- 
den Kohlenkalke  und  den  liegenden  devo- 
niecben  Quamten;  in  Lada  imprägoiit  der 
Zinnober  drei  Eohlenflötie  und  Eobl«n- 
poudingstein.  Zu  Mnnon,  Branalamosa,  Mara- 
muniz,  Villaestremil,  CoDdassin,  Gallegos  etc. 
ist  tbeils  im  Sandstein,  tbeils  in  den  meta- 
morphischen  Schiefern  dae  rothe  und  scbwarze 
Quecksilbersulfid,  Realgar,  Auripigment  und 
metallisches  Arsenik  vorbanden. 

In  Aeturien  vird,  vie  überall,  auch  das 
Quecksilber  durch  Rösten  von  Zinnober  bei 
Luftzutritt  gewonnen,  aber  man  sucht  mög- 
lichst von  den  bekannten  spaniscbeD  Basta- 
menteöfen  abzukommen.  Man  erkannte  näm- 
iicb,  dasB  die  Verluste  in  Folge  der  ün- 
dichtheit  und  leichter  Gebrechlichkeit  der 
Aludeln  zu  gross  sind,  als  dass  sie  bei  gering 
haltenden  Erzen  reutabeln  Ertrag  geben. 
Man  hatte  daher  namentlich  iu  Asturien  ver- 


Waeser  aus  einer  Branae  gefällt.  Der  Ver- 
lust bei  solchen  Oefen  soll  nur  1  Proc.  be- 
tragen. 

Die  neuen  Oefen  von  Gascne  nnd  Ro- 
driguez  dienen  zur  Verbütttuig  der  Erze, 
welche  in  Stücken  abgebrannt  werden  nad 
zwischen  8  cm  und  600  cm  GubikgtSsBe 
haben.  Von  solchem  £rze  vermag  dietei 
genannte  Ofen  8'/i  t  in  31  Stunden  absu- 
brennen  und  braucht  in  der  Stunde  in  on- 
geßhr  400  kg  Uineral  nur  2  kg  Koks.  Wenn 
einmal  der  Schwefel  des  Minerals  zu  bren- 
nen auffingt,  so  genügt  der  Brand  des 
Minerals  selbst,  um  die  zur  Verdampfung 
des  Quecksilbers  nothwendige  Temperatur 
aufrechtzuerhalten.  Die  Mischung  des  Koks 
mit  dem  Mineral  verhindert  die  Erzeugung 
von  Russ  und  Schlacken,  welche  für  andere 
Ofensjsteme  emste  Verlaste  von  Quecksilber 
in  Folge  Erzeugung  von  KohlenwsBserstoff- 
verbindungen,  Stupp,  hervorrufen. 


Fl(.  SS. 

Bchiedene  neue  CoDstructionen  der  Oefen  an-  1         Die  von  dem  Ofen  aufsteigenden  Däcvplii 

gewendet,  welche  einerseits  ein  continuirliches  werden    durch    ein    sich   bifbrcirendes  E^^ 

Rösten    der    theile    pulverförmig ,    tbeils    in  i  (s.  Fig.  66)  abwecbaelnd,  tbeils  in  die  lin  ^i- 

grobem  Korn  vorliegenden  Erze  bei  geringster  tbeils  in  die  rechten  Oondensationskamcz'B'' 

Verwendung  des  Brennmaterials  ermöglichten,  geleitet,  in  welchen  sich  sowohl  die  arsenh  ^^ 

Da  während  der  Sommerzeit  überhaupt  kaltes,  gen  Froducte,  als  auch  die  Tropfen  von  Qn«'^ 

diessendes    Wasser    dort   selten    ist,    musste  Silber    niederschlagen    und    bei   der   schief» 

die   Condensation    angestrebt    werden    durch  Lage     des    Bodens     sich    freiwillig    trea»^- 

Benutzung  längerer  Luftkanäle,  und  es  konnte  Wegen    der    Bifurcation    der    Röhre    ieti    <* 

nicht  das  neuere  bekannte  System  der  Ozer-  möglich,    selbst    bei   continuirlichem   Betr><'> 

mak'schen  Idrianer  Oefen  angewendet  wer-  die  zu  conden sirenden  Gase  entweder  in  i^*' 

den.       Für     die    pulverförmig    vorliegecden  rechten  oder  linken  Serie  der  Gondensatorea 

Erze   werden   die    continuirlicben    Muffelöfen  zu  sammeln. 

von    Eodriguez    verweüdet.      Die    Muffeln  Die    dort  gesammelten   araenik haltend«* 

werden    von   unten    mit  Koblenfeuer  erhitzt,  Hütteoproducte   enthalten    im  Wesentlicbei^ 

und  es  ist  möglich,  das  calcinirte  Erz  ohne  |  Qi„.clt,ilber 14    Proc. 

Gasverlust    durch    eine    neue    frische    Charge  i           Si;liwefplr|uecksillior  ....      0^7    - 

zu   ersetzen.  ;  An-cDii^e  äüuro 62,78    - 

Die  Condensation  erfolgt  in  2  gemauerten  i           ;i"f'',V'i;'';?"t     ■    ■    ■    ,■,:,;.   "'^^   • 

Kammern,  dann  in  einem  durch  einen  Wasser-  |           Sl^^^  ^;''''\  (.tuppillmbch)  |  ^^ 

kanal    gekühlten    hölzernen   Bottich.      Nach  I           Mnrivbbfilllu     .'....'.  \ 

dem    letzten   Condenaator    werden    die    auf-  ~~  /w^  WJ^ 

steigenden    Dämpfe    noch    durch    tropfendes  [                                                                100  Proc. 
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arsenikbalteDden  Massen  wer- 
'hon  gemischt  und  neuerdings  ge- 
odurch  sie  quecksilberfrei  werden 
m  Handel  1500  Gtr.  Auripigment 
;e  Säure  zu  Munon  gewonnen  wird, 
id  die  Queck Silbererze  in  Almaden 
Itend  sind,  enthalten  jene  in  Astu* 
>,7  Proc,  und  es  ist  infolge  dessen 
tig,  dass  die  neuen  Oefen  Yon 
s  nur  1  Proc.  unvermeidliche  Hg- 
iben,  der  von  Gascue-Rodriguez 
Proc,  und  daher  die  Werke  pro- 
Snnen. 

ihlusse  erwähnt  der  Autor,  dass 
rzen  metacinn  ab  arit ähnlichen  6e- 
Prof.  Cesaro  mit  dem  Erfolg 
worden  sind,  dass  eigentlich  in 
aur  Guadalcazarite  mit  der  Zu- 
zung 

92,44  Proc. 

4,95     - 

1^63     - 

"  99,02  Proc. 

Schrauf, 

ickel-Lagerstätten  bei  Riddles  in 

^W.  L.  Austin.  Vortrag  vor  der 
scientific  Society  in  Denver.  Januar 
as  kleine  Dorf  Riddles  liegt  im 
?heil  von  Douglas  County  (Oregon) 
egon  &  California  Eisenbahn  und 
-Lagerstätten  etwa  5  km  westlich 
dem  Piney-Berg,  welcher  einen 
er  von  2  km  hat,  sich  1000  m 
üieeresspiegel  erhebt  und  von  den 
enden  Bergen  ziemlich  scharf  ab- 
it.  Die  Umgegend  besteht  haupt- 
18  Thonschiefern  mit  Kalkeinlage- 
18  Conglomeraten  und  Sandsteinen, 
6,  nach  den  in  ihnen  enthaltenen 
ingen  (Aucella  concentrica,  Area 
i,  Pleuromya  laevigata,  Pecten 
mis,  Belemnites  impressus,  Am- 
reweri  und  Traskii),  dem  Kreide- 
gehören. Durch  diese  Gesteine, 
.chten  stark  gefaltet  und  vielfach 
sind,   zieht   sich  in  der  Richtung 

eine  mehrere  Kilometer  breite 
rersteinerungslosen  Schiefern,  Con- 
.  und  Sandsteinen,  welche  zum 
Breccien  verwandelt,  mehr  oder 
etamorphisirt  und  mit  einem  nicht 
bimmten  Eruptivgestein  vermengt 
)se  „metamorphe  Zone"  ist  von 
parallelen  Serpentinstreifen  durch- 

auch  durch  solche  eiogefasst,  und 
m   erwähnten   Kreidegesteinen    ge- 

Innerhalb  dieser  Zone,  und  zwar 
td  derselben,  jedoch  vom  Serpentin 


in  der  Hauptsache  getrennt,  liegt  der  aus 
Peridotit  (Lherzolith)  bestehende  Piney-Berg. 
Die  Bestand  theile  dieses  gel  blich- grünen  Ge- 
steins sind  Olivin  ('/s  der  Gesteinsmasse), 
Enstatit  und  etwas  Ghromeisen  und  Magnetit. 
Es  ist  kornig,  holokrystallin  und  von  zahl- 
reichen mit  Serpentin  erfüllten  Sprüngen 
durchsetzt.  Es  wurde  von  Wadsworth  als 
„Saxonit^  bezeichnet.  Von  Dr.  Dil  1er  aus- 
geführte Analysen  des  Saxonits  und  des  in 
demselben  enthaltenen  Olivins  haben  fol- 
gende Ergebnisse  geliefert,  wobei  jedoch  zu 
bemerken  ist,  dass  der  analysirte  Olivin 
nicht  völlig  frei  war  von  Enstatit  und  von 
Chromeisenerz : 


Kieselsäure  . 
Thonerde 
Chromoxyd  . 
Eisenoxyd    . 
Eisenoxydul 
Nickeloxydul 
Kalkcrde 
Ma^esia 
Glim  Verlust 


Saxonit 

Olivln 

41,43 

42,81 

0,04 

0,76 

0,79 

2,52 

2,61 

6,25 

7,20 

0,10 

0,26 

0,55 

43,74 

45,12 

4,41 

0,57 

99,80 


99,36 


Da  durch  Verwitterung  der  Saxonit  eine 
dunkelrothe,  die  metamorphe  Zone  eine  hell- 
braune und  der  Serpentin  eine  schwarze 
Erde  liefern,  so  ist  die  Verbreitung  der  ver- 
schiedenen Gesteine  an  der  Erdoberfläche 
leicht  zu  erkennen. 

Die  Nickelerze  treten  nur  im  Saxonit 
des  Piney- Bergs  auf  und  sind  in  Aussehen 
und  Zusammensetzung  denjenigen  von  Neu- 
Caledonien  sehr  ähnlich.  Wie  diese  sind 
sie  alle  wasserhaltige  Mg-Ni- Silicate  von  bald 
hellerer,  bald  dunklerer  meist  apfelgrüner 
Farbe,  spezifischen  Gewichten  von  2^4  bis 
273)  und  Härtegraden  von  2  bis  2^9,  theils 
trocken,  an  der  Zunge  klebend  und  in  Wasser 
zerfallend,  wie  der  neucaledonische  „Garni- 
erit",  theils  fettig,  und  ohne  diese  hygro- 
skopischen Eigenschaften,  wie  der  neucale- 
donische „Noum§ait".  Das  Oregon-Erz  wird 
als  „Genthit^  bezeichnet.  Eine  vergleichende 
Zusammenstellung  einer  Reihe  von  Analysen 
ergiebt  folgende  Zusammensetzung  (in  Proc): 

Neu- 
Cftledonische        Qenthit 
Mineralien 

Tlionerde  4-  Eisenoxvd    .  1,6—3,0  1,3 — 2,5 

Kieselsäure    .....  45-48  40-63 

Magnesia 13—21  13—21 

Nickeloxydul      ....  24—26  12-29 

Glühverlust  (Wasser  etc.)  5—13          6—8 

Kobalt,  Chrom,  Schwefel,  Phosphor  und 
Ealkerde  konnten  sämmtlich  nicht  nachge- 
wiesen werden. 

Die  Art  des  Vorkommens  dieser  Erze 
im  Peridotit  ist  noch  nicht  völlig  aufgeklärt, 
da  die  bergmännischen  Aufschlüsse  keine 
grosse    Ausdehnung    erreicht    haben.     Doch 
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scheint  in  der  ganzen  Peridotitmasse  mehr 
oder  weniger  Nickel  vorhanden  und,  nach 
obigen  Analysen,  besonders  im  Oliyin  con- 
centrirt  zu  sein.  Die  durch  Zersetzung  ent- 
standenen Erden,  welche  in  oft  bedeutender 
Mächtigkeit  den  Berg  bedecken,  enthalten 
bis  2  Proc.  Ni  und  ausserdem  noch  stellen- 
weise butzen*  oder  gangartige  grossere  Massen 
von  weichem  erdigen  Genthit.  Im  festeren 
und  Yon  Serpentinadern  durchzogenen  Ge- 
stein findet  sich  der  Genthit  fein  yertheilt 
im  Serpentin,  begleitet  yon  Magnetit-  oder 
Obromit-Eömern  und  yon  Quarz,  mit  welchem 
er  innig  yermengt  ist.  Der  Genthit  zeigt 
bisweilen  concentrisch-lagenförmige  und  in 
dünnen  Lagen  unter  dem  Mikroskop,  im 
Dünnschliff,  auch  fasrige  Structur.  Die  Ent- 
stehung des  Serpentins  aus  den  Oliyinkomem 
lässt  sich  oft  deutlich  yerfolgen  und  macht 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der  einge- 
mengte  Genthit  sich  während  dieser  Um- 
wandlung abgeschieden  hat,  gleichzeitig  mit 
Eisenoxyden  und  Quarz. 

Grossere  Ansammlungen  reinen  Genthits 
sind  in  der  Regel  an  grossere  Quarzadern 
und  Gänge  gebunden,  in  welchen  dann  Lagen 
von  Quarz  und  Ghalcedon  mit  Lagen  yon  mehr 
oder  weniger  kieseligem  Genthit  wechseln. 

Die  bedeutendsten  durch  Bergbau  er- 
schlossenen Vorkommnisse  des  Erzes  finden 
sich  entlang  einem  mächtigen  Quarzgang, 
welcher  den  Piney-Berg  yon  SW  nach  NO 
durchsetzt.  An  einigen  Stellen  trifft  man 
auch  zum  Theil  conglomeratähnliche  Breccien 
an,  in  welchen  eckige  oder  gerundete  Stücke 
yon  Perldotit  und  yon  Genthit  durch  kiese- 
liges Bindemittel  verkittet  sind,  ohne  Zweifel 
durch  nachträgliche  mechanische  Lagerungs- 
storungen  entstanden. 

Die  ganze  Beschreibung  der  Verhältnisse 
am  Piney-Berg  weist  mit  Bestimmtheit  darauf 
hin,  dass  die  dortigen  Nickelerze  als  Er- 
zeugnisse der  Zersetzung  und  Auslaugung 
des  Peridotits  anzusehen  sind,  und  wenn 
der  Verfasser  die  Ansicht  ausspricht,  die 
Erze  seien  durch  Thermalquellen  aus  der 
Tiefe  heraufgebracht  worden,  so  werden  ihm 
wohl  nur  Wenige  beistimmen.   Vgl.  hierüber 

auch  d.  Z.  1893,  S.  261. 

A,  Schmidt. 


Lltteratnr. 


51.  Blaas,  J.:  Der  Boden  der  Stadt  Innsbruck. 
Eine  geologische  Skizze.  Sep.-Abdr.  a.  d.  „Be- 
richt des  Naturwissenschaftl.-mediz.  Vereins 
1894/95".  Innsbruck  1896,  Wagner.  28  S. 
m.  1  Taf. 


Es  werden  die  Lage  der  Stadt,  d 
Gebirge  (krystalline  Schiefer),  die  nör 
birgskette  (Trias;  s.  d.  Z.  S.  69),  die  alU 
die  Ausfüllung  in  der  Glacialzeit  and  ih 
die  Schuttkegel,  die  postglacialen  Grebi 
Quellen  und  Grundwasser  kurz  und  ü' 
besprochen.  Als  eine  Beobachtung  toi 
nerer  Bedeutung  sei  hier  die  folgende 
geben : 

„Die  Schlammablagerung  ist  ein  s 
Wärmeleiter,  als  grober  Schotter.  Die6€ 
kommt  sowohl  in  der  auf  der  Thalsohlc 
teu  Vegetation  (Wiesen  auf  dem  Schi 
Maisfelder  auf  dem  Schuttkegel),  als  av 
Schneeschmelze  zur  Erscheinung;  os 
dem  Schottergrunde  der  Schnee  fr&h( 
dem  Schlammgrunde,  welche  Erschein 
günstigen  Umständen  ein  recht  klares 
der  Verbreitung  beider  Gebilde  an  der 
giebt.** 

52.  Goldmann,  C.  S.:  South  African 
Finance,  giving  the  position,  resulfc 
lopments  of  all  South  Afirican  Min€ 
^ith  an  account  of  Diamond,    Lan* 
and  kindred  concems.     With  the  c 
of    J.   Kitchin.     3   volumes.      Jo 
1895.  Imp.  8.  with  numerous  plates 
mission   für  Deutschland  bei  Dietri 
Berlin    SW.,    Anhaltstr.  12).    Vol. 
Companies.  624  pg.  —  Vol.  TL:    Mi 
Companies.  214  pg.    —    Vol.  III: 
plans.    Pr.  65  M. 

Der  Inhalt  dieses  gross  angelegt 
gliedert  sich  folgendermaassen :  In  der 
umfassenden  Einleitung  des  ersten  B 
den  die  Bedingungen  der  schnellen  un< 
Entwickelung  des  Witwatersrand-Be 
örtert  und  durch  statistische  Mittheili 
Production,  Selbstkosten,  Finanzverhältn 
erläutert.  Es  folgen  dann  ein  kürzerei 
(5  Seiten)  über  die  Geologie  des  Wit 
mit  einem  geol.  Profil,  einige  Mittheilui 
über  die  Chamber  of  Min  es  und  eii 
lung  der  metallurgischen  Process 
Methoden  der  Goldextraction  (10  S.).  S 
der  Haupttheil  des  Werkes,  eine  nach 
alphabetisch  geordnete  Besprechung 
zelnen  Bergwerke  des  Witwatersrand 
484,  551—575);  dieselbe  ist  recht  üt 
giebt  über  alle  finanziellen  wie  teohnisc 
heiten  Aufschi  uss  und  wirft  in  den  mei 
auch  einen  Blick  in  die  Zukunft  dei 
Unternehmungen.  Auf  S.  485 — 550  si 
triebsergebnisse  der  einzelnen  Werke 
bis  Ende  Juli  1895  sowie  die  Actienp 
larisch  zusammengestellt. 

Der  zweite  Band  ist  denjenigc 
Finanz-  und  Land- Gesellschaften  Südi 
widmet,  welche  nicht  zu  dem  eigentli 
watersrand  gehören;  die  Britisch  So 
(Chartered)  Company,  die  Bufielsdoc 
Company,  die  De  Beers-  und  die  J« 
Company  sind  besonders  ausführlich  be 
Der  dritte  Band  enthält  zun 
17  Seiten  Formeln  und  Tabellen  zur  3 
des    cubischen   Inhalts   der  regelmässig 
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GoDglomerat-Flötze  innerbftlb  eines  Claims  bei  yer- 
lehiedeoeD  Einfallwinkelii  und  brlDgt  dano  aaf 
nicht  weoiger  als  99  Tafehi  6  Diagramme  etc., 
5  Grabendistrictskarten,  67  specielle  Grabenkarten, 
18  Sectionen  der  grossen  Karte  des  Randes, 
1  Uebenichts-  und  1  geologische  Karte  des  Randes 
gowie  1  Karte  der  Besitzungen  der  Rand  Mines,  Lim. 

58.  Kemp,  James  F.:   The  ore  deposits  of  the 

United  States.     New  York  and  London  1895. 

2.  Aaflage.    344  S.  mit  94  Abbildungen. 

Nach    kaum    2  Jahren  ist  die  erste  Auflage 

des  obengenannten   Werkes    yergriffen.     Die    yor 

Ott  liegende  zweite  stimmt  zwar  im  Allgemeinen 

mit  der   ersten    überein,    bringt    aber    doch  viel 

Neoes.  Einzelne  Abschnitte  wurden  umgearbeitet, 

isdere   erfuhren    eine    eingehendere    Behandlung. 

Neu  liinzukamen   die  im  Jahre  1894   entdeckten 

Ligentitten  von  Eisen-,  Kobalt-  und  Nickelerzen. 

Im  Ganzen  ist   die  zweite  Auflage   um   50  Seiten 

Qfid  15  Abbildungen  reicher  als  die  erste. 

Der  erste  Theil  des  Werkes  behandelt  die 
zun  Yerst&ndniss  der  Lagerstättenkunde  noth- 
lendigen  geologischen  Kapitel.  Der  Verfasser 
geht  aof  die  Formationen  und  auf  die  Eintheilang 
der  Gesteine  kurz  ein  und  giebt  dann  in  grossen 
Zügen  ein  übersichtliches  Bild  über  den  geologi- 
schen Aof  bau  der  Vereinigten  Staaten.  Nach  der 
BesprechuDg  der  Lagerungsverhältnisse  von  Sedi- 
menti^  und  Eraptivgesteinen  geht  Kemp  im 
Kap.  2  zur  Bildung  von  Hohlräumen  (primär 
durch  locale  Contraction  oder  durch  ausgedehnte 
Bevegongen  der  Erdkruste;  secundär  durch  die 
auflösende  Thätigkeit  des  Wassers)  über.  Kap.  3 
md  4  handeln  von  den  Erzen  und  ihrer  Üer- 
bnft,  von  den  wichtigsten  Theorien  der  Lager- 
stittenbildong,  der  Struktur  der  Gangaasfüllung 
OBd  den  nachträglichen  Voränderungen  der*  Gang- 
nineralien.  Im  letzten  Kapitel  des  ersten  Theils 
Verden  die  vorhandenen  Systeme  in  der  Ein- 
theÜQiig  der  Erzlagerstätten  besprochen.  Es  wcr- 
^  17  verschiedene  Eintheilungen  aufgeführt, 
<itfDnter  9  von  deutschen  Gelehrten.  Kemp  selbst 
utencheidet  nur  nach  der  Genesis:  L  Lager- 
stätten emptiven  Ursprungs,  sog.  magmatischo 
Aosieheidungen,  IL  durch  Absatz  aus  Lösungen 
QtitaBdcne  Lagerstätten  und  III.  durch  Zorück- 
"oben  der  schweren  Theilchen  gebildete  Lager, 
t  fi.  Kagneteisensande.  Der  erste  Theil  schliesst 
^  der  Aufzählung  der  Allgemeines  behandelnden 
^a^stättenlitteratur  bis  zum  Jahre  1 894  (46  Werke, 
^•Hinter  7  in  deutscher  Sprache  geschriebene). 

Theil  II  bespricht  die  verschiedenen  Erzlager- 
•^ten  in  folgender  Weise.  Die  Vorkommen  sind 
^h  Metallen  geordnet  und  innerhalb  der  einzelnen 
«etillgrappen  nach  Erzen.  Die  in  Frage  kom- 
^^en  Erze  werden  kurz  beschrieben,  auch  in 
^^  auf  ihre  chemische  Zusammensetzung;  es 
folgen  dann  als  »Beispiele*'  kurze  Beschreibungen 
^  Vorkommen  mit  Angabe  der  darauf  bezQg- 
"^^  Litteratar.  Den  Schluss  bilden  Analysen- 
*^gaben  der  amerikanischen  Erze. 

Das  zuerst  besprochene  Metall  ist  das  „Eisen^, 
^^  1:  Braun-  und  Spathebenstein,  Kap.  2: 
J^'^^'asenerz,  Kap.  3:  Magneteisen  und  Schwefel- 
^)i  dann  folgen  „Kupfer«  (Kap.  4),  «Blei" 
W^5),    .Blei«   und   „Zink«    (Kap.  6),     ^Zink« 


(Kap.  7),  „Blei«  und  „Silber«  (Kap.  8),  „Silber« 
und  „Gold«  (Kap.  9:  Die  östlichen  Silbergraben 
und  das  Rocky  Mountains  Gebiet  von  New  Mexico 
und  Colorado;  Kap.  10:  Das  Rocky  Mountains  Ge- 
biet, Wyoming,  Black  Hills,  Montana  und  Idaho; 
Kap.  11:  Das  Gebiet  des  Great  Basin  in  Utah, 
Arizona  und  Nevada;  Kap.  12:  Pacific  Slope,  — 
Washington,  Oregon  und  Califomien;  Kap.  13: 
Die  übrigen  Gold  vorkommen  der  Vereinigten  Staa- 
ten), „Aluminium«,  „Antimon«,  „Arsen«,  „Wis- 
muth«,  „Chrom'',  „Mangan«  (Kap.  14),  „Queck- 
silber«, „Nickel«,  „Kobalt«,  „Platin«,  „Zinn« 
(Kap.  15).  Das  Schlusskapitel  (IG)  zeigt,  welche 
allgemeinen  geologischen  Beziehungen  unter  den 
nordamerikanischen  Erzlagerstätten  stattfinden. 

Das  Kemp'sche  Buch  bietet  also  auf  verhält- 
nissmässig  geringem  Raum  ein  übersichtliches  Bild 
der  Erzlagerstätten  der  Vereinigten  Staaten,  wel- 
ches um  so  willkommener  sein  muss,  als  die 
Lagerstättenlitteratur  Nordamerikas  äusserst  aus- 
gedehnt und  zerstreut  ist.  Die  jeder  Lagerstätten- 
schilderung vorangehende  kurze  und  präcise  Be- 
schreibung der  geologischen  Schichtenfolge,  die 
zahlreichen  Abbildungen  und  die  unparteiische  An- 
führung der  verschiedenen  Theorien  über  die  Ge- 
nesis eines  Erzvorkommens  machen  im  Verein  mit 
den  reichen  Litteraturangaben  und  dem  ausführ- 
lichen Inhaltsverzeichniss  das  Werk  zu  dem  für 
den  Ausländer  wichtigsten  Nachschlagebuche  über 
die  Erzlagerstätten  der  Vereinigten  Staaten.  Ein 
ausführliches  Referat  geben  wir  im  nächsten  Heft. 

Krusch, 

54.  Lang,  Otto:  Die  Bildung  des  Harzge- 
birges. Sammlung  gemoinverständl.  wissen- 
schuftl.  Vorträge.  Heft  236/237.  Hamburg, 
Verlagsanstalt,  1890.  32  S.  mit  2  Tafeln  in 
Farbendruck.  Pr.  1,20  M. 
Diejenigen,  die  praktisch-geologische  Zwecke 
im  Harze  verfolgen,  werden  dem  vorliegenden 
Schriftchen  direct  nichts  entnehmen  können;  immer- 
hin werden  aber  die  meisten  dieser  Leute  das  Ver- 
langen haben,  einen  allgemeinen  kurzen  einführen- 
den Ueberblick  über  dies  Gebirge  zu  erlangen; 
einen  solchen,  allgemein  verständlich,  allgemein 
und  für  billiges  Geld  zugänglich,  gab  es  aber  bis- 
her nicht.  Der  Verfasser  hat  versucht,  diese  Lücke 
auszufüllen.  Er  giebt  an,  dies  vom  modern-geo- 
logischen Standpunkte  aus  zu  thun;  doch  wird  ein 
gelehrter  Leser  an  vielen  Stellen  sich  zum  Wider- 
spruch veranlasst  fühlen.  Auch  sonst  ist  mancherlei 
zu  tadeln,  so  z.  B.  die  Menge  der  Druckfehler  und 
manche  schiefen  oder  unklaren  Ausdrücke  (so  dürfte 
wohl  nicht  jeder  die  Selkemulde  zu  den  „Südharz- 
mulden« rechnen).  Immerhin  kann  aber  das 
Schriftchen  doch  empfohlen  werdwi.  Es  bietet 
einen  gedrängten  Ueberblick  über  die  das  Kern- 
gebirgo  und  die  Randzonen  des  Harzes  aufbauen- 
den Schichten,  ihre  Entstehungsart,  die  Faltung 
des  Gebirges  und  die  Ausfüllung  der  dabei  ent- 
standenen Spalten  mit  Eruptivmassen  oder  Erzen, 
endlich  über  die  Herausbildung  seiner  gegenwär- 
tigen Oberfläche  und  des  Thal  Verlaufes  darin,  so- 
wie zugleich  eine  geologische  Skizze  des  ganzen 
Gebirges  in  Farbendruck  (Maassstab  ungefähr 
1  :  400000)  und  eine  Reihe  von  Profilen.  Bei 
dem    billigen  Preis©  >«oVV<ii\  Vvt    \5Ai    ^ftva.  '^^^«^^ 
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drucke  keine  Ausstellangen  machen,  docli  hätte 
sich  wohl  erreichen  lassen,  die  Colorirung  der 
zweiten  Tafel  so  einzurichten,  dass  dafür  eine 
Farbenerklärung  statt  deren  drei  ausgereicht  hätte. 

E.  Z, 

55.  Lempicki,  M.  und  A.  Hattowski:  Flötz- 
karte  des  polnischen  Steinkohlenbeckens,  i.  M. 
1  :  10  000.  Herausgeg.  von  dem  Berg-Doparte- 
mont.  St.  Petersburg  1895.  1  Karte  in 
20  Blättern. 

56.  Schroeder  van  der  Kolk:  Proeve  eener 
geologische  karteering  der  omstreken  van  De- 
venter.  Mededeel.  omtrent  de  Geol.  van  Neder- 
land  No.  17.  Verh.  Kon.  Akad.  van  Wetensch. 
II.  Sect.,  Deellll.  Amsterdam  1894.  1  Karte 
und  1  Tafel. 

Eine  Probeaufnahme  eines  kleineren  Gebietes 
für  die  von  Holland  zu  schaffende  geologische 
Specialkarte.  Vergl.  d.  Z.  S.  133.  Die  Gelände- 
form lieferte  hier  im  Gebiete  keine  brauchbaren 
Anhaltspunkte  für  die  Unterscheidung  der  diluvialen 
und  alluvialen  Bildungen,  welche  auf  dem  Blatte 
allein  auftreten.     Es  werden  unterschieden: 

Diluvialsand;  enthält  zwar  eine  Anzahl 
Mineralien  nördlicher  Abkunft,  die  also  für  Staring's 
Ansicht  der  Auswaschung  aus  dem  benachbarten 
Grind-Diluvium  sprechen  würden,  doch  scheint  der 
daneben  sich  findende  Kalkspath  mehr  auf  den 
südlichen  Ursprung  zu  deuten,  also  auf  junge  Fluss- 
absätze (Lorie).  Seh.  erwartet  von  einer  quanti- 
tativen Bestimmung  der  Mineralbestandtheile  Auf- 
schluss  darüber.  Vergl.  S.  165,  No.  48.  Der  Al- 
luvialboden ist  im  allgemeinen  feuchter.  Sein  Lehm- 
und  vereinzelter  Kalkgehalt  bedingen  eine  theil- 
weise  etwas  andere  Flora. 

Sandige  Fluss-  und  Bachabsätze:  der 
Sandgehalt  wechselt  örtlich  stark,  da  Sand-  und 
Lehmlagen  schnell  einander  ablösen. 

Flussthon  und  -Lehm;  lassen  sich  nicht 
immer  scharf  trennen. 

Flugsand,  alluvialer  Mergel,    Moor. 

Ortstein;  für  seine  Kartirung  wird  eine 
procentische  Bestimmung  des  Eisengehaltes  gefor- 
dert, p,  o,  K. 


Notizen. 


Moor-  und  Kohlenbildongen.   Am  1.  April 

sprach  Prof.  Ramann  in  der  Deutschen  geologi- 
schen Gesellschaft  über  die  Entstehung  der 
Steinkohlen-  und  Braunkohlenflötze,  indem 
er  besonders  Bezug  nahm  auf  die  Analogien,  die 
sie  mit  den  heute  unter  unsem  Augen  entstehen- 
den Humusablagerungen  besitzen.  Die  heu- 
tigen Bildungen  dieser  Art,  also  vor  allen  Dingen 
die  Torfmoore,  lassen  sich  in  zwei  grosse  Grup- 
pen theilen,  deren  eine  als  locale,  deren  andere 
als  regionale  Facies  der  Moorbildungen  bezeich- 
net wurde.  Die  erste  Gruppe  ist  durchaus  unab- 
hängig von  den  Grundwasserverhältnissen  und  ent- 
steht entweder  aus  stehenden  Gewässern  oder  in 
Gebieten  flachen   Grundwasserstandes   und  umfasst 


in  der  Hauptsache  alles  das,  was  man   im  allg^ 
meinen  als  Grünlandmoor  za  bezeichnen  pflc^^t, 
während  die  regionalen  Moorbildongen  unabhängig 
von  der  Gestalt  des  Untergrandes,    von  der  cbe« 
mischen  Zusammensetzung  desselben  und  von  den 
Grundwasserverhältnissen  sind,  und  vielmehr  durch 
die  klimatischen  Verhältnisse  ausgedehnter  Gebiete 
beeinflusst  werden.     Hierher  gehören  die  Hoch- 
moore,   welche  in  den  nördlichen  Gebiete  wette 
Strecken    überziehen.      Die    Moore    des   letztena 
Typus    sind    in    der    Hauptsache    aus  Waldgebiet 
hervorgegangen,  haben  aber  durch  ihre  Entstehung 
und    ihre    seitliche  Ausdehnung   ein  völliges  Ver- 
schwinden des  Waldes  in  dem  von  ihnen  bedeckten 
Gebiete  zur  Folge  gehabt. 

Ganz  analoge  Typen  nun  glaubt  der  Tortn- 
gende  in  den  fossilen  Humusablagerungen,  also  in 
den  Braun-  und  Steinkohlenflötzen  zu  finden. 
Kleinere  Kohlenflötze  können  durch  locale  ürsaehen 
entstanden  sein,  also  beispielsweise  in  geschlos- 
senen Seebecken  oder  in  Deltagebieten  grosser 
Ströme,  während  Steinkohlenablagerungen  ran 
so  ungeheurer  Ausdehnung,  wie  diejenigen  Nord- 
amerikas, die  sich  über  Tausende  von  Qoadnt- 
meilen  erstrecken,  unmöglich  im  Mündungsgebiete 
von  Flüssen  entstanden  sein  können,  um  so  weni- 
ger, als  ein  Nachweis  für  ausgedehnte  Continental- 
inassen,  aus  denen  solche  Riesenflüsse  entstanden 
sein  könnten,    bisher  nicht  erbracht  ist. 

Ramann  findet  aber  noch  weitere  Analogien. 
Die  heutigen  Moorbildungen  zeigen  im  allgemeinen 
drei  grosse  Gruppen  von  Ablagerungen,  die  man 
im  allgemeinen  mit  dem  Namen  ^Moorschlamm'f 
„Moorerde'*  und  „Torf**  bezeichnen  kann.  Der 
Moorschlamm,  der  in  der  Hauptsache  anf  dem 
Grunde  stehender  Gewässer  sich  bildet  und  ws 
feinstem  organischen  Detritus  besteht,  wie  z.  B. 
der  Lebertorf,  hat  in  den  fossilen  Ablagerungen 
ein  Aequivalent  in  der  Boghead-  und  Cannelkohle; 
beiden  gemeinsam  ist  die  ausserordentliche  Fdn* 
heit  und  Gleichmässigkeit  der  Struktur  und  der 
geringe  Aschengehalt.  Den  Ablagerungen  vom 
Typus  der  modernen  Moor  erde  entsprechen  an- 
scheinend zahlreiche  Lager  von  erdigen  Braon- 
kohlen,  während  die  Hauptmasse  der  Braun-  on^ 
Steinkohlen  Aequivalente  des  Torfes  zu  8ein 
scheinen.  Dadurch  kommt  Redner  zu  dem  Schlosse, 
dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Braun-  und  Stön- 
kohlenlager  an  Ort  und  Stelle  entstanden  ^ 
autochthon  —  und  nicht,  wie  früher  zumeist 
angenommen  wurde,  von  weiter  entfernten  Orten 
her    zusammengeschwemmt  —   allochthon   —  ^' 

Einen  Beweis  für  die  Autochthonie  der  fossilöi 
Kohlen  sieht  er  auch  in  der  eigenthümlich  ho'*' 
zontalen     Ausbreitung    der    Wurzeln,    ^®^ 
allen  Dingen  der  Stigmarien,  die  in  dem  Wit^ 
bau    der  Moorkiefern    auf    recenten    Mooren     ^^ 
Analogien    besitzen.     Selbst    im    Untergrund     J^^ 
derner  und  fossiler  Kohlenstofiablagerungen  8ch^^'\®^ 
Beziehungen  zu  herrschen,  wenigstens    glaubt    " 
Vortragende    in    gewissen    Vorkommnissen     ^^\^ 
Steinkohlenflützen    ähnliche    Erscheinungen    "^^^ 
nehmen  zu  können,  wie  den  Ortstein  unter  **^. 
tigen  Mooren.     Auch    die    geographische  \eT^^^ 
tung  fossiler  Kohlen  besitzt  insofern  mit  der  *^^ 
tigen  Torfbildung  Uebereinstimmung,  als  beide  <^      , 
eigentlichen  Tropengebiete  durchaus  fremd  und     ^^ 


Notizen. 
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^n  ZoDen  der  Erde  beschränkt  sind. 
I  dafür  liegt  trotz  der  enormen,  viel 
ildong  pflanzlicher  Substanz  in  den 
ten  in  dem  Umstände,  dass  in  diesen 
>n  des  Kohlenstoffes  in  Folge  grösserer 
Durchlüftong  des  Bodens  rascher  vor 
8  die  Prodaction  neuer  Pflanzenmassen, 
den  gemässigten  und  vor  allen  Dingen 
m  Zonen  trotz  der  geringeren  Menge 
li  bildender  Pflanzensubstanz  eine  An- 
lerselben  in  Form  von  Humus  erfolgen 

teren  Verlaufe  des  Vortrages  wies  der 
die  eigenthumlichen  Beziehungen  hin, 

der  Gesaromtheit  der  Ablagerungen  der 
hen  und  der  tertiären  kohlenreichen 
be  sich  nachweisen  lassen.  Beide 
r  Erdgeschichte  sind  Zeiten  bedeuten- 
ng,  die  in  ihrer  Entwicklung  zunächst 
ing  ungeheurer  Humusmassen  führte 
ich  in  einer  Eiszeitperiode  ihr  Maximum 
[)ie  Spuren  solcher  Eiszeiten  sind  in 
ormation  von  einer  ganzen  Reihe  von 
»n  bekannt  geworden,  und  auf  die  un- 
lenstoffproduction  der  Tertiärzeit  folgte 
int«  Periode  der  sogenannten  Ebzeit. 
!8  sich  auch,  dass  in  den  gemässigten 
inzelnen  Phasen  dieser  Entwickelungs- 
I  in  der  Steinkohlenformation  wie  im 
ih  die  in  ihnen  eingeschlossenen  organi- 

scharf  von  einander  getrennt  sind, 
den  tropischen  und  subtropischen  Ge- 
le  scharfen  Unterschiede  nicht  haben 
;  werden  können. 

sich  anschliessenden  Discussion  gab 
otonie  seiner  Freude  Ausdruck,  dass 
mde  zu  dem  Schlüsse  der  Autochthonie 
öze  gelangt  sei,  die  er  selbst,  wenn 
inderen  Gründen,  mit  Entschiedenheit 
Lsse.  Ihm  sei  vor  allen  Dingen  der 
laassgebend,  dass  unter  zahlreichen 
D  die  Wurzeln  der  hauptsächlichsten 
»flanzen,  die  Stigmarien,  sich  gewöhn- 
:  solchen  Lagerung  befinden,  dass  man 
daraus  zu  dem  Schlüsse  gelangen  muss, 
,  die  die  Steinkohlen  producirten,  seien  ' 
i  Stelle  gewachsen,  wo  wir  heute  un- 
jr  den  Wurzelschichten  die  Flötze  liegen 

K.  K. 

nnische  Tiefenstnfe.   Prof.  Alexan- 

z  ist  mit  Gesteinstemperaturmessungen 
naw  Point  in  Michigan  beauftragt, 
seiner  im  American  Journal  of  Science 
jft  1895)  veröffentlichten  Briefe  ist  i 
entnehmen:  Die  in  Calumet  and  Heda 
iommenen  Versuche  zeigten  in  einer 
80  Fuss  =  1388  m  79^  F.  =  26,1°  C. 
5s  =  31,8  m  Tiefe,  wo  man  annehmen 
ie  Temperaturschwankungen  infolge  der 
Erwärmung  und  -Abkühlung  aufhören, 
79®  F.  =  15^  C.  Der  Temperaturzu- 
gt  also  auf  223,7  Fuss  =  1^  F.  oder 
=  1*^  C.  Diese  geothermische  Tiefen- 
ungeheuer  von  derjenigen  ab,  welche 
lardt-Tunnel  vorgenommene  Messungen 
ie  Temperatur  nahm  hier  bis  32,8  m 


um  1®  C.  zu.  Während  die  aus  der  letztgenannten 
Zahl  berechnete  Dicke  der  Erdkruste  26  Meilen 
beträgt,  würde  die  Mächtigkeit  nach  den  Resultaten 
des  Prof.  Agassiz  80  Meilen  ausmachen. 

Ueber  die  bei  32  m  gemessene  Temperatur 
von  15®  veröffentlicht  A.  Jentzsch  in  Petermann's 
Mittheilungen  189G,  Heft  2  einen  Artikel.  Für 
die  Calumet  and  Hecla  Mine  ergiebt  sich  nämlich 
aus  Hannos  Karte  der  Jahresisothermen  Nord- 
Amerikas  in  Bergbaus^  Physikalischem  Atlas  eine 
mittlere  Lufttemperatur  von  etwa  4,5®  C.  und  für 
32  m  Tiefe  eine  mittlere  Temperatur  von  6®  C. 
Die  von  Agassiz  beobachtete  Temperatur  ist  also 
um  ca.  9®  zu  hoch.  Da  Wheeler  in  benachbarten 
Schächten  bei  32  m  auch  ca.  6®  beobachtete,  ist 
die  Temperaturerhöhung  in  Calumet  and  Hecla- 
Schacht  local  und  vielleicht  durch  heisse  Quollen 
bedingt.  Die  mittlere  geothermische  Tiefenstufe 
für  Keweenaw  würde  ca.  56  m  betragen.  Diese 
im  Vergleich  zu  anderen  Orten  so  hohe  Tiefen- 
stufe lässt  sich  durch  die  grosse  Leitungsfähigkeit 
der  Gesteine,  Melaphyr,  Diabas  und  Quarzporphyr 
mit  gediegen  Kupfer  erklären.  Jentzsch  spricht 
den  Satz  aus:  „Je  grösser  die  Leitungsfähig- 
keit eines  Gesteins  ist,  um  so  grösser  ist  auch 
die  Tiefenstufe.''  Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  ist 
augenscheinlich,  denn  ein  Beobachtungspunkt  liegt 
unendlich  viel  weiter  von  dem  Wärme  spendenden 
Erdinnem  als  von  der  Wärme  ausstrahlenden  Erd- 
oberfläche. 

Aehnlich  erklärt  sich  das  Wärmeprofil  von 
Sperenberg,  nur,  dass  hier  noch  die  Wärme- 
strahlung des  diathermanen  Steinsalzes  hinzukommt. 
Die  Tiefenstufe  ändert  sich  also  am  selben  Ort 
sprungweise  je  nach  der  Gesteinswärmeleitung  und 
Wärmestrahlung,  je  nach  den  wechselnden  Grund- 
wasserströmen und  eventuellen  chemischen  oder 
tektonischen  Wärmecentren.  An  verschiedenen 
Orten  kommt  ausserdem  noch  hinzu  die  verschie- 
dene Dicke  der  Erdkruste  und  die  Nachwirkung 
ganze  geologische  Perioden  umfassender  Klima- 
schwankungen z.  B.  der  Eiszeit. 

Wenn  die  von  Agassiz  berechnete  geothermi- 
sche Tiefenstufe  lediglich  local  ist,  dann  ist  es  auch 
ganz  ungerechtfertigt,  eine  Berechnung  der  festen 
Erdkruste  an  die  aus  einer  Beobachtung  gewon- 
nenen Zahlen  zu  knüpfen.  Krttsch, 

Cripple  Creek,  Colorado.  Dieses  Goldberg- 
bau-Gebiet, dessen  geologische  Verhältnisse  bereits 
(1.  Z.  1894  S.  95  besprochen  wurden,  gewinnt  mehr 
und  mehr  an  Bedeutung.  Die  Production  be- 
trug: 

1892  30  000  Unzen     1894     200  000  Unzen 

1893  125  000      -         1895     400  000      - 

Im  Jahre  1892  producirte  Colorado,  der 
früher  sog.  „Silberstaat",  dem  Werthe  nach  6 mal 
soviel  Silber  als  Gold,  1895  dagegen  als  erster 
^ Goldstaat«  für  18  G05  000  Dollar  Gold,  d.  i.  für 
über  2  000  000  Dollar  mehr  Gold  als  Silber,  gleich 
etwa  einem  Zehntel  der  Goldproduction  der  Welt: 
hiervon  kommt  über  die  Hälfte  allein  auf  den 
Cripple  Creek  Bezirk. 

Ein  Silberfand,  bestehend  aus  mehreren 
Stücken  reinen  gediegenen  Silbers  im  Gesammtge- 
wichte  von  24,5  kg,  woraus  etwa  5000  M  SUb^x- 
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geld  geprägt  werden  können,  ist  nach  einer  Mit- 
theilang  des  „Dresdener  Anzeigers^  vom  6.  März 
d.  J.  vor  Kurzem  auf  der  Grube  Himmelfürst 
Fundgrube  bei  Freiberg  i.  S.  gemacht  worden. 

Aedelfors  Ooldgrube.  Diese  hier  mehrfach 
erwähnte  schwedische  Grube  (s.  d.  Z.  1894  S.  108 
und  181}  wird  für  Rechnung  einer  Hamburger 
Firma  betrieben  and  hat,  wie  dem  schwedischen 
Bergmeisteramt  berichtet  wurde,  im  vorigen  Jahre 
67  kg  reines  Gold  geliefert,  d.  i.  wesentlich  mehr 
als  in  den  Vorjahren. 


Tereins-  n.  Personennaehriehten. 


Die  diesjährige  General-Versamndung  des 
Deutschen  Markscheider-Vereins  findet  am 
27.  September  in  Berlin  statt. 

Die  schwedische  Feuerland-Expedition  (s.  d.  Z. 
1895  S.  391)  nimmt  einen  glücklichen  Verlauf. 
Sie  hatte  im  Februar  die  italienische  Missions- 
station in  Rio  Grande  an  der  Ostküste  besucht 
und  war  dann  südwärts  durch  Urwaldgebiete  ge- 
zogen, die  man  bisher  für  tindurchdringlich  hielt. 
Die  Expedition  kam  bis  zum  Ende  der  Cordilleren 
und  bestieg  einen  der  Gebirgsgipfel.  Damit  hat 
sie  den  ersten  Theil  ihrer  Aufgabe,  die  in  der 
geographischen  Erforschung  des  Feucrlandes  be- 
stand, durchgeführt;  ebenso  zufriedenstellend  sind 
die  botanischen  und  zoologischen  Sammlungen. 
Am  19.  Februar  war  die  Expedition  wieder  in 
Punta  Arenas  eingetroffen,  und  der  Geologe  Docent 
0.  Nordenskiöld,  der  Führer  der  Expedition, 
gedachte  danach  wieder  südwärts  zum  Admirali- 
tätssund zu  gehen,  wo  er  bis  Anfang  Mai  bleiben 
wollte.  In  den  von  der  Expedition  passirten  Ge- 
bieten sind  die  Erdschichten  von  Nordenskiöld 
genau  untersucht  worden.  Die  Zukunft  des  Feuer- 
landes ist  sowohl  für  Chile  wie  für  Argentinien 
eine  brennende  Frage,  und  augenscheinlich  hat  es 
auch  eine  Zukunft.     (Voss.  Z.) 

Prof.  Dr.  G.  W.  Koch  aus  Wien  ist  vom 
oberösterreichischen  Landesausschuss  mit  der  Fest- 
stellung von  Bohrpunkten  zur  Erschliessung  neuer 
Jodquellen  im  Bade  Hall  beauftragt  worden. 

Prof.  Alexander  Agassiz  aus  Chicago  ist 
zur  Erforschung  des  Great  Barrier  Reefs  nach 
Australien  gegangen. 

Ende  Februar  d.  J.  verschied  in  Xiririca, 
einem  im  Süden  Sao  Paulos  (Brasilien)  am  Ri- 
beiraflusse  gelegenen  Flecken,  plötzlich  am  Schlag- 
flusse der  um  die  Geologie  Brasiliens  hochver- 
diente, schon  seit  vielen  Jahren  im  Stillen  wir- 
kende, jedoch  erst  kürzlich  durch  Prof.  Rosen- 
busch's  Arbeiten  in  weiteren  geologischen  Kreisen 
bekannt  gewordene  bayerische  Hütteningenieur 
Heinrich  E.  Bauer.  Besonders  die  „geologische 
Landesdurchforschung'*    des  brasilianischen  Staates 


Sao  Paulo  verliert  in  ihm  eine  grosse  Stfitzf 
Bauer,  der  seit  Jahrzehnten  im  Ribeirathale  &c 
sässig  war  und  dort  zahlreiche  Landvermessange 
ausführte 9  war  der  erste,  der  durch  Einsendun 
von  Proben  auf  das  Vorkommen  von  den  intei 
essanten  „Jacupirangiten''  und  Nephelingesteine 
aufmerksam  machte  und  eifrige  Nachforschonge 
in  dem  mit  Wald  dicht  bewachsenen  so  schw« 
zugänglichen  Minengebiete  hielt.         E»  Huttak, 

Von  dem  in  der  Hauptversammlung  des  Ve 
eins  deutscher  Eisenhüttenleute  am  23.  Febm: 
d.  J.  von  E.  Schrödter  gehaltenen  inhaltsreichi 
Vortrage  über  „die  Deckung  des  Erzbedarfs  d 
deutschen  Hochöfen  in  der  Gegenwart  und  Z 
kunft''  sind  Sonderabdrücke  mit  9  farbigen  Kart 
vom  Verfasser  in  Düsseldorf  gegen  Einsendu: 
von  je  6  M.  zu  beziehen. 

Die  Frühjahrsversammlung  des  Iron  ai 
Steel  Institute  von  Grossbritanien  soll  am  7.  a 

8.  Mai  im  Gebäude  der  Civilingenieure  in  We 
minster  unter  dem  Vorsitz  von  Sir  David  Da 
abgehalten  werden.  Bei  dieser  Gelegenheit  w: 
die  goldene  Bessem  er -Medaille,  die  jährlich 
Anerkennung  für  hervorragende  Verdienste  i 
theoretische  wie  praktische  Förderung  der  Ei»« 
und  Stahlmetallurgie  verliehen  wird,  Oberbergn 
Dr.  Hermann  Wedding  aus  Berlin  zuertb^ 
wei*den. 

Die  alte  Bergstadt  Annaberg  im  sächsiscl 
Erzgebirge  feiert  am  20.  und  21.  September  d. 
das  Jubelfest  ihres  400jährigen  Bestehens. 

Ernannt:    Privatdocent  Dr.  Karl   Buss 
Marburg  zum  ausserord.  Professor  an  der  Akadej 
in  Münster. 

Privatdocent  Dr.  Rudolf  Zuber  in  Lembc 
ein  genauer  Kenner  der  galizischen  Petroles 
f eider,  zum  ausserordent.  Professor  der  Geolo 
an  der  Universität  daselbst. 

Oberbergrat h  Dr.  Fuhrmann  in  Berlin  « 
Geheimen  Regierungsrath  und  vortragenden  It 
im  Handelsministerium. 

Gestorben:     Prof.  S.  Sekija,    verdient 
die    Erforschung    der   japanischen   Erdbeben, 

9.  Januar  1896  im  Alter  von  41  Jahren. 

Bergingenieur   Charles   A.  Stetefeldt« 
geborener  Thüringer  (Holzhausen),    im   Alter    ' 
57  Jahren  in  Oakland,  Califomien. 

Oberbergrath   Karl  M.  Balling,    seit  1^ 
Professor   an    der  Bergakademie   zu   Ptibram, 
21.  April  daselbst  im  Gl.  Lebensjahre. 


Die  Bibliothek  des  am  27.  Februar  1894  ^ 
storbenen  Professors   Fr.  Ulrich  in  Hannovel" 
von    dem  Antiquariat   von  Max  Weg  in  Leip 
Leplaystr.  1 ,    erworben    worden    und  in   dein^ 
eben    erschienenen    Kataloge    No.  49    (56  S- 
2262  Nummern)  enthalten. 


Schlms  des  Heftes:   25.  April  1896. 


Yerlftg  von  Julias  Springer  in  Berlin  N.  —  Druck  Ton  OubUt  Schade  (Otto  Franeke)  fn  Berlin  M. 


eitschrift  für  praktische  Geologie. 


1896.    Juni. 


Entwicklung, 
»nisation  und  Leistungen  der 
Ischen  Landesaufnahmen  in  den 
[gten  Staaten  von  Nordamerika. 

Von 
M.  Kliiike  in  Frankfurt,  Oder. 

r     die     Nothwendigkeit     und     den 
einer  geologischen   Landesaufnahme 

Wort  zu  verlieren,  dürfte  im  Hin- 
f  die  über  diesen  Gegenstand  bereits 
r    Zeitschrift    (yergl.    Jahrg.    1893, 

11  — 14   u.  89 — 92)    erschienenen 

wohl  unnöthig  sein.  Auch  die 
en  Staaten  sind  im  Laufe  dieses 
[erts  völlig  in  die  Reihe  der  Eultur- 
ngerückt,  denn  wenn  in  ihnen  auch 
der  That  Raum  für  eine  weit  gros- 
ahl  von  Bewohnern  ist,  so  kann 
e  politische  Entwicklung  als  zur 
eschlossen  betrachtet  werden*  Ihr 
iftliches  Gedeihen  dagegen  ist,   wie 

noch  nicht  eng  besiedelten  Länder, 
heils  von  dem  Reich thum  und  der 
er  weniger  leichten  Zugänglichkeit 
turschätze  abhängig  gewesen.  In 
insicht  besassen  und  besitzen  sie 
te  einen  bedeutenden  Vorzug  vor 
ten  Staaten  der  alten  Welt,  und 
;h  die  Zeiten  sich  mehr  und  mehr 
de  nähern,    in  denen  man    drüben 

kurzer  Zeit  „sein  Glück  machen" 
10  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass 
inigten  Staaten  auch  heute  noch 
altigen  Reichthum  an  Bodenschätzen 
In  gleichem  Schritte  mit  dem 
im  der  Bevölkerung,  wie  es  beson- 
en  Oststaaten  in  rapider  Weise  vor 
,  machte  sich  daher  bald  das  Ver- 
ich  einer  gründlicheren  Erforschung 
nrerhältnisse  bemerkbar,    ebenfalls 

am  stärksten  in  den  östlichen 
Les  Landes.    Dies  Verlangen  führte 

Volksvertretungen  zunächst  der 
iten  ganz  naturgemäss  dazu,  vorerst 
bedeutende  Geologen  zur  ünter- 
ier  geologischen  Verhältnisse  enge- 
in praktischer  Beziehung  aussichts- 
ebiete    heranzuziehen,    später  aber 

jL  das  Referat  S.  224—233  dieses  Heftes. 


besondere  Staatsgeologen  anzustellen  und 
schliesslich  eigene  geologische  Landesan* 
stalten,  bestehend  aus  einem  Direktor  mit 
einem  Stabe  geschulter  Ejräfte,  einzurichten. 
Im  allgemeinen  wandten  sich  fast  alle  diese 
Beamten  hauptsächlich  Arbeiten  zu,  welche 
praktische  Ergebnisse  lieferten,  von  einer 
gleichmässigen  geologischen  Aufnahme  des 
Gebietes  war  in  den  meisten  Einzelstaaten 
nicht  die  Rede.  Auch  die  Gentralregierung 
richtete  anfangs  ihre  Aufmerksamkeit  mehr 
auf  Special  Untersuchungen,  indem  sie  durch 
besondere  Expeditionen  die  auch  noch  geo- 
graphisch wenig  bekannten  Gebiete  des  fernen 
Westens  erforschen  Hess;  bei  diesen  Gelegen- 
heiten wurden  jedoch  auch  schon  geologische 
sowie  sonstige  naturwissenschaftliche  Ge- 
biete berührt.  Schliesslich  aber  konnte  sie 
dem  allgemeinen  Verlangen  nach  einer  geo- 
logischen Centralbehörde  nicht  widerstehen, 
und  so  wurde  denn  vor  ungefähr  16  — 17 
Jahren  der  Geological  Survey  of  the 
United  States  gegründet. 

Die  Vereinigten  Staaten  sowie  die  Be- 
hörden der  Einzelstaaten  sahen  sich  jedoch 
bei  der  Lösung  dieser  Aufgaben  im  Vergleich 
mit  europäischen  Regierungen  ganz  bedeu- 
tenden Schwierigkeiten  gegenüber.  In  Europa 
haben  nämlich  die  vielfachen  kriegerischen 
Verwicklungen  bereits  frühzeitig  gute  topo- 
graphische Karten  zu  einem  dringenden  Be- 
dürfniss  gemacht,  und  da  das  Vorhandensein 
solcher  eine  der  unerlässlichsten  und  ersten 
Vorbedingungen  für  die  Ausführbarkeit  einer 
geologischen  Au&ahme  in  grossem  Stile  ist, 
so  sahen  sich  die  europäischen  Geologen, 
als  sie  sich  um  die  Mitte  unseres  Jahrhun- 
derts an  die  Arbeit  machten,  wenigstens  der 
mühevollen  topographischen  Eartirung  über- 
hoben. Sie  konnten  meistens  die  bereits 
vorhandenen     Generalstabskarten    benutzen. 

Anders  lag  die  Sache  in  den  Vereinig- 
ten Staaten.  Als  sich  das  Bedürfhiss  einer 
gründlichen  geologischen  Untersuchung  klei- 
nerer Gebiete  zuerst  fühlbar  machte,  gab  es 
fast  gar  keine  guten  topographischen 
Karten  derselben.  Da  jedoch  die  Gesammt- 
aufnahme  ihres  Gebietes  bedeutende  Kosten 
und  ausserdem  eine  lange  Zeit  erfordert 
haben  würde,  so  sahen  die  meisten  Einzel- 
staaten von  einer  solchen  vorläufig  ab  und 
verwandten  ihre  vielfach  auch   nur  geringen 

^1 
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Geldmittel  Hauptsächlich  zur  üntemieliiiiig 
solcher  OerÜielikeitai,  in  denen  sie  am  noth- 
wendigsten,  weil  am  schnellsten  gewinn- 
bringend erschienen.  Dies  hat  zur  Folge, 
dass  die  Berichte  und  Arbeiten  der  Staats- 
geologen sich  meistens  mit  Fragen  der 
praktischen  Geologie  beschäftigen,  wie 
sich  dies  weiterhin  bei  der  Besprechung  der 
wichtigsten  unter  ihnen  zeigen  wird. 

Nach  der  Gründung  des  U.  S.  Geological 
Surre jy  dessen  Ziele  yon  vornherein  viel 
weiter  gesteckt  waren  als  die  der  vor  und 
neben  ihm  hergehenden  staatlichen  Anstalten, 
und  dem  Tor  allem  die  Herstellung  einer 
geologischen  Karte  der  Vereinigten  Staaten 
zugewiesen  war,  trat  der  Mangel  brauch- 
barer topographischer  Karten  jedoch  so  sehr 
hervor,  dass  diese  Anstalt  sich  dazu  ent- 
schliessen  musste,  einen  grossen  Theil  ihrer 
Mittel  und  Kräfte  der  topographischen  Kar- 
tirung  der  Vereinigten  Staaten    zu  widmen. 

Der  Geological  Survey  ist  jedoch  nicht 
plötzlich  aus  dem  Nichts  heraus  in  das 
Leben  getreten,  sondern  er  kann  vielmehr 
auf  eine  Reihe  von  Vorgängern  zurückblicken, 
welche  schon  vor  seiner  Gründung  von  der 
Gentralregierung  eingerichtet  worden  waren. 
Man  fasst  dieselben  unter  der  Bezeichnung 
„ü.  S.  Geological  and  Geographica!  Surveys 
of  the  Territories^  zusammen.  Ihre  Thätig- 
keit  erstreckte  sich  auf  den  früher  sogen, 
„fernen  Westen^  und  war  der  Hauptsache 
nach  eine  geographische,  insofern  es  sich  zu- 
nächst um  die  wissenschaftliche  Erforschung 
fast  ganz  unbekannter  Gebiete  handelte.  Im 
späteren  Verlauf  ihrer  Arbeiten  kam  auch 
die  Geologie  mehr  zu  ihrem  Rechte  und  so 
besitzen  wir  in  den  verschiedenen  Reports 
werthvolle  und  wichtige  Arbeiten,  besonders 
über  die  Bergwerksbezirke  der  Rocky  Moun- 
tains und  der  Küstengebirge.  Das  Gleiche 
gilt  von  den  Veröffentlichungen  der  zahl- 
reichen Expeditionen,  welche  zur  Festlegung 
der  Staatsgrenzen,  sowie  zur  Tracirung  der 
besten  Üeberland-Eisenbahnlinen  ausgesandt 
wurden.  Besonders  in  den  Berichten  dieser 
letzteren  sind  zahlreiche  geologische  Notizen 
enthalten. 

Der  Geological  Survey  trat  im  März 
1879  zuerst  unter  Glarence  King  als  Di- 
rector  ins  Leben.  Letzterer  gab  diese  Stel- 
lung aber  beeeits  bald  auf,  und  J.  W.  Po- 
well trat  an  die  Spitze,  um  diese  Würde 
bis  zum  Jahre  1894  zu  bekleiden,  zu  wel- 
cher Zeit  Gh.  D.  Walcott  zum  Direktor 
erwählt  wurde.  (Vergl.  d.  Z.  1894,  S.  447) 
Laut  dem  Grundgesetz  soll  der  Zweck  des 
Geol.  Survey  die  geologische  Untersuchung 
und  Glassificirung  der  Staatsländereien,  ihrer 
Mineralschätzo    und     sonstigen    werthvollen 


Prodncte  sowie  daiiAea  die  Herstelliug 
einer  geologischen  Karte  der  VereiiugtM 
Staaten  sein.  In  allemeuster  Zeit  ist  dazu 
noch  das  Studium  der  Bewässemngsverhält- 
nisse  in  der  sog.  Arid  Region  im  fernen 
Westen  getreten.  Ausserdem  werden  aber 
Arbeiten  von  vorwiegend  praktischem  Werthe, 
wie  Analysen  von  Mineralien  etc.,  nicht  ver- 
nachlässigt. Diese  Vielheit  der  Pflichten 
führte  ganz  naturgemäss  von  vornherein  zu 
einer  gewissen  Specialisation  im  einheitlichen 
Organismus,  einer  Einrichtung,  die  bei  dem 
ungeheuren  umfang  der  einzelnen  Wissens- 
gebiete durchaus  geboten  war. 

Die  Ernennung    des   Directors  geschieht 
durch  den  Präsidenten  der  Vereinigten  Staa- 
ten,  die  der   übrigen   fest  angestellten  Mit- 
glieder   auf  Vorschlag    des  Directors    durch 
den    Staatssekretär    des   Innern,    zu    dessen 
Departement  der  ganze  Survey  gehört.    Der 
Director  ist  ausserdem  berechtigt,  selbststän- 
dig einzelne  Personen  vorübergehend  zu  be- 
schäftigen.   Er  muss  jährlich  einen  Arbeits- 
plan nebst  Voranschlag  über  die  Verwendung 
der  vom  Gongress  bewilligten  Mittel,  welche 
sich  auf  596  400  $  (2  434  700  M.)  belaufen, 
(nach   dem  XV.  Report  sind  neuerdings  nur 
497  990  Dollar  =  1 1 16  457,50  Mark  bewilligt 
worden)  einreichen,  sowie  am  Schluss  des  Ge- 
schäftsjahres  Rechenschaft   darüber  ablegen. 
Der  Gelehrten-  und  Beamtenkorper  des  Geol. 
Survey  übersteigt  bereits  die  Zahl  von  150 
Personen  und  ist  in  zwei  grosse  Gruppen,  die 
topographische  und  die  geologische,  getheilt 
Erstere  zerfällt  nach  ihrem  Arbeitsgebiet  in 
zwei  Abtheilungen,  deren  eine  mit  der  Auf* 
nähme    der  Gebiete    ostlich    vom    100.  Me- 
ridian,      die     andere     mit     der     deijeDigen 
westlich   von   dieser  Linie   beschäftigt  md. 
Jede  derselben  ist  wieder  in  Subdivisionen 
und  Sectionen  getheilt.    Es  werden  mit  dergl« 
Arbeiten  über  80  Geographen,  Topographen 
und  Assistenten  beschäftigt. 

In  der  geologischen  Abtheilung  arbeiten 
40  Geologen,  15  Paläontologen  und  7  Che- 
miker und  Physiker,  ausserdem  eine  nicht 
näher  bestimmbare  Zahl  von  Assistenten. 
Die  Geologen  vertheilen  sich  auf  15  ver- 
schiedene Divisionen,  die  Paläontologen  auf  7* 
Es  stehen  ein  chemisches,  ein  physikalisches 
und  ein  petrographisches  Laboratorium  xor 
Verfügung;  ausserdem  ist  eine  besondere 
Abtheilung  für  Bergbaustatistik  und  Tech- 
nologie,   sowie    eine    forstliche   eingerichtet 

Der  Geol.  Survey  befindet  sich  zum  TheO 
in  gemietheten,  zum  Theil  in  öffentlichen  Ge- 
bäuden. Ein  fünfstockiges  Miethshaus  ent- 
hält im  Untergeschoss  das  chemische  Laho* 
ratorium  und  photographische  Ateliers  Bi^ 
allen   erforderlichen  Einrichtungen   zur  Auf* 
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Ton  AbbilduDgen  Ton  Mineralien  und 
inemngen,  sowie  zur  Yergrossemng 
erkleinerang  Yon  Karten.  Die  Arbeits- 
der  Geologen  liegen  im  2.  und 
ikwerk,  die  der  topographischen  Ab- 
ig  im  4.  und  5.,  während  die  Verwal- 
lume  sowie  die  Bibliothek  im  ersten 
rerk  eingerichtet  sind.  Die  Bibliothek 
bereits  35  000  Bände,  50  000  Bro- 
a  und  26  000  Karten ;  sie  enthält  vor- 
id  Werke  geologischen  Inhalts  und 
lurch  Ankauf  sowie  durch  einen  über- 
gen  Tauschverkehr  mit  Behörden  und 
schaftlichen  Gesellschaften,  Akademien, 
en  etc.  stets  auf  dem  neuesten  Stande 
4ssenschaft  erhalten.  Die  in  einem 
Staate  gehörigen  Nebengebäude  unter- 
hte  Druck  ab  theilung  ist  mit  allen  noth- 
(en  Einrichtungen  ausgerüstet,  um  die 
llustrirten  Veröffentlichungen  des  Geol. 
'  ohne  fremde  Mitwirkung  herstellen 
anen.  Das  photographische  Verfahren 
Yor  Allem  bei  der  Anfertigung  der 
lungen  reiche  Verwendung, 
e  Veröffentlichungen  des  Geol.  Surrey 
inen  unter  4  verschiedenen  Titeln, 
ad  infolge  der  liberalen  Vertheilungs- 
in  den  wissenschaftlichen  Bibliotheken 
jänder  zu  finden,  und  es  genügt  daher 
eine  einfache  Aufzählung  derselben, 
bst  wird  alljährlich  ein  Annual  Re- 
herausgegeben; derselbe  hat  in  den 
I  Jahren  gewöhnlich  2 — 3  starke,  reich 
Uustrationen  und  Karten  versehene 
umfasst  und  enthält  neben  dem  übli- 
Fahresbericht  über  die  Fortschritte  der 
saufnahme  eine  Anzahl  grösserer  Ar- 
der betheiligten  Geologen  und  Topo- 
n.  Es  sind  bisher  14  Annual  Reports 
gegeben  worden,  2  weitere  im  £r- 
3n  begriffen.  Neben  ihnen  her  er- 
sn  die  Monographs,  grössere,  eben- 
lehr  reich  ausgestattete  Abhandlungen 
e  ein  bestimmtes  Gebiet;  ihre  Anzahl 
b  sich  auf  24,  während  verschiedene 
B  sich  in  Vorbereitung  befinden.  Die 
s  sowie  die  Monographs  erscheinen 
)8squart,  die  ausserdem  herausgege- 
Bulletins  und  Mineral  Resources 
;av.  Von  den  Bulletins  sind  bereits 
orhanden;  sie  umfassen  meistens  klei- 
^ologische  Arbeiten,  Litteraturverzeich- 
etc.  Die  Mineral  Resources  end- 
iben  in  einem  starken  Bande  jährlich 
neralstatistik  der  Vereinigten  Staaten 
nd  von  1882—1893  vorhanden.  Sie 
i  in  Zukunft  nicht  mehr  selbstständig 
nen,  sondern  dem  Report  des  Dlrec- 
igefQgt  werden. 
)  vom  Geol.  Survey  beschäftigten  Geo- 


logen sind  vielfach  Specialisten  auf  ihrem 
besonderen  Gebiete,  sie  dürfen  bei  ihren 
Arbeiten,  unter  Oberaufsicht  des  Directors, 
ihre  eigenen  Methoden,  Pläne,  Probleme  etc. 
verfolgen,  soweit  dies  nicht  den  Fortschritt 
des  Ganzen  hindert,  und  können  die  Resul- 
tate ihrer  Specialstudien  in  den  Publicatio- 
nen  des  Geol.  Survey  veröffentlichen.  Sie 
allein  sind  natürlich  für  den  wissenschaftli- 
chen Inhalt  derselben  verantwortlich.  Wie 
die  vielen  werth vollen  Arbeiten  in  den  Re- 
ports etc.  beweisen,  hat  sich  dies  System 
der  möglichsten  persönlichen  Freiheit  ausge- 
zeichnet bewährt.  Durch  scharfe  Gontrolle 
wird  einem  Missbrauch  der  pecuniären  Mittel 
des  Instituts  vorgebeugt.  Die  Reports  wer- 
den in  über  10000  Exemplaren,  die  übrigen 
Schriften  in  nicht  ganz  5000  Exemplaren 
gedruckt  und  mit  einer  ganz  einzig  da- 
stehenden Freigiebigkeit  an  alle  Welt  ver- 
theilt. 

Es  wird  sich  im  specielleren  Theil  dieser 
Arbeit  Gelegenheit  ergeben,  auf  den  Inhalt 
der  Reports  etc.  näher  einzugehen.  Wenden 
wir  uns  zunächst  zu  derjenigen  Arbeit, 
welche  bisher  den  grösseren  Theil  der  Mittel 
und  Kräfte  des  Geol.  Survey  in  Anspruch 
genommen  hat,  zur  eigentlichen  Landesauf- 
nahme. Der  bereits  früher  erwähnte  Mangel 
an  brauchbaren  Karten  führte  in  erster  Linie 
zur  Gründung  einer  topographischen  Abthei- 
lung. Es  wurde  derselben  die  Aufgabe  ge- 
stellt, Karten  herauszugeben,  aus  welchen 
die  culturellen,  hydrographischen  und  hypso- 
metrischen Verhältnisse  eines  Gebietes  klar 
zu  erkennen  und  deren  sonstige  Zeichen 
infolge  ihrer  Einfachheit  jedem  Bürger  ver- 
ständlich sein  sollten.  Bei  der  ungeheuren 
Grösse  der  Vereinigten  Staaten  konnte  man 
sich  nicht  der  kostspieligen  Methoden,  wie 
sie  in  Europa  üblich  sind,  bedienen,  zumal 
die  Vollendung  des  Werkes  alsdann  auch 
infolge  des  grossen  Maassstabes  eine  unab- 
sehbare Zeit  erfordert  hätte,  während  man 
doch  aus  praktischen  Gründen  möglichst 
bald  auf  Grund  der  topographischen  Unter- 
lagen an  die  geologische  Kartirung  gehen 
wollte.  Die  Arbeiten  der  früheren  geogra- 
phischen und  sonstigen  Surveys  im  fernen 
Westen  hatten  jedoch  einen 'Stab  von  erfah- 
renen Vermessern  heranbilden  helfen,  die  an 
schnelle  Aufnahme  von  weitausgedehntem 
hügeligen  und  bergigen  Terrain  gewöhnt 
waren.  Diese  Männer  übernahm  der  Geol. 
Survey,  und  mit  ihrer  Hilfe  sowie  unter 
der  Mitwirkung  der  Regierungen  der  meisten 
Einzelstaaten  hat  er  im  Laufe  der  12  Jahre 
von  1883  bis  1894  bereits  906  Sectionen 
der  grossen  Karte  der  Vereinigten  Staaten 
herausgegeben.     Sie   stellen   insgesammt  ein 
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Fünftel  des  Gebietes  (Alaska  ausgenommen) 
dar,  und  zwar  geschah  dies  anfangs  im 
Maassstabe  yon  1:250000.  Da  dieser  Maass- 
stab aber  zur  Einzeichnung  vieler  wünschens- 
werthen  Einzelheiten  sich  sehr  bald  als  zu 
klein  erwies,  so  entschloss  man  sich,  für 
Gebirgsgegenden  1  :  125  000,  in  wichtigeren 
Gebieten  aber  1  :  62  500  anzunehmen.  Die 
bisher  erschienenen  Sectionen  yertheilen  sich 
auf  fast  alle  Staaten  und  Territorien.  Ein- 
zelne, wie  Massachusetts,  Rhode  Island, 
Connecticut,  New  Jersey  und  der  District 
Columbia  mit  der  Hauptstadt  Washington 
sind  bereits  völlig  fertiggestellt;  von  ande- 
ren, wie  Californien,  Nevada,  Utah,  Arizona, 
New  Mexico,  Montana,  Kansas,  Texas,  Co- 
lorado, Missouri  und  Arkansas  ist  der  gros- 
sere Theil  kartirt,  ebenso  auch  fast  ganz 
das  Appalachen- Gebirge.  Die  Sectionen  be- 
sitzen Ausmaasse  von  1 6  und  20  Zoll 
(40  X  50  cm),  werden  durch  Meridiane  und 
und  Parallelgrade  begrenzt  und  sind  in 
3  Farben  gedruckt,  um  sie  so  übersichtlich 
wie  möglich  zu  machen.  Die  Höhenunter- 
schiede werden  ausnahmslos  durch  Curven 
dargestellt.  Einzelne  ganz  besonders  wich- 
tige Gebiete  sind  auch  im  Maassstabe  von 
1  :  10000  aufgenommen  worden. 

Neben  diesen  Specialkarten  hat  der  Geol. 
Survey    drei    verschiedene   Generalkarten 
der  Vereinigten  Staaten  herausgegeben,  näm- 
lich 
I.   Karte     in     9    Blättern,     Maassstab 
1  :  2  500  000    (40  miles  =  1    Zoll  = 
2,5  cm).   Sie  giebt  die  hydrographischen 
Verhältnisse  möglichst  im  Detail,   alle 
grösseren  Städte,  das  Bahn-  und  Canal- 
netz,   femer   die   Höhencurven   und   ist 
in  4  Farben  gedruckt. 
II.   Doppelfoliokarte.       Maassstab 
1:  7  000  000  (110  miles  =  1  Zoll  = 
2,5  cm).  Eine  Ausgabe  ist  in  4,  die  an- 
dere in  13  Farben  erschienen. 
III.  Doppelquartokarte.  Maassstab 
1 :  14  000  000  (220  miles   =  1  Zoll). 
Sie   enthält  nur   die   Hauptgebirgszüge, 
Gewässer,     Staatsgrenzen    und    Haupt- 
städte   und    wird    in    den  Reports    als 
Unterlage  für  allgemeine  Darstellungen 
gewählt. 
Ausserdem  sind  noch  Generalkarten  von 
Massachusetts  und  Rhode  Island  (l  :  250  OOO), 
Connecticut    (l  :  125  OOO)   und   New   Jersey 
(1  :  312  500),  sowie  von  der  Stadt  Newyork 
(l  :  62  500)   erschienen.     Auf  letzterer  sind 
die    Höhenverhältnisse    durch    Farbenabstu- 
fungen gegeben. 

Die  topographische  Abtheilung  des  Geol. 
Survey  beschäftigt  23  Kupferstecher  und  ist 
mit  allen  zum  Kartendruck  etc.  nothwendigen 


Maschinen  versehen,  bedient  sich  auch  d 
Photographie  und  Zinkplatten  in  weite 
Umfange  bei  der  Vervielfältigung  desselbe 
Die  Karten  sind  mit  den  dazugehörigen  £. 
läuterungen,  welche  erforderlichenfalls  d. 
Gestalt  besonderer  Broschüren  annehmei 
gewöhnlich  aber  ein  Begleitblatt  bildei 
sections weise  käuflich,  und  das  Verlange 
nach  ihnen  hat  sich  von  Jahr  zu  Jahr  gi 
steigert. 

Natürlich  musste  die  Herausgabe  geolo 
gischer  Karten  für  längere  Zeit  ganz  i 
den  Hintergrund  treten,  zumal  noch  andei 
Punkte,  wie  Wahl  eines  passenden  Farbei 
Schemas,  längerer  üeberlegung  und  Erprobun 
im  Kleinen  bedurften.  Erst  im  Jahre  189 
konnten  die  ersten  fünf  Sectionen  der  ge< 
logischen  Karte  ausgegeben  werden,  heul 
liegen  bereits  20  zur  Ausgabe  fertig.  A 
Unterlage  einer  jeden  dient  die  entspr 
chende  topographische  Section;  die  geoL 
gische  Aufnahme  wurde  daher  stets  zu  R 
Visionen  und  Nachträgen  in  derselben  b 
nutzt.  In  Einzelfällen  hat  man  die  geol 
gische  Aufnahme  der  topographischen  vo 
hergehen  lassen,  wenn  für  irgend  eine  Mine 
industrieanlage  eine  solche  nothwendig  ws 
Sehr  viel  Mühe  und  Üeberlegung  koste 
die  endgültige  Feststellung  des  Farbensch 
mas,  da  die  geologischen  Karten  nicht  w 
in  Europa  hauptsächlich  nur  für  Gelehrl 
sondern  vielmehr  für  jeden  Laien  verstän 
lieh  sein  und  doch  die  geologischen  VerhäJ 
nisse  neben  den  topographischen  möglich 
genau  darstellen  sollten.  Bezüglich  näh 
rer  Einzelheiten  über  dies  Thema  mu 
auf  Report  IX  für  1887/88  verwiesen  wi 
den;  er  enthält  das  complicirte  Sjste 
welches  es  durch  Anwendung  von  9  vi 
schiedenen  Farben  in  je  2  Abtönungen,  t 
Mustern,  Namen  und  Namenzeichen  ermc 
licht,  die  Arten  der  Gesteine,  die  geolo| 
sehen  Perioden  und  Formationen  etc.  gen 
und  doch  leicht  erkennbar  und  verständli 
zu  bezeichnen.  Wenn  die  Geologie  eii 
Gegend  sehr  verwickelt  ist,  wird 
auf  mehreren  Blättern  in  verschiedenen  E 
rizonten  dargestellt.  Die  Gesammtkarte  c 
Vereinigten  Staaten  wird  im  Maassstab  v 
1  :  250  000  (4  Miles  =  1  Zoll)  60  Fi 
lang  und  45  Fuss  hoch  (18,25  X  13,70 
werden,  in  den  grösseren  Maassstäben  a1 
entsprechend  mehr  Raum  einnehmen. 

Die  einzelnen  Sectionen  erscheinen 
sogenannten  Atlas  Folio  zum  Preise  von 
25  Cents  (1,06  M.).  Jedes  Folio  ist  ein  B 
von  4 — 5  Karten  in  Umschlag  von  starls 
Papier;  die  erste  Karte  ist  eine  topo^ 
phische,  die  zweite  zeigt  die  geologisch 
Formationen ;  die  dritte  trägt  einen  vorwiege« 


Jiai. 


Elittke:   Oeol.  Landesaufbahmen  io  deo  Verein.  Staaten. 


213 


^  Iconomisehen  Charakter,  indem  sie  die  wich- 
tigsten Bodenarten,  die  nutzbaren  und  werth- 
^ ollsten  Mineralien  etc.  darstellt;  die  vierte 
IM  od  f&nfte  endlich  bringen  dieStrukturverhält- 
n  isae  in  Form  Yon  geol.  Durchschnitten  etc.  Auf 
der  Innenseite  des  Umschlages  findet  man  einen 
„  Explanatory  Text",  wie  er  officiell  genannt 
^v'ird ;  wegen  seiner  überaus  grossen  Verstand- 
lichkeit  hat  man  ihm  in  Amerika  jedoch  den 
Spottnamen    „Eandergarten  -  Text"    gegeben. 
Dieser  allgemein  gehaltenen  Belehrung  über 
Ka.i'ten   überhaupt  folgt  meistens  eine  eben- 
f&lls    auf  das  Verständniss  Yon  Laien  zuge- 
sclinittene  Erläuterung  der  geologischen  Ver- 
hältnisse  der  Umgebung  der  betreffenden  Sec- 
tioo.     An    diese    endlich    schliesst   sich  der 
eigentlich  beschreibende  Text,  er  beschäftigt 
sicH     mehr  in    wissenschaftlicher  Weise  mit 
dor     Geologie  der  Section,  ist  aber  auch  nicht 
unoöthig    mit    technischen    Ausdrücken    be- 
scli^wert.     Die  Karte  wird  nach  ihrer  Voll- 
endung   mehrere  tausend  Folios  (Sectionen) 
umfaissen. 

Wenngleich    in   Zukunft    regelmässig    in 
jedem  Jahre  eine  grössere  Anzahl   von  See- 
t;ioxi.en    der    geologischen    Karte    ausgegeben 
'^v'iz-«!,  so   kann   dieser  Fortschritt  doch  nur 
S^z-ing  sein  im  Vergleich  zu  der  ungeheuren 
^z-Ssse   des    Landes.     Für    den  Druck  sind 
*ig    gestellt    die    grossere,    nordwestliche 
i^ifte  Yon  Massachusetts,  die  Umgegend  von 
^ongbranch    in    New- Jersey,    die    Halbinsel 
S'vri  sehen  dem  Potomac  und  der  Ghesapeake 
^«►y  in  Maryland,  Washington  und  Umgegend 
Cl^-  C),   die  Umgebung  yon  Charleston  und 
S'b^nnton  in  Virginia,   ein  grosserer,   zusam* 
'^anhängender  Gürtel  Yon  Nordost- Alabama 
^m^ch  Tennessee  bis   nach   der  Südwestecke 
^oxi   Virginia,    einige    Sectionen  in   Florida. 
^e-wOrleans  und  Umgebung,   Madison  und 
^"m^end  in  Wisconsin,   einige  Theile  von 
'»^o^wa  südlich  von  Dubuque,  Theile  von  Texas 
^xid  Fort  Worth  und  südlich  von  Waco  am 
Ä^aios  River,  endlich  der  Yellowstone  Park 
^  od  die  Minengebiete  um  Virginia  und  Bozeman 
^^    Montana,  Denver,  Golden    und  Leadville 
^^     Colorado,    sowie   ein   längerer  Gürtel  in 
^^B  goldführenden  Bezirken  Galiforniens  von 
"^Bkland  im  Norden  bis  Sacramento  im  Süden. 
^^CUTL   kommen    noch    grössere    Strecken    in 
^ttb,  Arizona  und  New  Mexico.     Im   Ver- 
gleich mit   dem  Fortschritt  der  topographi- 
Belien  Kartimng  ist  das  nur  ein  verschwindend 
kleiner  Anfang,   auch  muss   die   bedeutende 
Verringerung     der     bewilligtdb     Geldmittel 
^^eu$o  ein  langsameres  Erscheinen  der  geo- 
^^Sischen  Kartensectionen    hervorrufen,    wie 
*ie  schon   zu  einer  bedeutenden  Entlassung 
'^on  Personal  geführt  hat.     Wenn  die  Her- 
*^«gabe  der  Karte  in  dem  jetzigen  Tempo 


fortschreitet,  werden  etwa  100  Jahre  bis  zur 
Vollendung  verstreichen.  Mit  Report  XIV 
für  1892/93  ist  eine  Reconnoissance  map  of 
the  U.  St.  showing  the  distribution  of  the 
geologic  System  so  far  as  known  von  W.  J. 
Mc  Gee  in  1  :  7  000  000  ausgegeben,  welche 
also  die  neueste  geologische  Gesammtkarte 
der  Vereinigten  Staaten  ist.  Ein  Vergleich 
mit  der  zu  Report  V  für  1883/84  gehörigen 
zeigt  die  bedeutenden  Fortschritte,  welche 
die  geologische  Erforschung  des  Landes  in 
einem  Zeiträume  von  10  Jahren  gemacht  hat. 
Da  also  noch  längere  Jahre  vergehen 
werden,  ehe  dem  Geologen  ein  genügendes 
Kartenmaterial  über  die  Ver.  Staaten  zur 
Verfügung  stehen  wird,  so  muss  man  sich 
mit  den  Aufnahmen  begnügen,  welche  in  Be- 
gleitung von  Specialarbeiten  über  kleinere 
Gebiete  sowohl  vom  Geological  Survey  als 
von  denen  der  Einzelstaaten  herausgegeben 
sind.  Mit  so  grosser  Liberalität  nun  auch 
die  Veröffentlichungen  des  Geological  Survey 
allen  grosseren  Bibliotheken  übersandt  werden, 
so  schwer  zugänglich  sind  andrerseits  die 
Berichte  vieler  Einzelstaaten  für  europäische 
Geologen,  und  es  kann  daher  im  Folgenden 
nur  eine  lückenhafte  Uebersicht  über  dieselben 
gegeben  werden. 

[F^niMtUung  falfft.] 
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Die  Erzfande  und  ihre  Lagerstätten 
zwischen  Görlitz  und  Niesky. 

Von 
von  Rotenberg-Lipintky,  Bergrath  in  Görlitz. 

Litter aiur: 

Ehrentempel  merkwürdiger  Antiquitäten  des 
Markgraf enthums  Oberlausilz,  von  Carpzov, 
1719,  S.  227—239. 

Reise  durch  Sachsen  in  Rücksicht   der  Natur- 
geschichte und  Oekonomie,  von  Leske,   1785, 
S.  178—162  und  423—466. 
Abhandlungen  von  Gössel,  Klocke  und  Peck 
in    dem.  Jahrbuche   der  Naturforschenden  Ge- 
sellschaft zu  Görlitz,    Bd.  1,   Heft  2,    S.  93; 
Bd.  7,  Heft  1,  S.  58  und  Bd.  15,  S.  187. 
Geogn ostische    Beschreibung    der    preussischen 
Oberlausitz,  von  Glocker,   1857. 
Muthungs-  und  Betriebsakten    des  Bergreviers 
Görlitz. 


Aus  dem  schlesischen  Theile  der  Lausitz 
sind  zwischen  Görlitz  und  Niesky  eine  gros- 
sere Anzahl  Erzfunde  bekannt,  die,  da  sie 
manches  Interessante  bieten,  in  der  folgen- 
den Abhandlung  zusammengefasst  werden 
sollen. 
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i.    Gold'  und  Silbererze, 

Gold  soll  im  13.  Jahrhundert  aus  den 
Flüssen  und  Bächen  des  genannten  Gebietes 
mehrfach  gewonnen  worden  sein.  Man  kam 
daher  auf  die  Yermuthung,  dass  auch  das 
Gebirge  goldhaltig  sei.  Zwei  zur  weiteren 
Untersuchung  bei  Görlitz  und  Eodersdorf 
aufgefahrene  Stollen  heissen  noch  heute  im 
Yolksmunde  „die  Goldgruben". 

Das  Jahr,  in  dem  der  Versuch  zu  Eun- 
nersdorf  stattgehabt  hat,  steht  nicht  recht 
fest.  Nach  Leske,  der  1782  den  dortigen 
Stolln  noch  zu  befahren  yermochte,  ist  nur 
ein  Quarzgang,  der  etwas  Schwefelkies  führte, 
erschlossen  worden.  Leske  will  zwar  im 
Stolln  noch  ein  Stück  gediegen  Gold  ge- 
funden haben;  er  hat  es  aber  nicht  näher 
untersucht;  das  vermeintliche  Gold  wird 
jedenfalls  auch  nur  Schwefelkies  gewesen 
sein. 

Zu  Görlitz  sind  namentlich  die  Felsen 
unter  dem  ehemaligen  Spital  garten  lange 
für  goldführend  gehalten  worden.  Die  Ver- 
suche begannen  hier  1495  und  sind  dann 
1564  und  von  1666  —  1669  fortgesetzt  wor- 
den. Es  wurden  hierbei  mehrere  Quarz- 
gänge angetroffen,  auf  denen  ausser  Schwefel- 
kies noch  ein  blaues  Mineral  (Eupferlasur?) 
und  ein  weisser  Späth,  doch  nicht  das  ge- 
suchte Gold  vorkamen.  Die  Versuche,  die 
viel  Zubusse  erforderten,  wurden  daher 
schliesslich  für  immer  eingestellt. 

Nicht  viel  besser  steht  es  mit  einem 
Silbererzfunde.  Im  Jahre  1694  wurde  ein 
solches  Erz  auf  der  Höhe  hinter  dem  Kret- 
scham zu  Ebersbach  beim  Brechen  von  Ge- 
stein blosBgelegt;  es  vertheilte  sich  auf  4 
Gänge,  die  auch  von  dem  Bergamte  zu  Frei- 
berg unter  den  Namen:  Hoffnung- Gottes, 
Göttlich- Vertrauen,  Gottes- Segen,  Beständig- 
Glück  dem  Finder  verliehen  wurden.  Als 
dann  der  Bergbau  eröffnet  wurde,  erhob  die 
Grundherrschaft  dagegen  Einspruch  und 
wusste  durch  den  Kurfürsten  die  Wieder- 
einstellung des  Betriebes  herbeizuführen. 
Dadurch  ist  Weiteres  über  dieses  Vorkom- 
men leider  nicht  bekannt  geworden. 

2,    Kupfererze. 

Die  Funde  von  Kupfererzen  vertheilen 
sich  auf  die  Ortschaften  Görlitz,  Klinge- 
walde und  Ludwigsdorf.  Das  Vorkommen 
von  Lasur  auf  den  Quarzgängen  bei  Görlitz 
unter  dem  ehemaligen  Spital  garten  ist  be- 
reits erwähnt  worden. 

Weiter  sind  noch  im  Jahre  1876  längs 
des  zur  Görlitzer  Gasanstalt  gehörenden 
Verwaltungsgebäudes  auf  dessen  vorderer 
Seite     eine     grössere    Anzahl     von     Quarz- 


stücken ^),    durchsetzt    von  Kupferkies,    ^C«|. 
lachit  und  etwas  Bleiglanz    aus    5 — 6  Pt^si 
Tiefe  beim  Auf  werfen   eines  Grrabens  au^^^ 
schachtet  worden,    ohne    dass    man    weitecrv 
Untersuchungen    über    das   Vorkommen    azj- 
stellte. 

Malachit  hat  sich  femer,  wie  eine  Prol>« 
in    dem  Museum    der    naturforschenden  6 
Seilschaft  zu  Görlitz  zeigt,  in  den  bei  Elij 
gewalde  anstehenden  Quarzfelsen    gefundei 
es  ist  jedoch  dem  bis  jetzt  eine  Bedeutaim  % 
nicht  beigelegt  worden. 

Bei  Ludwigsdorf  sind  dagegen  Kupfeacr- 
erze  an  mehreren  Stellen  bekannt.  DE- 
Kenntniss  des  einen  Vorkommens,  wo 
16.  Jahrhundert  ein  Bergbau  bereits  stat 
gefunden  hat,  ist  leider  verloren  gegangei 
An  dem  zweiten  Vorkommen  auf  dem  Hüge 
zuge  westlich  von  dem  Dorf  ist  bereits 
den  30  er  Jahren  von  Schülern  des  Gjmni 
siums  zu  Görlitz  in  den  anstehenden  Qni 
f eisen  nach  Malachit  mit  Erfolg  gesucl 
worden.  Trotzdem  hat  dieses  Vorkomme] 
ähnlich  dem  zu  Klingewalde,  noch  keii=:^3 
weitere  Beachtung  gefunden.  Anders  ^r—^  3 
hält  es  sich  mit  der  nicht  weit  davon  a 
dem  Terrain  des  Rittergutes  Ludwigsd 
bei  der  Wärterbude  203^)  der  Berlin-G 
litzer  Eisenbahn  gelegenen  dritten  Stelle. 

Dort    wurden    in    den    60  er  Jahren 
reichlich   Stufen    von  Malachit,    Lasur   u 
Kupferglanz  aufgeackert,  dass  ein  Anreiz 


Nachgrabungen  dadurch  gegeben  war.    Sole 
wurden    denn   auch  alsbald  in  einem  erb« 
liehen    Umfange    vorgenommen    und    legt^ 
nach  Ausschachtung  einer  Lettenlage,  in 
sich  Bruchstücke  von  Quarzit,  Eaeselschiel 
und  Erzstufen  bis  zu  90  Pfd.  Schwere  v( 
fanden,    das  Ausgehende  einer    entsprech( 
den  Lagerstätte    schon   in  8  m  Tiefe   bloi 
Diese  bestand  aus  einem  8 — 10  m  mächtige 
Quarzgange,    der    die    schönsten   Kupferei 
führte.      Hier    fanden    sich    noch    folgen( 
ebenfalls  in  dem  erwähnten  Museum  auf! 
wahrte  Kupfer-Mineralien:   gediegen  KupF- 
Rothkupfererz,    Kupferindig,    Fahlerz. 
den    Kupfererzen     vergesellschaftet     war« 
Bleiglanz,     Pjromorphit,      Spatheisenste^ 
Schwefelkies,    Markasit    und     als     Gang: 
neben   Quarz    auch    Schwerspath.      Der 
Hauptmasse  der  Lagerstätte  bildende  Qu. 
umschloss    noch    vielfach    Bruchstücke 
Kiesel-  und  Thonschiefer.     Das  Bindemit:^ 
lieferte    dann    an    solchen   Stellen   das 
Der  Fund   wutde  1869    unter    dem    Nai 

')  Nacli  Mittlieilnngen  des  Obersteigers  H« 
Noi^ggerath,  jetzt  zu    Gross-Költaig  bei  Döl» 

^)  Die  IJiulo    ist    inzwischen    versetzt    wor«^ 
sie    findet    sicli    nur    auf   den    filteren  Karten 
zeichnet. 
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iCfljimilian  eiogemuthet  und  schien  za  den 
gr^Bsten    Hoffiaungen    zu    berechtigen.      Die 
Ltt^entatie    wurde    daher  alsbald  bergmän- 
nisch  (leider    aber    durch  Beamte   aus   dem 
n allen  Kohlenreviere,  die  in  ihr  nicht  einen 
&ajig,  sondern  ein  Lager  sahen  und  danach 
yerfohren)  erschlossen;  sie  zeigte  hierbei  ein 
ziemlich   regelmässiges   Streichen,    fast    von 
Osten  nach  Westen  (h  6  —  7)  und  ein  steiles 
Einfallen  nach  Süden.    Zum  Hangenden  hatte 
sie    hellgraue  Thonschiefer,    zum  Liegenden 
schwarze    Eieselschiefer;    aber    zufolge    des 
Fehlens    Yon    Salbändern    zeigte    sie    keine 
scharfe  Grenze  gegen  das  Nebengestein.    Im 
Streichen  hielt  sie  nur  an  250  m  aus;  hier- 
auf ging  sie  nach  Osten  und  Westen  zu  yer- 
ioren.     Dagegen    setzte    sie    auch    über   die 
Tiefe  Ton  50  m  hinaus,  bis  wohin  man  mit 
den    Bauen  auf  ihr  Torgedrungen    ist,    noch 
ebenso  regelmässig  weiter  ein.     um  sie  im 
Streichen    wieder    aufzufinden,    wurde  Han- 
gendes und  Liegendes  auf  den  yerschiedenen 
Sohlen  an  einer  Stelle   bis   zu  40  m  durch- 
örtert;    es    wurden    hierbei    auch    mehrfach 
erzführende  Klüfte   überfahren    und  im  Lie- 
S^nclen    bei    9  m  Abstand    von    der  Haupt- 
l^S^ntätte    ein    zweiter    Quarzgang    bis    zu 
2   n[i    Mächtigkeit    aufgeschlossen,    der    aber 
kein  Erz  zu  führen  schien.    Die  Hauptlager- 
^tJltte  selbst  blieb  yerloren;    nach  Osten  zu 
^ixid  die  Versuche  allerdings  nicht  allzuweit 
ins    Feld  gegangen.     Die    Erze    standen    im 
^el>rigen  auf  der  Hauptlagerstätte    an    zwei 
Stellen  bis  1  m  mächtig   an   und   hielten  in 
^i^aer  Stärke    auch    von  der  50  Metersohl'e 
^is    zum  Ausgehenden  hin  vor.     Beide  Mittel 
^^•■^rden  abgebaut  und  haben  6862  Ctr.  vor- 
^^^ irgend    Kupferglanz    geliefert.      Das    Erz 
''^"U^e  unaufbereitet  nach  Freiberg  gesandt, 
^^x^d   sind    dann    dort    aus  jener  Production 
^xi    894  Gtr.  metallisches  Kupfer  hergestellt 
^^'oiden,  was  einem  Ausbringen  von  13Proc. 
^^tispricht.     Danach  dürfte  der  mittlere  Ge- 
^a.lt  der  Erze  an  Metall  20—25  Proc.  betragen 
*^*then.     Der  Erlös  hierfür,    der    leider    nur 
^^    etwa  40000  Mark  bestanden  hat,  reichte 
^^oht  zur  Deckung    der   Betriebskosten    bei 
^o-^el  Versuchsarbeiten    aus.      Hierzu    kam 
^o«h,  dasB  jene  Erzmittel  unter  die  50  Meter- 
^ohle  nicht  fortzusetzen  schienen    und   neue 
^ich  nicht    gleich    zeigten.     Das    Bergwerk 
^^V'^arde  deshalb  1879  schon  wieder  eingestellt 
^i^d  ist    auch    seitdem    nicht  wieder  aufge- 
'nommen  worden. 

3,  Schwefelkies. 

£&  ist  schon  des  Auftretens  von  Schwefel- 
^lea  an  den  meisten  bisher  beschriebenen 
^^llen  gedacht  worden.  Eine  mehrere  Centi- 
^«t«r  starke  Lage  dieses  Erzes  ist  sodann 


noch  an  einem  Brunnen  auf  der  Wald  wiese 
bei  Rengersdorf,  eingebettet  zwischen  Kiesel- 
und  Thonschiefer,  aufgedeckt  und  unter  dem 
Namen  „Bismarck"  eingemuthet  worden. 
Eine  Gewinnung  des  Erzes  hat  sich  aber 
auch  dort  nicht  gelohnt. 

4.    Mangan-  und  Kohalterze, 

Das  Vorkommen  von  Manganerzen  ist 
nachgewiesen  zu  Hennersdorf  und  Köders« 
dorf.  An  dem  letzteren  Orte  ist  dem  Erze 
noch  Kobalt  beigemengt. 

Ein  Manganerz,  Psilomelan,  tritt  nach 
einem  Handstücke  in  der  Lethaea  zu  Gör- 
litz^) auf  Klüften  eines  inmitten  von  Hen- 
nersdorf zu  Tage  liegenden  Quarzganges  auf. 
Auf  dieses  Vorkommen  ist  man  erst  im  vori- 
gen Jahre  aufmerksam  geworden.  Der  Quarz 
steht  ungefähr  im  Streichen  der  beschrie- 
benen Kupfererz-Lagerstätte  Maximilian. 

Länger  bekannt  und  daher  besser  untei- 
sucht  ist  dagegen  das  Kobalt-Manganerz- 
vorkommen am  Heideberge  zwischen  Wiesa- 
Kodersdorf  und  Ober-  sowie  Nieder-Rengers- 
dorf.  Schon  Leske  fand  alte  Pingen  auf 
dem  Berge,  so  dass  eine  sehr  frühe  Aus- 
beutung angenommen  werden  muss.  Nach- 
gewiesen ist  die  Verbreitung  weiter  noch  an 
zwei  Stellen  am  Fusse  des  Berges  und  bei 
der  Schäferei  Freischütz  des  Rittergutes 
Kodersdorf.  Noch  im  17.  Jahrhundert  stand 
■auf  dem  Südabhange  des  Berges  ein  Quarz- 
felsen an,  dessen  Klüfte  und  Drusen  mit 
einem  schwarzen  Mineral  angefüllt  waren. 
Leske  nahm  Proben  hiervon,  konnte  aber 
keinen  Kobalt  in  diesen  finden.  Deshalb 
wurde  von  ihm  Klapproth  zugezogen,  der 
das  Mineral  als  schwarzen  Erdkobalt  in  fol- 
gender Zusammensetzung  bestimmte: 

19,4  Proc.  Kobiilt-Maugunoxyd, 

16,0      -  reines  Maaganoxyil, 

0,2      -  KupftToxyd, 

24,8      -  Kii.'selerde, 

20,4      -  Thonerdo, 

17,0       -  Wasser, 

2,0 -_  Verlust. 

100,0  Proc.  ' 

Von  Werner  in  Freiberg  wurde  das 
Mineral  gleichfalls  für  eine  Varietät  des 
schwarzen  Erdkobalts  oder  der  Kobaltschwärze 
erklärt.  Das  Erz  trat  nieren formig  in  Klüften 
und  Drusen  im  Quarz  auf  und  durchzog 
diesen  in  feinen  Schnüren,  oder  es  bedeckte 
die  Klüfte  in  der  Gangmasse  als  dichter 
Anflug. 

Das  Vorkommen  wurde  jedoch  lange 
nicht  weiter  beachtet  und  erst  1872  auf 
seine  Verbreitung  untersucht.  Sämmtliche 
Funde  mutbete  man  unter  den  Namen  Editha, 


')  Im  Besitz  des  HeiTii  Dr.  Monko  zu  Görlitz. 
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Adele,  Harriet  ein  und  ging  im  Felde  Editha 
auf  dem  Heideberge  mit  einer  einfallenden 
Strecke  jenem  Quarz  an  6  m  nach.  Auch 
in  dieser  Tiefe  fand  sich  das  Erz  in  Mitteln 
bis  zu  60  cm  Stärke  Yor.  Der  Quarz  zeigte 
dort  ein  fast  0 — W-Streichen  bei  südlichem 
Einfallen.  Das  Liegende  bestand  aus  hell- 
grauem Thonschiefer.  Gefördert  inrurden  aus 
diesem  Bau  10333  Centner  Erz,  welches 
auf  nassem  Wege  in  dem  nahen  ühsmanns- 
dorf  verarbeitet  wurde. 

Das  Erz  hat  durchschnittlich   enthalten: 

0,422  Proc.  Kupferoxyd, 
25,070      -      Eisenoxyd, 
63,516      -      Mangansuperoxyd, 

3,912      -      Kobaltoxyd, 

2,873      -      Nickeloxyd, 

4,100 -__  Wasser. 

99,893  Proc. 

Da  sich  die  Erzmittel  in  der  Sohle  jener 
Tagesstrecke  bald  als  erschöpft  erwiesen  und 
der  Quarz  im  Streichen  nicht  lange  aushielt, 
sollte  ein  Tiefbau  angelegt  werden.  Die 
Beamten,  denen  die  Leitung  des  Bergwerks 
übertragen  war,  hielten  jedoch  das  Vor- 
kommen für  ein  Lager  und  setzten  danach 
die  Schächte  zu  sehr  ins  Hangende,  so  dass 
diese,  obwohl  der  eine  30  m  tief  wurde,  die 
Lagerstätte  nicht  erreichten.  Weil  man  da- 
mit das  Vorkommen  für  Yerloren  hielt  und 
auch  der  Unternehmer  nicht  über  genügende 
Mittel  Yerfugte,  wurde  der  Betrieb  1879  ein- 
gestellt. Seitdem  haben  auch  weitere  Unter- 
suchungen des  Vorkommens  nicht  mehr  statt- 
gefunden. Handstücke  Yon  dem  Erz  wer- 
den in  grosser  Zahl  in  der  Lethaea  zu 
Görlitz  aufbewahrt. 

ö.  Brauneisenerz. 

Nach  Erzstufen,  die  in  dem  früher  er- 
wähnten Museum  aufbewahrt  werden,  tritt 
bei  dem  Bahnhofe  Gharlottenhof  Brauneisen- 
stein auf. 

Das  Erz  ist  in  den  50  er  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  an  zwei  Stellen  nördlich  von 
Jänkendorf  —  nach  dem  umfange  der  Pin- 
gen zu  urtheilen  —  in  grossen  Massen  ausge- 
schachtet worden.  Man  brachte  es  nach  dem 
zu  Eeula  bei  Muskau  gelegenen  Hüttenwerke 
zur  Verhüttung.  1860  stellte  dieses  Werk 
aber  den  Hochofenbetrieb  ein.  Damit  hörte, 
da  die  oberschlesischen  Werke  wegen  des 
hohen  Phosphorgehalts  des  oben  genannten 
Erzes  kein  Interesse  für  das  Vorkommen 
hatten,  jene  Gewinnung  auf.  Neuerdings  wird 
jedoch  gerade  yon  Oberschlesien  dem  Jänken- 
dorfer  Vorkommen  erneute  Aufmerksamkeit 
geschenkt,  da  das  Thomasverfahren  die  Ver- 
hüttung phosphorischer  Erze  ermöglicht. 
Neben  einer  der  alten  Pingen  ist  deshalb 
Anfang  dieses  Jahres  ein  tiefer  Schürfsohacht 


angesetzt  worden.  Mit  diesem  wurde  zunächf 
eine  Lettenlage  durchteuft,  welche  yiel 
Bruchstücke  von  Eieselschiefer,  gelbem  Eisei 
ocker  und  Talk -Knollen  Ton  zum  Theil  i 
Brauneisen  übergegangenem  Kalkstein  un 
schloss;  bei  6  m  traf  man  dann  auf  derbe 
anstehendes  Erz,  welches  nach  Analysen  Ih 
0,96  Proc.  Phosphor  und  0,3  Proc.  Manga 
durchschnittlich  40 — 50  Proc.  Eisen  enthäl 
Der  Fund  ist  unter  dem  Namen  Eisenhi 
eingemuthet  worden  und  seine  Wiedere) 
Schliessung  in  Aussicht  genommen.  Auf  de 
Feldern  um  das  Vorkommen  herum  £nd< 
man  aussch lieslich  Bruchstücke  Ton  Kiese 
und  Quarzitschiefer. 

Damit  sind  die  Erzfunde  in  der  ün 
gebung  Yon  Görlitz  erschöpft.  Die  zwischi 
ihnen  liegenden  Gebirgsschichten  sind  no« 
nicht  kartirt;  nach  dem,  was  Glocker  üb 
sie  berichtet  hat  und  was  durch  flüchtL 
Begehung  des  Terrains  festzustellen  ist,  b 
stehen  sie  aus  Grauwacke,  Kieselschief^ 
Thonschiefer,  Schiefer  mit  einem  beträcl 
liehen  Anthracitgehalte,  Conglomeraten  u. 
Schalsteinen;  sie  enthalten  auf  einem  StriG 
östlich  von  Hennersdorf  bis  Rengersd« 
mächtige  Einlagerungen  yon  Kalk,  der 
yerschiedenen  Stellen  durch  Steinbrüche  bloi 
gelegt  ist;  sie  streichen  fast  durchweg  i9 
0  nach  W  und  fallen  zumeist  nach  N  es 
Nach  S  zu  lehnen  sie  sich  an  die  Grai» 
yon  Königshain  und  Görlitz  an.  Das  ib 
Porphyr,  Diorit  und  Basalt  durchbroch^ 
Schiefergebiet  wird  yon  einer  grossen  An&  a 
yon  Quarzgängen  durchsetzt,  die  auch 
in  den  Granit  hineinreichen.  An  VersteL: 
rungen  sind  nach  den  hieryon  im  Muse» 
zu  Görlitz  aufbewahrten  Exemplaren  in  ^ 
Sedimentschichten  gefunden  worden:  Mo: 
graptus  sp.  zu  Ludwigsdorf,  Emmerichswal. 
Jänkendorf,  Oedemitz;  Diplograptus  sp. 
Jänkendorf  und  üllersdorf;  Tentacu litis 
zu  Ludwigsdorf. 

Die  Kieselschiefer  und  die  mit  ih^ 
wechsellagernden  Thonschiefer  gehören  ^ 
dem  Silur  an.  Die  Quarzgänge  dürf' 
wenig  älter  sein  als  das  Silur.  Das  AM 
der  Eruptiygesteine,  desgleichen  der  KaL 
Schalsteine  und  Conglomerate  müssen  n^ 
spätere  Untersuchungen  ergeben. 

Die  yon  Görlitz,  Hennersdorf,  Klio. 
walde  und  aus  dem  Felde  Bismarck  auf" 
führten  Erzfunde  haben  nur  ein  wissensch^ 
liches  Interesse.  Bedauerlich  bleibt  es,  A- 
die  Stelle,  wo  zu  Ebersbach  die  Silber^ 
gänge  aufsetzen  sollen,  yerloren  gegan.  | 
ist.  Die  Lagerstätten  zu  Ludwigsdorf  's. 
Kodersdorf  sind  ersichtlich  blosse  Ne^*^ 
die  sich  aber,   wenigstens  was  die  Kupfe 
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Torkommen  betrifit,  durch  einen  sehr  hohen 
ACetallgehalt  auszeichnen  und  von  denen 
jedes  in  einem  Terhältnissmässig  grossen 
Umfange  auftritt.  Biese  Lagerstätten  scheinen 
durch  später  eingetretene  Bislocationen  im 
Streichen  sehr  auseinandergerissen  zu  sein. 
Ilire  Ausrichtung  ist  daher,  wie  die  bis- 
herigen Versuche,  die  allerdings  mit  unge- 
n'&genden  Mitteln  unternommen  imd  auch 
nicht  sachyerständig  genug  geleitet  worden 
sind,  gezeigt  haben,  keine  sehr  leichte.  Jener 
Umstände  wegen  lässt  sich  ein  ürtheil  über 
den  technischen  Werth  der  Lagerstätten  noch 
nicht  abgeben.  Leider  ist  wohl  aber  auch 
bei  dem  jetzigen  Stande  der  Metallpreise 
'w^enig  Aussicht  Yorhanden,  dass  erneute  Yer- 
Bache  dort  alsobald  wieder  statthaben  werden. 

Sei  den  wenigen  Aufschlüssen  lässt  sich 
aacH  nicht  viel  über  die  Beziehungen  jener 
Erzlagerstätten  unter  einander  sagen;  sie 
scheinen  sich  in  gewissen  Abständen  zu 
^w^iederholen,  wodurch  also  Aussicht  gegeben 
ist,  noch  mehrere  solcher  Lagerstätten  bei 
sorgfältigerer  Untersuchung  des  Schieferge- 
bietes aufzufinden.  Gemeinsam  haben  sie  das 
Streichen  Ton  O  nach  W;  es  scheint  also 
im  GangreYiere  die  Parallelanordnung  vor- 
zulierrschen. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  das  Eisen- 
erzvorkommen Ton  Jänkendorf  ein,  welches 
'W&lurscheinlich  mit  den  im  Schiefergebiete 
^tiftretenden  Kalksteinen  in  Verbindung  steht 
^nd.  daher  als  ein  Lager  anzusehen  ist.  Die 
''»'eiteren  Schürfarbeiten  werden  ergeben,  ob 
itt&ii  es  mit  einem  in  Brauneisen  umgewan- 
delten Ealklager  zu  thun  hat. 

Hoffentlich  wird  dieses  geognostisch  gewiss 
boch  interessante  Gebiet  nun  bald  einer  sorg- 
^l^igen  Eartirung  unterworfen.  Sollten  diese 
teilen  in  dieser  Richtung  anregend  wirken, 
^o     liätten  sie  ihren  Zweck  erfüllt. 


Veber   die    geologische    Position    einiger 
Trinkwasserquellen  in  den  Alpen. 

Von 
J.  Blast  in  Innsbrack. 

{ForUßtMung  von  S.  195.] 

4.  Bozen-Eggenthal, 

Für  den  Wassertechniker  giebt  es  kaum 
^^o  trostloseres  Gebiet,  als  jenes  der  Bozner 
»»^orphyrplatte".  Hochquellen  sind  im  eigent- 
**clieB  Porphjrgebiete  selten,  und  wenn  sie 
^^ch  finden,  muss  man  sie  mit  misstrauischen 
"^^gen  betrachten.  In  der  Regel  begreift 
****n  nicht,  warum  gerade  hier  Wasser  her- 
^^^kommt    und    warum    es  nicht  auch  hier 

0.9«. 


auf  dem  klüftigen  Grunde  ebenso  versinkt 
wie  an  anderen  Stellen.  Biese  Unberechen- 
barkeit liegt  in  der  Natur  des  geologischen 
Aufbaues  dieses  Gebietes,  das,  so  einfach 
es  dem  flüchtigen  Blicke  erscheinen  mag, 
um  so  complicirter  zusammengesetzt  sich  er- 
weist, je  genauer  man  zusieht.  Die  ausge- 
dehnte Porphyrtafel  besteht  aus  zahlreichen, 
in  yerschiedener  Richtung  ergossenen  Laya- 
stromen,  die  uns  heute  als  massiger,  kry- 
stalliner,  gewöhnlich  plattenfSrmig  abge- 
sonderter Porphyr  Yorliegen,  sodann  aus 
zwischen  die  Lavaströme  eingelagerten  Tuffen, 
zerriebenen  und  aufgearbeiteten  älteren  Lava- 
massen,  die  häufig  breccienartig,  dann  aber 
auch  in  Form  von  Gonglomeraten  mit  tuf- 
figem Bindemittel  yorliegen,  endlich  aus 
durch  nachträgliche  chemische  und  mecha- 
nische Einflüsse  umgewandelten  Partien. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  in  der  Reihen- 
folge dieser  Bildungen  keine  Regel  herrscht, 
dass  hier  Laven  auf  Laven,  dort  Tuffe  und 
Conglomerate  auf  Tuffen  und  Conglomeraten 
liegen,  an  anderen  Stellen  beiderlei  Bil- 
dungen im  bunten  Wechsel  übereinander 
gethürmt  sind,  wenn  man  ferner  einerseits 
die  reichlichen  Absonderungsklüfte  des  Ge- 
steins, andererseits  die  zahllosen  tektonischen 
und  bei  der  skizzirten  Gesteinsbeschaffen- 
heit ausserordentlich  complicirten  Störungen 
vor  sich  sieht,  dann  verliert  man  leicht  den 
Muth,  irgend  einer  Quelle  eine  Prognose  zu 
stellen.  Eine  herzhafte  Arbeit,  das  Wasser 
regelrecht  zu  fassen,  ist  in  der  Regel  nicht 
anzurathen,  will  man  den  Tropfen,  den  man 
sieht,  nicht  riskiren. 

Da  begreift  man,  dass  aller  Augen  sich 
in  die  Tiefe  wenden,  wo  Wasser  im  üeber- 
flusse  vorhanden  ist.  Wenn  man  irgendwie 
die  hebende  Kraft  aufbringt,  wird  es  stets 
rathsamer  sein,  das  in  der  Tiefe  fluthende 
Wasser  aufzusuchen.  Leider  reichen  ge- 
wöhnlich die  finanziellen  Kräfte  unserer  Ge- 
meinden bei  Weitem  nicht  hin,  es  zu  heben; 
ausserdem  herrscht  beim  Tiroler,  der  das 
„gesunde"  Wasser  allüberall  von  oben 
kommen  sieht,  eine  Abneigung,  ein  gewisses 
Misstrauen  gegen  alles  Grundwasser,  das  er 
nicbt  für  echtes  und  rechtes  Trinkwasser 
hält.  Auch  fehlt  ihm  vorläufig  noch  viel- 
fach der  Sinn  für  maschinelle  Vorrich- 
tungen, was  wohl  z.  Tb.  seinen  Grund  in 
der  häufig  äusserst  ungünstigen  finanziellen 
Lage  haben  mag,  in  der  sich  der  tiroler 
Landwirtb,  spez.  in  Südtirol,  befindet. 

Nur  ungern  bat  sich  die  Stadt  Bozen, 
nachdem  sie  lange  Zeit  in  der  Umgebung 
und  vor  allem  im  Eggenthaie  nach  Hoch- 
quellen gefahndet,  entschlossen,  in  das  Grund- 
wasser der  Talfer,    die    aus    dem    Samthaie 
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kommt,  zu  gehen.  Heute  Tenieht  dieses 
die  Stadt  mit  kaum  ausreichendem  Trink- 
irasser.  Die  Sammel anläge  befindet  sich 
unweit  des  Taglaufes  der  Talfer  an  der 
Spitze  des  grossen  Schnttkegels,  den  dieser 
Wildbach  in  den  wein  gesegneten  Bozner 
Boden  herausbaut,  unweit  und  südlich  Ton 
dem  vielgerfihmten  Schlosse  Runkeletein. 

Gegen  w&ttig  beabsichtigt  man  durch 
tiefere  Bohrungen  die  Ergiebigkeit  lu  Ter- 
grfissem.  Selbst  wenn  dies  gelingen  sollte, 
w&rde  die  Stadt  wegen  Mangel  au  Druck  nie 
im  Stande  sein,  die  höher  gelegenen  Theile 
der  Umgebung,  also  zum  Beiepiel  einen  Thell 
Ton  Gries  und  den  grSsstes  Theil  von  ZwSlf- 
malgreien  mit  Wasser  zu  versehen. 

Die  letztgenannte  Gemeinde  arbeitet  da- 
her seit  langem  an  einer  eigenen  Wasser- 
Tersorgung,  und  zwar  aus  dem  Eggenthaie, 
bisher  jedoch  ohne  Erfolg.  Zunächst  warf 
man  seine  Augen  auf  einige  Quellen  in  der 
Gegend  südlich  von  Kampenn,  doch  erwies 
sich  ihre  Ergiebigkeit  zu  gering  und  die 
Herstellung  der  Sammelanlage  schien  bei 
der  klüftigen  Beschaffenheit  des  Gesteins 
schwierig.  Darauf  versuchte  man,  durch 
eine  Bohrung  in  der  Eggen thal sohle  selbst 
auf  einen  Grundwasserstrom  zu  kommen. 
Das  Bohrloch  wurde  auf  80—40  m  abge- 
teuft, dann  die  Arbeit  eingestellt,  weil  sich 
kein  Erfolg  zeigte  und  die  finanzielle  Kraft 
der  Gemeinde  nicht  gestattete.  Versuche 
ins  Unbestimmte,  bloss  Mögliche  weiter  fort- 
zusetzen. 

Die  Bohr  versuche  im  Eggenthaie  ent- 
sprangen einer  Vorstellung  von  dem  geolo- 
gischen Baue  dieses  Thaies,  welche  den 
Thatsachen  nicht  entspricht.  Diese  Voi- 
Stellung  besagt:  das  Eggenthal  ist  ein 
Spaltenthal  (wohl  im  Sinne  der  Siteren 
Geographen  und  Geologen,  also  eine  klafi'ende 
mit  Schult  erfüllte  Spalte);  ihm  muss  daher, 
wie  bei  der  gewaltigen  Zerklüftung  des 
Porphyrs  nicht  anders  möglich,  ein  bedeuten- 
der Grundwasser  Strom  folgen. 

Die  gewaltige  Zerklüftung  des  Porphyrs 
und  somit  das  Versinken  des  gross  ten 
Theiles  der  Niederschläge  im  Gestein  kann 
selbstverständlich  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden ;  sie  ist  Thatsache  und  liegt  un- 
mittelbar vor  Augen.  Unrichtig  dagegen 
und  daher  verhängnissvoll  für  eine  darauf 
basirte  Wasseranlage  ist  die  Vorstellung, 
dasB  das  versinkende  Wasser  einen  Grund- 
wasserstrom speise,  der  dem  Eggenthaie 
folge,  weil  letzteres  eine  Spalte  sei.  Ein 
wenn  auch  nur  ganz  flüchtiger  Besuch  dieses 
schönen  und  interessanten  Tfaales  zeigt  die 
Unhaltbarkeit  dieser  Meinung.  Das  Eggen- 
thal ist  kein  Spalten-,  sondern  ein  Erosions- 


thal ;  doch  haben  stellenweiae  aO' 
wie  dies  so  oft  vorkommt,  geotek 
Verhältnisse  der  Erosion  die  Direc 
geben. 

Es  soll  auf  die  Begründung  diese 
hier  nicht  näher  eingegangen  werde 
gegen  beabsichtige  ich  mit  einigen 
einen  Punkt  zu  schildern,  der  ehe 
eignet  ist,  zu  beweisen,  dass  das  E| 
ein  Erosionsthal  und  —  in  einseinen 
wenigstens  —  ein  sehr  jungee  ist, 
seits  für  den  Wassert  echidker  gei 
besonderes  Interesse  haben  dürfte. 

Die  Stelle  liegt  etwa  18  km  t 
daun  thalaufw&rts.  Der  Bach  mat 
eine  rasche  Wendung  nach  West 
wieder  zurück  nach  Osten  und  pr&p 
vom  rechtsseitigen  Gehänge  einen  i 
genden  Rücken  heraus.  Aas  diesem  i 
Vorsprunge  brechen  auf  der  Nord-  i 
Seite  nicht  unbedeutende  Wasse 
hervor. 


Flg.  tt. 


Die    beigegebene  Kartenskizze, 
giebt  ein  Bild    der  Situation.     Das 
tische    Profil,    Fig.  56,    durch    den 
lllustrirt  die  gen e tisch en  Verhältnis! 
Erläuterung  werden   wenige  Worte  ] 
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;t  hier  ein  Fall  postglacialer  Thal- 
Tor,  wie  wir  solche  in  den  Alpen 
ennen.     In    präglacialer  Zeit    er- 
ich  das  Thal   an   dieser  Stelle  in 
Dg  der  aus  der  Kartenskizze  er- 
Yerbreitnng  der  diluvialen  Sedi- 
n  o);    die    heutige    Strecke  a  b  c 
nicht    eingeschnitten,     die   Fels- 
bing    mit    dem    linksseitigen    6e- 
»ammen.      In     diese     Thalstrecke 
diluvialer  Zeit   Schotter    einge- 
ssten  Conglomeraten  verkittet  und 
wieder  erodirt.     In  dem  Profile  2 
dieser   alten  Thalausfüllung    ein- 
Sie  finden  sich  anstehend  wenig 
der    Strasse     am    Nordfusse    des 
i  in  Blöcken  im  Bachbette.     Zur 
atzten  Yergletscherung  wurde  diese 
)    neuerdings    mit   Schutt    aufge- 
in    der    eingeebneten   Thalsohle 
Grletscherbach,    der   sich  in   diese 
einschnitt,    traf  an   dieser  Stelle 
r    genau    die  Richtung   der  alten 
und  schuf  sich  ein  neues  Bett  am 
n  Gehänge  des  alten  Thaies, 
unmittelbar  ersichtlich,    dass    die 
ittmasse  nicht  das  Sammelgebiet 
'oir  einer  so  bedeutenden  Wasser- 
.  kann,  wie  sie  die  Quellen  liefern, 
auch   Niemand   an    dieser   Stelle 
warten,  und  wenn  sie  dennoch  in 
ebigkeit    und   Beständigkeit    auf- 
fordern   sie    eine   besondere  Er- 

leinen  nur  drei  Möglichkeiten  vor- 
sein,   die    das   Auftreten   dieser 
därlich  machen: 

den  höheren  Theilen  des  rechts- 
»hänges  versinkt  Tagwasser  und 
inten  als  „Quelle^  aus.  Sowohl 
imigen  Angaben  der  Umwohner, 
;ene  Beobachtung  schliessen  diese 
;  aus. 

Theil   des  Eggenthalbachwassers 
I   alte  Bett,    tritt  südlich  in  den 
alten  Thalbodens   ein   und  ver- 
nördlich   als    Quelle   I.      Gegen 
hme    spricht    einerseits    der  üm- 
)  selbst  der  obere  Austrittspunkt 
1  (II)   erheblich    über    dem   Tag- 
Eggen  thalbaches  liegt,  ferner  die 
der  Quellen,  deren  Abstand  von 
Eggenthalbaches    sehr    bedeutend 
li  die  von  allen  Beobachtern  ver- 
abhängigkeit  der  Quellenergiebig- 
^asserstand  des  Eggenthalbaches. 
väre  es  aber,   um  diese  Möglich- 
estimm theit   zurückzuweisen,    un- 
durch  genaue  und  während  län- 
fortgesetzte  Beobachtungen    alle 


jene  Umstände  festzustellen,  welche  mit 
dieser  Annahme  in  Zusammenhang  stehen, 
d.  i.  gleichzeitige  Temperatur  der  Quellen 
und  des  Baches,  gleichzeitige  Qualität  von 
Quell-  und  Bachwasser,  Yerhältniss  der 
Wassermengen  beider  zur  Zeit  von  grösseren 
Schwankungen  u.  dgl. 

3.  Im  alten  Eggenthal  (Strecke  m  n  6) 
treten  aus  dem  Porphyr  an  dieser  Stelle 
Quellen.  Sie  wurden  durch  die  beiden 
diluvialen  Ausfüllungen  verschüttet  und 
suchten  sich  durch  die  Schuttdecke  einen 
Ausweg.  —  Es  braucht  kaum  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  diese  Annahme,  welche  ich 
nach  allen  Umständen  als  die  zutreffendste 
bezeichnen  möchte,  die  günstigste  Prognose 
für  die  Qualität  und  Beständigkeit  der 
Quellen  gestattet. 

Nach  dem  Gesagten  konnte  man  der 
Gemeinde  nur  zu  genauester  Beobachtung 
der  Quellen  in  der  angedeuteten  Richtung 
rathen.  Sollten  dieselben  die  sub  1  und  2 
aufgeführten  Erklärungsversuche  ausschliessen, 
so  kann  man  unbedenklich  zur  Fassung  des 
von  der  chemischen  Analyse  bereits  als  vor- 
züglich bezeichneten  Wassers  schreiten  und 
der  Gemeinde  Zwölfmalgreien  zur  endlichen 
und  glücklichen  Lösung  der  schwierigen 
Wasserfrage  gratuliren. 

[Fortatitung  folgt.'] 


Die  Bildnng  des  Erdöls. 

Von 
Dr.  Carl  Ochteniut. 

Ueber  den  vorzugsweise  aDimalischen  UrspruDg 
der  Körper,  aus  deuen  unser  Erdöl  hervorging, 
ist  man  ja  von*  1830  bis  heute  hinreichend  klar 
geworden. 

Engler's  im  Grossen  1889  angestellte  Ver- 
suche Hessen  darüber  keinen  Zweifel  mehr,  obwohl 
die  Chemiker  sein  Thrandruckdestillat  nicht  durch- 
weg als  „synthetisches  Petroleum^  bezeichnen 
konnten. 

Mein  zuerst  1881  in  Saarbrücken  skizzirtcr 
Satz:  „unser  Erdöl  bildet  sich  aus  Leichen  von 
vornehmlich  marinen  Organismen,  die  von  Mutter- 
laugen erst  massig  getödtet  und  dann  unter  luft- 
dichter Decke  behandelt  wurden,**  fand  im  Laufe 
der  Zeit  Erläuterung  unter  folgenden  Gesichts- 
punkten. Der  Mitwirkung  von  Mutterlaugensalzen 
bei  der  Bildung  von  Petroleum  fällt  die  Rolle  zu: 

1.  Als  rasch  tödtendes  Vergiftungsmittel  der 
ThiermaÄsen; 

Beweis  im  Grossen  unter  natürlichen  Verhält- 
nissen erbracht  von  Andrussow  am  Adschidarja- 
busen  des  Kaspisees.  (Compt.  rcnd.  des  seances  do 
la  soc.  imp.  des  naturalistes  de  St.  Petersbourg, 
1895,  27;  erwähnt  in  der  naturwissenschaftlichen 
Rundschau  1896,  248). 

2.  Als  natürliches  Ersatzmittel  der  künstlichen 

28* 
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Ochsenius:   Bildung  des  Erdöls. 


1 

praktiadie  0« 


Wärme-  und  Druckfactoren   bei   den  Engler^schen 
Operationen ; 

Salz  ist  bekanntlich  unter  Umständen  Wärme- 
ersatz  bei  chemischen  Reactionen. 

3.  Als  Yerdichtungsmittel  der  bei  Zersetzung 
der  thierischen  Cadaver  entstehenden  Gase,  wie 
Kohlensäure,  Ammoniak  etc.; 

Chlornatrium  mit  Ammoniak  und  Kohlensäure 
giebt  bekanntlich  Salmiak  und  Soda. 

4.  Als  Vermittler  des  Ueberganges  der  ver- 
schiedenen Kohlenwasserstoffe  in  die  richtige  Petro- 
leum form. 

Den  Beweis  hierfür  hat  kürzlich  Fr.  Heusler 
(Bonn)  erbracht.     Er  sagt  darüber*): 

„llOccm  des  Engler'schen Druckdestillates  von 
Thran  wurden  mit  Aluminiumchlorid,  das  nach 
und  nach  in  Reaction  gebracht  wurde,  erwärmt.  Es 
entwich  reichlich  Salzsäure   und    eine  sehr   kleine 

Menge  Schwefelwasserstoff. Die  Ele- 

mcntaranalyse  zeigte,  dass  das  von  190 — 280^  bei 
15  mm  siedende  Schmieröl  aus  dem  Druckdestillat 
Engler^s  nahezu  die  gleiche  Zusammensetzung  (I) 
hatte,  wie  ein  früher  aus  Fraction  100 — 110  des 
Braunkohlentheers  dargestelltes  Schmieröl  (II). 

I  II 

12,38  Proc.  H  12,97  Proc.  H 

87,50     -     C  87,25     -     C 

Es  ist  von  Interesse  zu  erwähnen,  dass  nach 
den  kürzlich  veröffentlichten  Analysen  von  Engler 
und  Jezioranski 2)  die  über  200**  siedenden  Antheile 
verschiedener  Erdölsorten  eine  ähnliche  Zusammen- 
setzung, nämlich 

12,65     12,80     12,76      13,20  Proc.  H 
87,35     87,20     86,97      86,80     -      C 

haben. 

Die  mitgetheilten  Versuche  zeigen,  dass  in 
der  That  das  Druckdestillat  Engler"'s  in  seiner  Zu- 
sammensetzung dem  Schiefertheer  nahesteht  und 
dass  es  wie  dieser  durch  Aluminiumchlorid  in  Pro- 
ducte  verwandelt  werden  kann,  welche  als  wesent- 
liche ßestandthoile  der  Erdöle  bekannt  sind.  Man 
kann  sich  daher  vorstellen,  dass  auch  die 
natürliche  Bildung  des  Erdöls  aus  Fett  in 
zwei  Stadien  verlief,  deren  erstes  von 
Engler  künstlich  nachgeahmt  wurde  und 
deren  zweites  in  analoger  Weise  verlief, 
wie  die  oben  beschriebene  Einwirkung  von 
Alumini  um  chlorid. 

Man  kann  annehmen,  dass  diese  sccundäre 
Umwandlung  in  der  Natur  sehr  langsam  verlief 
und  in  der  Regel  nicht  zu  einer  völligen  Ent- 
fernung der  Aethylene  führte. 

Welche  Reagentien  eine  solche  secundäre  Ver- 
änderung des  Erdöls  bewirkt  haben  können,  lasse 
ich  dahin  gestellt.  Da  ich  voraussehe,  dass  man 
in  Anlehnung  an  die  von  Ochsenius  geäusserten 
Anschauungen  —  den  Mutterlaugensalzen  eine  der- 
artige Rolle  zuschreiben  wird,  so  bemerke  ich,  dass 
ich  den  gleichen  Effect  wie  aus  Aluminiumchlorid 
mittels  anderer  Metallchloride  (wasserfreies  Chlor- 
magnesium, Clilorzink,  Eisenchlorid)  bisher  nicht 
erzielen  konnte.**      Das  genügt  wohl. 


*)  Zur  Theorie  der  Erdölbildung.  Nachr.  d.  K. 
Ges.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen,  1891,  S.  1. 

2)  Engler  u.  Jczioranski,  Ber.  d.  deutsch, 
ehem.  Ges.  28,  S.  2501. 


Zwar  betonte  Heusler  mir  gegenüber,  dasi 
von  ihm  angewandte  Aluminiumchlorid  was» 
gewesen  sei,  aber  ich  glaube,  dass  das  keine 
logische  Schwierigkeit  veranlassen  wird.  Ich 
dieses  Umstandes  schon  1891  erwähnt'),  nac 
ich  vorher^)  auf  den  verhältnissmässig  starke 
halt  von  Aluminiumchlorid  in  den  Begleitwi 
des  Pein  er  Petroleums  aufmerksam  gemacht 
Dasselbe  entsteht  wahrscheinlich  aus  der  dii 
oder  indirecten  Umsetzung  von  Chlormagn 
mit  Thon;  wenigstens  kann  man  das  aue 
Fehlen  jenes  in  den  Begleit  wässern,  die 
Chlomatrium  die  andern  Mutterlaugensalze  < 
kalium  und  Chlorcalcium ,  abgesehen  von 
Brom,  Schwefelammonium  etc.  in  den  DestilU 
rückständen,  enthalten,  vorläufig  schliessen. 

Und  in  einer  salzigen  Versammlung,  ti 
unsere  Mutterlaugen- (Kali-  und  Magne8ia-)salz 
unter  dem  norddeutschen  Flachlande  anfweis 
welcher  auch  der  Gips  sich  aus  wässeriger  I 
wasserfrei  als  Anhydrit  niederschlägt,  wie  i( 
mehr  als  20  Jahren  schon  behauptet  und  R.  ] 
erst  vor  Kurzem  experimentell  gezeigt  hat, 
sich  wohl  das  Aluminiumchlorid  ebenfalls 
verstehen,  wasserfrei  bei  der  gemischten  < 
Schaft  der  Hydrocarbone  zu  fungiren,  we 
nicht  anders  geht. 

Endresultate. 

1.  Verfasser  hat  zuerst  die  Behai 
aufgestellt:  Erdöl  bildet  sich  aus  massige 
häufungen  von  Organismen,  und  zwar  vorzug 
Seethieren,  die  unter  einer  luftdichten  Seh 
decke  begraben,  den  Einwirkungen  von  \ 
laugensalzen  anheimfallen^). 

2.  Engler  hat  aus  erstgenanntem  M 
bezw.  Thran  ohne  Salz  Bitumen,  ähnlicl 
gleich  demjenigen,  welches  in  gewissen  Sc) 
vorkommt,  destiilirt;  aber  Erdöl  war  das  1 
destillat  nicht. 

3.  Fr.  Heusler  hat  aus  dem  Englei 
Product  vermittels  Aluminiumchlorid  synthe 
Erdöl  hergestellt  —  das  ist  wenigstens  d 
Nebensachen  entkleidete  Kern  der  ganzen 
legenheit  —  und  damit  bewiesen,  dass  Mutterl 
salze  bezw.  das  aus  ihnen  hervorgehende  Alum 
chlorid  nothwendig  zur  Bildung  von  Erdö. 
während  andere  Chloride  versagen^). 

4.  Damit  werden  alle  andern  aufgei 
Erklärungen  und  Theorien  über  diesen  Geg€ 
hinfällig,  insbesondere  die  von  H.  Höf  er,  c 
Beginn  an  einen  Zusammenhang  zwischen  salii 
Substanzen  und  Erdölbildung  consequent 
net  hat. 

Schlussbomerkung.  Nach  Vorstel 
ist  es  vielleicht  angezeigt,  die  Ergebnisse  folj 
maassen  zu  formuliren: 

Fettsubstanzen  in  luftdicht  bleib 
Einhüllung     liefern,     auch    ohne    nex 
wcrthe  Salztheile,   unter   Umständen 
men.     (Wir    kennen   bituminöse    Salz-   unc 

3)  Chem.  Ztg.  1891,  No.  95,  S.  1735. 

*)  ib.  No.  53,  S.  935. 

^)  Siehe  d.  Z.  1893  S.  197:  1894  S.  28£ 
S.  67. 

^)  Bromwasserstoff  wirkt  nach  Fried el 
ebenso.     Brom  in  hinreichender  Menge  find 
ja  auch  in  den  Mutterlaugensalzen. 


Jnf. 


Po-Ebene.  —  Chlorgold. 
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w«^fie^Ablage^ange]l,  unter  letzteren  Fischschiefer, 
bitcuninöse  Kohlen  etc.)  Petroleum  ist  Bitu- 
jh  ^n,  bei  dessen  Bildung  Mutterlaugensalze 
jQi^  in  Thätigkeit  traten.  (Dabei  braucht  wohl 
niolit  erst  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Erdharze 
^e  Ozokerit  u.  a.  nachträglich  aus  Petroleum  her- 
YQX^ehen  können.) 


Sriefllche  Mittheilungen. 


Sie  Gmndwassenrerhftltnisse  der  Po-Ebene. 

B^ierüber  sprach  Unterzeichneter  auf  der  in  Cagliari 
(Sardinien)  im  April  abgehaltenen  Versammlung  der 
Italienischen   Geologischen   Gesellschaft.     Die  Er- 
kenntniss  der  Grundwasserverhältnisse  wurde  durch 
die   Ton  R.  Ufficio  Geologico    unternommene   Kar- 
üning  der  Po-Ebene  befördert.     Einige  allgemeine 
Reealtate  seien    deshalb  hervorgehoben,    weil    sie 
mit  der  üblichen  Aufiassung  nicht  übereinstimmen, 
wonach    die  sog.    Wasserhorizonte   des   Unter- 
grundes in  der  Po-Ebene  für  Contacterscheinungen 
zwischen  den   verschiedenen   Quartärbildungen  ge- 
halten werden. 

Taosende  von  Bohrlöchern,  die  das  grosse  nord- 
italienische Becken  Ton   wenigen  bis  auf  mehrere 
hnndert  Meter  tief  erforscht  haben,  beweisen,  dass 
diese    ganzen    Schwemmgebilde    mit    Wasser    ge- 
bittigt  sind.     Die   grosse  Wassermasso   wird  oben 
Ton  einer  welligen  Oberfläche  begrenzt,  die,  mehr 
oder  weniger   von  der  topographischen  Oberfläche 
abweichend,  das  Gleichgewicht  zwischen  Zuflüssen 
und  Abflössen  in  jedem  Punkte  beizubehalten  strebt. 
Da  aber  bei  den  Zuflüssen  die  infiltrirenden  Meteor- 
▼user  and   noch   andere  Infiltrationen   (Bewässe- 
rongs-,  Stromwasser  u.  s.  w.),   bei   den   Abflüssen 
nicht  nur  die  oberirdischen  und  unterirdischen  na- 
törtichen,  sondern  auch  künstlicheVerluste  (artesische 
Qaellen,  Brunnen  u.  s.  w.)  mitwirken,  so  kann  man 
schon  aus  der  Unregelmässigkeit  beider  Factoren 
flch  überzeugen,    dass  —  wenn    auch    das  ganze 
^ken  mit  gleichmässig  beschaffenen,  gleich  durch- 
lässigen  Materialien    erfüllt    wäre   —    die    grosse 
Grondwassermasse    sich   ungefähr  unter  denselben 
Whütnissen   befinden  dürfte,   wie  ein  Seebecken 


mit   wellenförmigem  Wasserspiegel   und   mit  ober- 
flächlichen  und   unterseeischen  Wasserströmungen. 

Das  Ausfüliungsmaterial  des  Beckens  dagegen 
ist  je  nach  den  verschiedenen  Punkten  verschieden, 
und  zwar  geschieht  die  Aenderung  in  der  Weise, 
dass  die  erwähnten  Wasserströmungen  noch  eine 
gewisse  Anordnung  bekommen,  so  dass  man  fast 
von  einer  unterirdischen,  der  oberirdischen  ver- 
gleichbaren Hydrographie  reden  kann. 

Es  sind  nämlich  (wie  die  geognostische  Er- 
forschung lehrt)  drei  Hauptrichtungen  zu  unter- 
scheiden, nach  welchen  diese  Aenderung  geschieht: 
eine  longitudinale  in  der  Richtung  der  alpinen 
und  apenninischen  Flüsse;  eine  transversale  quer 
darüber;  eine  verticale  von  oben  nach  unten. 
Die  longitudinale  Aenderung  bewirkt  ein  Feiner- 
werden der  Materialien  und  dementsprechend  ein 
Aufsteigen  des  Grundwasserspiegels  in  einer  Zone 
der  sog.  „Fontanelli**.  Der  transversalen  Aende- 
rung entsprechen  alternirend  wasserreiche  und 
wasserarme  Parallelzonen,  ungefähr  in  den 
Richtungen  der  Flüsse.  Der  verticalen  Aenderung, 
die  einen  localen  Wechsel  von  mehr  oder  weniger 
durchlässigen  Materialien  bewirkt,  entsprechen  die 
locaiverschiedenen  Wasserhorizonte,  die  unter 
verschiedenem  Druck  stehen  und  nicht  selten  auch 
bis  zur  Oberfläche  kommen. 


Rom,  im  Mai  1896. 


Augusto  Stella, 


Chlorgold.  Da  ich  in  dem  Schlusssatze  der 
Abhandlung  von  K.  von  Kraatz  über  die  Bildung 
von  Goldlagerstätton  in  d.  Z.  S.  189  die  Worte 
lese:  „In  welcher  Form  das  Gold  in  Lösung  ist, 
lässt  sich  vorläufig  nicht  entscheiden'',  sehe  ich 
mich  veranlasst,  darauf  hinzuweisen,  dass  jeden- 
falls in  vielen  Fällen  eine  Chlorverbindung 
vorliegen  muss.  Die  Existenz  von  Chlorgold  in 
der  Natur  habe  ich  meines  Wissens  zuerst  be- 
hauptet und  indirect  bewiesen.  Siehe  darüber 
Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXXIV,  1882,  wo  in 
dem  Aufsatze:  „Geologisches  und  Montanistisches 
aus  Utah**  u.  a.  die  Seiten  320  bis  323  vom  Vor- 
kommen des  Goldchlorids  handeln. 

Concentrirte  Salzlaken  sind  wohl  in  den 
meisten  Fällen  die  Uebelthäter  da  gewesen,  wo 
einfaches  Meerwasser  nicht  hin-  und  ausreichen 
konnte. 

Dr,  Carl  Odisenius. 


Referate. 


Fortschritte  der  Höhlenforschung.  (E. 
^-  Martel;  Franz  Kraus;  J.  Fraipont.) 
P^eErforBcbung  der  unterirdischen  Hohlräume 
^  bis  Yor  Kurzem  fast  ganz  in  den  Händen 
^^i^  Liebhabern.  Einige  kühne,  unterneb- 
^Ungilustige  Männer  wagten  es,  in  die  ge- 
^i^^suiissTollen  Tiefen  des  Bodens  yor zudrin  gen . 
'•''»rch  ihr  Vorgeben  ist  uns  vielfach  eine  gerade- 
^^  minderbare  Unterwelt  entschleiert  worden . 
■^W  es  bandelte  sieb   bei  ihren  Untern eb- 


mungen  doch  immer  mehr  um  eine  Befriedi- 
gung gleichsam  des  Entdeckungseifers.  Man 
wollte  nur  wissen,  wie  weit  sich  die  unter- 
irdischen Gänge  erstrecken  und  was  sie  an 
Räthseln  bergen;  allein  von  einer  wissen- 
schaftlichen Durchforschung  war  dabei  im 
Allgemeinen  nicht  die  Rede.  Nur  vereinzelt 
beschäftigten  sich  auch  Gelehrte  mit  der 
Untersuchung  der  Höhlenerscbeinung.  Sie 
arbeiteten  aber  noch  ohne  bestimmtes  Ziel, 
ohne  einheitlichen  Plan.  Je  nach  ihrer  be- 
sonderen wissenschaftlichen  Richtung  wandten 
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Fortschritte  der  Höhlenforschung. 


Ilr 


sie  mehr  dieser  oder  jener  Seite  des  Pro- 
blems ihre  Aufmerksamkeit  zu. 

Bas  ist  alles  in  den  letzten  Jahrzehnten 
anders  geworden.  Die  Höhlenkunde  hat  sich 
zu  einer  selbständigen  Wissenschaft  empor- 
gehoben. Mit  der  rasch  fortschreitenden 
Entwicklung  der  Naturwissenschaft  hat  auch 
sie  stetig  an  Vertiefung  gewonnen.  Heute 
giebt  es  eine  Reihe  yon  Gelehrten,  welche 
ihre  ganze  Arbeitskraft  der  Aufgabe  einer 
sachlichen  Durchforschung  der  Höhlen  ge- 
widmet haben.  Sie  begnügen  sich  nicht  mehr 
mit  der  Feststellung  der  topischen  Yerhält- 
nisse,  sondern  sehen  in  den  Höhlen  eine 
wichtige  geologische  Erscheinung,  suchen  also 
die  Entstehung  derselben  auf  Grund  der 
geologischen  Geschichte  des  betreffenden 
Landes  zu  ergründen. 

Dieser  Aufschwung  vollzog  sich  in  meh- 
reren Ländern  gleichzeitig.  Am  nachhaltigsten 
aber  hat  die  wissenschaftliche  Entwicklung 
der  Franzose  Martel  gefördert.  Ihm  ist  es 
auch  gelungen,  in  Frankreich  eine  Gesell- 
schaft, die  Societä  de  Spöleologie,  zu  be- 
gründen, welche  sich  die  weitere  Ausbildung 
der  Höhlenkunde  zur  Aufgabe  gemacht  hat. 
Mit  welchem  Ernst  und  welcher  Rührigkeit 
sie  an  ihr  Werk  herangeht,  dürfte  am  deut- 
lichsten die  von  ihr  herausgegebene  Zeit- 
schrift „Spelunca^  lehren.  Diese  erscheint 
seit  Januar  1895  yiertelj ährlich  in  einem 
kleinen,  inhaltsreichen  Heft  unter  der  Re- 
daction  you  Martel.  Der  Inhalt  beschränkt 
sich  keineswegs  nur  auf  die  neuesten  Ergeb- 
nisse der  Forschung  in  Frankreich  selbst, 
sondern  berichtet  auch,  namentlich  in  dem 
Abschnitt  „Information  et  chronique^,  über 
alle  einschlägigen  Vorgänge  in  anderen  Län- 
dern der  Erde.  In  dem  allgemeinen  Theil 
bringt  sie  selbst  Aufsätze  aus  der  Feder  aus- 
ländischer Gelehrter,  so  im  3.  Heft  eine  Ar- 
beit des  bekannten  Earstforschers  Cvijic 
über  die  grosse  Grotte  yon  Douboga  im  öst- 
lichen Serbien,  üeberhaupt  ist  es  Martel's 
Bestreben,  eine  internationale  Vereinigung 
aller  Höhlenforscher  herbeizuführen.  Die 
Leser  dieser  Zeitschrift  sind  im  November 
1894  auf  diesen  Plan  Martel's  bereits  durch 
eine  kurze  Notiz  aufmerksam  gemacht  worden. 
Die  Gründung  einer  solchen  Gesellschaft  ist 
gewiss  ein  gesunder  Gedanke.  Ein  grösserer 
Verein  mit  gemeinsamem  Ziel  wird  zweifellos 
mehr  erreichen  können,  als  einzelne  noch  so 
aufopfernde  Forscher.  Der  Zweck  des  Vereins 
sollte  nach  Martel  sein,  „methodische  Er- 
forschungen von  unterirdischen  Räumen  vor- 
zubereiten und  sie  zu  unterstützen,  deren 
Ergebnisse  zu  veröffentlichen,  in  der  Zukunft 
alle  Nachrichten  zu  sammeln,  die  derzeit 
noch  arg  verzettelt  sind,  und  diese  in  einem 


einzigen  Rahmen  susammensufassen,  wodurch 
auch  anderen  Disciplinen  gedient  werden 
kann,  mit  denen  die  Höhlenforschung  in  Be- 
rührung tritt." 

Vorbereitende   Schritte  zu   einer  solche: 
Sammlung  des  vorhandenen  Materials   sin 
bereits  durch  Martel  selbst  sowie  durch  de 
österreichischen  Höhlenforscher  FranzKran 
gethan.      Beide    haben    nahezu    gleichzei 
umfangreiche    Werke    über    den    Stand    d 
Höhlenforschung    herausgegeben    und    dam. 
thatsächlich  der  ferneren  Entwicklung  dies 
Wissenschaft  eine  sichere  Grundlage  gegebe 

Das  Werk    von    Martel,    betitelt  „L 
abimes"  (Paris  1894^)  stützt  sich  im  Wesei 
liehen   auf  eine  Reihe   eigener  Forschunge 
welche   der  Verfasser  in   den   Jahren    18 
bis  1893  in  Frankreich,  Belgien,  Oesterrei 
und  Griechenland  ausgeführt  hat.    Es  werd 
aber    nicht    nur    die    besuchten  Höhlen  b 
schrieben,  sondern  zugleich  unter  eingehen 
Benutzung  der  vorhandenen  Litteratur  Fra^ 
allgemeinerer  Art  erörtert.     Die  Erscheinu. 
der  Dolinen   in   den  Karstländern  sowie 
Bildung   der  blinden  Thäler  oder  Polje 
fährt  von  ihm  eine  neue  Beleuchtung, 
müssen  darnach  annehmen,  dass  jene  triebt 
förmigen  Einsenkungen  desBodens  vorwiege 
der  chemischen  Erosion  von   oben  her  i 
Entstehung  verdanken;  die  Poljen  aber  s 
nach  Martel    alte  Seebecken,    nicht    in 
Entwicklung  gehemmte  Thäler,  wie  von  vid 
Geologen  behauptet  wird.     Doch  auf  Eins 
heiten  können  wir  hier  nicht  eingehen. 
Werth  des  MarteFschen  Werkes  liegt  in 
ausserordentlich  gründlichen  und  vielseiti 
Behandlung  des  Stoffes.   Zugleich  ist  es  il 
mit    einer    grossen  Anzahl    von  lehrreiclim 
technisch  vortrefflich  gelungenen  lUnstra.^ 
nen,  Karten  und  Grundrissen  versehen, 
äusseren    Ausstattung    nach    kann    man 
geradezu  als  ein  Prachtwerk  bezeichnen* 

In  dieser  Hinsicht  steht  ihm  aber  das  B 
„Höhlenkunde^  von    Franz   Kraus    (WJ 
1894^))    nicht    viel    nach.     Es    ist   wens. 
prunkvoll,    aber  doch  sehr  reich  mit  au0 
zeichneten  Bildern  ausgestattet.     Und  dies 
Aeussern    entspricht    durchaus    der    IuIb 
Das  Buch   enthält  in  vieler  Hinsicht   ob. 
als  jenes  französische;   es   ist  ein  Lehrb 
der  Höhlenkunde  und  behandelt  darum 
systematisch    den    Stoff.      Kraus    theilt 
Höhlen    in    ursprüngliche,    später    gebild 
natürliche  und  künstliche.     Zu  den  ers 
rechnet   er    solche,    welche   sich  gleich 
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»)  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  473  Litt.  No.  209. 

2)  Verlag  von  Carl  Gerold's  Sohn.    308  S- 
155   Textillustrationen,     3   Karten    (darunter 
Hulilenkarte  von  Bayern  von  W.  v.  Gümbel    5 
1  :  1  250000  u.  1  :  100000)  u.  3  Plänen.    Pr.  X 
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mit  dem  Boden  gebildet  haben;  natürlich 
ge'woxdene  Höhlen  sind  dagegen  diejenigen, 
welebe  erst  nach  Aufbau  des  Gesteins  durch 
Spaltenbildung  und  darch  Erosion  entstanden 
sind.  Sie  sind  die  bei  Weitem  häufigsten 
und.  treten  namentlich  in  Sedimentgesteinen 
aaf»  irährend  Höhlen  der  ersten  Art  vorwiegend 
in  krjstallinischen  Gesteinen  gefunden  werden. 
Mit  besonderem  Fleiss  erörtert  Kraus  die 
oberirdischen Erosionserscheinungen.  Nament- 
lich yerbreitet  er  sich  eingehend  über  das 
Karstphänomen.  Er  steht  wohl  auf  dem 
ganz  richtigen  Standpunkt,  dass  zwischen 
der  oberirdischen  und  subterranen  Erosion  ein 
enger  Zusammenhang  besteht.  Sicher  sind 
nnter  den  sahireichen  Trichtern  und  Schlünden 
auch  yiele  durch  Einsturz  des  Bodens  her- 
Torgegangen.  Wir  möchten  hier  ganz  beson- 
ders auf  diesen  Theil  des  Buches  die  Auf- 
merksamkeit lenken,  weil  man  im  Allge- 
meinen der  Einwirkung  unterirdischer  Ero- 
sionen auf  oberflächliche  Vorgänge  noch  yiel 
zu  "wenig  Beachtung  schenkt.  Ereignisse,  wie 
sie  sich  jetzt  in  Eisleben  Yollzogen  haben, 
sollten  uns  aber  auf  diesem  Gebiete  zur 
gründlichen  Prüfung  der  Erscheinungen  ge- 
mahnen. In  der  Praxis  des  Bergbaus  sind 
in  der  letzten  Zeit  wiederholt  Katastrophen 
dieser  Art  eingetreten.  Doch  auch  wissen- 
schaftlich ist  eine  richtige  Werthschätzung 
der  unterirdischen  Erosion  von  hoher  Bedeu- 
^ng.  Viele  Hohlformen  der  Erdoberfläche, 
t&r  die  man  bisher  keine  unbestreitbare  Er- 
U&Tong  hat  finden  können,  dürften  auf 
^in«  unterirdische  Auswaschung  des  Gesteins 
^^xUckzuf&hren  sein,  so  gewiss  manches  der 
'Vermeintlichen  Glacialerosionsbecken. 

Beide  Werke  haben  aber  gemeinsam  den 
S^ossen  Vorzug,  dass  sie  herrorgegangen  sind 
AHB  dem  reichen  Schatz  eigener  praktischer 
Erfahrung  ihrer  Verfasser.  Es  ist  interessant 
^nd  wohl  bezeichnend  für  die  Geschichte  der 
Bohlenkxmde,  dass  Martel  wie  Kraus  Auto- 
didakten sind;  sie  zählen  nicht  zu  den 
achten  Zxmftgelehrten,  und  doch  yerdienen 
^ie  wegen  ihrer  Arbeiten  einen  Platz  unter 
den  Männern  der  Wissenschaft.  Sie  haben 
^^ide  in  ganz  erheblichem  Maasse  den  gegen- 
'W&rtigen  Au&chwung  der  Höhlenforschung 
l^exTorgenifen. 

Ein  ganz  besonderes  Verdienst  haben  sie 
ftich  auch  dadurch  noch  erworben,  dass  sie 
^^  ihren  Werken  einmal  eingehend  die  all- 
gemeine Bedeutung  der  Höhlenkunde  für  die 
7  ^ttenschaft  klarlegen,  sodann  femer  prak- 
^■sehe  Winke  f&r  die  Forschung  selbst  geben. 
^^ch  an  diesen  Abschnitten  kann  man  recht 
^^tlich  sehen,  in  welchem  Grade  sich  die 
'^S^nannte  Speläologie  yertieft  hat.  Die 
^^ktisehen  Hilfsmittel  sind  ausserordentlich 


verfeinert.  In  Anbetracht  dessen  wird  es 
begreiflich,  dass  in  den  letzten  Jahren  auch 
die  rein  topographische  Kenntniss  der  unter- 
irdischen Welt  so  bedeutend  erweitert  werden 
konnte.  Wieder  schöpfen  beide  Autoren  da 
aus  dem  reichen  Born  eigener  Erfahrung. 
Sehr  zweckmässig  knüpfen  sie  ihre  Anwei- 
sung an  die  Schilderung  einzelner  Beispiele  an. 

Eine  sorgfältige  Ausrüstung  und  gründ- 
liche Vorbereitung  ist  nach  den  Ausführungen 
der  Verfasser  für  ein  sicheres  Gelingen  der 
Unternehmungen  unerlässlicb.  Auf  eine  Menge 
scheinbar  unwichtiger  Sachen  ist  dabei  zu 
achten.  Auch  die  Zeit  des  Besuches  ist  bei 
vielen  Höhlen  nicht  gleichgültig,  da  oft 
Hochwasser  die  Besucher  gefährden  können. 
Zweckmässige  Kleidung,  guter  Schutz  gegen 
die  Nässe  wie  gegen  den  Temperatur  Wechsel, 
selbst  geeignete  Medicamente  sind  wichtig. 
Weiter  hat  man  für  ausreichendes  Hilfsper- 
sonal zu  sorgen.  Martel  betont,  dass  das 
Gelingen  der  Erforschung  einer  Höhle  in 
erster  Linie  von  der  Brauchbarkeit  der  Hilfs- 
mannschaft abhängt.  Weiter  ist  eine  sichere 
telephonische  Verbindung  während  des  Vor- 
dringens aufrecht  zu  erhalten  und  genügendes 
Beleuchtungsmaterial  mitzunehmen.  Statt 
der  ungeeigneten  Seile  empfiehlt  Martel  zum 
Absteigen  Strickleitern.  Auch  die  Art  der 
topographischen  und  photographischen  Auf- 
nahmen wird  von  beiden  Verfassern  erörtert. 
Der  Umfang  der  Ausrüstung  richtet  sich 
natürlich  nach  der  Art  der  Höhle.  Im  all- 
gemeinen aber  soll  man  nicht  sparen  wollen, 
sondern  eher  zu  viel  als  zu  wenig  beschaffen, 
ausserdem  alles  vom  besten  Material  und 
nur  unter  gewissenhafter  Prüfung  der  Brauch- 
barkeit. In  diesen  Anweisungen  stimmen 
beide  Forscher  im  Wesentlichen  überein. 
Aber  gleichwohl  sieht  man  doch  auch,  dass 
hier  noch  keineswegs  das  Ideal  erreicht  ist, 
sondern  dass  die  Vorrichtungen  mancher  Ver- 
besserung fähig  sind.  Namentlich  bietet  die 
Erforschung  wassererfüllter  Höhlen  noch 
immer  grosse  Schwierigkeit,  da  das  Mit- 
nehmen und  Benutzen  von  Booten,  selbst 
der  bequemen  von  Martel  eingeführten  Osgood- 
boote,  nicht  immer  möglich  ist.  Der  gegen- 
wärtige Aufschwung  der  Höhlenforschung  und 
die  grossen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  Technik  lassen  aber  erhoffen,  dass  auch 
diese  Hindemisse,  die  sich  zur  Zeit  noch 
unserem  Vordringen  in  die  Unterwelt  ent- 
gegenstellen, beseitigt  werden. 

Für  die  Höhlenkunde  ist  zur  Zeit  that- 
sächlich  in  allen  Kreisen  ein  sehr  lebendiges 
Interesse  vorhanden.  Es  äussert  sich  das 
schon  in  dem  stetig  zunehmenden  Besuch 
leichter  zugänglicher  Hohlen.  Auch  riie 
neuere  Litteratur    legt    davon   Zeugniss    ab. 


224 


Fortschritte  der  Höhlenforschang. 


In  den  naturwiBsenscbaftlichen  Zeitschriften 
begegnen  wir  weit  häufiger  als  früher  Auf- 
sätzen und  Berichten  aus  dem  Gebiete  der 
Hohlenforschuug.  Auch  das  neue  Erscheinen 
eines  kurzen,  aber  recht  guten  Buches  „Les 
cavemes  et  leurs  habitants"  von  J.  Fraipont 
(Paris  1896^),  Bibliotheque  scientifique  con- 
temporaine)  dürfte  ein   Beweis  hierfür  sein. 

Auf  den  Inhalt  dieses  Buches  wollen  wir 
nur  mit  wenigen  Worten  eingehen.  £s  kann 
und  will  nach  Ausstattung  und  Inhalt  mit 
den  obigen  Werken  nicht  yerglichen  werden. 
Aber  es  bringt  in  kurzer  Fassung  doch 
einen  üoberblick  über  den  gegenwärtigen 
Stand  unserer  Kenntnisse.  Es  behandelt 
im  allgemeinen  Theil  zunächst  die  durch 
das  Wasser  geschaffenen  Höhlen  und  die 
Höhlen  eruptiven  Ursprungs,  femer  die  Art 
der  Ausfüllung  der  Grotten,  das  Alter  dieser 
Ablagerungen  und  die  Bedeutung  der  Enochen- 
funde  und  der  üeberreste  menschlicher  6e- 
werbthätigkeit,  sowie  endlich  die  gegenwär- 
tige Fauna.  Ben  Gegenstand  des  besonderen 
Theiles  bilden  die  Bewohner  seit  Beginn  der 
Quartärzeit  bis  heute.  Auch  der  Rolle,  welche 
die  Höhlen  in  der  religiösen  Anschauung  des 
Volkes  spielen,  ist  ein  Capitel  gewidmet. 
Das  Buch  ist  mit  zahlreichen  Abbildungen 
versehen,  von  denen  aber  viele  recht  mangel- 
haft sind,  namentlich  die  Bilder  von  der 
Adelsberger  Grotte  (S.  26  und  27).  Der  Ver- 
fasser berichtet  z.  Tb.  ebenfalls  auf  Grund 
persönlicher  Beobachtungen  und  Untersuchun- 
gen. Seine  Ausfuhrungen  stützen  sich  haupt- 
sächlich auf  die  Wahrnehmungen  in  den 
französischen  Höhlen;  die  Ergebnisse  deut- 
scher und  österreichischer  Forschung  finden 
nur  wenig  Beachtung. 

Gerade  in  Oesterreich  hat  die  Kenntniss 
von  den  unterirdischen  Räumen  in  der  letzten 
Zeit  eine  ganz  erhebliche  Bereicherung  er- 
fahren. Namentlich  sind  im  Karst  durch 
einige  Mitglieder  der  Section  Küstenland  des 
deutsch -österreichischen  Alpenvereins  (Fr. 
Müller,  Pazze,  Hanke  u.  a.  m.)  eine  grosse 
Zahl  von  Höhlen  und  Grotten  erforscht  und 
aufgeschlossen  worden.  Aber  auch  in  Deutsch- 
land ist  man  keineswegs  müssig  gewesen. 
Die  Erforschung  der  schwäbischen  Höhlen 
durch  Endriss  sowie  der  Höhlen  im  Harz 
namentlich  durch  Kloos^)  sind  ausreichender 
Beweis  dafQr.  Gerade  diesen  beiden  Forschern 
gebührt  das  Verdienst,  das  Gewicht  der 
Untersuchung  auf  die  geologische  Seite  ge- 
legt   zu    haben.     Beide    sehen    in   der  Zer- 


»)  Verlag  von  J.  B.  Bailiiere  et  fils.  334  S.  mit 
89  Fig.   Pr.  2,80M. 

*)  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  157— 1G3,  auch  X.  Jah- 
resber.  d.  V.  f.  Naturwissenscliaftcn  zu  Bniunschweig, 
Sitzungsberichto  für  1895—1896  S.  63—66. 


splitterung    und    Zerklüftung    des    Gresteia 

neben  dessen  Löslichkeit  die  Hauptursacba 

der  Höhlenbildung.    Diesen  tektonischen  6c 

Sichtspunkt  haben   zwar  Martel  und  Kraa 

schon  in  ihren  Werken  hervorgehoben,  ab« 

es  überwiegt  bei  ihnen  noch  die  Erörteran 

der  rein  äusserlichen  Erscheinung.     Aufgab 

der    Höhlenforschung    sollte    es   jedoch  ■ 

erster  Linie   sein,   das  Auftreten,  die  Eon 

und  die  Ausdehnung  der  Höhlen  in  Besiehuc 

zu  setzen   zu   dem  geologischen  Aufbau  di 

Landes.     Es  würde  eine  solche  Erweitemc 

des  Arbeitsfeldes  zugleich   eine   wesentlid 

Vertiefung  dieser  jüngsten  Wissenschaft  b 

deuten^). 

WÜH  üle. 

Die  Erzlagerstätten  der  Yereisigtf 
Staaten    von    Nordamerika.      (James 
Eemp.    Siehe  Litteratur  S.  205  No.  53.) 

Geologischer  Aufbau  der  Vereinigten  Staaten.'^ 

In  Neu-England  und  im  nördlichen  N« 
York  ist  die  arch&ische  Formation  besondc 
entwickelt,  welche  die  White  Mountains,  c 
Adirondacks  und  das  Hochland  von  New  Y(m 
und  New  Jersey  bildet.  Die  altsilurisclk 
Green  Mountains  bestehen  aus  umgewand< 
ten  jüngeren  Gesteinen.  Während  in  Nc 
England  Devon  und  Carbon  nur  in  gering 
Ausdehnung  vorkommen,  ist  im  östlicb 
New  York,  in  New  Jersey  und  im  östlich 
Pennsylvanien  das  ganze  Paläozoicum  ausi 
Garbon  entwickelt.  Die  weiten  niedrig 
Ebenen  an  der  Küste  bestehen  aus  quartar 
tertiären  und  cretaceischen  Sauden  u 
Thonen.  Im  östlichen  Theile  der  Appalacft 
von  New  York  bis  Alabama  treten  gefalt; 
paläozoische  Schichten  (meist  Garbon)  ^ 
archäischen  Gesteinen  auf.  Das  sich  im 
anschliessende  Plateau  von  Kentucky  v: 
Tennessee  besteht  auch  hauptsächlich  i 
paläozoischen  Schichten. 

In  Michigan,   Wisconsin  imd   Minne» 
ist    sowohl    die    laurentische    als    auch 
huronische  Formation  verbreitet.  Die  6eg^ 
um  den  Lake  Superior  besteht  aus  erupti" 
und    sedimentären    Keweenawan    Schicht 
Der  Michigan-    und   der  Huron-See   wer« 
von  Silur,  Devon  und  Garbon  umgeben, 
Erie-See    von   Devon    und   der  Ontario-« 
von    Silur.     Die  Oberfläche   der  Staaten 
Golf    besteht    aus    Quartär.     Westlich    " 

*)  Eine  gute  Ueborsiclit  des  ganzen  Probl 
giebt  Oberlelirer  Dr.  J.  Noelting  in  „Die  HöF» 
bildung  und  ilire  Bedeutung  für  das  Relief  der  'M 
Oberfläche",   Ilumburg   1895,    Progr.  No,  760 
Realschule  vor  dem  Lübeckerthore,  20  S.     Rec^ 

1)  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  423  Fig.  90  u.  91;  ^ 
Karte  und  Profil  des  Ostens  der  Verein.  Stad? 
mit  Angabe  der  Kohlen-  und  Eisenerzvorkom  "ä 
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3zoi8cheii     Gebiete     der     an    den 

angrenzenden  Staaten  dehnt  sich 
tgegend  ans,  ein  breiter  Streifen 
Br  sich  Tom  Golf  von  Mexico 
isch  Amerika  erstreckt;  er  reicht 
zu  den  Yorbergen  der  Rocky 
Die  letztgenannten  postcreta- 
nrgketten  haben  einen  archäischen 

den  sich  paläozoische,  haupt- 
>er  mesozoische  Glieder  anlehnen, 
nsammensetzung  haben  die  Black 

Nationalpark  besteht  hanpts&ch- 
ruptlYgesteinen.  Im  W  gehen  die 
antains    in    ein  bis   Central-Utah 

Tom  postcarbonischen  Wasatch- 
prenztes  Hochplateau  über,  'welches 
Tertiär,  mesozoischen  und  paläo- 
resteinen  besteht,  im  S  dagegen 
1  triadische  Schichten  mit  ausge- 
nptiygesteinsdecken  aufweist.  Zwi- 

"Wasatchgebirge  und  den  Sierra 
birgszügen  dehnt  sich  das  haupt- 
18  Quartär  bestehende  Great  Basin 
W  schliesst  sich  an  die  Sierra 
as  Central  thal  von  CalifornieD. 
[sabhänge  bestehen  aus  umgewan- 
issischen  und  cretaceischen  Schich- 
ruptivgesteinsdecken,  aus  Tertiär 
bar.  Dieselbe  Zusammensetzung 
die  postmiocänen  Coast  Hanges.  — 
1  und  Nevada  werden  an  der 
Elreide    und    Tertiär    gebildet. 

der  Staaten   sind   weite   eruptive 

Die  Eisenerze.^) 

^ITiesen-  oder  Sumpferz  sind  die 
Q  im  ostlichen  Nord-Carolina,  in 
lej  und  Handcart  Gulch,  Park 
Colorado;  in  Port  Townsend  Bay 
Sound  und  bei  den  Patton  Mines 
he  Ton  Portland  als  Beispiele  zu 
Besonders  bemerken  swerth  sind 
n  Ablagerungen  im  Three  Rivers 
\T  Provinz  Quebec  in  Canada,  die 
)  von  400  Meilen  und  eine  Breite 
\Q  Meilen  haben,  und  für  welche 
sehen  Schichten  der  Laurentides 
al  lieferten. 

lesen  Lagerstätten  unterscheiden 
isch  solche,  deren  Material  nicht 
iportirt  zu  werden  brauchte,  da 
i  oberflächlichen  Vertiefungen  von 
n  Gesteinen  (Serpentin  und  Basalt) 

ieritYorkommen  sind  zuerst  Thon- 

l.  d.  Z.  1893  S.  429-434.  —  Aiisführ- 
r  viele  der  in  diesem  Referat  erwähnten 
BLDischen  Erzlagerstätten  ist  den  Jalir- 
\ — 1895  dieser  Zeitschrift  mit  Hülfe  der 
achregister  leicht  aufzufinden. 


eisenstein  und  Blackband  zu  nennen.  Letzterer 
kommt  besonders  ausgedehnt  im  westlichen 
Pennsylvanien  und  den  angrenzenden  Theilen 
von  Ohio,  West- Virginia  und  Kentucky  vor. 
Wie  die  Steinkohle  findet  er  sich  hier  in 
folgenden  geologischen  Schichten: 

I.    Upper  Barren  Measures,   Perm-Carbon  oder 

Dunkarts  Creek  Series. 
IL   Upper  Productive   Goal  Measures  oder  Mo- 
nongahcla  River  Series. 

in.    Lower    Barren    Measures    oder    Elk    River 
Series. 

IV.    Lower  Productive   Goal  Measures  oder   Al- 

leghany  River  Series. 
V.    Great  oder  Pottsville  Gonglomerate. 

Die  Bürden  Mines  in  der  Nähe  des  Hud- 
son, New  York,  bauen  auf  linsenförmigen 
Thon-  und  Spatheisensteinlagem,  die  zwischen 
liegenden  Schiefem  und  hangenden  Sand- 
steinen mit  kalkigem  Bindemittel  der  Hud- 
son-River-Stufe eingeschaltet  sind. 

Bei  Roxbury,  Gönn.,  findet  sich  ein  sechs 
bis  acht  Fuss  mächtiger  Spatheisensteingang 
mit  Quarz,  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Zink- 
blende in  Gneiss. 

Das  Eisensesquioxyd  kommt  als  „erdiger 
rother  Hämatit"  und  als  „krystallisirter 
Hämatit^  vor.  Erdigen  Hämatit  stellen  die 
obersilurischen  Glinton-Erze  dar^),  die,  zum 
Theil  oolithisch,  mitunter  reich  an  Yerstei- 
nerungen  sind,  und  die  Rotheisenerzlager  in 
Oriskany-Sandsteinen,  in  der  Ghemung- Stufe 
von  Tioga  Gounty,  Pennsylvanien,  und  im 
Untercarbon  des  westlichen  Missouri.  Kry- 
stallisirtes  Rotheisenerz  kommt  in  Grawford 
Gounty,  Missouri,  als  Ausfüllung  von  koni- 
schen Vertief UD  gen  im  Gambrium  (Ozark- 
Stufe)  Yor.  Die  Gesammtproduction  beträgt 
hier  2^4  Million  Tonnen.  In  Jefferson  Gounty, 
New  York,  findet  sich  das  Erz  in  unregel- 
mässigen Lagerstätten  mit  präcambrischem 
Kalk,  Serpentin  und  Gneiss  vergesellschaftet 
und  wird  von  Potsdam  Sandstein  überlagert. — 
Die  Rotheisensteinlager  am  Lake  Superior 
führen  sowohl  erdiges  als  krystallinisches 
Erz.  Sie  finden  sich  zum  Theil  mit  Magnet- 
eisen in  krystallinen  azoischen  Gesteinen  in 
den  5  Districten:  1.  Marquette  (Michigan), 
2.  Menominee  (Upper  Peninsula  und  zum 
Theil  Wisconsin),  3.  Penokee-Gogebic  (Michi- 
gan und  Wisconsin),  4.  Yermilion  Lake  (Min- 
nesota) und  5.  Mesabi  (Minnesota).  —  Im 
Marquette-District,  welcher  am  längsten  be- 
kannt ist,  bildet  das  Erz  sehr  gestörte 
Lager,  welche  besonders  gern  mit  Jaspis  und 
mit  dem  „Soaprock^  (=  Seifen fels),  einem 
umgewandelten  Eruptivgestein ,  vergesell- 
schaftet sind.     Andere  Lagerstätten  sind  an 


3)  Yergl.  C.  11.  Smy  th,  d.  Z.  1894  S.  304—313. 
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eio  in  Qaarzit  übergehendes  Conglomerat  ge- 
bunden. —  Der  Menominee  District  liegt 
40  Meilen  westlich  vom  Lake  Michigan. 
Die  Erze  finden  sich  in  der  meist  ans 
Schiefern  bestehenden  Quinnesec-Erz-6ruppe 
in  der  N&he  des  Norwaj  Kalkes.  Die 
linsenförmigen  Lagerstätten  streichen  in  NW 
und  fallen  mit  70  oder  80°  nach  N  ein.  — 
Der  Penokee-Gogebic-District  80—100  Meilen 
westlich  von  den  Marqaette  Gruben  liefert 
man ganh altiges,  mit  etwas  Brauneisen  ge- 
mischtes Rotheisenerz.  Die  Erzlager  sollen 
umgewandelte  Kalk-  oder  Dolomitlager  sein. 

Das  Yermilion- Lake -Gebiet  liegt  in  der 
nordostlichen  Ecke  von  Minnesota.  Bedeu- 
tende Lager  yon  Eisenglanz  und  Jaspis 
kommen  hier  in  den  sericitischen  Keewatin- 
Schiefern  vor,  welche  sich  mit  den  Yermi- 
lion Glimmer-  und  Hornblendeschiefem  an 
die  laurentische  Formation  anlehnen.  Die 
Hauptgruben  sind  bei  Tower,  am  Yermilion 
Lake  und  bei  Ely.  —  Im  Mesabi-Range- 
Gebiet  südwestlich  yom  Yermilion  Lake  fin- 
den sich  Linsen  von  Rotheisen  unter  den 
schwarzen  Animikie-Schiefern  über  dem 
Pewabic- Qaarzit.   Yergl.  S.  157. 

Am  James  River  bei  Lynchburg  in  Yir- 
ginia  treten  wenig  mächtige  Eisenglanzlager 
zwischen  Quarziten  und  metamorphosirten 
archäischen  Schiefern  auf.  Aehnlicfae  Yor- 
kommen  sind  im  mittleren  Nord  Carolina 
(Huron  Formation)  und  nordlich  vom  Fort 
Laramie,  Wyoming. 

Bei  Pilot  Knob,  Missouri,  sind  zwei  Lager 
Eisenglanz  durch  eine  dünne  Schicht  Schiefer 
(wahrscheinlich  vulkanischer  Tuff)  getrennt. 
Das  Nebengestein  bilden  Porphyr  und  Por- 
phyr breccien.  Der  „eiserne  Berg"  (Iron 
Mountain)  in  Missouri  ist  ein  von  Eisenglanz- 
gängen unregelmässig  durchzogener  Porphyr- 
kegel. 

Magnetit  und  Schwefelkies  führen  die 
meist  linsenförmigen  Lager  von  Magneteisen 
in  archäischen  Gneissen  und  krystallinen 
Kalken. 

Die  Adirondack  -  Region  mit  den  an 
Magneteisenlagerstätten  reichen  Yorbergen 
besteht  nach  Hall  aus  metamorphischen  Ge- 
steinen, und  zwar  1.  aus  der  unterlauren- 
tischen  Magneteisenerzreihe  mit  sehr  wichtigen 
Erzlagern,  2.  der  laurentischen  Schwefelerz- 
reihe und  8.  den  Kalksteinen  und  dem  La- 
bradorfels oder  der  oberlaurentischen  For- 
mation mit  heute  technisch  nicht  verwend- 
haren  Titan  eisenerzen.  Die  Erze  werden 
eingetheilt  in  a)  phosphor-  und  schwefel- 
haltige, b)  phosphor-  und  schwefelfreie, 
c)  kiesige  und  d)  titanhaltige.  Die  bedeu- 
tendsten Gruben  sind  bei  Mineville,  Chateau- 
gay  und  Hammondville. 


In  den  Hochländern  von  New  Yc 
New  Jersey  und  dem  South  Moontai 
sylyaniens  finden  sich  viele  Magne 
von  der  obengenannten  Beschaffenhei 
in  archäischem  Gneiss.  Die  bedeut 
sind  östlich  vom  Hudson  die  Tilly 
Mine  und  westlich  davon  die  Forest  ( 
Mine.  Bei  Franklin  Furnace  ist  ein  M; 
lager  im  krystallinen  Kalk. 

Das  westliche  Nord-Carolina  ui 
ginia  haben  Magneteisen  mit  Pyrox 
Epidot  in  archäischen  Gneissen  und 
fern,  von  bald  oberlaurentischem,  bal 
nischem  Alter.  Der  berühmteste  Fun 
ist  bei  Cranberry,  Nord-Carolina. 

Magneteisenlinsen  in  Syeniten  ui 
riten  kommen  in  Ghaffee  Gounty  ui 
mont  County,  Colorado,  vor.  In  G 
County  tritt  bei  Iron  King  und  l 
Cumberland  Mines  vorzügliches  Erz  ii 
maasslich  silurischen  Quarziten  und 
auf. 

Californien  hat  Magneteisenlager 
tamorphischen     Schiefern     und    Kalk 
westlichen  Abfall  der  Sierra  Nevada 

Die  magmatischen  Ausscheidunj 
Gabbro  und  verwandten  Eruptivgc 
sind  in  Nord-Amerika  nicht  von  prak 
Werth.  Der  gebirgsbildende  Druck 
Gesteine  oft  umgewandelt,  es  entstai 
die  Labradoritfelsen  von  Canada  ui 
Adirondacks  oder  gneissähnliche  6 
in  denen  die  Erze  jetzt  als  lenticuläre 
eingebettet  sind.  Derartige  magn 
Ausscheidungen  finden  sich  auch  in  ^ 
Nord-Carolina,  Minnesota,  Wyomix 
Colorado. 

Zu  den  bedeutendsten  Magnet 
Stätten  gehören  diejenigen  in  Bi( 
Middle  Hill  und  Crassy  Hill,  auf  i 
die  Cornwal  1- Iron -Ore- Mines  in  I 
County,  Penna,  bauen.  Das  Erzlagc 
mit  grünen  pyritischen  Schiefem,  si 
cambrischen  Kalken  und  triadischen 
steinen  in  Yerbindung  und  wird  im  I 
einen  mächtigen  Diabasgang  vom  Silc 
brium  getrennt.  Das  jährliche  Aus 
beträgt  ca.  800  000  t  eines  40—56  Pj 
0,02  Proc.  P  und  bis  4  Proc.  S  ha 
Magneteisens. 

Aehnliche  Lagerstätten  kommen  : 
fach  gestörten  Triasschichten  immer 
bindung     mit    Tuffen    vor    bei    Boy 
(Berks   County),    Fritz   Island    und 
field     bei      Heading     und      endlich 
bürg  in  York  County.    Am  meisten  bc 
davon   wurden   die  Boyertown  Mines, 
Magneteisenlager  zwischen  einer  Kalk 
und  Sandsteinen  liegt  und  von  vielen 
tivgesteinsgängen  durchzogen  wird. 
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In  Iron  County,  Utab,  sind  heryorspriQ- 
geii<l®   Grate  bildende  Magnetit-  und  Roth- 
eisenerzlagerstätten   in  vielleicht  silurischen 
"K-mI^^^*    Sie  sollen  aus  Brauneisen  entstan- 
den   sein,   Trachyt  ist  immer  in  der  Nähe. 
Magnefitsande  kommen  bei   Moisie,    am 
St.  XfOrens  unterhalb  Quebec  u.  s.  w.  Yor.  — 
Die   Magneteisen  lagerstatten   stellen   dar 
je  nach  denYerhältnissen:  1.  eruptive  Massen, 
3.     basische  Ausscheidungen   aus  Eruptivge- 
steinen, 3.  umgewandeltes  Brauneisen,  4.  um- 
gewandelten Kalkstein,   5.  einen  submarinen 
chemischen     Niederschlag,     6.    Meeressand, 
7.  Flussabsätze,  8.  von  wässerigen  Lösungen 
ausgefüllte  Gänge. 

Der  Schwefelkies  tritt  in  Linsen  auf, 
welche  in  archäischen  Gneissen  oder  in 
horonischen  Schiefern  oder  in  Gesteinen  des 
cambrisch- silurischen  Systems  eingebettet 
sind.  Die  Lagerstätten  finden  sich  von 
Canada  bis  Alabama^  z.  B.  bei  Gapelton  in 
Quebec  Ducktown,  Tenn.,  u.  s.  w.  Ein  Theil 
von  ihnen  wird  unter  „Nickel"  oder  „Gold" 
beachrieben.  In  der  Fallrichtung  reiht  sich 
oft   eine  Linse  an  die  andere. 

Kupfer.^) 

Sei  den  Kupferlagerstätten  sind  zuerst 
diejenigen  Schwefelkiesvorkommen  zu  nennen, 
Welche  ihres  Eupfergehaltes  wegen  (4 — 5  Proc.) 
nach  der  Nutzbarmachung  von  SO^  auf  Kupfer 
"^«rhüttet  werden. 

Bei  vielen  derselben  ist  es  zweifelhaft, 
ob  man  es  mit  Lagern  oder  Lagergängen  zu 
^hun  hat.  Bei  Milan,  N.  H.,  sind  die  Yor- 
^otunien  in  Thonschiefem,  bei  Yershire,  Yt., 
^'^it  der  bedeutenden  Elj  Mine  tritt  Eupfer- 
^i«9  mit  Schwefelkies  und  Quarz  ebenfalls 
^n  Schiefem  auf;  bei  Ducktown,  Tenn.,  kommt 
*u  den  genannten  Mineralien  noch  Galcit 
^insu.  Ein  echter  Gang  von  2000  Fuss 
f  ^X'eichender  Länge  und  10  Fuss  Mächtigkeit 
iBt   der  Ore  Enob,  N.  C. 

Spenceville,  Gal.,  hat  Lager  von  Schwefel- 
-^i^es  und  viel  Eupferkies  in  jurassischen 
^^biefem  am  Westabbang  der  Sierra  Nevada 
^^i  Newton,  Amador  Gounty,  Gopperopolis 
^^d  Gampo  Seco,  Galaveras  Gounty  und 
spenceville,  Nevada  Gountj. 

Mit  echten  Gängen,  die  durch  Auflösung 
^^s  Nebengesteins  und  Ersetzung  desselben 
^Urch  Erz  erweitert  sein  sollen,  hat  man  es 
oei  BattCy  Mont.,  zu  thun.  Geschwefelte 
aiiberhaltige  Eupfererze  und  Quarz  bilden 
^ie  Gangausf&Uung.    Die  Lagerstätten  liegen 

einem  Thal  zwischen  hohen  Granitrücken 

0  und  niedrigen   Rhyolitgipfeln   im  W. 

Oestlich   von   einem  ungeHihr  in   der   Mitte 

*)  Tergl.  d.  Z.  1893  S.  47S. 


des  Thals  auftretenden  Rhyolitvorkommen 
sind  in  verhältnissmässig  basischem  Granit 
die  älteren  Gruben.  Sie  führen  im  S  Kup- 
fer- und  Bleierze,  Schwefelkies  und  Quarz, 
während  die  nordliche  Zone  hauptsächlich 
Silber-,  Blei-,  Zink-  und  Eisenerze  mit  viel 
ühodonit  aufzuweisen  hat.  —  Westlich  da- 
von in  verhältnissmässig  sauerm  Granit 
finden  sich  Silber-  und  Manganerze.  Die 
genannte  Eupfererzzone  beginnt  im  W  mit 
dem  Gagnon  und  geht  ostwärts  durch  den 
Original  und  Parrott.  Die  Erzmittel  sind 
zeitweise  ausserordentlich  reich.  Buntkupfer- 
erz und  Eupferglanz  kommen  mitunter  in 
einer  Mächtigkeit  von  200  Fuss  vor.  In 
den  letzten  Jahren  hat  der  Butte-District 
sogar  die  Lake  Superiorgruben  an  Ausbeute 
übertroffen.  (Siehe  denselben  District  unter 
„Silber"). 

Hauptsächlich  auf  Gold  und  nebenbei 
nur  auf  Kupfer  werden  in  Gilpin  Gountj, 
Golorado,  in  Gneiss  und  Quarzporphyr  auf- 
tretende Schwefel-  und  Kupferkiesgänge  ge- 
baut. 

In  Llano  Gounty,  Texas,  kommen  Im- 
prägnationen im  Granit  aber  auch  Gänge  vor, 
die  hauptsächlich  Garbonate  mit  gold-  und 
silberhaltigen  Kupferkiesen  und  Fahlerz  führen. 
Yon  grosser  Bedeutung  ist  Ke  weenaw  Po- 
int, Mich.  Gediegen  Kupfer  und  Silber  treten 
in  den  Sediment-  und  den  zwischengeschalteten 
Eruptivgesteinen  des  Keweenawan  Systems 
auf.  Die  Metalle  finden  sich  als  Bindemittel 
von  Quarzporphyreon glomeraten ,  als  Aus- 
füllung von  Melaphyrmandeln ,  als  uoregel- 
mässige  Massen  im  Melaphyr  mit  Galcit, 
Epidot  und  verschiedenen  Zeolithen,  in  Gängen 
und  an  der  Berührungsstelle  zwischen  Sedi- 
ment- und  Eruptivgesteinen.  Die  Sandstein- 
und  Gonglomeratschichten  mit  den  zwischen- 
i  gelagerten  Diabasen  und  Melaphyren  der 
Eeweenawan  Gruppe  werden  im  0  vom  Eastem 
(Potsdam) -Sandstone  überlagert.  Dieselben 
Eupfer  führenden  Schichten  erscheinen  wieder 
auf  der  Royal  Insel  und  am  canadischen  Ufer. 
1  Man  unterscheidet  drei  Eupfer  producirende 
i  Districte:  Eeweenaw  Point,  Portage  Lake, 
Ontonagon,  nebenbei  ist  noch  die  Eonigs-Insel 
zu  nennen.  Der  erstgenannte  District  baut 
auf  steilen  Gängen  von  1  —  3,  ja  bis  10, 
20  Fuss  Mächtigkeit.  Die  bekanntesten,  jetzt 
leider  nicht  mehr  in  Betrieb  befindlichen 
Gruben  sind  Geotral,  Gliff,  Phönix  und  Gopper 
Falls.  Beim  Portage  Lake  sind  Eupfer  füh- 
rende Gonglomerate  oder  Melaphyrmandel- 
steine.  Im  Quarzconglomerat  (Galumet  und 
Hecla,  Tamarack,  Peninsula)  ist  das  Metall 
Bindemittel,  man  unterscheidet  3  Bäoke: 
das  Galumet  und  Heda-,  das  Albaoy  und 
Boston-  und  das  Allouez-Conglomerat.   lo  den 
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Mandelsteinen  (Quincy,  Franklin,  Atlantic) 
kommt  das  Kupfer  nicht  nur  in  den  Mandeln 
Yor,  sondern  füllt  auch  andere  Spalten  und 
HoMräume  aus.  Der  Ontonagondistrict  baut 
auf  ungefähr  parallel  zu  den  Gesteinsschich- 
ten sich  erstreckenden  Eupferlagem.  An 
einer  Stelle  ist  das  Vorkommen  an  der  Be- 
rührung des  Sandsteins  mit  den  EruptiT- 
gesteinen. 

Bei  St.  Genevifeve,  Mo.,  am  Mississippi, 
ungefähr  .  40  Meilen  südlich  Ton  St.  Louis, 
finden  sich  Kupferkieslager  in  magnesiahal- 
tigen  cambrischen  Kalken.  Das  Erz  soll 
nach  Nicholson  in  Hohlräumen  niederge- 
schlagen worden  sein,  welche  sich  bei  Ge- 
legenheit der  Dolomitisirung  des  Kalkes 
bildeten. 

In  Arizona  sind  die  oxydischen  Kupfererz- 
lagerstätten in  mit  Eruptivgesteinen  yerge- 
sellschafteten  carbonischen  Kalken.  Unter- 
geordnet kommen  Gänge  in  Eruptivgesteinen 
oder  in  Sandsteinen  vor.  Der  Morenci-Di- 
strict  (Glifton  oder  Copper Mountain)  bildet  ein 
rings  von  carbonischen  Kalkbergen  umgebenes 
Becken.  Die  Kalke  liegen  auf  Sandstein 
und  dieser  wieder  auf  Granit.  Im  Kalk  tritt 
eine  Porpbyrmasse  auf,  welche  grosse  Bruch- 
stücke des  Nebengesteins  umschliesst;  weiter 
nach  0  findet  sich  Trachy t.  Henrich 
theilt  diese  Lagerstätten  ein  in  1.  Gontact- 
lagerstätten  in  einer  Zone  von  zersetztem 
und  kaolinisirten  Porphyr  zwischen  blauem, 
feinkornigen  Kalk  und  frischem  Porphyr. 
Die  Erze  (Malachit,  Kupferlasur,  Rothkupfer- 
erz und  metallisches  Kupfer  nebst  Wad) 
treten  hauptsächlich  dicht  am  Kalk  auf. 
2.  Lagerstätten  im  Kalk,  3.  Imprägnationen 
und  Nester  im  Porphyr  mit  kaolinisiertem 
Porphyr.  Nach  V7endt  füllt  der  Coronado- 
Gang  eine  Spalte  im  Quarzporphyr  mit  Kupfer- 
glanz und  Kupferkies  aus.  —  Der  Bbbee- 
District  oder  Warren-District  liegt  im  süd- 
lichen Arizona  in  den  Mule  Pass  Mountains, 
welche  aus  untercarbonischen  Kalken  und 
Porphyr  bestehen.  Die  Erzlager  im  Kalk 
in  der  Nähe  des  Porphyrs  sind  an  der  Süd- 
seite durch  Erosion  angeschnitten.  Die  Um- 
wandlung bezw.  Ersetzung  des  Kalkes  scheint 
von  den  Schichtflächen  aus  vor  sich  gegangen 
zu  sein.  Die  bedeutendsten  Gruben  sind 
Copper  Queen  und  Arizona  Prince.  —  Im 
Globe  District  liegen  die  bedeutendsten  Gruben 
im  Carbon  kalk  in  der  Nähe  von  Dioriten, 
Trachyten  und  Graniten.  Die  Cid  Dominion 
Mine  baute  auf  einem  arsenische  und  anti- 
monische Kupfererze  führenden  Gange  im 
Sandstein;  New  York  und  Chicago  Mines 
sind  auf  Quarz  führenden  Malachit-  und 
Kupferlasur- Gängen  in  talkigen  Schiefern  und 
Gneissen  angelegt.  Endlich  werden  als  Black- 


Copper-Gruppe  mehrere  sich  kreuze 
Systeme,  die  im  Gneiss  ein  Stockwe 
bezeichnet.  Der  Santa  Rita-Dist 
zwar  in  Neu -Mexico,  hat  aber 
Verwandtes  mit  den  Arizona-Lagen 
die  Kupfererze  am  Contact  von  E 
Felsitporphyr  und  im  Porphyr  s« 
treten.  —  Der  Black  Range-Distr: 
etwas  von  den  eben  beschriebenen 
men  ab.  Es  handelt  sich  hier  i 
am  Contact  von  steilstehenden  Seh 
Porphyrit.  Die  Hauptgruben  Hao 
Eureka  im  Thale  des  Verde-River 
Silber,  Gold,  Arsen  und  Antimoi 
oxydischen    und   geschwefelten  Ki 

—  Im  Copper- Basin  haben  auf  G 
Gneiss  aufliegende  Conglomerat-  i 
steinschichten  Kupfercarbonat  als  Bi 
Das  Becken  wird  von  zersetzte 
gebildet,  der  von  Kupfererzgäng 
schwärmt  wird. 

Im  Tintic  District,  in  Inab  Cou 
sind  drei  grosse  Erzvorkommen  i 
stehenden  dolomitischen  Kalken, 
derselben,  Crismon  Mammoth,  enth 
Gold,  Kupfer  in  ungefähr  gleiche 
verhältniss.  Der  Gang  ist  70  Fus 
wurde  500  Fuss  im  Streichen  vei 
fällt  mit  75^  westlich  ein.  (Sie 
unter  „Silber"). 

Die  Kupfererze  bilden  auch  mi 
Silber  in  permischen  und  triadisc 
steinen  in  Berührung  mit  Diabas  o 
Contactlagerstätten,  oder  sie  diene 
Steinerungsmittel.  Hierher  gehöre 
Jersey-Erze  an  der  Berührung  von 
und  Diabas,  die  als  Carbonate  un 
Kupfer  im  Sandstein  zerstreut  sin 
dem  Diabas  stammen  sollen.  —  Co] 
Stätten  im  Sandstein  in  der  Nähe  de 
sind  bei  Bristol,  Conn.  und  bei  c 
men  Mine,  Pennsylvanien.  Un^ 
schone  Krystalle  von  Kupferkies  ui 
spath  haben  den  Gruben  Weltruf 

—  Als  Versteinerungsmittel  von  Pflj 
men  Kupferkies  und  Kupfercarbon 
mischen  und  triadischen  Sandst 
Texas,  Neu-Mexico  und  Utah  vo 
weiter  unter  „Silber".) 

Das  Blei 

Die  Bleierzlagerstätten  zerfallei 
schiedene  Klassen,  je  nachdem  si< 
oder  Blei  und  Zink  oder  Blei  i 
liefern.  Bei  den  erstgenannten  Li 
sind  zunächst  die  Bleiglanzgänge 
ischen  Gesteinen  in  der  Nähe  des  a1 
Meeres  zu  nennen. 

Die  Baryt  und  Calcit  führen( 
in    Gneiss    und    krystallinen  Kali 
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40  Jahren  Yon  grosser  Bedeutung,  haben 
heute  nur  ein  wissenschaftliches  Inter- 
In  St.  Lowrence  County,  New-York, 
Icommen  Bleiglansgänge  mit  Galcit  in  archä- 
iseliem  Gneise  Tor;  in  Massachusetts,  Gon- 
necticat  und  dem  östlichen  New  York  treten 
Bleiglanzgänge  mit  Kupferkies,  Schwefelkies 
und  Quarz  in  Gneiss,  Schiefem  und  Kalken 
Auf ;  im  südostlichen  Pennsylvanien  sind  die 
Gänge  am  Gontact  von  archäischem  Gneiss 
mit  triadischem  Sandstein  und  Diabas;  in 
I>a^son  Gountj,  Nord-Garolina,  treten  Gänge 
in  talkigen  Schiefem  auf,  in  Sulliyan  und 
Ulster  Gounties,  New  York,  sind  die  Gänge 
längs  einer  Yerwerfungslinie  an  der  Be- 
rührung Yon  Hudson  River  Schiefern  und  den 
Sandsteinen  der  Medina-Stufe.  Im  südost- 
liclien  Missouri  ist  Bleiglanz  mit  Nickel 
fülirendem  Schwefelkies  in  cambrischen  mag- 
nesiahaltigen  Kalken. 

Blei-     und     Zinkerzlagerstätteu    enthält 
zunächst  das  obere  Mississippi-Thal,  wo  sich 
un regelmässig  erweiternde  Gänge  und  hori- 
zontale Hohlen,  die  auf  Galena-  und  Trenton- 
K&lk  beschränkt  sind,  Bleiglanz,  Zinkblende 
und  Schwefelkies  mit  Galcit  und  Baryt  fuhren. 
l>ie  Lagerstätten  liegen  in  Südwest- Wisconsin, 
dem  ostlichen  Iowa  und  dem  nordwestlichen 
Illinois.     Namentlich  die  Spalten  im  oberen 
O&lena  sind  reich  an  Bleierzen,  in  der  Unter- 
Galena-  und    Trenton-Gruppe  überragen  die 
Zinkerze.     Während  im  erstgenannten  Falle 
naeist    gangförmige    Lagerstätten    auftraten, 
sind   im    letztgenannten   horizontal   liegende 
sackförmige  Lagerstätten  häufiger,  welche  an 
den  Enden   sich   oft  nach   uuten  biegen  und 
*>ait  einem  zweiten  Erzvorkommen    in   Ver- 
bindung stehen.    Die  Paragenesis  der  Minera- 
len ist  folgende:    Schwefelkies,    Bleiglanz, 
Schwefelkies,  oder  Schwefelkies,  Zinkblende, 
Bleiglanz,    Schwefelkies.   —   In  Washington 
^nnty,    Missouri,    treten    sich    höhlenartig 
^Tveiternde  Gänge  in  den  unteren  magnesia- 
o  altigen  Kalken   des   ostlichen  Missouri   auf 
^nd    fuhren    Bleiglanz,     Schwerspath     und 
Galcit.  —  In  Liyingstone  County,  Kentucky, 
«ommen  Flussspath  und  Kalkspath  haltende 
Bleiglaozgänge  in  Kalken   der  untercarboni- 
schen    St.  Louisstufe    vor.   —   Südwest-Mis- 
«onri  hat  Zinkbleude,  wenig  Bleiglaoz,  Kalk- 
■P»th,    Kupferkies    und    Bitumen    führende 
^^regelmässige    Hohlen    in    subcarbonischen 
^*lken.    Die  Lagerstätten  sind  von  Adolph 
^^hmidt  näher  beschrieben  worden.    (Siehe 
^  Z.  1895  S.  212  —  216.)  —  Den  Missouri- 
o^kommen  ähnlich  sind  die  Lagerstätten  in 
ythe  County,  Va.    Dort  finden  sich  Gänge 
^cl  Lager  oxydischer  Erze,  die  in  grosserer 
*©fe  in  Blende   übergehen,    in  kry stallinen 
^Iken   und  Dolomiten  unbekannten  Alters. 


Die  erzführende  Zone  geht  von  Roanoke  aus 
100  Meilen  westwärts.  Die  bedeutendsten 
Gruben  sind  die  Bertha  Mines  mit  Galmei, 
Kieselzinkerz  und  Zinkspath. 

Nur  Zinkerze  ohne  Bleierze  kommen  in 
ein  oder  2  Lagerstätten  vor,  die  in  ihrer  Art 
einzig  sind.  In  Saueon  Valley^  Pennsylvanien, 
füllen  Zinkblende  und  ihre  Oxydationspro- 
ducte  unzählige  Klüfte  und  Spalten  in  zur 
Chazy-Gruppe  gerechnetem  Dolomit.  Die 
Erze  folgen  den  Schichtflächen  und  den  senk- 
recht dazu  gehenden  Klüften  in  einer  10 
bis  40  Fuss  mächtigen  Zone.  Die  bedeu- 
tendsten Gruben  sind  Ueberroth,  Hartmann 
und  Saueon.  —  Lager  von  Franklinit,  Wille- 
mit  und  Zinkspath  in  krystallinem  Kalk 
finden  sich  in  Franklin,  Fumace  und  Sterling, 
New  Jersey.  Die  Vergesellschaftung  des 
Kalkes  mit  Gneiss  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  der  Kalk  auch  archäisch  ist,  Rogers 
hielt  ihn  für  üntersilur,  Nason  hält  ihn  für 
cambriscb.  Vielleicht  ist  für  die  Genesis  der 
Lagerstätte  der  in  der  Nähe  befindliche  Granit 
von  Bedeutung.  Das  Erzlager  bei  Franklin 
ist  am  Ausgehenden  8  —  30  Fuss  mächtig, 
nimmt  aber  nach  unten  zu;  bei  Buckwheat 
Mine  bildet  es  einen  Sattel  von  bedeutendem 
Durchmesser.  Vergl.  P.  Groth,  d.  Z.  1894 
S.  230. 

Unter  den  Blei -Silber- Vorkommen  in 
den  Rocky  Mountains  und  den  Black  Hills  ist 
zuerst  der  Kelley  Lode  in  Neu-Mexico  zu 
nennen.  Hier  bilden  oxydische  Bleierze  mit 
Blende  uud  Galmei  eine  Contactlagerstätte 
zwischen  Schiefern  und  Porphyr.  —  In  Dona 
Ana  County  sind  die  Lake  Valley- Gruben, 
welche  auf  einem  Lager  in  blauem  Kalk  am 
Gontact  mit  Porphyrit  bauen.  Früher  soll 
hier  viel  Weissbleierz  vorgekommen  sein, 
heute  sind  mehr  Silbererze,  oxydische  Eisen- 
und  Manganerze,  Kalk,  wenig  Bleiglanz  und 
wenig  Zink  vorhanden.  Der  Kiesel  Säurege- 
halt kann  bedeutend  werden.  —  In  Colorado 
sind  vor  Allem  die  Leadville-Erze  von  Be- 
deutung. Oxydische  Blei-  und  Silbererze, 
die  in  der  Tiefe  in  Sulfide  übergehen,  finden 
sich  in  stark  gefaltetem  carbonischen  Kalk- 
stein in  Verbindung  mit  Porphyr.  Leadville 
liegt  in  den  östlichen  Vorbergen  der  Mos- 
quito-Gebirgskette.  Dieses  Vorkommen  wurde 
1874  entdeckt,  und  schon  1880  war  die 
Ausbeute  enorm.  Das  Erz  ist  erdiges  Blei- 
carbonat  mit  Silberchlorid  in  einer  thonigen 
oder  quarzigen  Masse  von  Eisen-  und  Mangan- 
Oxydhydraten.  Alle  Gruben  produciren  ge- 
ringe Mengen  Gold,  in  der  Gr.  Printer  Bay 
ist  die  Goldproduction  sogar  bedeutender 
als  das  Silberausbringen.  Emmons  Unter- 
suchungen haben  ergeben:  dass  die  Erze  aus 
wässriger  Lösung  als  Sulfide  abgesetzt  wurden, 
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dass  sie  an  die  Stelle  des  Kalkes  traten, 
dass  die  Minerallosungen  in  Klüfte  ein- 
drangen und  Yon  Klüften  aus  die  Lager- 
stätten bildeten,  dass  die  Losungen  von  oben 
kamen  und  dass  ihr  Material  aus  den  benach- 
barten Eruptivgesteinen  herrührt.  Neuere 
Arbeiten,  z.  B.  die  Blow^s,  nehmen  Losiingen 
aus  der  Tiefe  an.  —  TenMile,  Summit  County, 
hat  Lager  von  silberhaltigem  Bleiglanz, 
Schwefelkies  und  Zinkblende  in  obercarbo- 
nischem  Kalk  an  der  Berührungsstelle  mit 
überlagernden  Glimmersandsteinen  und  mit 
Porphyr.  —  Lager  von  Blei- Silbererzen  in 
Kalken  sind  auch  im  Monarch-District,  Chaffee 
County,  und  am  Eagle  River,  Eagle  County. 
—  In  Aspen  am  westl.  Abhang  der  Conti- 
nental Divide,  Pitkin  County,  treten  die  meist 
oxydischen  Blei-Silber-Erze  mit  Baryt  erstens 
am  Contact  von  stark  gefaltetem  untercar- 
bonischen  blauen  Kalk  und  einem  braunen 
dolomitischen  darunterliegenden  Theile  des- 
selben und  zweitens  in  Spalten  und  unregel- 
mässigen Nestern  im  Kalk  und  Quarzit  auf. 
Gewöhnlich  hat  das  Erz  den  Kalk  verdrängt, 
es  füllt  aber  auch  die  zahlreichen  Spalten  im 
Dolomit  aus.  —  Rico,  Dolores  County,  hat 
Blei- Silbererze  in  carbonischem  Kalk  am 
Contact  mit  Porphyr.  —  Die  oxydischen  Blei- 
Silbererze  des  Red-Mountain,  Guray  County, 
die  in  grosserer  Tiefe  in  Sulfide  übergehen, 
bilden  Hohlraumausfüllungen  in  verkieseltem 
Andesit.  —  In  Süd-Dakota  treten  bei  der  Stadt 
Galena  in  den  Black  Hills  Bleiglanz-Contact- 
lager  in  carbonischem  Kalk  dicht  am  Por- 
phyr auf.  —  Die  Erze  (silberführender  Blei- 
glanz, Zinkblende,  Kupfer  und  Schwefelkies) 
von  Glendale,  Beaver  Head  County,  kommen 
in  Lagerstätten  vor,  die  parallel  mit  den 
Schichten  eines  blaugrauen  Kalkes  unbe- 
stimmten Alters  gehen.  —  Wood  River,  Idaho, 
ist  reich  an  silberhaltigem  Bleiglanz  in  Kal- 
ken unbestimmten  Alters,  "Wickes,  Jefferson 
County,  MoDt.,  an  Gängen  von  Bleiglanz,  Zink- 
blende, Kupfer-,  Schwefel-  und  Arsenkies, 
und  endlich  Coeur  d'AIene,  Idaho,  an  Blei- 
glanz in  einer  Zone,  welche  normalen  Quarzit 
als  Liegendes  und  breccienartigen  Quarzit 
als  Hangendes  hat.  Das  Erz  füllt  un- 
zählige kleine  Spalten  im  Gestein  aus.  — 
Die  Beschreibung  der  Region  des  Great 
Basin  soll  mit  den  Lagerstätten  Utahs  be- 
ginnen. Bingbam  und  Big  und  Little  Cotton- 
wood  Canons,  Utah,  weisen  Lagergänge  auf 
mit  oxydischen  Blei-Silbererzen  in  den  obern 
Teufen  und  Bleiglanz  und  Schwefelkies  in 
den  unteren.  Das  Nebengestein  ist  carbo- 
nischer Kalk  oder  darunter  liegender  Quarzit. 
Die  Gruben  sind  in  den  Oquirrh  und  Wasatch 
Bergen.  In  Bingham  Canon  liegt  eine  mäch- 
tige Lage  von  goldhaltigem  Quarz  über  der 


Bleizone.  —  In  Tooele  County  treten  Blei- 
Silbererz  führende  Lagergänge  im  Kalk  oder 
zwischen  diesem  und  einem  Quarzit  auf.  — 
Der  Tintic-District  weist  8  eine  bis  drei  Meilen 
lange  Erzlager  auf,  welche  meist  mit  den 
Schichten  eines  auf  dem  Kopf  stehenden 
blauen  Kalkes  parallel  gehen.  Die  erzführende 
Zone  ist  800—600  Fuss  breit  und  häl 
meist  kohlensaure  Salze.  —  In  Hom  Silbe 
Mine,  Beaver  County,  tritt  eine  grosse  Con^ 
tactspalte  zwischen  hangendem  Rhyolit  un 
liegendem  Kalk  auf,  die  hauptsächlich  m 
Anglesit,  Baryt  und  einigen  seltneren  Min 
ralien  angefüllt  ist.  —  Die  Garbooate  Min 
Beaver  County,  baut  auf  einem  Bleiglan 
gange  in  Homblende-Andesit  und  die  Ca 
Mine  in  derselben  Grafschaft  auf  unreg< 
massigen,  mit  Brauneisen  und  oxydisch 
Blei-Silbererzen  ausgefüllten  Nestern  im  KaL 

—  Nevada  enthält  oxydische  Blei-SilbercK 
lagerstätten  in  Eureka  in  einem  gefaltete 
und  zerrissenen  cambrischen  Kalk  in 
Nähe  von  Eruptivgesteinen.  Der  Kalkst^^ 
ist  entlang  einer  grossen  Verwerfung  zerbroclM.  < 
und  hier  haben  Minerallösungen  sulfidisc 
Erze  abgesetzt,  die  später  bis  zu  einer  TL 
von  1000  Fuss  oxydirt  wurden. 

Silber  und  Gold. 

Die  beiden  Edelmetalle  kommen  so 
zusammen  vor,  dass  ihre  Lagerstätten  ni^ 
getrennt    besprochen    werden    können. 
Erze   finden   sich   einmal   in  Gängen  zusf 
men  mit  Schwefelkies,  Bleiglanz,  Kupferk' 
Schwefel  arsen  und  Schwefelantimon  inErupl 
gesteinen,  dann  als  Contactlagerstätten  z 
sehen    zwei    verschiedenen    Eruptivgestel 
oder  zwei  verschiedenen  Ergüssen  dessel 
Magmas.     Die   Gruben  von  Güster  Couiv 
Colorado,  sind  auf  Anhäufungen  von  mit 
verkitteten    vulkanischen  Bomben    und 
rollen  angelegt.    Contactlagerstätten  zwisc 
eruptiven    und   sedimentären  Gesteinen  s 
häufiger,  so  z.  B.  Hom  Silver  Mine.    Wei 
kommen    Gänge    in    Sedimentgesteinen 
und  solche,  die  sowohl  Sediment-  als  £rupft> 
gesteine  durchqueren.    Das  Silber  findet  » 
oft    mit   Bleiglanz    und  Fahlerz    zusamna. 
Gold  dagegen  mit  Tellur,   Schwefelkies. 
Silver  Islet,  Lake  Superior,  weist  einen 
diegen  Silber,  Silbererz,  Fahlerz,  Bleigli^ 
Zinkblende,  Kobalt,  Nickel  und  Calcit 
renden   Gang    auf  in   Schiefem   des   cam 
sehen   Animikie- Systems,    der  aber  nur 
edel  ist,  wo  er  einen  Diorit-  (vielleicht  No 
oder  Gabbro-)GaDg  durchquert.    Die  Gm 
haben  für  60  Millionen  Mark  Silber  gelief« 

—  Aehnliche  Gänge   sind  in  Thunder 
Canada.  —  Die  Edelmetall  vorkommen  N 
Mexicos  bestehen  nördlich  Ton  Silver 
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Ix^     Gold-    und    Silbererz    f&hrenden   Qaarz- 
itderA    in    Diabasen     und    Quarzporphyren. 
Westlich  Ton  Silver  City  finden  sich  eisen- 
reicbe  Lagerst&tten  mit  Silberchloriden  und 
-Sulfiden    im    Kalk.     Weitere   Silber-    und 
GoldTorkommen  sind:    Burro  Mountains  (in 
silurischem    Kalk),    Santa    Rita   Mountains, 
Lake  Yallej,    White  Oak  District,  Socorro 
Mountains,  MogoUon-Eette,  Santa  F^  County, 
Sandia   Mountains    und    Golfax   County.  — 
In    Colorado    sind  die   Schichten   der  San 
Jaan    Mountains    von    steilen    Quarzgängen 
durchzogen,  ^welche  silberhaltigen  Bleiglanz, 
Pahlerz,  Rothgiltigerz,   gediegen  Silber  und 
Wismuth   fuhren.     Bei  Ouray   kommt  Gold 
in  Höhlen  in  Quarziten  vor.  —  Bei  Newman 
Hill  in  der  N&he  Yon  Rico  treten  in  Garbon- 
scliichten    zwei    NO    bezw.  NW  streichende 
Spaltensysteme    auf.      Die    Goldlagerstätten 
bilden  horizontale  Erweiterungen  in   diesen 
Gangen,  welche  hauptsächlich  mit  Bleiglanz, 
und  Schwefelkies  angefüllt  sind.  —  In  der  Ge- 
Seod  von  Greade,  Sanguache  Gounty,  kommen 
OSnge   mit  oxydirten  Silbererzen,   Mangan- 
erzen und  Quarz  in  EruptiTgesteinen  vor.  — 
-ausser  dem  früher  erwähnten  Aspen  in  Gun- 
iiison  region  sind  die  Bergwerksdistricte  In- 
^ependence,  Ruby,  Gothic,  Pitkin  und  Tin 
y>up  zu  nennen.    Bei  Independence  tritt  Silber 
^-^^     Sulfiden    in    archäischen    Graniten    auf, 
^«i    Tin   Gup   Silber  führendes  Weissbleierz 
^nd    Eupferoxyd    in    schwarzem    Kalkstein, 
*>ei    Ruby  Silbererze  in  cretaceischen  Gestei- 
^^«n,    bei   Gothic  (Gopper  Greek)   Schwefel- 
gelb«:- und  Silber- Gänge  in  Dioriten.  —  Bei 
*f^^cqae  Mountain,    Summit  Gounty,    kommt 
*^*'i   führender  Quarz  und  Baryt  in   Quarz- 
Porphyr  vor.  —  Silberhaltige  Bleiglanze   in 
^^Ik  und   Quarzit  treten   in   der  Mosquito- 
^«tte  (Park  Gounty)   auf.    —    Gold   kommt 
Jl^^iter  vor  in  Ghaffee  Gounty ;  in  Rio  Grande 
^^Unty   (Goldquarz   am   Gontacte   von   einer 
'^•liyolit-    und    Trachytbreccie    und    Andesit, 
1^*   £.  Little  Annie  Mine);  in  Gonejos  Gounty 
l^^i  Platoro;  in  Güster  Gounty  (bei  Silver  Gliflf 
'■^^^     ein   Rhyolit    von   Silberchlorid    impräg- 
^^^^).   —  Bei  Bull   Domingo,    nördlich   von 
^^Iver  GlifiP,  verkitten  silberhaltiger  Bleiglanz 
^5^<1  Quarz  Bruchstücke  des  aus  archäischem 
^omblendegneiss  bestehenden  Nebengesteins. 
^^i  Bassick,    östlich  von   Silver  Gliff,   um- 
^^^sten  Sulfide  von  Blei,  Antimon  und  Silber 
^^  d  Gold  haltiger  Zinkblende  zertrümmerten 
^^^desit.  —  Die  Humboldt  Pocahontas  Mines 
^^i  Rosita  bauen  auf  mit  Kupfererzen   und 
^^jyt    ausgefüllten   Gängen    in  Andesit.   — 
^^^     Glear  Greek    Gounty    fuhren    in    Gneiss 
<^^ranit?)  auftretende  Gänge  Bleiglanz,  Fahl- 
'^  Zinkblende  und  Schwefelkies.  —  Boulder 
>imty  ist,   abgesehen  von   in  Gneiss   oder 


Granit  aufsetzenden   Gängen,   durch   die  als 
Imprägnation  im   Nebengestein  vorkommen- 
den  Tellurverbindungen    der    edlen  Metalle 
bekannt.  —  Tellurgold  führen  auch  in  £1  Paso 
Gounty  an  Phonolithgänge  gebundene  gang- 
oder    nesterförmige    Lagerstätten,     die    auf 
Fumarolenthätigkeit  zurückzufuhren  sein  dürf- 
ten.  —  Die  Black  Hills,    in    Süd-Dakota, 
enthalten   Goldlagerstätten   im  Quartär  und 
den  jüngsten  geologischen  Bildungen  (genauer 
unter  Galifomien  beschrieben),  im  Potsdam- 
Sandstein,  in  Kieslagern  der  Schiefergebiete 
und  in  Quarzgängen.     Reich   an   Goldlager- 
stätten  sind  in  Montana  folgende  Gounties: 
Madison  (Bleiglanz-  und  Schwefelkies- Quarz- 
gänge   in   Gneiss),    Beaverhead   (goldhaltige 
Schwefelkies- Quarzgänge    am    Gontact    zwi- 
schen   Kalkstein    und  sogenanntem   Granit), 
Jefferson    (Goldquarze    in    Gneiss,   Porphyr, 
Kalk),    Silver    Bow    (Silber-,    Blei-,    Zink- 
Mangangänge    in    basischem    Granit),    Deer 
Lodge    (Goldquarz-    und    Silbererzgänge    in 
Granit),  Lewis  und  Glarke  (Goldquarzgänge 
in   Granit    und   Schiefer)    und   Missoula.  — 
Idaho  hat  in  Ghuster  Gounty,   südlich  von 
Lemhi,  mehrere  bekannte  Gold-Silbergruben. 
Ramshorn  baut  auf  einem  reiche  Silbererze 
führenden  Spatheisensteingange,  der  in  meta- 
morphischen  Schiefern  aufsetzt,  Güster  und 
Gharles   Dickens    auf  in   Porphyr  auftre- 
tenden   Silber-    und    Goldquarzgängen.      In 
Bois^  und  Alturas  Gounties  sind  die  Silber- 
und Goldquarzgänge  in  Granit.     Goldquarz- 
und  Silbererzgänge  kommen  auch  in  Owyhee 
Gounty   vor.  —   In  Utah   baut   die  Ontario 
Mine,  östlich   von  Salt  Lake  Gity,  Summit 
Gounty,   auf  einem   4 — 23'  mächtigen  Blei- 
glanz,   Silberglanz,   Blende  und   Kupfererze 
führenden,  in  Quarzit  aufsetzenden  Gange.  — 
Freies  Gold  tritt  im  Deep  Greek-District  in 
Gontactlagerstätten     im    carbonischen    Kalk 
auf,  wo  dieser  von  Graniten,  Andesiten  u.  s.  w. 
durchbrochen  worden  ist.  —  In  Piute  Gounty 
sind  Blei-Silbererze  in  Quarzporphyr  oder  an 
der    Grenze    von    Kalk    und    Quarzit,    und 
schliesslich  hat  Silver  Reef,  Utah,   gediegen 
Silber    und   Silbererze    als    Imprägnation   in 
triadischen   Sandsteinen   und    als    Versteine- 
rungsmittel.  —  Von  Arizona  führen   Gold 
und  Silber  folgende  Gounties:   Apache  (Gänge 
in    Kalk),    Yavapai   (Quarzgänge    in   Granit 
und    metamorphischen     Gesteinen),     Mohave 
(Gänge   in   Granit),   Yuma  (Quarzgänge   mit 
Silber -Bleierzen  in  Gneiss,  Schiefer),  Mari- 
copa  (Quarzgänge  am  Gontact  von  archäischen 
und  paläozoischen  Schichten),  Pinal  (Gänge 
in  Kalk,  Schiefer,  Sandstein,  Quarzit,  Granit, 
Diabas,  Diorit).     Silver  King  Mine  baut  auf 
einem  Silber-  und  Silbererz- Stockwerk,  wel- 
ches   in    einem    sehr    zersetzten    Feldspath- 
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Forphyrgange  aufsetzt.  —  Im  Tombstone- 
District,  Gochise  Gounty,  kommt  ein  mächti- 
ger Forphyrgang  vor,  der  von  zahlreichen 
freies  Gold,  Hornsilber,  Schwefelkies,  Blei- 
glanz und  Weissbleierz  führenden  Quarzadern 
durchzogen  wird;  doch  finden  sich  auch  Gold- 
blättchen im  Forphyr  selbst.  Yuma  Gounty 
hat  am  Golorado  River  einige  auf  Quarz- 
adern in  metamorphischen  Gesteinen  ange- 
legte Gruben  mit  ged.  Silber  und  Silber-  und 
Bleierzen.  —  In  Nevada  kommen  in  Lin- 
coln Gounty  Silber-Bleierze  in  Kalken  oder 
in  Gängen  mit  geschwefelten  Erzen  in  Quarzit 
und  Granit  vor.  Die  Gounties:  Key  (Quarz- 
gänge mit  Silberchlorid  in  Schiefem  und 
Graniten)  und  White  Fine  (1.  in  devonischen 
Kalken:  a)  Gänge,  welche  die  Anticlinalaxe 
kreuzen ,  b)  Gontactlagerstätten  zwischen 
Kalk  und  Schiefer,  c)  Lager  parallel  zu  den 
Kalkbänken,  d)  steilstehende  unregelmässige 
Gänge,  alle  Quarz  und  Silberchlorid  führend, 
und  2.  bei  Egan  Ganon  Gold-  und  Silber- 
gang mit  viel  Quarz  in  Qaarzit)  sind  auch 
durch  ihre  Gold-  und  Silbergruben  bekannt.  — 
Im  Granit  des  Lander  Hill  setzen  viele 
nordwestlich  oder  südostlich  einfallende 
reiche  Silbergänge  auf.  —  Wenig  wichtig 
sind  die  Vorkommen  von  Elko  Gounty, 
Ghurchill  Gounty  und  Esmeralda  Gounty.  — 
Storey  Gounty  ist  berühmt  durch  den  Gom- 
stock  Lode,  die  wichtigste  und  reichste  Lager- 
stätte Nevadas.  Eine  4  Meilen  lange,  sich 
gabelnde,  südostlich  streichende  und  östlich 
einfallende  Spalte  zwischen  körnigem  Diorit 
und  Diabas  ist  mit  Quarz  und  Silbererzen 
ausgefüllt.  Bis  jetzt  hat  der  Gang  für  über 
6500  000  000(9)  Gold  und  Silber  geliefert 
(Au  :  Ag  =  2  :  3).  —  Die  Goldlagerstätten 
Washingtons  bedürfen  noch  der  genaueren 
Beschreibung.  Gold  kommt  vor  in  Yakima, 
Stevens  und  Kittitas  Gounties.  Quarzgänge 
mit  sulfidischen  Silbererzen  in  metamorphi- 
schen Gesteinen  sind  in  Okanogan  und  Stevens 
Gounties.  —  Oregon  hat  Goldvorkommen 
in  Baker  Gounty  (Goldquarz)  und  in  Gurry 
Gounty  (Goldsande  bei  Port  Oxford).  —  In 
Galifornien  ist  Gold  das  bergmännische 
Hauptproduct,  doch  liefern  auch  einige  Di- 
stricte  eine  bedeutende  Menge  Silber.  —  Im 
Galico-District  treten  Trümer  und  Nester  von 
Silberchlorid  in  muthmaasslicb  pliocänen 
Lipariten  und  tuffäbnlicben  Sandsteinen  auf. 
—  Am  wichtigsten  sind  die  californischen 
Goldsande.  Erstens  sind  es  Flusssande  im 
Bett  der  heutigen  Flüsse,  deren  Gold  wahr- 
scheinlich aus  den  weiter  unten  erwähnten, 
in  Schiefern  aufsetzenden  Quarzgängen  her- 
rührt. Neben  Gold  enthalten  sie  Magnetit, 
Zirkon,  Granat,  Platin,  Iridosmium.  Zweitens 
finden  sich  Goldsande  in  verlassenen  früheren 


Flussbetten,  die  einem  Systeme  angehön 
welches  ungefähr  parallel  mit  dem  heati| 
geht,  aber  viel  bedeutender  war.  Die  Sin 
enthalten  Knochen  aasgestorbener  Wirb 
thiere  und  werden  oft  von  vulkanischen  Tu£ 
überlagert.  —  Die  oben  erwähnten  Goldqua 
gänge  setzen  in  Schiefem  und  metamorp 
sehen  Gesteinen  auf  und  enthalten  Go 
Schwefelkies,  freies  Gold,  Kupfer-  und  Bl 
erze.  Am  besten  bekannt  ist  der  sogenan] 
Mother  Lode,  die  grösste  Ganggruppe 
Galifornien,  die  sich  112  Meilen  in  mc 
nordwestlicher  Richtung  hinzieht. 

In  den  südlichen  Theilen  der  Vereinig 
Staaten  kommen  Goldquarzadem  in  ji 
archäischen  oder  altpaläozoischen  Schief 
vor;  es  finden  sich  aber  auch  Lager  " 
goldhaltigen  Schiefem,  Gneissen  und  Ka 
steinen.  Bei  Ishpeming  (Ropes  Mines)  fio 
sich  das  Edelmetall  in  kiesführendem  Qo 
am  Gontact  von  Olivinfels  und  Grünst« 
schiefer.  Alaska  hat  Goldsande  an  der  Kf 
und  am  Yukon  River.  —  In  Douglas  Isl 
ist  ein  durch  triadische  Schichten  breeli 
der  Granit  mit  goldhaltigem  Schwefeil 
imprägnirt.  —  4 — 8  Zoll  mächtige  Gang« 
cambrischen  Schiefern  sind  in  Nova  S& 
mit  Sulfiden,  Arsenkies  und  gediegen  G 
ausgefüllt.  —  In  Ganada  finden  sich  im 
liehen  Quebec  Quarzgänge  in  metamor] 
sehen  Gesteinen,  (z.  B.  Marmorn,  Hasti 
Gounty),  und  Goldsande. 

Aluminium, 

Von  weitgehendem  Interesse  ist  der  Baui 
(Als  O3,  3  H9  0),  der  in  nutzbaren  Menge 
Georgia  und  Alabama  und  in  Arkansas 
tritt.  In  den  erstgenannten  Gebieten  koi 
das  Mineral  in  Lagern  in  silurischem  E 
Dolomit  vor,  die  mit  Spalten  in  Zusamt 
hang  stehen  uud  muthmaasslicb  Zersetzu 
rückstände  des  Knox  Dolomits  bilden. 
Lager  von  Arkansas  sind  in  tertiären  S< 
stein,  in  der  Nähe  von  Syeniten  eingebe' 

Antimon, 

Als  Antimonglanz  findet  sich  das  M« 
meist  in  Quarzgängen,  und  zwar  in  Galiforc 
Kern  Gounty  (im  Granit),  in  Nevada,  H 
boldt  Gounty  (Beulah  und  Genesee),  in 
kansas,  Sevier  Gounty  (in  Tren ton- Schieb 
und  in  Neu  -  Braunschweig,  York  Co^ 
(cambrisch-silurische  Thonschiefer  und  S^ 
steine).  Utah,  Iron  Gounty,  ist  bekannt  du 
Antimonglanzvorkommen  in  Sandsteinen  1 
Gonglomeraten.  —  Die  Arsen-  und  Wismu 
lagerstätten  sind  unwesentlich. 


'")  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  256. 
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Chromeisen 

^^£vd  im  Serpentin  gefanden   an  Terschiede- 

i^^s  Punkten   Ton  PennsyWanien,   Maryland 

id  Galifomien. 

Mangan^) 

^ommt  meist  als  Psilomelan  und  Pyrolusit 
^OT,  und   zwar  in  concretionären  Massen  in 
einem   durch    Zersetzung    Ton    Kalken    und 
Schiefem     entstandenen    Thone,     z.  B.   bei 
Bnndon  und  S&d- Wallingford,  Yt.,  über  dem 
eambrischen   Potsdam  -  Quarzit.     Bei   Bates- 
Tille,    Arkansas    findet    sich    Braunit;    der 
ThoQ  ist  hier  aus  einem  local  St.  Glair  ge- 
nannten Kalke  entstanden. 

Quecksilber. 

Galifomien,  Oregon  und  Nevada  weisen 
Lagerstätten    auf.      In    Galifomien    kommt 
Zinnober  bei  Neu-Almaden  mit  Quarz,  Galcit, 
Dolomit  und  Magnesit  als  Stockwerk  in  zer- 
trümmerten Pseudodiabasen,  Pseudodioriten, 
Serpentinen  und  Sandsteinen  vor,  innerhalb 
zweier  sich  scharender  Spalten  und  in  dem 
zwischen  beiden  liegenden  Gesteinskeile.  — 
Bei  Nen-Idria  ist  das  Erz  im  zertrümmerten 
metsmorphosirten  untercretaceischen  Gestei- 
nen   und     den    darunter    liegenden    Ghico- 
Schichten.  —  Der  Gat  Hill,   Great  Eastem 
imd  Great  Western  haben  Zinnober  in  von 
Sasalten  und  Andesiten  durchbrochenen  Se- 
dimenten.   —    Die  Sulphur  -  Bank   ist  eine 
grosse  Basaltdecke,   welche   ebenso  wie  das 
liegende  Gestein  durch  Schwefel  und  Mineral- 
quellen zersetzt  ist.     In  den  oberen  Schich- 
^«n  ist  Schwefel  abgelagert,  darunter  Schwefel 
^nd  Zinnober.  —  NcTada  ist  bekannt  durch 
die  Steamboat  Springs,  6  Meilen  vom  Gom- 
Btoek  Lode,    welche  durch  auf  Granit  auf- 
-■^^gemde  Jura-Trias-Schichten,  Andesite  und 
-Basalte  brechen   und  bald  Ghalcedon,   bald 
Karbonate  mit  Zinnober  und  Gold  absetzen. 

Nickel  und  Kobalt, 

Lenticuläre    Massen    von   nickelhaltigem 
^^tgnetkies  in  Gneissen  und  Schiefem  finden 
^ich  bei  Lowell,  Mass.,  Ghatham  und  Tor- 
^'iDgton,   Gönn.,  und  in  Anthony^s  Nose.  — 
^ap  Mine,  Penn.,  baut   auf  nickelhaltigem 
^l»gnet-,  Kupfer-  und  Schwefelkies,  die  muth- 
^^tasslich  als  magmatische  Ausscheidung  an 
^er  Grenze  Ton  Amphibolit  (ümwandlungs- 
I^^ncte  aus  basischen  Eraptivgesteinen)  und 
^Aiefera  auftreten.  —  Auf  ähnlichen  Lager- 
•titten  sind   die  Sudbury- Nickelgruben  an- 
gelegt   Das  Erz  kommt  hier  an  der  Grenze 
^on  Biorit  gegen  huronische  Schichten  vor. 
In  Douglas  Gountji  Oregon,  finden  sich 
^nregelm&ssige  Lagerstätten  Ton  wasserhalti- 


gen Nickel-  und  Magnesiasilicaten  in  einem 
aus  Olivinfels  hervorgegangenem  Serpentin, 
zusammen  mit  Brauneisen,  Ghalcedon  und 
Ghromeisen stein.  Das  Vorkommen  gleicht 
also  dem  in  Neu-Galcedonien,  wo  ähnliche 
Erze  am  Gontact  des  Serpentins  mit  dar- 
überliegendem  rothem  Thon  Torkommen. 
Vergl.  S.  203.  —  Nickel  haltiger  Schwefelkies 
findet  sich  in  der  Mine  la  Motte,  andere 
Nickelerze  kommen  in  der  Salina  Gounty, 
Arkansas,  vor. 

Platin 

wird  in  geringen  Mengen  aus  den  Goldsanden 
Galifomiens  und  Britisch  Golumbiens  ge- 
wonnen. —  Pt  Asj  =  Sperrylith  kommt  im 
Algoma-District  vor. 

Zinn 

als  Zinnstein  findet  sich  einmal  ähnlich  dem 
Zinnwalder  Yorkommen  in  den  Black  Hills, 
in  Rockbridge  und  Nelson  Gounties,  Virginia; 
in  Nord-Garolina  und  in  Alabama.  —  Zinn- 
steingänge treten  in  Glimmerschiefem  auf 
zu  Winslow,  Me.,  in  Maine  und  New  Hamp- 
shire. Seifenzinn  wurde  in  Goldwäschen  von 
Montana  und  Idaho  und  im  südlichen  Gali- 
fomien gefunden. 

Krusch, 

Die  Zinnseifen  der  Halbinsel  Malakka. 

(Henry  Louis.  Western  Daily  Mercury. 
März  1895.) 

An  der  Westküste  der  Halbinsel  Malakka 
entlang  der  Meerenge  (straits)  von  Malakka 
liegen  einige  englische  Besitzungen  von  be- 
schränktem Umfang,  welche  zusammen  unter 
dem  Namen  ^Straits  Settlements*'  eine 
englische  Kronkolonie  bilden  mit  der  Haupt- 
stadt Singapore.  Dieselben  sind  Pinang, 
Wellesley,  Dindings,  Malakka  und  Singapore. 
Sie  liefern  das  im  Metallmarkt  eine  grosse 
Rolle  spielende  Straits-Zinn.  Die  Straits 
lieferten  z.  B.  im  Jahre  1893  50  000  t, 
während  die  ganze  Weltproduction  an  Zinn 
im  selben  Jahre  auf  nur  68  000  t  geschätzt 
wird,  so  dass  das  Straitszinn  etwa  70  Proc. 
vom  Ganzen  ausmacht  und  daher  die  Markt- 
preise beherrscht^).  Das  dortige  Zinnerz 
kommt  aber  nicht  aus  den  beschränkten 
englischen  Besitzungen,  welche  vielmehr  nur 
die  Ausfuhr  besorgen,  sondern  aus  dem 
Innern  der  Halbinsel  Malakka,  aus  den 
theils  unter  englischem,  theils  unter  siame- 
sischem Protektorate  stehenden  Staaten  der 
Eingeborenen. 

In  geologischer  Beziehung  besteht  die 
,  Halbinsel  aus  einem  Kern  von  Granit  und 
■  aus   sich    an   diesen  Kern  anlegenden  Scbie- 


i 
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)  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  432. 


i  »)  Vgl.  S.  :•)^5  u.  1 13. 
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fern,  Kalksteinen  und  Alluvionen.  Im  Granit 
finden  sich  nach  H.  M.  Becher  greisenartige 
Zonen,  welche  Zinnerz  als  beständigen  Ge- 
mengtheil enthalten  und  Ton  Zinnerz  fuhren- 
den Quarzäderchen  durchzogen  sind.  Solche 
Erze  sind  aber  nur  selten  bauwürdig.  Fast 
alles  gewonnene  Zinnerz  stammt  aus  den 
Zinnseifen  der  Alluvionen,  welche  offenbar 
durch  Zerstörung  der  Granite  entstanden 
sind.  Denn  die  Zinnseifen  treten  nur  in 
solchen  Thälern  auf,  welche  aus  dem  Granit- 
gebiet herkommen,  und  die  Gerolle  und 
Sande  der  Seifen  bestehen  fast  ausschliess- 
lich aus  granitischem  Material,  mit  vorwie- 
gendem Quarz.  Die  Erze  sind  begleitet  von 
Ilmenit  und  Turmalin,  welche  ebenfalls  Be- 
standtheile  des  dortigen  Granits  sind.  Die 
Flussthäler  beiderseits  der  granitischen  Ge- 
birgskette enthalten  Zinnseifen  von  bald  ge- 
ringerer, bald  sehr  grosser  Ausdehnung.  In 
ihrer  Gesammtheit  betrachtet  bilden  daher 
diese  Ablagerungen  ostlich  und  westlich  der 
Kette  je  eine  zinnführende  Zone  von  wech- 
selnden Breiten  zwischen  2  km  und  etwa 
30  km,  und  einer  Längserstreckung  von 
600  km.  Diese  Zinnzonen  sind  aber  noch 
viel  länger.  Denn  sie  zeigen  sich  noch 
ausserhalb  der  malayischen  Halbinsel,  und 
zwar  nordlich  bis  Tarvi  in  Britisch  Birma 
und  südlich  auf  den  Inseln  Lingga,  Karimond, 
Bangka  und  Billiton. 

Bearbeitet  werden  vorzugsweise  die  Seifen- 
lager der  Westseite  der  Halbinsel,  weil  hier 
die  Ausfuhrhäfen  liegen  und  die  Gegend  mit 
Malayen  gut  bevölkert  und  zugänglich,  wäh- 
rend die  Ostseite  schwerer  zugänglich  und 
von  nomadischen  wilden  Sakeistämmen  be- 
wohnt ist  und  sowohl  von  Europäern  als 
von  Malayen  nur  selten  besucht  wird.  Doch 
ist  bekannt,  dass  sich  auch  hier  bedeutende 
Zinnerzlager  vorfinden.  Die  als  am  ausge- 
dehntesten und  reichsten  bekannten  Lager 
der  Westseite  liegen  in  den  Staaten  Perak 
und  Selangor  und  können  fast  als  uner- 
schöpflich angesehen  werden.  Die  Erzlager 
liegen  nicht  an  der  Erdoberfläche,  sondern 
der  Zinnerz  führende  Schotter,  dessen  Mäch- 
tigkeit zwischen  0,3  m  und  5  m  schwankt, 
ist  stets  überdeckt  durch  1,5  m  bis  25  m 
mächtige  Ablagerungen  von  Sauden,  Thonen 
und  Schottern  in  unregelmässiger  Schichtung 
und  wechselnden  Verhältnissen.  So  sind 
beispielsweise  folgende  Schichtenreihen  von 
oben  nach  unten  beobachtet  worden:  Humus 
und  Lehm,  Thon,  Schotter,  Tbon  mit  Eisen- 
erzconcretionen,  Zinnseife;  oder:  rotber  Lehm, 
Sand,  Thon,  Zinnseife;  oder:  Humus,  Tbon, 
Sand,  obere  Zinnseife,  Thon,  Sand,  untere 
Zinnseife;  u.  s.  f.  Bisweilen  trifi't  man  auch 
nur  Thon,  oder  nur  Schotter  oder  Sand  über 


dem  Seifenlager  an.  Wie  die  Reihenfo 
ist  auch  die  Dicke  der  einzelnen  Sd 
eine  sehr  wechselnde.  Auch  das  Sohl 
ist  an  verschiedenen  Orten  verschied« 
häufigsten  ist  es  quarzhaltiger  Kaoli 
scheinend  an  Ort  und  Stelle  durch  Ye 
rung  des  Granits  entstanden.  Aus 
kommt  verschwemmter  Kaolin,  Thon8< 
Kalkstein  als  Sohlgestein  vor.  Beim  Ka 
ist  die  Oberfläche  in  der  Regel  eine  8< 
ebene,  und  in  den  Vertiefungen  de 
sind  dann  oft  überaus  reiche  Ansamn 
von  Zinnerz  zu  finden.  In  einem  Fa 
stand  z.  B.  die  Ausbeute  aus  einer  i 
„Tasche"  von  9  m  Durchmesser  au 
Zinnerz  im  Werth  von  8100  Dollars, 
ist  der  Gehalt  der  Lager  viel  niedrig 
kann  in  den  gegenwärtig  im  Abbau 
liehen  Theilen  derselben  auf  etwa 
Zinnerz  im  Durchschnitt  geschätzt  i 
Da  die  Malayen  zu  faul  sind,  li< 
ganze  Bergbau  in  Händen  eingewa 
Chinesen,  mit  welchen  auch  Europi 
jetzt  nicht  haben  erfolgreich  conc 
können.  Die  Gewinnung  erfolgt  m 
einfachsten  Mitteln  von  der  Erdob« 
aus  durch  Tagebau,  die  Aufbereitung 
rohes  Verwaschen  in  hölzernen  Ge 
und  das  Verschmelzen  auf  Zinnmel 
sehr  unvollkommenen  Schmelzöfen, 
durch  die  Chinesen.  Seit  1887  h 
„Straits  Trading  Company"  begönne 
Erze  in  grossen  Flammöfen  auf  der  ! 
Insel  Pulo  Brani  bei  Singapore  auf  Z 
verarbeiten,  mit  so  gutem  Erfolge,  dai 
der  dritte  Theil  der  ganzen  Erzproi 
der  Straits  durch  ihre  Hände  geht. 

A.Sc 


liitteratnr. 


57.     Baker,    James:     Annual    Report 
Minister  of  Mines    (of   British    Columl 
the  year  eoding  31  st  Deccmber  1895 
in.  1  Tafel  u.  7  Kartenskizzen.    Victorij 
Dieser,  der  22.,  Jahres-Report  giebt  e 
vollständige    Uebersicht     aber    die    Bergb: 
nehmungen  in  Britisch  Columbien  im  Jahr 
Die    Gold-    und    Silberprodnction    in 
Jahre    wird    auf    636  544  $    angegeben, 
255200$    auf  Silber    entfallen;    auch    vo 
kleinen  Platin-Production  im  Werthe  vod 
wird  berichtet.     Die  Kohlenförderung  ; 
3  im  Betriebe   stehenden  Gruben  der  Pro^ 
trug  1)39654  tons,  wovon  188349  tons  im 
verbraucht    und    der    Rest    nach   Häfen    d 
einigten    Staaten,     namentlich     Californien; 
schifft  wurde. 

ßeachtenswerthe  Mittheilungen  werden 
lieh    der    neuerlichen    Entwickelung    des  I 
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fen    und    der    Flussbaggerung    nach 

lt.     An    einer   Stelle    bestehen    z.  B. 

darchgeführten     Erweiterangcn     aus 

L4  Meilen  Länge  und  aus  15097  Fuss 

ren    von    18 — 24  Zoll    Durchmesser 

Wandstärke,    die  für  einen  Wasser- 

^8  Fass  berechnet  sind.     Die  Haupt- 

bei    dem    Gold- Baggern    im  Fraser- 

in  dem  plötzlichen  Anschwellen  des 

Frühling;    ohne    vorherige  Anzeichen 

ass    häufig    um   50  Fuss   und  mehr. 

der  goldführende  Eies  durch  Schächte 

gewonnen   werden   oder  das  Wasch- 

)r  der  Verarbeitung  mittels  hydrauli- 

)ren    über    100  Fuss    hoch    gehoben 

ih  selbst  unter  diesen  Schwierigkeiten 

3n  übrig  bleiben,    wenn  die  Arbeiten 

[aassstabe  durchgeführt  werden. 

Horace  V,  WinchelL 

immelen,  J.  M.:  Over  de  Samen- 
het  voorkomen  en  de  Torming  van 
[witte  klien)  en  van  Yivianiet  in  de 
jai'gslaag  der  hoogvenen  van  Zuidoost 
Verh.  Kon.  Akad.  Wetensch.  I.  Sect., 

No.  1.  Amsterdam  1895. 
en  Hochmooren  in  Südost-Drenthe 
aesterweise  Anhäufungen  von  einem 
»serhaltigen  Ferrocarbonat  (witte klien.) 
istande  ist  es  weiss,  höchstens  gelblich, 
dirt  sich  schnell  an  der  Luft,  so  dass 
e  desselben  im  Moore    dann  feuerrot 

Analyse  ergab  90  Proc.  Ferrocarbo- 
■oc.  Calciumcarbonat  und  bis  10  Proc. 
i.  Die  Moorlage,  in  der  das  Mineral 
;  reicher  an  Eisen oxycl,  als  die  übrigen 
.  Hochmoores.  Dieses  sog.  Dargveen 
1  unterlagcmden  Diluvialsande  durch 
inlage  (kliplaag)  getrennt,  in  der 
?1  und  Wurzeln  enthalten  sind.  Es 
ie  Entstehung  der  «witte  klien**  durch 
lung  aus  der  höher  gelegenen  Um- 
lehmen.  Es  werden  jedoch  zur  Er- 
Entstehung   verschiedene    Annahmen 

• 

nchzeitig  mitvorkommende  Vivianit 
rsterem  hervorgegangen  zu  sein. 

P.  Q.  K, 

Gemein fasslichc  Darstellung  desEiscn- 
ens.  Herausgegeben  vom  «Verein 
Eisenhüttenleute**  in  Düsseldorf, 
^e.  Commissionsverlag  von  Auguat 
Düsseldorf.  Pr.  geb.  '2,50  M. 
Bogen  starke  Werkchcn  zerfällt  in 
?on  welchen  der  er&to,  vom  Hütten- 
Beck  er  t-Duisburg  verfasöte  Theil 
•  Darstellung  des  Eisens  bobchäftigt. 
>t  der  Begriff  «Eisen**  erklart,  dann 
tnennung  (Classiiication)  des  Eisens, 
Erläuterungen  über  die  Rohstofie,  der 
•trieb  des  Hochofens  und  seine  Er- 
B  Herdfrischen,  Paddeln,  Converter- 
ocesse,  Tempern,  Cementiren,  Eisen- 
nieden  und  Walzen  und  Probenahmen, 
r  ist  um  eine  möglichst  volksthüm- 
ong  bemüht  gewesen;    wirksame  Un- 


terstützung hat  er  hierbei  durch  die  Beigabe  zahl- 
reicher Textbilder  gefunden.  Dass  den  neuesten 
Fortschritten  der  Eisenhnttentcchnik  Rechnung  ge- 
tragen ist,  dafür  bürgt  der  Name  des  Verfassers. 
In  dem  II.  Theil  behandelt  E.  Schrödter- 
Düsseldorf  die  wirthschaftliche  Bedeutung  des  Eisen- 
gewerbes für  unser  Vaterland  und  stellt  Vergleiche 
mit  den  hauptsächlichen  in  Betracht  kommenden 
Ländern  der  Erde  au,  auch  werden  die  Arbeiter- 
und Frachtverhältnisse,  die  Zollgesetzgebung  u.  s.  w. 
in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gezogen. 

60.  Freyberg,  Ernst,  Dr.:  Die  Oberflächen- 
gestaltung Thüringens.  2G.  Jahresber.  über 
die  Guericke-Schule  zu  Magdeburg.  Magdeburg 
1895.     40.  19  S.  (1895  Progr.-No  277). 

Behandelt  die  Urographie  und  Hydrographie 
mit  Rücksicht  auf  den  geologischen  Bau,  bietet 
aber  gegenüber  den  Darstellungen  von  Heinrich 
Credner  (1843  und  185G)  und  besonders  von 
F.  Regel  (1892)  durchaus  nichts  Besseres,  insbe- 
sondere nichts  Eigenes,  Ursprüngliches.  Zuweilen 
ist  die  Ausdrucksweise  unklar  oder  unlogisch,  doch 
im  Allgemeinen  für  Laien  verständlich  und  frei 
von  groben  Unrichtigkeiten;  für  den  Gelehrten  ist 
die  Schrift  ohne  Bedeutung.  E.  Z. 

61.  Gold  mann,  C.  S.:  Map  of  the  Witwaters- 
rand,  South  Africa.  Scale  4100  feet  to  1  inch. 
With  notes  on  the  geological  formation  and 
goldmining.  London  1895.  2  Blätter.  Preis 
34  M. 

62.  V.  Hauer,  Franz;  Geologische  Karte  von 
Gestenreich.  Ungarn  mit  Bosnien  und  Monte- 
negro, auf  Grundlage  der  Aufnahme  der  k.  k. 
geol.  Reichsanstalt  zusammengestellt.  Maass- 
stab 1:2016  000.  Fünfte  verbesserte  Auf- 
lage, bearbeitet  von  E.  Tietze.  Wien  1896, 
A.  Holder.  Ein  Blatt  von  59  X  75  cm  in 
Farbendr.  Pr.  in  Karton  12  M.,  auf  Leinwand 
in  Leinwanddecke  14  M. 

Vergl.  d.  Z.  1893  S.  336. 

63.  Jeppe,  F.:  Map  of  the  Southern  Goldfields 
of  the  Transvaal.  Maassstab  1  :  291000. 
2  Blätter.     Pretoria  1896. 

64.  Klockmann,  Dr.  F.,  Professor  der  Minera- 
logie und  Geologie  an  der  Königl.  Bergakademie 
zu  Clausthal  am  Harz:  Lehrbuch  der  Minera- 
logie. Für  Studirende  und  zum  Selbstunter- 
richt. Stuttgart,  Ferdinand  Enke  1892.  467  S. 
80  mit  430  Textfig.     Pr.  12  M. 

Nachdem  das  vorliegende,  vor  etwa  vier 
Jahren  erschienene  Lehrbuch  einer  Prüfung  durch 
mehrjährigen  Gebrauch  unterzogen  werden  konnte, 
darf  das  günstige  Urtheil,  welches  demselben  beim 
Erscheinen  zu  Theil  wurde,  durchaus  aufrecht  er- 
halten werden.  In  möglichster  Kürze  und  knapper 
Form  unterrichtet  das  Buch  über  den  wesentlichen 
Inhalt  der  Mineralogie,  ohne  doch  etwas  Wichtiges 
zu  übergehen,  was  für  die  Einführung  in  das  Ge- 
biet in  Betracht  kommen  könnte.  Die  Anordnung 
ist  die  gebräuchliche:  Die  allgemeine  Mineralogie 
geht  voran.  Zur  Morphologie,  Physik  und  Chemie 
der  Mineralien  kommen  noch  Abschnitte  über  die 
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Lagerstätten  und  Entwicklungslehre  derselben.  An 
die  Beschreibung  der  einzelnen  Mineralien  wird 
eine  üebersicht  über  die  nutzbaren  Mineralien 
und  eine  Bestimm ungstabelle  gefügt. 

Die  klare  und  bei  aller  Kürze  doch  gefällige 
Ausdrucksweise,  die  treffenden  Definitionen  fördern 
die  Einsicht.  Der  allgemeine  Theil  ist  besonders 
gelungen.  Der  specielle  Theil  ist  übersichtlich 
geordnet;  und  wenn  Verf.  bei  der  Einzelbeschrei- 
bung nicht  so  sehr  auf  die  geographischen  Fund- 
orte als  auf  das  geologische  Vorkommen  der  Mine- 
ralien Gewicht  legte,  so  hat  er  durchaus  das  Rechte 
getroffen.  Dadurch  gewinnt  die  Mineralbeschrei- 
bung. Das  einzelne  Mineral  wird  ein  geologischer 
Körper  und  tritt  in  bestimmte  Beziehungen  zu 
seiner  Umgebung.  Insofern  wird  der  Leitfaden 
besonders  auch  in  den  Kreisen  der  Praxis,  bei 
Bergleuten  u.  s.  w.  willkommen  sein. 

Etliche  Mängel,  zum  grössten  Theil  Druck- 
fehler, werden  sicherlich  bei  einer  neuen  Auflage 
ausgemerzt  werden.  Die  Ausstattung  ist  im  Ganzen 
gut,  viele  Figuren  könnten  freilich  etwas  schöner 
sein.    Das  Buch  kann  warm  empfohlen  werden. 

Scheibe, 

66.    Lorie,  J.:    Grondboringen  te  Assen.    Mede- 

deel.  omtrent  de  Geol.  van  Nederland  No.  13. 

Verh.  Kon.  Akad.  Wetensch.  IL  Sect.,  Deel  III, 

No.  2.    Amsterdam  1893. 

5  Bohrungen    in    der    Umgegend   von  Assen 

ergaben  von  oben  nach  unten: 

1.  Decksand  und  Gcschiebelehm  (Zeit  der 
Anwesenheit  des  Eises  am  Platze), 

2.  Feiner  Sand  und  Thon,  nach  unten  zu 
feiner  werdend  (Nahen  des  Eises), 

3.  Feiner  Sand,  nach  unten  gröber  werdend 
Zurückgehen  des  Eises), 

4.  Grober  Sand  und  Kies,  gemengtes  Dilu- 
vium (Nähe  des  Eises). 

2  Bohrungen  zu  Sncek  gaben  entsprechende 
Resultate,  jedoch  enthielt  der  im  Hangenden  und 
Liegenden  des  Geschiebelehmes  auftretende  Sand 
Thier-  und  Pflanzenreste,  die  zugleich  die  Nähe 
des  Meeres  andeuten. 

Bei  einem  Vergleiche  mit  den  Bohrungen  von 
Meppel  und  Hevelte  fanden  sich  die  oben  unter- 
schiedenen Abtheilungen,  wenn  auch  mit  einigen 
Abänderungen  wieder.  Eine  Bohrung,  die  vor 
kurzem  zu  Groningen  niedergebracht  war,  ergab 
ebenfalls  eine  Uebereinstimmung  mit  denen  zu 
Assen.  P.  Q,  K. 

66.     Lorie,  J. :    De  Hoogvenen  en  de  gedaante- 
wisselingen    der    Maas   in  Noord  -  Brabant   en 
Limburg.     Mededeel.    omtrent    de    Geol.    van 
Nederland  No.  14.  Verh.  Kon.  Akad.  Wetensch. 
II.  Sect.,  Deel  III.    Amsterdam  1894. 
Eine    kritische   Besprechung    einiger    neuerer 
Arbeiten  von  Erens,    Becker  und  Delvaux,    sowie 
die  Mittheilung  einiger  diluvialer  Profile  bei  Venloo, 
aus  denen  hervorgeht,  dass  das  Inlandeis  nicht  bis 
hier  nach  Süden  gereicht  hat,    gehen   dem  eigent- 
lichen Thema  voraus. 

Die  Hochmoore  in  Nordbrabant  und  Lim- 
burg stehen  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Ent- 
Wickelung  der  Maas  und  einiger  kleinerer  Flüsse 
westlich  von  ihr.    Zuerst  schufen  die  aus  den  Ar- 


dennen  austretenden  Wildwasser  einei 
Deltakegel  aus  Sand  und  Kies,  eben  jen 
das  vorzugsweise  aus  gröberem  klastlsc! 
riale  besteht.  Zur  Ausbildung  bestimmt 
kam  es  dabei  nicht,  es  wurden  nur  onre] 
Becken  und  Senken  geformt.  Mit  dem  1 
der  Wildwasser  trat  an  Stelle  der  Ablag 
Erosion  ins  Werk.  Sie  schuf  versckiede 
rinnen  unter  öfterer  Verlegung  in  östlicher 
wofür  L.  auch  eine  Hebung  des  Bodei 
Spruch  nimmt.  Bei  weiterer  Abnahme  de 
massen  wurden  die  Betten  vertieft,  einzeL 
selbständig.  Aber  eine  Anzahl  von  il 
auch  ein.  Sie  wurden  dann  von  Hochm* 
genommen.  Mehrere  solcher  Züge  lassen 
lieh  des  heutigen  Maaslaufes  verfolgen, 
läuft  auch  östlich  davon.  Während  die 
diluvialer  Zeit  hier  0,1  Proc.  Gefälle  hati 
sie  jetzt  dort  0,0174  Proc.  P. 

67.  Lorie,  J.:  Grondboringen  längs  de 
Maas.  Mededeel.  omtrent  de  Geol.  v 
land  No.  16.  Verh.  Kon.  Akad.  van  ' 
II.  Sect.,  Deel  III.    Amsterdam  189 

Für  Pfeiler  von  Eisenbahnbrücken  ^ 
mene  Bohningen  ergaben  bei  Rotterda 
schlick  mit  Sand  abwechselnd.  Eine  La 
mit  Schalen  noch  heute  im  brakischen  H 
bender  Meeres-Conchylien  wird  noch  ins 
gestellt.  In  der  Tiefe  von  91  m  in  fei 
glimmerhaltigen  Sauden  angetroffene  Sc) 
Succinea  und  Planorbis  ist  L.  geneigt 
Pliocän  anzureihen. 

Bei  den  Bohrungen  in  dem  Zwijndi 
Waard  wurde  in  grösserer  Tiefe  Moor  e 

Der  Boden  des  sog.  Holländischen  I 
von  Moor  gebildet,  das  in  der  Mitte  je< 
gewaschen  ist.  Unter  dem  Moor  liegt 
der  älter  ist  als  die  grossen  Ueberfluthu 
vom  12. — 15.  Jahrhundert  hier  grosse 
luste  zur  Folge  hatten. 

Die  flachen  Bohrungen  bei  Heusd 
unter  alluvialem  Kies    und  Sand  groben 

P. 

68.  Smith,  H.  L.  u.  J.  R.  Finlay:  ' 
logical  Structure  of  the  western  pai 
Vermilion  Range,  Minnesota.  Trans. 
Mining  Eng.,  Atlanta  meeting,  Octo) 
51   S.  m.  11  Fig. 

Die  Verfasser  gehen  kurz  auf  die  vo: 
geologischen  Werke  über  die  Gesteine 
geologischen  Aufbau  des  in  Frage  steh( 
bietes  ein  und  theilen  dann  die  Sedimentä 
der  Vermilion  Range  in  eine  ältere  S 
mation  und  eine  jüngere  Eisen erzformati( 
tere  besteht  allem  Anschein  nach  vollkoj 
klastischem  Material  und  ist  sedimenl 
Sprungs.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  die 
weitgehenden  chemischen  Veränderung« 
werfen  worden.  Die  Schieferformation  i 
sehr  feinen  Bestandtheilen  scheint  sich  ; 
Entstehung  weniger  umgewandelt  zu  hal 
Kieselsäure  des  häufig  vorkommenden  Jj 
die  Verfasser  geneigt  als  das  letzte  0: 
product  irgend  eines  sedimentären  Gest« 
sehen. 
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Die  EraptiTgesteine,  saure  und  basische,  sind 
gi^iiimtlich    introsiv    und  jünger  als  die  Sediment- 
scliichten.     Die    ehemaligen  Quarz-  und  Felsitpor- 
pb  jre  sind  durch  Druck  in  Sericitschiefer    und  in 
Breccien    umgewandelt,    welche    Bruchstücke    von 
Scbiefer    und    Jaspis    umschliessen.     Das    Conglo- 
lacnt  bei  der  Stuntz-Insel  stellt  ein   solches  brec- 
cienartiges    Intrusiylager    vor.      Ebenso    sind    die 
Grünsteinfragmente  von  Sondan  und  Ely    ein  zer- 
brochenes basisches  Eruptivgesteinslager. 

Die  Eisenerzlagerstätten  der  Yermilion  Range 
verdanken  localen  Ursachen  ihre  Entstehung,  welche 
an  geeigneten  Orten  auf  die  circulirenden  Eisen- 
lösnngen  einwirkten. 

Die  Verfasser  haben  einen  wichtigen  Beitrag 
zur  Geologie  des  interessanten  Gebietes  geliefert; 
freilich  weichen  ihre  Resultate  etwas  von  der 
Minnesota  Survey  ab.  (Ein  ausführlicheres  Re- 
ferat brachten  wir  bereits  S.  157  — 160.) 

Kru%ch. 
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llagnetische   Observatorien  und  Vermei- 

(Ungen*  Bei  der  Berathung  des  Cultusetats  im 
preussischen  Abgeordnetenhause  sprach  sich  der 
Abgeordnete  Dr.  Schulz -Bochum  über  die  Be- 
t^eutong  magnetischer  Observatorien  und  magne- 
tischer Vermessungen  in  folgender  Weise  aus; 

.Das    Obseiratorium    hat    die    Aufgabe,    die 
g^ebeimnissvolle  Kraft  des  Erdmagnetismus  wissen- 
schaftlich zu  erforschen.     Die  Lösung  dieser  Auf- 
S&be  entspricht  nicht  bloss  einem  wissenschaftlichen, 
sondern  mittelbar  auch  einem  eminent  praktiü;chen 
^xiteresse,  und  zwar  Torzugsweise  für  die  Seeschiflf- 
*ahrt  und  den  Bergbau.    Namentlich  der  Bergbau 
kann  in  seinen  dem  Tageslicht  entrückten  Betriebs- 
^tutten  die  magnetische  Orientirung,    die  Zurecht- 
'^eisung  durch   die  Magnetnadel   nicht   entbehren, 
^un  ist  die  Richtung  der  Magnetnadel  keine  un- 
'^erinderh'che,  sondern  Schwankungen  unterworfen, 
^f  Ten  CJontrole  und  genaue  Feststellung,  und  zwar 
"*e  Feststellung  der  Abweichung  der  Magnetnadel 
Jon  dem  unveränderlichen  astronomischen  Meridian, 
P*"  die  Richtigkeit  der  Messungen  und  ihrer  Kar- 
Jj^'ttng,  deshalb   aber  auch   für  die  Sicherheit  der 
"*^ne  und  der  darin   befindlichen  Bergleute   drin- 
^^öd  geboten  ist.     Zu  diesem  Behufe  sind  in  den 
'^chtigeren  Bergrevieren  selbstthätig  aufzeichnende 
.   ^gnetische   Warten  errichtet  worden,   so  zuletzt 
^    vorigen  Jahre    auf  Kosten    der  Westfälischen 
T^^gewerkschaftskasse    in    Bochum.      Durch    die 
^'^fxeichnungen  dieser  Warten  sind  wir  beim  Berg- 
^^   im  Stande,   von  Minute   zu  Minute   die  Ab- 
weichungen  der  Magnetnadel   von  dem  astronomi- 
^ben  Meridian   zu  verfolgen   und  damit  die  Mes- 
^^gen,  die  unter  Tage  stattfinden,  zu  vergleichen. 
"^i    Errichtung    der   Warten,    bei    der   baulichen 
"^Äilage  sowohl,  wie  bei  der  Ausrüstung  mit  geeig- 
^t«n  Instrumenten  sind  wir  in  ganz  hervorragen- 
.  ^y    Weise  von   dem   magnetischen  Observatorium 
^    Potsdam,  namentlich  durch   dessen  ausgezeich- 
neten Leiter,  den  Herrn  Prof.  Dr.  Eschen hagen. 


mit    Rath    und    That    unterstützt    worden.      Wir 
würden   nicht  so  Vollkommenes   auf  dem  Gebiete 
des  Vermessungswesens    im   Interesse    der  Sicher- 
heit unserer  Arbeit  zu  leisten   vermögen,    hätten 
wir    nicht    die    selbstregistrirenden    magnetischen 
Warten.     Unter   den   Aufgaben   des  magnetischen 
Observatoriums    sind    zwei    von    ganz    besonderer 
Wichtigkeit,  müssen  aber  leider  unter  dem  Druck 
der    viel  berufenen   Finanzlage    Prcussens   zurück- 
stehen.   Das  ist  die  Untersuchung  der  magnetischen 
Erdströme    und   vor  Allem   die  magnetische   Ver- 
messung  unseres  Landes.     Mit   der  magnetischen 
Vermessung  unseres  Landes  ist   erst   ein  sehr  be- 
scheidener Anfang   durch    Vermessung   des   Harz- 
gebirges gemacht  worden,  während  andere  Staaten 
—  ich  nenne  nur  Holland,  Frankreich,  England  — 
bereits  das  ganze  Land  magnetisch  vermessen  haben. 
Wir  sind  auf  die  jetzt  gar  nicht  mehr  brauchbaren 
Karten  eines  Münchener  Gelehrten,  des  Professors 
Lamont,  aus  den  fünfziger  Jahren  verwiesen.     Es 
ist   dringend   geboten,   dass   die   magnetische   Ver- 
messung   endlich    mit    ausreichenden    Mitteln    ins 
Werk  gesetzt  und  vollendet  wird.    Die  Ergebnisse, 
die   bei   der  magnetischen  Vermessung  des  Harzes 
erzielt  sind,   ermuthigen  aber  auch  in  besonderem 
Maasse  hierzu ;  denn  auf  dem  Harze  hat  man  durch 
die  beobachteten  Störungen  der  Magnetnadel  soge- 
nannte    magnetische    Rücken     oder     magnetische 
Attractionslinien  nachweisen  können,  die  ganz  un- 
zweifelhaft   auf    das   Vorkommen   von   Eisenerz- 
lagern in  der  Tiefe  hinweisen.    Es  wird  dadurch 
also   in  erfreulicher  Weise   ein  Blick   in  das  sonst 
verschlossene   Erdinnere   gestattet.   —   Nicht   bloss 
im   Interesse   der   Wissenschaft;    ich   meine   schon 
nachgewiesen    zu  haben,  dass  sich  daran  ein  emi- 
nent   praktisches    Interesse    knüpft,    nämlich    das 
Interesse    zweier  Berufsstände,    dass   die   magneti- 
schen Messungen  einen  besseren  Fortgang  nehmen. 
Es  sind  das  zwei  Berufsstände,  die  sich  sonst  mit 
Recht    der    allgemeinen    Sympathie   erfreuen,    ich 
meine   die  Seeleute  und  Bergleute,    und  diese  all- 
gemeine Sympathie  gründet  sich  meines  Erachtens 
vorzugsweise    darauf,    dass    wir    diese   Männer   in 
fortgesetztem   Kampf   mit   den   Elementen    wissen; 
im  Kampf  mit  den  Elementen  giebt  es  aber  keinen 
besseren,    zuverlässigeren   Bundesgenossen    als   die 
Wissenschaft.** 

Vom  Standpunkte  des  praktischen  Mark- 
scheiders an  diese  Ausführungen  anknüpfend,  kön- 
nen wir  nur  bestätigen,  dass  die  selbstregistriren- 
den magnetischen  Warten  für  die  Erzielung  ge- 
nauer Anschlussmessnngen  und  daher  für  die  Richtig- 
keit der  Grubenbilder  überhaupt  von  grösstem 
Werthe  sind,  und  dass  es  den  Vertretungen  der 
Bergwerksbesitzer  des  niederrheinisch-westfälischen 
und  des  obcrschlesischen  Industricbezirks  als  ein 
grosses  Verdienst  anzurechnen  ist,  dass  sie  in 
Bochum  bezw.  Beuthen  derartige  Warten  einge- 
richtet haben,  die  allen  heutigen  wivssenschaftlichen 
Erfordernissen  entsprechen.  Der  Werth  der  Beob- 
achtungsresultate dieser  Warten  für  die  Praxis 
wird  jedoch  wesentlich  mitbodingt  durch  die 
correspondirenden  Apparate,  die  sich  in  den  Händen 
der  einzelnen  Markscheider  befinden.  Wir  ver- 
stehen unter  diesen  nicht  die  gewöhnlichen  Com- 
passe  und  Visirboussolen,  sondern  die  für  schärfere 
Beobachtungen  bestimmten,  in  Verbindung  mit  dem 
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Theodolit  asgewandten  Magnetometer,  die  sich 
ihrem  Ideal  um  so  mehr  nähern,  je  besser  sie  sich, 
den  grossen  Warten  in  Beobachtongsschärfe  gleich- 
kommend, durch  compendiösen  Bau  und  bequeme 
Handhabung  den  räumlichen  Verhältnissen  der 
Gruben  anzupassen  vermögen.  Fortschritte  in 
dieser  Richtung  berühren  die  Bedürfnisse  des  Berg- 
werksbetriebes näher,  wie  die  von  Dr.  Schulz 
als  wünschenswerth  hingestellten  magnetischen  Ver- 
messungen, deren  bedeutenden  allgemein -wissen- 
schaftlichen Nutzen  wir  im  Uebrigen  durchaus 
nicht  bestreiten  wollen.  Jedenfalls  ist  es  anzuer- 
kennen und  auch  den  Leistungen  der  stabilen 
magnetischen  Observatorien  gegenüber  hervorzu- 
heben, dass  die  Bemühungen  intelligenter  Mecha- 
niker, wie  Fennel  in  Cassei  und  Hildebrand  in 
Froiberg,  heute  auch  für  den  unmittelbaren  Ge- 
brauch des  Markscheiders  Apparate  geschaffen 
haben,  die  bei  richtiger  Handhabung  an  Genauig- 
keit der  Resultate  jenen  kaum  nachstehen  dürften. 

Geologisch  colorirte  Relief-Landkarten  in 

sehr  getreuer  und  dauerhafter  Ausführung  bringt 
die  geographische  Kunstanstalt  von  L.  Deich- 
mann  in  Cassei  in  den  Handel.  Aus  einem  im 
Auftrage  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Cassei  er- 
statteten Gutachten  des  Professors  Dr.  Heinrich 
Mo  hl,  des  Vorstandes  der  kgl.  meteorologischen 
Station  Cassei,    sei    hier  folgendes  wiedergegeben: 

„Nach  Reduction  der  meistens  nur  in  grossen 
ungeeigneten  Maassstäben  vorhandenen  Niveau- 
karten werden  die  Horizontalcurven  auf  in  jeder 
Beziehung  gewissenhaft  vorbereitete  Platten  aus 
geeignetem  Materiale  gebracht,  geschnitten  und 
montirt,  woraus  sich  bei  fachgemässer  Behandlung 
ein  bezüglich  der  Höhenstufen  mathematisch  ge- 
naues Reliefgerippe  ergiebt,  dessen  Stufenabsätze 
durch  künstlerisch  vollendete  Modellirung  zu  einem 
der  Wirklichkeit  völlig  entsprechenden  Vollrelief 
verbunden  werden,  was  auch  durch  eine  etwaige, 
bei  sehr  kleinen  Maassstäben  durchaus  zulässige 
und  nöthige  Anwendung  etwas  grösserer  Höhen- 
wie  Ijängenmaassstäbe  durchaus  der  Fall  bleibt. 
Von  diesem  Grundmodell  wird  zunächst  ein  Ab- 
jjuss  zur  weiteren  ganz  speciellen  Ausarbeitung 
aller,  auch  der  kleinsten  Terraindetails  und  Ra- 
dirung  der  gesammten  Situationszeichnung  ent- 
nommen und  von  diesem  Originalrelief  dann  erst 
die  aus  Metall  oder  anderem  geeigneten  Material 
bestehenden  Formen  zur  Vervielfältigung  her- 
gestellt. 

Man  bildete  nun  früher  Reliefs  aus  Gips, 
aus  Papier  mache  oder  aus  vulkanisirtem  Kaut- 
schuk etc.  Allein  keines  dieser  Materialien  zeigte 
die  volle  Schärfe  des  Originals,  bis  es  dann  dem 
Inhaber  des  betr.  Instituts  gelungen  ist,  die  Relief- 
Landkurten  aus  feinstem,  besonders  präparirtem 
PllanzenfaserstofF  mittels  eines  eigens  hierzu  prä- 
parirten  Bindemittels  und  eigenthümlichen  Präge- 
verfahrens herzustellen.  Diese  Relief-Landkarten 
sind  in  jeder  Grösse  aus  einem  Stück  herzustellen, 
etwa  2  —  3  mm  dick,  je  nach  der  Grösse,  stabil 
wie  Metall,  absolut  dauerhaft,  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  scharf  und  constant  in  Form  und 
Grösse  bleibend,  während  Gips  bekanntlich  be- 
deutend    treibt,     Papier    mache     dagegen     stark 


schwindet,  reisst,  sich  wirft  und  wie  der  Gi 
sehr  brüchig  ist,  ebenso  wie  auch  der  Kautschi 
nach  einigen  Jahren  brüchig  wird  and  theuer  i 
wohingegen  die  neuen  L.  Deichmann^schen  Reli 
Landkarten  wegen  ihrer  ausserordentlichen  Leic 
tigkeit  so  handlich  wie  eine  gedruckte  Planka 
sind.  Die  Prägung,  für  welche  es  bezüglich  « 
Höhenverhältnisse  keine  Grenzen  giebt,  ist 
scharf,  dass  es  ein  Leichtes  ist,  wo  es  verlaj 
wird,  selbst  Laub-  und  Nadelwald  durch  winz 
Halbkügelchen  und  Kegelchen  zur  DarsteUung 
bringen.  Orte,  Flüsse,  Eisenbahnen  nnd  Stras 
sind  mit  grösster  Präcision  und  Feinheit,  die  I 
terscheidung  von  Feld,  Wiese  und  Wald  plasti 
und  durch  Oelfarben,  Orts-,  Berg-  nnd  and 
Namen,  ebenso  Höhenzahlen,  ebenfalls  ausserord« 
lieh  sauber  in  schwarzer  Druckschrift  eingetra^ 

Ganz  besonderen  Werth  haben  die  geo 
gisch  colorirten  Relief-Landkarten.  Um  das 
der  Karte  Dargestellte  klar  zu  halten,  werden 
sog.  Niveaukarten  ohne  Bergschraffur  als  ge^ 
gische  Karten  benutzt.  Will  man  nun  z.  B.  wiss 
in  welcher  Meereshöhe  liegt  das  Ausgehende  ei 
Formationsschicht  am  einen  und  am  anderen 
hänge  einer  Erhebung,  nach  weicher  Richtung 
das  allgemeine  Einfallen  etc.,  da  muss  man  < 
lange  suchen,  die  Horizontalen  abzählen  und  n 
kiren,  Profile  construiren  etc.  und  man  hat  di 
immer  nur  erst  diese  wenigen  Profile.  Die  Reli< 
Landkarte  zeigt  alle  denkbaren  Profile  auf  eis 
Blick  und  damit  den  ganzen  geologischen  Aafb 
des  Terrains.  Ganz  besonders  haben  Militai 
Forst-,  Eisenbahn-,  Bergbehörden  u.  s.  w.  d 
Werth  der  Relief-Landkarten  erkannt. 

Aus  der  grossen  Zahl  Relief  -  Landkarte 
welche  das  Institut  bis  jetzt  geliefert  hat,  sei 
hier  nur  erwähnt:  Harzgebirge  1:50000  u; 
1  :  100000,  Bodethal  1  :  25000,  Thüringer  V« 
1  :  50000,  mittleres  Werrathal  1  :  25000,  Vord^ 
und  Hohe  Röhn  1  :  75000,  Südwest-Deotscbl» 
1:200000,  Aachen  und  Umgebung  1  :  150^ 
Süd  -  Tirol  1  :  450  000 ,  Kyff  häuser  1 :  50  0^ 
Niederhessen  1:75  000,  Waldeck  1  :  1000< 
Taunus-  und  Rheingau- Gebirge  1:50000,  B© 
Strasse  -  Odenwald  1  :  50  000,  Central  -  Eure 
1  :  3000000.  Ein  ausführiicher  Katalog  ersehe» 
demnächst. 

Zur  schnellen  Bestimmung  der  Dichte  r 

Mineralien  hat  Victor  Grünberg  einen  Appa: 
construirt,  welcher  eiue  Reihe  Flüssigkeiten  e 
hält,  die  durch  Mischung  von  Quecksilberkalia. 
jodidlösung  (Toulet'sche  Lösung,  spec.  Gewii 
3,17)  mit  Wasser  hergestellt  wurden,  deren  spe 
fische  Gewichte  von  Zehntel  zu  Zehntel  abnehm 
Diese  Flüssigkeiten  sind  in  20  Gläschen  eingefü. 
welche  in  einem  Kästchen  mit  Hilfe  von  Ka. 
scliukplatten  fest  verschlossen  werden  können.  JA 
erhielt  auf  diese  Weise  folgende  Dichtenscala: 
3,17  3,1  3,0  2,9  2,8  2,7  2,6  2,5  2,4 
1,2      1,4    1,5    1,6    1,7    1,8    1,9    2,0    2,1 

Will  man   das   specifische  Gewicht  eines 
nerals  oder  Gesteins  ermitteln,  so  führt  man  ei 
Splitter  desselben  mittels  der  Pincette  in  eines 
Probegläschen  ein   und    beobachtet,    ob    er  st^ 
oder    sinkt.     Je    nach   seinem  Verhalten  schr^ 
nian  dann  in  der  Dichtenscala  nach  der  einen  ^ 
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anderen   Richtang    fort.  .  Bei    einiger  Uebang  ge- 
lingt   es,    aus    der   Geschwindigkeit    des    Sinkens 
bezw.  Steigens  noch  die  Hundertstel  abzuschätzen. 
Ein   solcher  Apparat,    der    bequem  zu  handhaben 
irt^  athliesst  seiner  Natur  nach  Körper,  welche  in 
Wasser    iBilMk    sind    oder    deren  specifisches  Ge- 
-^cht   das    der  Thoirifit'schen  Lösung  (3,17)  über- 
steigt,   aus    und  wird  sioli  d&her  vornehmlich  für 
den    Petrographen ,    sodann    abw   auch    besonders 
für  diejenigen  Mineralogen  eignen,    w^Aobfi  haupt- 
sächlich   mit    Edelsteinen    zu    thun    haben.      Der 
preis    des    von    der    Firma    Lenoir  &  Forster    in 
"Wien  zu  beziehenden  Apparates  beträgt  20  M. 

Die  Koblenfelder  von  Ken-Fandland.    Im 

Ottawa  Evening  Journal  vom  8.  Februar  1896 
beschreibt  James  P.  Howley,  der  Director  der 
Geological  Survej  of  Newfoundland,  die  Kohlcn- 
felder,  welche  durch  die  neue  Eisenbahn  erschlossen 
worden  sind,  die  in  einer  Länge  von  300  Meilen 
die  Insel  in  westöstlicher  Richtung  durchquert. 
Zehn  Steinkohlenflötze  sind  am  nördlichen  Ende 
des  Grand  Lake  gefunden  worden.  Das  eine  da- 
von hat  nach  St.  John  8^,  Fuss  Mächtigkeit  und 
besteht  aus  Kohle  von  der  besten  Qualität.  In 
der  Kähe  des  westlichsten  Endes  der  Eisenbahn  an 
der  St.  George-Bay  wies  man  3  Flötze  von  4,  4^/^ 
bezw.  öy,  Fuss  Mächtigkeit  nach.  Rechnet  man 
die  vielen  wenig  mächtigen  Flötze  ein,  so  erreicht 
die  Kohle  in  jenem  Felde  im  Ganzen  eine  Mäch- 
tigkeit von  27  Fuss  und  ist  bis  jetzt  auf  eine 
LäDge  von  5  und  eine  Breite  von  2  Meilen  nach- 
gewiesen. Krusch, 

Sahara.  Nach  der  »Dep.  Tun.''  spricht  sich 
A.  Souleyre,  gestützt  auf  die  Beobachtungen  der 
Terschiedcnen  französischen  Saharaforscher,  dahin 
aus,  dass  die  unfruchtbare  Wüste  leichtlich  zu 
einer  Quelle  der  Fruchtbarkeit  werden  könne,  in- 
dem sie  höchst  wahrscheinlich  Nitratlager  birgt, 
wie  die  von  Chile.  Die  Salpetcrsalzc  können  ihrer 
grossen  Löslichkeit  wegen  nur  in  sehr  trockenen 
Wüsten  vorkommen,  anderwärts  würde  der  Regen 
oder  unterirdisches  Wasser  sie  fortgespült  haben. 
In  Chile  finden  sie  sich  zwischen  dem  19.  und 
26.  Breitegrad  in  der  Wüste  von  Atacam a,  an 
**ner  Stelle,  die  ihrer  Lage  zum  Aequator  und 
ihrer  geologischen  Beschaffenheit  nach  ganz  dem 
Plateau  von  Eguere  zwischen  dem  Ilaggar-  und 
Tassiligebirge  im  Lande  der  Tuaregs  entspricht, 
^er  wie  dort  finden  sich  eruptive  Gesteine,  Por- 
P*»yr  und  Granit,  und  Salzlager  in  800—1000  m 
'l^reshöhe.  Aehnliche  Verhältnisse  könnten  sonst 
"W"  noch  in  Arabien  oder  in  Australien  wieder 
vorkommen.  Da  die  Unterwerfung  der  Tuaregs 
''w  eine  Frage  der  Zeit  ist,  könnte  man,  gleich 
^hile,  1  Million  Tonnen  zum  Preise  von  175  Fr. 
^  Quai  auf  den  Markt  bringen,  von  anderen 
^menproducten  abgesehen,  und  die  Zukunft  der 
''^Missaharischen  Eisenbahn  nach  dem  Sudan  wäre 
?^chert.  Souleyre  hebt  noch  hervor,  dass  die 
^rbeiter  während  der  drei  heissesten  Monate  des 
^*hres  auf  dem  2400  m  hohen  Haggar- Gebirge 
^ne  Zuflucht  finden  würden;  Oberst  Flatters  habe 
?^6  Salpeterlager  entdeckt,  da  sie  sich  meist  wie 
7*  Chile  einige  Meter  unter  der  Oberfläche  vor- 
finden. 


Oold.  Von  Rio  de  Janeiro  wird  gemeldet, 
dass  dort  Nachrichten  eingetroffen  sind,  denen  zu- 
folge auf  der  kleinen  Insel  Trinidad  reiche  Gold- 
und  Silber-Minen  entdeckt  worden  sind. 

Eine  russische  Gesellschaft  erhielt  die  Con- 
cession  für  die  Goldausbeutung  auf  Korea  auf 
fünfzehn  Jahre  gegen  Ueberlassung  eines  Viertels 
der  Ausbeute  an  die  Regierung.  Unter  den  glei- 
chen Bedingungen  wurde  für  den  2^itraum  von 
fünf  Jahren  auch  die  Ausbeutung  anderer  Metalle 
gestattet. 


Vereins-  «.  Personennaehriehten. 


Alexander  Gobanz  f  «  Zu  Oropus  bei  Athen 

ist  am  8.  November  1895  Alexander  Gobanz, 
der  sich  um  den  griechischen  Bargbau  ganz  her- 
vorragende Verdienste  gesammelt  hat,  für  immer 
entschlummert.  Er  war  —  wie  wir  den  Vereins- 
Mittheilungen  der  Oesterr.  Z.  f.  Bg.-  u.  Hw.  ent- 
nehmen —  1826  zu  Eisenkappel  in  Kärnten  ge- 
boren und  erwarb  sich  seine  fachmännische 
Bildung  an  der  Bergschule  in  PHbram  und  dann 
an  der  Bergakademie  in  Schemnitz.  Seine  Praxis 
begann  er  beim  Braunkohlenbergbauo  in  Liescha 
(Kärnten)  und  setzte  dieselbe  nach  dem  berg- 
akademischen Studium  daselbst  wieder  fort.  Dann 
wendete  er  sich  in  Unterort  als  Verwalter  und 
in  Bleiberg  als  Sequester  dem  Kärntner  Bleiberg- 
bau zu:  seine  montangeologischen  Beobachtungen 
über  das  Bleierz  vorkommen  Unterkärntens  ver- 
öffentlichte er  1868  im  Jahrbuche  des  natur- 
historischen Landesmuseunis  von  Kärnten.  Diese 
Arbeit  zeugt  von  gesunder,  selbständiger  Auf- 
fassung, die  sich  von  dem  Althergebrachten  los- 
zulösen weiss.  1868  wurde  er  nach  Griechenland 
berufen,  um  ein  sachverständiges  Gutachten  in 
einem  Streite  zwischen  dem  Staate  und  dem  Berg- 
bauuntemehmer  Serpieri  abzugeben.  1870  über- 
nahm er  die  Leitung  der  griechischen  Bergbau- 
und  Hüttengesellschaft  in  Laurion.  1874  leitete 
Gobanz  einen  Schwefelbergbau  auf  Milos,  1875 
einen  Antimonbergbau  in  Chios ,  später  einen 
Kupferkiesbergbau  nahe  der  thessalischen  Grenze. 
Um  diese  Zeit  eröffnete  er  auch  einige  Kohlen- 
baue auf  Cholkis.  Im  Auftrage  einer  belgischen 
Gesellschaft  bereiste  er  ganz  Griechenland  und 
einen  grossen  Theil  der  europäischen  und  asiati- 
schen Türkei  sammt  vielen  zu  diesen  Staaten 
zählenden  Inseln.  1890  trat  Gobanz  in  den 
griechischen  Staatsdienst  als  Regierungs-Ingenieur 
ein,  studirte  eingehend  das  Silbererzvorkommen 
von  Milos,  um  dessen  rationelle  Ausbeute  einzu- 
leiten ,  und  bemühte  sich  die  Verhältnisse  des 
Schmirgelbergbaues  in  Naxos  zu  regeln  und  zu 
heben.  Aus  dieser  Zeit  seines  Wirkens  stammen 
die  in  der  Oesterr.  Zeitschrift  für  Berg-  u.  Hütten- 
wesen veröffentlichten  Abhandlungen:  Die  silber- 
haltigen Mineralien  auf  der  Insel  Milos  (1892); 
Die  laurischen  Silberbergwerke  in  alter  Zeit  (1894): 
Die  Schmirgellagerstätten  auf  Naxos  (1894).  Diese 
Arbeiten  bezeugen  auch  die  grosso  Vorliebe 
Gobanz'  für  Mineralogie  und  Geologie,  in  welcher 
Hinsicht  er  zu  den  besten  Kennern  Griechenlands 
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zählte.  Diesem  seinem  neuen  Yaterlande  widmete 
er  seine  unermüdliche  vorzügliche  Kraft  mit 
grösster  Selbstlosigkeit,  wofür  man  ihm  dort  all- 
gemein die  grösste  Hochachtung  zollte. 

Das  kgl.  sächsische  Ministerium  des  Inneren 
hat  an  der  kgl.  landwirthschaftlichen  Versuchs- 
station Möckern-Leipzig  eine  selbständige  Ab- 
theilung für  Bodenkunde  errichtet,  durch 
welche  in  erster  Linie  die  bei  der  geologischen 
Landesuntersuchung  des  Königreiches  Sachsen  ge- 
wonnenen Resultate  für  die  Landwirthschaft  nutz- 
bar gemacht  werden  sollen.  Die  Leitung  dieser 
bodenkundlichen  Centralstelle  ist  dem  auf  diesem 
Gebiete  an  Erfahrungen  reichen  kgl.  Scctions- 
geologen  J.  Hazard  übertragen  worden. 

Eine  sehr  schöne  nachgelassene  Arbeit  von 
A.  W.  Stelzner  über  die  Zinnerze  auf  Silbererz- 
gängen in  Bolivia  ist  von  Dr.  Bergeat  zum 
Druck  vorbereitet  worden  und  wird  demnächst  in 
einem  Umfange  von  80 — 100  Druckseiten  in  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft 
erscheinen,  lieber  vorläufige  diesbezügliche  Mit- 
theilungen des  Verfassers  wurde  bereits  d.  Z.  1893 
S.  81  u.  394  referirt. 

Dr.  S.  A.  Papavasiliou,  ausserordentlicher 
Professor  an  der  Universität  zu  Athen,  hat  am 
National-Observatorium  daselbst  eine  Section  für 
Geodynamik  eingerichtet  und  giebt  seit  Beginn 
dieses  Jahres  ein  ^Bulletin  mensuel  seismologique** 
heraus.  Die  vorliegende  Januar-Nummer  desselben 
enthält  ausser  einem  die  Bestrebungen  und  die 
Organisation  der  Section  erläuternden  Vorwort 
eine  Liste  der  im  Januar  1896  in  Griechenland 
beobachteten  Erdbeben.  Ueber  das  Erdbeben  von 
Lokris  i.  J.  1394  s.  d.  Z.  1894  S.  334  u.  1895 
S.  254. 

Die  Vorbereitungen  für  die  Sitzungen  der 
Abtheilung  No.  9,  Mineralogie  und  Geologie,  der 
68.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  am  21. — 26.  September  d.  J.  in 
Frankfurt  a.  M.  haben  die  Herren  Prof.  Dr. 
Friedrich  Kinkelin,  Parkstrasse  52,  als  Ein- 
führender und  Oberlehrer  Dr.  Wilh.  Seh  auf, 
Elkenbach&trasse  53,  als  Schriftführer  übernommen. 

In  Verbindung  mit  der  am  2.  Mai  d.  J.  eröff- 
neten Millenniums-Landesausstellung  in  Budapest 
soll  daselbst  am  25.  u.  26.  September  ein  mon- 
tanistisch-geologischer Congress  abgehalten 
werden.  Anmeldungen  bei  dem  Präsidenten  des 
Executiv-Comites  A.  R.  v.  Kerpely,  Budapest  VI, 
Bulyovszky- Gasse  6,  sind  bis  zum  1.  Juli  er- 
wünscht. 

Unter  dem  Namen  Irangi- Gesellschaft 
hat  sich  eine  Anzahl  von  Herren ,  meist  aus 
Hamburg  und  Berlin,  vereinigt,  um  im  Einver- 
ständniss  mit  dem  Auswärtigen  Amt  eine  grössere 
Expedition  zum  Zwecke  der  geologischen  Er- 
forschung des  nördlichen  Deutsch-Ostafrika 
auszusenden.  Die  Leitung  dieser  Expedition  ist 
dem  Premierlieutenant  Werther  übertragen  wor- 
den. Zwei  Geologen  sind  der  Expedition  beige- 
geben.   Die  Dauer  der  Expedition  wird  auf  1   bis 


ly,  Jahre  veranschlagt,  Werther  is 
seine  im  Jahre  1883  im  Auftrage  d( 
Sklaverei-Gesellschaft  ausgeführte  Ezpediti 
Victoria-Nyanza  bekannt;  die  Gründung  de 
Gesellschaft  ist  im  wesentlichen  auf  die 
gemachten  Beobachtungen  und  mitge 
Mineralproben,  die  auch  auf  Groldvoi 
schliessen  lassen  sollen,  zurückzuführen. 

Bergassessor  Kloss,  zuletzt  in  Wetzls 
ist  im  April  im  Auftrage  einer  Hambni 
Seilschaft  zur  Untersuchung  von  Lagerstatt 
Bolivia  abgereist. 

Dr.  Passarge,  der  1893  mit  Baron  \ 
tritz  die  Kamerunexpedition  unternahm  i 
über  ein  recht  interessantes  Werk  ,.A( 
(Berlin,  Dietrich  Reimer)  herausgab,  i 
Südafrika  abgereist,  um  im  Dienste  der 
Chartered  Company,  einer  Tochtergesellsc 
Chartered  Company,  eine  geologische  Foi 
reise  in  die  der  Gesellschaft  gehörigen  Li 
des  westlichen  Betschuanalandes  zu  untei 
Die  Reise  dürfte  bis  nach  dem  Ngami- 
dicht  an  die  deutsche  Grenze  gehen.  De 
der  Expedition  ist  der  bekannte  Capitän  ] 
der  nach  seinen  Kämpfen  in  Uganda  a 
für  die  Royal  Niger  Company  thätig  wai 

Dr.  Wohltmann,  Professor  der  La 
Schaft  und  Dirigent  des  Versuchsfeldes  ( 
wirthschaftlichen  Akademie  Poppelsdorf-B 
von  einer  Forschungsreise  aus  Kamerun 
gekehrt.  Er  ist  von  der  Entwicklung  der 
die  er  bereits  1888/89  bereiste,  in  hohei 
befriedigt;  insbesondere  hat  der  Plan 
(Kakao,  Kaffee)  grosse  Fortschritte  gemac 
Kamerun gebirge  soll  in  Bezug  auf  Kli 
Boden  ein  Plantagenland  ersten  Ranges  s 
hat  auch  den  Anschein,  dass  unter 
Prof.  Wohltmann  am  Mungoflusse  entdeckt 
zoischen  Kalkbänken  werthvolle  Mineraliei 
Bohrversuche  sollen  unternommen  werden 

S.  Sekiya  f.  Am  9.  Januar  189 
wie  bereits  kurz  gemeldet,  Prof.  S.  Sei 
Alter  von  41  Jahren.  Seine  Arbeiten  ir 
des  Vulkanismus  und  der  Seismologie  s 
bedeutendem  Werth,  und  seine  japani 
englisch  erschienenen  Werke  sind  äusse 
reich.  Die  Construction  eines  Models, 
die  Bewegung  eines  Erdpartikelchens  : 
eines  Erdbebens  zeigt,  zeugt  von  Origina 
Scharfsinn.  Seine  Bemühungen,  Erdbeben 
einzurichten,  waren  von  solchem  Erfolg 
dass  es  jetzt  968  solcher  Stationen  in  Jap 

Gestorben:  Dr.  Hosius,  Profe 
Geologie  in  Münster,  im  Alter  von  70  Ji 

Wilhelm  ßruiman,  k.  ung.  Berghai 
am  15.  März  zu  Budapest  im  77.  Lebens 

G.  A.  üaubree,  Director  der  Ecole  ( 
in  Paris,  am  29.  Mai  im  82.  Lebensjahre 


Scfduss  des  Heftes:   30.  Mai  1896. 
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Das    Hnaemn  für  praktieclie  Geologie  za 
London. 


R.  Mflilln  uDtl  L.  Hoffmann. 

Äur    einer    Studienreise    nach     England 
im  SoEDmer  1895  hatten  vir  Gelegenheit,  in 
London     das     Museum     f&r    praktische 
Geologie    kennen    zu    lernen    und    uns   in 
lebe  äusserst  zweckmässige  Anordnung  einen 
Einbück  zu  verschaffen.    Bei  dem  wachsen- 
den Interesse,    das   bei  uns  den  Anwendun- 
gen der  Ergebniese    der   geologischen    For- 
sehmig  auf  die  praktischen  Verhältnisse  des 
Bergbaues   und    der    verwandten  Berufe  ent- 
gegengebracht wird,  ist  es  gewiss  am  Platze, 
di«  EinrichtuDg    des   genannten   Instituts    in 
kvrun  Zügen  vorzuführen.    Vorher  möchten 
wir  jedoch  nicht  verfehlen,  die  ausserordent- 
lich*   Freundlichkeit     und     das     Entgegen- 
konmen    dankbar   hervorzuheben,    mit   dem 
wir   bei    unserem    Besuche    empfangen    und 
flber  alles  Wiseenswerthe  unterrichtet  wurden. 
Bas  Museum  wurde  Mitte  der  dreissiger 
J*hre  als    „Museum   of  the   Economic  Geo- 
'ogy"   in    Craig's    Court   bei    Gharing    Gross 
Begründet').    Wie  aus  dem  Titel  hervorgeht, 
"oltU  es  für  alle  irgend  mit  Erde  oder  Ge- 
stein arbeitenden   Gewerbe  das  Vorkommen, 
"le    Gewinnung   und    die  Vorbereitung    ihrer 
^hstofTe   zur  Anschauung   bringen   und  da- 
Qurch     indirect    auf    Vervollkommnung    und 
K'Sgsere  Oekonomie  der  Betriebe  hinwirken. 
''^ieeen     Charakter    hat     das     Institut    noch 
j«txt   beibehalten,    und    so    finden    eich    dort 
'n      mehreren      Abtheilungen     Gegenstände, 
*•  B.  sehr   reichhaltige  Proben    aller  Zweige 
''«r  keramischen  Industrie,    ausgestellt,    die 
''Ut  Geologie  nur  sehr  locker  zusammenhäo- 
Ren  und  wohl  mit  grösserem  Rechte  in  einer 
^*>nimlang    gewerblicher    und    kunstgewerb- 
lielier      Gegenstände       Aufstellung       finden 
'^Sehten.      Doch   das   sind  Ausnahmen,    die 
*<*!  der  Beichhaltigkeit  und  Zweckmässigkeit 
^«8  Ganzen    verschwinden.      Im  Jahre   1S51 
*aide     das     Museum     nach     dem     heutigen 
Lo«l,  SW,  Jermyn  Street  28,  verlegt  und 
a&mit    auch     der    heutige    Name    „Museum 
*'    Practtcal    Geology"    angenommen.     Das 


_        ')  VeroL  hierüber  Berg-  u. 
°-  »1,  besondera  aber  ISSl  S. 


hattet 
54. 


Institut  steht  in  enger  Verbindung  mit 
der  englischen  geologischen  Landesaufnahme, 
dem  Geological  Survey,  dessen  Vorsteher  Sir 
A.  Geikie,  P.  D.,  der  Director  des  Museums 
ist.  üeber  die  einzelnen  Äbtheilungen  sind 
im  Laufe  der  Jahre  eine  ganze  Reihe  kür- 
zerer Beschreibungen  amtlich  veröffentlicht, 
augenblicklich  befindet  sich  ein  ausführliches 
„Handboük  to  the  Museum  of  Practical 
Geology"  unter  der  Presse,  das  einen  ge- 
schichtlichen Abriss  und  eine  allgemeine  Be- 
schreibung des  Museums  enthalten  soll'). 

Das  Gebäude  hat  die  Form  eines  Recht- 
ecks, dessen  schmale  Seite  der  von  0  nach 
"W  laufenden  Jermyn  street  zugekehrt  ist. 
Da  das  Grundstück  ziemlich  eng  ist,  konnten 
LichthSfe  nicht  angelegt  werden;  auch  die 
Zwischenräume,  die  das  Gebäude  von  den 
Nachbarhäusern  trennen,  sind  verhältniss- 
mässig  schmal ;  deshalb  musste  man  das 
nöthige  Licht  zum  allergrössten  Theile  von 
oben  durch  ein  mächtiges  Oberlicht  ge- 
winnen. Trotz  dieser  Schwierigkeiten  ist 
infolge  der  geschickten  Anordnung  die  Be- 
leuchtung an  allen  Stellen  vorzüglich  und 
lässt  auch  bei  trübem  Wetter  die  einzelnen 
ausgestellten  Stücke  ohne  Anstrengung  er- 
kennen. Die  nothwendigen  Arbeitsräume 
für  das  Museum  liegen  an  der  der  Jermyn- 
Straese  abgekehrten  kurzen  Seite  des  Recht- 
ecks, der  sog.  Piccadilly  Front,  haben 
also,  wie  erwünscht,  Nordlicht. 

Westlich  Bchliesst  sich  an  das  Gebäude 
dasjenige  des  Geological  Survey  an,  dessen 
Räume,  wie  aus  dem  Grundriss  des  Erdge- 
schosses zu  sehen  ist,  durch  eine  Thür 
direct  mit  diesem  in  Verbindung  stehen. 
Der  ganze  Bau  ist  in  Werkstücken  aufge- 
führt und  im  Inneren  höchst  solide  ausge- 
stattet. Die  Schränke  und  Kästen  bestehen 
meistens  aus  Mahagoniholz,  auf  den  Treppen- 
stufen sind  zum  Theil  Bleiplatten  aufge- 
legt, die  ein  fast  geräuschloses  Gehen  ge- 
statten. 

Ausser  dem  Soaterrain  mit  Wohnungen 
für  Diener  und  Handwerker  sind  ein  Erd- 
gesohoBS,  ein  Hauptgeschoss,  eine  untere 
und    eine    obere    Gallerie    vorhanden.      Die 

I)  Dasselbe    ist    inzwischeu    im    Verlage    von 
Eyre  &  Spottiswoodo,  Lonilon,   die  alle  amtlichen 
Drucksachen  besorftim ,  erschienen  und  zum  Preise 
von  sixpence  |.0,Ö0  M)  im  Museum  zu  haben. 
81 
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Anordnung  der  Sammlangen  ist  so  getroffen, 
d&Bi  ein  DuTchechreiten  der  RiumlicUeiten 
in  der  genannten  Reihenfolge  am  vortheil- 
hsftesten  ist. 

I,   Da*  Erdgetcho»». 

Der  GrundrisB  ist  in  Fig.  69  dargestellt. 

Uan   betritt   den    Raum   Ton   der  Treppe  ^ 

ans,  nachdem  man,  vHe  aus  dem  Grundriss 

tu  erkennen  ist,  ein   liemlich  kleines  Teati- 


des  HauptgeschoBses  fallen  li 
ihm  sind  nur  noch  die  beiden 
men  a  und  b  nach  der  Strasse 
den  Fenster  vorhanden. 

Hinter  dem  Licbtschacht  i« 
durch  die  Querwand  C  abgescl 
hinter  dieser  befindet  sich  das  sof 
ein  groBset  halbkreia förmiger  Yoi 
mit  anfeteigendea  Sitzreihen  an 
richtuQgen   zu  Vorlesungsversuc! 


-r-^-fv-r , 


b&l  (mit  Drehkreuz,  Garderobegelass ,  Yei- 
kaufsBtelle  fiir  die  Kataloge  u.  s.  w.)  durch- 
schritten hat. 

Gerade  Tor  sich  sieht  man  6  durch  eine 
niedrige  Brüstung  Terbundene  Säulen,  die 
die  Decke  unteratfitzen  und  eine  Art  Säulen- 
hof bilden.  Zwischen  ihnen  liegt  in  der 
Ausdehnung,  wie  die  punktirte  Linie  in  der 
Fignr  es  andeutet,  der  Schacht  B,  der  das 
zur  Erhellung  des  Raumes  nSthige  Licht  in 
vSllig  ausreichender  Menge  durch  den  Boden 


tioneapparaten  n.  dergl.;  er  ist 
des  Hauptgeschosses  Tollstiudi 
Qberdeckt  und  erhält  also  au 
Licht,  das  für  ProjectioDSversu 
durch  Torhänge  abgeachlossen  w 
Neben  dem  Theater  her  fdhr 
nach  dem  nördlichen  Gebäuc 
durch  die  Bibliothek  und  dl«  Ge 
des  Directors  und  des  Curators,  1 
eingenommen  wird.  Die  Bibliotl 
haltig,  sie  umfasst  mehrere  tan 


JQ». 
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Erklärung 

Die  wichtigsten  Nommem   im  Grondriss  des 
l^eschosses  bezeichnen: 

— 3.    Broncirte  Zinkbüsten    der  Königin    und 
des  Prinzgemahls  auf  Säulen  von  rothem 
Peterhead  Granit. 
.     Säule  aus  irischem  Granit. 

3roncebüste,  darstellend  Prof.  J  u  k  e  s.  Bronce- 
guss   auf  Sockel  von  rothem  Deyonshire 
Granit. 
Säule  aus  DeTonshire  Marmor. 
^A'^andverkleidung  ans  dem  sog.  Eeeneschen 

Cement. 
'Würfel  aus  schottischem  Serpentin. 
Sockel  aus  Serpentin  yon  Anglesej. 
Oonglomerat  von  Glamorganshire. 
Säule  aus  Marmor  von  Bristol  und  von  der 

Insel  Man. 
Ammoniten-Marmor  aus  dem  Unterlias  yon 

Marston  bei  Yeoyil. 
Säule  aus  irischem  Serpentin. 
13reccienmarmor  von  der  Insel  Man. 
a.  25.    Sog.  Onyxmarmor  aus  Algier. 
Pilaster  aus  grauem  Derbjshire  Marmor. 
Säule  aus  Derbjshire  Marmor. 
Säule  aus  irischem  Marmor. 
Pilaster  aus  irischem  Serpentin. 
^Vie  10. 

Pilaster  aus  Deyonshire  Marmor. 
Pilaster  aus  irischem  Marmor. 
Säule  aus  Serpentin  yon  Comwall. 
Possiler  Baumstamm  aus  einem  Eohlenflötz. 
Grosser  Block   Cannelkohle    yon  Wigan    in 
Lancashire. 
—  56.    Wie  52. 
u.  58.    Wie  31. 

Statue  des  Antinous  aus  Dolomit. 
— -63.    Säulen    von   Comwall    und  Devonshire 

Granit. 
.     Wie  31". 
.     Wie  41. 
'  u,  69.    Wie  31. 
^     Wie  61. 
i.    Wie  41. 
>.    Wie  61. 
ß.    Säule  aus  Porphyr. 
S.    Wie  61. 

^*    Säule  aus  Alabaster  yon  Stafiordshire. 
^1.   Wie  61. 
^2.  Wie  20. 
85.  Wie  61. 
°6*  Abguss  des  sterbenden  Fechters  yon  Pariser 

Gips. 
"*.  Apatit  yon  Ganada. 
^'  Wie  79. 

°^'  Kupfererz  aus  Süd-Australien. 
*^'  Säulen  aus  Basalt  von  der  Insel  Stafiia. 
^-  Wie  79. 
•3  ^.  94.   Wie  31. 
^^*  Proben    yom    Bleierzgang    der  Grrassington- 

Gruben  in  Deyonshire. 
^tt.97.    Wie  31. 

^*  Grosse  Maisse   von   gediegenem  Kupfer   aus 
Comwall. 


zu  Fig,  59, 

102.  Wie  10. 

104.  Gipsabguss  einer  griechischen  Yase. 

106.  Ammonites  giganteus  aus  dem  Portland  Kalk. 

108  u.  110.    Wie  31. 

112.  Wie  41. 

113.  Wie  31. 

114.  Wie  41. 

115.  Eingelegter  Tisch  aus  yerschiedenen  Marmor- 

arten der  Welt. 

116.  Statue   des  Herkules  Famese   ans  Portl&nd 

Kalkstein. 

117.  Wie  115  aus  dem  Marmor  antiker  Gebäude. 

118.  Wie  31. 
120.    Wie  10. 

122.  124  u.  125.    Wie  31. 

127.  Sockel  aus  schottischem  Granit. 

129.  Säule  aus  Staffordshire  Marmor. 

131.  Wie  51. 

133.  Wie  127. 

134.  Grosse  Quarzstufe  yon  Weardale  in  Durham. 

135.  Wie  31. 

137.  Wie  79. 

138.  Wie  31. 

139.  Pilaster  aus  Deyonshire  Marmor. 

140.  Wie  41. 

141.  Wie  31. 

142.  Wie  42. 

143.  Wie  79. 

144.  Dunkelbrauner  Kalk  mit  Corallen  yon  Frostei^ 

ley  bei  Stanhope,  Durham. 

145.  Eingelegte  Wandtäfelung  ans  Derbyshire  and 

Stafifordshire  Marmor. 

146.  Pilaster  aus  schottischem  Granit. 
154.    Wie  10. 

156.  Wie  31. 

158.  Wie  16. 

160.  Wie  127. 

161.  Eingelegter     Tisch     aus     Derbyshire     und 

Stafiordshire  Marmor. 

162.  Probe  eines  Ganges  yon  goldführendem  Qous. 

163.  Eingelegter  Tisch  aus  Marmor  yon  Deyon- 

shire. 
166.    Wie  51. 
168.    Wie  31. 

170.  Säule  aus  rothem  und  schwarzem  Porphyr, 

sog.  Luxullianit. 

171.  Wie  41. 

172.  Wie  127. 

173.  Wie  81. 
176.  Wie  61. 
178.  Wie  51. 
180.  Wie  61. 

182  u.  184.    Säule  aus  schottischem  Granit. 

186.    Wie  129. 

188  u.  190.    Wie  182. 

192.    Wie  31. 

193  u.  194.    Wie  10. 

196.  Wie  182. 

197.  Wie  146. 
199.    Wie  20. 
201.    Wie  51. 
205.    Wie  IG. 

207  u.  209.    Wie  61. 
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Die  Räume    sind   durch  grosse  Fenster  gut 
erbellt. 

Es  sei  nun  etwas  näher  auf  den  Inhalt 
der  einzelnen  Räumlichkeiten  eingegangen 
und  diese  dabei  mit  den  eingeschriebenen 
Buchstaben  bezeichnet. 

a.  Hier  sind  4  Schaukästen  quer  aufge- 
stellt; sie  enthalten  Steine,  die  sich  zu 
Schleifsteinen  eignen,  und  zwar  getrennt 
nach  einheimischen  und  fremden,  ein  Princip, 
das  bei  fast  allen  Sammlungen  des  Museums 
yerfolgt  ist,  und  das  zwar  die  systematische 
üebersicht  zu  fördern  nicht  geeignet  ist, 
wohl  aber  dem  besichtigenden  Praktiker 
seine  eigenen  Bezugsquellen  bequem  kennen 
zu  lernen  gestattet.  £r  wird  so  auf  sein 
eigenes  Land  als  seinen  ersten  und  besten 
Lieferanten  hingewiesen,  und  dadurch  die 
heimische  Industrie  unterstützt.  Es  erinnert 
dies  Verfahren  an  die  in  dem  früheren  Titel 
des  Museums  ausgesprochene  Absicht.  — 
Neben  diesen  Schleifsteinproben  finden  sich 
femer  in  den  Kästen,  ohne  besondere  Ord- 
nung, Proben  von  Mühlsteinen,  Schmirgel- 
scheiben, Dachschiefer,  Petschafte,  Thon-  und 
Graphittiegel ,  prachtvolle  Alabasterfiguren 
von  Paris  u.  s.  w.  Besonders  erwähn ens- 
werth  ist  noch  ein  schöner  Schliff  aus  einer 
Septarie  von  ca.  30  cm  Durchm. 

Diese  Aufzählung  wird  einen  Begriff  von 
der  Reichhaltigkeit  der  Sammlung  gewähren, 
die  wahrhaft  überraschend  ist,  wenn  die 
Gegenstände  auch  nicht  ganz  streng  geordnet 
sind.  Neben  diesen  Schaukästen  sind  an 
den  Wänden  Glasschränke  aufgestellt  mit 
einer  reichen  Auswahl  aller  möglichen  Bau- 
materialien, in  Würfeln  von  ca.  15  cm  Kan- 
tenlänge. Sie  sind  theils  bossirt,  theils  ge- 
schliffen und  tragen  neben  der  Angabe  des 
Ursprungsortes  auch  die  des  Gebäudes,  bei 
dessen  Bau  sie  Verwendung  gefunden  haben. 
Es  sind  fast  nur  englische  Gesteine  und 
nach  den  Gruppen  Granite,  Porphyre,  Kalk- 
steine, Sandsteine  getrennt.  Die  Wände 
des  Raumes  sind  mit  Marmortafeln  verklei- 
det, die  in  Goldschrift  ihren  ürsprungsort 
angeben.  —  Der  noch  verbleibende  Raum 
ist  durch  Proben  verschiedener  Marmorsäulen 
von  ca.  1  m  Höhe  ausgefüllt.  —  An  der 
einen  Wand  ist,  hier  ohne  rechte  Beziehung 
zu  den  ausgestellten  Stücken,  eine  Karte 
des  Yorkshire  Goal  Field  aufgehängt. 

b.  In  vier  Schaukästen  sind  hier  ähn- 
liche Würfel  wie  in  a  von  Granit,  Porphyr 
und  Marmor,  bes.  aus  Schottland  und  Irland, 
aufgestellt,  in  die  Wände  hat  man  wunder- 
voll gebänderte  Platten  von  Serpentin  von 
Irland,  sog.  Irish  Green  (serpentinous  marble 
of  Ireland)  eingelassen.  Im  Uebrigen  macht 
dieser  Raum  einen  etwas  ungeordneten  Ein- 


druck. Es  sind  in  ihm  neben  Marmorsäul 
u.  8.  w.  schöne  geschliffene  Arragonitplatt 
von  ca.  80  cm  Durchmesser,  H&matitklump 
und  verschiedene  schöne  aus  verschiedenfi 
bigem  Marmor  eingelegte  Schalen  vorhandi 
c  enthält  Proben  von  Kohlenfo8sili< 
Cannelkohlen,  schönen  Erzgängen,  verstein< 
tem  Holz  u.  dergl.  Sehr  vielfach  ist  in  n 
mittelbarer  Nähe  der  Probe  ein  Plan  u; 
Schnitt  der  betreffenden  Grube  oder  des  V( 
kommens  angebracht,  so  dass  man  sich  n 
der  grössten  Leichtigkeit  über  den  Zusammc 
hang  Orientiren  kann,  besonders  gut  und  so: 
fältig  ist  diese  Anordnung  z.  B.  bei  den  Bl 
glanzstücken  der  Grassington  Lead  Mii 
bei  Skipton,  Yorkshire,  getroffen  (Kas^ 
No.  95,  s.  Grundriss).  Den  verschiedei 
Firmen  ist  so  zugleich  Gelegenheit  gegel> 
ihre  Producte  bekannt  zu  machen.  Zwiscl 
diesen  Proben  stehen  auch  hier  Säulen  "^ 
verschiedenem  Material  und  ausserdem, 
auch  in  d  und  e,  Statuen  berühmter  Mäna 
Besonders  schön  ist  in  dieser  Reihe  c 
mächtige  Alabastervase  von  Fauld  (S't: 
(No.  88  Gr.). 

d.  In  diesem  Räume  befindet  sich  n^ 
einigen  schönen  Flussspathvasen  von  Dez 
shire  und  2  ca.  1,5  m  im  Durchmesser  I 
tenden  eingelegten  Marmortischen  in  Scki 
ken  eine  sehr  schöne  und  reichhaltige  San 
lung  von  Phosphaten,  Arseniaten  und  £ 
faten  verschiedener  Landestheile  und  Län 
(Ludlam-Gollection,  s.  Fig.)  mit  sch5] 
Exemplaren  z.B. von  Erythrin,  Lirokonit  u. 
ferner  liegt  hier  in  einem  Glaskasten  < 
mächtiger  Block  Quarz  mit  Gold  und  Fe 
von  Nevada,  Calif.  (No.  162). 

Die  Ludlam- Sammlung  ist  durch  d 
Vermächtniss  ihres  Stifters,  Mr.  Henry  La 
lam,  eines  bekannten  englischen  Mineralie 
Sammlers,  an  das  Museum  gekommen,  de 
ihre  Anlegung  ca.  300000  Mark  gekost 
haben  soll.  Sie  füllt  11  grosse  Schränl 
die  wegen  Raummangels  nur  ihren  jetzige 
nicht  besonders  günstigen  Platz  im  Musei 
gefunden  haben.  8  stehen  im  Erdgescho 
3  auf  der  Treppe  zum  Hauptgeschoss. 
die  Schränke  mit  gewöhnlichen  Schublac 
eine  bequeme  Besichtigung  für  den  BesucI 
nicht  ermöglichen,  so  hat  man  ca.  800  < 
schönsten  und  typischsten  Stücke  ausgewä 
und  sie  in  den  sogleich  zu  erwähnenc 
Kästen  auf  der  Brüstung  um  den  Lichtscha< 
ausgestellt. 

e.  Hier  setzt  sich  die  Ludlam  -  Collect 
in  6  grossen  den  Lichtschacht  umgebene 
Glaskästen  (I — VI)  fort;  auch  hier  finc 
sich  schöne  Stücke  sehr  seltener  Minerali 
Die  Sammlung  ist  nach  folgenden  Grup] 
geordnet:  1 .  Metallcarbonate,  2.  Metalloxy 


JabrgMftg  1896. 
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8.  Qaarz  und  Opal,  4.  FluBSspath,  5.  Metall- 
sulfide, 6.  Gediegene  Metalle.  —  An  der 
Nordseite  stehen  2  Tische  (115  und  117), 
aus  je  1012  quadratischen  Steinproben  zu- 
sammengesetzt. Beide  sind  aus  von  Prof. 
Corsi  (Rom)  in  Italien,  Griechenland  und 
Afrika  gesammeltem  Material  hergestellt. 
Der  eine  enthält  moderne  Steine,  der  andere 
Proben  Ton  Marmor  antiker  Gebäude,  auch 
einzelne  Achate,  Jaspis  und  Alabasterstücke; 
sie  sind  von  Corsi  in  einem  Buche  „Delle 
Pietre  Antiche**  beschrieben.  —  In  der  Mitte 
des  Raumes  erhebt  sich  ein  Farnesischer 
Herkules  (116)  aus  Oolit,  umgeben  von  an- 
deren Bildsäulen  aus  Dolomit  mit  Angabe 
des  ürsprangsortes  des  Gesteins. 

Damit  haben  wir  die  Räume  des  Erdge- 
schosses durchschritten;  blicken  wir  noch- 
mals auf  sie  zurück,  so  finden  wir,  dass  die 
Gegenstände  und  auch  die  Anordnung  nichts 
haben,  was  sie  gerade  besonders  auszeichnete. 
Trotzdem  ist  die  ausserordentliche  Reichhal- 
tigkeit der  Sammlungen  auch  hier  über- 
raschend, und  die  Figur  mag  eine  Andeutung 
davon  geben.  Die  Verkleidung  jeder  Wand- 
fläche, jede  Treppenstufe,  auf  die  der  Fuss 
tritt,  der  Fussboden  selbst  mit  seinen  schonen 
Mosaiken  (s.  Fig.)  sind  für  den  beabsichtig- 
ten Zweck  nutzbar  gemacht  und  nehmen  das 
Interesse  des  Besuchers  unwillkürlich  und 
Yon  Anfang  an  ganz  für  sich  in  Anspruch; 
und  so  erfüllt  auch  dieser  Raum  als  Ein- 
leitung für  das  später  Folgende  völlig  seine 
Aufgabe. 

//.    Das  Ilaupigeschoss, 

Man  betritt  dieses  Hauptgeschoss,  dessen 
Grundriss  in  Fig.  60  dargestellt  ist,  von  der 
Treppe  A  (wo,  wie  erwähnt,  3  Schränke  der 
Ludl am- Sammlung  aufgestellt  sind)  aus,  und 
sieht  sich  in  einem  weiten,  im  Hintergrunde 
halbkreisförmig  abgeschlossenen  Räume,  der 
durch  die  mächtigen,  von  oben  durch  das 
Glasdach  einfallenden  Lichtmassen  in  allen 
seinen  Theilen  gleichmässig  und  schön  er- 
leuchtet ist.  Die  Anordnung  der  in  ihm 
ausgestellten  Gegenstände  erscheint  von  yorn- 
herein  ausserordentlich  klar  und  übersicht- 
lich, eine  Erscheinung,  die  in  dem  keine 
Höhenunterschiede  zeigenden  Grundrisse  auch 
nicht  annähernd  zur  Anschauung  zu  bringen 
ist.  Man  sieht  zunächst  die  Wände  rings- 
um mit  Glasschränken  bekleidet,  die  sich 
in  ihrer  Form  sehr  gut  in  die  Architectur 
des  Raumes  einfügen.  Den  Lichtschacht  und 
das  Glasdach  des  Theaters  umgiebt  eine 
gemauerte  Brüstung,  und  auf  ihr  sind  etwa 
hufeisenförmig  eine  Reihe  von  Glaskästen 
aufgestellt.  Zwischen  dieser  Reihe  und  den 
Wandschränken   endlich    steht   eine,    an  den 


breiteren  Stellen  auch  2,  Reihen  von  doppel- 
pultförmigen  Schaukästen.  Nach  der  ur- 
sprünglichen Absicht  sollten  die  Wand- 
schränke und  die  Hufeisenreihe  die  minera- 
logische, die  Kästen  in  den  Nischen  der 
W-  und  0-Wand  die  metallurgische  Samm- 
lung enthalten,  jedoch  ist  infolge  Raum- 
mangels noch  einiges  Andere  in  dem  Raum 
mit  untergebracht.  Um  bei  der  näheren  Be- 
sprechung der  einzelnen  Gegenstände  mög- 
lichste Klarheit  zu  bewahren,  seien  die 
Wandschränke  mit  kleinen,  die  Hufeisenreihe 
mit  grossen  Buchstaben  und  die  übrigen 
Kästen  mit  Ziffern  bezeichnet.  —  Im  Museum 
selbst  sind  auch  die  Wandschränke,  wie  die 
Kästen  zwischen  Wand  und  Hufeisen  mit 
arabischen  Ziffern  versehen,  diese  sollen  im 
Folgenden  hinter  den  hier  benutzten  Buch- 
staben angegeben  werden.  —  Vorher  sei 
noch  erwähnt,  dass  die  beiden  nach  der 
Strasse  zu  gelegenen  kleineren  Räume  A 
und  B  eine  ausserordentlich  reiche  Samm- 
lung Ton  Erzeugnissen,  Materialien  und 
Werkzeugen  der  Glas-,  Porzellan-  und  Thon- 
waarenindustrie ,  darunter  auch  eine  reiche 
Collection  der  Kgl.  Porzellanmanufactur  zu 
Berlin,  enthalten,  ausserdem  in  Glasschränken 
schöne  Schaustücke  und  Abbildungen  des  Vor- 
kommens englischer  Kupfererze  und  Proben 
ihrer  Hütten-  und  Aufbereitungsproducte.  Der 
nördliche  Ausgang  des  Hauptsaals,  der  Treppe 
gerade  gegenüber,  führt  in  die  beiden  Modell- 
räume, die  unten  näher  besprochen  werden 
sollen,  die  beiden  mehr  seitlich  gelegenen 
Thüren  in  Arbeitsräume,  in  deren  einem  eine 
ausserordentlich  reichhaltige  mikroskopische 
Sammlung  Aufnahme  gefunden  hat.  Die 
Mikroskope  sind  aus  London  bezogen.  An 
der  westlichen  Seite  ist  ausserdem  eine  bis 
zum  Kellergeschoss  gehende  steinerne  Treppe 
untergebracht,  die  in  der  Mitte  einen  Schacht 
frei  lässt.  Ein  oben  aufgestellter  Elrahn  er- 
laubt schwere  Gegenstände  bequem  aufzu- 
winden. 

Es  sei  nun  der  Inhalt  der  einzelnen  Ab- 
theilungen des  Hauptsaals  etwas  eingehender 
angegeben. 

Die  Schrankreihe. 

Von  der  SW-Ecke  beginnend  enthalten 
a)  englische  Kupfererze  (No.  1 — 5),  b)  eng- 
lische Zinnerze  (No.  6  — 10),  c)  englische 
Zinkerze  (ll  — 14),  d)  e)  und  f)  ausländische 
Erze,  (15—17,  18—20,  21—23),  g)  h)  i) 
k)  1)  m)  GangYorkommen  und  -mineralien 
(No.  24,  25,  26—28,  29  —  31,  32,  33,  35 
bis  36),  n)  o)  Mineralien  der  Colonien 
(No.  37  —  39,  40—42),  p)  englische  Bleierze 
(No.  43 — 46),  q)  r)  englische  Eisenerze 
(48  —  51,  52—56). 
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Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Licbt- 
fftlle  des  Raumes  völlig  genügend  ist,  ancb 
in  den  tiefen  Nischen,  in  denen  die  eng- 
lischen Erze  Aufstellung  gefunden  haben, 
jedes  einzelne  Stück  gut  und  ohne  Schwie- 
rigkeiten zu  erkennen.  Die  Einrichtung 
dieser  Nischen  gewährt  dann  aber  den 
grossen  Yortheil,   dass  in  ihnen  die  Kästen 


brachte  Skizzen  der  wichtigsten  Lagerstätten^^ 
wie  durch  kurze  Auszüge  aus  guten  Werker  ^ 
über  den  Gegenstand  der  Besucher  in  wir! 
samer  Weise  unterstützt.  —  Dass  die  Sai 
lungen  sich  ebenso  sehr  durch  Reichhaltif 
keit  wie  durch  Schönheit  der  Stücke  ai 
zeichnen,  bedarf  kaum  der  Erwähnung;  t^  ^ 
Einzelheiten  seien  nur  ein  Flussspathkrysl 


ir. 

ModeüräuirtA 


ArbeUsmimnur 


ArbeUsztnuner 


ScL  icp  t  gescTi'OSs 

Flg.  60. 


No.  9,  11,  17,  33,  38,  40  haben  Aufstel- 
lung finden  können;  sie  enthalten  die  wich- 
tigsten Yerhüttungsproducte  und  Erzeugnisse 
des  in  der  Nische  ausgestellten  Erzes  und 
gewähren  so  die  Möglichkeit,  mit  einem 
Blick  den  ganzen  Lebenslauf  des  betrefifen- 
den  Metalls  zu  übersehen.  (Aehnlich  ist  ja 
auch  die  Anordnung  im  Museum  der  Berg- 
akademie zu  Berlin  getroffen).  Auch  hier 
wird  durch  übersichtliche  und  bequem  ange- 


Yon  reichlich  1 5  cm  Eantenlänge,  und  mäc 
Ilmenitkrjstalle    hervorgehoben ,     auch 
eigen thüm liehe   Verwachsung    Ton   stra' 
Zinkblende  mit  Quarz  und  ein  Stück 
kruste  von  ca.  8  cm  Dicke  aus  einem  I 
kessel   mit   strahliger   Struktur.     Praf 
ist    auch    die   Sammlung    von  Gangst 
die  Gangmineralien  sind  in  folgende  G 
eingetheilt: 


JahrgaBff  1886. 
Jnli. 
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1.  Sprünge  und  Kläfte  mit  Ausfüllung  yon  Yor- 
nehmlich  einem  nicht  metallischen  Mineral. 

2.  Sprünge  und  Spalten  mit  einem  metallischen 
Mineral. 

3.  Minendadem  oder  Gänge  mit  mehreren  yer- 
schiedenen  Mineralien. 

4.  Gänge    mit    yerschiedenen    in  regelmässiger 
Folge  abgelagerten  Mineralien. 

5.  Ablagerung  jüngerer  Mineralien  nur  auf  be- 
stimmten Flächen  früher  gebildeter  Erjstalle. 

6.  Gänge  Yon  Breccien  mit  nicht  metallischem 
Bindemittel. 

7.  Desgl.  mit  metallischem  Bindemittel. 

8.  Desgl.  mit  Bruchstücken  älterer  Gänge. 

9.  Stalaktitische  Gangablagerungen. 

Daran  schHessen  sich  interessante  Stücke 
mit  Harnischen,  chemischen  Veränderungen 
(bes.  eiserner  Hut),  Incmstationen  und  Yer- 
sch winden  von  Mineralien,  Cellularstruktur 
u.  s.  w.  Die  Schränke  sind  ziemlich  flach, 
die  einzelnen  Stücke  stehen  meist  aufrecht 
auf  kleinen  Querleisten  und,  wo  es  möglich 
ist^  in  der  Reihenfolge  und  Stellung  zu 
einander,  die  sie  in  der  natürlichen  Anord- 
nung der  Lagerstätte  gehabt  hatten.  Es  ge- 
nügt dann  häufig  ein  kleines  Profil,  oder 
eine  Skizze,  um  die  Lagerungsverhältnisse 
Yollständig    deutlich  vor  Augen   zu  führen. 

Die  hufeisenförmige  Eastenreihe. 

Hier  sind  in  grosser  Reichhaltigkeit  und 
schönen  Stücken  häufig  Torkommende  und 
Tielfach  yerwerthete  Mineralien  ausgestellt. 
Es  enthält  der  Kasten: 

A  Diamant.  P  Jaspis. 

B  C  Graphit,  Bernstein.     P'  (P  Achat. 

D  Schwefel.  Q  Opal,  Korund. 

E  Steinsalz.  R  Smaragd. 

F  Borax,  Alaun.  S  Granat. 

G  Barjt.  T  Feldspath. 

H  Gips.  T*  Lapis  Lazuli. 

IJ  Ealkspath.  U  Augit. 

E  Ealkspath,  Ära-  Y  Glimmer, 

gonit.  W  Serpentin. 

L  Apatit.  X  Y  Zeolithe. 

M  Flnssspath.  Z  Phosphate,  Türkis 

N  0  Quarz.  u.  s.  w. 

Als  besonders  erwähnenswerth  seien  hier 
nur  folgende  Stücke  hervorgehoben.  In  A 
schöne  Diamanten  mit  Erystallmodellen  und 
Darstellung  des  Abbaues  auf  The  drj  dig- 
gings  for  Diamonds  at  the  Colesberg  Eoppje 
(„New-Rush")  in  Südafrika.  —  In  C  Proben 
Ton  Gannelkohle,  Lignit,  Jet,  Ozokerit  u.  s.  w. 
und  eine  Flasche  mit  Petroleum  aus  dem 
in  einem  Querschlage  der  Prestongrange  Coli. 
(Tranent,  Haddingtonshire,  Scotland)  ange- 
fahrenen Oelschiefer.  —  In  H  eine  wunder- 
Tolle  ca.  40  cm  grosse  Stufe  von  Apophyllit. 
—  In  K  prachtvolle  Geräthe  von  „Onyxmar- 
mor**  (Onyx  Marble  =  stalagmitic  carbonate 
of   lime)   aus  Algier  und  Mexiko   und   von 


fire  marble  aus  Bleiberg  in  Kämthen,  femer 
Proben  der  künstlichen  Erzeugung  von  Perlen 
durch  Einführung  eines  Fremdkörpers  in  das 
Innere  der  Muschel.  —  In  N  eine  wasser- 
helle Quarzkugel  von  10  cm  Durchm.  mit 
Doppelbrechung.  —  InY  sehr  schöne  Erjstalle 
der  verschiedenen  Zeolithe  mit  eingehenden 
chemischen  Erläuterungen.  —  Endlich  in  Z 
Vivianit  auf  Ochsenknochen  Yon  Castle  Hill, 
Hastings,   sowie  eine  Dose  aus  Lepidolith. 

Die  mittlere  Eastenreihe. 

Möge  auch  hier  zunächst  eine  Aufzählung 

der    in    den    einzelnen    Eästen    enthaltenen 

Gruppen   folgen,   die,   wenn   auch  yielleicht 

etwas     ermüdend,     doch     die     erstaunliche 

Reichhaltigkeit     gerade     dieser    Abtheilung 

einigermaassen  erkennen  lässt: 

25—26.   Nevüle  Mine- 
ralien. 

29.  Meteoriten. 

30.  Achate. 

31.  Stufen  von  Bleierzen 
u.   Antimonglanz. 

32.  Elektrometallurgie. 

33.  Nickel,  Kobalt,  Zink. 

34.  Arten    der  Verstei- 
neining. 

35.  Metalle. 

36.  Orientalische  Bron- 
zen. 

37.  Pseudomorphosen. 

38.  Zinn,  Eupferhütten- 
processe. 

39.  Vulcanische  Minera- 
lien. 

40.  Eupfererzeugung. 

41.  Tiefbohrung. 

42.  Metallguss. 

43.  Modell  der  Au- 
vergne. 

44.  Eisenglanz  auf  Lava. 

der    hier    fehlenden 


1.  Yase. 

2.  Russischer  Stahl. 

3.  Modell  von  London. 
5.  Achate     aus     Uru- 

gaay. 
6 — 7.   Eisengusswaa- 
ren. 

8.  Sonstige  Eisen- 

waaren. 

9.  Ebenerzeugung. 

11.  Eisen   und  Stahl. 

12.  Schlacken. 

13.  Schwerter  etc. 

14.  Metalle. 

15.  Schwedische  Eisen- 

erze. 

17.  Blei  und  Silber. 

18.  Schwedische  Erze. 

19.  Wealden. 

20.  Gold. 

21.  Stufen  von  Malachit 

und  Selenit. 

22.  Feuersteine. 

23.  Stein  Werkzeuge. 

An     den    Plätzen 


Nummern  stehen  Yasen,  Bildsäulen  be- 
rühmter Männer  u.  dergl.  Eine  wunder- 
schöne Yase  ist  die  No.  1,  aus  mehreren 
Stücken  einer  Yarietät  von  Flussspath,  die 
nur  am  Tre-cliff  Hügel  bei  Castleton  in 
Derbyshire  vorkommt,  geschnitten.  Die 
Farbe  ist  röthlich  und  fein  geflammt,  zum 
Unterschiede  von  der  in  der  dortigen  Gegend 
„Black  Jack^  genannten  Zinkblende  heisst 
der  Flussspath  „Blue  John^.  Die  Yase  hat 
80  cm  Höhe  und  die  Form  einer  antiken 
Amphora.  Sie  ist  um  so  werthvoller,  als 
das  Yorkommen  so  gut  wie  erschöpft  ist 
und  besonders  so  mächtige  Stücke  nicht  mehr 
zu  haben  sind.  Sonst  verdient  aus  der  reichen 
Sammlung  besonders  angeführt  zu  werden: 

In  7  ein  Stück  Eisenschlacke  mit 
80  cm  weiter  Druse,  die  ganz  mit  schönen 
Erystallen  von  2  Fe  0,  Si  O3  ausgekleidet  ist. 
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No.  14  erläutert  in  sehr  anschaulicher 
Weise  die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Metalle.  Hämmerbarkeit  (ein  Pennystück 
ist  zu  10  yards  Länge  ausgewalzt),  Ziehbar- 
keit,  Schweissbarkeit  u.  s.  w. 

In  19  werden  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung des  Wealden  Gebiets  in  Sussex, 
die  bei  Gelegenheit  der  Versammlung  der 
British  Association  in  Brighton  1872  ange- 
stellt sind,  durch  Bohrkeme,  Modelle, 
Skizzen  und  Karten,  Bohrkronen  u.  s.  w. 
dargestellt. 

In  22  zahlreiche  Proben  der  Manufac- 
ture  of  Gern  Flints  at  Brandon,  Su£folk  mit 
Tolligem  Gezähe  zur  Feuersteingewinnung, 
Knieleder  für  die  Arbeiter,  u.  s.  w.,  die 
allerdings  meist  nur  historisches  Interesse 
haben.  Daneben  eine  früher  in  den  Gruben 
zum  Feuerschlagen  benutzte  Vorrichtung. 

In  23  die  Ter  schied  ensten  Steinwaffen 
und  Geräthe  Terschiedener  Volker,  einzelne 
Steinhämmer  aus  alten  Kupfererzbauen  bei 
Nant-yr-Arian ,  bei  Aberystwyth ,  Cardi- 
ganshire. 

In  24  ein  schönes  Stück  aus  dem  sta- 
lagmitischen Boden  einer  Höhle  zu  Les 
Eyzies  in  der  Dordogne  mit  eingekitteten 
Feuersteingeräthen  und  Kennthierresten. 

In  29  eine  Meteoreisen  Scheibe  von  40  cm 
Durchm.  mit  schönen  Widmannstedtschen 
Figuren. 

In  34  äusserst  lehrreiche  Proben  der 
yerschiedenen  Arten  und  Stadien  der  Ver- 
steinerung, Verkieselung  u.  s.  w..  Abdrücke, 
Incrustation  u.  s.  w. 

In  35  eine  Platte  aus  Spiegelmetall 
(speculum  metal)  =  Cu  +  Sn  mit  etwas 
As  und  Zn,  als  Keflector  eines  Newtonschen 
Teleskops  von   25  cm  Durchm. 

Auch  in  dieser  Reihe  sind  die  Kästen, 
wo  möglich,  so  angeordnet,  dass  sie  zu  den 
benachbarten  der  beiden  anderen  Keihen  in 
Beziehung  treten,  und  auch  hier  sind  die  er- 
wähnten Erleichterungen  des  Studiums  ge- 
troffen. 

Besonders  interessant  und  lehrreich  ist 
endlich  noch  das  Modell  von  London  (3). 
Es  ist  ca.  2  m  im  Quadrat  gross,  aus  Holz 
und  Papiermache  angefertigt  und  umfasst 
etwa  165  (engl.)  Quadratmeilen;  der  hori- 
zontale Maassstab  ist  6  Zoll  auf  die  Meile, 
der  Höhenmaassstab  1  Zoll  auf  200  Fuss 
(engl.  Maasse).  Auf  seiner  Oberfläche  zeigt 
es  die  Bodenverhältnisse  der  Hauptstadt  des 
Vereinigten  Königreichs,  an  den  Seiten  in 
Schnitten  die  Folge  der  Schichten  im  Unter- 
grunde mit  Verwerfungen  und  dergl.;  der 
ganze  Körper  ist  in  9  Theile  getheilt,  von 
denen  sich  jeder  mit  Hülfe  einer  Kurbel  in 
die  Höhe   schrauben   lässt;    man  sieht  dann 


an  seinen  Seiten  das  Profil  der  Schichten 
jener  Stelle.  Die  Schichten  sind  mit  < 
selben  Farben  versehen,  wie  auf  den  ge 
gischen  Karten,  sodass  auch  hier  die  Oi 
tirung  möglichst  erleichtert  wird. 

Die  Modellräume. 

Auch    in    diesen    beiden   neben   einai 
liegenden    rechteckigen   Räumen    von   7, 
Breite  und  9,3  und  9,9  m  Länge  sind 
reichhaltige    Sammlungen     aufgestellt, 
zwar  enthält  der  kleinere  in  der  Haupts: 
Gegenstände  des  Kohlen-,  der  grössere  so 
des   Metallbergbaues.      Hervorgehoben   s 
nur:  Krystallmodelle,  sie  bestehen  aus  ] 
(bei    Halbfiächnern    in    der    auch    bei 
üblichen   Weise   z.  Th.  aus  Glas   zur  Er 
terung  der  Entstehung)  und  jede  Form  t 
bei   Combinationen   ihre   eigene   Farbe, 
ein    sehr    schnelles    Erkennen    und    leid 
Einprägen  der  Formen  gestattet. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Modellen 
Holz  zur  Veranschaulichung  von  Schicht 
folgen  mit  den  durch  alle  möglichen  Sprü 
und  Verwerfungen  darin  hervorgebracl 
Veränderungen;  auch  hier  unterstützt 
Anwendung  lebhafter  Farben,  wie  a 
z.  Th.  die  Abnehmbarkeit  einzelner  Stu 
das  Verständniss  in  hohem  Grade. 

Ferner    finden    sich    in    diesen    Räui 
eine  ganze   Anzahl   genauer   Modelle   gai 
Grubengebäude  mit  Schächten,  Tagesanis 
u.  s.  w.,  die  sowohl  durch  viele  abnehml 
Theile     einen     bequemen     Einblick    in 
Lagerungsverhältnisse,   als    auch   im   gai 
Vorbilder    für    Benutzung     der    Terrain 
hältnisse    bei    Anlage    von    Werken    ge 
Der    erste    Zweck   wird   allerdings   wohl 
besserer  Weise  durch  die  bei  uns  gebräi 
liehen    Modelle     aus    Glasplatten     errei 
Etwas  Aehnliches   ist   an  einem  Modell 
Holmbush    Copper  &  Lead   Mine  (Cornv 
versucht,     wo    die    Baue    aus    Blechstre 
hergestellt  und  zwischen  einem  Gestell 
Draht     aufgehängt     sind.       Die    üebers 
wird,   wie   leicht  erklärlich,    durch  das 
wirr  von  Drähten  erschwert.   —   Ein  Mo 
zeigt  die  Art  der  Wetterführung  einer  gros 
Kohlengrube     mit     allen    Einzelheiten 
Wetterkreuzen,  Scheidern  u.  s.  w.  —  Wi< 
andere     Stücke     stellen    Landrutschen 
Alpen,  ideale  Gletscher  u.  dergl.  dar.  — 
grossen     Schränken     sind     die    Profile 
Flötzen  und  Bohrlöchern  aus  den  wirkli< 
Mineralien    in    aufrechten    hölzernen    Kii 
zusammengestellt    und    geben    so    eine 
anschauliche     Art     von     Bohrtabellen. 
Eigentlich     schon     ganz    der    Bergbauku 
angehörig    ist    ferner    eine   Ausstellung 
ca.  250   Typen    von    Sicherheitslampen, 
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Ton  der  amtlichen  Sohlagwettercommisslon 
eineor  Uuterauobimg  naterzogen  worden  sind; 
ebenso  eine  Sammlnng  von  Gex&hestfioken.  — 
IntereaiMit  ist  anoh  eine  reiche  CoUection 
Ton  Ehtenhfiokeln  ang  dem  ESnigr.  Sachsen.  — 
TJeber  den  Uodellen  an  den  W&nden  finden 
sieb  graphische  Daistellnngen,  Aber  Prodno- 
tion  Q,  I.  w.  sowohl  der  einzelnen  in  Nacb- 


Yoii  dem  Hauptgeschoss  führen  die 
beiden  Wendeltreppen  C  and  D  (s.  Fig.  oben) 
nach  der  unteren  Galterie. 

III,    Die  tmtere  GaUerie. 
Sie  ist  auf  Gonsolen  in  den  Baum  hin- 
eingebaat  und  enthält  eine  Reihe  Ton  Glaa- 
Bobrinken  (s.  Fig.  6l),  die  in  die  Anssen- 


TTn-lcre     Ga,Vl,eri 

Fl,.Sl. 
(ßKtaU  oban  Uh  Cuboslfnooi  LIn 


bildung  ausgestellten  Werke,  als  auch  ganzer 
Bezirke;  die  Besichtigung  der  einzelnen 
StBcke  irird  durch  üebersichtskärtchen  und 
orientirende  Skizzen  belebt  und  nutzbringen- 
der  gemacht. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  diese  Räume 
>.  Z.  unseres  Besuches  einer  Neuordnung 
unterzogen  wurden,  da  ein  grosser  Theil 
der  frfiber  hier  auBgestellten  Modelle  seit 
einiger  Zeit  nach  den  Südgallerien  des  South 
Eeniiogton  Museums  fibertragen  worden  ist. 


wand  eingelassen  sind,  und  auf  der  breiten 
Brüstung  hufeisenförmig  angeordnet  eine 
Reibe  von  Glaskästen.  Die  untere  wie  die 
obere  Gallerie  zeigen  Proben  der  geologischen 
Formationen,  wobei  der  Umfang  und  die 
Anordnung  sich  naturgemäss  ganz  nach  dem 
Grade  der  Entwickelung  und  der  Art  des 
Auftretens  der  betr.  Formation  in  England 
richten,  und  weisen  eine  hScbst  praktische 
Anordnung  auf.  Die  Glasscbränke  sind  ver- 
bältnissmässig  wenig  tief  und  haben  G  nach 
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Tom  geneigte  Fächer  untereinander,  üeber 
diesen  ist  jedesmal  eine  Tafel  mit  den  schat- 
tirten  und  angelegten  Zeichnungen  der  Haupt- 
Tersteinerungen  des  betreffenden  Schrankes 
angebracht.  Wo  es  zum  Verstandniss  des 
inneren  Baues  der  Petrefacten  wünschens- 
werth  erscheint,  lassen  Dünnschliffe  bei  der 
Torzüglichen  Beleuchtung  mit  Leichtigkeit 
die  feinere  Struktur  der  Stücke  erkennen, 
z.  B.  bei  Omphyma,  Heliolites  u.  a.  —  um 
bei  der  grossen  Fülle  Ton  Formen  auch  für 
den  wenig  Yorgebildeten  Besucher  einen  nutz- 
bringenden üeberblick  zu  geben,  sind  die 
typischen  Leitformen  jeder  Formation  durch 
leicht  erkennbare  rothe  Punkte  bezeichnet, 
ausserdem  die  in  Abbildungen  dargestellten 
Exemplare  mit  grünen  Punkten  versehen. 
In  den  Glaskästen  des  Hufeisens  sind  die 
kleineren  Stücke  der  in  den  gegenüber 
stehenden  Schränken  yeranschaulichten  Periode 
ausgestellt.  Die  Proben  liegen  auf  rothen 
oder  blauen  Täfelchen  zwischen  Stiften,  die 
Formationen  sind  mit  rother  Schrift  auf 
Täfelchen  verzeichnet,  die  auf  Messingdrähten 
stecken;  innerhalb  dieser  geschieht  die  Ab- 
grenzung der  Familien  durch  schwarze  Holz- 
leisten und,  wie  die  der  Gattungen  und 
Arten,  durch  yerschieden artigen  schwarzen 
Typen  druck.  Eine  verglaste  Schublade  unter 
jedem  dieser  Kästen  enthält  noch  eine 
grossere  Zahl  der  betreffenden  Yersteinerun- 
gen,  die  der  Besucher  nach  Belieben  und 
Bedürfniss  besichtigen  kann.  —  Eine  in 
grossen  Buchstaben  hergestellte  und  auf  der 
Gallerie  (ebenso  auf  der  oberen)  ausgehängte 
üebersicht  über  die  Ausbildung  der  geolo- 
gischen Schichten  in  England  ruft  jeden 
Augenblick  die  Stellung  des  Einzelnen  zum 
Ganzen  ins  Gedächtniss  zurück,  üeber  die 
Yertheilung  der  einzelnen  Formationen  giebt 
Figur  61  genügende  Auskunft;  zu  bemerken 
bleibt  nur,  dass  die  ganz  aus  der  allgemei- 
nen Anordnung  herausfallende  Unterbringung 
der  pleistocänen  Yertebraten  auf  dieser  Gal- 
lerie nur  aus  Baummangel  erfolgt  ist.  Im 
üebrigen  schreitet  man,  sobald  man  von  der 
Treppe  C  nach  dem  geschlossenen  Theile 
des  Hufeisens  geht,  regelmässig  von  den 
ältesten  Formationen  zu  den  jüngeren  fort. 
Ist  man  auf  dieser  Wanderung  am  ande- 
ren Ende  des  Hufeisens  beim  Perm  ange- 
langt, so  steigt  man  auf  der  Treppe  E  zur 
oberen  Gallerie  hinauf. 

IV,    Die  obere  Gallerie, 

Hier  (s.  Fig.  62)  folgt  man  in  derselben 
Weise  der  Formationsreihe  vom  Lias  bis 
zum  Pleistocän,  an  das  sich  dann  die  pleisto- 
cänen Yertebraten  der  unteren  Gallerie,  die 
ganze  Reihe    abschliessend,    anreihen.      Die 


Einrichtung  der  oberen  Gallerie 
im  Ganzen  der  der  unteren,  auch 
sich  an  den  Wänden  Schränke 
Brüstung  Glaskästen.  Das  St 
hier  noch  besonders  belebt  dm 
Aquarelle  und  Platinotypien  klase 
lischer  Yorkommen,  besonders  re: 
den  interessanten  Inseln  Wight  ui 
finden  sich  so  Beispiele  von  Faltu 
rutschen.  Gletscherschliffen  u.  s. 
hier,  wo  nothig,  mit  ausführliche] 
bungen  und  Anführung  der  vei 
Theorien  der  Entstehung.  Ein 
Metalltafel  zeigt  das  Yerhältniss 
tigsten  Hohen  der  Welt  zu  der 
Schächten  und  Bohrlöchern.  Bes 
wähnung  verdient  noch  ein  sehr  ; 
geologisches  Modell  der  Insel  £ 
nessshire)  von  Sir  A.  Geikie  mi 
denen  gefärbten  Schnitten. 

In  eigenartiger,  wenn  auch  v 
weniger  praktischer  Weise  sind  < 
dieser  Gallerie  Modelle  der  Hirn 
Sonne,  Mercur,  Yenus,  Erde  mi 
den  richtigen  Entfemungsverhälti 
die  Fig.  62  zeigt,  aufgestellt. 

Durchschreiten  wir  nun  die 
Modell  der  Sonne  liegende  Thür, 
wir  uns  in  der 

Petrographischen  Samm 
(Rock  Room). 

Sie  zeichnet  sich  durch  beson( 
heit  und  üebersichtlichkeit  aus,  ^ 
folgende  Beschreibung  nur  eine  Ah 
kann.  Einen  üeberblick  des  Ra 
der  Grundriss,  wobei  indessen  bei 
dass  einzelne  Theile  zur  Zeit  i 
suches  einer  Neuordnung  unterzog 
Der  Saal  enthält  Glasschränke  an 
den  und  6  Doppelpulttische  in 
mittleren  Räume  und  wird  durch 
dehntes  Oberlicht  erleuchtet,  s< 
hier  sehr  gut  für  Helligkeit  geso 

Ä  enthält  gesteinsbildende  (rc 
Mineralien,  mit  den  Abtheilunge 
liehe,  accessoriscbe  und  secundäre 
den  Pultflächen  erhebt  sich,  wi< 
folgenden  Tischen,  ein  kleiner  seh 
Glasaufsatz,  und  in  diesem  sind 
structiver  Weise  neben  kleineren 
Holzmodelle  der  wichtigeren  i: 
kommenden  Krystallformen ,  Aqi 
den  an  Dünnschliffen  zu  beobacb 
scheinungen,  z.  B.  ausführliche  Di 
der  Ausloschungsschiefe  von  ] 
Augit,  Feldspath,  sowie  die  nothig 
rungen  untergebracht.  Zwischen 
füssen,  die  ebenfalls  mit  Glas  verk 
finden  sich  grosse  Mineralstufen 
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B  stellt  di«  HaaptgesteiDsaiten  (chief 
jook  tjp«B)  dar.  In  dem  flachen  Schranke 
£adM  üoh  HandstQcke  aller  Länder  in  &  Ter- 
tiealu  AbtheilTingen  mit  je  II  Reiben  nnter- 
einaiider  anageBtellt.  Die  St&oke  sind  Bchräg 
Toeb  vorn  geneigt,  mit  CrahtbakeD  befestigt 
nod   gut  xn  erkennen. 


St&cke   von   gefaltetem    trisssbchen    Gipe, 

TOD  Spharoidalatmktur  im  Granit  ond  ba- 

sonders    ein  Stock   grönen  Schiefen  von 

Boirondale  Westmoreland,   mit  zahlreichen 

kleinen  Verwerfangen. 

4.    Sedimant&rBtruktareti. 

D  enthält  in  einem  gerade  wie  A  einge- 

riehteten  TiecheStQcke  zur  VeransobaDlichung 


C  nigt  eine  sehr  schfine  Sammlung  der 
^««htigeren  Gestein sstraottiren,  und  iwar 

*    Ki^tBtaUiniscIie     Stractnr     bei     vDlkaiiiGcheii 


Chiraktwicitiache  Stroktoren  i 


XhiTch    mechanische  Erifte  hen-orgebrachte 
Straktnien.     Hier  finden  doh  prachtTolle 


der  nach trigli eben  Einwirkung  auf  die  Ober- 
fläche (SurfacB  Actioo)  nnd  gehört  in  den 
interessantesten  Theilen  des  ganien  Uasenma. 
Hier  werden  gezeigt: 

1.  die  Wirkung  des  Eiees, 

2.  -  -       TOD  Vasser  und  Wind, 
8.     -  -       TOD  Organismen, 
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4.  die  Wirkung  atmosph&risclier  Einflüsse, 

Verwitterung  u.  s.  w. 

5.  -  -       der  Hitze,    Gontactmeta- 

morphismus. 
In  dem  Kaume  zwischen  den  Tischf&ssen 
sind  erratische  Gesteine  aus  Gletschermoränen, 
Goncretionen  u.  dergl.  ausgestellt.  In  dem 
oberen  mittleren  Kasten  Modelle,  Photogra- 
phien und  Aquarelle  wie  bei  A,  Da  gerade 
diese  Art  von  Wirkungen  an  Sammlungs- 
stücken schwer  deutlich  zu  machen  ist,  so  ist 
hier  dem  Yerstandniss  in  besonders  reich- 
licher und  anschaulicher  Weise  durch  Photo- 
graphien und  Skizzen  zu  Hülfe  gekommen. 
In  den  übrigen  Schränken  und  Kästen  dieses 
Raumes  befinden  sich  reichliche  Proben  der 
wichtigsten  Gesteine  jeder  geologischenEpoche, 
Ton  den  britischen  Yorcambrischen  Gesteinen 
beginnend  bis  zu  denen  der  posttertiären 
Zeit;  die  Anordnung  im  Einzelnen  ist  aus 
der  Fig.  62  zu  ersehen.  Zahlreiche  colorirte 
Tafeln  nach  der  „Englischen  Petrographie^ 
Ton  Teall  zeigen  die  mikroskopische  Struktur 
der  ausgestellten  Stücke.  Der  Umfang  jeder 
Epoche  ist  mit  von  ihrer  Wichtigkeit  im 
praktischen  Leben  abhängig  gemacht,  so  ist 
dem  Steinkohlengebirge  verhältnissmässig 
der  grosste  Kaum  zugewiesen  und  von  jedem 
Kohlenfelde  ist  eine  besondere  Sammlung 
Yon  typischen  Stücken  zusammengestellt, 
lieber  den  Schränken  ist  an  den  Wänden 
in  diesem  Räume  eine  grosse  Anzahl  von 
geologischen  Karten  und  Profilen  der  be- 
treffenden Formation  angebracht,  Aquarelle 
und  Photographien  charakteristischer  Gegen- 
den halten  das  Interesse  rege. 

Damit  haben  wit  den  letzten  Raum 
des  Museums  kennen  gelernt;  treten  wir  aus 
ihm  zurück  auf  die  Gallerie,  so  überblicken 
wir  noch  einmal  zugleich  die  Haupträume 
des  Gebäudes  und  erkennen  die  grosse  Ueber- 
sichtlichkeit  der  Anordnung,  die  zweifellos 
einen  bedeutenden  Vorzug  des  Instituts 
bildet.  Die  wichtigsten  andern,  um  sie  noch 
einmal  kurz  zu  wiederholen,  sind  die  gute 
Beleuchtung  aller  Theile,  die  glückliche  Ver- 
bindung von  Theorie  und  Praxis  und  vor 
Allem  die  bequemen  Einrichtungen,  bei  jedem 
einzelnen  ausgestellten  Stücke  den  Zusammen- 
hang mit  der  Gesammtheit  der  Erscheinungen 
vor  Augen  zu  halten.  Dazu  trägt  auch  noch 
eine  bis  jetzt  nicht  erwähnte  Einrichtung  in 
dem  Hauptsaal  bei.  Es  sind  dort  an  der 
Vorderkante  der  unteren  Gallerie  rouleaux- 
artig  Darstellungen  der  wichtigsten  Theile 
des  Vereinigten  Königreichs  in  den  Blättern 
des  Geological  Survey  aufgehängt,  ein  Zug 
genügt,  sie  dem  Besucher  vor  Augen  zu 
führen  und  ihn   so  mit  den  geologischen  Ver- 


hältnissen seines  Heimathlandes  in  bequ« 
ster  Weise  bekannt  und  yertraut  zu  mach 
Wenn  wir  damit  das  Gebäude  yerlasfl 
so  hofiPen  wir,  dass  seine  Besohreibi 
nicht  ganz  uninteressant  gewesen  ist  und 
zeigt  hat,  wie  das  Museum  seinen  Zwe 
die  Geologie  in  ihrer  Bedeutung  und  j 
Wendung  auf  die  Praxis  zu  zeigen,  in  li 
Torragender  Weise  erreicht  und  in  vi« 
Beziehung  ein  gutes  Vorbild  sein  kann. 


Reisenotizen  aus  Sardinien. 

Von 
A.  Dannenberg. 

Auf  einer  Reise  nach  Sicilien  und  S 
dinien  in  diesem  Frühjahr  hatte  ich 
legenheit,  besonders  die  Bergwerksdisti 
der  letztgenannten  Insel  aus  eigener 
schauung  kennen  zu  lernen.  Zu  meL 
Bedauern  war  die  Zeit,  die  ich  diesen  ini 
essanten  Gebieten  widmen  konnte,  ziem) 
beschränkt,  so  dass  ich  es  mir  Tersaj 
musste,  manche  entlegeneren  und  daher  ; 
mit  grösserem  Zeitaufwand  zu  erreichen« 
Gruben  zu  besuchen.  Dennoch  wird  viellei 
den  Beobachtungen,  die  ich  zu  machen  < 
legenheit  hatte,  ein  gewisses  Interesse 
kommen.  Gehört  doch  gerade  Sardinien  ' 
sein  Bergbau,  trotz  des  bedeutenden  I 
Schwunges  des  letzteren,  bei  uns  im 
noch  zu  den  Ländern,  über  die  am  wenigi 
klare  Vorstellungen  Terbreitet  sind.  DieKei 
niss  sardinischer  Verhältnisse  ist  vielle 
gegenwärtig  eine  noch  weniger  allgeme 
als  sie  es  vor  Jahrzehnten  war,  wo  die  : 
gedehnten  geschäftlichen  Beziehungen  zu 
dortigen  Montanindustrie  sowie  die  per 
liehe  Vermittelung  zahlreicher,  auf  j< 
Gruben  thätiger  deutscher  Bergingeni< 
in  gleichem  Maasse  das  Interesse  an  j( 
Gegenden  wach  hielten.  Heute  ist  e 
dieser  Beziehung  anders;  die  geschäfbli< 
Beziehungen  sind  grossentheils  abgebroc 
und  die  Technik  des  Bergbaus  hat  sich 
den    ausländischen  Lehrmeistern    emanci; 

Vor  dem  Eingehen  auf  die  einze 
Bergwerksdistricte  gestatte  man  eine  k 
geologische  Skizzirung  der  Insel 
grossen  Zügen,  wie  sie  sich  schon  auf 
vom  R.  com.  geol.  herausgegebenen  üe 
sichtskarte  Italiens  i.  M.  1:1111111 
auch  die  Grundlage  des  beifolgenden  E 
chens  bildet,  Fig.  63)  yerfolgen  lassen. 

Den    Haupttheil    der    Insel    bildet 
kry stalline  Grundgebirge,  dessen  wichtig 
Glied    wiederum    jener    mächtige   Grani 
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iit,  äer  sich  in  noch  gioia artigerer  £nt- 
wielc«lnng  auf  dem  beD&chbsjten  Gorsloa 
fortMtit.  DiealtkrjetallinenGeBUineDehmeD 
&st  di«  ganze  OsthUft«  der  Insel  ein.  Nur 
im  sfldlioben  Drittel  erleiden  sie  eine  grSssere 


C,  t^tcurtfv&n^o 


(UwuHtab  1:SIDD000,) 

"■itorbreehaDg  durch  das  Auftreten  sedimen- 
7^*eT  Bildungen  von  meist  hohem  Alter,  und 
^**^  SoBsersten  Osten  erscheinen  sie  theilveise 

^deckt  Ton  jQngeren  Schichtgesteinen,  meist 
.  *X«  und  Kreide.  Den  Westen  beherrechen 
***  Ähnlicher  Weise  eruptive  Gesteine;  Trachyt 
^■*d  Basalt  mit  ihren  Tuffen,  die  wiederum 
Sl«ic||  dem  Granit  im  mittleren  und  nörd- 
"^^dlen  Theil  ihre  grfisste  Ausdehnung  er- 
^^cheo,  im  Süden  sich  auf  einen  echmalen 
^^r«ifeii  ui  der  Westküste  zusammenziehen, 
***  dasB  hier  ftlr  die  Entwickelung  sedimen- 
^f«z  Formationen  ein  grösserer  Spielraum 
**J«ibt. 

Ein  breiter,  Tom  Golf  von  Cagliari  nord- 

^^^tlich  gegen  Oristano  ziehender  Landstrich 

^d  Ton   einer  flachen,   an  ihrem    Südende 

^^  Lagunen  bedeckten  Niederung,  dem  Cam- 
^^^*l«]io,    eingenommen.     Diese    nur    recente, 

^«-w.  quaitkre  nnd  tertiäre  Bildungen  um- 


fassende  DepresHion   trennt  die  Südwestecke 
der  Insel  völlig  vom  Hauptkörper. 

Nach  dem  Gesagten  finden  wir  eine  aus- 
gedehntere Entwickelung  sediment&rer,  und 
zwar  pal&ozoischer  Formationen  nur  im  Süden 
der  Insel  in  zwei,  durch  den  Campidano  ge- 
schiedenen  Theilen  an  der  Ost-  und  West- 
seite. Diese  beiden,  vorwiegend  von  Silur- 
schichten eingenommenen  Bezirke  stellen  zu- 
gleich die  beiden  grossen  Bergbaudistricte 
dar.  Speciell  haben  wir  es  auf  der  Osteeite 
mit  dem  ganz  in  das  Siltirterrain  fallenden 
Mündungsgebiete  der  Flumendosa,  nach  dem 
Tirso  der  bedeutendste  Fluss  Sardiniens,  zu 
thun,  wo  die  Dörfer  S.  Vito,  Uuravera, 
Yillaputzu  den  District  von  Sarrabus  mit 
seinen  Silbergruben  bezeichnen.  Auf  der 
Westseite  bildet  Iglesias  das  Centram 
eines  weit  ausgedehnteren  und  bedeutenderen 
Bergbaugebietes,  in  dem  Blei-  und  Zinkene 
die  Hauptrolle  spielen. 

Im  Ostdistrict,  Sarrabus,  zeigt  sich  die 
Silurformation  als  Schiefer  und  Grauwacken 
mit  untergeordneten  Qaarziten  entwickelt. 

Für  die  Lagerstätten  dieses  Gebietes  ist 
die  Gangform  charakteristisch.  Das  Streichen 
der  Gänge  ist  vorwiegend  0 — W.  Die  herr- 
schende Gangart  ist  bei  einer  Gruppe  Quarz 
und  Ealkspath,  daneben  —  und  zwar  be- 
sonders in  den  edelsten  Partien  —  zuweilen 
auch  FluBsspath,  andere  sind  durch  Schwer^ 
spath-Gangmasse  ausgezeichnet. 

Ein  zweites  N — -S  streichendes  Gang- 
sy Stern  besitzt  vorwiegend  QuarzausfüUnng 
nnd  ist  meist  erzarm  oder  -leer. 

Begleitet  und  zuweilen  durchsetzt  werden 
die  Erzgänge  von  solchen  porphyrischer  Erup- 
tivgesteine. 

Nur  wenige  Gruben  von  Sarrabus  sind 
gegenwärtig  noch  in  Betrieb,  und  auch  bei 
diesen  sind  leider  die  Aussichten  für  die 
Zukunft  wenig  ermuthigend.  Die  bedeutend- 
sten sind  Montenarba,  Giovanni  Bonn,  Baccu 
Arrodas. 

Die  beiden  ersten  sind  durchsch  lägig 
und  bauen  auf  derselben  Lagerstätte,  einem 
Complex  von  drei  parallelen,  0 — W  strei- 
chenden, Gängen,  die  sich  gelegentlich  auch 
vereinigen  und  von  denen  der  mittlere  der 
bedeutendste  ist.  Die  Gänge  von  Monte- 
narba-Giovanni  Bonu  gehören  der  Quarz- 
Kalkspath-FluBBBpathgruppe  an  und  führen 
silberreichen  Bleiglanz,  etwas  Blende,  sowie 
die  eigentlichen  Silbererze:  Silberglanz,  Roth- 
giltigerz  und  gediegen  Silber;  alles  meist 
nur  anflugartig  in  dünnen  Blättern  und 
Schüppchen.  Silberbornerz  war  in  den  obe- 
ren Teufen  nicht  selten,  jetzt  wird  es  kaum 
mehr  gefunden. 
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Nachdem  die  oberen  Theile  der  Lager- 
statte schon  seit  längerer  Zeit  durch  Stollen- 
betrieb abgebaut  waren,  ging  man  zu  Tief- 
bauanlagen über,  mit  denen  bereits  im 
Schacht  eine  Teufe  von  250  m  erreicht  wurde, 
während  von  hier  ein  Absinken  in  der  Lager- 
stätte noch  50  m  tiefer  gebracht  ist.  Lei- 
der zeigt  sich  der  Gang  in  diesen  Sohlen 
sehr  arm.  Obwohl  er  nicht  nur  auf  der 
250  m-Sohle,  sondern  auch  Ton  dem  Ab- 
sinken, also  in  800  m  Tiefe,  nach  beiden 
Seiton  auf  eine  beträchtliche  Läoge  über- 
fahren ist,  sind  die  Anbruche  sehr  wenig 
befriedigend.  Bei  der  anhaltenden  Verarmung 
der  Lagerstätte  dürfte  der  Betrieb  dieser 
interessanten  Grube,  der  bedeutendsten  von 
Sarrabus,  die  gegenwärtig  noch  etwa  900  Ar- 
beiter beschäftigt,  nicht  allzu  lange  mehr  auf- 
recht zu  erhalten  sein. 

Baccu  Arrodas,  ostlich  von  Montenarba 
in  einer  parallelen  Thalschlucbt  gelegen, 
besitzt  ebenfalls  drei  parallele,  0 — W  strei- 
chende Gänge,  unterscheidet  sich  aber  von 
Montenarba  durch  das  reichlichere  Auftreten 
Ton  Schwerspath  als  Gangart  (neben  Quarz, 
Ealkspath  und  wenig  Flussspath).  Die  Aus- 
sichten sind  hier  noch  weniger  günstig  wie 
in  Montenarba  und  Giovanni  Bonn.  Der 
Betrieb,  der  dementsprechend  bereits  auf  ein 
Minimum  beschränkt  ist,  dürfte  wohl  in 
Kurzem  ganz  zum  Erliegen  kommen. 

Bistrict  von  Iglesias^).  Im  Gegensatz 
zu  den  in  raschem  Niedergang  begrififenen 
Betrieben  von  Sarrabus  haben  wir  hier  einen 
in  voller  Blüthe  stehenden  und  in  kräftiger 
Entwickelung  fortschreitenden  Bergbau,  wenn- 
gleich auch  hier  einige  Gruben  ihren  Betrieb 
haben  einstellen  müssen,  sei  es  wegen  Er- 
schöpfung der  Lagerstätte  oder  infolge  un- 
günstiger Lage. 

Wie  in  Sarrabus  ist  auch  hier  die  Silur- 
formation der  Träger  der  Erzlagerstätten. 
Sie  ist  jedoch  hier  vorwiegend  in  kalkiger 
Entwickelung  vertreten  und  namentlich  ist 
die  Erzfübrung  fast  stets  an  den  Kalk  ge- 
bunden. Schiefer  erscheinen  mehr  unter- 
geordnet und  fast  ganz  auf  die  tieferen  Ge- 
hänge und  die  Sohle  der  Tb  alein  schnitte 
beschränkt.  Als  Bindeglied  der  schiefrigen 
und  der  kalkigen  Ausbildungsweise  stellt 
sich  zwischen  beiden  Kalkscbiefer  ein.  Der 
üebergang  ist  um  so  unmerklicher,  als  bei 
sehr  gestörter  Lagerung  die  einzelnen  Glie- 
der in  complicirtester  Weise  ineinander  ge- 
faltet erscheinen.  Ein  typisches  Beispiel 
dieser  Ausbildung  des  Silur  im  südwest- 
lichen  Sardinien  giebt  das  Profil  von  S.  Gio- 


1)  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  96-98. 


vanni.  Auch  die  Form  der  Lagerstätten  i 
wesentlich  verschieden  von  der  in  Sarrab 
herrschenden.  Während  wir  es  dort  n 
echten  Gängen  zu  thun  hatten,  sind  h: 
stockwerkartige  Lagerstätten  und  Erzsäul 
durchaus  überwiegend. 

Monte  Poni.  Diese  bedeutendste  ia 
bekannteste  Grube  Sardiniens,  die  auch  1 
züglich  der  technischen  Einrichtungen  ein 
hohen  Rang  einnimmt,  ist  wiederholt  e 
gehender  beschrieben  worden'),  weshalb  k 
nur  die  Hauptzüge  angedeutet  werden  soll 
Auch  die  interessanten  und  sattsam  bek^ 
ten  Mineralvorkommen  sollen  hier  nicht  n& 
berührt  werden.  Das  Streichen  des  « 
führenden  Kalkes  ist  ungefähr  N — S, 
Einfallen  ostlich  ziemlich  steil.  Die  E^j 
Bleiglanz  und  Galmei,  treten  im  Wcbc 
liehen  getrennt  von  einander  auf.  Der  G 
mei  bildet  eine  ziemlich  einheitliche,  sbo 
werkartige  Masse  im  Nordfelde  der  Gz-u 
allerdings  unterbrochen  von  einzelnen  taij.1 
Kalk-  und  Dolomitbänken.  Der  gross 
Theil  der  ganzen  Masse  wird  jedoch 
Erz  gewonnen,  vorwiegend  durch  Tageb. 
Die  mächtigen  Fingen  dieses  Gal meisten 
Werkes  —  die  grösste  ist  gegenwärtig 
80  m  tief  bei  über  100  m  Durchmesser 
sind  eine  charakteristische  Eigenthümlic 
keit  von  Mte.  Poni. 

Der  Bleiglanz  findet  sich  südlich  3 
Galmeistockwerkes  in  Form  unregel massig 
Säulen,  den  Kalkschichten  mit  parallele 
Streichen  eingelagert.  Obwohl  die  stre 
chende  Länge  dieser  Erzsäulen  meist  geris 
ist,  bilden  sie  in  ihrer  Gesammtheit  duri 
ihre  grosse  Zahl  und  reiche  Erzführung  eil 
äusserst  ergiebige  Ablagerung.  Einzelne  Säi 
len  sollen  auf  1  mm  Saigerhöhe  1  Tonne  Ei 
schütten. 

S.  Giovanni.  Gegenüber  von  Mte.  Poo 
nur  ein  wenig  thalabwärts  —  also  südwes 
lieh  —  gelegen,  ragt  die  ansehnliche  Kall 
masse  des  Berges  von  S.  Giovanni  auf.  Seil 
kahlen  Steilwände  lassen  schon  vom  Tha 
aus,  wo  man  sich  im  silurischen  Schief 
befindet,  die  Gliederung  des  Kalkes  erkennei 
den  massigen  hellen,  fast  weissen  Kalk  d' 
Gipfels,  darunter  eine  mit  gelbbrauner  Farl 
sich  abhebende  Zone,  die  dem  erzführend« 
dolomitischen  Kalk  angehört,  unter  diese 
zwar  nur  mit  weniger  aufifallendem  Farbe 
unterschied,  aber  doch  deutlich  getrennt  d 
üebergangsregion  des  Kalk  Schiefers.  Zu  u: 
terst  folgen  dann  die  Schiefer  des  Thale 
durch  stärkere  Vegetation  zumeist  verdeck 
Die  genauen  Profile,  wie  sie  in  den  Stolli 
der  Grube  zu  gewinnen  sind,  bestätig« 
diese  Schichtenfolge.  Sie  zeigen  aber  auc 
dass  die  Lagerung    eine    weit    weniger  ei 


Dftnnenberg:    Reisenotizen  aas  Sardioi 


265 


fache  ist,  als  es  saf  den  eraten  Blick  scheint, 
and  data  namentlich  an  den  Grenzen  die 
Schiefer  und  Kalke  vielfach  ineinander  grei- 
fen.  Die  beifolgende  Skizie  giebt  eine  Dar- 
stellnng  der  geschilderten  Verhältnisse  unter 
Yemachlissigung  der  die  Lagerung  compli* 
cirendeu  untergeordneten  Faltangen  (Fig.  64). 
Die  reichen  Lagerstätten  Ton  S.  Gio- 
Tanni  i  eigen  zweifachen  Tjpus.  Im  öst- 
lichen   Tbeile    sind    es    aänlenfCrmige    Erz- 


Einen  ganz  anderen  Charakter  tr^  das 
ErzTorkommen  auf  der  Westseite  von  S.  Gio- 
Tanni.  Hier  finden  wir  eine  Stockwerk  artige 
Lagerstätte.  Der  Kalk  erscheint  nach  allen 
Richtungen  TOn  zahllosen  El&ften  und  Sprün- 
gen durchsetzt,  ein  vollkommen  zerrüttetes 
Gebirge.  Die  Klfifte  sind  von  Erz  und 
reichlichem  grobstän geligen  Quarz  erfüllt. 
Diese  quarzige  Gangart  ist  für  die  Lager- 
stätte  besonders  charakteristisch.     Das  Erz 


maseen,  die  nngeflhr  dem  Streichen  des 
£alkee  folgen.  Ihre  streichende  Länge  ist 
sehr  wechselnd.  Die  einzelnen,  auf  einan- 
der folgenden  Erzkörper  stehen  in  keiner 
erkennbaren  Yerbindung  mit  einander,  anoh 
nicht  durch  taube  Ellflfte  oder  Spalten.  Sie 
erscheinen  als  TÖlUg  getrennte,  erzgefiUlte 
Schlotten.  Die  bereits  abgebauten  Mittel 
lassen  in  den  offen  gebliebenen  Hohlräumen 


Flg.  K. 

(todi  Stollen  bis  zu  Tage  150  m)  diese  Form 
der  Lagerstätte  aufs  Beste  erkennen.  Der 
erzführende  Kalk  erscheint  hier,  im  Gegen- 
satz KU  dem  Vorkommen  von  Mte.  Poni,  als 
eine  TerhSItnisemässig  schmale  Zone,  deren 
Erzmittel  wesentlich  in  einer  Reihe  hinter- 
einander angeordnet  sind  (rgl.  Fig.  65), 
während  sie  dort  in  grosser  Zahl  neben- 
einander liegend  eine  mächtige,  aber  im 
Streichen  weniger  ausgedehnte  Schichtenfolge 
erfüllen.  Das  Erz  dieser  Säulen  im  Ost- 
felde Ton  S.  Gioranni  ist  silberarmer  Blei- 
glanz.  Ausser  den  Erzsäulen  umschliesst 
der  Kalk  taube  LettenklQfte  sowie  weite 
Hohlräume,  deren  Wandungen  mit  den  schön- 
sten Trop&teingebilden  besetzt  sind. 


besteht  wiederum  in  Bleiglanz,  der  aber  hier 
durch  grossen  Sil b erreich thum  (3 — 4  kg 
i.  d.  T.)  ausgezeichnet  ist.  Die  durchtrOm- 
merte  Gebirgsmasse  kann  im  Ganzen  als 
Erz  gewonnen  werden,  wobei  die  erzannen 
Kalkmittel  als  unregelmässige  Pfeiler  stehen 
bleiben.  Der  Abbau  wird  hier  mit  Versatz 
geführt. 

Monte  Vecohio,  im  äussersten  Norden 
des  westlichen  Silui^ebietes  gelegen,  eine 
der  bedeutendsten  sardinisohen  Gruben,  stellt 
in  diesem  Gebiete  einen  ungewöhnlichen,  ab- 
weichenden Typus  dar.  Ein  mächtiger 
Quarzgang,  der  sich  in  der  Länge  von  8  km 
durch  drei  Grubenfelder  (Mte.  Vecchio,  Li- 
gurtosu,  Gennamari)  hindurchzieht,  wird 
Ton  zwei  parallel  streichenden  (0 — W  bis 
NO — SW)  Nebendingen  begleitet.  Am  Aus- 
gehenden überragt  die  Quarzmasse  mauer^ 
artig  die  siluiischen  Schiefer,  in  denen  die 
Gänge  —  nahe  der  Granitgrenze  —  auf- 
setzen. Innerhalb  dieser  80  bis  100  m 
mächtigen  Quarzmasse  treten  die  Erzmittel 
wiederum  in  Form  von  Säulen  auf,  und  zwar 
meist  in  zwei  Reihen:  eine  am  Hangenden, 
die  andere  am  Liegenden  des  Quarzganges. 
Zuweilen  conTergiren  beide  nach  der  Mitte 
und  vereinigen  sich  zu  einem  einzigen  Erz- 
zuge (b.  Pig.  66).  Die  Erzmittel  erreichen 
mehrere  Meter  Mächtigkeit  und  bestehen  oft 
fast  ganz  aus  derbem  Bleiglanz.  Daneben 
treten  Blende  und  Späth  eisen  stein  auf.  Die 
abgebauten  Hohlräume  bleiben  auch  hier 
unauBgefüUt,  so  dass  man  in  ihnen  eine  un- 


256 


Bimler:    Orientirangsmagnetometer. 


SaltMkflft  fflr 


mittelbare  ADSchauuDg  Ton  dem  räumlichen 
Verhalten  der  Lagerstätte  gewinnt. 

Baccn  Abis.  Von  nicht  geringer  Be- 
deutung für  die  Bergwerkindustrie  im  District 
Ton  Iglesias  ist  das  Vorkommen  eines  recht 
guten  fossilen  Brennstoffes.  Zwischen  Iglesias 
und  der  Westküste  befindet  sich  ein  kleines 
Tertiärbecken  (Eocan),  das  5 — 6  bauwürdige 
Lignitflötze  (60 — 150  cm  mächtig)  enthält. 
Die  Lagerung  ist  im  südlichen  Theile  des 
Beckens,    wo    die    Flotze    in    einem   ausge- 


Fig.  66. 

dehnten  Tagebau  vorzüglich  aufgeschlossen 
sind,  von  zahlreichen  FaltuDgen  und  üeber- 
schiebungen  sehr  gestört.  Nach  Norden  nehmen 
die  Schichten  eine  regelmässige,  flache  Lage- 
rung an. 

Im  Anschluss  an  diese  Tertiärkohle  sei 
auch  des  Vorkommens  echter,  carbonischer 
Steinkohle  bei  Seui,  am  Nordrande  des  öst- 
lichen paläozoischen  Gebietes  gedacht,  das 
ich  jedoch  aus  eigener  Anschauung  nicht 
kennen  gelernt  habe. 


Das  Orientirangsmagnetometer, 
System  A.  Fennel. 

Von 
Bimler  iii  Dortmund. 

Am  15.  Mai  d.  J.  führte  ich  auf  dem 
Exterberg  bei  Dortmund  eine  Versuch smes- 
Bung  über  die  Genauigkeitsleistuug  genannten 
Instruments  aus,  indem  ich  mit  dem  zur  In- 
strumentensammlung des  Kgl.  Oberbergamtes 
in  Dortmund  gehörigen  Fennerschen  Theo- 
doliten No.  3343  fünf  Winkel  je  10  mal 
mass,  die  Schenkel  dieser  Winkel  mit  dem 
Magnetometer  No.  3209  je  20 mal  orientirte 
und  durch  Subtraction  dieser  Orientirungs- 
winkel  die  oben  erwähnten  5  Winkel  be- 
stimmte. Mein  Herr  College  Hamm  beob- 
achtete während  dieser  Orientirungen  die 
Magnet- Variationen  mit  dem  ebenfalls  im 
Besitz  des  Oberbergamtes  befindlichen  Mag- 
netometer No.  3131.  Das  Wetter  war  windig 
und  es  regnete  im  letzten  Drittel  der  Orien- 
tirungsmessung ,    so  dass  ich  fast  bei  jedem 


Winkel   die  Gläser  des  Fernrohrs    und    der 
Nonien  abwischen  musste. 

Die  Observationen  dieser  Mesaung  finden 
sich  in  der  Anlage. 

Hierauf  Hess  ich  am  27.  Mai  einen  Ver- 
such folgen,  um  festzustellen,  ob  das  Ab- 
nehmen und  Wiederaufsetzen  des  Magneto- 
meters Yon  schädlichem  Einfluss  auf  die  Ge- 
nauigkeit der  Orientirungsmessungen  sei,  wie 
von  Manchen  behauptet  wird.  Zu  diesem 
Zweck  wurde  eine  Linie  5  fach  mit  dem 
oben  genannten  Magnetometer  je  20  mal 
orientirt,  nach  jeder  Orientirung  das  Mag- 
netometer aus  dem  Napf  genommen,  der 
Napf  abgeschraubt,  yon  dem  Theodoliten 
genommen  und  Napf  und  Magnetometer  wie- 
der aufgesetzt.  Auch  bei  diesen  Versuchen 
beobachtete  mein  Herr  College  Hamm  die 
Variationen  mit  dem  Magnetometer  No.  8131. 

Auch  die  Observationen  dieser  Messung 
sind  in  der  Anlage  enthalten. 

Diese  Messungen  beweisen,  dass 
das  FenneTsche  Magnetometer  für 
markscheiderische  Zwecke  ganz  Vor- 
zügliches leistet. 

Gelegentlich   meiner  vielfachen  Versuche 
habe    ich    gewisse  Erfahrungen    in    der  Be- 
handlung und  dem  Gebrauch   des  Magneto- 
meters gesammelt,    die  für  einen  Theil  der 
Herren  Markscheider  vielleicht  von  Interesse 
sein  dürften,  und  theile  ich  sie  in  der  Folg» 
mit,    indem  ich   dabei    auf    die  von  FenneL 
herausgegebenen   und   wohl   in  Händen  aller* 
Magnetometer-Besitzer  befindlichen  Schriftei»- 
verweise. 

Beim  Aufstellen  des  Instruments  un 
während  des  Orientirens  achte  man  auf  ge 
naue  Horizontalstellung.  Kleine  Senkun 
eines  Stativbeines,  welche  beim  Messen  mi 
dem  Theodoliten  ohne  Belang  ist,  veranlasi 
den  Magneten  an  den  Wandungen  des  Däm- 
pfers  zu  schleifen^). 

Auf  Anregung  des  Herrn  B.  Kamper 
in  Essen  wird  jetzt  der  Magnetometemapt" 
mit  dem  Fernrohrträger  fest  verschraubt. 
wobei  die  etwas  federnden  Backen  des  Napf 
auf  jeder  Seite  des  Femrohrträgers  mit  j 
2  Stiften  in  2  genau  passende  Löcher  ein — 
springen^  wodurch  das  Aufsetzen  des  Napfi 
immer  genau  in  derselben  Lage  erfolge 
muss.  Es  bedarf  also  nicht  des  Bestehen-" 
lassens  des  festen  Verbandes  während 
verschiedenen  Messungen  einer  Orientirung.. 
wie  meine  obigen  Versuche  beweisen.  XJebri— ' 
gens  ist  das  ältere,  im  Besitz  des  Kgl. 
bergamtes  in  Dortmund  befindliche  Magneto—- 
meter  No.  3131  noch  ohne  diese  Einrich- 
tung   des    Verscbraubens.      Der    Napf    wir< 


^)  Neuerdinfi^s     sind    zur    Vermeidung    diesem- 
Uebelstancles  die  Dämpfer  weiter  gehalten. 
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durch  2  Gabeln  auf  die  Femrohraxe 
,  ohne  dass  bei  wiederholtem  Ab- 
nnd  Wiederaafsetzen  das,  auf  ein 
I  Ziel  gerichtete  Magnetometer-Fem- 
n  die  geringste  Abweichung  zeigte, 
g  dies  aber  nicht  bei  allen  gabel- 
n  Aufsätzen  der  Fall  sein,  und  ist 
iste  Yerschraubung   jedenfalls    yorzu- 

jeder    Orientirung    (über  Tage  und 
Grube)    ist    durch    Anyisiren    eines 
I    Zieles    (am    besten    ein    weit  ent- 
Loth)    das    Magnetometer- Femrohr 
parallel   zum  Theodolitenfemrohr  zu 
^).    Nimmt  man  das  Ziel  entsprechend 
>  wird  es  unter  allen  Umständen  ge- 
£s    ist    hierbei    unter    keinen  Um- 
der  Ocularauszug  des  Magnetometer- 
rs  zu  Yerschieben,  da  hierdurch  eine 
srung     des     Scalenwerthes     eintreten 
Der  Ocularauszug  ist  auf  unendlich 
und    darf  die  klemmende  Schraube 
löst    werden.     Schlechtes    Sehen    des 
Istriches  und  der  Theilung  wird  nur 
Verschieben  des    eigentlichen  Oculars 
.en,  indem  man  die  Blendscheibe  fasst 
^nft    nach    rechts    oder    links    dreht, 
lie  Mikrometerschraube,  welche  beim 
des  Magnetometer-Fernrohrs    gegen 
)e  des  Napfes  drückt,  beim  Entfernen 
[netometers  vom  Napf  unberührt  bleibt, 
so  bedarf  es  bei  Torsichtigem 
Aufsetzen   des  Magnetometers 
und    leisem    Umdrehen    des- 
selben  bis  zum  Berühren  der 
genannten  Mikrometerschraube 
mit  der  Napfnase  keiner  neuen 
Einrichtung      des      Magneto- 
meter-Femrohrs. Es  empfiehlt 
sich     deshalb,     die     Elemm- 
s  an   der  Mikrometerschraube  scharf 
um     den    Gang     letzterer     zu 
Uebrigens    erachte    ich    es   für 
ässiger,      statt     einer     Mikrometer- 
3  und  einer  gegenüberstehenden  Gontre- 
cwei    gegenüberliegende    Mikrometer- 
m  zu  haben,  da  die  Feder  nur  regel- 
functionirt,   wenn  sie  zurück  gedrückt 
(eim  Zurückdrehen  der  Schraube  folgt 
er  nicht  immer.     Es    kann    dadurch 
cke  entstehen,    welche    durch  unbe- 
Schnellen  der  Feder  ausgefüllt  wird, 
fl[robe  Fehler    in    der  Ferorohr-Rich- 
tstehen. 

1  Yerlängern  und  Verkürzen  des  Fa- 
igen  sich  kleine  Differenzen  in  der 
g    der  Scala,    und  empfiehlt  es  sich 

h  habe  in  Erfahrung  gebrucht,  dass  manche 
iider  nur  nach  den  Marken  am  Napf  und 
neter  einstellen. 


17. 


len, 
ren. 


daher,  den  Faden  immer  (beim  Gebrauch 
imd  im  arretirten  Zustand  des  Magneten) 
in  derselben  Länge  zu  lassen.  Es  wird  dies 
leicht  erreicht,  wenn  ein  für  allemal  die 
Länge  des  Fadens  so  gewählt  wird,  dass 
beim  Lösen  des  Magneten  letzterer  frei 
schwebt  und  die  Scala  sichtbar  wird  und 
nach  dem  Arretiren  bezw.  beim  Transport 
das  Häkchen  nicht  aushängen  kann. 

Der  auf  Anregung  des  Herrn  B.  Kam- 
pers in  Essen  eingeführte  Stift,  welcher 
den  Magneten  an  einer  Yollen  Umdrehung 
Yerhindem  soll,  hat  eine  ausserordentlich 
praktische  Anwendung  im  Gefolge.  Man 
kann  während  der  ganzen  Dauer  der  Orien* 
timngsmessung  den  Magneten  ruhig  hängen 
lassen,  ohne  ihn  zu  arretiren.  Es  dient  dies 
zur  Erzielung  grosserer  Genauigkeit  und  Tor 
Allem  zu  grosser  Zeitersparniss.  Ich  führe 
die  Orientimngsmessungen  so  aus,  dass  ich 
nach  erfolgter  Richtigstellung  des  Magneto- 
meter-Femrohrs den  Magneten  frei  schwin- 
gen lasse,  den  Theodoliten  10 — 20  mal  um 
seine  Axe  hin  und  her  drehe,  um  ein  toU- 
ständiges  Sacken  des  Magneten  zu  bewerk- 
stelligen'), die  Nonien  ablese,  den  Magneten 
auf  50  (Null)  stelle,  die  Alhidade  lose,  das 
Theodolitfernrohr  nach  dem  Objeot  richte, 
den  Limbus  löse,  das  Theodolitfemrohr  nach 
dem  Augenmaass  nach  Norden  richte  und 
dann  erst  die  Nonien  ablese.  Hat  man  die 
letzte  Einstellung  nach  Norden  einiger- 
maassen  richtig  gemacht  (zu  welchem  Zweck 
man  sich  vorher  ein  Ziel  gemerkt  oder  her- 
gestellt hat),  so  ist  der  Magnet  nach  Ab- 
lesen der  Nonien  wieder  ruhig  und  sehr 
rasch  auf  50  gerichtet.  Auf  diese  Weise 
lassen  sich  über  Tage,  bei  ruhigem  Wetter, 
die  Orientimngen  in  je  1  Minute  ausführen. 

Meine  hiermit  yeroffentlichten  Messungen 
Yom  15.  u.  27.  Mai  weisen  200  Orientirungs- 
winkel  in  352  Minuten  nach.  Es  entspricht 
also  eine  Orientirung  einer  Zeit  von  1,7 
Minuten,  bei  windigem  Wetter. 

Beim  Einstellen  des  Magneten  auf  50 
bemühe  man  sich  nicht,  durch  Drehen  mit 
der  Hand  besonders  genau  einzustellen,  son- 
dern greife  gleich  zur  Schraube.  Letztere 
ist  nicht  ruckweise,  sondern  stetig  zu  be- 
wegen. Es  empfiehlt  sich,  alle  Orientimngen 
nur  in  einer  Fernrohrlage  auszuführen. 
Selbstrerständlich  muss  die  Femrohrlage 
bestimmt  gemerkt  und  darf  nicht  yerwech- 
selt  werden. 

Wie  bekannt,  wird  der  Winkelwerth  der 
Scalentheile  durch  einen  zweiten  Theodoliten 


')  Dieses  Sacken  des  Magneten  wird,  wie  ich 
bei  meinen  letzten  Versuchen  gesehen  habe,  noch 
einfacher  erreicht,  wenn  man  mit  dem  Fingernagel 
an  einem  Schmubenrand  kratzt. 


mlar:   Orientirnngsnispietonieter, 


direct  gemeaaen.  Ich  hsbe  dieseo  Winkel- 
werth  durch  indirecte  Weise  zu  messen  ver- 

Bucht,  iodem  ich  die  Nonien  des  Theodoliten 
ablas,  die  Scala  durch  Drehung  der  Alhi- 
dade  am  Yerticalstiich  des  Magnetometer- 
fernrohrs  passiren  Hess  und  die  Nonien  wie- 
der ablas.  Der  so  gefundene  Winlcelwerth 
hStte  dem  direct  ermittelten,  abgesehen  tob 
unvermeidlichen  Beobachtungsfehlern ,  gleich 
sein  müssen,  war  es  aber  nicht.  Nach  lan- 
gen Tergeblichen  Versuchen  und  Correspon- 
denzen  mit  den  Herren  Fennel  kam  ich  auf 
die  Vermuthung,  ee  müssten  kleine  Eisen- 
theilchen  die  VeranlasBUng  sein,  und  dies 
wurde  schliesslich  bestätigt.  Die  Herren 
Pennel  benutzen  jetzt  diese  Winkelwerth- 
1>eBtimmung,  um  die  absolute  Eisenfreiheit 
und  Unschädlichkeit  der  geringen  Torsion 
der  Quarzl^den  lu  conetatiren.  Stimmen 
beide  Winkel werthermittelungen  fiberein,  so 
ist  bewiesen,  daes  der  Magnet,  bei  der  Dre- 
hung des  ganzen  Instruments  (Theodolit  und 
Magnetometer),  in  seiner  unveränderten  Lage 
weder  durch  Eisentheilchen  des  Instrumenta, 
noch  durch  Torsion  beeiufluBst  worden  ist. 
Bei  dem  von  mir  benutzten  Magnetometer 
No.  3209  ist  dies  völlig  erreicht.  Ich  rathe 
demnach  den  Herren  Markscheidern ,  ihre 
Instrumente  in  diesem  Sinne  zu  uotersuchen 
und  bei  NichtObereinatimmung  der  Winkel- 
werthe  die  Magnetometer  zur  Abänderung 
zurückgehen  zu  laasen. 

Die  Herren  Markscheider,  welche  Mag- 
netometer besitzen,  werden  sich  überzeugt 
haben,  dass  es  wahrscheinlich  keine  Sicher- 
heitslampe ohne  schädlichen  BinSusa  auf  das 
Magnetometer  giebt.  Von  dem  Gebrauch 
der  Kerzen  ist  entschieden  abzurathen.  Wenn 
der  Gebrauch  auch  nur  in  absolut  sicheren, 
scharf  bewetterten  Querschtägen  stattfindet, 
so  kann  der  Markscheider  dadurch  doch  in 
eine  unangenehme  Lage  kommen.  Ich  habe 
nun  gefunden,  dass  bei  der  Benutzung  einer, 
auf  beiden  Seiten  durch  SandgebJäse  ge- 
rauhten Glasplatte,  welche  man  an  die 
Sicherheitalampe  anbindet,  die  Lampe  (setbst- 
veretändlich  Markscheiderlampe)  hinreichend 
weit  vom  Magnetometer  entfernt  gehalten  wer- 
den  kann,  ohne  schädlichen  £influss  ausüben 
zu  können.  Das  Anleuchten  ist  besonders 
dadurch  erleichtert,  dasa  das  mühsame  Auf- 
suchen des  richtigen  Orta  für  die  Flamme 
wegfällt,  sondern  ein  ungefähres  Hinhalten 
der  Lampe,  mit  der  etwa  einen  Decimeter 
Durchmesser  haltenden  hellen  Scheibe,  so- 
fortiges Sehen  der  Scala  gestattet. 

SelihM  -k»  Texin  S.  2G5. 
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n.  Mai^nctorlentirungen. 

a)  mit  diroktMi  Varialiontbeobachtungen     (Wett«i':  vindig,  im  letzten  Drittel  Regen.) 


Variationebeobachtung 
(Magaetometer,  Feanel  üo.  3I3I) 


WinkelmesEong  ge^^ea  magtie 

Nord 
(Magnetometer,  Fennel  No.  S 


Dorch  die 

Variationg- 


1. 

Nach   G 

11" 

50,0 

0,0 

0,0" 

11« 

60,0 

0,0 

0,0" 

UM 

60,1 

+  0,1 

+  16" 

12" 

50,0 

0,0 

0,0" 

12M 

60,1 

+  0,1 

+  16" 

12« 

60,2 

+  0,2 

+  82" 

120S 

50,1 

+  0,1 

+  16" 

12« 

60,2 

+  0,2 

+  82" 

12» 

50,3 

+  0,3 

+  48" 

1210 

60,2 

+  0,2 

+  32" 

1211 

60,2 

+  0,2 

+  32" 

12-» 

50,1 

+  0,1 

+  16" 

12" 

50,0 

0,0 

0,0" 

12>« 

60,1 

+  0,1 

+  16" 

12" 

50,2 

+  0,2 

+  32" 

12"* 

60,8 

+  0,3 

+  48" 

12*1 

50,3 

+  0,3 

+  48" 

12« 

60,4 

+  0,4 

+ 1'  ö" 

12« 

60,6 

+  0,5 

+ 1'21" 

12» 

60,7 

+  0,7 

+ 1'63" 

16.0 
1.20 


18.0 
2.50 


124.4435 

190.29.5 

14.5 

59.10 

45.10 

30.30 


18.0 
2.55 


44.50 

65.44.50 

44.30 

44.30 

45.0 

44.44 

45.5 

46.5 

46,0 

45.44 

45.20 

44.48 

45.30 

45.16 

45.20 

44.48 

45.20 

44.32 

45.40 

46.8 

45.40 

45.8 

44.55 

44.39. 

44.40 

44.40 

45.25 

45.9 

45.60 

45.18 

45.30 

44.42 

46.0 

«.12 

46.20 

45,15 

46.30 

45.9 

47,5 

45.12 

Mittel 

65.44.59 

mlen  Orientirongsmagnetometsr. 


Vnriationebeobnchtiing 
(M^netometer,  Fennu!  Üq.  3131) 


Wink  elmees  IUI  g  gegen  magneUsch 

Nord 
(Magnetometer,  Fennel  No.  3209) 


2.  Nach  Wetterf&hii< 


12« 

eo,7 

+  0,7 

+ 1'53" 

a>' 

60,7 

+  0,7 

+  1'53" 

12» 

60,6 

+  0,8 

+  2'  9" 

12» 

60,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

12" 

60.8 

+  0,8 

+  2' 9" 

12» 

60,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

12» 

60,6 

+  0,8 

+  2'  9" 

12" 

60,6 

+  0,6 

+ 1'37" 

12" 

60,6 

+  0,6 

+ 1'21" 

12» 

60,6 

+  0,6 

+ 1'37" 

12" 

60,7 

+  0,7 

+ 1'63" 

12» 

60,7 

+  0,7 

+  1'63" 

12" 

60,7 

+  0,7 

+ 1'53" 

12» 

50,6 

+  0,6 

+  1'87" 

12" 

50,6 

+  0,6 

+ 1'37" 

12" 

50,6 

+  0,6 

+ 1'37" 

12» 

60,7 

+  0,7 

+ 1'53" 

1» 

60,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

1» 

50,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

1» 

60,7 

+  0,7 

+ 1'53" 

294.10.1012941016 
114.10  20 1  =™l"-^ö 


20.20  /  ■**' 


17.0   \„Q 
17.0  J  "" 


27.301 
27.301 


39.30 
27.30 
15.0 

3.0 


133.47.50 
133.47.15 
47.20 
47.50 
48.10 
47.30 
47.50 
47.10 
47.40 
47.50 
47.50 
47.30 
47.35 
47.25 
47.45 
47.35 
47.10 
48.0 
47.30 
48.0 
Mittel 
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Vari  ationsbeobiichtung 
(Magnetometcr,  Fennel  Nö.  3131) 


WinielmeBsimg  gegen  magnetisch 

Nord 
(Mi^etometer,  Fennel  No.  3209} 


Dnrch  die 

Variationa- 

differenz 

Terbessftrter 

Winkel 


S.   Nach  Fahnenstange: 


10* 

60,7 

+  0,7 

+  1'53" 

IM 

60,7 

+  0,7 

+  1'53" 

,„ 

60,8 

+  0,8 

+  2'9" 

1.. 

60,7 

+  0,7 

+ 1'53" 

1" 

60,7 

+  0,7 

+ 1'53" 

1" 

60,7 

+  0,7 

+ 1'63" 

1" 

50,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

,,. 

60,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

1» 

60,8 

+  0,8 

+  2' 9" 

in 

50,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

JU 

503 

+  0,8 

+  2'  9" 

l» 

60,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

l» 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

1** 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

1» 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

13> 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

JW 

60,9 

+  0,9 

+  2'2ä" 

1« 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

1» 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

1« 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

K  4.0    l 
i.  4.0    J 

1.  4.0    1 

i.  4.0    f 

4.201 
4.20  f 

6.0    1 
5.0    ( 

5.30 


W.  3.  0 
39.  4.0 
38.  4.  0 


:Sh^ 


6.0 
6.0    , 


?:SI  '■» 


IS  1  »0 

SS  !»■« 
ISiSol"'» 
SSI«« 

11.0 


11.2 


12.0    1 
12,0    J 


[  11.10 
1 11.35 
12.0 
13.0 


179.1.0 

178.59.7 

179.0.0 

58.7 

0.20 

58.11 

0,40 

58.47 

0.35 

68,42 

0.^ 

68.32 

0.40 

58.31 

0.30 

58.21 

0.20 

58.11 

0.35 

58.26 

0.35 

58.26 

0.20 

58.11 

0,30 

58.5 

0.30 

68.5 

0.10 

57,46 

0.30 

58.5 

0.30 

58.5 

0.25 

58.0 

0.25 

58.0 

1.0 

58.35 

Mittel 

178.58.19 
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(Magnetomet* 


^beobAcliIiing 

,  Fannel  Mo.  3131) 


Winke Imasaimg  gegen  magnetisch 

Nord 
(MognetometBr,  Feonel  No.  3209) 


4.   Nach  Tharm 


,•■ 

60,9 

+  0,9 

+  2W 

1« 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

1« 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

1" 

60,9 

+  0,9 

+  2'26" 

151 

60,9 

+  0,9 

+  2'26" 

l" 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

ISS 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

IBI 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

]B8 

60,9 

+  0,9 

+  2'26" 

2« 

60,9 

+  0,9 

+  2'26" 

203 

60,9 

+  0,9 

+  2'25" 

207 

60,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

20. 

60,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

210 

50,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

2is 

60,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

21S 

50,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

218 

60,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

21B 

50,9 

+  0,9 

+  2'25" 

219 

50,8 

+  0,8 

+  2'  9" 

281 

50,8 

+  0,8 

+  2'  ü" 

-;-}  29.30 
55.10  ( ■"■^" 
20.20  f  ^^ 
46  20  [46.10 
S|"30 

l:S}  ^-^ 

um  r  **■!■> 


25.40 
25.20 
25.40 
25.20 
25.30 
25.40 


25.20 
25.20 
25.20 
25.35 


OrientirungemagDelomelBT. 


:..='== 

VariatioDsbeobai:  htong 

Nord 
(Magnetom(.'t.rr,  Fpnnol  No.  3209) 

Daroh  die 
Variation  s- 

So. 

„, 

Skkltn- 

8k»I.D<IHr=r«i.. 

(lifferem 

verbesserter 

Wiokd 

l"'^™'          "Ilnh'' 

85 
i>0 


50,7 
50,8 
50,8 
50,7 
50,7 
50,7 
50,7 
60,7 
50,7 
60,6 

50,e 

I 

.     50,5 

50,5 

50,5 

;     50.4 

I     50,4 


+  0,6 

+  0,6 


6.   Nach  Fftba< 

h2'  9" 

\-  2'  9" 


+  l'ÖS" 
+ 1'63" 
+ 1'53" 
+ 1'53" 

+  i'sa" 

+  1'53" 
+  1'37" 

+  1'37" 


2.30 

27.10 
27.40 


238.42.15 
UG.  9.0 
353.35.40 
2.0 


22.0 
48.50 
15.0 
41.30 

8.0 
34.10 

0.40 

2ö.r»o 

.■.3.10 

lii.O 
45.0 
10.40 
SC.  10 


237.2C.45 

237.24.36 

237.2C.40 

24.31 

2(i.20 

24.27 

27.0 

24.51 

26.40 

24.31 

■26.20 

24.27 

26.i>0 

24.57 

2G.10 

24.17 

26.30 

34.37 

26.30 

24J)7 

26.10 

24.17 

26.30 

24.53 

26.10 

24.33 

2fi.-2Ü 

24..-/J 

25..50 

24.2!^ 

2G.0 

24.3» 

25.40 

24.35 

26,0 

24..Y. 

25.."rt) 

24.45 

2.'.- 10 

2i.r. 

Mitti'l 

237.24. :f  7 

:    OrientimDguDagnetometer. 


Wlnk«lb«rcohnung 

aoB  den  OrieutiruDgainessuiigeu  mit  direkter  Variatioaebeobachtung. 


b)  mll  Variation«!)  au*  dan  Kurvan  dar  Boohiimar  Magnetwarl«. 


No. 

Zdt. 

Winkel 

Vi.rü.tiim 

''T^zr 

Ko. 

z,'it 

Winkel 

Variation  |v=; 

1. 

Nach  Gerüststange 

3. 

Nach  Pahn 

enstange: 

1 

IIH 

65.44.50 

000" 

65.4450 

41 

loa 

179.  1.0 

2'12"     (  17f 

2 

11" 

44.30 

0'12" 

44.1H 

42 

108 

0,0 

2'12"     j 

3 

UM 

45.0 

O'IH" 

44.42 

43 

0.20 

2'12"     1 

4 

12" 

45.5 

0'24" 

44.41 

44 

0.40 

212"    1 

12M 

46.Ü 

0'30" 

45.30 

45 

11* 

0.35 

212"     1 

« 

1201 

45.20 

0'30" 

44.50 

46 

0.25 

212"     1 

7 

120S 

45.30 

0'36" 

44,54 

47 

0.40 

212"     ' 

8 

12« 

45.20 

0'3«" 

44.44 

4« 

0.30 

212"    1 

'J 

12« 

45.20 

0'36" 

44.44 

49 

0.20 

212"     ' 

10 

1210 

45.40 

0'30" 

45.10 

50 

IM 

0.35 

212"     1 

11 

1211 

45.40 

0'30" 

45,10 

51 

1" 

0.35 

212"    1 

12 

121J 

44.50 

0'24" 

44.31 

.52 

IM 

0.20 

212"    ' 

13 

121« 

44.40 

0'30" 

44.10 

53 

1*8 

0.30 

212"     I 

14 

1218 

45.25 

0'42" 

44.43 

54 

0.30 

212"     1 

15 

12H 

45..'i0 

0'48" 

45.02 

55 

ISl 

0.10 

2' 6" 

16 

121» 

45..S0 

l'OO" 

U-M 

.56 

0.30 

2'  6" 

17 

12» 

46.0 

1'12" 

44.48 

57 

0.30 

•2-  6"    ! 

18 

12» 

46.20 

VW 

4502 

.58 

0.23 

212" 

19 

12" 

46.30 

1'30" 

45.00 

59 

0.25 

212" 

20 

12« 

47.5 

1'36" 

45.29 

60 

"° 

1.0 

212" 

Mittet 

65,44.50 

Mittel    1  17t 

2.   1 

IqcIi  Wette 

rtähnche 

n: 

4 

Nach  The 

rmchen: 

21 

12« 

133.47.50 

l'.->4" 

133.i).56 

61 

1" 

224.25.30 

21H"     ,  22^ 

22 

12" 

47.15 

1'54" 

45.21 

62 

1« 

25-30 

212"     ! 

23 

12S3 

47.20 

2'00" 

45.20 

63 

1« 

25.30 

212" 

24 

12» 

47,50 

2'00" 

45,.-)0 

64 

1« 

25.40 

212" 

26 

12" 

48.10 

2'00" 

46.10 

m 

1" 

25.20 

212" 

26 

1239 

47,30 

2'  6" 

*-..24 

66 

153 

25.40 

212" 

27 

12» 

47-50 

2'  6" 

45.44 

67 

1»5 

25.20 

212"     1 

28 

12" 

47.10 

2'  6" 

4;->.04 

6H 

1*1 

25.30 

212"     ■ 

29 

12M 

47.40 

2'  6" 

4r..34 

69 

1» 

25.40 

212" 

30 

12'S 

47  50 

2'  6" 

45.44 

70 

200 

25.30 

212" 

81 

12" 

47.50 

2' 6" 

45.44 

71 

2« 

25.25 

212" 

32 

12« 

47.30 

2'  6" 

45.24 

72 

207 

25,25 

2'  6" 

33 

12" 

47.35 

2'00" 

45.35 

73 

209 

25,15 

2'  6" 

34 

12'» 

47.25 

2'00" 

45.25 

74 

21" 

25.35 

2'  6" 

35 

12M 

47,45 

2'  «" 

45.3» 

75 

21* 

25.20 

2' 6" 

36 

12" 

47,;15 

2'12" 

45.2;i 

76 

21* 

25.30 

2'  6" 

37 

12*» 

47.10 

2'12" 

45..5H 

77 

2ifi 

25.20 

2'  6" 

3» 

101 

4H,0 

2'12" 

4.5,48 

7H 

218 

25.90 

2'  6" 

39 

10» 

47.30 

2'12" 

45,1» 

79 

21» 

25.20 

2'  6" 

40 

los 

4«.0 

2'12" 
Mittel 

45.4K 
133.45.33 

« 

2äl 

25.35 

2'  6"  ; 

Mittel 

224 

jAhrgaiif  IBM. 
JoH. 


Bimler:    Orientiraiigsniagnetometer. 


265 


No. 


Zeit 


Winkel 


Variation 


Yerbeasorter 
Winkel 


5.   Nach  Fahnenstange. 


81 

223 

237.26.45 

2'  6" 

237.24.39 

82 

225 

26.40 

2'  6" 

24.34 

83 

226 

26.20 

2'  0" 

24.20 

84 

228 

27.00 

2'  0" 

25.00 

85 

230 

26.40 

2'  0" 

24.40 

86 

281 

26.20 

2'  0" 

24.20 

87 

233 

26  50 

2'  0" 

24.50 

88 

235 

26.10 

2'  0" 

24.10 

89 

237 

26.30 

2'  0" 

24.30 

90 

238 

26.30 

l'o4" 

24.36 

91 

2*0 

26.10 

1'54" 

24.16 

92 

242 

26.30 

1'48" 

24.42 

93 

2« 

26.10 

1'48" 

24  22 

94 

2*5 

26.20 

1'48" 

24.32 

95 

248 

25.50 

1'54" 

23.56 

96 

250 

26.00 

1'48" 

24.12 

97 

25« 

25.40 

1'42" 

23.58 

98 

254 

26.00 

1'36" 

24.24 

99 

256 

25.50 

1'24" 

24.26 

100 

257 

25.10 

1'24" 

23.46 

Mittel 

237.24.25 

Winkelberechnong 

aus  den  Orientirongsmessongen  mit  den  Variationen 

aus  den  Bochumer  Kurven. 


1330  45'  33" 
65Q  44'  50" 

680 00' 43" 


224«  23' 18" 
1780  58'  19» 

450  24'  59" 


3600  00'  00" 
650  44' 50" 

4250  44'  50" 
2370  24'  25" 

1880  20'  25" 


1780  58' 19" 
1330  45'  33" 

450 12'  46" 


2370  24'  25" 

2240  23'  18" 

130  Ol' 07" 


Winkeimessung  (Zusammenstollung). 


Mit  dem  Theodoliten. 


680  00'  16" 
45''  12'  55" 
450  24'  56" 
130  Ol'  31" 

1880  20'  22" 

3600  00'  00" 


Orientirungsmessung   mit 
direkten  Variationsbeob- 
achtungen. 

680  00'  46" 
450  12'  34" 
450  24'  50" 
130  Ol'  28" 
1880  20'  22" 


3600  00'  00" 


Differenz 


—  30" 
21" 
6" 
3" 
00" 


Orientirungsmessung   mit 

den  Variationen  aus  den 

Kurven  der  Bochumer 

Magnetwarte. 

680  00'  43" 
450  12'  46" 
450  24'  59" 
130  Ol'  07" 
1880  20'  25" 


3600  00'  00" 


Differenz 


-27" 
4-   9" 

—  3" 
+  24" 

—  3" 


Die  üebereinstimmung  der  drei  Schlusssummen  mit  360o  ist  zufallig. 


Die  Yersuclismessangeii  Tom  15.  u.  27.  Mai 
wurden,  wie  aus  der  Anlage  ersichtlich,  neben 
den  direct  beobachteten,  auch  mit  den  aus 
den  Curyen  der  Bochumer  Magnetwarte  ent- 
nommenen Variationen  berechnet.  Die  da- 
bei gewonnenen  recht  guten  Resultate  be- 
weisen, dass  die  genannten  Curven,  trotz 
des  Einflusses  der  elektrischen  Bahn,  auch 
f&r  bessere  Messungen  noch  brauchbar  sind. 

Die  Furcht  Tor  der  Zerbrechlichkeit  der 
Quarzfaden  ist  TöUig  unbegründet.  Bei 
einiger  Sorgfalt  und  Erfahrung  reisst  der 
Faden  nicht.  Ich  habe  in  einem  Zeitraum 
Ton  einem   halben  Jahr,    in    dem    ich    sehr 

a.98. 


viele  Versuche  und  4  Orientirungen  in  der 
Grube  ausgeführt  habe,  noch  keinen  Faden 
zerrissen,  trotzdem  der  in  Gebrauch  befind- 
liche nur  eine  Ablenkung  durch  Torsion  von 
2"  auf  1®  Drehung  veranlasst. 

Das  FenneFsche  Magnetometer  ist  ohne 
Zweifel  allen  bisher  bekannten  Orientirungs- 
In Strumenten  weit  überlegen  und  liefert  be- 
quem und  sicher  Ergebnisse  von  überraschen- 
der Genauigkeit.  Es  gebührt  daher  dem  Herrn 
A.  Fennel  für  seine  rastlosen  Bemühungen 
zur  Erreichung  dieses  Zieles  die  dankbare 
Anerkennung  der  Herren  Fachgenossen. 

Dortmund,  im  Mai  1896. 

84 


limlar:   OrieDttninf{sm*gDetomrt«r, 


Elterberg,  den  27.  Mai  1896.    (Wetter;  windig.) 

VoriationsbeoliitchtuDg 
(Mugnetoueter,  Yeaael  N'o.  3131) 

Nord 
(MEgaetometer.  Fennel  No.  3209) 

Durch  Hi     -^ 
Tuiation 

No. 

1 

ublunnK 

SkiÜBndfffqr.^a. 

diffarons- 
T«Tbessei — ^~_. 

w'lth""          "Inu' 

Nach  Wetterfähn 


4«^ 

49,4 


49,5 
4H,(> 
41),() 


49,4 

+  0,1 

+  16 

49,4 

+  0,1 

+  16 

49,4 

+  0,1 

+  16 

49,4 

+  0,1 

+  16 

49,4 

+  0,1 

+  16 

49,4 

+  0,1 

+  16 

49,r. 

+  0,2 

+  32 

]     49,7      ■    +Q 

49,7      I     +0,4     '    + 1'5 


55.20) 
2.401 


14.0    I  i,n 

14.0  r*« 

22.10  I  — -^ 

5r..3(>| ..,,. 

.>-).20  }■'■•-' 

.■U0|   .,_,o 
3.40  [    ■'■^" 

12-10    l.    j.,    jy 


.7.15 

132.7. 

.7.35 

7. 

7.35 

'>■ 

7.25 

7-. 

7.50 

7.40 

T 

7.35 

■M 

8.15 

7.35 

8.5 

" 

7.45 

7.45 

" 

8.50 

* 

H.5 

8.15 

8.0 

4 

8.25 

8.40 

8.16 

1 

8.30 

T 

Mittel 

132.7. 

-  _19 
"  _49 

-  -29 


Bimler:    OrientiruiigBinagDetometer, 


Variationsbeobaclitung 
(Magnötomcter,  Fannel  No.  3131) 

Nord 
(Uagnetometer,  Fennel  No.  3309) 

Durch  die 

VariatioDB- 

So. 

z.,, 

differenK 

wenh 

T."'r 

■Winke] 

10« 
10» 
lOii 
lOis 
lOis 
10" 
Ifli» 
10» 
10»» 
10>* 
10« 
10" 
10» 

lOM 

10» 
10»» 
10» 
10" 


50,0 
50.1 
50,1 
50,1 
50,1 
50,2 
50,2 
50,3 
50,3 
50,1 
50,4 
50,4 
50,5 


+ 1'21" 

+ 1'37" 
+  r37" 
+  1'37" 
-f-  1'53" 
+  2'  9' 
-f-  2'  9" 
+  2'  9" 


0,9 

+  2'25 

0,9 

+  2'25 

1,0 

+  2'41 

1,0 

+  2'41 

1.1 

■+■  -l'üH 

+  2'58" 
+  3'1-J" 


Sf  29.20 

38!o    P'-^ 

47.0    I.-. 
47.10/  ^'^ 


13.20  I 
23.10  1 


23.15 
3;!.40 
44.30 


2.Ö.10 

132.6.49 

9.0 

7.39 

8.30 

7.9 

9.16 

7.54 

8.60 

7.13 

9.20 

7.43 

9.35 

7.58 

9.5 

7.12 

9.35 

7.26 

9.30 

7.21 

10.5 

7.56 

10.5 

7^ 

10.0 

735 

10.5 

7.40 

10.25 

7.44 

10.50 

8.09 

10.30 

7.39 

11.0 

8.02 

11.0 

8.02 

11.5 

7.41 

Mittel 

132.7.38 

»a 


Bimler:  OriflntäningRma£Detam<it«r. 


"Variationsljeobachtung 
<Uagnetometer,  Feaii«!  "üo.  3131) 


WinkelmesEUDg  gegen 
Nord 


maguetiacli 
(Uagnetometer,  Fennel  No.  3209) 


10" 

50,6 

+  1,3 

+  3'30" 

10» 

60,6 

+  1,3 

+  3'30" 

105* 

50,7 

+  1,4 

+  3W 

105J 

50,8 

+  1,5 

+  4' 2" 

lOu 

50,9 

+  1,6 

+  418" 

11» 

60,8 

+  1,6 

+  4'  2" 

11» 

60,8 

+  1,5 

+  4'  2" 

11» 

60,8 

+  1,6 

+  4'  2" 

HOB 

60,8 

+  1,5 

+  4'  2" 

1107 

60,8 

+  1,6 

+  4' 2" 

110. 

60,8 

+  1,6 

+  4' 2" 

1110 

60,8 

+  1,5 

+  4' 2" 

11  It 

60,8 

+  1,5 

+  4'  2" 

1110 

60,9 

+  1,6 

+  4'18" 

11» 

50,9 

+  1,6 

+  4'18" 

11" 

61,0 

+  1,7 

+  4'34" 

111» 

61,1 

+  1,8 

+  4'51" 

1110 

61,1 

+  1,8 

+  4'51" 

liw 

51,1 

+  1,8 

+  4'5I" 

11» 

51,2 

+  1,9 

+  5'  7" 

132.11.50 

ISS 

12.0 

11.50 

11.25 

11.45 

12.20 

12.55 

12.45 

12.35 

12.35 

13.0 

12.40 

12.45 

12.55 

13.20 

13.30 

13.40 

13.35 

13.50 

13.50 

Uitui 

13! 

Bimler:    OrieDtinuigBmagnetomet«r. 


Winltelraessong  gegen  magneÜHoli 
Nord 

Dureh  die 

■Variationa- 

... 

differenE 

verbesserter 

Winkel 

w,"^"'            T"«h'' 

11» 

5V 

+  2,0 

+  6'23" 

UM 

61,4 

+  2,1 

+  5'39" 

UM 

51,3 

+  2,0 

+  5'23" 

11  »e 

51,4 

+  2,1 

+  6'39" 

11« 

51,4 

+  2,1 

+  6'39» 

U" 

51,6 

+  2,2 

+  5'55" 

11«» 

51,6 

+  2,2 

+  6'66" 

11» 

61,6 

+  2,8 

+  611" 

11« 

51,6 

+  2,3 

+  611" 

1148 

51,7 

+  2,4 

+  6'27" 

11» 

51,7 

+  2,4 

+  6'27" 

11» 

51,8 

+  2,5 

+  6'44" 

11" 

51,8 

+  2,5 

+  6'44" 

11» 

51,9 

+  2,6 

+  7'ÜO" 

IIST 

51,9 

+  2,6 

+  7'00" 

11» 

51,9 

+  2,6 

+  7W 

120» 

51,9 

+  2,6 

+  7'00" 

12» 

61,9 

+  2,6 

+  7'00" 

12" 

51,9 

+  2,6 

+  7'00" 

12» 

61,9 

+  2,6 

+  7'00" 

1 43.15 
[56.25 
1 10.10 

|24.0 
I  37.25 
)  51.20 


19.0   f^^-" 

15.20  1  1- OK 
15.30  M^-25 

29.40  1^40 


«.30 


14.0 
[28.30 


28.301 
43.40  (  ^-^ 

äSol«'« 
SS  !*.o 


.13.10 

132.7.47 

13,45 

S.06 

13.50 

8.27 

13.25 

7.46 

13.55 

8.16 

13.50 

7.55 

1350 

7.M 

14.0 

7.49 

14.0 

7.49 

14.20 

7.53 

14.6 

7.38 

14.15 

7.31 

15.0 

ai6 

14.26 

7.26 

14.55 

7.55 

14.30 

7.30 

15.0 

8.00 

14.55 

7,55 

14.45 

7.46 

14.50 

7.50 

Mittel 

132.7.52 

Biml«r:   Orienliraiigamigiietometer. 


V.-iriBti'fnsboobiiclitung 

Darch  ■■= — - 

(Mugnotomoter,  Fennol  No 

3131) 

Nord 

mogDetiseh 

Voriatioa-..,^' 

No. 

Sk.l« 

Iffareii. 

dlfferen=^- 

verbessei .^ 

(Magneto meter,  Feunei  mo.  ixain) 

■blnone 

-eith 

Wlnkel- 

Wi„k..===,,^ 

V. 

^i  I-» 

81 

12» 

52.0 

+  2,7 

+  7'16" 

S1-» 

132.15.20 

132.8.4 

82 

12n 

52,1 

+  2,8 

+  7'32" 

Sä"}-*»» 

15.30 

,. : 

83 

1218 

52,1 

+  2,8 

+  7'32" 

ISI"'» 

15.ffi 

""= 

84 

12«i 

52,1 

+  2,8 

+  7'32" 

SI-- 

15.5 

'=S! 

85 

12» 

52,1 

+  2,8 

+  7'32" 

ai«>« 

15.50 

8 « 

86 

12« 

52,2 

+  2,9 

+  7'48" 

iSol  "-'^ 

15.45 

7                  », 

87 

12» 

52,2 

+  2,9 

+  7'4«" 

16.301 '»■*' 

15.35 

T—        ä: 

88 

12*8 

52,2 

+  2,9 

+  7'48" 

32.30  1,„™ 
32.30  1  ^■'" 

16.0 

89 

12M 

52,2 

+  2,9 

+  7'48" 

48.50  1, 10 
49.10  )  *'■'' 

1630 

* ^.43 

90 

12» 

52,2 

+  2,9 

+  7'48" 

4,:»|   ,,,„ 
4.30)    *•"" 

15.30 

ar — =*.42 

91 

12» 

52,3 

+  3,0 

+  8'  4" 

20.401  „,, 

16.15 

.^^— i.ll 

92 

1235 

52,2 

+  2,9 

+  7'48" 

SSI»" 

16.15 

»=^,, 

93 

12" 

52,3 

+  3,0 

+  8'  4" 

:SS  !•■«■■' 

16,0 

"^M 

94 

12>9 

52,3 

+  3,0 

+  8'  4" 

9.401    ,„ 

16.40 

»-36 

95 

12" 

52,4 

+  3,1- 

+  8'20" 

9.401    ^'^ 

16.30 

8-10 

96 

12« 

52,5 

+  3,2- 

+  8'36" 

26.20  1  *'° 

16.40 

8-   -04 

97 

12« 

52,4 

+  3,1- 

+  8'20" 

«:|»|  09.20 

16.30 

^ — ■ 

98 

12« 

52,5 

+  3,2 

+  8'3(S" 

1S:SI«» 

16.40 

8C-^ 

99 

121» 

52,4 

+  3,1- 

+  8'20" 

S?i;  132.35 

16.35 

81-*^^ 

100 

12» 

52.4 

+  3,1 

+  W20" 

32.. W  ( 

16.25 

il&<^ 

Mittel 

7.3g»^ 

/ 



7.2et^ 

le. 


Goldaasfällaog.  —  Zinnseif en.  —  Bergbau  im  s&dl.  Rassland. 
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lefUehe  MlttheUiingeii. 


BtUtflUlailg.  Im  Aufsatze  von  K.  y. 
„Beitrag  zur  Bildung  der  Goidlager- 

lese  ich  S.  187  Berichte  über  Versuche 
hansson  und  Dr.  J.  Stockhausen  über 
iung  Yon  Gold  aus  Ghloridlösung  mittels 
iiglanz,  Kupferkies  und  Antimonit.  Ich 
ir  die  Aufmerksamkeit  darauf  zu  lenken, 
)  Versuche  schon  längst  bekannt  sind 
Arbeiten    von    Skey,    Cosmo    New- 

Liversidgc  und  anderen  australischen 
Ein  Bericht  von  A.  Liversidge  über 
uche  ist  zu  finden  in  den  „Proccedings 
ad  Society  of  New  South  Wales  Vol.  XXVII 
03  (vgl.  das  Referat  d.  Z.  1894  S.  401. 
i  Betreff  des  Vorkommens  von  Gold  und 
cu  bemerken,  dass  beide  durchaus  nicht 
itrennbar  sind  und  dass  eine  Theorie, 
ir  die  Ausscheidung  von  Gold  mittels 
cksichtigt,  für  die  Golderzlagerstätten  im 
3n  kaum  ausreichend  erscheint. 

Geol.  Survey,  Washington  D.  C.  16.  Juni 

Waldetnar  Lindgren, 

seifen.  Zur  Ergänzung  des  Referats 
beit  über  die  Zinnseifen  der  Malayischen 


Halbinsel  auf  S.  233  d.  Z.  möchte  ich  hinzufügen, 
dass  eine  interessante  Zinnlagerstätte  in  dem  letzten, 
vor  Kurzem  erschienenen  officiellen  Berichte  (Re- 
ports on  the  Protected  Malay  States  for  1894)  be- 
schrieben ist.  Zu  Kuchai  in  Selangor  baut  man 
unter  europäischer  Verwaltung  eine  sehr  tiefliegende 
Zinnseife  (ca.  30  m  tief)  durch  Pfeilerbau  ab.  In 
dem  Sohlengestein,  das  aus  Kaolin  (zersetztem 
Granit)  besteht,  befinden  sich  kleine  Gänge  und 
Adern  von  höchst  reinem  Kassiterit;  diese  scheinen 
in  die  Tiefe  hinabzusetzen,  in  ein  Nebengestein, 
das  aus  Quarz  und  Feldspath  zusammengesetzt  sein 
soll.  Es  ist  somit  die  Existenz  einer  stockwerk- 
ähnlichen Lagerstätte  bewiesen. 

Ich  schliesse  daraus  und  aus  den  etwas  ähn- 
lichen Vorkommen  in  Penak,  dass  das  ursprüngliche 
Vorkommen  des  malayischen  Zinnsteines  mit  dem 
des  Erzgebirges  übereinstimmte  (vgl.  Dalmer,  d.  Z. 
1894  S.  313).  Der  Kern  der  granitischen  Ge- 
birgsmasse  bestand  aus  unzersetztem  (nicht  zinn- 
führendem) Granit,  indem  die  äussere  Hülle  dieses 
Gesteines  zersetzt  resp.  in  zinnhaltigen  Granit  um- 
gewandelt wurde.  Es  ist  jetzt  fast  nur  noch  der 
innere  Granitkern  übrig,  während  der  äussere  Theii, 
der  allein  zinnhaltig  war,  fast  gänzlich  verwittert 
ist.  Auf  diese  Weise  wären  jene  ausgedehnten 
Zinnseifen  zu  erklären,  die  auf  einer  nur  ausnahms- 
weise zinnhaltigen  Granitsohle  ruhen. 

Newcastle-upon-Tyne,  Durham  College. 

Henry  Louis, 


Referate. 


bau      im      südlichen     Russland. 

Levitzky.    Revue  universelle  des 
Tanuar  1896.    S.  91  —  122.) 
lanptsäclilich  von  belgischen  Gesell- 
betriebenen Bergv^erke  liegen  in  den 
ssland^     genannten    Provinzen     des 

Russlands  und   sind  besonders  im 
ment    Jekatarinoslaw    und    in    den 

der  donischen  Kosaken  concen- 
ekatarinoslaw  ist  bekannt  durch 
Steinkohlen-  und  Eisenreich  thum, 
Bauten  geeignete  Kalke  und  durch 
phenschiefer.  Das  Kosakengebiet 
n  NW  aus  der  Steinkohlenformation, 
as  Kreide  und  im  S  aus  alluyialen 
3.    Obgleich  die  Steinkohl enproduc- 

1850  begann  und  die  Hüttenpro- 
bis  1868  wenig  Bedeutung  hatte, 
B  Gebiet  heute  Anthracit,  Steinkohle 
n  im  Ueberfluss  heryor. 
Q  findet  sich  als  brauner  Hämatit 
GouTernements  Jekatarinoslaw  und 
t  der  donischen  Kosaken  bei  Styla, 
la  und  Sophievka.  Wenn  auch  die 
menge    des  Eisenerzes    noch    lange 


vorhalten  ^ird,  so  sind  doch  die  einzelnen 
Vorkommen  nicht  yon  bedeutender  Ausdeh- 
nung. Die  SiOa,  AlgOa,  P  und  CaO  fahren- 
den Erze  enthalten  ungefähr  50 — 53  Proc. 
metallisches  Eisen.  Die  erst  k&rzlich  entdeck- 
ten Lagerstätten  yon  Sophievka  aind  am  aus- 
gedehntesten und  reinsten.  Im  Gouvernement 
Kherson  liegen  bei  Krivoi-Roy  die  wichtigen 
Gruben,  denen  die  gesammte  Hüttenindustrie 
des  Gebietes  ihre  Entwicklung  verdankt.  Hier 
treten  in  stark  gefalteten,  oft  45  Proc.  Fe 
enthaltenden  Quarziten  linsenförmige,  parallel 
zu  den  Schichten  streichende  Eisenerzlager 
auf,  die  bis  65  Proc.  Fe  enthalten.  Bei  einer 
Mächtigkeit  von  20  —  100  m  haben  sie 
200  —  600  m  streichende  Länge.  Wäh- 
rend die  ärmeren  Quarzite  an  Ort  und 
Stelle  verhüttet  werden  müssen,  vertragen 
die  reichen  Erze  weiteren  Transport.  Die 
heute  in  Betrieb  befindlichen  12  Gruben 
liefern  jährlich  zusammen  300000  t  Erz 
mit  2,83 — 2,99  fr.  Gewinnungskosten  pro  t. 
Der  Steinkohlenreichthum  des  Lan- 
des ist  so  bedeutend,  dass  trotz  des  Empor- 
blühens  der  Hüttenindustrie  der  Preis  der 
Kohle  im  Laufe  der  Jahre  sogar  noch  ge- 
fallen ist.  Das  Kohlenbecken  des  Donetz 
nimmt    den    südlichen  Theil    des  Gouveme- 
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mentB  Kharko«,  den  0  Ton  Jekatuiaoslaw 
und  den  W  des  Gebiets  der  doniBclieii  Ko- 
saken, im  Ganzea  326000  qkm  ein.  Die 
Stein kohleDfiötze  sind  selten  mächtiger  als 
1,80  m;  bei  FlStzen  tod  0,90  m  Mächtig- 
keit ist  die  Kohle  am  reinsten,  bei  grÖBaerer 
Mächtigkeit  hat  sie  echiefrige  und  sandige 
Zfrischenmittel.  Die  Beschaffenheit  der  Kohle 
ist  je  nach  dem  Fundort  sehr  Terschiedec; 
bei  LiBsitchansk  im  NW  des  Reviers  ist  sie 
langäammig,  an  anderen  Stellen  findet  man 
Schmiedekohle  und  gute  Kokskohle;  im  sQd- 
nestlichen  Tfaeil  des  Beckens  kommt  anthra- 
citische  Kohle  vor.  Im  Jahre  1898/94  be- 
trug die  Production  im  Don  etz- Becken 
4400000  t  zum  Preise  Ton  6,20—9,30  fr. 
pro  t. 

Bei  Nikopol  im  Gouvernement  Jekatari- 
noslaw  kommt  ein  Manganerzlager  von 
1,20—1,66  m  Mächtigkeit  vor.  Das  Förder- 
gut enthält  nur  20  Froc.  Mangan;  der  Ge- 
halt kann  aber  durch  Aufbereitung  bis  40 
Proc.  gesteigert  werden. 

Das  Donetzbecken  erzeugt  auch  noch  in 
geringer  Menge  Kupfer,  Blei  und  Silber. 
Gold  kommt  in  Blättchen  in  Quarz-Schwefel- 
kiesgängen von  Magolnoie  und  Nagoltcbick 
vor.  Nach  Analysen  von  Moreau  in  Paris  ent- 
hält die  Tonne  Fördergut  im  Durchschnitt 
1  g  des  Edelmetalls.  Im  Ganzen  hat  man 
12  Gänge  gefunden,  welche  man  20 — 140  m 
im  Streichen  und  32  m  in  der  Tiefe  ver- 
folgte. In  einzelnen  Fällen  ergab  die  Tonne 
22  g  Gold. 

Florida  and  seine  Ffaoapbate.  (Victor 
Watteyne.  Revue  universelle  des  Mines. 
März  1896.    S.  806-828.) 

Unter  den  vielen  mehr  oder  weniger 
reichen  Phosphatlagerstätten,  die  seit  circa 
16  Jahren  in  allen  Theilen  der  Welt  ent- 
deckt worden  sind,  acheinen  die  am  Schluss 
der  SOer  Jahre  auf  der  Halbinsel  Florida 
im  SO  der  Vereinigten  Staaten  aufgefun- 
denen die  bemerken  swertfaesten  zu  sein. 
Watteyse  bat  sie  1891  in  den  Annales 
des  travauz  publice,  Bd.  XLIX,  genauer  be- 
schrieben. Der  obengenannte  Aufsatz  fasst 
alle  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  unter 
Benutzung  der  jüngeren  Aufschlüsse  seit 
1891  zusammen. 

Von  1888 — 1894  ist  die  Production  von 
1000  t  auf  460000  t  gestiegen.  Freilich  ist 
in  den  letzten  Jahren  der  Verkaufspreis  infolge 
der  Üeberproduction  bedeutend  gefallen,  doch 
hat  man  den  Verlust  durch  rationelleren 
Abbau  und  durch  die  Einführung  möglichst 
vollkommener  Maschinen  in  den  Betrieb  aus- 
zugleichen gesucht. 


Dat  Vorkommen  von  Floridit. 

unter  Floridit  versteht  man  festes  an- 
stehendes Phosphat,  welches  dadurch  ent- 
standen ist,  dass  die  Niederschläge  auf  die 
Guanolager  eiswirkten  und  sie  mineraliairten, 
oder  dadurch,  dass  die  durch  Auslangung 
des  Guanos  entstandene  Lösung  sich  mit  dem 
unterliegenden  Kalk  umsetzte.  Da  man  bis 
jetzt  keine  Spur  von  Versteinerungen  in  den 
Phosphatfelsen  gefunden  hat,  der  Kalk  aber 
sehr  versteinemngsreich  ist,  so  gevrinnt  die 
erstgenannte  Entstehung  an  Wahracheinlich- 
keit.  Vergl.  d.  Z.  1893,  S.  44  n.  166;  I89&, 
S.  92. 

Die  Lagerstätten  bilden  unregelmfissig 
geformte,  von  einander  getrennte  Kuppen,  dis 
auf  Kalk  auflagern  und  von  mehr  oder  we- 
niger mächtigem  Sand  bedeckt  werden.  Eine 
jede  Kuppe  besteht  nur  zum  Theil  aus  festem 
Phosphat,  ein  grosser  Theil  ist  „weiches  Phos- 
phat", und  in  beiden  kommen  grosse  Nester 
von  weissem  Sand  und  Kies  vor  (s  Fig.  68). 


Das  feste  Phosphat  enthält  ungeOhr  36,fr 
Proc.  Phosphorsäure  und  49  Froc.  Kalk-' 
Die  Farbe  des  Minerals  ist  weiss,  br&unli»^ 

oder  bläulich',  auf  dem  Bruch  weehsaln  vet 

schieden  geÄrbte,  unrege Imäsaig  begiensV-'^ 
Zonen  mit  einander  ab,  ohne  dass  mit  de»^ 
Farbe  die  chemische  Zusammensetzung  woch'^ 
Seite.  Eine  Abart  des  Phosphatf eisen ■  is  ^ 
der  sog.  „Platten fei s",  ein  in  durch  dOnn^'  - 
Sandlagen  von  einander  getrennte  Plattu^' 
von  wechselnder  Dicke  abgesonderter  pho»''' 
phoTsaurer  Kalk,  der  eich  in  nnregelmäseige^^' 
Nestern  im  Viksburg  Kalk  findet. 

Die  nördlichste  Lagerstätte  von  einige;^^ 
Bedeutung  befindet  sich  bei  LuravUle  aatf* 
Snvannce-Fluss;  ihre  Ausdehnung  ist  bi:.' 
jetzt  aus  Mangel  an  Aufschlüssen  nicht  bei^ 
kannt.  Genauer  kennt  man  die  an  18  Stel  J 
ten  ansgebeuteten  Phosphatlager  aus  de:^ 
Gegend  von  High  Springs  und  von  Trenton»^ 
welche  ungeHlhr  400  t  Phosphat  tiglie^K 
liefern.  Das  Phosphat  kommt  hier  in  SeV 
ken  zwischen  oft  bis  an  die  Togesobwfl&oh' 
reichenden  Kalkrücken  vor  und  ist  von  vor" 
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Qualität.  In  diesem  Gebiet  tritt 
le  von  Newberry  das  obengenannte 
sphat  auf.  £in  ^renig  südsüd- 
avon  liegt  der  ein  ausgezeichnetes 
iefemde  Albiondistrict,  aus  dem 
0  Tonnen  gewonnen  werden.  '  Von 
her  Ausdehnung  sind  die  Lager- 
en Early  Bird,  deren  Gehalt  an 
land  eine  Aufbereitung  nothwendig 
lie  aber  trotzdem  250  t  täglich 
ie  grösste  Bedeutung  für  die  Phos- 
lUDg  Floridas  hat  der  Dunnellon- 
t  der  grossen  Dunnellon-Grube  und 
sfSrderung  von  350  t.  Die  südliche 
g  dieses  Beckens  bilden  die  Lager- 
r  Grafschaft  Citrus.     Unmittelbar 


zweitens  im  Bett  des  Peace  River,  der  sich 
seinen  Weg  durch  das  Alluvium  des  alten 
Flusses  gebahnt  hat.  Im  ersten  Falle  spricht 
man  von  „Landphosphat^,  im  letzteren  von 
„Flussphosphat^.  Beide  Gerölllager  iuhren 
gleiches  Material,  welches  sie  aus  derselben 
primären  Lagerstätte  hergeholt  zu  haben 
scheinen.  Das  Profil  des  alten  Flussthals 
in  der  Nähe  von  Bartow  ist  folgendes: 
Sand  2  m,  Phosphatsand  3  m,  Phosphatge- 
rölllage  4 — 6  m. 

Im  heutigen  Peace  River  wechseln  natürlich 
die  Anhäufungen  nicht  nur  an  den  einzelnen 
Orten,  sondern  auch  am  selben  Ort  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  je  nach  der  Wassermenge, 
der  Stromgeschwindigkeit  u.  s.  w.    An  man- 


y  C^erfläc7ilie7ie  VhvutüeruitffTrmde 
Z.  VtksburgEalk 
S^Alluviaier*  Sand' 

Fig.  69. 


^Jja7id':Pk4>sphat 


von  Ocala  liegt  der  Anthony-Be- 
n  zahlreiche  Gruben  bis  jetzt  keine 
Resultate  ergeben  haben.  Die  Ge- 
erung  von   „ Phosphatfels ^  beträgt 

00  t.  Alle  Gruben  bilden  Tage- 
überschreiten kaum  die  Tiefe  von 
.s  Fördergut  geht  nach  den  Häfen 

Port  Tampa,  Brunswick  und  be- 
srdinandina.  Das  mit  dem  „Phos- 
mitgewonnene  sog.  „weiche  Phos- 
sine  Breccie,  die  aus  Phusphatfels- 
en  besteht,  welche  durch  ein  sandig- 
(indemittel  verkittet  werden.  Die 
'  Fragmente  ist  genau  die  des 
ilses;  der  Gehalt  an  dreibasischem 
luren  Kalk  schwankt  zwischen  23 
roc. 

Phosphat  in  Gerollen. 

dem  eben  beschriebenen  anstehen- 
ihat  giebt  es  im  Süden  der  oben 
Lagerstätten  in  und  um  den  Peace 
[eutende  Lager  von  Phosphatge- 
jlche  60  —  65  Proc.  dreibasischen 
luren  Kalk  enthalten.  Von  den 
den  Tonnen,  die  Florida  bis  jetzt 
hat,  kommen  600000  auf  diese 
Brölle.    Die  wichtigsten  Punkte  des 

stehenden     Gebietes     sind    Port 
d  Punta  Gorda. 
rerölllager    (siehe   Fig.  69)    finden 

1  im  flachen  Bett  eines  in  den  wei- 
burgkalk  eingegrabenen,  vielleicht 
lusses,  welches  jetzt  zum  grossten 
alluvialem  Sand  ausgefüllt  ist,  und 


eben  Stellen  ist  die  Geröllschicht  so  bedeu- 
tend, dass  man  trotz  der  jahrelangen  reichen 
Gewinnung  keine  Abnahme  feststellen  kann. 

Die  „Landphosphat ^-Schicht  ist  ebenso 
wechselnd.  An  den  einzelnen  Punkten  hängt 
der  Gewinn  von  der  Mächtigkeit  des  Deck- 
gebirges ab.  Der  Phosphatgehalt  im  Con- 
glomerat  schwankt;  im  Durchschnitt  enthält 
1   cbm  500—900  kg  Phosphatgerölle. 

Das  Phosphatgebiet  dehnt  sich  von  einige 
Meilen  nördlich  von  Bartow  bis  Charlotte 
Harbor  im  Süden  aus  und  umfasst  die  Graf- 
schaften Polk,  Hillsborough,  Soto  und  Ma- 
natee. 

Die  Gerolle  des  „Landphosphates^  sind 
wenig  gerundet,    weiss  oder  bräunlich,    und 

—  je  nachdem  sie  Bruchstücke  von  „Phos- 
phatfels^  oder  von  «, weichem  Phosphat^  sind 

—  von  wechselnder  Härte.  £inige  gleichen 
weissen  wenig  festen  Concretionen. 

Im  Peace  River  sind  die  Gerolle  braun 
oder  bläulich,  meist  sind  sie  abgeplattet. 
Die  Gerölllager  bergen  zahlreiche  Ueberreste 
von  Säugethieren  und  Fischen. 

Das  „Landphosphat^  übertrifft  das  „Fluss- 
phosphat^  etwas  an  Werth. 

Nach  Codington  sollen  sich  die  Ge- 
rölllagen auch  im  Süden  des  Peace  River 
entlang  der  Küste  des  Golfs  von  Mexico 
finden.  Alle  Lagerstätten  gehören  nach  ihm 
einem  grossen  Erosionsgebiete  an,  welches 
seine  Entstehung  vielleicht  dem  Golfstrome 
verdankte,  der  einen  Theil  des  Gebietes  des 
„Phosphatfelses"  zerstörte  und  die  Denuda- 
tionsproducte    entlang    der    Küste    absetzte. 
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Die  ZerstöruDg  der  GebirgsBchichten  ging 
nach  Godington  stürmiscli  und  schnell  Tor 
sich,  denn  Strandlinien  sind  sehr  selten  und 
die  Natur  der  Lagerstätten  wechselt  sehr 
rasch.  An  manchen  Stellen  fehlen  Gerolle 
ganz,  an  andern  wieder  setzen  sie  fast  die 
ganze  Lagerstätte  zusammen  und  lassen  f&r 
fremde  Materie  nur  geringe  Zwischenräume. 
Quarzgerölle,  welche  sich  in  den  Trümmer- 
lagerstätten vorfinden,  beweisen,  dass  die 
Thätigkeit  des  Golfstroms  sich  vereinigte 
mit  der  einer  aus  dem  mittleren  Georgien 
kommenden  Strömung.  Mitunter  findet  sich 
im  Gonglomerat  Yivianit.  Der  gewohnlich 
auf  der  Phosphatschicht  liegende  bis  35  m 
mächtige  Sand  ist  bisweilen  von  ihr  durch 
eine  widerstandsfähige  Quarzconglomerat- 
schicht  getrennt,  welche  die  Gewinnung  be- 
deutend erschwert. 

Das  Phosphat  im  Peace  River  ist  nichts 
weiter  als  das  durch  den  Fluss  von  neuem 
bewegte    und   umgelagerte  „Landphosphat^. 

Nach  Godington  umfasst  das  Gebiet  der 
Phosphatlagerstätten  12000—13000  Hektar, 
von  denen  jedes  12000—13000  t  Erz  ent- 
hält. Eine  Lagerstätte  lohnt  nur  den  Ab- 
bau, wenn  sie  3,5  —  4  m  mächtig  ist  und 
im  cbm  mindestens  400  kg  Phosphatgerölle 
enthält  mit  65  Proc.  dreibasischem  Ealk- 
phosphat  und  höchstens  mit  3  Proc.  Eisen 
und  Thonerde.  Die  zulässige  Mächtigkeit  des 
Abraums  ist  verschieden,  je  nachdem  Quarz- 
conglomerat  auf  dem  Phosphat  liegt  oder 
nicht;  im  ersteren  Fall  beträgt  sie  bis  1  m, 
im  letzteren  bis  4  m.  Im  übrigen  dürfen 
keine  weiteren  Schwierigkeiten  weder  für  die 
Gewinnung  noch  für  den  Transport  vorliegen. 

Krmch, 

Beschaffenheit      von      Kluftwänden. 

(William  Glenn:  The  Form  of  Fissure- 
Walls  as  affekted  by  Sub-Fissuring  and  hj 
the  Flow  of  Rocks.  Transact.  Am.  Inst,  of 
Mining  Engineers,  Atlanta  Meeting,  Oktober 
1895.) 

Der  Verfasser  geht  aus  von  zwei  einan- 
der sehr  ähnlichen  Asphaltgängen  in  Nord- 
amerika, dem  Ritchie-Gang  imRitchie-Oounty, 
West -Virginia,  und  dem  Albert- Gang  im 
Albert -County,  Neu  -  Braunschweig.  Der 
Ritchie-Gang,  welcher  abgebaut,  aber 
dem  Verfasser  aus  eigener  Anschauung  be- 
kannt ist,  durchsetzt  in  einer  Länge  von 
etwa  1200  m,  völlig  saiger  einfallend,  eine 
aus  Sandsteinen  und  Schiefern  bestehende, 
horizontal  liegende  Schichten  folge,  das  obere 
flötzleere  Carbon  des  Appalachischen  Kohlen- 
beckens. Der  Gang  ist  eine  einfache  Kluft; 
die  Schichten  sind  an  derselben  nicht  ver- 
worfen,   was    durch  das  unveränderte  Fort- 


setzen eines  schwachen  Kohlens< 
zu  beiden  Seiten  der  Kluft  unzw 
wiesen  ist.  Die  Mächtigkeit  c 
phalt,  Grahamit  genannt,  ausgei 
ges  hängt  von  der  Natur  des  N 
ab.  Im  Sandstein  ist  die  Mäcl 
gleichmässig  und  beträgt  1  —  1 
Kluftwände  (fissure-walls)  sind  c 
Kluft  den  Sandstein  durchsetzt 
und  völlig  eben  und  wie  durc] 
Wasser  geglättet.  Dagegen  ist 
mächtigkeit  im  Schiefer  sehr  un 
ungefähr  zwischen  0,1  und  1  n 
und  ebenso  unregelmässig  ist  di 
der  ein  seh  Hessen  den  Schieferwän 

Der  Albert- Gang  ist  ein  eb( 
abgebauter  Asphaltgang;  er  isi 
fasser  nicht  aus  eigener  Ansc 
kannt,  scheint  aber  nach  versch 
Schreibungen  ganz  ähnlich  wie 
Gang  beschaffen  gewesen  zu  sein 
setzt  eine  durchweg  aus  Schiefen 
Schichten  folge,  die  Acadische  St 
tercarbons,  mit  saigerem  oder 
saigerem  Einfallen.  Ob  der  Gau 
werfungsspalte  ist  oder  nicht,  las 
mit  Bestimmtheit  sagen;  Glenj 
dem  Schlüsse,  dass  er  ebenfalls 
Kluft  ist.  Die  Mächtigkeit  des 
sehr  verschieden  und  die  du 
Schiefer  bestehenden  Kluftwände 
unregelmässig  beschaffen,  in  den 
wie  die  Kluftwände  des  Ritchie 
Schiefer  durchsetzt. 

Im  Ritchie-Gang  wie  im 
entsprechen  sich  die  gegenüberlieg 
wände  nur  theilweise  d.  h.  bei  < 
rung  der  Wände  würden  die  l 
der  einen  Seite  nur  zum  Theil 
anderen  Seite  hineinpassen.  Gl 
nun  an,  dass  diese  mangelnde 
der  Kluftwände  einestheils  dad 
sacht  wurde,  dass  sich  beim  Ai 
Kluft  von  dem  Sandstein  dünne 
losten  und  vom  Schiefer  unregeli 
tien  absplitterten  (sub-fissuring), 
Gang  hineinstürzten  und  sich  ai 
selben,  von  dem  Asphalt  umscl 
fanden;  andererseits  glaubt  G 
der  weiche  Schiefer,  durch  den  au 
den  Druck  plastisch  geworden  (flc 
nach  der  Ausfüllung  des  Gan^ 
phalt  in  denselben  hineingepr 
Als  Stützpunkt  dieser  Ansicht 
dass  in  den  beiden  Gängen  ein  j 
ordentlicher  seitlicher  Druck  voi 
eine  allerdings  sehr  auffällig 
Thatsache,  wenn  man  bedenkl 
die  Gänge  einschliessende  Gebi 
ganz  ungestörter  Lagerung  befinc 
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dsA    Einfallen  der  Gänge  saiger  oder  wenig- 

^^^sks  nahezu  saiger  ist. 

Dr,  F.  Ä,  Ho  ff  mann, 

Sie  Golderze  Californiens.  (H.  W. 
T  orner:  Notes  on  the  Gold  Ores  of  Cali- 
fornia. Amer.  Joorn.  of  Sc.  47,  1894 
S.  467—473.)  Vergl.  d.  Z.  1895  8.423-426. 

Terf.  gliedert  die  californischen  Goldvor- 
iLommnisse  folgendermaassen : 

Gänge  in  der  goldführenden  Schie- 
ferserie. Die  meisten  der  reichsten  Gold- 
gruben kommen  in  den  goldführenden  Schie- 
fern und  den  damit  verbundenen  Grünstein- 
Bchiefem  (umgeänderten  Diabasen  und  Por- 
pbyriten)  vor.  Der  reichste  Grubenzag 
geht,  vie  bekannt,  den  „Muttergang^  ent- 
lang, eine  Reihe  Ton  Quarzgängen,  haupt- 
sächlich in  jurassischen  Thonschiefern ,  die 
riMariposa  slates^  des  Geological  Survey. 
Im  südlichen  Theil  des  Galaveras  County 
und  theilweise  in  Tuolumne  County  verläuft 
der  Gang  hauptsächlich  in  Hornblende- 
schiefem.  Zuweilen  wird  das  goldhaltige 
Eiseosulfid  im  Schiefer  und  im  Quarz  ge- 
funden, wenn  die  Quarzmasse  gering  ist. 
Mit  dem  Muttergaogquarz  kommt  oft  ein 
grünes,  glimmeriges,  Or-haltiges  Mineral  vor, 
Silliman's  Maiiposit,  nach  dem  Genannten 
auch  Ankerit,  Eisen-  und  Kupfersulfide,  an- 
tioEionhaltige  Kupfersulfide  und  Bleisulfide, 
▼erscbiedene  Telluride,  vielleicht  Fahlerz, 
Dacb  F.  A.  Genth  Tellurgoldsilber,  Tellurgold, 
Tellurblei,  Tellumickel,  nach  W.  P.  Blake 
Blende  und  Fahlerz  (Carson  Hill;  Pine  Tree 
^ise  in  Mariposa  Co.).  Hillebrand  wies 
<lu  anhaltigen  Dolomit  als  Begleiter  des 
wiuiposit  nach  (Josephine  Mine  in  Mari- 
Posa  Co.  und  Quartz  Mountain  in  Tuolumne 
^o.).  In  der  Josephine  Mine  auch  Kobalt- 
^lläthe.  Verf.  beobachtete  ferner  in  Ama- 
^ox  Co.  Bleiglanz,  Blende  und  arsenhaltige 
^^Ifide.  Im  Allgemeinen  liefern  die  grossen 
^imben  des  Mutterganges  kein  gediegen  Gold 
'^od  nur  Eisensulfide.  In  den  alten  Schie- 
^^^YD  ostlich  vom  Muttergang  giebt  es  zahl- 
X'eiche  Goldgänge.  Sie  verlaufen  in  Glimmer- 
^ohiefer  (Sheep  ranch  mine  in  Calaveras  Co. ; 
^ummersville  in  Tuolumne  Co.),  auch  in 
•^«Ik  (Blue  Wing  Gang,  Calaveras  Co.,  wo 
'tieh  Sulfide  von  Quecksilber,  Antimon  und 
►lei  gefunden  werden).  Veränderter  Diorit 
^iUet  Gänge  im  Kalk.  Sulfide  mit  Blei, 
^^Iber,  Zink,  Arsen  und  Eisen  finden  sich 
^^^esilioli  Yon  den  Blue  Mountains  in  Cala- 
'^'«ras  Co.,  in  der  Bonanza  Mine  bei  So- 
^^^  iu  Tuolumne  Co.  grosse  Massen  freien 
^pldes,  Telluride,  Eisen-  und  Kupfersulfide. 
.'^  Hex  Mine  in  Calaveras  Co.  steht  auf 
'^«m    Quarzgang    mit    spärlichem    Fahlerz 


und  Sulfiden  von  Blei,  Zink,  Kupfer,  auch 
mit  gediegenem  Gold. 

Schiefer  unbekannten  Alters  bilden  den 
Kamm  der  Sierra  Nevada  im  O  des  Yose- 
mite-Thals.  Von  dort  stammende  Stücke 
aus  dem  Tioga-District  nordwestlich  Mt.  Dana 
und  vom  Mono-Pass  zeigen  viele  Sulfide. 
Die  Erze  eothalten  Gold  und  Silber,  Kobalt- 
glanz, Sulfide  von  Antimon,  Blei,  Zink, 
Kupfer,  Eisen.    Auch  Magnetkies  kommt  vor. 

Gänge  in  Granit.  Der  höhere  Theil 
der  Sierra  Nevada  und  fast  ihre  ganze  Masse 
im  S  der  Mariposa  Co.  besteht  aus  Granit. 
In  diesem  grossen  Granitbezirk  giebt  es  nur 
wenige  Goldquarzgänge.  In  vielen  der 
kleineren  Gebiete,  die  ganz  oder  theilweise 
in  den  goldführenden  Schieferserien  liegen, 
finden  sich  jedoch  zahlreiche  Gänge  mit  viel 
Gold.  Von  solchen  Granitgebieten  sind  das 
bei  West  Point  in  Calaveras  Co.  und  bei 
Soulsbyville  in  Tuolumne  Co.  in  ausgedehn- 
tem Maasse  in  Angriff  genommen.  Oft  ent- 
halten die  Erze  des  letzteren  Districtes  ein 
dem  Bleiglanz  ähnliches  Mineral  mit  Blei- 
uud  Antimonreaction.  Sulfide  von  Kupfer 
und  Eisen,  Eisenkies  oder  Magneteisen  und 
Blende  sind  häufig. 

Gold  inAlbit.  Ausser  in  Quarz  findet 
sich  Gold  z.  B.  auch  in  Talk,  Kalkspath, 
in  der  Shaw  Mine  in  Eldorado  Co., 
ca.  4  Meilen  südwestlich  Placerville,  auch 
in  Albit  eines  Feldspathganggesteins. 

Die  Orofino  Gold  Mine,  l^a  Meilen  nord- 
ostlich Mount  Aigare  in  Eldorado  Co.,  steht 
auf  einem  Dioritgange.  Ein  Stück  führte 
Albit,  Kalkspath,  Eisenkieskorn  er  und  ist 
goldhaltig.  Das  Gestein  des  Bezirkes  ist 
Thonschiefer,  wahrscheinlich  carbonischen 
Alters. 

Petre^s  River  Mine.  Eine  Meile  nord- 
westlich der  Stadt  Mokelumne  Hill  in  Cala- 
veras Co.  sind  zwei  goldhaltige  Quarzgänge 
mit  nordwestlichem  Streichen  und  80  gradigem 
Südwestfallen  bekannt,  die  hin  und  wieder 
zu  Linsen  anschwellen.  Das  Gestein  der 
Gegend  ist  Quarzdiorit.  An  den  Gängen 
kommt  Chloritschiefer  vor. 

Gold  mit  Schwerspath  ist  durch 
Lindgren  bekannt  gemacht  (s.  d.  Z.  1893 
S.  79). 

Gold  in  Kalkspath  findet  sich  in  der 
Yellowstone  Mine  im  Bear  Valley,  Mari- 
posa Co.,  neben  verändertem  Diabas.  Quarz 
begleitet  den  Kalkspath. 

Gold  mit  Quarz  in  Rhyolith.  Ein 
Rhyolithgang  eine  Meile  östlich  vom  Onion 
Valley  in  Plumas  Co.,  der  in  der  goldführen- 
den Schieferserie  verläuft,  führt  an  den 
Quellen  des  Poorman-Baches  in  seinen  ver- 
witterten   Theilen    Gold    in    Begleitung    von 
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Quarzadern.  Der  Rhyolith  ist  weiss  und 
weist  viel  braunen  Glimmer  und  Einspreng- 
unge von  Sanidin  und  Plagioklas  auf,  sowie 
wenige  Quarze  in  mikrokrystalliner  Grund- 
masse. 

Gold  mit  Zinnober.  In  einem  Gang 
in  Diabas  nahe  Coulterville  neben  der  er- 
wähnten Blue  Wing-Ganglocalität  kommt 
diese  Mineralcombination  vor.  Der  Zinnober 
bildet  schöne,  grosse  Erystalle.  Gediegen 
Gold  fand  sich  gleichfalls  mit  Zinnober  in 
der  Manzanita  Mine  in  Colusa  Co.  in  den 
Coast  ranges  in  metamorphosirten  unteren 
Kreideschichten.  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1896.) 

F.  Rinne. 

Gold  und  Flussspath.  (W.  H.  Weed. 
Eng.  Min.  Journ.  61,  1896.  S.  496.)  üeber 
das  Vorkommen  von  Gold  (gediegen  und  als 
Tellurid)  mit  Flussspath,  in  dem  Ton  jün- 
geren Eruptivgesteinen  durchsetzten  Granit- 
gebiet von  Oripple  Creek  (Colorado)  berich- 
teten bereits  Blake  und  Pearce  (Eng.  Min. 
Journ.  67.  1894,  S.  30  und  271;  vergl. 
d.  Z.  1894,  S.  95).  Immerhin  spielt  abge- 
sehen von  gewissen  abbauwürdigen  „phono- 
lithischen"  oder  „rhyolithischen^  Gängen,  in 
deren  Masse  das  Tellurid  (Sylvanit)  mit 
Fluorit  eingesprengt  erscheint,  dort  der  her- 
kömmliche Quarz  als  Gangart  eine  Haupt- 
rolle. Id  anderer  Art  begegnet  man  nun 
jener  seltsamen  Paragenese  in  den  Judith- 
Bergen  von  Montana,  wie  von  W.  H.  Weed 
neulich  mitgetheilt  wurde. 

Besagter  Gebirgszug,  mit  einer  Längen- 
ausdehnung von  29  km  und  einer  Breite 
von  8  — 10  km.,  erhebt  sich  bis  750  m  über 
der  dürren  Ebene  zwischen  dem  Yellowstone- 
und  dem  Missouri-Flusse.  Er  besteht  haupt- 
sächlich aus  mächtigen  Schichten  von  Kohlen- 
kalk, nebst  untergeordneten  Lagen  höheren 
Alters,  aufgerichtet  und  gefaltet  durch 
„Syenitporphyr^-Massen  und  deren  Apophy- 
sen,  welche  die  Centralkuppen  des  Gebirges 
ausmachen.  Ueberlagert  ist  der  Eohlenkalk 
auf  den  Abhängen  von  Schichten  der  Jura- 
und  Ereideformation,  und  ausser  dem  Syenit- 
porphyr wird  noch  ein  grüner  Phonolith  er- 
wähnt. 

Seit  einigen  Jahren  wird  in  zwei  Re- 
vieren Bergbau  auf  Gold  betrieben,  und 
trotz  der  Abgelegenheit  der  Gegend  und 
entsprechenden  Kostspieligkeit  des  Betriebes 
sind  bereits  erhebliche  Resultate  mit  den 
reicheren  Erzen  erzielt  worden.  Die  Erz- 
massen befinden  sich  hauptsächlich  an  der 
mehr  oder  weniger  zertrümmerten  und  me- 
tamorphosirten Contactzone  zwischen  Kohlen- 
kalk und  Porphyr  und  bilden  unregelmässige 
Stöcke    von     grobkrystallinem,     zum     Theil 
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breccienartigem    und    manchmal    zersetztecKi, 

thonigen  Kalkstein,  welche  einen  meist  ps  :v- 

purfarbigen     Flussspath     als    Hauptgangiu:vrt 

nebst  etwas  Calcit  und  Gold  führen.    Qu 

ist  ein  sehr  seltener  Begleiter,  undabun 

zu  findet  man  etwas  Silber.    (Andere  acce 

sorische  Mineralien,  z.  B.  Pyrit,  werden  nie! 

erwähnt.)    In  den  oberen  (Ozydations-)  H 

rizonten   kommt  das  Gold  gediegen  vor, 

„verrosteten^,    d.  h.  mit  bräunlichen  üebe 

zug    versehenen,    faserigen    oder  plattenfo 

migen    Partien,     während    es    in    der   Tie 

als  Tellurid   angetroffen  wird,   welches  se 

kleine,  stahlgraue  Kry stalle  bildet.    Sich 

bar  erscheint  das  gediegene  Gold  m 

in   unregelmässigen,   eckigen   Fluori  -fc- 

massen  eingesprengt,   welche  Theile  d^r 

Kalksteinbreccie   ersetzt   zu  haben  scheine  vi. 

Sonst  liegt  das  Gold  (Metall  oder  Tellurici) 

in     der    breccien-    oder    thonartigen    Masse 

der  Contactzone   zerstreut  in  äusserst  feiEi.«r 

Yertheilung,   sowie   auch   manchmal   in  d^m 

benachbarten,  wenig  zerklüfteten  aber  imnc^cr 

fluoritführenden  Kalkstein  und  in  dem  the-il- 

weise  zersetzten  Porphyr,  welche,  trotz  ihires 

unbauwürdigen   Aussehens,    das   edle  Meb^dl 

im  Werthe  von  20  bis  30  Mark  pro  Toi^ne 

enthalten  können. 

F.  Gillman, 
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69.  Babu,  L. :  Les  mincs  d'or  de  l'AustrÄli«. 
Paris  189G.    Mit  4  Taf.    Pr.  2,80  M. 

70.  Burckhardt,  C:  Monographie  der  Kreid«- 
ketten  zwischen  KJönthal,  SihI  und  Linth. 
Bern  1896,  Schmid,  Francke  &  Co.  217  S.  4« 
mit  1  geol.  Karte  i.  M.  1  :  50000  u.  6  Tafeln. 
Pr.  14,40  M.  35.  Lief,  der  Beiträge  zur  gce<3l- 
Karte  der  Schweiz;  vergl.  d.  Z.  1894,  S.   3O0. 

71.  Draper,  D.:  Notes  on  the  Geology  of  Soiit.h- 
Eastem  Africa.  Quart.  Journ.  Geol.  See-  ^^• 
1894.    S.  548—559.    PI.  XXII. 

Für  Natal,  Zululand  und  Swaziland  wird  r»»^"" 
stehende  Schichtenfolge  verzeichnet:  Oheres  Iv-Äru, 
wahrscheinlich  Jura;  unteres  Karu,  bis  zum  D^ry**" 
Conglomerat,  triassisch;  Dwyka-Conglomerat,  dy*^ 
sisch.  Palaeozoisch :  Quarzit  von  Gats  Rand,  X"«^"*^^ 
vaal,  Malmanidolomit,  Bokkeveldschichten,  T*^f*" 
bergsandstoin  und  Malmesburyschichten.  Da^  ^^^ 
gendo  der  letzteren  ist  Granit  und  Gneiss. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Molt  «3  oo- 
schichten  im  Karu,  da  sie  die  einzigen  a^^***" 
würdigen  Kohlenflötze  in  Südafrika  enthö'^*'*"' 
Einzelne  dieser  Flötze  liefern  Kohle,  welche 
englischen  nur  wenig  nachsteht  und  dieselbe  ^^ 
dem  Maschinenbetrieb  verdrängt.  Von  einem-  ^^\ 
maligen  Seebecken  im  Kani  (A.  G.  Bain  uf»^  ,.^ 
J.  Dünn)  kann  nicht  wohl  die  Rede  sein,  d* 
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Itenoschichten  an  der  Ostküste  nach  seewär^ 
en,  4000'  tiefer  liegend  als  im  loDem  des 
itinents.  Satherland  hat  bei  Durban  Gletscher- 
rammen  auf  dem  Liegenden  des  Dwyka-Con- 
merats  gesehen.  In  den  Dwykaschichten  ist 
hts  derartiges  zu  finden;  nach  Molengraaff 
»€n  sie  am  meisten  Aehnlichkeit  mit  Kothlicgen- 
a.  Auch  fehlen  erratische  Blöcke  von  den 
canischen  Gipfeln  im  Innern,  welche  der  Wahr- 
imang  nicht  hätten  entgehen  können  (N.  Jahrb. 
Äin.  etc.  1896.).  H.  Behrens, 

Kahle,  P.:  Die  Aufzeichnung  des  Geländes 
beim  Krokiren  für  geographische  und  tech- 
nische Zwecke.  Berlin,  J.  Springer.  1896. 
72  S.  kl.  80  mit  30  Abb.  und  4  farbigen 
Tafebi  nebst  Erläut.  Pr.  2,40  M. 
Das  Taschenbuch  —  ein  solches  bildet  das 
hle'sche    Buch    nach   Form    und  Inhalt  —  ist, 

*  das  Vorwort  besagt,  für  lehrende  und  wan- 
"iide  Geographen,  Geologen,  Markscheider,  Ver- 
ssQDgsbeamte,  Ingenieure    und    die  Studirenden 

*  genannten  Wissenschaften  bestimmt  und  ent- 
t  eine  detaillirte  Anleitung  zur  kartographischen 
icdergabe  kleiner  Geländeabschnitte  mit  einfachen 
.chenhilfsmitteln  (Blei-  und  Farbstiften),  welche 
in  Krokiren  gebraucht  werden.  Hierbei  cnt- 
skelt  es  eine  Fülle  von  Rathschlägen  und  Win- 
a,  für    den  Anfänger    wie    für   den  Fachmann, 

klarer  übersichtlicher  Form  und  bildet  für  die 
sitzer  dieser  Zeitschrift  eine  willkommene  Er- 
fcüzung  zu  der  hier  1895  und  1896  von 
iWe  veröffentlichten  Anleitung  zum  Krokiren, 
sonders  hinsichtlich  der  Signaturen. 

Bas  Kroki  definirt  Verfasser  als:  Aufzeich- 
^g  eines  kleinen  Geländeabschnittes  auf  Grund 
D  Abschreitungen,  Einschätzungen  und  Freihand- 
»äungen  unter  Fertigstellung  des  Gelände-Ab- 
des  an  Ort  und  Stelle,  wobei  sich  Raschheit 
d  Einfachheit  der  Aufnahme   und  Aufzeichnung 

*  möglichst  grosser  Anschaulichkeit  der  letzteren 
^  einer  trotz  Einfachheit  der  Mittel  erheblichen 
6Qe  der  Wiedergabe  zu  vereinigen  sucht.  Diese 
«öition  entspricht  auch  der  neueren  Anschauung 
i&ilitärischen  Kreisen. 

Der  Inhalt  des  Buches  gliedert  sich  in  einen 
gemeinen  Theil,  enthaltend  Darlegungen 
*f  den  Charakter  geographischer  bezw.  techni- 
®r  Krokirungen  gegenüber  dem  militärischen 
^ki  und  gegenüber  der  Skizze  nach  Augenschein; 
•r  die  Art  und  Weise  der  Abbildung  des  Ge- 
des,  die  2^ichenmaterialien  und  sonstige  Aus- 
ging; über  Schrift  und  Zeichnung  und  vieles 
>ere  mehr;  —  und  einen  speci eilen  Theil, 
eher  die  Signaturen  für  die  darzustellenden 
^graphischen ,  geologischen  und  technischen 
{enstände  und  die  verschiedenen  Methoden  für 
Wiedergabe  der  Oberflächengestaltung  vorführt, 
l  zwar  an  der  Hand  von  25  in  den  Text  ge- 
ckten  Signaturentäfelchen  mit  schwar/en  Cha- 
tten für  Bleistiftzeichnung  und  3  die  Auf- 
«knong  mit  Farbstiften  sehr  klar  veranschau- 
kenden  Farbtafeln.  Eine  vierte  Farbtaf(?l  giebt 
ö  Uebersicht  von  den  beim  Krokiren  am  moiston 
dachten  Farben. 

Die  aufgeführten  Symbole  beruhen  auf  eincT 
Kotigen    Aaswahl     unter     den     üblichen     und 


meist  officiellen  Zeichen  und  Farben;  hinzugefügt 
sind  einige,  welche  „zweckmässig  und  im  Sinn 
der  üblichen  Darstellungsweisen  zu  liegen  schienen*^. 
Der  Text  zu  den  Signaturentäfelchen  enthält  Nä- 
heres über  die  Ausführung  der  Signaturen  (in  Blei- 
oder Farbstift),  unter  Angabe  derjenigen  officiellen 
Vorschriften,  denen  die  Signatur  entnommen  ist; 
kritische  Bemerkungen  über  die  Darstell ungs weisen; 
Fingerzeige,  welche  Theile  der  darzustellenden  Ob- 
jecte  (Wege,  Wasserläufe,  Brücken  u.  a.)  für  die 
Aufzeichnung  maassgebend  werden,  so  namentlich 
an  Wasserläufen. 

Für  die  Zwecke  des  praktischen  Geo- 
logen beanspruchen  die  drei  letzten  Abschnitte 
(£.  Bodenart  und  -Beschaffenheit,  Abbau  für  tech- 
\  nische  Zwecke;  F.  Geologische  Verhältnisse;  G.  Bo- 
dengestaltung) ein  besonderes  Interesse.  Der  Ab- 
schnitt E.,  enthaltend  die  Wiedergabe  von  Moor- 
boden, Lehm,  Mergel,  Gips,  Thon,  Kalktuff",  Sand, 
Dünen,  Geröll,  Kies,  felsigem  Boden,  Sand-,  Kies-, 
Thongruben,  Steinbrüchen,  Ziegeleien,  wird  durch 
eine  Farbtafel  unterstützt,  welche  zugleich  eine 
originelle  und,  wie  uns  scheint,  sehr  praktische 
Verknüpfung  der  Darstellungs weisen  von  Bodenart 
bezw.  Bewachsung  und  Oberflächengestaltung  durch 
Wiedergabe  der  letzteren  in  der  den  ersteren  zu- 
kommenden Farbe  vor  die  Augen  führt.  Im  Ab- 
schnitt F.  giebt  Verfasser  auch  ein  Symbol  für 
üeberkippung:  am  Pfeil  für  «Fallen"  180  minus 
gemessenen  Fallwinkel;  z.  B.  110^,  wenn  die  über- 
gekippte Schicht  mit  70 o  fällt;  femer  Symbole 
für  transversale  Schieferung,  wellige  Lagerung, 
Schuppenstruktur.  Weiterhin  folgt  eine  kurze 
Uebersicht  über  die  bei  Profilen  üblichen  Dar- 
stellungsweisen; endlich  für  die  Farbenauswahl 
bei  Wiedergabe  vulkanischer  Gebilde.  Abschnitt  G. 
behandelt  auf  13  Seiten  die  verschiedenen  Me- 
thoden für  die  Aufzeichnung  der  Boden gestaltung 
und  betrachtet  als  günstigste  Darstellungsweise  für 
Krokirungen  die  Methode  der  Quer-  oder  Hori- 
zontalschraffen  unter  Vorzeichnung  von  Leitlinien. 
Die  Aufsuchung  solcher  führt  Verfasser  an  einem 
klaren  Beispiel  in  eingehender  Weise  vor.  Für 
das  Studium  der  Leitlinien  empfiehlt  der  Ver- 
fasser die  Betrachtung  einfacher  Bodengebilde  und 
zeigt  an  vier  Beispielen  (Strassen anschnitt,  Fluss- 
aue, Feldterrasse  und  Wegeauffahrt)  den  Verlauf 
der  Höhenlinien. 

Das  —  in  Anbetracht  seiner  Ausstattung 
billige  —  Kahle'sche  Taschenbuch  wird  sich  Jedem, 
dessen  Beruf  gelegentliche  und  kleinere  Geländo- 
aufzeichnungen  erfordert,  als  ein  treuer  Rathgeber 
erweisen,  namentlich  aber  bei  Aufzeichnungen 
unter  grossem  Maassstab  (1  :  1000  bis  1  :  100), 
für  welche  Verhältnisse  es  bislang  an  geeigneten 
Zusammenstellungen  mangelte.  M, 

73.    Klockmann,   F.:   Geologischer  Führer  durch 

den    Harz.     Berlin,    Gebr.  Bomträger  (Dr.  R. 

Thost).      I89li.      (Erscheint     demnächst;     Pr. 

ungefähr  4M.) 

Ferner    wird    nach    langjfihrigen    Vorarbeiten 

demnächst   zum    Abschiuss   gelangen    und    in    dem 

gleichen  Verlage  erscheinen :  L  u  e  d  e  c  k  (» ,  Professor 

in   Halle  a.  S..    «Die  Minerale  d^:^  Harzes**. 
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74.  Levat,  M.  David:  Etüde  sur  Tiodustrie  des 
phosphates  et  superphosphates.  Ann.  des  Mines. 
Paris.  VII.  1895.  249  S. 
Seit  der  Entdeckung  der  reichen  Phosphat- 
lagerstätten an  der  Oise  und  der  Somme,  in  Süd- 
carolina, in  Florida,  Algier  und  Tunis  ist  der  Ver- 
kaufspreis des  werthvollen  Dungemitteis  bedeutend 
gefallen.  Ein  gut  Theil  trug  dazu  die  Verwendung 
der  Thomasschlacke  in  der  Landwirthschaft  bei. 
Levat  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Phosphatindustrie  zu  schildern. 
Unter  Berücksichtignng  der  älteren  Litteratur  und 
der  in  jüngster  Zeit  von  anderen  Autoren  näher  be- 
schriebenen Lagerstätten  geht  er  besonders  auf  die 
Gebiete  näher  ein,  welche  bis  jetzt  noch  keine  ein- 
gehende Behandlung  erfahren  haben.  Sein  Werk 
zerfällt,  wie  bereits  d.  Z.  1895  S.  90  angezeigt 
wurde,  in  4  Capitel:  I.  Natürliche  Phosphate, 
1.  in  Frankreich,  2.  Monographie  der  Phosphate 
in  Algier  und  Tunis;  IL  Natürliche  Phosphate 
im  Ausland;  Monographie  der  Lagerstätten  Flo- 
ridas; III.  Industrielle  Phosphate,  Superphosphate. 
IV.  Schluss  und  Statistik. 

Die  Phosphatlagerstätten  von  Algier  und 
Tunis  (s.  d.  Z.  1895  S.  141)  gehören  der  Basis 
des  unteren  Eocäns  an,  welches  discordant  auf 
Rreideschichten  liegt.  Zwei  verschiedene  Arten 
des  Vorkommens  lassen  sich  unterscheiden:  1.  Phos- 
phat in  ^Gerollen"  mit  vielen  Saurier-  und  Fiscb- 
resten  mit  7  —  8  Proc.  einer  bis  jetzt  wenig  un- 
tersuchten organischen  Substanz.  Die  Lager  sind 
unregelmässig  und  sehr  wechselnd.  Die  kleinen 
Gerolle  enthalten  bis  70  Proc.  dreibasisches  Phos- 
phat, während  die  grossen  ziemlich  arm  sind.  Ob- 
gleich z.  B.  bei  Teboursouk  fast  ^^  der  Masse  aus 
reichem  Phosphat  bestehen,  werden  die  Lager- 
stätten wegen  ihrer  zu  grossen  Entfernung  von 
den  Verkehrsstrassen  wenig  ausgebeutet.  2.  Die 
Phosphat  führenden  Kalke,  welche  mit  den  unter 
1.  beschriebenen  Lagerstätten  wechsellagem.  Bei 
Tebessa  werden  sie,  dank  der  Eisenbahn  von  Bone 
nach  Soukahras,  gewonnen.  Das  Gestein  besteht 
aus  einer  mehr  oder  weniger  überwiegenden  Kalk- 
grundmasse, welche  eine  Menge  von  feinen,  ver- 
schieden geformten,  glänzenden,  braunen  oder 
grünen  Körnern,  mit  vielen  organischen  Resten 
von  Sauriern  und  Fischen  enthält.  Die  Mächtig- 
keit der  Phosphatkalkbänke  wechselt  von  wenigen 
Centimetern  bis  B  m  und  mehr  bei  einer  ununter- 
brochenen horizontalen  Ausdehnung  über  50  bis 
60  km.  Das  Gebiet  von  Khanjnet-Sildja  umfasst 
7  Hauptbänke  mit  einer  Gesammtmächtigkcit  von 
10  m,  einer  Ausdehnung  von  60  km  zwischen 
Gafsa  und  Tamerza  und  einem  durchschnittlichen 
Gehalt  an  dreibasischem  Phosphat  von  55  —  60 
Proc.  Die  in  die  ebengenannte  Gruppe  gehörigen 
Lager  von  Tebessa  in  der  Mitte  von  Tunis,  nicht 
weit  von  der  algerischen  Grenze,  begann  mau  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1894  auszubeuten. 
Im  Grossen  und  Ganzen  weichen  sie  nicht  wesent- 
lich von  den  übrigen  Lagerstätten  von  Tunis  ab. 
Die  in  mehreren  2 — 3  m  mächtigen  Lagern  vor- 
kommenden Phosphate  enthalten  58 — 69  Proc. 
dreibasischen  phosphorsauren  Kalk.  Sie  lassen  sich 
leicht  in  Superphosphat  umwandeln  und  erzeugen 
Producte  von  14  — 15  Proc.  Phosphorsäure.  Die 
übrigen  Lagerstätten    derselben  2k)ne    sind    ebenso 


wie    die    weiter    westlich  liegenden  viel  ärmer  an 
Kalkphosphat. 

Die  das  11.  Capitel  fast  ganz  ausfüllendeD 
amerikanischen  Lagerstätten  bespricht  der  Ve^ 
fasser  in  3  Gruppen:  1.  Canada,  2.  Südcarolina, 
3.  Florida. 

Canada  ist  bekannt  des  in  Nestern  und 
auf  Gängen  vorkommenden  krystallisirten  Apatits 
wegen.  Schon  in  nächster  Zeit  wird  wohl  hier 
die  Ausbeute  gänzlich  aufhören.  Südcarolina  lie- 
fert PhosphatgeröUe  und  eocänes  Kalkphosphat  bei 
Vicksburg.  Letzteres  gestattet  wegen  seiner  55—61 
Proc.  dreibasischen  phosphorsauren  Kalkes  die  Fa- 
brikation eines  Superphosphates  mit  13  Proc.  Phos- 
phorsäure. 

Die  seit  1890  im  Grossen  ausgebeuteten 
Lagerstätten  Floridas  (vergl.  S.  272)  ziehen  sich 
ungefähr  parallel  zur  westlichen  Küste  der  Halb- 
insel in  einer  mittleren  Entfernung  von  42  km 
hin  und  sind  auf  eine  Länge  von  645  km  nach- 
gewiesen. Man  unterscheidet  hier  1.  den  Phod- 
phatfels,  2.  weiches  Phosphat  (Phosphatfelsbreccie 
mit  thonig  sandigem  Bindemittel),  3.  Landphos^ 
phat  (abgerundete  Gerolle  in  einem  ehemaligen 
Flussbett)  und  4.  Flussphosphat  (abgerundete  G«- 
rölle  in  recentem  Flussbett). 

Gap.  III  handelt  von  der  Fabrikation  des 
Superphosphates  und  von  der  Thomasschlacke,  ohne 
etwas  Neues  darüber  zu  bringen.  Bekannt  im 
Allgemeinen  sind  auch  die  Schlussfolgerungen  nnd 
die  statistischen  Angaben  des  Cap.  IV. 

Von  Interesse  sind  noch  einige  allgemeine 
'  Gesichtspunkte,  auf  welche  der  Verfasser  wie- 
derholt zurückkommt.  Zur  Entstehung  reicher 
Phosphatlagerstätten  innerhalb  sedimentärer  Schich- 
ten sind  2  Bedingungen  nöthig.  Es  muss  ein 
kohlensaures,  phosphorsauren  Kalk  haltendes  Ge- 
stein vorhanden  sein,  auf  welches  ein  chemisches 
Agens  einwirkt,  welches  zu  gleicher  Zeit  Kalk- 
phosphat  und  Kalkcarbonat  zu  lösen  im  Stande 
ist,  z.  B.  COj-haltiges  Wasser.  Kalkbicarbonat 
wird  weggeführt,  während  das  schwerer  lösliche  Kalk- 
phosphat an  seine  Stelle  tritt.  Zerstört  die  kohlen- 
saure Lösung  ein  festes  Carbonatgestein  und  versetzt 
die  Trümmer  in  eine  rollende  Bewegung,  so  geht  die 
Umwandlung  der  einzelnen  Theile  im  Phosphat  von 
aussen  nach  innen  immer  mehr  vor  sich,  und  ^ 
entstehen  die  sog.  „Gerolle"  (nodules)  von  Florio* 
und  Tunis.  In  einem  porösen  Gestein  hingeg^ 
wird  das  Phosphat  von  der  Lösung  nur  we**^ 
oder  nicht  angegriffen,  während  der  Kalk  y^^^ 
geführt  wird,  und  es  bilden  sich  Anhäufungen 
pulverigen  Phosphatpartikelchen  wie  bei  Ciply 
an  der  Somme.  Die  obengenannten  GeröUe  dui^ 
gängig  als  Koprolithen  aufzufassen,  ist  irrig, 
zur  Unterstützung  dieser  Ansicht  angeführton  Tti^*^ 
Sachen,  dass  die  kleineren  Gerolle  am  reichs"^^!^ 
an  Phosphat  sind,  und  dass  der  Gehalt  der  ^^'^^^^ 
seren  von  aussen  nach  innen  abnimmt,  werc^^ 
auch  durch  die  obengenannte  Theorie  erkl^^^ 
Levat  sucht  zu  beweisen,  dass  es  nicht  nothwen^^-^ 
ist,  das  organische  Leben  bei  der  Entstehung  ^^^ 
Phosphatlagerstätten  zu  Hilfe  zu  nehmen, 
in  Pyroxenitlagem  eingeschlossenen  Apatitkryst*^'* 
Canadas,  im  Gneiss  unmittelbar  über  den  laurö^' 
tischen  Kalken,  welche  früher  als  Beweis  für  d^^ 
anorganische     Entstehung     des    Apatits     genaflü^ 
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erden  Deuerdings  von  den  Geologen 
iht  nur  für  sedimentär,  sondern  sogar 
:h  gehalten.  Die  Lingala,  deren  Ge- 
eibasischem  Phosphat  82,79  Proc.  er- 
m,  soll  das  Apatitmaterial  geliefert 
ihes  später  durch  die  den  Gneiss  bii* 
oalmetamorphose  umkrystalüsirt  wurde. 
e  LeTat's  für  anorganische  Entstehung 

beziehen  sich   auf  Vorkommen  in  den 
lichten,    wo    Ton    keinem    organischen 

nur  das  Geringste  bekannt  ist. 
ng  auf  die  Phosphatindustrie  führt  der 
nalysen  vod  Mineralien  und  von  Fa- 
«n  an,  er  beschreibt  die  Phosphat- 
^-  lind  Fabrikationsproccsse,  bringt 
;ions-  und  Yerbrauchsstatistik  in  den 
n  Ländern,  giebt  Transportmittel  an 
s  Dinge,  welche  für  jeden  Interessenten 
ssten  Wichtigkeit  sind. 

Krusch, 

Q,  Benjamin  Smith:  Falten  und 
im  Carbon  Pennsylvaniens.  (Folds 
ilts  in  Pennsylvania  Anthracite-Beds.) 
.  Am.  Inst,  of  Mining  Engineers, 
Meeting,  Okt.  1895. 
irfasser  bringt  auf  33  Seiten  177  Pro- 
in nordwest-südöstlicher  Richtung  durch 
[vanischc  Kohlenbecken  gelegt  sind, 
rung  der  Profile  ist  eine  Schlüssel- 
Gebietes  beigefügt,  welche  aber  in 
rtig  kleinen  Maassstab  gehalten  ist, 
\%  ihren  Zweck  nur  höchst  unvoll- 
üllt.  Auch  für  die  Profile  wäre  ein 
erer  Maassstab  sehr  wünschenswerth 
imerhin  zeigen  dieselben  z.  Th.  höchst 
Dblocationen  des  in  Rede  stehenden 
Ds  und  sind  besonders  deshalb  sehr 
?eil  sie  die  thatsächlichen  Aufschlüsse 
structionellen  Ergänzungen  genau  aus- 
ten. 

I  begleitenden  Textwort  sucht  Lyman 
D.  Rogers  (State  Geological  Report 
isgesprochene   Behauptung,    die    Sättel 
anischen  Kohlenbeckens  besässen  durch- 
Nordwest-Flügel,   zu    widerlegen,    in- 
Anzahl und  den  Proceu tantheil  der  in 
zur  Darstellung  gebrachten  Sättel  mit 
en  Flügeln   resp.    mit    steileren  Nord- 
^üdostflügeln  zusammenstellt  nicht  nur 
se  Kohlenbecken,  sondern  auch  getrennt 
:   verschiedenen  Revieren    des  Beckens 
Revier,    östliches    Central-,    westliches 
r  und  südliches  Revier), 
prünge,    welche    auf    den    Profilen    in 
leinen  Maassstabes  nicht  deutlich  her- 
lind    mit    einer   Ausnahme    sämmtlich 
Bbnngen  mit  einer  flachen  Sprunghöhe 
1.   Sie  sind  nach  Lyman  das  Resultat 
altung  von  SpeciaLfalten   und  streichen 
Weise   wie    die  vorhandenen  Special- 
parallel,   sondern   spiesseckig  zu  den 

lern  kommt  Lyman  auf  die  von 
illis  in  seiner  Schrift  ^the  Mechanics 
ian  Structure"  (13.  Annual  Report  of 
States  Geological  Survey)  ausgeführten 


Ansichten    über    den  Faltungsprocess   zu  sprechen 
und    schlieest    sich    denselben  im  Allgemeinen  an. 

Dr.  F,  A.  Hoffmann, 

76.  Merril,  F.  J.  H.:  Mineral  resources  of  New 
York  State.  Bulletin  of  the  New  York  State 
Museum,  vol.  3,  No.  15.  Albany  1895.  240  S. 
mit  2  Karten.    Pr.  1,60  M. 

Dies  Bulletin  ist  eine  der  werthvollen  Serien, 
welche  das  New  Yorker  Staatsmuseum  seit  1887 
in  unregelmässigen  Zwischenräumen  herausgiebt. 
Die  hierin  behandelten  Gegenstände  entsprechen 
gewöhnlich  in  erster  Linie  den  Bedürfnissen  der 
New  Yorker  Staatsbürger  und  beziehen  sich  nament- 
lich auf  praktische  Entomologie,  Botanik  und  prak- 
tische Geologie.  Das  Material  für  den  vorliegen- 
den Bericht  wurde  in  grossem  Umfange  für  die 
Weltausstellung  zu  Chicago  i.  J.  1893  gesammelt. 

In  gedrängter  Form  beschreibt  der  Verfasser 
die  auf  dem  Mineralreichthnm  des  Staats  sich 
gründenden  Industrien.  Steinbmchbetrieb ,  Eisen- 
erzbergbau, Ziegelei  und  Töpferei,  Erdfarbenfabri- 
kation, Salzproduction,  sowie  Herstellung  und  Ver- 
kauf von  Kunstdünger,  Schleifmitteln,  Feuerungs- 
material  und  Mineralwassern.  Er  giebt  Verzeich- 
nisse der  hiermit  beschäftigten  Gesellschaften,  sowie 
der  Fundorte  für  die  verschiedenen  Rohproducte, 
führt  die  geologischen  Verbältnisse  und  vielfach 
auch  die  chemische  und  mineralogische  Zusammen- 
setzung an  und  bietet  eine  Menge  von  praktisch 
wichtigen  Daten. 

Durch  Beigabe  zweier  geologischer  Karten  mit 
Angabe  der  verschiedenen  nutzbaren  Lagerstätten, 
sowie  eines  vollständigen  Sachverzeichnisses  ist  der 
Bericht  zu  einem  bequemen  Handbuch  und  Führer 
durch  die  ausgedehnte  Montanindustrie  des  be- 
völkertsten  Staates  von  Nordamerika  geworden. 
Gerade  durch  die  Zusammenstellung  und  Heraus- 
gabe solcher  praktischen  und  nicht  rein  technischen 
Werke,  wie  das  vorliegende,  befördert  der  wissen- 
schaftlich gebildete  Geologe  am  besten  die  Beleh- 
rung der  Laien  und  damit  die  materielle  Wohl- 
fahrt der  Menschheit.  H.  V,  Winchell 


Notizen. 


Verwitterung  goldhaltiger  Pyrite.    Ueber 

das  genetisch  so  interessante  und  praktisch  so  wich- 
tige Verhalten  des  Goldes  in  Pyriten  bei  deren  Ver- 
witterung macht  Hütteningenieur  W.  Mietzschke 
in  Muldenhütten  in  der  Berg-  und  Hüttenmännischen 
Zeitung  folgende  Mittheilungen: 

Goldhaltige  Pyrite,  mögen  sie  in  festem  oder 
mürbem  Gesteine  oder  in  losem  Zustande  der  Ver- 
witterung anheimfallen,  zeigen  ein  eigenartiges  Ver- 
halten des  Goldes.  Das  gleichmässig  als  Sulfid 
vertheilte  Gold  zieht  sich  anscheinend  in  dem 
Maasse,  als  der  Pyrit  sich  in  oxydisches  Product 
umwandelt,  nach  der  Mitte  des  Pyrites  zu,  so 
dass  z.  B.  der  noch  aus  Schwefelkies  bestehende 
Kern  eines  zur  Hälfte  verwitterten  Schwefelkies- 
krystalles  den  doppelten  Goldgehalt  zeigen  müsste, 
als  der  ganze  Krystall  vor  seiner  Zersetzung.    Ge- 
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schiebt  die  ZersetzoDg  ungleichmässig  oder  besitzt 
der  Schwefelkieskörper  grössere  Unregelmässig- 
keiten, so  findet  man  thatächlich  in  dem  völlig 
zersetzten  Kiese  zuletzt  mehrere  Kömchen  reinen 
Goldes,  welche  sich  nicht  vereinigen  konnten. 
Gut  ausgebildete  Pyritkrystalle  zeigen  dagegen  nach 
ihrer  völligen  Verwitterung  in  der  Mitte  ein  Gold- 
kömchen,  das  meistens  Krjstallflächen  besitzt. 
Belegstucke  für  diese  „Kernröstung  durch  die 
Natur^  wurden  von  mir  in  den  Goldgebieten  des 
Orenburgischen  Gouvernements  (Russland)  in  Ge- 
stalt gänzlich  verwitterter  Pyrite  mit  theils  meh- 
reren, theils  einem  centralen  Goldkömchen  ge- 
funden. Halbzersetzte  Kiese  boten  keinen  Anhalt, 
da  man  deren  Goldgehalt  vor  dem  Anfange  der 
Zersetzung  nicht  kannte;  doch  könnte  man  jeden- 
falls durch  kunstliche  Verwittemng  die  obige 
Theorie  beweisen. 

Edelsteingewinniing  in  Slam.  Einem  Spe- 
cialberichte der  Londoner  Times  vom  28.  Mai 
1896  entnehmen  wir  einige  interessante  Mitthei- 
lungen über  die  Sapphir-  und  Kubingräbereien 
des  südostlichen  Siam.  Dieselben  liegen  im  locke- 
ren Schwemmlande,  auf  beiden  Seiten  des  be- 
waldeten und  wasserreichen  Patatgebirges,  einige 
Tagereisen  von  der  Küste  entfernt.  Ein  rother 
Lateritboden  bedeckt  die  Gebirgshänge,  und  in 
weiter  Ausdehnung  erscheint  darunter  in  5 — 8  m 
Tiefe  eine  Kiesschicht  von  bis  0,5  m  Mächtigkeit, 
welche  die  Sapphire  und  Rubine  eingeschlossen 
enthält.  Auf^Uigerweise  bildet  der  Gebirgskamm 
eine  ziemlich  scharfe  Grenzlinie  für  die  Verbrei- 
tung der  edlen  Steine;  im  S.  liegt  der  Sapphir- 
bezirk  Pailin,  im  N.  der  Rubinbezirk  Nawong;  in 
Pailin  werden  nur  wenige  und  minderwerthige 
Rubine  gefunden,   umgekehrt  in  Nawong. 

Die  Entdeckung  der  Edelsteinseifen  erfolgte 
vor  etwa  30  Jahren  durch  eingewanderte  birma- 
nische Rubin gräber;  auch  heute  noch  ist  die  etwa 
4000  Köpfe  starke  Bevölkerung  überwiegend  bir- 
manisch, bis  auf  eine  bedeutende  Anzahl  Laos- 
leute, die  als  Grubenarbeiter  fungiren;  jedem 
anderen,  und  namentlich  den  Europäern,  wird  die 
Ansiedlung  durch  ein  mörderisches  Klima  unmög- 
lich gemacht.  Die  Folge  ist,  dass  europäisches 
Capital  und  Technik  von  den  Edelsteinbezirken 
bisher  ausgeschlossen  geblieben  sind.  In  Nawong 
wie  in  Pailin  haben  zwar  seit  1889  bezw.  1894 
englische  Gesellschaften  die  Minengerechtsame  er- 
worben, aber  als  die  erste  dieser  Gesellschaften 
versuchte,  die  Freiheit  des  Rubinhandels  zu  unter- 
drücken und  denselben  zu  monopolisiren,  liefen 
die  unentbehrlichen  Birmanen  davon:  die  Gesell- 
schaft war  ruinirt,  und  die  Rubingewinnang  von 
Nawong  bis  zum  heutigen  Tage  lahmgelegt.  Die 
in  Pailin  concessionirte  Gesellschaft  hat  sich  in 
Folge  dessen  wohlweislich  darauf  beschränkt,  eine 
Kopfsteuer  von  den  Ansiedlem  zu  erheben,  und 
hat  die  Sapphirgewinnung  den  Birmanen  wie  bis- 
her pachtweise  überlassen.  Letztere  sind  mithin 
nach  wie  vor  Herren  der  Situation.  In  Com- 
pagnien  zu  ''2  bis  3  eröffnen  sie  mit  Hülfe  einiger 
Laosarbeiter  an  geeigneten  Stellen  nach  alter 
Weise  ihre  Kleinbetriebe,  die  einfach  und  langsam 
genug  von  Statten  gehen:  der  edelatein  haltige 
Kies    wird    durch   einen   geräumigen  Schacht   von 


entsprechender  Tiefe  erschlossen,  das  gelöste  £ 
reich  in  Bambuskörben  herausgefördert,  der  B 
gewaschen  und  die  Steine  dabei  herausgeenc 
Der  Betrieb  ist  mithin  noch  nicht  über  das  Si 
dium  des  Raubbaues  hinausgekommen;  da  überd 
das  Senken  und  die  Ausbeute  eines  Schacht 
etwa  einen  Monat  Zeit  erfordert  und  von  d 
gesenkten  Schächten  sich  im  Durchschnitt  i 
einer  ab  lohnend  erweist,  so  bietet  dieser  Rai 
bau  nicht  einmal  die  Garantie  eines  schnellen  u 
sicheren  Gewinnes.  Gleichwohl  werden  ni 
Calcutta,  dem  Hauptmarkte  der  siamesiscl 
Sapphire  und  Rubine,  bedeutende  Werthe  bes« 
ders  in  Sapphiren,  ausgeführt;  die  birmaniscl 
Grosshändler,  welche  die  Production  aufkaaf 
führen  zuweilen  für  über  2000  C  Steine  mit  si 
von  denen  einzelne  einen  Verkaufspreis  bis 
150  £  und  mehr  erzielen.  0, 

Vereinfaohtes  Verfahren  för  das  Probu 

von  Golderzen.     Von  B.  W.  Leonard  wird 
Verfahren    für   das  Probiren  von  Golderzen  an 
geben    (Assay  of  Auriferous  Ores  and  Gravels 
Amalgamation  and  the  Blow-pipe,    Transact.  A 
Inst,  of  Mining  Ingineers,   Atlanta  Meeting,  C 
1895).     Er    empfiehlt,    das   Erz    oder    die   g< 
haltigen    Sande    der   Amalgamation    zu    oa 
werfen,    das    gewonnene    Amalgam    zu    destilL: 
und  den  zurückbleibenden.  Goldschwamm  nach 
sammenschmelzen   mit  Komblei    vor   dem  Löti 
abzutreiben.     W.  H.  Merritt  modificirt  und   ' 
einfacht    das  Verfahren    sehr    wesentlich   (ebei 
Pittsburgh  Meeting,  Februar  1896),  in  Sonder 
giebt    er    eine    gegenüber    dem    Leonard^ sc 
Verfahren    sehr    vereinfachte    Feldausrüstung 
mit    welcher  sich   nach  den   von  ihm  angefühi 
Beispielen  sehr  gute  Resultate  erzielen  lassen. 
Verfahren    ist    auf    der  Bergschule    zu   Kingsi 
Provinz  Ontario,  ausgebildet  worden  und  wird 
Untersuchungen    im    Felde    in   jener  Gegend 
Erfolg    angewendet.     Die    Amalgamation 
bei  Untersuchungen    von    Goldlagerstätten    in 
cultivirten  Gegenden  mit  schlechten  Transportr 
hältnissen    im  Vergleich   mit   dem  Probiren  doi 
An  sieden  und  Abtreiben  im  Muffelofen    den   si 
wesentlichen    Vortheil    des     leichten     Transpor 
und    der    Billigkeit    der    Ausrüstung.     Ausserd« 
ist     durch     die    Amalgamation     ein    weit    za? 
lässigerer     Durchschnittsgehalt     zu     erhalten 
durch    die    Feuerprobe     im    Muffelofen,    de 
während  Merritt  zur  Verarbeitung   durch  Am 
gamation    1  kg    einwägt,    können   bei  der  Fen 
probe    nur    wenige    Gramm     genommen    ward« 
daher    können    sich    bei   der  bekannten  Unglei* 
mässigkeit  der  Vertheilung   des  Goldes    in    seil 
Erzen    bei    derartig    kleinen  Einwagen  sehr  lei' 
bedeutende    Fehler    einschleichen    durch    das 
fällige    Vorhandensein    oder     Fehlen    eines    Gi 
flitterchens    in    dem  Probegute.     Von  Wichtigl 
ist  es  ausserdem,    dass    man    bei  Anwendung 
Amalgamation    den    Gehalt    an   Freigold   gotre 
von  dem  vererzten  Goldgehalt  ermittelt,    wähn 
die  Feuerprobe   den    Gesammt-Goldgehalt    ergi< 

Dr,  F.  A.  Hof  mann, 

Begriff  „Eisenerze".    In  „Stahl  und  Eist 
vom    1.  Mai    189G    äussert  sich   A.  Ledebar 
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einer  Besprechung  der  3.  Lieferung  von  Wed- 
eln g's  „Ausführlichem  Handbuch  der  Eisen- 
hüttenkunde" (Braunschweig  189G,  Vieweg)  über 
den  Begriff  „Eisenerze"  folgendermaassen :  „Als 
Eisenerze  sind  hier  solche  in  der  festen  Erd- 
rinde aufgespeicherten  Mineralien  bezeichnet,  wel- 
che das  Eisen  in  einer  solchen  Form  und  Menge 
enthalten,  dass  es  daraus  mit  ökonomischem  Er- 
folge dargestellt  werden  kann;  ausdrücklich  wird 
aacli  Doppeltschwefeleisen  als  Eisenerz  bezeichnet. 
Die  Entscheidung  der  Frage,  was  ein  Eisenerz 
sei,  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit ;  langwierige  Rechts- 
streite haben  sich  bereits  um  diesen  Punkt  ge- 
dreht, und  die  Gutachten,  welche  verschiedene  Ge- 
lehrte hierbei  abgaben,  lauteten  oft  erheblich  ver- 
schieden. Es  könnte  wohl  sein,  dass  man  bei 
einem  gleichen  Falle  in  Zukunft  den  Ausspruch 
eines  so  hervorragenden  Fachschriftstellers,  wie  es 
der  Verfasser  des  in  Rede  stehenden  Buchs  ist, 
als  ausschlaggebend  annähme.  Ich  selbst  bin 
nicht  der  Meinung,  dass  man  Doppeltschwcfel- 
eisen  (Schwefelkies,  Strahlkies)  zu  den  Eisenerzen 
rechnen  darf.  Diese  Mineralien  werden  niemals 
deshalb  gewonnen,  um  für  die  Eisendarstellung 
benutzt  zu  werden.  Finden  sie  sich  eingesprengt 
in  Enen  und  Brennstoffen,  so  sind  sie  unwill- 
kommene Begleiter;  treten  sie  massenhaft  auf,  so 
gewinnt  man  sie,  um  sie  für  Schwefelsäuredar- 
stellong  zu  verwenden.  Wenn  die  hierbei  blei- 
benden Rückstände,  nachdem  aus  ihnen  noch  ver- 
•chiedene  andere  Körper  (Kupfer,  Gold  u.  s.  w.) 
abgeschieden  wurden,  zwar  mit  den  Eisenerzen 
verhüttet  werden,  so  sind  deshalb  jene  Schwefel- 
verbindaDgen  noch  keine  Eisenerze,  denn  der 
Zweck  ihrer  ersten  Verarbeitung  war  nicht  die 
^winnung  der  Rückstände,  sondern  die  Ver- 
^erthung  des  Schwefels.'* 

Bodenfeuchtigkeit      Im    Deutschen    Verein 
Ton  Gas-    und  Wasserfachmännern   sprach   in  der 
Sitzung    am     17.   Juni    zu    Berlin    Civilingenieur 
^-  Smreker-Mannheim   über   den   Einfluss  der 
W'assergewinnnngsanlagen   auf  die  Bodon- 
'©nchtigkeit.      Mit    der    Zunahme    der   Grund- 
"^Äfiseranlagen    gewinnt  die   Frage   an   Bedeutung, 
ob  die  Entnahme   von   Grundwasser  eine   Schädi- 
S^ng  des  Pflanzen wuchses  herbeiführen  kann.    Be- 
sonders   in     Forstkreisen     herrscht    die    Meinung, 
"*S8  die  Entnahme   von   Grundwasser   unter  allen 
^Knstinden    einen    schädigenden   Einfluss    auf    die 
vJultur  übe.      Wie    aber    gewisse    Beobachtungen 
^'Igeben,    ist    dies    keineswegs   ohne   Weiteres    als 
•^ibstverständlich    anzunehmen.      Gegen    den    un- 
mittelbaren   Einfluss    des    Grundwassers    sind    die 
▼enchiedenen    Pflanzen   in   den   meisten  Fällen  so 
^^pfindlich,  dass  sie  bei  hohem  Grundwasserstande 
'iicht  gedeihen  können.     Liegt  der  letztere  in  go- 
^»er  Tiefe,  so  handelt  es  sich  lediglich  um  eine 
mittelbare    Einwirkung    durch    den    vom    Grund- 
^'^«r  sehr   abhängigen  Grad   der  Boden feuchtig- 
***^    Die    vermuthete   Schädigung    der   Culturen 
*^ßte  also    nur    durch    das   Sinken    der  Boden- 
^ßhtigkeit    gezeitigt    werden.      Die    Feststellung 
^  einschlägigen    Fragen    erfordert    so    lediglich 
®^®  Beobachtung  des  Einflusses  der  Grund wasser- 
^hme  auf  die  Bodenfeuchtigkeit.     Redner  ist 
^  Anucht,    dass    diese  Entnah 


baren  Einfluss  auf  die  Bodenfeuchtigkeit  und 
damit  auf  den  Pflanzenwuchs  kaum  habe,  empfiehlt 
aber,  nach  dieser  Richtung  hin  in  grösserem  Um- 
fange Beobachtungen  anzustellen. 


Tereing-  u.  Pergonennachricliten. 
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AugOBte  Daubröe  f* 

Am  30.  Mai  verschied  in  Paris  in  hohem 
Alter  Gabriel  Auguste  Daubree,  welcher  sich 
um  die  Naturwissenschaften,  besonders  um  die 
Geologie,  Mineralogie,  Hydrologie,  und  Kosmologie 
ausserordentliche  und  in  der  ganzen  Gelehrten  weit 
hochgeschätzte  Verdienste  erworben  hat.  Er  wurde 
am  1.  Juni  auf  dem  Friedhofe  zu  Passv  unter 
zahlreichem  Geleite  und  mit  militärischem  Pompe, 
als  Grosskreuz  der  Ehrenlegion,  bestattet.  Die 
Wissenschaft  verliert  mit  ihm  einen  unermüdlich 
thätigen,  geistreichen,  streug  logisch  und  philo- 
sophisch denkenden  Naturforscher  und  seine  zahl- 
reichen Freunde  und  Verehrer,  zu  denen  sich  auch 
der  Schreiber  dieses  Nachrufes  seit  40  Jahren  zu 
rechnen  befugt  hält,  verlieren  mit  ihm  einen 
treuen,  liebenswürdigen,  humanen  und  stets  hülfs- 
bereiten  Freund  und  Berather. 

Daubree  ist  am  25.  Juni  1814  zu  Metz 
geboren,  und  nachdem  er  eine  umfassende  Gym- 
nasialbildung erhalten  hatte,  trat  er  1832  in  die 
Ecole  polytechnique  ein,  um  nach  2  jährigem  Cursus 
1834  als  Ingenieur-Eleve  in  die  Ecole  des  Mines 
überzugehen  und  sich  dem  Bergfache  zu  widmen. 
Diese  im  Jahre  1795  gegründete  und  1810  von 
Napoleon  erweiterte  Bergschule,  aus  welcher  die 
heutige  Bergakademie,  die  Ecole  suporieure  des 
Mines  hervorgegangen  ist,  stand  damals  unter 
Leitung  von  Elie  de  Beaumont,  Berthier, 
Dufrenoy,  Combes,  Regnault  u.  A.  in  hoher 
Blüthe  und  grossem  Ansehen.  Nach  beendetem 
Studium  und  abgelegtem  vorzüglichen  Examen 
wurde  er  auf  1  Jahr  dem  Conseil  des  Mines  et  ponts 
et  chaussoes  attachirt  und  bereiste  Deutschland, 
England  und  Schottland.  Er  wurde  als  Ingenieur- 
Aspirant  Mitglied  einer  Commission  in  Algier  mit 
dem  Auftrage  zur  Erfüllung  einer  bergmännisch- 
wissenschaftlichen  Aufgabe,  wie  sie  schon  manche 
anderen  Bergingenieure  seit  Mitte  der  dreissiger 
Jahre  erhalten  hatten,  wie  Renou,  Carette, 
de  Verneuil,  Fournel,  Burat,  Villo,  Ga- 
rella u.  A.,  da  es  der  französischen  Regierung 
besonders  daran  lag,  die  1830  eroberte  Colon io 
in  nutzbringender  Weise  aufzuschliessen,  weshalb 
ihre  wissenschaftliche,  geographische  und  geologi- 
sche Erforschung  zur  Nothwendigkeit  giiworden  war. 

Nach  seiner  Rückkehr  fand  er  Ende  1838  als 
ßezirks-Bergingenieur  des  Haut-Rhin  und  zugleich 
als  Professor  der  Geologie  an  der  Akademie  zu 
Strassburg  Anstellung.  In  dieser  Beschäftigung 
blieb  er  bis  18()1,  und  geradt*  in  diese  Zeit  fallen 
seine  ersten  bahnbrechenden  geologischen  und 
mineralogisch-synthetischen  Arbeiten,  sowie  seine 
Instructionsreisen  nach  Schweden  und  Norwegen, 
die  besonders  dem  Studium  der  Erzlager- 
stätten gewidmet  waren,    dessen  ausgesprochenen 
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Zweck  ja  auch  gerade  diese  Zeitschrift  verfolgt. 
Im  Jahre  1861  als  Professor  der  Geologie  nach 
Paris  an  das  Musee  des  sciences  naturelles  be- 
rufen, wurde  er  gleichzeitig  als  Membre  de  Pln- 
stitut  in  die  Akademie  der  Wissenschaften,  Section 
für  Mineralogie,  erwählt  und  1862  auch  als  Pro- 
fessor der  Geologie  an  der  Ecole  imperiale  des 
Mines  angestellt.  Im  Jahre  1867  zum  Inspecteur 
general  des  Mines  ernannt,  wurde  er  1869  Com- 
mandeur  der  Ehrenlegion  und  1872  Direktor  der 
Bergakademie,  welcher  er  bis  zu  seinem  Abschiede 
1886  vorstand,  mit  der  er  jedoch  bis  zu  seinem 
Tode  als  Directeur  honoraire  in  intimster  und 
ehrenvoller  Verbindung  blieb. 

Daubree  war  ein  Mann,  der  sich  nicht  mit 
Theorien  begnügte,  sondern  stets  praktisch  pro- 
biren  wollte,  was  möglich  sei  und  zur  Stütze  einer 
Theorie  dienen  könnte;  und  hierzu  fand  er  den 
Weg  des  Experimentes  mit  anorganischen  Materien 
für  besonders  geeignet,  während  er  sich  für  den 
lebenden  Organismus,  selbst  längst  vergangener 
Zeit,  weniger  interessirte.  Seine  wissenschaftliche 
und  litterarische  Thätigkcit  war  ausserordentlich 
gross  und  fruchtbar  und  wird  bezeugt  durch  mehr 
als  200  grössere  oder  kleinere  Monographien,  die 
er  meist  in  den  „Comptes  rendus  des  seances  de 
I'Academie  des  sciences  (C.  R.),  den  Annales  des 
Mines  (A.  M.)  und  dem  Bulletin  de  la  Societe 
geologique  de  France  (B.  S.  G.)  veröffentlicht  hat. 
In  den  nachstehenden  Litterat  uran  gaben  sollen 
diese  Abkürzungen  für  den  vollen  Titel  gelten. 

Ausser  diesen  Monographien  hinterlässt  Dau- 
bree drei  grosse  Werke,  welche  seinen  Ruhm 
noch  lange  bei  der  Nachwelt  erhalten  werden 
und  in  denen  er  seine  Versuche,  Studien  und  Be- 
obachtungen endgiltig  zusammengefasst  hat,  näm- 
lich ^  folgende  ; 

Etudes  synthetiques  de  geologie  experi- 
mentale.  Paris  1879,  Ch.  Dunod,  in  2  Bän- 
den, von  denen  Thoil  I  die  Geologie,  Theil  II 
die  Kosmologie  behandelt;  mit  267  Figuren 
und  8  Tafeln. 
Synthetische  Studien  zur  Experimental- 
Geologie.  Deutsch  von  Adolf  Gurlt.  Braun- 
schweig, Vieweg  u.  Sohn.  1880.  1  Band  mit 
denselben  Figuren  und  Tafeln,  ist  die  Ueber- 
setzung  des  vorigen  Werkes. 
Les  eaux  souterraines  aux  epoques  an- 
ciennes.  Paris  1887.  Ch.  Dunod,  1  Band 
mit  156  Figuren  und  28  Bogen  Text. 
Les  eaux  souterraines  al'epoqueactuelle. 
Paris  1887.  Ch.  Dunod,  in  2  Bänden;  Theil  I, 
190  Fig.  und  35  Bogen;  Theil  II,  43  Fig.  u. 
19  Bogen  Text. 

Im  Nachstehenden  sollen  Daubree 's  umfas- 
sende wissenschaftliche  Thätigkeit  und  ihre  Resultate 
näher  gewürdigt  werden. 

Mineralogie  und  Geologie, 

Erzlagerstätten.  Angeregt  durch  die  geist- 
vollen Vorträge  seiner  berühmten  Lehrer,  Elie 
de  Beaumont,  Berthier,  Dufronoy  und 
Combes,  musste  es  einem  intelligenten  jungen 
Bergmanne  nahe  liegen  zu  versuchen,  in  das  Ge- 
heimniss  der  räthselhaften  Entstehung  der  Lager- 
stätten nutzbarer  Mineralien,  besonders  der  Erze, 
einzudringen,  und  hierzu  schien  sich  ihm  der  Weg 


des  synthetischen  Versuches  zur  Nachahmung  be- 
sonders geeignet  zu  erweisen.  So  entstand  Dau- 
bree's  erste  experimentale  Arbeit  über  die  Ent- 
stehung der  Zinnlagerstätten,  indem  es  ihm  gel&ng, 
den  Zinnstein  und  die  ihn  gewöhnlich  begleitenden 
Mineralien,  welche  Fluor,  Chlor  und  Bor  enthalten, 
wie  Topas,  Apatit,  Flussspath,  Rutil,  Quarz  n.  a. 
künstlich  darzustellen.  Diese  der  Akademie  der 
Wissenschaften  von  Beaumont,  Berthier  und 
Dufrenoy  1841  empfehlend  vorgelegte  Arböt 
bildet  den  Ausgangspunkt  für  die  zahlreichen 
anderen  synthetischen  und  experimentalen  Arbeiten 
und  eröffnete  einen  Weg  für  die  Forschung,  der 
später  auch  von  anderen  Gelehrten  mit  grossem 
Erfolge  betreten  wurde  und  zur  künstlichen  Dar- 
stellung zahlreicher  Mineralien  und  sogar  Gesteine 
auf  verschiedene  Weise  geführt  hat.  Auf  die 
Lehre  von  den  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien 
beziehen  sich  die  nachstehenden  Einzelarbeiten  tod 
Daubree: 

Memoire   sur   les   gisements,   la  Constitution  et 
l'origine  des  amas  de  minerai  d^etain.  A.  M. 
1841. 
Memoire  sur  les  dcpots  mctalliferes  de  la  Snede 
et  de  la  Norvege.     A.   M.     1843.     Deutsch 
von  Gust.  Leonhard.     Stuttgart  1846. 
Memoire  sur  la  distribution  de  Tor  dans  la  plaine 
du  Rhin  et  sur  Pattraction  de  ce  metal.  A. 
M.  1846. 
Recherches  sur  la  formation  joumaliere  da  mine- 
rai de  fer  des  marais  et  des  lacs.    A.  M.  1846. 
Observations  sur  les  alluvions  anciennes  et  mo- 
dernes d'une  partie  du  bassin  du  Rhin.  Mem. 
Soc.  bist.  nat.  de  Strassbourg.   1850. 
Memoire  sur  les  gisements  de  bitume,  da  lignite 
et  du  sei  dans  le  terrain  tertiaire  des  environs 
de  Bechelbronn  et  de  Lobsann.    Paris  1850. 
Experiences  sur  la  production  artificielle  de  Tapa- 
tite,  de  la  topaze  et  de  quelques  autres  mine- 
raux  fluoriferes.     A.  M.  1851. 
Production  artificielle  de  la  hausmannite.  A.  ^ 

1852. 
Description  geologique  et  mineralogique  da  de- 
partement  du  Bas-Rhin.      Avec    carte  geolo- 
gique.    Strassbourg  1852. 
Notice   sur  les  filons  de  fer  de  la  region  mcr^"* 
dionale   des  Vosges   et  sur  la  correlation  d0^ 
gites  metalliferes  des  Vosges  et  de  la  Foret>^ 
Noire.     Strassbourg  1855. 
Formation  contemporaine  de  la  pyrite  cuivreos^ 
sous  l'action   des  eaux  thermales  ä  Bagnere-^^ 
de-Bigorre.     B.  S.  G.  1862. 
Notice   sur  la  docouverte  et  la  mise  en  exploi — 
tation  de  nouvaux  gisements  de  chaux  phos — 
phatee.     Paris  1868. 
Notice   sur  Texistence  de  gisements  de  bauxite 
dans    les    departements    de    THerauIt    et  de 
TArriege.     B.  S.  G.  1869. 
Note  sur  le  Kaolin  de  la  Lizolle  et  d'Eschassieres, 
dopartement  de  l'Allier  et  l'existence  du  mi- 
nerai d^ctain,  qui  a  ete  exploite  ä  une  epoqoe 
extremement  recule.     C.  R.  1869. 
Formation    contemporaine    de    diverses    especes« 
ro inorales  cristallisces  dans  la  source  thermale^ 
de  Bourbonne-les-Bains.     A.  M.  1875. 
Formation   contemporaine  de  la  siderose  ou  ie^ 
carbonate  spathi(]ue  et  conditions  da  gisemeo" 
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»onrce  de  Boarbon-rArchambault.  C. 
'5. 

de  fonnation  contemporaine  de  1a 
de  fer  dans  des  sources  thermales  et 
i  mer.  C.  R.  1875. 
les  snr  Pimitation  artiücielle  du  platine 
lagneti-polaire.  C.  R.  1875. 
)o  dans  TOaral  du  platine  natif  ä  des 
a  base  de  peridot;  relation  d'origine, 
it  ce  metal  avec  le  fer  chrome.    C.  R. 

m  du  platine  natif  a  des  roches  de 
;  imitation  artificielle  du  piatine 
;i-polaire.     A.  M.  1876. 

lorphismas.  Das  Studium  des  Meta- 
d.  b.  der  metamorpbischen  Gesteine 
mptivgesteine  hat  von  jeher  grosse 
ten  geboten  und  zu  den  verschieden- 
lesen  und  Versuchen  Veranlassung  ge- 
nüpfend  an  die  Veränderungen,  welche 
teine  und  Mineralien  in  Berührung  mit 
inen  erlitten  haben,  wie  Steinkohle, 
nd   Kalkstein,    in   denen   viele  Neubil- 

sog.  Contact-Mineralien  stattgefunden 
ündet  Daubree  den  durch  Contacte 
osition  hervorgerufenen  localen  Meta- 

femer  den  regionalen  Metamorphis- 
iden.  durch  Einwirkung  grosser  Massen 
gesteinen,  wie  Granit,  Syenit,  Porphyr, 
I.  f.,  auf  Sedimentgesteine  unter  Mit- 
1  Wärme,    Wasser   und   Dämpfen,    in- 

auch  im  Kleinen  künstlich  nachzu- 
hte.  So  gelang  es  ihm,  gewisse  Sili- 
etzen,  wie  Natronglas,  Obsidian,  Perlit, 
u.  A.  und  aus  ihnen  neue  Mineralien, 
Icedon,  Augit,  Diopsid,  Glimmer  und 
u  erhalten.  Andererseits  lieferten  ge- 
lalquellen,  wie  zu  Plombieres,  Luxeuil, 
krchambault,  Bourbonne-les-Bains,  St. 
•ch  Einwirkung  auf  Mörtel  und  Ziegel- 
se 2^olithe,  Opal,  Chalcedon,  Halloysit, 
^ragonit,  wie  in  den  meisten  Mandel- 
veränderten vulkanischen  Gesteinen 
.uf  manchen  Erzgängen.  Aus  diesen 
ren  folgert  Daubree  die  Mithülfe  von 

Wasser  bei  der  Krystallisation  der 
line  und  der  Metamorphisirung  der 
teine  zu  Marmor,  Qaarzit  und  kryst^l- 
hiefem.    Die  bezüglichen  Arbeiten  sind 

is  sur  la  production  artificielle  de  quel- 
speces  mineraics  cristallisees,  particu- 
nt  de  l'oxyde  d'etain,  de  l'oxyde  de 
et  du  quartz:  observations  sur  l'origine 
ns  titaniferes  dans  les  Alpes.  A.  M.  1849. 
3S  snr  la  production  artificielle  des  mi- 

de  la  famille  des  Silicates  et  des  alu- 
)  par  la  reaction  de  la  vapeur  sur  les 

C.  R.  1854. 
sur  la   relation   des  sources  thermales 
mbieres    avec   les  filons   metalliferes  et 
formation  contemporaine   des  zeolithes 
1858. 

ons  sur  le  metamorphisme  et  reclierches 
Dentales  sur  quelques  agents  qui  ont  pu 
kire.    B.  S.  G.  1857. 


Ezperiences  imitant  la  penetration  mataelle  des 
galets  calcaires  ou.quarteux  dans  les  pondiDgaes 
des  divers  terrains.    C.  R.  1857. 

Etudes  et  experiences  synthetiques  sur  le  meta- 
morphisme et  sur  la  formation  des  roches  cri- 
Stallines.  Memoires  des  savants  etrangers  de 
Pacademie  des  sciences.  Paris  1860.  Deutsch 
von  E.  Soechting,  Berlin  1861. 

Observations  sur  les  zeolithes,  formees  dans  un 
beton  romain  par  les  eaux  thermales  de  Luxeuil 
(Haute  Saone).    B.  S.  G.  1860. 

Formation  contemporaine  des  zeolithes  (chabasie, 
christianite)  sous  Tinfluence  des  sources  ther- 
males aux  environs  d'Oran.    CR.  1877. 

Note  sur  un  Silicate  alumineaux  hydrate,  depose 
par  la  source  thermale  de  Saint-Honore  (Nievre) 
depuis  Tepoque  romaine.     C.  R.  1876. 

Experiences  sur  la  schistosite  des  roches  et  sur 
la  deform ation  de  fossiles  correlative  de  ce 
phenomene;  consequences  gcologiques  de  ces 
experiences.    C.  R.  1876.    B.  S.  G.  1876. 

Sur  les  roches  cristallines  feldspathiques  et  am- 
phiboliques,  qui  sont  subordonnees  au  terrain 
schisteux  dePArdenne  fran^aise.  B.S.G.  1876. 

Experiences  relatives  a  la  chaleur,  qui  a  pu  se 
dcvelopper  par  les  actions  mecaniques  dans 
l'interieur  des  roches,  particulierement  dans 
les  argiles;  consequences  pour  certains  pheno- 
menes  geologiques  notamment  pour  le  meta- 
morphisme.   CR.  1877. 

On  points  of  similarity  between  zeolithic  and 
siliceous  iccrustations  of  recent  origin  by  ther- 
mal Springs  and  those  observed  on  amygda- 
loides  and  other  altered  volcanic  rocks.  Quar- 
terly  Joum.  Geolog.  Society,  London  1878. 

Vulcanismus.  Der  Mechanismus  der  Vul- 
cane,  der  wesentlich  durch  Mitwirkung  hochge- 
spannter Dämpfe  zu  erklären  ist,  führte  zu  Ver- 
suchen, die  Möglichkeit  der  capillaren  Infiltration 
von  Wasser,  selbst  bei  starkem  Gegendruck,  zu 
beweisen,  um  so  die  Erscheinungen  zu  deuten,  die 
an  den  Vulkanen  der  Eifel,  der  Auvergne,  des 
Plateau  von  Mexico,  die  weit  vom  Meere  entfernt 
liegen,  beobachtet  wurden.  Hierauf  beziehen  sich 
die  folgenden  Arbeiten: 

Experiences  sur  la  possibilite  d^une  infiltration 
capillaire  d^eau  a  travers  des  matieres  po- 
reuses  malgre  une  forte  contrepression  de  va- 
peur; application  possible  aux  phenomenes 
geologiques.    CR.   1861. 

Application  de  la  methode  expcrimontale  au  role 
possible  des  gaz  souterrains  dans  Phistoire  des 
montagnes  volcaniques.  Annuaire  du  club  al- 
pin,  1861. 

Recherches  experimentales  sur  le  röle  possible 
des  gaz  a  hautes  temperatures,  doues  des  tres 
fortes  pressions  et  animes  d'un  mouvement  fort 
rapide  dans  divers  phenomenes  geologiques. 
C  R.   1891. 

Mechanisch  -  geologische  Wirkungen. 
Zu  ihnen  sind  zunächst  die  Entstehung  der  Ge- 
schiebe, des  Sandes  und  Schlammes  durch  Ver- 
witterung und  Reibung,  dann  ihr  Transport  und 
Aufbereitung  durch  fliessendes  Wasser,  wie  auch 
die  Vertheilung  des  Goldes  in  Placer-Lagerstätten, 
endlich  die  chemische  Zersetzung  gewisser  Silicate 
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durch  Reibung  zu  zählen,  besonders  diese  unter  der 
Mitwirkung  von  Wasser,  das  Kohlensäure,  Chlor- 
natrium oder  Kalk  aufgelöst  enthält;  ferner  die 
Streifung  der  Gesteine  durch  Gletscherwirkung  und 
Reibung  bei  starkem  Druck.  Hiervon  handeln  nach- 
stehende Monographien: 

Rechcrches  experimentales  sur  le  striage  des 
roches  et  sur  la  formation  des  galets,  du  sable 
et  du  limon,  et  sur  la  decomposition  chimique 
produite  par  les  agents  mechaniques.  A.  M. 
1857.  C.  R.  1857. 
Recherches  experimentales  sur  le  striage  des  roches 

du  au  phenomene  erratique.  A.  M.  1858. 
Experiences  sur  les  decompositions  chimiques 
provoquces  par  les  actions  mecaniques  dans 
divers  mineraux,  tels  que  les  feldspaths.  C.  R. 
1867.  B.  S.  G.  1867. 
Stries,  que  presente  la  surface  des  diamants  car- 
bonado,  leur  imitation  par  un  frottement  ar- 
tificiel.    C.  R.  1877. 

Dynamische  Geologie.  Dieselbe  ist  be- 
gründet durch  das  Studium  von  Gebirgsstorungen 
und  Gesteinsspalten,  ganz  besonders  der  Schichten- 
biegungen unter  Seitendruck,  bis  zur  Ueberkippung 
und  Zerreissung.  Durch  sie  können  Verwerfungs- 
spalten und  Klüfte  verschiedenster  Art  entstehen, 
sei  es  durch  Wellenbewegung,  Torsion  oder  ein- 
fachen Druck  als  Folge  von  Faltung,  wobei  als 
Hauptagens  die  Contraction  der  Erdkruste,  infolge 
ihrer  langsamen  Abkühlung,  thätig  ist.  Im  Zu- 
sammenhange hiermit  steht  dann  auch  die  Schiefe- 
rung der  Gesteine,  die  Foliation  bei  krystallinischen 
Gesteinen,  die  Verzerrung  und  Verdrückung  von 
Versteinerungen  durch  Druck  und  Bewegung.  Die 
grossartigsten  Folgen  der  Druckbewegung  durch 
Contraction  der  Erdkruste  sind  in  der  Struktur 
und  oft  fächerförmigen  Faltung  ganzer  Gebirgs- 
ketten, wie  z.  B.  der  Alpen  augenfällig,  und  in 
Zusammenhang  mit  gleichzeitig  stattfindendem  Me- 
tamorphismus der  sie  zusammensetzenden  Gesteine. 
Endlich  ist  die  durch  mechanische  Druckwirkungen 
in  den  Gesteinen  entwickelte  Wärme  zu  berück- 
sichtigen, deren  Einfluss  sich  besonders  bei  dem 
regionalen  Metamorph ismus  wirksam  zeigte,  indem 
dabei  die  geleistete  Arbeit  nothwendig  in  Wärme 
umgesetzt  werden  musste.  Hierhin  gehören  fol- 
gende Arbeiten  Daubroe's: 

Des   terrains   stratifies,    considcres   au   point    de 

vue  de  l'origine  des  substances,    qui  les  con- 

stituent,  et  du  tribut,  qui  leur  ont  apporto  les 

parties  internes  du  globe.    B.  S.  G.   1871. 

Experiences  tendant  ii  imiter  des  formes  diverses 

de  ploiements,    contournements    et    ruptures, 

que  presente  IVcorce  terreestre.    C.  R.    1878. 

Recherches  experimentales  sur  les   cassures,  qui 

traversent  l'ecorce  terrestro,    particulierement 

Celles  qui  sont  connues  sous  le  nom  de  ^joints" 

et  de   „failles".    C.  R.   1878. 

Application  de  la  methode  exporimentale  a  Totude 

de  deformations  et  sur  les  cassures  terrestres. 

B.  S.  G.   1879. 

Application  de  la  methode  experimentale  a  Tetude 

des    cassures    terrestres.      1.    Conformito    des 

systemes  de  cassures  obtenus  expcrimentalement 

avec  les  systemes  de  joints,    qui  coupent  les 

falaises  de  la  Normandie.     2.  Convenance  de 

donominations  speciales  pour  les  divers  ordres 


de   cassures   de  Pecorce  terrestre.    3.  Cons^ 
quences  des  experiences  faites  pour  imiter  leg 
cassures   terrestres  en  ce  qui  conceme  divers 
characteres    des    formes    exterieures    du  soL 
C.  R.  1879. 
Application  de  la  methode  experimentale  a  Tetade 
des  caracteres   de  divers   ordres  que  presente 
le  relief  du  sol.    B.  S.  G.  1879. 
Alignements  rcguliers  des  joints  ou  diaclases  dans 
les   couches    tertiaires    des   environs  de  Fon- 
tainebleau;    leur  relation   avec  certains  traits 
du  relief  du  sol.    C.  R.  1879. 
Experiences  sur  Paction  et  la  reaction  exercees 
sur  un  spheroide   qui  se    contracte    par  ane 
enveloppe  adherente  et  non  concractile.  B.S.G. 
1879. 
Etudes  experimentales  pour  expliquer  les  defo^ 
mations  et  les   cassures    qu^a  subies  Tecoroe 
terrestre.     Annales    du    club    alpin   franpais, 
1882. 
Experiences  sur  les  deformations  que  subit  Ten- 
veloppe  solide    d^un    spheroide   fluide  soomis 
u  des  effets  de  contraction;    applications  pos- 
sibles  au  dislocations  du  globe  terrestre.  C.  R. 
1890. 

Kosmologie, 
Meteorite.     Der  weitumfassende  Geist  and 
das  logische  Denkvermögen  Daubree's  brachte  Um 
frühzeitig  dazu,  unsern  Planeten  nicht  nur  allein  for 
sich,  sondern  im  Zusammenhange  mit  dem  Weltall 
zu  betrachten,  von  dem  er  nur  einen  winzigen  Theü 
ausmacht.    Da  die  einzigen  Körper  von  ausserirdi- 
schem  oder  kosmischem  Ursprung,  welche  wir  mit 
Händen  greifen  und  im  Laboratorium  analysiren  kön- 
nen die  Meteorite  sind,  so  wandte  er  ihnen  schon 
früh  seine  Aufmerksamkeit  zu,  in  der  Annahme,  daes 
alle  Materie  des  Weltalls  im  Wesentlichen  dieselbe 
wie  auf  der  Erde  sein  müsse,  wenn  auch  in  einem 
verschiedenen    Zustande,    und    zwar  auch  solcbei 
Körper,    die    sich    in    ihrem    uns    unzugänglicheii 
Innern  befinden.    So  sah  er  in  den  Meteoriten  3^ 
weise    für    die    Zusammensetzung    des   Erdinner»» 
Die  Spektralanalyse  hat  thatsächlich  in  ungeahnt^ 
Weise  die   gleiche  Zusammengehörigkeit  bewie»^*^ 
nicht  nur  mit  unserem  Sonnensystem,  sondern  ao-^ 
mit  den  fernen  Fixsternen;   und  da  zu  uns  auf  4^^ 
Erde  gelangende  Meteorite  auf  Bahnen  ankomm^^ 
die  weit  ausserhalb  der  Grenzen  des  Sonnensyste 
liegen  und  diese  nur  gelegentlich  kreuzen,  so  si 
in  ihnen  die  Zeugen  aus  fernsten  Gegenden  zu 
blicken.     Während  das  Helium   und  Argon  scl^-  "^ 
früher  im  Sonnenspektrum  erkannt,    auf  der  E*^ 
aber  erst  ganz  kürzlich  im  Clevelt  und  den  Tb  -^ 
men  von  Wildbad  im  Schwarzwalde  nachgewies^*^ 
wurden,  so  ist  anzunehmen,  dass  auch  noch  and 
Körper,    die    wir  bisher  auf   der  Erde  noch  ni< 
kennen,    einmal   als    derselben    zugehörig    nach 
wiesen  werden  können. 

Es  liegen  aus  den  Jahren  1864  bis  1 
allein  von  Daubree  nicht  weniger  als  31  Mo 
graphien  vor,  die  meist  in  den  Comptes  ren 
veröffentlicht  sind.  Sie  enthalten  Untersachnn 
von  über  80  Meteoriten,  Eisen,  Steine,  Staub,  "^ 
iu  der  Sammlung  des  Museums  für  Naturwis^*^^ 
Schäften  aufbewahrt  werden,  auf  die  aber  an  di 
Stelle  nur  verwiesen  werden  kann;  ausserdem  B 
allgemeine  Betrachtungen   und   einige   sehr  we- 
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volle  Classificationen   und  Kataloge  der  Sammlung 
des  liuseoms. 

Chemische  Synthese  der  Meteorite. 
Es  kam  Daubree  ganz  besonders  darauf  an,  zu 
nnteisuchen,  ob  die  zu  uns  gelangenden,  zwar  im 
Inneren  eiskalten  Meteorite  in  sehr  hoher  Tem- 
peratar  entstanden  sind,  entsprechend  der  Theorie 
Ton  Kant  und  Laplace,  oder  ob  auch  eine 
niedere  Temperatur  genügte.  In  seinem  Buche 
ober  Experimental-Geologie  benutzt  Daubree  die 
TOD  ihm  für  die  Meteorite  des  Museums  ange- 
nommene Nomenclatur  und  unterscheidet  die  fol- 
genden Species:  Holosiderit,  ganz  aus  Nickeleiscn; 
SrKidenU  Eisen  mit  eingewachsenem  Olivin:  Spo- 
ndosident,  steinige  Grundmasse  mit  weniger  Eisen; 
Poljäidcnt,  beide  in  gleicher  Menge;  Oligosiderit, 
OÜTin,  Enstatit,  Augit,  wenig  Eisen,  oft  kugelige 
Struktur  (Chondrit);  KrjTptosidcrit,  Olivin,  Anor- 
tUt,  Augit,  Pjrrhotin,  Magneteisen,  Chromeisen, 
fitanit,  sehr  wenig  Eisen;  Asiderit,  ganz  steinige 
Misse  mit  Kohlenstoff  oder  Breunerit;  endlich 
Meteon^taub. 

Durch  Umschmelzen  im  Thontiegel  erhielt  er 
aas  weichem  Eisen,    Silicium,    Schwefeleisen   und 
Phoephoreisen    einen   Holosiderit   mit  Widmann- 
itaetten' sehen    Figuren;    durch    Schmelzen    von 
Qdorit,  Augit  oder  Olivin  mit  Kohle  krjstallinische 
(%OBiderite    mit     reducirten    Eisenkömem;     aus 
Siliciameisen  Eisenolivin.    Femer  erhielt  er  künst- 
lichen Pyrrhotin    und    Graphit    auf    Eisen    durch 
Schwefelkohlenstoff  in   der  Glühhitze,    um    so    die 
figenschaften  des  mit  Breccienstruktur  versehenen 
Holoäderites    von   Santa   Catharina   nachzuweisen. 
Aaf  diese  Versuche    beziehen    sich    folgende   Ar- 
beiten: 
£xperiences  sjnthetiques  relatives  aux  metoorites: 
rapprochements  auxquels  ces  exp/^riences  con- 
dnisent,  tant  pour  la  formation  de  ces  corps 
planetaires,  que  pour  celle  du  globe  terrestre. 
C.  R.    1866.   Englich  v.  Saeman,  Geological 
Magazine,   1866. 
«ptriences  sjnthetiques  relatives  aux  motcorites. 
Kapprochements  auxquels  ces  experiences  con- 
.  duisent.    B.  S.  G.  1866.  A.  M.  1866. 
**«ide8  recentes  sur  les  mcteorites.     Documents 
ftetronomiqnes   et  geologiques,   que   ces  corps 
apportent.     Joum.  des  Savants  1870. 
Tuthetische  Versuche  bezüglich    der  Meteorite. 
Vergleiche  und  Schlussfolgcrungen,  zu  welchen 
^ie  Versuche  führen.  Deutsch  von  W. Hauch e- 
oorne,    Zeitschr.   der  deutsch,    geolog.    Ges. 
1870. 
"Bervations    relatives    au    phosphorure    de  fer 
c^ristallise,    prepare    par    M.  Sidot.      CR. 
1872. 
^^arques  sur  un  fer  meteoriquo  tres  riche  en 

Knickei,  trouve  au  Bresil.    C.  R.    1876. 

^Xistitntion    et   structure    brechiforme    du    fer 

meteoriqne     de     Sainte  -  Catherine      (Bresil) ; 

deductions  ä  tirer  de   ces   caracteres,    en    co 

^ui    conceme   Fhistoire    des    roches    meteori- 

üqnes   et  notamment    l'association    habituelle 

du  carbone  au  snlfure  de  fer.     G.  R.    1877. 

'^T  le  grand  nombre  de  joints,  la  plupart  per- 

pendicalaires  entre  eux,    qui    divisent   le    fer 

met^riqae  de  Sainte-Gatherine  (Bresil).   C.  R. 

1878. 


Observations  sur  le  fer  natif  de  Sainte-Cathe- 
rine,  sur  la  pyrrhotine  et  la  magnetite,  qui 
lui  sont  associoes.    C.  R.  1877. 

Observations  relatives  au  fer  meteorique  de 
Sainte-Catherine.    C.  R.  1877. 

Vergleichung  der  Meteorite  mit  ir- 
dischen Gesteinen,  besonders  Olivinfels  und 
Serpentin,  welche  Chromeisen,  Platin  und  Nickel- 
eisen enthalten ;  sie  sind  Beweise  der  Einheitlichkeit 
des  Weltalls.  Hierher  gehören  die  folgenden 
Arbeiten. 

Association  dans  TOural   du  platine  natif  u  des 
roches  a  base   de   peridot;    relation   d'origine 
qui  Unit  ce  metal  avec  le  fer  chrome.    C.  R. 
1875.    B.  S.  G.   1875. 
Observations  relatives  »    Tanalyse,   faite  par  M. 
Terreil,    du  platine  natif  de  Nischne-Tagilsk 
(Oural).     CR.   1875. 
Examen    des  roches   avec  fer  natif   decouvertes, 
en  1870,  par  M.  Nordenskjöld  au  Groenland. 
CR.  1872. 
Sur    les    roches    avec    fer    natif  du  Groenland. 

B.S.  G.  1876. 
Observations  sur  la  structure  interieuro  d'une 
des  masses  de  fer  natif  d^Ovifak.  CR.  1877. 
Rapport  sur  un  memoire  de  M.  Lawrence  Smith, 
relatif  au  fer  natif  du  Groenland  et  a  la 
dolerite  qui  le  renferme.    C  R.    1876. 

Mechanische  Erscheinungen.  Die  kuge- 
lige oder  chondritische  Struktur  lässt  sich  künst- 
lich durch  Schmelzen  von  gepulvertem  Olivin  mit 
Kohlenstaub  nachahmen,  unter  Bildung  von  kuge- 
ligem Olivin  oder  Enstatit. 

Observations  sur  la   meteorite  d'Ornans    et    sur 

Pimitation    artificielle    de   sa  structure  globu- 

laire  ou  chondritique.    B.  S.  G.    1868. 

Polyedrische  Struktur.  Diese  für  die 
Meteorite  charakteristischen  Formen,  wie  sie  durch 
ihr  Platzen  in  der  Luft  entstehen,  lassen  sich 
künstlich  nachbilden  durch  die  Einwirkung  stark 
comprimirter  Gase,  welche  sich  bei  der  Verbren- 
nung von  Explosiven  bilden. 

Note  sur  deux  grosses  masses  de  fer  meteorique 

du  Museum  et  particulierement    sur  celle  de 

Charcas  (Mexique),  rocemment  parvenue  ä  Paris. 

CR.   1867. 
Note  sur  les  proprictes  erosives  des  gaz  ä  haute 

temperature    et    sous    des   grandes    pressions. 

Revue  d'artillerie.    1877. 
Note  sur  les   proprietes   crosives    des    gaz    pro- 

duits  par  Texplosion  de  la  dynamitc.    Ibidem 

1879. 
Proprietes  erosives  des  gaz  produits  par  diverses 

substances  explosives,     ibidem  1879. 
Recherches    cxp^rimentales    faites   avec    les   gaz 

produits  par  l'explosion  de   la  dynamite,   sur 

divers  caracteres  des  moteorites  et  des  bolides 

qui  les  apportent.    C  R.    1878. 
Recherches    exporimentales    sur   Taction   erosive 

des  gaz  tres  comprimos  et  fortement  echauffes; 

application  ii  l'histoire   des   mcteorites  et  des 

bolides.    CR.   1879. 

Bildung  von  Näpfchen  und  gestreiften, 
polirten  Flächen.  Diese  können  gleichzeitig 
durch  Einwirkung  comprimirter  oder  sehr  heisser 
Gase    entstehen,    durch  Ausspringen  an  der  Ober- 
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fläche,    z.  B.  durch   die  Einwirkung  von   Schiess- 
pulvergasen   auf    Trachyt,    Lherzolit   und    andere 
Gesteine.      Ebenso    bringen    sie,     wie    die    Yer- 
brennungsgase    von    Dynamit,    Nitroglycerin    und 
Schiessbaum  wolle,    welche    eine    ausserordentliche 
Geschwindigkeit    und   Temperatur    besitzen,    auch 
auf   Metallen,    wie  Platten    von  Blei    und    Stahl, 
Zinksph&rolden,    Stahlprismen,    Eisenbahnschienen, 
wie    auch    auf    Thon    Ausbrennungen    oder  Ans- 
sprengungen    von    unregelmfissiger  Gestalt  hervor, 
wie  an  den  Meteoreisen  und  Meteorsteinen^). 
Emploi    de    la    chaleur    et    de  la  decrepitation 
quelle    peut    produire   pour  le  percement  de 
certaines  roches  tres  dures,  et  notamment  les 
quartzites.    A.  M.  18G1. 
Experiences    faites    pour    expUquer  les   alv^les 
de    forme    arrondie,    que    presente    tres    fre- 
quemment  la  surface  des  meteorites.   0.  R.  u. 
B.  S.  G.  1876. 
Actions    physiques   et  mecaniques   ezercees  par 
des    gaz    incandescents   et  fortement  compri- 
mes,    lors    de   la    combustion    de  la  poudre. 
Application  de  ces  faits  a  certains  caract^res 
des  meteorites  et  bolides.   CR.    1877. 
Note  sur  les  proprictes  crosives  des  gaz  ä  haute 
temperature    et    sous    de    grandes    pressions. 
Revue  d'artillerie,   1877. 
Imitation  des  cupulos  et  erosions  caracteristiques 
que  presente  la  surface  des   meteorites,    dans 
une    Operation    industrielle   par  Paction   d^un 
courant    d^air    rapide  sur  des   pierres    incan- 
descentes.    C.  R.  1878. 

Abfiandiungen  verschiedenen  InJialts. 

On  the  synthetical  experiments  in  geology.  Vor- 
lesung im  South  Kensington  Museum.  Science 
Conferences,  London   1876. 

Rapport  sur  les  progres  de  la  geologie  experi- 
mentale.     Paris  1867. 

Rapport  sur  les  progres  de  la  geologie  experi- 
mentale.     Paris  1887. 

Oiassiflcation  adoptee  pour  la  collection  des 
roches  du  Museum  d^histoire  naturelle.  Paris 
1867. 

Absorption  de  cours  d'eau  et  sources  abon- 
dantes  dans  le  Sundgau.  B.  S.  G.  2  me 
serie.  V. 

Arsenic  et  antimoine  dans  les  combustibles  mi- 
neraux  et  dans  la  mer.     A.  M.  1851. 

Notice  sur  la  decouverte  et  la  mise  cn  exploi- 
tation  du  phosphore.     A.  M.  1866. 

Substances  minersJes.     Paris  1867. 

Classification  adoptee  pour  la  collection  des  me- 
teorites du  Museum.     C.  R.  1867. 

Exploitation  des  anciennes  mines  metallurgiques 
dans  la  Gaule.     Revue  arch^ologique.    1881. 

La  gcneration  des  mineraux  metallurgiques  dans 
la  pratique  des  mineurs  du  moyen-age.  Jour- 
nal des  Savants  1890. 

Diäcours  prononce  aux  funerailles  de  M.  de 
Vümeuil.     C.  R.   1873. 

Descartes  Tun  des  createurs  de  la  cosmologie  et 
de  la  geologie.     Journal   des   Savants    1880. 


*)  Ueber  neuere  derartige  Versuche  Daubree's 
vergL  das  ausfuhrliche  Referat  von  Stapff  in  dieser 
Zeitschrift,  1894  S.  284—295.  Red. 


Hydrologie, 

Schliesslich  bleiben  noch  die  beiden  grosse 
Werke,  welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  Hjdn 
logio  bewegen  und  die  unterirdischen  Wasser  b« 
handeln,  kurz  zu  erw&hnen,  nämlich: 

Die  unterirdischen  Wasser  in  derVoi 
zeit,  ihr  Einfluss  auf  die  Entstehung  an 
Umbildung  der  Substanz  der  Erdrind 
Dieses  grosse  Werk,  welches  in  seiner  Art  bish( 
einzig  dasteht,  umfasst  Daubree^s  Beobachtange 
und  Speculationen,  die  ihn  seit  40  Jahren  besch& 
tigten  und  auch  z.  Th.  in  seiner  „Experiments] 
Geologie^  Anwendung  gefunden  haben.  Scho 
die  Auffindung  der  wasserhaltigen  Silicate,  bescHi 
ders  der  S^eolithe,  in  einigen  Thermen  Frankrdcb 
f&hrte  zur  Annahme  ähnlicher  Entstehung  in  de 
Mandelsteinen,  Doleriten,  Basalten  und  Lava 
aber  auch  in  Tuffen,  wie  Schabtein,  selbst  in  li^ 
niten  und  auf  manchen  Erzgängen,  wie  zu  Az 
dreasberg,  Kongsberg,  Huelgoat,  St.  Gotthard.  D« 
ihre  Bildung  in  Höhlungen  stattfand,  durch  welcb 
heisses  Wasser  percolirte  und  so  zum  Absätze  to 
Geoden  von  Chalcedon,  Opal,  Agat,  ZeoUth,  Eslli 
spath,  Aragonit,  Eisenspath  u.  s.  w.  Anlass  gsl 
ist  nach  den  Funden  von  Plombier  es  und  sz 
deren  .Thermen  mehr  als  wahrscheinlich,  ebens 
ihr  Absatz  auf  Gangspalten. 

Auch  der  Niederschlag  von  Kalktufien  an 
sehr  vielen  Erzen  wird  auf  zuvorige  Auflösung 
dann  Fortf&hrung  und  endlich  Ausscheidung  de 
Substanz  an  entfernter  Stelle,  sei  es  allein  ode 
in  Vereinigung  mit  anderen  Körpern,  in  sehr  Tiele 
Fällen  zurückgeführt,  wie  die  Lagen-  und  Breccieo 
struktur  vieler  Gänge  beweist.  Ebenso  führt  di 
Paragenesis  der  Gangmineralien  und  die  Ausbil 
düng  ihrer  Erystalle  zu  gleicher  Annahme.  B« 
sonders  sind  es  Eisen,  Mangan,  Nickel,  Zink,  Blei 
Thonerde,  Kalk  und  Magnesia,  auch  Pbosphoi 
von  denen  sich  solche  Wanderungen  in  dorcl: 
lässigen  Gesteinen,  wie  Kalksteinen  und  Dolomitei 
nachweisen  lassen.  In  Sandsteinen  und  Schiefei 
sind  sie  weniger  wahrscheinlich,  obwohl  nicht  seltc 
vorgekommen,  besonders  an  Contacten  mit  era' 
tiven  und  anderen  Gesteinen.  Weite  Wege  mfl 
die  Kieselerde  in  Lösung  zurückgelegt  haben,  < 
sie  bei  dem  regionalen  Metamorphismus  die  wie 
tigste  Rolle  spielt,  wie  bei  Kieselkalk,  Hälleflial 
Homstein,  Kaolin,  Serpentin,  Alunit,  wobei  si 
auch  bedeutende  Wärmegrade  entwickelt  hab 
werden.  Für  die  Wanderung  der  Metalle  u. 
Erden  werden  meist  ihre  Salze  mit  Kohlensio. 
Chlor  und  Schwefelsäure  gedient  haben,  worc 
auch  das  Vorkommen  von  Mineralquellen  in  ^ 
lagerstätten  hinweist. 

Die  unterirdischen  Wasser  in  d 
Jetztzeit,  ihre  Verbreitung,  Temperat 
und  Beschaffenheit  mit  Hinsicht  auf  d 
Rolle,  die  ihnen  in  der  Oekonomie  d 
Erdrinde  zukommt. 

Band  I.    Neben  dem  mechanisch  gebunden 
Wasser  in  allen  Gesteinen,    der  sogenannten  K 
feuchtigkeit,    welche    theils    seit   ihrer  Entsteha 
in   ihnen   vorhanden    ist,    theils    später  durch 
filtration    hineingelangt    sein   kann,    spielt  das 
durchlässigen    Schichten    circulirende    Wasser 
Hauptrolle.     Diese  ist   am   bedeutendsten  in  lo< 
Gerollen,  Kiesen  und  Sauden,  und  Daubr^e  naJ 
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sie  pbreatische  oder  Brunnenwasser,  deren  Lauf 
darch  andurchlässige  Gesteine  begrenzt  wird.  Für 
die  Verbreitung  durch  diese  sind  Klüfte  oder 
lühodasen  erforderlich,  welche  in  vielen  Forma- 
tionen, wie  Tertiär,  Kreide,  Jura,  Trias  von  Be- 
deatang  sind. 

Nicht  minder  wichtig  sind  für  die  unterirdi- 
schen Wasser  die  Höhlenzüge  in  Dolomiten,  Kalken, 
Gip6,  Tulkanischen  Gesteinen  u.  s.  f.,  in  welchen 
B6  der  Schwerkraft  oder  dem  hydrostatischen 
Dracke  gehorchen.  Endlich  haben  wir  das  Wasser, 
wie  es  in  Quellen  durch  Gase,  Kohlensäure,  Kohlen- 
Yisserstoff,  Stickstoff,  Schwefelwasserstoff  oder 
durch  gespannte  Dämpfe,  wie  in  den  Geysem,  an 
die  Oberfläche  gedrückt  wird.  Zu  allen  diesen 
Erscheinungen  bietet  Band  I  zahlreiche  und  be- 
lehrende Beispiele. 

Band  II  behandelt  zunächst  die  Zusammen- 
NtKung  und  Temperatar  der  unterirdischen  Wasser 
Qod  theilt  sie  ein  in  Salz-,  Schwefel-,  JCohlensäure- 
imd  Kieselsäure-Quellen;  dann  ihre  Einwirkung 
auf  Gesteine,  mit  denen  sie  in  Berührung  kommen, 
utd  die  dabei  ausgeübten  chemischen  Reactionen 
durch  Zersetzung  und  Ausscheidung,  z.  B.  Ver- 
kiesdung.  Alsdann  kommt  der  Ursprung  der  in 
den  Wassern  gelösten  Substanzen,  namentlich  der 
Gase,  Ealoid-  und  Metallsalze  zu  eingehender 
Würdigung,  femer  ihre  Verbreitung  und  Abhän- 
gigkeit von  atmosphärischen  Niederschlägen,  in- 
direet  Tom  Meere.  Schliesslich  erörtert  Da  üb  reo 
die  Temperaturverhältnisse  in  ihrer  Abhängigkeit 
TOQ  der  Jahrestemperatur  des  Bodens,  der  Tiefe, 
i&  der  die  Wasser  circuliren,  von  vulkanischen 
Benlen,  wie  Geysem,  thätigen  Vulkanen  und  Druck 
bei  Erdbeben. 

Diese  Skizze  zeigt,  wie  sehr  Daubree  es  ver- 
standen hat,  die  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
gttaouQelten  Thatsachen  auch  zur  Erläuterung  der 
Hydrologie  und  damit  zu  einer  Alles  umfassenden 
Geschichte  unseres  Planeten  zu  verwerthen. 

Bonn,  Juni.  Dr,  Ad,  QurlL 

Deotiehe  geologische  GeseÜBchaft   Berlin. 

Sitzung  vom  6,  Mai  1896, 

Geh.  Bergrath  A 1 1  h  a  n  s :  Ueber  das  Auftreten 
^  die  glaciale  Entstehung  von  Ziegellohmen  süd- 
"^  Ton  liebau  in  Schlesien. 

Dr.  Böhm:    üeber  den  Ramsaudolomit. 

Prof.  Dr.  Ja  ekel:  Ueber  Artbildung  inner- 
^  der  Gattung  Crania. 

Sitzung  vom  3,  Juni  1896. 

Prof.  Dr.  J  a  e  k  e  1 :  Ueber  Archegosaurus 
^eni. 

Dr.  G.  Müller:  Ueber  glaciale  Bildungen  im 
^chen  Hannover. 

Prof.  Dr.  Dam  es:  Ueber  einen  neuen  Fund 
^^  Ichthyosaurus. 

^    Internationaler  Geologen  -  Congress.     Die 

^SitzQQg  dieses  Congresses  wird,  infolge  einer 
^udadnng  des  russischen  Kaisers  im  Jahre  1892 
^  nashington  und  gemäss  dem  Beschlüsse  der 
«.Sitiung  i.  J.  1894  in  Zürich,  im  Jahre  1897 
^»tPetersburg  tagen.  Die  Sitzungen  werden 
^'we  Augast  stattfinden  und  etwa  8  Tage  dauern; 


Sectionssitzungen,  wie  in  Zürich,  werden  nicht 
stattfinden. 

Ueber  die  verschiedenartigen  grossen  Excur- 
sionen  vor  und  nach  der  Sitzungswoche  nach 
Finland,  in  den  Ural,  nach  dem  Süden  Russlands 
(Donetzbecken)  und  nach  dem  Kaukasus  unter- 
richten die  von  dem  Bureau  in  St.  Petersburg  zu 
beziehenden  Circulare;  Präsident  desselben  ist 
A.  Karpinsky,  Director  des  Geologischen  Comites 
in  St. Petersburg,  Generalsecretär  ist  Th.Tscherny- 
schew.  Anmeldungen  zu  den  Excursionen  sind 
bis  zum  1.  Oktober  d.  J.  erwünscht.  Im  Herbst 
wird  ein  ausführliches  Excursionsprogramm  mit 
Angabe  der  ungefähren  Kosten  versandt  worden. 
Für  alle  an  den  Arbeiten  des  Congresses  theil- 
nehmenden  Geologen  hat  der  Kaiser  von  Russland 
freie  Eisenbahnfahrt  1.  Klasse  auf  den  russischen 
Bahnen  bewilligt,  auch  für  die  Excursionen. 

Der  IV.  Internationale  Congreas  für  Hydro- 
logie, Klimatologie   und  Geologie   wird   dem 

Beschlüsse  des  III.  Congresses  zu  Bern  i.  J.  1894 
gemäss  (vergl.  d.  Z.  1894,  S.  168,  medicinischer 
Congress)  am  28.  September  d.  J.  zu  Clermont- 
Ferrand,  Departement  Puy-de-D6me,  abgehalten. 
Die   zur  Berichterstattung   gestellten  Fragen  sind: 

Hydrologie, 
I.    De  Paction  dominante  et  de  la  specialisation 

des  difierentes  eaux  minerales,  au  point  de 

vue  thcrapeutique. 
n.    Que  doit-on  entendre  par  une  eure  thermale? 

—  Role  respectif  de  la  medication  thermale 

et  des  medications  accessoires. 
III.    De  l'action  de  eaux  minerales  sur  la  nutri- 

tion. 
lY.    L^acide  carbonique  et  les  bicarbonates  alcar 

lins    dans    les    eaux   minerales   et  leur  role 

therapeutique. 
V.    Etüde    critique    de    la  legislation   des   eaux 

minerales  et  da  la  police  sanitaire  dans  les 

stations  thermales. 
VI.    Du  captage  des  eaux  minerales. 
YII.    Sterilisation  et  embouteillage  des  eaux  min^ 

rales  transportees. 

CUmatologie, 
1,    Recherche   des   moyens  propres   ä  apprecier 
le   degre   de   clartc  et  de  coloration  du  ciel 
et  leur  influence  en  hygiene. 
II.    Du  regime  des  vents  dans  des  regions  deter- 
minees   et   de  leur  influence  sur  l'etat  sani- 
taire. 
III.    Des  observations  meteorologiques,  leur  role 

dans  Tetude  des  climats. 
lY.  Conditions  d'entrainement  des  poussieres  dans 
l'atmosphere.  —  Influence  de  ces  poussieres 
sur  la  sante. 
Y.  Que  doit-on  entendre  par  climat  d'altitude? 
Quelles  conditions  ce  climat  doit-il  reunir? 
Preciser  les  principales  indications  th^ra- 
peutiques. 

Geologie. 
I.    Influence   des   tremblements   de  torre  sur  le 
regime  des  eaux  minerales. 
II.    Gisements  gcologiques  des  principales  sources 
du  plateau  central. 
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III.  Dos  eaux  chlorurees-sodiques  dans  leurs  re- 
latioDS  avec  les  tcrrains  laganaires. 

IV.  De  rorigine  de  l'acide  carbonique  et  des 
produits  carbures  dans  les  famerolles  et  daDS 
les  eaux  minorales. 

V.  Des  eaux  artesiennes  profondes,  dans  leurs 
relatioDs  avec  certaines  sources  minorales. 
Excursionen  werden  sich  anscbliessen.  Mel- 
dungen unter  Beifügung  yon  20  Francs  sind  an 
den  Schatzmeister  des  Congresses,  Herrn  Doin, 
libraire-oditeur,  8,  rue  de  l'Odoon,  Paris,  zu  rich- 
ten, andere  Anfragen  an  den  General -Secretär, 
Herrn  Dr.  E.  Frede t  in  Royat  (Puy-de-Döme). 

Frequenz   der  Bergakademien.     Bei    der 

Bergakademie  zu  Clausthal  a./H.  sind  im  laufen- 
den Sommersemester  132  Studirende  eingeschrie- 
ben (gegen  126  im  S.-S.  1895). 

Im  Lehrjahre  1895/6  beträgt  die  Gesammt- 
zahl  der  Zuhörer  172  (gegen  154  in  1894/5),  dar- 
unter 34  (26)  Bergbaubeflissene  (Kandidaten  für 
den  Staatsdienst). 

Ihrer  Staatsangehörigkeit   nach  entfallen  auf: 

Preussen  121   Studirende 

das  übrige  Deutschland      21 

Oesterreich-Ungarn  1 

die  Schweiz  1 

Kussland  6 

Rumänien  1 

Italien  1 

Spanien  1 

Holland  3 

England  7 

Nord-  und  Mittelamerika      4 

Südamerika  2 

Australien  1 

Afrika  2 

Die  nächste  Versammlung  des  American  In- 
stitute of  Mining  Engineers  findet  in  Colorado 
statt    und  beginnt  am  21.  September  in  Denver. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 
hat  in  ihrer  letzten  Gesammtsitzung  u.  a.  be- 
willigt: 1000  M.  dem  Herrn  Prof.  Dr.  Futterer 
an  der  Technischen  Hochschule  zu  Karlsruhe  zur 
Fortsetzung  seiner  geologischen  Studien  in  den 
Südostalpen  und  1500  M.  dem  Privatdocenten  an  der 
Universität  Strassburg  Dr.  A.  Tornquist  zu  einer 
geologischen  Erforschung  der  Gebirge  von  Recoaro 
(mit  Gips-,  Mühlstein-  und  Rothmarmorbrüchen) 
und  Rhio  in  der  italienischen  Provinz  Vicenza. 

Unter  der  Leitung  des  schwedischen  Staats- 
geologen de  Geer  ist  eine  geologische  Expedition 
auf  Spitzbergen  gelandet,  um  hier  Fjorde  und 
Gletscher  näher  zu  erforschen. 

Bergrath  Schmeisser  ist  zurückgekehrt;  am 
10.  Oktober  wird  er  in  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin  (Wilhelmstr.)  über  die  Goldvor- 
kommen in  Westaustralien  und  Neuseeland  einen 
Vortrag  halten. 

Bergingenieur  M.  Maryanski  (s.  S.  168)  ist 
Ende  Mai  über  Vancouver  nach  Perth,  West- 
australien (St.  George's  Terrace)  abgereist. 


Ernannt:  Privatdocent Dr. Hermann Rau  £i 
in  Bonn  zum  Professor  daselbst;  Markscheider 
Karl  Wagner,  bbher  zu  Kohlscheid  bei  Aache^n, 
zum  Oberbergamts  -  Markscheider  in  Bonn  a^J^ 
Nachfolger  des  am  1.  Januar  d.  J.  verstorben^]! 
Ernst  Lüling  (s.  S.  40). 

An    dem    Geological   Survey    of    the  Unite-d 
Kingdom    (vgl.  d.  Z.  1895,  S.  431)  traten  folgende 
Veränderungen  ein:  A.  Strahan,  bisher  As::ista.cit 
Geologist,  wurde  Geologe  bei  der  Englischen  .Vl>. 
thcilung    an    Stelle    von    J.  R.  Dakjns,    der     in^ 
Ruhestand  tritt;    C.  T.  Clough,   bisher  Assist&nt 
Geologist,    wurde    Geologe    bei    der    Schottischen 
Abtheilung  an  Stelle  des  verstorbenen  H.  Miller. 
Assistant  Geologists  wurden  hier  T.C.  Gantrill  und 
E.  H.  Cunningham-Craig. 

Professor   der  Geologie  W.  B.  Clark  an  der 
Johns  Hopkins  Universitär ,  Baltimore,    zum  State 
Geologist  an    dem  neu  errichteten  Geological  aod 
Economic  Survey  in  Maryland,  ü.  S.  A. 

Der  Naturwissenschaftliche  Verein  des  Harzes 
in  Wernigerode  hat  in  seiner  diesjährigen  General- 
versammlung den  Beschloss  gefasst,  das  Andenken 
des  um  die  geologische  Erforschung  des  Harzes 
hochverdienten,  am  24.  Februar  1893  verstorbe- 
nen Landesgeologen  Prof.  Dr.  Karl  Lossen 
(vergl.  d.  Z.  1893,  S.  171  —  172)  durch  Errichtung 
eines  einfachen,  aber  würdigen  Denkmals  zu  feien 
und  damit  die  Erinnerung  an  den  verehrten,  als 
Mensch  wie  als  Gelehrter  gleich  hochstehenden 
Mann  auch  äusserlich  zu  einer  bleibenden  zo  ge- 
stalten. Das  Denkmal  soll  aus  einem  Haner 
Granitmonolithen  mit  eingelassenem  Reliefbild  be- 
stehen; für  die  Aufstellung  desselben  ist  eio  doieh 
Schönheit  der  Lage  ausgezeichneter  Platz  in  der 
Nähe  von  Wernigerode,  nämlich  die  Stelle,  wo  die 
nach  Schierke  führende  Hagenstrasse  und  die  Tham- 
kuhlenthal-Chaussee  sich  trennen,  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Die  hohe  Verehrung,  welche  Lossen  von  Nah 
und  Fem   entgegengebracht    wurde,    berechtigt  zo 
der  Hoffnung,    dass    dieser  Plan    auch    über  den 
Kreis  seiner  Freunde  im  Harz  hinaus  ZustimmaPfi 
und   Unterstützung    finden   werde.     Um  die  Aa^* 
fuhrung  des  Denkmals  in  der  angegebenen  Wei^* 
zu  ermöglichen,  wendet  sich  der  Verein  daher  ^* 
alle  Freunde,  Verehrer  und  Fachgenossen  des  ^^^' 
storbenen    mit    der    Bitte,    sein   Vorhaben   dur"'*^ 
Spendung  von  Beiträgen  fördern  zu  helfen.    Gel-^' 
Sendungen    beliebe  man  an  den  Schatzmeister  <^^ 
Naturwissenschaftlichen  Vereins  des  Harzes,  Her"'^^ 
Kammersecretair    Brandt     in     Wernigerode       ^^ 
richten. 

Gestorben:  Der  Geologe  und  frühere  C^^' 
forder  Professor  Josef  Prestwich,  84  Jahre  i^  7 
am  23.  Juni.  Er  war  der  grösste  Gegner  ^^^ 
Charles  Lyells.  Die  Summe  seiner  geologisd*»- ^ 
Ansichten  zog  er  in  seinem  1886  bis  1888  r^^' 
üflentlichten  Werke:  „Chemisohe,  physikalisch*^ 
und  statische  Geologie.** 


Schluss  des  Heftes:   29.  Juni  1896, 
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Entwicklungy 

Organisation  und  Leistungen  der 

l^logischen  Landesanftiahmen  in  den 

Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

Von 
M.  Klittke  in  Frankfurt,  Oder. 

[SeUuu  von  S.  213  J 

II,    Die  Einzelstaaten. 

Yorbemerkang. 
Als  Grundlage  der  folgenden  Zusammenstellung 
hiben  in  erster  Linie  die  Veröffentlichungen    der 
betreffenden  Surveys  gedient,  soweit  sie  zugänglich 
waren.    Es  bezieht    sich    dies  vor  allem    auf  die 
des  ü.  S.  Geol.  Survej,  welche  vollständig  durch- 
gesehen worden  sind.  Von  denen  der  Einzelstaaten 
ist  mir  seitens    der  Herren  Staatsgeologen  z.  Th. 
das  nöthige  Material    mit    grosser  Liebenswürdig- 
keit zng&nglich  gemacht  worden:  bei  einer  grossen 
Anzahl  von  Staaten  war  dies  jedoch  nicht  der  Fall, 
ukI  es  sind    deshalb    die   Litteratur-Verzeichnisse 
Ton  Petermann' s  Geographischen  Mittheilungen, 
die  der    Naturae   Novitates    von    Friedländer, 
des  American    Geologist,    des  Neuen   Jahr- 
buchs für  Mineralogie    etc.    (Stuttgart   189(5) 
sowie  eine  grosse  Menge  von  Litteratur-Notizen  aus 
RMiogiächen  Arbeiten  aller  Art  über  die  Vereinigten 
Staaten    zur    Vervollständigung    benutzt    worden. 
<^eder,  der  sich  einmal  mit  einer  ähnlichen  Arbeit 
^^^iftigt  hat,    wird  die  sich  hieraus  ergebenden 
Schwierigkeiten    erkennen.     Es    muss    daher    von 
^omherein  zugegeben  werden,  dass  wahrscheinlich 
^Uttebe  Ungenauigkeiten   und   selbst  kleinere  Irr- 
tümer Torkommen  können,  wie  sie  unvermeidlich 
**od,  wenn  nicht  jede  Notiz    an   der  betreffenden 
■^rteit  sdbst  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  nachgeprüft 
Verden  kann.     Für  jede  Berichtigung  würde    der 
Verfisser  daher  dankbar  sein  und  dieselbe  gern  in 
^•chtrlgen,    welche   die  weiteren  Fortschritte  der 
geologischen  Erforschung  der  Vereinigten   Staaten 
bringen  sollen,  verwenden. 

Da  im  Folgenden    hauptsächlich    praktiäche 
^de  Terfolgt  werden    und  es  aus  diesem  Grunde 
"^sondere  anf  Uebersichtlichkeit  und  leichtes  Auf- 
unden  eines  gesuchten  Gebietes  ankommt,  so  werden 
^fi einzelnen  Staaten  in  alphabetischer  Keihen- 
'olge  unter    gleichzeitiger  Berücksichtigung    aller 
^^  sie  bezüglichen  wichtigeren  Arbeiten  aufgeführt 
*^en,  obgleich  vielleicht  der  Einwand  nicht  un- 
T^tigt  erscheinen  könnte,  dass  dadurch  die  na- 
sche  Gliederung    der  Vereinigten    Staaten    in 
S^lo^her    Hinsicht    zerrissen    und    durch    eine 
*Wtttliche  ersetzt  werde.    Die  gewählte  -fVnordnung 
leichtert  indess    auch    das  Einfügen    von  Nacli- 
"*gen  und  scheint  daher  schwerwiegende  Vorzüge 
^°'  ttideiMi  zu  besitzen. 


Wie  schon  im  einleitenden  Theile  S.  209 
bemerkt  ivurde,  lag  die  ErforschuDg  der 
Territorien  des  fernen  Westens  der  Central- 
Regierung  ob;  sie  entledigte  sich  dieser 
Pflicht  durch  Aussendung  zahlreicher  For- 
schungsexpeditionen, welche  fast  sämmt- 
lich  auch  werthyolle  geologische  Ergebnisse 
zu  Tage  förderten,  und  auf  die  wir  vielfach 
zurückkommen  müssen.  Um  jedoch  einer 
unnützen  Wiederholung  vorzubeugen,  er- 
scheint zunächst  eine  chronologische  Auf- 
zählung derselben  nebst  Angabe  der  über 
sie  herausgegebenen  Werke  angebracht.  Der 
specielle  Inhalt  der  letzteren  wird  bei  den 
betreffenden  Einzelstaaten  angeführt  werden. 

Die  Erforschung  der  Landstriche  west- 
lich vom  Mississippi  nahm  ihren  Anfang  mit 
der  Expedition  von  Lewis  und  Clark  in 
den  Jahren  1804 — 1806,  an  welche  sich 
später  die  von  Long  (1819 — 1820  und 
1823),  Brown  (1825/27),  Nico  11  et 
(1836/39),  Wilkes  (1838/42),  Kearney 
und  Graham  (1840),  Fremont  (1842/46), 
Boone  (1843),  Abert  (1845/47),  Emory 
(1846/47),  Peck(l847),  Warner  (1847/49), 
Simpson  (1849),  Stansbury  (1849/50), 
Sitgreaves  (l85l),  Woodruff  (1852)  und 
Marcy  (1852)  anschlössen.  Sie  trugen 
sämmtlich  einen  vorwiegend  militärisch-geo- 
graphischen Charakter  und  konnten  infolge- 
dessen nur  wenig  geologische  Notizen  liefern. 
Eine  Ausnahme  macht  die  Exploring  Expe- 
dition unter  Ch.  Wilkes  (1838—42)  inso- 
fern, als  ihr  eine  Anzahl  von  Gelehrten  bei- 
gegeben war,  darunter  der  Geologe  J.  D. 
Dana,  aus  dessen  Feder  im  Jahre  1849  die 
geologischen  Ergebnisse  in  Bd.  X  der  Re- 
ports über  diese  Expedition  erschienen 
(XII,  9  u.   756  S.   6  Kart.  21   Taf.). 

Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  trat  je- 
doch ein  für  amerikanische  Verhältnisse 
höchst  charakteristischer  Umschwung  ein: 
die  immer  dringender  gewordene  Nothwen- 
digkeit  einer  Verbindung  der  Oststaaten  mit 
denen  am  Ufer  der  Pacific  rief  eine  grosse 
Anzahl  von  staatlichen  Unternehmungen  ins 
Leben,  durch  die  die  beste  Route  für  eine 
Ueberland-Eisenbabn  nach  dem  Stillen  Ozean 
festgelegt  werden  sollte.  Diese  sog.  Rail- 
road  Surveys  waren  der  Mehrzahl  nach 
von  Gelehrten  begleitet,  deren  Forschungen 
den  Grund  zur  naturwissenschaftlichen  Kennt- 
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nis8  der  Gebiete  des  fernen  Westens  legten, 
Tind  deren  Untersuchungen  noch  heute  be- 
sonders für  die  Geologie  vieler  derselben 
Yon  hohem  Werthe  sind.  Sie  fanden  unter 
4er  Oberleitung  des  Capt.  A.  A.  Humphrey 
durch  Gunnison,  Whipple,  Williamson, 
Parke,  Pope  und  andere  in  den  Jahren 
1853—1856  längs  des  32.,  35.,  38.  und 
41.  Parallelkreises  statt,  und  ihre  wissen- 
schaftlichen Ergebnisse  sind  in  12  starken 
Bänden  niedergelegt,  welche  unter  dem 
Titel :  „Reports  of  Explorations  and  Survejs 
to  ascertain  the  most  practicable  and  eco- 
nomical  reute  for  a  railroad  from  the  Missis- 
sippi River  to  the  Pacific  Ocean.  Made  under 
the  direction  of  the  Secretary  of  War  in 
1853—1856"  in  den  Jahren  1855—1859 
zu  Washington  erschienen.  Die  ersten 
7  Bände  enthalten  neben  den  eigentlich 
praktischen  Ergebnissen  auch  die  geolo- 
gischen Resultate,  während  die  zoologischen 
in  Bd.  VIII— X  niedergelegt  sind.  Bd.  XI 
und  XII  geben  das  Eartenmaterial  sowie 
den  Reisebericht  nebst  Ansichten,  Aufnahmen 
etc.  Die  Botanik  ist  in  Bd.  IV  enthalten. 
Im  Folgenden  wird  auf  dieses  Werk  als  auf 
Rail  Road  Reports  verwiesen  werden. 
Auch  die  in  den  Jahren  1849 — 1855  unter 
W.  H.  Emory  thätige  ü.  S.  a.  Mexican 
Boundary  Commission  gab  in  ihrem  Re- 
port I  (Washington  1857)  geologisch-paläon- 
tologische Berichte  von  Parry,  Hall  und 
Conrad  heraus.  Eine  ebenfalls  in  geologi- 
scher Hinsicht  sehr  wichtige  Unternehmung 
war  ferner  die  von  Lt.  J.  C.  Ives  1857 — 58 
ausgeführte  Erforschung  des  Colorado 
River  of  the  West;  der  Report  (Washing- 
ton 1861)  enthält  eine  werth volle  geolo- 
gische Arbeit  von  Newberry.  Aehnliche 
Expeditionen  wurden  vom  Engineer-Depart- 
ment  1859  unter  J.  N.  Macomb  und  J.  S. 
Newberry  an  den  Quellflüssen  des  Colorado 
River  veranstaltet;  die  Reports  erschienen 
1876  in  Washington. 

Mit  diesem  Zeitpunkt  tritt  man  in  die 
Epoche  der  Expeditionen,  deren  Hauptzweck 
die  geologische  Erforschung  der  Territorien 
war,  und  als  deren  hervorragendste  der 
unter  F.  V.  Hayden  stehende  Geological 
a.  Geographical  Survey  of  the  Terri- 
tories  erscheint.  Die  Thätigkeit  desselben 
begann  im  ersten  Drittel  der  sechziger  Jahre 
und  erreichte  mit  der  Gründung  des  U.  S. 
Geological  Survey  im  Jahre  1879  ihr  Ende; 
sie  erstreckte  sich  hauptsächlich  auf  Theile 
von  Colorado,  Utah,  New-Mexico,  Wyoming 
und  Idaho,  wobei  ein  Gebiet  von  ca. 
250  000  qkm  aufgenommen  wurde.  Als 
Frucht  dieser  Arbeiten  erschienen  von  1867 
bis    1883    XII   Reports,     20    Bulletins     in 


5  Vols,  1 3  Monographs  und  1 1  Miscellaneon^ 
Publications.  Es  wird  auf  sie  im  folgen^ 
den  als  Rep.  Geol.  Geogr.  Survey  Territorien 
verwiesen  werden.  Hayden  war  schon  se^ 
1853  westlich  vom  Mississippi  geologis^ 
thätig  gewesen,  besonders  am  oberen  Mk^ 
souri  unter  Lieutenant  Warren  xmd  Ca^^^ 
Reynolds,  auch  führte  er  1871  die  ermte 
Erforschung  des  Yellowstone  National  Par\s 
aus. 

Etwas  später  als  der  Geol.  Geogr.  Si2> 
vey  of  the  Territories  unter  Haydeo 
traten  drei  weitere  ins  Leben,  um  ebenfalls 
mit  der  Gründung  des  U.  S.  Geol.  Surrej 
ihr  Ende  zu  erreichen.  Es  sind  dies  die 
von  Cläre  nee  King  geleitete  U.  S.  Geolo- 
gical Exploration  of  the  fortieth  par- 
allel von  1871  —  1878,  die  einen  Land- 
streifen von  170  km  Breite  vom  104. — 120. 
Meridian  westl.  Br.  v.  Greenwich  mit  einem 
Flächenraum  von  225000  qkm  aufnahm  und 
sehr  werthvoUe  Reports  nebst  einem  geolo- 
gisch -  topographischen  Atlas  (Washington 
1878)  herausgab.  Die  Reports  beschäftigen 
sich  zum  Theil  mit  Fragen  der  praktischen 
Geologie  (z.  B.  Vol.  III:  J.  D.  Hague, 
Mining  Industry.     Washington   1871). 

Der  zweite  ist  der  Survey  ofthe  Rocky 
Mountains  Region  unter  J.  W.  Powell^ 
dem  späteren  zweiten  Director  des  ü.  S. 
Geol.  Survey;  er  erstreckte  sich  über  Theile 
von  Utah,  Wyoming  und  Arizona  und  nahm 
150000  qkm  auf.  Powell  hatte  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  gezogen  durch  die 
Erforschung  des  Colorado  River  in  den 
Jahren  1869  —  1872,  über  welche  er  1875 
ein  Werk  unter  dem  Titel  „Exploring  of 
the  Colorado  River  of  the  West  and  iti 
tributaries  etc.  herausgab.  Ausserdem  puhii- 
cirte  Powell  1878  einen  Report  on  lands 
of  the  arid  region  of  the  ü.  States,  with 
a  more  detailed  account  of  the  lands  of 
Utah,  der  1879  in  2.  Auflage  erschien  ofid 
als  ein  Vorläufer  der  später  in  den  Reporti 
U.  S.  Geol.  Survey  erschienenen  Irrigation 
Reports  anzusehen  ist.  üeberhaupt  gs^ 
Powell  auch  dem  Survey  of  the  Eocky 
Mountains  eine  vorwiegend  praktische  Rich- 
tung, was  sich  besonders  in  den  Veröffent- 
lichungen der  letzten  6  Jahre  seines  Be- 
stehens darin  zeigt,  dass  sich  dieselhen 
grosstentheils  mit  der  LandklassificatioOf 
der  Bewässerung,  Bewaldung,  den  Weide- 
ländereien, der  Kohle  und  nutzbaren  Hino* 
ralien  beschäftigen. 

Als  letzter  Vorläufer  des  ü.  S.  Geol 
Survey  ist  endlich  der  Geographical  Snr- 
vey  west  of  the  100.  Meridian  uo^ 
Capt.  G.  M.  Wheeler  anzuführen;  er  uö*" 
fasste  Colorado,  New-Mexico,  Arizona,  IJtA 
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California,  Oregon  und  Idaho  und 
ine  ungeheure  Fläche,  jedoch  in 
o  kleinen  Maassstab  und  infolge- 
so  yerhältnissmässig  ungenau  auf, 
n   den  Karten  nur  ca.  300000  qkm 

S.  Geol.  Survej  benutzt  iverden 
üeber  seine  Thätigkeit  wurden 
r  jährliche  Reports  ausgegeben. 
ein  topographischer  Hinsicht  haben 
A.  Survej  ferner  der  Goast  and 
LC  Suryey,  der  Lake  Survej,  das 
er  Department  und  schliesslich 
celing  Survejs  of  the  General 
)ffice  vorgearbeitet,  die  ersteren 
auptsächlich  durch  Vermessung  der 
ndereien  der  Ozeane  und  grossen 
ch  fehlen  specifisch  geologische  Ar- 
soweit  wenigstens  meine  Eenntniss 
ier  gänzlich. 

Anfang  mit  der  geologischen 
Lchung    der    einzelnen  Staaten 

North- Carolina  im  Jahre  1819; 
isetts  folgte  1830,  Maryland  und 
sej  1835,  Maine  und  New  York 
ierauf  nach  und  nach  die  übrigen 
)n.  Genaueres  über  den  Inhalt  der 
nen  Arbeiten  wird  bei  jedem  Staate 
}  mitgetheilt  werden.  Wir  führen 
ten    nun    in   alphabetischer  Reihen- 


ama  (131365  qkm).  Man  unter- 
TOn  Norden  nach  Süden  die  Ge- 
Mineral-, Baumwollen-  und  Holz- 
Die  Mineralregion  bedeckt  mehr  als 
tel  des  Staates;  es  kommen  ar- 
Thon schiefer,  ferner  die  cambrische, 
•  und  die  Eohlenformation  vor,  auch 
nd  Eocän.  Die  paläozoischen  Ge- 
nd  ökonomisch  am  werthvollsten, 
sie  reiche  Eisenerze  und  Eohlen 
Ausserdem  findet  sich  etwas  Gold, 
gute    Thone,     Granite,    Ealk    etc. 

nimmt    in  Bezug   auf  Eisen-  und 
luction  die  zweite  Stelle  unter   den 
1er  Union  ein. 
ta    1847    wurde    der    Professor  M. 

an  der  Universität  von  Alabama 
IT  geologischen  Untersuchung  des 
beauftragt,  welche  er  von  1848  bis 
:  Eosten  der  Universität  ausführte. 
I  1850  erschien  sein  erster  Biennial 
TuBcaloosa,  XXXII  und  176  S.), 
heute  ZeugnisB  von  der  hohen  Be> 
seines  Verfassers  ablegt.  Die  dazu 
geologische  Earte,  die  erste  jemals 
ibama  publicirte,  erschien  etwas 
B  existiren  von  ihr  nuif  noch  5  bis 
ilare.      Im    Jahre    1854    bewilligte 


die  Legislatur  genügende  Mittel,  so  dass 
Tuomej  zum  Staats-Geologen  ernannt  wurde. 
Unter  ihm  arbeiteten  E.  Q.  Thornton,  C. 
M.  Lieber,  J.  W.  Mallet  und  andere.  Im 
Jahre  1856  waren  die  Mittel  erschöpft  und 
1857  starb  Tuomey;  der  druckfertige  2. Bien- 
nial Report  (168  S.)  wurde  z.  Th.  durch 
Mallet  1858  herausgegeben  und  war  eben- 
falls von  einer  geologischen  Earte  des  Staates 
begleitet,  welche  zwar  in  kleinerem  Maass- 
stabe ausgeführt  ist,  aber  doch  zahlreiche 
Berichtigungen  etc.  enthält. 

Nach  Tuomey 's  Tode  trat  ein  vollstän- 
diger Stillstand  in  den  Arbeiten  ein,  doch 
gab  der  von  1868  — 1876  amtirende  Com- 
missioner  of  Industrial  Resources  yier  kurze 
Berichte  heraus.  Die  Reorganisation  er- 
folgte 1873  unter  E.  A.  Smith,  der  noch 
heute  an  der  Spitze  des  Survey  steht,  zu- 
gleich aber  Professor  an  der  Staats-Univer- 
sität ist  und  kein  besonderes  Gehalt  als 
Staats-Geologe  bezieht.  In  der  ersten  Dekade 
des  Bestehens  des  Survey  unterstützten  ihn 
als  Mitarbeiter  H.  M  c  0  a  1 1  e  y ,  W.  0. 
Stubbs  und  T.  H.  Aldrich;  es  wurden  in 
diesem  Zeiträume  (1873 — 1883)  im  Ganzen 
14750  D.  bewilligt;  in  der  zweiten  Dekade 
(1883  —  1893:  75847  D.)  arbeiteten  ausser 
E.  A.  Smith  die  Herren  H.  McCalley, 
J.  Squire,  A.  M.  Gibson,  D.W.Langdon, 
T.  H.  Aldrich,  L.  0.  Johnson,  G.  Little, 
W.  B.  Phillips    und  E.  M.  Gunningham. 

Seit  1873  sind  Reports  und  Bulletins  er- 
schienen; die  Berichte  in  den  ersteren  sind 
mehr  vorläufiger  Natur.  Im  Rep.  für  1874 
berichtet  A.  Smith  über  die  krystallini^chen 
Gesteine  mit  besonderer  Berücksichtigimg 
der  kupferführenden  Schichten  (130  S.);  im 
Rep.  für  1875  (220  S.)  findet  man  zu- 
nächst eine  General  outline  of  the  geologic 
formations  (S.  9  —  28)  von  E.  A.  Smith,  so- 
dann mehrere  Arbeiten  über  die  historische 
Entwicklung  des  Eohlenbergbaues  in  Ala- 
bama, sowie  die  geologischen  und  paläonto- 
logischen Verhältnisse  der  Eohlengebiete  etc. 
von  Aldrich  (S.  28—198).  Im  Rep.  für 
1876  beschäftigt  sich  Smith  hauptsächlich 
mit  den  Fundstätten  der  Roth-  und  Braun- 
eisenerze in  der  Silurformation,  wie  sie  be- 
sonders in  Roup^s  und  Jones^  Valley 
auftritt  (S.  8—44).  Es  folgt  eine  Arbeit 
über  das  kleinste  der  im  Staate  liegenden 
EohlcDgebiete  (250  qkm),  das  sogenannte 
Coosa  coal  field  (S.  45 — 57),  begleitet 
von  einer  kleinen  geologischen  Eartenskizze. 
Den  Schluss  des  Rep.  bildet  eine  Aufzäh- 
lung der  Land-  und  Süsswassermollusken 
von  Alabama  von  J.  Lewis.  Im  Rep.  für 
1877/78  behandelt  E.  A.  Smith  zum  ersten 
Male    das    bis   dahin  ganz  unerforschte  und 
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noch  nicht  in  Angriff  genommene  Warrior 
coal  field  (139  S.),  seiner  Ausdehnung 
nach  das  grosste  der  in  Alabama  gelegenen 
(ca.  18000  qkm);  ausserdem  wurden  geolo- 
gische Karten  von  4  der  betreffenden  Coun- 
ties  publicirt.  Auch  in  dem  folgenden  Rep. 
für  1879/80  wurde  die  genauere  Erfor- 
schung dieses  Kohlengebietes  von  Smith 
weiter  fortgesetzt  und  weit  genauere  Karten 
desselben  herausgegeben.  Es  schliesst  sich 
daran  eine  Arbeit  von  McCalley  über  das 
Tennessee-Thal.  Der  Rep.  für  1881/82 
erschien  unter  dem  Titel  ^  Agricultural  features 
of  Alabama"  von  Smith  (XVI  und  615  S. 
mit  Karten  und  Illustrationen).  Er  ist  vor- 
wiegend ökonomischer  Natur. 

Es  ist  E.  A.  Smith  in  dieser  Periode 
Yon  10  Jahren  gelungen,  nicht  nur  die  Haupt- 
züge der  Geologie  eines  jeden  County  und 
die  Mineralschätze  des  Gebietes  festzustellen 
und  den  Bewohnern  zu  einer  genügenden 
Kenntniss  derselben  zu  verhelfen,  sondern 
auch  durch  die  mehr  ökonomische  Gestal- 
tung seiner  Berichte  alle  die  Klippen  zu 
umschiffen,  an  denen  die  Surveys  verschie- 
dener anderer  Staaten  der  Union  gescheitert 
sind.  Ein  wichtiger  Umstand,  der  ihn  nicht 
nur  in  dieser  Zeit,  sondern  auch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  zum  V^ohle  des  Staates 
und  der  V^issenschafb  in  seiner  Stellung  er- 
halten hat,  sind  ohne  Zweifel  die  ver- 
gleichsweise geringen  Geldmittel,  mit  denen 
solche  Erfolge  erreicht  wurden.  Die  Folge 
war,  dass  die  Legislatur  im  Jahre  1888 
für  10  Jahre  eine  jährliche  Summe  von 
6000  Dollar  bewilligte,  die  1891  auf  7600 
erhöht  wurde  und  nicht  nur  eingehendere 
Untersuchungen,  sondern  auch  umfangreichere 
Publicationen  erlaubte.  Infolgedessen  konnten 
bereits  1886  ein  umfangreicher  Rep.  on  the 
Warrior  coal  field  von  H.  McCalley 
(671  S.)  sowie  als  Bulletin  1  Fossils  of  the 
Tertiary  von  T.  H.  Aldrich  und  0.  Meyer 
(86  S.  und  9  Taf.)  erscheinen.  Es  folgte 
1887  eine  Arbeit  von  C.  L.  Herrick  über 
die  Süss  Wasser-  und  Meeres- Cr  ustaceen  von 
Alabama  (66  S.  8  Taf.).  —  Mit  1890  beginnt 
nun  eine  Reihe  sehr  eingehender  Reports. 

Als  erster  erschien  1890  Rep.  on  the 
Cahaba  coal  field  von  I.  Squire, 
nebst  einem  Anhang  von  E.  A.  Smith  über 
die  Geology  of  the  valley  region  adjacent 
to  the  Cahaba  field  (189  S.).  Es  wird 
neben  der  Geologie  auch  das  Bergmännisch- 
Technische  berücksichtigt.  Die  begleitende 
Karte  ist  wie  die  ganze  Arbeit  das  Resultat 
dreissigj ähriger  ununterbrochener  Thätigkeit 
des  Verfassers  innerhalb  des  genannten  Ge- 
bietes; sie  giebt  im  Maassstabe  von  ca. 
1:62500   das  Zutagetreten  aller    wichtigen 


Flötze  und  die  Geologie  der  angrenzend 
Thäler,  ausserdem  aber  noch  6  senkrechte  u 
7  wagerechte  Sectionen.  Im  Jahre  18 
folgte  von  n.  McCalley  ein  Rep.  on  1 
coal  measures  of  the  plateau  region  of  A 
bama  nebst  einem  Rep.  on  the  coal  m 
sures  of  Blount  County  von  A.  M.  Gibs 
(238  S.).  Derselbe  stellt  sich  als  eine  ] 
gänzung  des  früheren  über  das  Warrior  C 
field  dar,  insofern  er  nach  einer  allgemei] 
Geologie  der  Kohlenschichten,  der  Plate 
region  ganz  genaue  Nachrichten  über 
Kohlenvorkommen  in  den  einzelnen  Coont 
enthält.  Ganz  besonders  eingebend 
Blount  County  behandelt.  Die  begleite] 
Karte  zeigt  in  1  :  2600000  nur  in  dunl 
Schraffirung  die  Ausdehnung  der  gesammi 
Kohlengebiete.  Ausserdem  sind  2  horizi 
tale  Sectionen  beigefügt.  Im  Jahre  18 
erschienen  3  Bulletins;  No.  2  von  E. 
Smith:  The  phosphates  and  marls  of  A 
bama  (82  S.),  eine  Arbeit,  welche  eben£i 
neben  dem  Geologischen  ein  Hauptgewic 
auf  die  technische  Verwendung  legt  und  ( 
Anwendung  dieser  künstlichen  Dünger  e 
pfiehltO;  No.  3  von  W.  B.  Phillips:  Ap 
liminary  report  on  a  part  of  the  lower  g( 
belt  of  Alabama  in  the  counties  of  Chilt 
Coosa  and  Tallapoosa  (97  S.,  3  Taf.,  1  Karl 
Die  Arbeit  giebt  eine  Uebersicht  über  ( 
9000  qkm  bedeckende  Gebiet  der  krysta! 
nischen  Felsen,  in  denen  Gold  vorkomi 
allerdings  in  Mengen,  die  eine  bergmännis« 
Gewinnung  bis  jetzt  noch  nicht  ertragre 
genug  erscheinen  Hessen,  die  aber  wa 
scheinlich  in  Zukunft  noch  zu  einer  g 
stigen  Entwicklung  führen  wird.  Die  Ske 
map  of  the  Alabama  crystallinc  schi 
(1:2500000)  verzeichnet  nur  die  Ausd 
nung  der  goldführenden  Gesteine;  No.  4 ' 
C.  W.  Hayes:  Rep.  on  the  geology  of  noi 
eastern  Alabama  and  adjacent  positions 
Georgia  and  Tennessee  (86  S.,  1  topo{ 
phische  und  1  geologische  Karte).  Die 
beit  ist  rein  topographisch-geologisch,  jed 
möglichst  frei  von  technischen  Ausdrüc! 
und  allgemein  gehalten,  um  sie  auch 
den  Laien  lesbar  zu  machen.  Die  ge< 
gische  Karte  (l  :  375000)  ist  in  der  C( 
rirung  ähnlich  wie  die  Foliokarten  des  ü 
Geol.  Surv.  gehalten;  sie  deckt  6  Blatt  ( 
selben  und  giebt  mittelst  5  Farben,  "^ 
schieden  er  Schraffirungen  und  Signaturen 
im  Gebiete  auftretenden  Formationen 
Cambrium,  Silur,  Devon  und  Carbon;  d 
sind  nur  die  allgemein  wichtigen  Züge  ( 
gestellt;  auch  ist  ein  horizontaler  Du 
schnitt  beigefügt.    Im  Jahre  1893  gab  A. 


»)  Vergl.  S.  160—161. 
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^  £  bson  einen  Report  on  the  coal  measnres 
f    Blonnt    Mountain   (80  S.,   1  Karte)  her- 
;«j.0.    Derselbe    behandelt    eins   der  Tielver- 
.pX'echendsten  Koblengebiete  (388  qkm),  das 
^ol>on  oberflächlich  in  den   früheren  Reports 
il.t>€r  das    Warriorgebiet    und    die    Plateau- 
region    berührt    worden  war,   gründlich;    es 
»ind   bereits     11 — 12    Flötze    von   meistens 
f^ber    1    m    Mächtigkeit    festgestellt.      Die 
Kartenskizze    (1:31250)    giebt    in    Schraf- 
^Tong  das  Eohlengebiet,    sowie  einen  senk- 
rechten und  zwei  wagerechte  Durchschnitte. 
Yon  demselben  Verfasser  erschien  kurz  yor- 
ber  im  selben  Jahre  ein  Rep.  on  the  geolo- 
gical  Btructure    of    Murphree^s    Valley    and 
its  minerals    and    other    materials    of    eco- 
nomic valne  (182  S.).    Das  Gebiet  wird  in- 
folge des  gleichzeitigen  Vorhandenseins  von 
Eisenerzen,  Kohle  und  ausreichender  Wasser- 
kraft als  ein  solches  beschrieben,  wie  es  in 
gleicherweise  im  ganzen  Staate  nicht  wieder 
Torkommt.     Ausserdem    ist    das    Thal    sehr 
fruchtbar,   so   dass  auch   die  Erzeugung  von 
Lebensmitteln  für  eine  weit  zahlreichere  Be- 
TÖlkemng    als    die    jetzige    nicht    schwierig 
sein  würde.     Von   der  Beigabe   einer  beson- 
deren Karte  wurde  abgesehen,  weil  die  1894 
Ton  E.  A.  Smith  herausgegebene  Geological 
map  of  Alabama    with    explan atory    chart 
(1 :  625000)  denselben  Zweck  erfüllt.  Diese 
geologische     üebersichtskarte     des     Staates 
(91X56  cm)   unterscheidet    sich  besonders 
dadurch  von   denen   anderer  Staaten,    z.  B. 
des  Geological  Survey  of  Missouri,  dass  sie 
swar  das  Flussnetz  und  Ortschaften,  Bahnen 
etc.  enthält,     aber    keine  Höhencurven    wie 
jene;  sie  ist  etwa  doppelt  so  gross  wie  eiDs 
der  Blätter  von  Missouri,  hat  aber  nur  die- 
selben   Kosten    verursacht;     sie    stellt    die 
augenblicklich    beste    der    bisher    von    den 
Snrreys    der    einzelnen   Staaten   publicirten 
geologischen  üebersichtskarten  dar  und  wird 
ein  rühmliches  Zeichen  nicht  nur  der  wissen- 
echafllichen    Verdienste,    sondern    auch    der 
Klugheit  ihres   Urhebers    bleiben,    der    sich 
das  Wohlwollen  und  den  guten  Willen  seiner 
Hitbürger  in    so    hohem  Maasse  zu  sichern 
^sste,   dass    ihm  die  Vollendung   eines  so 
^^^ierigen  und  schwierigen  Werkes  gelang, 
^e  begleitende  Explanatory  Chart  ist  eben- 
falls f^r  jeden,    der    sich  schoell  über  die 
geologischen  Formationen,  ihre  Leitfossilien, 
Dichtigkeit,    ihre    lithologischen   und   topo- 
Sftphischen    Eennzeicheo,    ihre   Vertb eilung, 
''ifienÜBchätze,    die   Bodenarten,    Gewächse 
^e.  unterrichten  und  nähere Litteratur  darüber 
'^•fthgewiesen  haben  will,  von  dem  grössten 
''erth,  denn  sie  giebt  über  alles  dies  in  der 
übersichtlichsten    und    gründlichsten,    wenn 
*^ch  kürzesten  Weise    Auskunft,    und    sie 


stellt  in  dieser  Beziehung  dem  praktischen 
Sinne  der  amerikanischen  Gelehrten  das 
beste  Zeugniss  aus.  Ausserdem  enthält  sie 
ein  vollständiges  chronologisches  Verzeich- 
niss  der  Publicationen  des  Geological 
Survey,  selbst  der  erst  noch  beabsich- 
tigten. 

In  demselben  Jahre  wie  diese  Karte  (1894) 
erschien  zugleich  eine  der  umfangreichsten 
und  wichtigsten  Schriften  des  Geol.  Survey, 
der  von  E.  A.  Smith  unter  Mithilfe  von 
L.  C.  Johnson  und  D.  W.  Langdon  jr. 
herausgegebene  Rep.  on  the  geology  of  the 
coastal  piain  of  Alabama,  with  contribu- 
tions  to  its  paleontology  by  T.  H.  Aldrich 
and  R.  M.  Cunningham  (759  S.  29  Taf.). 
Die  Verfasser  behandeln  zunächst  in  sehr 
ausführlicher  Weise  die  Geologie  und  Paläon- 
tologie der  südlichen  drei  Fünftel  des  Staates, 
wobei  jedoch,  wie  stets  in  diesen  Reports, 
jede  mögliche  Rücksicht  auf  das  Oekono- 
mische  genommen  wird.  Als  Part  II  folgt 
alsdann  ein  Wiederabdruck  der  bereits  1892 
als  Bulletin  No.  2  erschienenen  „Phosphates 
and  marls  of  the  State"  von  E.  A.  Smith 
und  schliesslich  eine  geologische  Beschrei- 
bung der  einzelnen  Counties,  welche  die 
Küstenebene  bilden  (S.  629—745).  Die 
Tafeln  enthalten  ausser  vielen  Ansichten 
geologisch  wichtiger  Oertlichkeiten  eine  An- 
zahl senkrechter  Durchschnitte. 

Als  neuste  Publication  des  Geol.  Surv. 
erschien  endlich  1895  der  Rep.  upon  the 
Coosa  coal  field  von  A.  M.  Gibson  (143  S., 
1  Taf.  horizontale  Sectionen).  Es  wird  ein 
vorläufiger  Bericht  über  die  wider  Erwarten 
reichen  und  besonders  zur  Cokegewinnung, 
aber  auch  für  Heiz-  und  alle  sonstigen 
Zwecke  sehr  geeigneten  Kohlen  gegeben  in 
der  ausgesprochenen  Absicht,  die  Unter- 
nehmungslust von  Privatunternehmern  anzu- 
regen. Beigegeben  ist  eine  Tafel  mit  wage- 
rechten Durchschnitten.  —  Von  weiteren  Ar- 
beiten liegen  druckfertig  vor  ein  Rep.  on 
the  Valley  regions  von  H.  McCalley,  des- 
gleichen von  E.  A.  Smith  über  die  Gold- 
region und  von  Gh.  Mohr  über  dieBotanical 
resources.  Der  Survey  wird  nach  dem  Er- 
scheinen dieser  Arbeiten  zunächst  alle  ab- 
bauwürdigen Kohlenflotze  genau  kartiren, 
alsdann  geologische  Countykarten  mit  An- 
gabe aller  Mineralschätze,  Bergwerke  etc. 
im  Maassstabe  von  1  :  31250,  sowie  einen 
Neudruck  des  Agricultural  Report  mit  einer 
agronomischen  Karte  herausgeben  und  schliess- 
lich die  Bewässerungsverhältnisse  der  Küsten- 
ebene mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
vorhandenen  und  noch  möglichen  artesischen 
Brunnen  in  die  Hand  nehmen.  Möge  es 
dem  Staatsgeologen    E.  A.  Smith    vergönnt 
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sein,  auch  noch  die  erfolgreiche  Losung 
dieser  Aufgaben  durchzufahren^). 

Zwischen  dem  Geol.  Sury.  von  Alabama 
und  dem  ü.  S.  Geol.  Surv.  bestand  seit  der 
Gründung  des  letzteren  vielfache  Verbindung 
und  gegenseitige  Unterstützung.  Die  Früchte 
derselben  äusserten  sich  zunächst  1887  in 
der  Publication  von  Bulletin  43  des  ü.  S. 
Geol.  Survey:  Tertiary  and  cretaceous  strata 
of  the  Tuscaloosa,  Tombigbee  and  Alabama 
Rivers  by  E.  A.  Smith  and  L.  C.  Johnson 
(189  S.,  21  Taf.).  Eine  Karte  in  1 : 2500000 
erläutert  die  Verbreitung  der  känozoischen  und 
mesozoischen  Formationen.  Ferner  war  der 
ü.  S.  Geol.  Survey  bei  der  Ausarbeitung  des 
bereits  erwähnten  Bull.  4  des  Alabama  Sur- 
vey  (Geology  of  north. -east.  Alab.)  be- 
theiligt. Eine  andere  Karte  im  gleichen 
Maassstab  zeigt  die  Verbreitung  des  Eocän 
in  Alabama  (Bull.  83,  Eoceoe  y.  W.  B. 
Clark),  auch  ist  ein  Theil  dieses  Staates 
auf  Folio  19  (Stevenson)  des  ü.  S.  Geol.  Atlas 
enthalten. 

Der  Director  des  Survey,  E.  A.  Smith, 
hat  1878  und  1892  eine  Outline  (sketch) 
of  the  geology  of  Alabama  herausgegeben, 
die  im  umfange  von  68  (resp.  36)  S.  den 
Bewohnern  des  Staates  eine  gedrängte  Ueber- 
sicht  über  die  geol.  Verhältnisse  geben  soll. 
Ein  Theil  des  Staates  ist  femer  auf  einer 
im  Rep.  XIII  U.  S.  Geol.  Survey  S.  240 
enthaltenen  Karte  geologisch  dargestellt 
(1:  1375000). 

Die  Geologie  des  Territoriums  Alaska 
(1376292  qkm)  ist  wenig  bekannt.  Von 
nutzbaren  Mineralien  werden  hauptsächlich 
Gold^)  und  Silber  ausgeführt.  Die  Ausbeute 
an  Gold  stieg  von  1881  —  1893  von  15  000 
auf  1010100  Dollars,  die  des  Silbers  von 
1885—1893  von  2000  auf  10343  Dollar. 
Kohle  findet  sich  an  vielen  Punkten  der 
V^est-  und  Südküste,  wird  aber  ihres  hohen 
Schwefelgehaltes  wegen  nirgends  zu  Handels- 
zwecken abgebaut,  sondern  nur  gelegentlich 
von  V^alfängem  und  Kriegsschififen  verwendet. 
Der  erste  officielle  Bericht  darüber  ist  W. 
F.  Blake^s  Geographical  notes  upon  Rus- 
sian  America  and  the  Stikine  River  (Washing- 
ton 1868).  Ausserdem  existirt  ein  Bericht 
von  Gh.  W.  Raymond,  Rep.  of  recon- 
noissance  of  the  Yukon  River,  Alaska, 
1869  Juli-Sept.  (Wash.  1871,  42.  Congress 
Extra  Docum.   12),    sowie    eine    werthvolle 


*)  Der  Verfasser  kann  nicht  unterlassen,  Herrn 
E.  A.  Smith  auch  an  dieser  Stelle  verbindlichsten 
Dank  für  die  Bereitwilligkeit  auszudrücken,  mit  der 
ihm  der  grösste  Theil  der  besprochenen  Arbeiten 
zugänglich  gemacht  wurde. 

2)  S.  d.  Z.  1893  S.  86,  1895  S.  302. 


Arbeit  von  J.  G.  Russell,  Second  expedition 
to  Mt.  St.  Elias  (U.  S.  Geol.  Suryey,  Rep. 
XIII,  1891/92,  S.  7—91),  welche  auch  aller- 
lei geologische  Notizen  über  den  St.  Elias 
und  seine  Yorberge  bringt.  Im  Jahre  1881 
und  vorher  erforschte  der  Geologe  Muir 
das  Territorium;  er  wies  das  Yorkommen 
von  Gold,  Silber  und  anderen  Metallen  nach. 
Bemerkungen  über  Metallschätze  enthält 
auch  Petroff^s  Rep.  on  the  population, 
industries  and  resources  of  Alaska  (Census 
Reports  1881/82.  Washington  1884).  Reid, 
Cushing  und  Williams  erforschten  den 
Muirgletscher  und  seine  Umgebung  (Nat 
Geogr.  Mag.  1892). 

Im    Jahre   1895    gingen  G.  F.  Becker, 
Ch.  W.  Purington    und    W.  F.  Dali    im 
amtlichen    Auftrage    von    Washington    nach 
Alaska,    um    die  Mineralschätze   zu  unter- 
suchen ;  der  Congress  hatte  zu  diesem  Zweck 
5000  Dollar  bewilligt,  doch  konnte  nur  die 
Küste  erforscht  werden,   auch  ist  noch  kein 
officieller  Bericht  erschienen.    Dagegen  giebt 
W.  H.  Dali    im    Bull.  84    des  U.  8.  Geol. 
Survey  (Gorrelation  Papers:  Neocene  S.  232 
bis  268)    eine  Zusammenfassung    des    über 
dies  Gebiet  Bekannten,    begleitet  von  einer 
Karte  in    1:12600000,    auf   der    die  Ver- 
breitung des  Neocän  dargestellt  ist.    Neuer- 
dings (1896)  hat  der  U.  S.  Geol.  Survey  den 
Geologen  J.  £d.  Spurr  in   Begleitung  von 
Goodrich    und    Schrader    zur    Untersuchung 
der  Goldfelder  am  40  Miles  Creek  entsandt; 
die  Expedition  ist  auf  1  Vs  Jahre  berechnet. 

Das  Territorium  Arizona  (292709  qkm) 
gehört  im  N  der  Kohlenformation  an,    viel* 
fach  treten  auch  vulkanische  Gesteine,  au88e^ 
dem  Trias,  Jura  und  Kreide  auf.   Es  prodndrfc 
hauptsächlich  Gold,   Silber  und  Kupfer  und 
zwar    nimmt     es    hinsichtlich     der    beiden 
ersteren  die  8.  Stelle  unter  den  Staaten  der 
Union  ein.     Es    finden    sich    femer  Eisen, 
Blei,    Quecksilber    und    Kohlen.      Berühmt 
sind     auch    die    Onyxe    und     versteinerten 
Hölzer,   aus    welch  letzteren  Platten  bis  zu 
fast    1  m   Durchmesser    hergestellt    werden 
können.   Das  Territorium  besitzt  noch  keine 
besondere    geol.    Behörde;    daher    ist    man 
hinsichtlich    der    geol.  Yerhältnisse   auf  Ar- 
beiten und  Karten   angewiesen,    welche    die 
Reports    über    die    Erforschung    des    fernen 
Westen  enthalten.     So  finden  sich  in  New- 
berry^s     Geol.    Report     Colorado    Explor. 
Exped.  unter  J.  G.  Ives   zwei  geol.  Karten 
des  Riv.  Colorado    of   the  West  im  Maass- 
stabe von    1  :  760320;    femer    sehr   werth- 
volle Blätter   in   dem  Geol.  Atlas  projected 
to    illustrate    geograph.    explor.    a.   surveys 
west  lOOth  merid.   Lieut.   G.  M.  Wheeler 


Elittke:    Geol.  Landesaufnahmen  in  den  Verein.  Staaten. 


295 


76,  76,  83,  Maassstab  1:506880). 
irte    in     gleichem    Maassstabe    be- 
rach    G.  K.  Gilbert,    Geology  of 
of  New  Mexico  a.  Arizona  (Whee- 
i.  III,  561  S.,  1875). 
dnen   Theilen,     besonders    dem    be- 
Ganyon    des   Colorado   Rivers,    hat 
«its    £r&h    die  Aufmerksamkeit  der 
des  U.  S.  Geol.  Surv.   zugewandt. 
B82  gab  Gl.  E.  Button  seine  Ter- 
lioTj  of  the  Grand   Canon  District 
1  264  S.  nebst  Atlas  von  24  Tafeln) 
)graph  II    dieser    Behörde    heraus, 
es  darüber  siehe  später), 
kleine  Karte  der  präcambrischen  For- 
in 1 : 6  336  000  findet  man  in  Bull. 86 
ion  Papers:  Archean  and  Algonkian 
R.    Van  Hise,     Taf.   X).      Auch 
:iY  f&r  1892/93   enthält  einige  auf 
bezügliche  Arbeiten,  und  zwar  The 
mountain  groups  of  Colorado,  Utah 
;ona  von  W.  Gross    (S.  165  —  241) 
^ambrian  igneous  rocks  of  the  Unkar 
Grand    Caüon    of    the    Colorado, 
(with    notes    on    the    petrographic 
of    the    lavas   by  J.  P.  Iddings) 
D.  Walcott  (S.  503—524,  6  Taf.) 
ner    Karte     des     ostlichen    grossen 
in    1:62500.     Wahrscheinlich   ent- 
h   der  vom  Gouverneur  jährlich  er- 
Report on  the  affairs,   progress  and 
lent    of    the    Territory    of    Arizona 
dlogische  und  bergmännische  Notizen. 

insas  (139466  qkm)  wird  im  Nord- 
en der  Kohlenformation  bedeckt;  im 
eten  Eocän  und  Kreide  auf,  während 
I  Mississippi  in   breitem  Gürtel  be- 

Mineralproducte  kommen  Kohlen, 
rze,  nächstdem  Wetz-  und  Schleif- 
Tovaculiten)  in  Frage;  diese  werden 
och  nur  im  Rohen  gebrochen,  da- 
st  in  New  Hampshire  für  den  Yer- 
;ig  gemacht.  Sie  sind  allgemein  als 
isteine  bekannt.  Die  Mineralindustrie 
Itnissmässig  gering  entwickelt,  geht 
er  vielversprechenden  Zukunft   ent- 

erste  Geolog.  Survey  trat  im  Jahre 
ter  D.  D.  Owen  (Gehalt  1800  D.) 
n,  welcher  1858  den  First  report 
Dgical  reconnoissance  of  the  northern 
of  Ark.  made  during  1857  u.  1858 

7  Taf.)  unter  Mitwirkung  von  W. 
>r8t    und    E.    T.    Cox    herausgab. 

Bruder  und  J.  P.  Lesley  vollen- 
ch  Owen's  Tod  (gest.  13.  XI.  1860) 
md  report  geological  reconnoissance 
middle  a.   south.   counties   (433  S., 


14  Taf.,  1  Karte).  Beide  Bände  geben  eine 
geol.  Beschreibung  der  Counties  sowie  Spe- 
cielleres  über  Kohle  und  Eisen.  Es  mag 
hier  jedoch  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
ersten  geol.  Angaben  über  Arkansas  sich  in 
n.  R.  Schoolcraft's  Yiew  of  the  lead 
mines  of  Missouri  etc.  (New  York  1819) 
finden. 

Geologische  Untersuchungen  seitens  des 
Staats  ruhten  infolge  des  Bürgerkrieges 
lange  Zeit;  im  Jahre  1866  wurde  ein  auf 
die  Wiederbelebung  derselben  hinzielender 
Antrag  von  der  Legislatur  nicht  genehmigt; 
von  1871-  1873  amtirte  zwar  W.  F.  Ro- 
berts sr.  als  Staatsgeologe,  doch  erschien 
aus  Mangel  an  Mitteln  kein  Report  über 
seine  Arbeiten.  Dasselbe  gilt  von  seinen 
Nachfolgern  G.  Haddock,  W.  C.  Hazel- 
dine  und  A.  Syberg.  Im  Jahre  1875  ent- 
schlief dieser  Survey,  um  erst  1887  neube- 
lebt und  zu  erfolgreicher  Thätigkeit  ange- 
regt zu  werden.  Es  wurde  J.  C.  B ran  ner') 
nebst  2,  später  4  Assistenten  als  Staats- 
geologe angestellt.  Die  nothwendigen  Mittel 
wurden  von  zwei  zu  zwei  Jahren,  jedoch 
zuletzt  nur  mit  der  Bedingung  bewilligt, 
dass  die  Arbeiten  im  Jahre  1893  abge- 
schlossen sein  sollten.  Wenngleich  es  nicht 
für  die  Einsicht  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung des  Staates  spricht,  dass  eine 
solche  Bedingung  gestellt  wurde,  so  muss 
andererseits  anerkannt  werden ,  dass  der 
Staatsgeologe  J.  C.  Branner  unter  den  ob- 
waltenden umständen  alles  gethan  hat,  um 
das  ihm  übertragene  Werk  zu  einem  rühm- 
lichen Ende  zu  führen,  so  dass  heute  be- 
reits 5  jährliche  Reports  in  13  starken 
Bänden  vorliegen,  während  noch  4  weitere 
Bände  erscheinen  werden.  Mit  Ausnahme 
des  ganz  kurzen  und  rein  geschäftlichen 
Rep.  für  1887  behandeln  sie  meist  prak- 
tisch-geologische Gebiete,  über  welche  die 
Bewohner  des  Staates  zuerst  Auskunft  ver- 
langten. 

Der  Report  für  1888  besteht  aus 
4  Bänden;  in  Bd.  I  folgt  auf  den  geschäft- 
lichen Bericht  von  J.  C.  Branner  ein 
Report  upon  the  preliminary  geology  of 
Western  Central  Arkansas  von  Th.  B.  Com- 
stock,  einem  der  Assistenten  (320  S., 
2  Karten).  Diese  Arbeit  beschäftigt  sich 
im  ersten  Theile  eingehend  mit  der  Geologie 
und  den  Mineral  schätzen  der  einzelnen 
Counties,    während   der   2.  Theil  hauptsäch- 


2)  Verfasser  ist  Herrn  J.  C.  Branner,  jetzt 
Prof.  an  der  Stanford  University  in  Califomien,  zu 
ganz  besonderem  Danke  für  die  liebenswürdige 
fiereitwilligkeit  verpflichtet,  mit  der  er  die  ge- 
samraten  rublicationen  des  Arkansas  Survey  zur 
Verfügung  stellte. 
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licli  das  Yorkommen  von  Gold  und  Silber 
behandelt.  Die  beiden  Karten  (1:253440) 
begnügen  sich,  in  der  einfachsten  Manier 
die  Mineral  gebiete  abzugrenzen.  In  Bd.  II 
(319  S.,  1  Karte)  des  Reports  für  1888 
sind  die  Resultate  der  vereinigten  Arbeiten 
des  Prof.  R.  T.  Hill  und  des  U.  S.  Geol. 
Surv.  über  die  Ausdehnung  der  känozoiscben 
Formation  im  Staate  niedergelegt.  Als  öko- 
nomisch werthyoU  erwies  sich  dabei  die 
Entdeckung  von  ausgedehnten  Ealk-,  Mergel- 
und  Gipslagern.  Auf  der  Karte  ist  das 
känozoische  Gebiet  dargestellt;  auch  sind 
4  Tafeln  mit  Abbildungen  von  Fossilien 
beigegeben.  Bd.  III  (120  pp.,  1  Karte)  ent- 
hält The  geology  of  the  coal  regions ;  a  pre- 
liminary  report  upon  a  portion  of  the  coal 
regions  of  Arkansas  von  A.  Winslow,  in 
der  nicht  nur  die  geologischen  Verhältnisse, 
sondern  auch  die  technische  Brauchbarkeit 
sowie  praktische  Apparate  geschildert  wer- 
den. Die  Karte  (l  :  253440)  zeigt  in  ver- 
schiedener Schraffirung  die  einzelnen  Kohlen- 
gebiete. Bd.  IV  (262  S.,  1  Karte)  setzt 
sich  aus  einer  Arbeit  über  die  Geologie  von 
Washington  County  von  F.  W.  Simonds 
(154  S.,  1  Karte  in  1  :  125000)  und  einer 
Aufzählung  der  Flora  von  J.  C.  Branner 
und  F.  V.  Coville  zusammen.  —  Von  dem 
Report  für  1889  ist  Bd.  I  (Clays,  Kaolins 
and  Bauxites  von  J.  C.  B  rann  er)  noch  nicht 
erschienen;  Bd.  II  enthält  The  Geology  of 
Crowley's  Ridge  von  R.  E.  Call  (283  S., 
2  Karten),  der  einzigen  Hügelkette,  die 
sich  zwischen  Little  Rock  und  Memphis  bis 
zu  30 — 40  m  aus  der  Ebene  erhebt  und 
wahrscheinlich  tertiären  Ursprungs  ist.  Die 
grössere  Karte  (1  :  625000)  ist  nur  topo- 
graphisch ausgeführt  und  zeigt  in  Farben- 
ton die  von  dem  Mississippi  und  seinen 
Nebenflüssen  überfluthbaren  Theile  von  Ar- 
kansas; die  kleinere  (l  :  253440)  des  west- 
lichen Theils  von  Francis  County  ist  geolo- 
gisch colorirt.  Von  nutzbaren  Mineralien 
kommen  nur  feuerfeste  und  andere  Thone 
vor. 

Der  Report  für  1890  ist  mit  Aus- 
nahme des  Schlussreports  für  1892  der  um- 
fangreichste und  wird  aus  4  Bänden  ge- 
bildet. Bd.  I  (XXVII  u.  642  S.,  3  Karten) 
behandelt  Manganese,  its  uses,  ores 
and  deposits  by  R.  A.  Penrose  jr.,  je- 
doch nicht  nur  in  Bezug  auf  Arkansas  allein, 
sondern  in  ganz  Nordamerika,  stellt  somit 
eine  der  ausführlichsten  Monographien  über 
die  Manganeisenerze,  ihr  Vorkommen  und 
ihre  vielseitige  Verwendung  vor.  Alle  An- 
gaben über  die  Manganminen  der  Vereinigten 
Staaten  und  Canadas  beruhen  auf  persön- 
lichen  Untersuchungen    des    Verfassers,    der 


dieselben    grössten theils    auf   eigene  Koste^^^ 
unternahm.     Die  erste  Karte  (l :  2  50000 
zeigt    nur  die  Manganerz  vorkommen   in  Arr 
kansas,  die  2.  diejenigen  in  den  Vereinig 
Staaten    und    Canada,    die  3.    (l  :  12500 
giebt    die    genaueren    geologischen   Verh 
nisse    der  Manganerzgegend  Ton  BatesviU^B^ 
dem  zukunftsreichsten  der  Manganerzgebi^^^ 
von  Arkansas,  an.    Die  geologische  F&rba^:^]« 
ist  nach  dem  vom  U.  S.  Geol.  Surv.   aufj^^e- 
stellten  Schema    erfolgt.     In  Bd.  II   (l8^^i^ 
XV  u.  457  S.,   6  Karten)    finden    wir    e-Sjie 
ähnliche,  aber  mehr  streng  wissenschaftli^^he 
Arbeit  von  dem   inzwischen  verstorbenen.      J. 
F.   Williams:    The  igneous    rocks       of 
Arkansas,    die    hauptsächlich    die   Grac^ite 
und    Syenite    etc.    des    Gebietes    behandL^lt. 
Auf  einer  üebersichtskarte  sind  die  Haimpt- 
gebiete  dieser  Gesteine  angegeben,    wähp«nd 
die  einzelnen  Gegenden  auf  besonderen  geo- 
logischen   Karten     in    bedeutend    grössex-em 
Maassstabe    dargestellt    werden,     besondiers 
die  in  Saline  County  (l  :  62  500  u.  1 :  15S  40), 
Magnet  Cove  (1  :  12000,    grosse,    sorgf&ltlg 
colorirte  Karte),    Hot    Springs    (l  :  62  öOO, 
wenig  geologisch)    und    Peiidotite    of    Fike 
County    (1  :  7200).     Auch    Bd.  III    (l  892, 
XX  u.  443  S.,    2  Karten)   enthält  eine     Ar 
beit  über  praktisch  verwerthbare  Miner&lien, 
und  zwar  über  die  bekannten  Whetstones 
and  novaculites  of  Arkansas   by   ILr.  S. 
Griswold;    die  Arbeit   ist  jedoch  zu    einer 
ausführlichen  Geologie    des   ganzen  Novaca- 
litengebietes     erweitert    worden.       Die     be- 
gleitende   Karte    zeigt    auf    2   Blättern    im 
Maassstabe  von  1  :  187  500  die  Geologie  der 
in  Frage  kommenden  Gegenden  (Hot  Springs 
und  Mt.  Ida).     In  Bd.  IV  (1893,  XXIV    u. 
443  S.,    Atlas    von    6  Karten)    des   Repoxts 
für  1890    endlich    finden   wir  einen  Bericht 
von  T.  C.  Hopkins  über  die  Marbles  »^  od 
other  limestones  des  Staates,  in  dem     ^®* 
naue  Auskunft  über  die  genannten  Gestes-Q^i 
ihr    Vorkommen,     ihre    Verwendung,     R^sar- 
beitung  etc.    gegeben    wird.     Beigegebea     ^^^ 
ein  Atlas  von  6  Karten,  welche  in  der     ^^' 
lorirung  des  ü.  S.  Geol.  Surv.  das  gesaJXM-'*^^^ 
Marmorgebiet  im  Maassstabe  von  1:125^^^ 
darstellen^). 

Der  Report  für  1891  besteht  nur  «"« 
2  Bänden.  In  Bd.  I  (VIII  und  144=  S., 
1  topographische  Karte  in  1  :  40000)  '^^^ 
den  die  Mineralwässer  von  Arkansas  ^^^ 
J.  C.  B  rann  er  behandelt;  Bd.  II  (X  "^^^ 
349  S.,  2  Karten)  enthält  neben  n^*^^^ 
wissenschaftlichen  Abhandlungen  (Samp^  ^  ^' 
Mollusca;  Bollman:  Myriapoda;  M< 
Fishes)   die   Geology  of  Ben  ton  County 


V. 


3)  Vergl.  die  Besprechung  d.  Z.  1894  S. 
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•imonds  und  T.  G.  Hopkins  und 
Dallas  Gounty  von  G.  E.  Sieben- 
isserdem  magnetische  und  Erosions- 
^ngen  von  J.  G.  B  rann  er,  sowie 
iliographie  der  Geologie  yon  Ar- 
ron  demselben  (S.  318  —  340).  Die 
iber  Benton  Gounty  (an  Indian  Ter- 
nd  Missouri  angrenzend)  wird  von 
ologischen  Karte  im  Maassstab  von 
00  begleitet,  welche  die  Verbreitung 
len-  und  Silurformation  zeigt,  aber 
löhencurven  enthält;  die  topogra- 
Kartenskizze  von  Dallas  Gounty  im 
kbe  von  1  :  253440  giebt  nur  die 
er  an.  Beide  Arbeiten  sind  er- 
de Monographien,  sowohl  in  geolo- 
wie   ökonomisch-physikalischer  Hin- 

dem  Report  für  1892,  der  in 
(n  den  Beschluss  der  Arbeiten  des 
enthalten  soll,  sind  erst  2  erschienen, 
on  R.  A.  F.  Penrose  schildert  die 
leposits  (1894,  X  und  153  S., 
,  Bd.  II  von  G.  D.  Harris  die  Ter- 
»ology  of  Southern  Arkansas,  mit 
chtigung  der  angrenzenden  Theile 
as,  Louisiana  und  Mississippi,  welche 
(  auf  der  Uebersichtskarte  dargestellt 
lieselbe    giebt    im    Maassstabe    von 

000  die  Ausdehnung  des  Alluvium, 
und  der  Ereideformation  an.  Wie 
»emerkt,  stehen  noch  4  Bände  der 
aus,  welche  hoffentlich  in  nicht  zu 
^eit  erscheinen  und  das  mühevolle 
rdienstliche  Werk  des  ehemaligen 
ologen  J.  G.  Branner  krönen  wer- 
ofem  in  einigen  von  ihnen  die  Vor- 
untersuchungen   über    die    für    die 

\Ue  Entwicklung  des  Staates  so  noth- 

1  Kohlenvorkommen  zu  Ende  ge- 
srden.  Die  Karte  wird  im  Maass- 
i  1 :  62  500  ein  Gebiet  von  8391,6  qkm 
»ncurven  von  6  m  Abstand  darstellen, 
at  darf  sich  beglückwünschen,  mit 
^ssmässig  geringen  Mitteln  ein  so 
^endes   Werk    geschaffen   zu    haben. 

üornien  (410  140  qkm).  Die  geo- 
I  Verhältnisse  sind  im  Vergleich  zu 
neralreichthum  wenig  erforscht.  In 
Ta  Nevada  treten  plutonische  Ge- 
neben  ihnen  die  Kohlenformation, 
1  Trias  auf.  Die  Thalebene  gehört 
istocän  an.  Im  Küstengebirge  er- 
Creide.  Galifornien  nimmt  mit  einer 
>eute  von  etwa  14  Mill.  Dollar  (im 
B94)  noch  immer  die  erste  Stelle 
m  Staaten  der  Union  ein ,  während 
zug  auf  Silber  bei  weitem  von  Mon- 
Ah  und  Nevada  überholt  worden  ist. 

M. 


Der  Goldbergbau  hat  in  neuster  Zeit  infolge 
des  Sinkens  des  Silberpreises  und  Einfüh- 
rung besserer  Gewinnungsmethoden  wieder 
eine  beträchtliche  Zunahme  zu  verzeichnen, 
um  so  mehr,  als  der  Streit  zwischen  den 
Minern  und  Farmern  beigelegt  ist.  Letz- 
tere wollten  die  durch  Hydraulic  Mining 
erzeugten  Sandmassen  nicht  in  ihren  Wasser- 
läufen und  auf  ihren  Aeckern  dulden.  Auch 
die  Quecksilberausbeute  ist  etwas  gestiegen. 
Als  ein  stets  in  grösserer  Menge  gewonnenes 
Product  ist  Petroleum  zu  nennen,  es  kann 
trotz  geringerer  Güte  seines  billigen  Preises 
wegen  mit  dem  pennsylvanischen  concurriren 
und  wird  meistens  als  Heizstoff  verwendet, 
da  die  Kohlenförderung  in  Galifornien  seit 
1889  infolge  der  Minderwerthigkeit  der 
dortigen  Kohlen  stetig  zurückgeht.  Im 
üebrigen  kommen  noch  Seesalz,  Asphalt, 
Granit,  Sandstein  und  Naturgas  in  Betracht. 

In  Galifornien  machte  sich  infolge  des  Mi- 
neralreichthums  schon  frühzeitig  das  Bedürf- 
niss  nach  einer  gründlichen  geologischen  Unter- 
suchung geltend,  und  die  Errichtung  eines 
Geol.  Survey  wurde  bereits  1851  ins  Auge 
gefasst,  nachdem  schon  1850  P.  Tyson  dem 
Senat  einen  Report  upon  the  geology  of 
Galifornia  (Extra  Docum.  I.  Session  3 1 .  Gon- 
gress  Vol.  X  No.  47  S.  3—74.  1  Karte) 
überreicht  hatte.  Infolgedessen  erschienen 
von  1853 — 1856  mehrere  amtliche  Publi- 
cationen  von  J.  E.  Trask  über  die  Geologie 
der  Sierra  Nevada,  der  Goast  Mountains 
(95  S.)  und  vor  allem  über  die  Minendistricte 
in  Nord-  und  Süd- Galifornien.  Im  Jahre  1861 
wurde  dann  infolge  eines  Vortrages  von 
J.  D.  Whitney  vor  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung der  Geological  Survey  of  Gali- 
fornia unter  dem  ebengenannten  Geologen 
eingerichtet.  Derselbe  konnte  seine  Arbeiten 
jedoch  nur  bis  zum  Jahre  1874  fortsetzen, 
da  1875  die  nöthigen  Gelder  nicht  mehr  be- 
willigt wurden  infolge  des  Widerstandes  der 
Bergwerksbesitzer,  welche  Whitney  grollten, 
weil  er  keine  Privatuntersuchungen  überneh- 
men wollte. 

In  dieser  Zeit  waren  ausser  ganz 
kurzen  jährlichen  Reports  (1862  — 1874) 
nur  2  Bde.  Paläontologie  (Meek  und 
Gabb,  Garbon iferous ,  Triassic  und  Greta- 
ceous  Fossils  1864;  Gabb,  Gretaceous  and 
Tertiary  Fossils  1869)  sowie  1865  1  Bd. 
Geologie  (Synopsis  of  field  work  from 
1860 — 1864,  498  S.)  erschienen.  Ausserdem 
erschienen  1866  Mining  Statistics  No.  1 
(A.  Remond,  Auriferous  quartz  mines  and 
mills,  Mariposa  und  Tuolomne  Gounties). 
Die  übrigen,  bereits  meistens  zur  Veröffent- 
lichung bereit  liegenden  Arbeiten  wurden 
privatim   von   Whitney    und   Agassiz    fortge- 
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setzt  und  erschienen  in  sehr  verschiedenen 
Zeiträumen;  so  Geologie  Bd.  II  (Goast  Range) 
1882,  Botanik  I  1876,  II  1880,  Ornitho- 
logie I  1870  und  1887,  femer  verschiedene 
Karten,  so^ie  eine  Arbeit  von  J.  D.  Whit- 
ney, Auriferous  gravels  of  the  Sierra  Ne- 
vada (im  Mem.  Mus.  Gomp.  Zool.  Gambridge 
Mass.  Yol  YI  1880  mit  mehreren  Karten 
von  Bowman,  Pettee,  Goodyear,  Hendel  und 
Whitney,  die  jedoch  wenig  Geologisches 
enthalten)  und  von  L.  Lesquereux,  Rep. 
fossil  plants  of  the  auriferous  gravel  depo- 
sits  Sierra  Nevada  (1878). 

Ende  der  siebziger  Jahre  wurde  der 
Geol.  Survey  durch  das  State  Mining 
Bureau  zu  Sacramento  ersetzt.  Dasselbe 
stand  von  1880  —  1886  unter  dem  State 
Mineralogist  H.  G.  Hanks,  von  1886 — 
1890  unter  W.  Irelan  jr.,  in  neuster 
Zeit  unter  J.  J.  Crawford.  Herrn  J.  J. 
Grawford  gebührt  ebenfalls  verbindlich- 
ster Dank  für  die  liberale  Uebersendung 
einer  Reihe  von  Publicationen  des  State 
Mining  Bureau.  Es  sind  jährliche  Reports 
von  z.  Th.  bedeutendem  umfange  erschienen, 
von  denen  Rep.  X  für  1890  eine  grosse 
geologische  Karte  des  Staates  erhält.  Im 
üebrigen  werden  statistische  und  praktisch- 
geologische Ziele  verfolgt.  So  enthält  z.  B. 
Rep.  X  Arbeiten  von  J.  H.  Hammond 
f Mining  of  Gold  ores),  E.  W.  Hilgard 
(Asphaltum  mine  of  the  Ventura  asphalt 
Comp.),  H.  W.  Fairbanks  (Geology  of  the 
Mother  Lode  Region),  E.  North  (The  Pico 
Canyon  Dil  field),  F.  H.  Wheelan  (The 
gas  well  at  Summerland)  etc.  Im  Rep.  XII 
1894  wird  zunächst  eine  äusserst  eingehende 
Beschreibung  der  Mineralien  und  meisten 
Bergwerke  des  Staates  gegeben  (S.  21 — 412, 
von  denen  auf  Gold  allein  S.  71 — 322 
kommt).  Es  folgt  dann  eine  Arbeit  von 
T.  H.  Legett:  Electric  power  transmission 
plants  and  the  use  of  electricity  in  mining 
Operations  (S.  413  —  455  mit  zahlreichen 
Abbildungen),  ein  kurzer  Bericht  von  H.  W. 
Fairbanks:  Red  rock,  Goler  and  Summit 
mining  districts  in  Kern  County  (S.  456  bis 
458),  ein  weiterer  von  R.  L.  Dünn:  Auri- 
ferous conglomerate  in  California^)  (S.  459 
bis  471),  begleitet  von  einer  geologischen 
Kartenskizze  im  Maassstab  1  :  62500,  femer 
ein  Preliminary  report  on  the  mineral  de- 
posits  of  Inyo,  Mono  und  Alpine  Counties 
(S.  472—478)  von  H.  F.  Fairbanks;  von 
demselben  die  Geology  of  a  section  of  El 
Dorado  County  (S.  479—481)  und  eine 
Untersuchung  von  W.  H.  Storms  über  The 
ancient  Channel  System  of  Calaveras  County 

*;  Referat  s.  S.  30. 


(S.    482—492,     2     Kartenskizzen).       Den 
Schluss   des  Reports  bildet  die   Greology  of 
northem  Ventura,   Santa  Barbara,  San  Luis 
Obispo,   Monterey  and  San  Benito  Counties 
von     H.    W.    Fairbanks     (S.  493—526). 
Ausser  den  zweijährigen  Reports  hat  das 
California  State   Mining  Bureau    seit    1888 
eine    Anzahl    von    Bulletins    herausgegeben, 
z.  Th.  um  die  bergbautreibende  Bevölkerung 
mit    den    neusten    und    gewinnbringendsten 
Methoden  bekannt  zu  machen,  z.  Th.  wissen- 
schaftlichen Inhalts.     Sie  enthalten:    Bull. 
No.  1:  W.  Anderson,  A  description  of  the 
desiccated  human  remains  in  the  California 
State  Mining  Bureau  (41  S.,  6  Taf.,   1888). 
No.  2:    W.  H.  Storms,    Methods    of   mine 
timbering  (57  S.,  viele  Abbildungen,  1894); 
infolge  der  grossen  Nachfrage  ist  eine  zweite 
Auflage  nothwendig  geworden.     No.  3:    W. 
L.  Watts,  The  gas  and  petroleum  yielding 
formations    of   the    central    valley    of  Cali- 
fornia   (100    S.,    4    Kartenskizzen,     1894). 
No.  4:    J.  G.  Cooper,    Catalogue    of    Cali- 
fornian    fossils    Part.  II — V.  (65  S.,  6  Taf., 
1894);    die   Arbeit    bildet    eine    Ergänzung 
des  im   YII.   Annual  Report  State  Mineral- 
ogist   veröfifentlichten    Part  I.    und    enthält 
auf  S.  5 — 22  eine  Bibliographie  der  fossilen 
Mollusca  Califomiens.    No.  5:  A.  Scheidel, 
The  Cyanide  process,  its  practical  application 
and    economical    results  (140  S.,    zahlreiche 
Abbildungen,    1894).     Schon  im  X.  Annual 
Report  State   Mining   Bureau  war  die  Auf- 
merksamkeit    durch     eine    Arbeit    von    W. 
D.  Johns  ton  auf  dies  neue  und  ertragreiche 
Verfahren   der  Goldgewinnung  gelenkt  wor- 
den;   die    vorliegende    Arbeit    verfolgt    den 
gleichen   Zweck,    zieht  aber  auch  die  Ver- 
hältnisse    der     übrigen     goldproducirenden 
Länder    heran.     Ebenso    praktischer    Natur 
ist  No.  6:    Ed.  B.  Preston,  California  gold 
mill  practises  (85  S.,  zahlreiche  Abbildungen, 
1895).    In  No.  7  endlich  giebt  Ch.  G.  Yale 
in  Tabellenform  eine  statistische  Uebersicht 
über   die   Mineralpro duction  von  Califomien 
im  Jahre  1894.    Es  wurden  danach  gewon- 
nen: Gold  13  923  282  D.;  Silber  297  331  D., 
Quecksilber    934  000  D.,    etc.,    im   Ganzen 
20  203  294  D.    Es  wird  femer  beabsichtigt, 
alljährlich     ein    Mineral    Statistic    Bulletin 
über  Califomien,    sowie   weitere  über  Mine 
Drainage,    Ventilation,   Pumps,   Methods   of 
quarrying    and    preparing   slate  for  market, 
Electricity  for  power  of  hoists,  mills,  drills 
etc.  herauszugeben. 

Neuerdings  giebt  ferner  auch  das  Geol. 
Department  der  üniversity  of  Cali- 
fornia zu  Berkeley  ein  Bulletin  geo- 
logischer Arbeiten  heraus.  Von  diesen 
erschienen    bis    1895    2    Volumina:    No.  1 : 


ie6b 


Elittke:    Geol.  LandesanfnahmeD  in  den  Verein.  Staaten. 


299 


ftwson  und  J.  de  la  Posada,  The 

of  Carmelo  Bay  (Vol.  L  S.  1—50, 
No.  2:  Ch.  Palache,  The  sodä  rhyo- 
th  of  Berkeley  (S.  51—72,  1893). 
F.  L.  Ransome,  The  eruptive  rocks 
Bonita  (S.  73—114,  1  Karte,  1893). 
A.  C.  Lawson,  The  postpliocene 
hism  of  the  coast  of  South  Califor- 
116—160,1893).  No.  5:  Ch.  Pa- 
The  herzolite  Serpentine  and  asso- 
'ocks  of  the  Potrero,  San  Francisco 
-180,  1994).  No.  7:  F.  L.  Ran- 
rhe  geology  of  Angel  Island.  With 
Dn  the  radiolarian  chert  from  Angel 
ind  from  Buriburi  Ridge,  San  Mateo 

California    (S.   193—240,    3  Taf., 

No.  8:  A.  C.  Lawson,  The  geo- 
;eny  of  the  coast  of  Northern  Call- 
3.  241  —  271,  1894).  No.  9:  H.  W. 
aks,  On  analcite  diabase  from  San 
bispo  County  (S.  273—300,  2  Taf., 

No.  10:  F.  L.  Ransome,  On  Law- 
a  new  rock-forming  mineral  from 
buron  penin  sula,  Marine  County 
—  312,  1  Taf.,  1895).  No.  11: 
nte,  Ciitical  period  in  the  history 
.arth  (S.  313—336,  1895).  No.  12: 
ftwson,  On  malignite,  a  family  of 
utonic  orthoclase  rocks  rieh  in  alka- 
.  lime  intrusiye  in  the  Coutchiching 
•f  Poohbah  Lake  (S.  337  —  362,  1  Taf., 

No.  13:  J.  C.  Merriam,  Sigmo- 
I  Le  Contei,  a  new  castoroid  rodent 
3  pliocene,  near  Berkeley  (S.  363  — 
96).  No.  14:  F.  L.  Ransome,  The 
Hey  of  California;  a  criticism  of  the 
►f  isostasy  (S.  371—428,  1896).  Von 
i  II  sind  ebenfalls  mehrere  Nummern 
3n,  doch  ist  mir  nur  No.  3:  0.  Nor- 
51  d,  üeber  postarchäischen  Granit 
itelma  in  Norwegen  und  über  das 
nen  von  sogenannten  Corrosin quarz 
en  und  Graniten,  (Vol.  II.  S.  118  bis 
95)  bekannt  geworden, 
diesen  sich  speciell  mit  der  Geolo- 
fomiens  beschäftigenden  Publicatio- 
rden  von  den  Centralbehorden  zu 
;ton  bereits  kurz  nach  der  Besitzer- 

werthvolle  Arbeiten  veröffentlicht. 
ähste  Geologie  Califomiens  von 
ina  findet  sich  im  Vol.  X  der  ü.  S. 
Exped.  unter  Ch.  Wilkes  (1849). 
chliessen  sich  die  vom  Secretary  of 
'anlassten  Reports  von  P.  T.  Tyson 
)   Geology   und  Industrial  Resources 

1850  und  1851,  welche  verschie- 
>logi8che  Karten  und  Sectionen  ent- 

Weiteres  geben  die  Pacific  Rail 
3porte;  so  Vol.  III  J.  Marcou,  Re- 
f    a    geological    reconnoissance  from 


Mississippi  to  California  etc.  1855;  Vol.  V 
W.  S.  Blake,  Geological  reconnoissance  in 
California  (unter  Williamson,  enthält  geol. 
Karte  eines  Theils  von  Californien)  1857; 
Vol.  VI  J.  S.  Newberry,  Geological  Re- 
port on  routes  in  California  (unter  Wil- 
liamson und  Abbott)  1856;  Vol.  VII  Th. 
Antisell,  Geological  Report  of  routes  in 
California  (unter  J.  G.  Parke)  1856,  darin 
Geological  map  of  the  coast  ränge  of  Cali- 
fornia from  San  Francisco  Bay  to  Los  An- 
geles (l  :  1  570  640).  —  Der  U.  S.  Coast 
Survey  Hess  1855  erscheinen:  W.  P.  Blake, 
Observations  on  the  physical  geography 
and  geology  of  the  coast  of  California  from 
Bodega  Bay  to  San  Diego  (3  geol.  Karten 
in  1  :  150  000,  eine  in  1  :  608  228);  der 
ü.  S.  and  Mexican  Boundary  Suryey 
gab  1857  heraus:  J.  Hall,  Palaeontology 
and  Geology  of  the  Boundary.  Als  Ergeb- 
niss  der  Colorado  Exploring  Expedi- 
tion liegt  vor:  J.  S.  Newberry,  Geology 
of  the  coast  of  southem  California  1861. 
Auch  die  Wheeler*schen  Rep.  ü.  S.  Geo- 
graph. Geol.  Surv.  west  100.  Meridian  ent- 
halten Verschiedenes  über  die  Geologie  von 
Californien;  so  Vol.  III  P.  I  von  G.  K.  Gil- 
bert, Rep.  1876  von  J.  Marcou  (Portion 
of  South  Calif.)  und  A.  R.  Conkling  (Geo- 
logy Mountain  Ranges  from  La  Vita  Pass 
to  Head  of  the  Pecos);  Rep.  1877  von  dem- 
selben über  East  California.  Einen  er- 
schöpfenden üeberblick  über  die  Entwick- 
lung der  Minen-Industrie  endlich  findet  man 
in  den  Reports  on  Mineral  Resources  U.  St. 
von  1867—1876,  sowie  1892—1893.  Neben 
den  statistischen  Notizen  in  den  Reports  des 
ersteren  Zeitraumes  sei  besonders  auf  Ar- 
beiten von  J.  R.  Browne  und  J.  W.  Taylor 
über  die  Gold-  und  Silberminen,  Kupfer, 
Quecksilber  und  sonstige  werthvolle  Mine- 
ralien (Rep.  1867)  und  von  W.  M.  Gabb 
über  Kohle  (Rep.  1867)  hingewiesen. 

Der  ü.  S.  Geol.  Survey  endlich  hat  ausser 
einigen  kleineren  Arbeiten  von  G.  F.  Becker, 
On  the  stratigraphy  of  California  (Bull. 
No.  19,  1895),  J.  S.  Diller,  Notes  on  the 
geology  of  California  (Bull.  No.  33,  1886), 
Geology  of  the  Lassen  Peak  District  (An. 
Rep.  VIII  1889  S.  401  —  432,  1  Karte  in 
1:400  000),  eine  wichtige  und  eingehende 
„Geology  of  the  Quicksilver  Deposits  on  the 
Pacific  Slope"  von  G.  F.  Becker  (Monograph 
XIII  1888,  Summary  darüber  im  An.  Rep. 
VIII  1889;  486  S.  7  Tafeln  und  ein  Atlas 
von  14  Blättern)  herausgegeben^).    Unter  den 


^)  Ueber  Becker»  Nachtrug  hi(»rzii,  Quicksilver 
ore  depoaiits  with  Statistical  tables  (Extra et  from 
Mineral  resources   of  the  U.  S.  1892,  AVashington 
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Tafeln  finden  ^ir  2  üebersiclitskarten  der 
Quecksilber-Fundstellen  der  ganzen  Welt  und 
Califomiens  im  Besonderen,  ferner  2  kleine 
geologische  Karten  der  Oat  Hill  Mine  und 
der  Great  Western  Quicksilver  Mine  in 
1:15  000.  Der  Atlas  enthält  6  geologische 
Karten,  und  zwar  Yom  Clearlake  District 
(1  :  93  750),  Sulphur  bank,  Knoxvilie,  New 
Idria  und  New  Almaden  (je  in  1:15  OOO) 
und  Ore  bodies  von  New  Almaden  (l :  3600). 
Die  nächsten  4  Blätter  geben  horizontale 
und  senkrechte  Durchschnitte  der  Bergwerks- 
anlagen (l  :  1800)  und  das  letzte  Blatt  die 
Geologie  des  Steamboat  Springs  District 
(1:15  000). 

Ausserdem  wurde  eine  „Quaternary  History 
of  Mono  Valley,  California  von  J.  C.  Rüssel 
(An.  Rep.  VIII,  1889,  S.  261—394)  mit 
5  Karten  herausgegeben,  enthaltend  1  Üeber- 
sichtskarte  der  Quartärseen  im  Grossen 
Becken  und  eine  hydrographische  des 
jetzigen  Mono  Lake  in  1:250  000,  eine 
Tiefenkarte  in  1  :  125  000,  eine  des  Lyell- 
Gletschers  in  1  :  16  666,  eine  des  quartären 
Sees  nebst  der  zu  ihm  gehörigen  Gletscher 
in  1  :  250  000,  endlich  eine  Karte  der  Mo- 
rainal  embankments  of  Parker  and  Bloody 
Ca&ons  in  1  :  50  000. 

Im  Report  XIV  für  1892/93  ,  Part  II 
(S.  244  —  284)  schüdert  W.  Lindgren  die 
Gold-silver  veins  of  Ophir,  California  (Karte 
in  1  :  16  800),  J.  S.  Diller  (S.  403—434, 
8  Taf.)  The  tertiary  revolution  in  the  to- 
pography  of  the  Pacific  coast  (Taf.  45  ist 
eine  Preliminary  general  geological  map  of 
the  Klamath  Mountains  and  adjacent  region 
in  California  and  Oregon  in  1:2  534  400) 
und  H.W.  Turner  The  rocks  of  the  Sierra 
Nevada  (S.  441  —  495,  12  Taf.).  Tafel  49, 
50,  52  u.  53  enthalten  die  Geologie  von 
Bear  Mountain,  Grizzly  Peak,  Mount  Ingalls 
und  Goldengate  hill,  sämmtlich  in  1:62  500. 
Aus  dem  von  derselben  Behörde  publicirten 
Geol.  Atlas  U.  S.  sind  bereits  die  Blätter 
Lassen  Peak  (No.  15),  Smartsville  (No.  18), 
Marysville  (No.  17),  Placerville  (No.  3),  Sa- 
cramento  (No.  5,  enthält  den  Gold  Belt)  und 
Jackson  (No.  1 1 )  im  Maassstabe  von  1:125  000 
erschienen.  Bull.  133  des  ü.  S.  Geol.  Surv. 
enthält  T.  W.  St  an  ton,  Contributions  to 
the  cretaceous  paleontology  of  the  Pacific 
coast:  The  fauna  of  the  Knoxyiile  beds 
(132  S.  20  Taf.  1895). 

Eine  Aufzählung  der  wichtigsten  amt- 
lichen Publicationen  über  die  geologischen 
Verhältnisse  Califomiens  (I.  United  States 
Government  Reports,  seit  1845;  II.  Cali- 
fornia   Official    Reports,     seit    1851)    giebt 

1893,  '29  S.)   vergl.  A.  Sehr  auf,    Aphorismen  über 
Zinnober,  d.  Z.  1894  S.  10-18. 


A.  W.  Vogdes,  Geological  Surveys  in  the 
State  of  California  (Proceed.  California  Acad. 
San  Francisco.  2.  Ser.  III.  1893.  S.  325— 
337). 

Colorado  (269  150  qkm).  Durch  das 
Centrum  ziehen  sich  vonN  nachS  die  aus  erup- 
tiven und  archäischen  Gesteinen  zusammen- 
gesetzten Rocky  Mountains;  ihnen  schliessen 
sich  im  W  und  0  Juratrias  und  besonders 
die  Kreideformation  an;  den  0  nimmt  Neo- 
cän,  den  W  neben  Kreide  Eocän  ein,  doch 
findet  sich  an  der  Gienze  von  Utah  und  an 
den  Quellflüssen  des  Colorado  ein  grosserer 
Complex  jurassischer  und  triassischer  Ge- 
steine. 

Von  Minen  schätzen  steht  obenan  Silber, 
von  dem  1893  f&r  33407  483  D.  au  Werth 
gewonnen  wurden;  die  nächste  Stelle  neh- 
men Kohlen  ein,  deren  Förderung  jährlich 
bedeutend  zunimmt  und  die  in  grosser 
Menge  zu  Coks  verarbeitet  werden,  sodass 
Colorado  darin  der  wichtigste  Staat  nächst 
denen  des  Appalachian-Gebietes  ist.  Gold 
wurde  1895  im  Werthe  von  18  605  000  D. 
gewonnen ,  eine  gewaltige  Zunahme  gegen 
früher.  Im  Werthe  hiergegen  treten  die 
Eisen-  und  Manganerze  sehr  zurück,  auch 
Petroleum,  welches  im  Florence  Gebiet  in 
Fremont  County  erbohrt  worden  ist,  hat  nur 
eine  lokale  Bedeutung. 

Nach  den  mir  zugänglichen  Quellen  hat 
ein  Geol.  Survey  dieses  Staates  bisher  nicht 
bestanden,  obwohl  im  Jahre  1877  die  Er- 
richtung eines  solchen  beabsichtigt  wurde. 
Erst  ganz  neuerdings  (1895)  wurde  in  der 
Person  H.  A.  Lee^s  ein  Commissioner  of 
Min  es  ernannt,  nachdem  kurz  vorher  ein 
Bureau  of  Mines  ähnlich  dem  in  Califomien 
errichtet  worden  war.  Man  darf  daher  hoffen, 
dass  in  einiger  Zeit  ebenfalls  amtliche  Publi- 
cationen, wenn  nicht  über  die  Geologie,  so 
doch  über  das  Bergwerkswesen  Colorados  er^ 
scheinen  werden.  Trotzdem  fehlt  es  nicht  an 
geologischen  Arbeiten  und  Karten  über  diesen 
Staat,  ja  man  kann  sagen,  dass  er  wenigstens 
th eil  weise  zu  den  am  genausten  untersuch- 
ten Staaten  gehört,  denn  mit  ihm  beschäf- 
tigt sich  eine  grosse  Anzahl  der  von  Hay- 
den  und  Wheeler  geleiteten  Arbeiten. 

Diejenigen  Hayden^s  in  Colorado  began- 
nen 1868;  Vol.  III  der  Reports  Geograph. 
Geol.  Survey  Territ.  (1869)  enthält  schon  Ar- 
beiten von  P.  Frazerjr.  (Mines  a.  minerals  of 
Col.)  u.  C.  Thomas,  (Agriculture  of  CoL). 
Im  Rep.  IV  1870  giebt  R.  S.  Elliott  eine 
Uebersicht  über  die  Industrial  resources  of 
West  Kansas  and  East  Colorado;  Berichte 
über  die  eigentlich  geologischen  Arbeiten 
lieferten   Hayden,    Marwine,    Peale    und 


1896. 
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ch    im    Rep.  VII  1873   S.  17—361; 

schliessen  sieb  solche  paläontologi- 
Natur    YOQ  Lesquereux    und    Gope 

zahlreiche  zoologische  Listen ,  die 
upt  ia  den  Hay den' sehen  Rep.  viel 
einnehmen.     Am  Schluss  des  Bandes 

sich  kurze  Notizen  von  A.  H.  M ar- 
und B.  Silliman  über  die  Gold  Hill 
;  Region,  über  den  Middle  Park  und 
l  Gity  Mining  Region.  In  Rep.  VIII 
[publ.  1876)  setzt  Hayden  seinen  Be- 
iber  Geologie,  Mineralogie  und  Mining 
ry  fort,  unterstützt  von  W.  H.  Hol- 
A.  G.  Peale  und  S.  M.  Endlich.  Die 
en  sind  von  geologischen  Karten  über 
do  Springs,  Elk  Mountains  und  die 
der  Rocky  Mountains,  meistens  im 
.tabe  von  1 :  253  440  und  grosser  be- 
.  Rep.  IX  1875  (publ.  1877)  enthält 
iologie  des  Grand  River  von  Peale, 
r  Southeast  Division  von  Endlich  und 
n  Juan  Districts  von  Holmes  (S.  31 
6),  ebenfalls  von  4  geologischen  Ear- 
;leitet.  Die  Geologie  des  Grand  River 
Im    Rep.   X   1876    (publ.    1878)    von 

fortgesetzt  (S.  161  —  185);  daran 
Ben  sich  Northwestern  Golorado  von 
rhite  (S.  1—60),  White  River  District 
idlich  (S.  61 — 131)  nebst  einem  Ka- 
ier Colorado-Mineralien  (S.  133—159), 
Abajo  und  San  Miguel  Mountains  von 
1 8  8  mit  insgesammt  4  geologischen 
.,  darunter  General  geological  Map  of 
do  1:760  320.  Ueber  die  Mines  and 
y  of  the  San  Juan  Gountry  hat  End- 
n  Bull.  U.  S.  Geogr.  Geol.  Surv.  Territ. 

No.  3  einen  Bericht  gegeben,  ferner 
en  über  die  Lignitic  Group  of  East 
do  and  a  portion  of  Wyoming  im  Bull. 
Jo.  5.  —  Im  Jahre  1878  erschien  der 
gical  and  Geographical  Atlas  of 
ado  and  portions  of  adjacent  Terri- 
ier  die  bei  Rep.  1876  erwähnte  Ge- 
geological    map.  (l  :  760  320),    sowie 

(XI  —  XVI)  im  Maassstabe  von 
440  und  damit  die  beste  bis  jetzt 
dene  geologische  Kartirung  des  Staa- 
hält.  Eine  allgemeine  Übersicht  über 
>en  bietet  auch  die  General  geological 
f  the  area  explored  and  mapped  from 
rveys  1869—1880,  die  1883  im  Rep. 
eol.  geogr.  Surv.  Terr.  erschien;  der- 
ftep.  XII   enthält    auch    eine   Geology 

Wind  River  District  von  St.  John 
S.  173—271,  1  Karte).  Auch  in  den 
ler'schen    Reports    Surv.    west    100. 

für  1875,  1877  und  später  finden 
arschiedene  Notizen  nebst  geologischen 
.  von  Central-,  Südwest-  und  Süd- 
do. 


Eine  sehr  eingehende,  grundlegende  Be- 
arbeitung hat  endlich  die  Gegend  um  Lead- 
ville,  das  Gentrum  des  Bergbaues  in  Golo- 
rado, durch  den  ü.  S.  Geol.  Surv.  gefunden. 
Nachdem  bereits  im  Ann.  Rep.  I  1880  eine 
kurze  Notiz  darüber  erschienen  war,  folgte 
im  Ann.  Rep.  II  1882  S.  201  —  290  zunächst 
ein  Abstract  of  a  report  on  the  geology  and 
mining  industry  of  Leadville  von  S.  F.  Em- 
mons,  begleitet  von  einer  geologischen  Karte, 
(Leadville  and  vicinity  1:2640),  als  dessen 
Erweiterung  die  1886  publicirte  Geology 
and  Mining  Industry  of  Leadville  (Mo- 
nograph  XII  U.  S.  Geol.  Surv.,  XXIX  und 
770  S.,  45  Taf.)  von  demselben  Autor  zu 
betrachten  ist.  Die  Geologie  umfasst  nebst 
einer  Petrographie  von  W.  Gross  366  S., 
der  bergmännisch- technische  Theil  mit  Hin- 
zurechnung einer  chemischen  Arbeit  von 
W.  F.  Hillebrand  und  einer  metallurgischen 
von  A.  Guyard  S.  367  —  749.  Femer  ge- 
hört ein  Atlas  von  35  Bl.,  von  denen  27 
geologische  sind,  dazu.  Die  Karten  der 
Mosquito  Range  sind  in  1:  31  680,  die  von 
Leadville  and  vicinity  in  1 :  9600,  die  der 
speciellen  Berg  Werksanlagen  (Iron  Hill,  North 
Iren  Hill,  Carbonate  Hill  und  Fryer  Hill) 
in  1:1920  aufgenommen.  In  dem  neuesten 
(XVI.)  An.  Rep.  U.  S.  Geol.  Surv.  P.  II 
bringen  Wh.  Gross  und  R.  A.  F.  Penrose 
Geology  and  mining  Industries  of  the  Gripple 
Creek  District,  Colorado  (209  S.,  14  Taf., 
Specialkarte  in  1:25000). 

unter  den  erschienenen  20  Folios  des 
ü.  S.  Geol.  Surv.  beziehen  sich  die  Blätter: 
Pike's  Peak  (1 :125  000)  und  Anthracite 
Crested  Butte  (je  2  Doppelblätter  in 
1 :  62  500)  auf  Golorado,  ebenso  enthält  Bull. 
86  S.  308  eine  kleine  Karte  in  1:3450000. 

Verschiedene  Arbeiten  sind  in  den  Rep. 
State  School  of  Mines  for  Golorado  zu  Gol- 
den erschienen,  so  A.  Lakes,  The  coal  fields 
of  Crested  Butte  (1885  S.  111—136),  Geo- 
logy of  the  Aspen  Mining  District  (1886 
S.  43  —  84)  und  von  demselben:  Geology  of 
Colorado  ore  deposits  (1887  S.  V— CLIV) 
und  von  M.  C.  Ihlseng:  Notes  on  the  Lead- 
ville ore  deposits  (1887  S.  29—45).  Ferner 
hat  W.  Strieby  eine  Arbeit:  The  origin  and 
use  of  the  natural  gas  at  Manitou,  Colorado, 
in  den  Colorado  College  Studies  (Vol.  V 
S.  94,  1894)  veröffentlicht.  Eine  grössere 
Anzahl  kleinerer  Arbeiten  findet  man  end- 
lich in  den  Proc.  Colorado  Scient.  Soc.  Den- 
ver, doch  kann  auf  dieselben  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden.  Ausnahmsweise 
mag  auf  ein  gutes  Handbuch  hingewiesen 
werden.  Es  ist  dies  die  von  dem  schon 
genannten  A.  Lakes,  Professor  an  der  State 
School  of  Mines  zu  Golden  in  Colorado,  ver- 
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fasste  Geologj  of  Colorado  and  'western  ore 
deposits.  Denver  1898  (814  S.,  28  Taf.  u. 
Karten). 

Connecticnt  (12925  qkm).  Einen  gros- 
sen Theil  der  Oberfläche  bilden  Gesteine 
der  archäischen  Formation,  Gneis,  Glimmer- 
schiefer etc.,  nur  stellenweise  von  eruptiven 
Felsarten,  Basalt  etc.  durchbrochen.  Unter 
nutzbaren  Mineralien  kommen  hauptsächlich 
Bausteine,  wie  Granit,  Sandstein  und  Kalk, 
in  Frage,  von  denen  1898  für  je  650  000, 
570  000  und  155  000  D.  umgesetzt  wurden. 
In  geringem  Maasse  werden  auch  Eisenerze 
gewonnen. 

Ein  Geol.  Survej  wurde  hier  bereits 
1885  unter  J.  C.  Percival  errichtet.  Im 
Jahre  1887  erschien  bereits  ein  Report  von 
Gh.  üph.  Shepard  (188  S.,  Mineralogie 
und  Bausteine);  1842  gab  auch  Percival  einen 
solchen  nebst  Karte  heraus  (495  S.).  Diese 
Arbeiten  sind  jedoch  veraltet  und  so  wur- 
den 1889  die  Mittel  zur  Herstellung  einer 
neuen  topographischen  Karte  des  Staates 
durch  den  ü.  S.  Geol.  Surv.  im  Maassstabe 
1 :  62  500  bewilligt ,  allerdings  mit  Zu- 
grundelegung der  alten  Aufnahme.  Diese 
neue  Karte  soll  der  geol.  zur  Unterlage 
dienen. 

Das  Thal  des  Connecticut  River  hat  be- 
reits 1822  in  E.  Hitchcock  einen  Bear- 
beiter gefunden,  seine  Sketch  of  the  geology 
etc.  of  the  regions  contiguous  of  the  river 
Connecticut  enthält  eine  geologische  Karte 
(Am.  Joum.  Sillim.YI,  1828).  Daran  schliesst 
sich  1857  eine  Surface  geology  chiefly  of 
the  Connecticut  Valley  (Smithson,  Contribut. 
Knowl.  IX,  1857)  mit  mehreren  Karten 
(1 :  910  000  und  1 :  100  OOO).  Mit  der 
„Structure  of  the  triassic  formation  of  the 
Connecticut  Valley"  beschäftigt  sich  endlich 
W.  M.  Davis  (Ann.  Rep.  VII,  1885/86,  U.  S. 
Geol.  Surv.  S.  461—496,  1  Karte  1 :  503  000, 
welche  die  Triasformation  angiebt).  Die 
geologischen  Verhältnisse  des  Connecticut 
Thaies  sind  auch  auf  einer  Karte  in  Bull. 
85  (Correlation  Papers:  J.  C.  Russell,  The 
Newark  System  1892)  in  1:1  100  000  dar- 
gestellt. 

Dakota  (884  460  qkm).  Die  beiden 
Staaten  Nord-  und  Süd-Dakota  wurden  erst 
1889  als  solche  in  die  Union  aufgenommen, 
und  da  mit  Ausnahme  des  südlichen  Theils 
Ackerbau  die  Hauptbeschäftigung  der  Be- 
wohner ist,  so  wurde  erst  1898  in  Süd- 
Dakota  ein  Geological  Survey  eingerichtet. 
Derselbe  steht  wie  in  Alabama,  Louisiana 
und  Minnesota  in  enger  Verbindung  mit  der 
State  üniversity  (zu  Vermillion),   wird   von 


Prof.  J.  E.  Todd  geleitet  und  hat  bereits 
1894  Bulletin  No.  1  herausgegeben  (VIII 
und  1 72  S.,  5  Taf.,  1  geologische  Karte).  Herrn 
Prof.  J.  E.  Todd  sei  an  dieser  Stelle  ver- 
bindlichster Dank  für  die  freundliche  Über- 
sendung dieses  Bulletins  gesagt.  In  dem- 
selben wird  ein  eingehender  Bericht  über 
den  jetzigen  Stand  der  geologischen  Kennt- 
niss  gegeben.  Paläozoische  Schichten  treten 
nur  in  den  Black  Hills  auf;  die  mesozoischen 
Gesteine  besitzen  eine  bedeutende  Mächtig' 
keit  und  bedecken  als  Colorado-  und  Lara- 
mie  Division  fast  den  halben  Staat.  Das 
Tertiär  und  Quartär  sind  ebenfalls  gut  ent- 
wickelt, während  die  Drift  auf  die  Ostseite 
des  Staates  beschränkt  ist.  Die  Bull.  I 
begleitende  Preliminary  geologic  map  of 
•  South  Dakota  ist  eine  der  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  so  häufigen  einfachen  Gounty- 
karten  ohne  Hohenangaben,  mit  geologischer 
Färbung,  in  1  :  1  875  000.  —  Im  Jahre  1895 
unternahmen  der  Staatsgeologe  Todd  und 
Professor  Smith  von  der  State  School  of 
Min  es  mit  mehreren  Begleitern  eine  Expe- 
dition zur  Untersuchung  der  Black  Hills 
und  des  nordwestlichen  Theils  des  Staates. 
Die  sonstigen  Arbeiten  beschäftigen  sich 
hauptsächlich  mit  der  Geologie  und  Mine- 
ralogie der  Black  Hills  in  Süd-Dakota.  Den 
ersten  Bericht  über  dieselben  gab  1858  F. 
V.  Hayden  unter  dem  Titel  „Explanations 
of  a  second  edition  oft  a  geological  map  of 
Nebraska  and  Kansas  etc.  (Proc.  Acad.  Nat. 
Sei.  Philadelphia  1858).  Ein  Schwarzdruck 
der  dazu  gehörigen  geologischen  Karte  ist 
in  Petermann^s  geographischen  Mittheilun- 
gen VI,  1860  S.  58  (1:  6  500  000)  zu  finden. 
Im  VI.  Ann.  Rep.  U.  S.  Geogr.  Geol.  Surv. 
Territ.  f.  1872  (S.  273  —  313)  giebt  C.  Tho- 
mas Auskunft  über  die  Physical,  geographi- 
cal  and  agricultural  resources  of  Minnesota, 
Dakota  and  Nebraska;  auch  der  Final  report 
U.  S.  Geol.  Surv.  Nebraska  von  Hayden 
(1872)  enthält  eine  Karte  von  Nebraska 
und  Dakota  (1:1200  000).  Im  Jahre  1875 
erschien  ein  Rep.  reconnoiss.  Black  Hills  of 
Dakota  von  W.  Lud  low  (122  S.)  mit  einer 
geologischen  Karte  derselben  von  N.  H.  Win- 
chell  (1:375  000;  S.  21— 66).  Im  Jahre 
1876  gab  W.  P.  Jenny  in  „The  mineral 
wealth,  climate  and  rainfall  of  the  Black 
Hills"  (Washington)  eine  Zusammenfassung 
des  damals  Bekannten  auf  Grund  einer  1875 
von  ihm  und  H.  Newton  ausgeführten  Un- 
tersuchung dieses  Gebirges.  Der  eigentliche 
Bericht  darüber  erschien  erst  1881  nach 
Jenny^s  Tode  unter  dem  Titel  „Rep.  on 
the  geological  reconnoissance  of  the  Black  Hills 
of  Dakota"  (566  S.  mit  einem  Atlas  im 
Maassstabe  von  1 :  253  440)    als    einer    der 
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S.  Geol.  Surv.  Rocky  Mts.  (uoter  Po- 
üeber    die    ^LigDites    of   the  great 
Eleseryation"   berichtet  B.  Willis  in 
ü.  S.  Geol.  Surv.  1886  (16  S.,  3  Kar- 
runter eine  geologisch-colorirte  eines 
der    Great    Sioux    Reservation    in 
&40).    Endlicli  findet  sich  in  den  Yer- 
ihungen  der  Dakota  School  of  Mines  zu 
Lon  ein  Preliminary  Rep.  of  the  geology 
lackHillsvonF.R.Carpenter.  (Rapid 
;88  S.  11  —  52).     Ausser  dem  State 
3t  ist  in  South  Dakota  ein  State  En- 
>f  Irrigation,   zur  Zeit  C.  S.  Fassett, 
It,  dessen  Biennial  Report  für  1893/94 
wichtig  ist,  als  die  Frage  der  arte- 
Bmnnen  erörtert  wird.     Ausserdem 
sich    folgende    geologische    Arbeiten 
"Wm.  M.   Blackburn,    Geology    of 
►akota  (S.  18—20),  J.  E.  Todd,  The 
basin    and    Geology    of   the   main 
J.  42—43). 

iware^  der  zweitkleinste  der  Unions- 
besitzt  nur  eine  Grosse  von  5309 
m  äussersten  Norden  treten  die  ar- 
tn  Gesteine  der  Appalachen  auf,  dann 
reide,  später  Tertiär  und  im  Süden 
urtär.  Es  kommen  Brauneisenstein, 
ad  Bausteine  vor;  von  letzteren  wur- 
^3  für  etwas  über  200  000  D.  umge- 
Weitere  Notizen  über  Mineral  seh  ätze 
sht  vorhanden.  —  Der  Geol.  Survey 
lach  dem  Vorgänge  anderer  Oststaa- 
9  errichtet;  1841  stand  J.  C.  Booth 
Spitze,  er  gab  ein  Memoire  desselben 
ng  the  application  of  the  geological 
bions  to  agriculture.  XI  und  188  S., 
1841)  heraus.  Da  im  Staate  keine 
irs  werthvoUen  Mineralien  vorkom- 
andern  nur  Thon,  Kaolin,  Marmor, 
Kalk  etc.  gefunden  und  verarbeitet 
so  erhielten  die  geologischen  Arbeiten 
nherein  eine  Hauptrichtung  auf  Agri- 
vecke.  Nach  Rep.  XIII  U.  S.  Geol. 
waren  1892  nur  130  qkm  geologisch 
^ht;  weitere  Angaben  darüber  fehlen, 
zige  specielle  Arbeit  über  Delaware 
en  Pnblicationen  des  U.  S.  Geol.  Surv. 
).  ehester,  The  gabbros  and  asso- 
rocks  in  Delaware  (Bull.  59.  1890; 
l  Taf.)  mit  einer  Karte  der  Gabbro- 
men  in  1 :  180  000. 

trict  Colnmbia  (181  qkm).  Im  Jahre 
»egann  W.  J.  Mc  Gee  die  geologische 
chung  des  Bundesdistricts,  die  jedoch 
der  Herstellung  der  als  Grundlage 
idigen  topographischen  Karte  sich  ziem- 
ge  hinzog.  Letztere,  von  S.  H.  Bod- 
it  Benutzung  des  vorhandenen  Mate- 


rials aufgenommen,  wurde  1887  beendet  und 
bildet  trotz  mancher  Vorläufer  die  erste 
genaue  und  vollständige  Karte  des  Gebietes 
(1:62  500).  Die  geologische  Untersuchung 
beschränkte  sich  infolge  der  vielen  interes- 
santen Entdeckungen  schliesslich  nicht  mehr 
auf  den  District  Columbia,  sondern  dehnte 
sich  auf  das  ganze  Gebiet  der  Coastal  Plains 
of  the  Middle  Atlantic  Slope  aus;  ausser 
Mc  Gee  betheiligten  sich  N.  H.  Darton  und 
viele  andere  Geologen  daran. 

Florida  (151 980  qkm).  Es  kommen  nur 
tertiäre  und  jüngere  Formationen  vor.  In 
neuerer  Zeit  haben  die  Phosphatlager  grosse 
Bedeutung  gewonnen ;  der  Umsatz  in  künst- 
lichem Dünger  betrug  1893  rund  2  Millionen 
Dollar.    Vergl.  S.  272. 

Im  Jahre  1887  wurde  zu  Tallahassee 
ein  Geol.  Surv.  unter  J.  Kost  eingerichtet, 
der  im  selben  Jahre  den  ersten  Report  (31  S.) 
herausgab.  Weiteres  ist  nicht  erschienen. 
Im  Auftrage  des  ü.  S.  Geol.  Surv.  unter- 
suchte 1887  N.  S.  Shaler  die  Phosphat 
Districte  sowie  die  Korallenriffe.  Die  erste- 
ren  Arbeiten  wurden  weiter  fortgeführt  von 
L.  C.  Johnson,  G.  H.  Eldridge  und  W.  H. 
Dali,  welcV  letzterer  jedoch  mehr  die  Fauna 
studirte.  Officielle  Veröffentlichungen  fehlen 
noch,  dagegen  ist  von  Eldridge  eine  Preli- 
minary sketsch  of  the  phosphates  of  Florida 
in  Yol.  XX  Am.  Inst.  Min.  Engineers  erschie- 
nen; es  wurden  bis  1893  topographisch  5000, 
geologisch  2000  qkm  in  1  :  62500  vermes- 
sen. Eine  geologische  Beschreibung  von  Flo- 
rida nebst  Karte  in  1:  4  375  000  findet  sich 
in  Bull.  U.  S.  Geol.  Surv.  No.  84  S.  85—158, 
eine  zweite  von  E.  A.  Smith  in  Am.  Joum. 
Sillim.  S. III,  Vol.  XXI,  S.  305.  Laut  einermir 
zugegangenen  Mittheilung  des  ü.  S.  Geologen 
G.  H. Eldridge  besteht  kein  staatlicher  Geol. 
Survej  in  Florida,  vielmehr  werden  die  be- 
treffenden Arbeiten  vom  U.  S.  Geol.  Survey 
ausgeführt.  Letzterer  beabsichtigt,  in  Jahres- 
frist einen  Final  report  on  the  phosphate 
fields  sowie  einige  Broschüren  über  ökono- 
misch wichtige  -Mineralien  zu  veröffent- 
lichen. 

Georgia  (1 54  030  qkm).  Im  Süden  herr- 
schen Tertiär  und  Quartär,  weiter  nördlich 
treten  in  den  Südausläufern  der  Appalachen 
und  in  letzteren  selbst  archäische  Gesteine 
auf.  Im  Nordwesten  schneidet  der  Staat 
gerade  noch  das  Südende  des  Appalachen- 
Kohleubeckens.  Es  werden  Gold  (1893  für 
97  200  Dollar),  Eisen-  und  Manganerze,  Mar- 
mor, Granit,  Kalk,  verschiedene  Thone  und 
Kohlen  gewonnen. 

Bereits  1833  erschien  ein  Geological  and 
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mineralogical  accouDt  of  the  mining  districts 
in   the  State  of  Georgia    von   J.  Peck    (in 
Silliman^s    Ann.    Journal   Yol.   XXIII)    mit 
einem  ersten  Yersuch  einer  geologischen  Karte. 
Bald    darauf    wurde    ein   Geological   Survey 
unter  J.  R.  Cotting  eingerichtet.     Letzterer 
yerofifentlichte    1836    einen   Report    on    the 
geological  and  agricultural  survey  of  Burke 
and  Richmond  Counties  (Augusta,    198  S.), 
doch  scheinen  die  geologischen  Arbeiten  bald 
wieder  ins  Stocken  gerathen  zu  sein.     Eine 
zweite    geologische    Karte    (in    1:1 250  000) 
wurde  den  ^Statistics  of  the  State  of  Geor- 
gia" von  G.  White  (Savannah  1849,  624  und 
77  S.)  beigegeben.     Erst  1874   stellte   man 
in  G.  Little  von  neuem  einen  Staatsgeolo- 
gen  an;   er  gab  1875  einen  Report  of  pro- 
gress  of  the    mineralogical,    geological    and 
physical  survey  etc.  for  Sept.  1   to  Dec.  31, 
1874  (36  S.)  heraus,  erscheint  auch  als  Mit- 
arbeiter an  dem  von  Tb.  P.  James  yeröffent- 
lichten   Handbook   of  the   State   of  Georgia 
(1876,  VII  u.  126  S.),  in  dem  er  die  Geo- 
logie (S.  17 — 6l)  nebst  einer  Karte  lieferte. 
Einige  Jahre  vorher  hatte  M.  F.  Stephen- 
son  eine  Geology  and  mineralogy  of  Georgia 
(Atlanta  1871,   244  S.,    1  Karte)    publicirt. 
Nach  zehnjähriger  Pause  begannen  dann 
einzelne  Untersuchungen  durch  die  Geologen 
des  U.  S.  Geol.  Survey,  z.  B.  G.  K.  Gilbert, 
C.  A.  White,   N.  S.  Shaler,   B.  Willis  u. 
andere.     Da  inzwischen  auch  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  auf  die  Eisen-  und  Kohlen- 
lager gelenkt  worden  war,  so  entstand  1889 
ein  dritter  Geol.  Survey  unter  J.  W.  Spen- 
cer.    Dieser  publicirte  1891  den  First  Re- 
port   (l28  S.).     Derselbe    enthält    zunächst 
eine  Arbeit  von  ihm  über  die  Kreide-,  Tertiär- 
und  Pleistocänformation    und   die   ökonomi- 
sche  Geologie  von   Südwest-Georgia,    sowie 
einen  Artikel    von  D.  W.  Langdon:    Geol. 
section    along    the   Chattahockee  River   etc. 
Ein  weiterer  Report  von  Spencer,  The  pa- 
laeozoic    group    of  Georgia  (Geology  of  10 
counties   of  N.  W.  Georgia)    erschien    1893. 
Amerikanische    Geologen    wollen    zwar    An- 
zeichen von  Hast  bemerken,   halten  ihn  je- 
doch  trotzdem   für   die  beste  bisherige  geo- 
logische Arbeit  über  Georgia.     Die  geologi- 
schen Gruppen  des  Nordwesten  werden  serien- 
weise (Cambrium,  Silur,  Devon  und  Carbon), 
ausserdem  10  Counties   speciell   geschildert. 
Daran   schliesst   sich  eine  ausführliche  Eco- 
nomic geology  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung land-  und  forstwissenschaftlicher  Ver- 
hältnisse.    Beigegeben  ist  eine  grosse  geolo- 
gische Karte  des  Staates.    Die  Mängel  dieses 
Reports    fallen    weniger  Spencer    zur  Last 
als    den    imgünstigen    Verhältnissen ,    unter 
denen   er  ihn   vollenden    musste.     Da  Assi- 


stenten nicht  nach  ihrem  wissenschaftlichen 
Werthe,  sondern  nach  politischen  Rücksich- 
ten gewählt  wurden,  so  erwiesen  sich  ihre 
Arbeiten  vielfach  unbrauchbar.  Auch  ver- 
suchten Goldminenbesitzer,  ihr  Land  mit 
Hülfe  des  Geol.  Surv.  besser  verkäuflich  zu 
machen,  natürlich  ohne  Erfolg,  doch  war 
ihre  Feindschaft  infolgedessen  vielfach  hin- 
derlich. Im  Jahre  1893  starb  Spencer  und 
an  seine  Stelle  trat  W.  S.  Yates,  von  dem 
der  Administrative  report  of  the  State  Geo- 
logist for  the  year  etc.  1894  (Atlanta,  9  S.) 
herrührt.  Unter  ihm  erschienen  femer  Bulle- 
tin I:  S.  W.  Mc  Gallie,  A  preliminary  re- 
port on  the  marbles  of  Georgia  (92  S.,  1 6  Taf., 
2  Karten,  1894)  und  Bulletin  II:  F.  P.  King, 
Preliminary  report  on  the  corundum  deposits 
of  Georgia  (133  S.,  6  Taf.,  1  Karte  1894). 

Eine  theilweise  auf  Georgia  bezügliche 
Karte  findet  sich  endlich  im  Rep.  XIII  ü. 
S.  GeoL  Surv.  S.  240  (1:1375  000).  Sie 
gehört  zu  B.  Willis,  The  mechanics  of 
Appalachian  structure,  und  zeigt  die  Rela- 
tion s  of  great  faults  to  folds.  Landwirth- 
schaftlichen  Zwecken  ist  „Southern  drift  and 
its  agricultural  relations^  von  Spencer  (in 
Bull.  Experim.  Stat.  Georgia,  Depart.  Geo- 
logy, 1890,  5  S.)  gewidmet.  Durch  den 
ü.  S.  Geol.  Surv.  war  bis  Mitte  1893  ein 
Gebiet  von  36  972  qkm  in  1:125  000  kar- 
tirt,  und  unter  den  bis  jetzt  erschienenen 
Folioblättern  des  Geol.  Atlas  der  ü.  S.  be- 
finden sich  die  Sectionen  Ringgold  (2)  und 
Stevenson  (9)  von  Georgia,  weitere  sind  für 
den  Druck  bereit. 

Idaho  (219  620  qkm).  Die  geologischen 
Verhältnisse  sind  sehr  mannigfaltig,  jedoch 
nur  die  Südostecke  ist  erforscht.  Der  Bergbau 
erstreckt  sich  hauptsächlich  auf  Gold  (1893 
=  164900  D.)  und  Silber  (5  056  269  D.). 
Kohle  kommt  zwar  vor,  wird  jedoch  noch 
nicht  abgebaut;  auch  Eisen-  und  Bleierze 
finden  sich,  ebenso  an  einer  Stelle  Opale. 
Bausteine  werden  in  ganz  geringem  Umfange 
gebrochen. 

Es  scheint  ein  Geol.  Surv.  weder  be- 
standen zu  haben  noch  zu  bestehen.  Die 
einzigen  amtlichen  Publicationen  finden  sich 
in  den  Hayden^schen  ü.  S.  Geogr.  geol.  Surv. 
Territor.  Reports  und  zwar  in  Vol.  VI  1872 
(publ.  1873):  N.  P.  Langford,  Resources 
of  Snake  River  Valley  (S.  86— 9l)  und 
Fr.  H.  Bradley,  Rep.  Geology  Snake  River 
Division  (S.  99—187),  in  Vol.  XII  (1878, 
publ.  1883)  0.  St.  John,  Geology  of  Wind 
River  Mountains  (in  Wyoming  und  Ost-Idaho) 
mit  einer  Karte  in  1 :  500  000  und  3  im 
Maassstabe  1:253  440,  auf  denen  neben 
Utah    und  Wyoming    auch    grossere    Theile 


Aogntt. 


Elittke:   Geol.  Landesanfnahmen  in  den  Verein.  Staaten. 


305 


Ton  Idaho  geologisch  dargestellt  sind.  Im  Auf- 
trage des  ü.  S.  Geol.  Sorv.  untersachte  T.  C. 
Chamberlin  1886  die  Glacialerscheinungen 
am  Pend  d*oreille  Lake,  auch  wurden  bis 
1893  24  700  qkm  topographisch  kartirt,  da- 
Ton  50  auch  geologisch,  darunter  vor  allem 
die  Gegend  um  Silver  und  Boise  City.  Rep. 
XYI  f&r  1894  enthält  Ton  G.  H.Eldridge 
A  geological  reconnaissance  across  Idaho 
(S.  211— 276,  Taf.  15— 17),  worin  auch  die 
Bergbaudistricte  geschildert  werden. 

Illinois  (146  720  qkm)  geh5rt  fast  ganz 
der  Eohlenformation  an,  nur  im  Süden  tritt 
Silur  auf.  Das  Hauptmineral  besteht  daher 
in  Kohle,  von  welcher  im  Jahre  1893  fast 
20  Millionen  Tonnen  im  Werthe  von  rund 
18  Millionen  Dollar  gefordert  wurden;  die 
Zahl  der  Gruben  hat  sich  jedoch  vermindert, 
trotzdem  die  Ausbeute  gewachsen  ist.  Die 
zweite  Stelle  unter  den  nutzbaren  Mineralien 
nimmt  der  Kalk  ein;  Illinois  marschirt  in 
Bezug  auf  ihn  an  der  Spitze  aller  ünions- 
staaten.  Die  Ausbeute  an  Naturgas  steigt 
zwar,  ist  aber  nur  unbedeutend  und  nur  von 
localem  Werthe.  Das  Gleiche  gilt  von  der 
Salzgewinnung.  Von  Erzen  werden  Eisen-, 
Blei-  und  Zinkerze  gefanden.  Endlich  ist 
Illinois  der  einzige  Staat  in  der  Union,  welcher 
Flussspath  liefert;  es  wurden  1893 12  400  Ton- 
nen im  Werthe  von  84000  D.  gewonnen. 

Die  geologische  Erforschung  des  Staates 
Dlinois  beginnt  um  die  Mitte  der  dreissiger 
Jahre  unseres  Jahrhunderts  durch  D.D.Owen; 
die  Ergebnisse  derselben  wurden  in  seinem 
Report  of  geological  exploration  of  part  of 
Iowa,  Wisconsin  and  Illinois  (Washington 
1844)  niedergelegt;  derselbe  bringt  eine 
Chart  of  the  great  Illinois  coal  field,  eine 
Geological  chart  of  parts  of  Iowa,  Wisconsin 
and  Illinois  und  eine  Section.  Der  Geo- 
logical Survey  trat  erst  viel  später,  im 
Jahre  1851,  unter  dem  Staatsgeologen  J.  G. 
Nor  wo  od  ins  Leben.  Dieser  yerSfifentlichte 
1852  und  1853  Reports,  hatte  auch  einen 
dritten  von  1000—1200  S.  druckfertig,  als  er 
1857  seiner  demokratischen  Gesinnung  wegen 
Ton  dem  der  republikanischen  Partei  angeho- 
rigen  Gouverneur  entlassen  wurde.  Sein  Nach- 
folger wurde  A.  H.Worthen.  Norwood  gab 
nun  als  Extract  seines  ungedruckten  Reports 
einen  Abstract  of  a  report  on  Illinois  coals, 
and  a  general  notice  of  coal  fields  (Chicago 
1857,  93  S.,  1  Karte)  mit  einem  geologisch 
colorirten  Diagram  of  the  State  of  Illinois 
heraus.  Ein  Theil  von  Illinois  wurde  ferner 
auf  einer  in  den  Reports  (Vol.I,  Albany  1862) 
des  Wisconsin  Geol.  Survey  enthaltenen  Geo- 
logical map  of  the  lead  region  in  the  States 
of  Wisconsin,    Illinois   and   Iowa  von  J.  D. 
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Whitney  dargestellt.     Erst  im  Jahre  1865 
bewilligte  die  Legislatur  20  000  D.  zur  Ver- 
öffentlichung von  Worthen^s  Berichten.  Die- 
selben erschienen  nach  und  nach  als  Geologj 
and  Palaeontology  in  8  Bänden  (New- York). 
Bd.  I  (1866,  520  S.)  bringt  unter  anderem 
eine  Geology  of  the  lead  region  (S.  153 — 207, 
1    Karte     der     Nordwestecke)     von    J.    D. 
Whitney  und    einen  Report  on  the  Rosi- 
clare  lead  mines  von  J.  G.  Norwood,  ausser- 
dem enthält  der  Band  eine  Karte  von  Harding 
County;    Bd.  II  (1866)  enthält  nur  paläon- 
tologische  Studien  von  F.  B.  Meck,  A.  H. 
Worthen,    J.  S.  Newberry  und   L.  Les- 
quereux;  Bd.  III  (Springfield  1868,  582  S., 
20  Taf .)  bringt  Geologisches  von  Worthen, 
H.  Engelmann,  H.  C.  Freeman  und  H.  M. 
Bann  ister,   mit  einer  Karte  von  La  Salle 
County  von  H.  C.  Freeman,  ausserdem  Fort- 
setzung der  Paläontologie;    dieselbe    nimmt 
auch   einen    bedeutenden   Theil  der  übrigen 
Bände  ein.     Bd.  VI  (1875)  enthält  eine  vor^ 
läufige  geologische  Karte  des  ganzen  Staates 
von   A.  n.  Worthen;   dieselbe  erschien    in 
kleinerem  Maassstabe  zum  zweiten  Male  in 
Bd.VIII  (1890,  728  und  152  S.,  78  Taf.)  als 
Approximate  geological  map  of  the  State  of 
Illinois  (1  :  2000000)    zu    einigen  Arbeiten 
über  Drift  deposits  and  Economical  geology 
des    Staates.     Dieser  Band    ist    bereits  von 
Worthen^s  Nachfolger,  J.  Lindahl,  redigirt, 
da  ersterer  vor  Beendigung  desselben  starb, 
und    enthält    ein    Porträt    nebst  Lebenslauf 
von    Worthen    (152  S.).      Ausserdem    findet 
man    in    ihm   das   Generalregister   zu  Band 
I — VIII.     Unter  Lindahl  wurde  eine  Höhen- 
schichtenkarte des  Staats  in  Angriff  genom- 
men,   doch    ging  Lindahl    bereits   1893    ab 
und  wurde  durch  W.  F.  E.  Gurley  ersetzt« 
Von    neueren    Publicationen    finde    ich    nur 
Bulletin  III,  1894,  erwähnt,  auch  scheint  der 
Geological   Survey  nicht  mehr   dem  Namen 
nach    zu    bestehen,    sondern    in    dem   State 
Cabinet  of  Geology  and  Natural  History  auf- 
gegangen zu  sein.    Dagegen  hat  das  Bureau 
of   Labor    Statistics    in    seinem    XII.   Rep. 
(Springfield  1893)   eine  Statistic   of  coal  in 
Illinois,    und    The    minin  g    laws    and  other 
labor  laws  of  the  State  of  Illinois  verSffentr 
licht.  Zur  Weltausstellung  von  Chicago  wurde 
durch   eine  besondere  Commission  ein  Final 
Report  (Springfield  1895)  verfasst,   welcher 
geologische  Arbeiten  von  Fr.Lewerett  (soils), 
J.  A.  üdden  und  J.  M.  Nickles  enthält. 

Indiana  (94  140  qkm).  Es  treten  in  ihm 
die  Silur-,  Devon-  und  Kohlenformation  auf. 
Die  mineralischen  Hauptproducte  sind  Kohle, 
Kalkstein,  Petroleum  und  Naturgas.  Im 
Jahre  1893    wurden   von   ersterer  über  3*/« 
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MillioDen  Tonnen  im  Werthe  von  4  Millionen 
Dollar  gefördert.  Petroleum  findet  sich  in 
dem  sogenannten  Lima-District;  die  Quellen 
ergaben  1893  etwa  SVs  Millionen  Fass  im 
.Werthe  von  1  050  000  Dollar ;  Indiana 
nimmt  in  Bezug  auf  Petroleumgewinnung  den 
5. Platz  unter  den  amerikanischen  Staaten  ein. 
Das  Naturgas  wurde  1886  in  dem  Trenton- 
kalk  auf  einem  Gebiet  von  6475  qkm  ge- 
funden und  ist  seitdem  in  jährlich  rapide 
steigendem  Maasse  verwendet  worden,  ohne 
sich  zu  erschöpfen;  der  Umsatz  darin  stieg 
von  300  000  Dollar  in  1886  auf  5  718  000 
Dollar  in  1893^).  Hinsichtlich  der  Kalksteine 
nimmt  Indiana  die  4.  Stelle  in  der  Union 
ein;  es  wurden  für  Vj^  Millionen  Dollar  ge- 
.brochen.  Im  Uebrigen  finden  sich  Sandstein 
und  werthvolle  Schleif-  und  Wetzsteine. 

Der  erste  Geological  Survey  of  In- 
diana wurde  1837  unter  D.D.Owen  ein- 
gerichtet; 1839  erschienen  2  Reports  für  1837 
und  1838  von  ihm.  Der  Bericht  über  die 
im  Jahre  1839  ausgeführten  Arbeiten  wurde 
unter  dem  Titel  Report  on  a  geological  ex- 
ploration  of  part  of  Iowa,  Wisconsin  and 
Illinois  etc.  dem  Congress  als  Theil  einer 
Message  of  the  President  (Ex.  Doc.  No.  239, 
26.  Congress,  1.  Session,  6.  Febr.  1840)  vor- 
gelegt. Im  Jahre  1862  gab  R.  Owen  einen 
Report  of  a  geological  reconnoissance  of  In- 
diana, made  during  1859/1860  underdirection 
of  the  late  D.  D.  Owen  (368  S.)  heraus; 
1865  erschien  zu  Cincinnati  eine  Geological 
map  of  Indiana  in  1  :  312500  von  N.  Sayler, 
über  die  ich  jedoch  keine  weitere  Notiz  habe 
auffinden  können.  Im  Jahre  1867  wurde 
dann  E.  T.  Cox  als  Staatsgeologe  angestellt; 
er  verlor  diese  Stellung  1879,  wie  es  scheint, 
aus  politischen  Gründen,  und  es  macht  sich 
nun  in  Indiana  derselbe  unheilvolle  Grund- 
satz „dem  Sieger  die  Beute^  geltend,  der 
schon  in  vielen  anderen  Unionsstaaten  so 
verderblich  gewirkt  hat.  Ein  schneller 
Wechsel  der  Geologen  war  die  unausbleib- 
liche Folge.  Cox  gab  jährliche  Reports 
heraus,  von  denen  wir  hier  Rep.  V  für  1873 
{publicirt  1874)  erwähnen,  da  in  ihm  geo- 
logischeKarten  von  Clark, Floyd  undLawrence 
Counties  vorkommen.  Ausser  Cox  bethei- 
ligten sich  J.  Collett  und  Levette  an  den 
Arbeiten. 

Nach  Cox'  Abgange  wurde  1879  ein 
Bureau  of  statistics  and  geology  errichtet, 
welches  im  selben  Jahre  seinen  First  Report 
(504  S.)  herausgab;  derselbe  bringt  ausser 
der   gesammten  Statistik   auch   einige  geolo- 

**)  Vergl.  „Die  Naturgas- Gebiete  von  Ohio  und 
Indiana«,  d.  Z.  1894  S.  272-279,  nach  den  weiter 
unten  erwähnten  Arbeiten  von  Orten  und  Phinney 
im  VIII.  und  XI.  Annual  report  XJ.  S.  Geol.  Sun-. 


gische  Arbeiten  und  eine  Karte.    Im  folgen- 
den  Jahre  (l880)  kam  der  Second  Repoit 
dieses  Bureaus,  an  dessen  Spitze  J.  Collett 
stand,  heraus;   er  bringt  von  letzterem  eine 
Outline    geological    map   of  Indiana,    femer 
zwei  weitere  von  Putnam  und  Munroe  Coun- 
ties, deren  Geologie  im  Report  genauer  be- 
handelt ist.    Die  Reports  des  State  Geologist 
scheinen  neben  diesen  weiter  einhergegangen 
zu    sein,    denn    1881    erscheint    ein  Report 
(414  S.),    der    auch    die    soeben    erwähnte 
Outline  map   enthält.     Das  Bureau   of  Sta- 
tistics   and    Geology    wurde    später    in    ein 
Department  of  Geology  and  Natural  Historj 
umgewandelt  mit  J.  Collett  als  Leiter.   Es 
folgten  nun  1883  Rep.  XI  für  1881—82  in 
2  Bänden  mit  Karten  Ton  Shelby,  Fountain, 
Delaware  und  Bartholomew  Counties,  Rep.  XII 
für  1882  (400  S.),  XIII  für  1888,  XIV  für 
1884   in    2  Theilen  (J.  St.  Newberry,   The 
drift  deposits   of  Indiana).     Inzwischen  war 
an    Collett's    Stelle    Thompson    und    an 
dessen  sehr  bald  S.  S.  Gorby  getreten.   Die 
Reports    beschäftigen    sich    nunmehr    ausser 
mit    der    Geologie    der    einzelnen    Counties 
hauptsächlich  mit  ökonomischen  Fragen.    So 
finden  wir  in  Rep.  XV,   1885,  Arbeiten  tod 
Thompson  über  Building  stones,  Clay  and 
chalk  beds,  Natural  gas,  ausserdem  die  geo- 
logische Beschreibung  von  10  Counties.    Die 
neueren    Reports    von    XVII    an    enthalten 
ausserdem   die  Berichte  der  Minen-,   Natur- 
gas- und  Petroleum-Inspectoren,  auch  aller- 
lei  sonstige  naturwissenschaftliche  Arbeiten; 
auch    gab    J.  C.  B  rann  er   1886   eine   nach 
dem   internationalen    Farbenschema   colorirte 
geologische  Karte  von  Indiana  in  1  :  125000 
heraus.      Im  Rep.  XVII  für   1891    (705  S., 
23  Taf.,  1  Karte,  publicirt  1892)  behandelt 
zunächst     M.  Thompson     nochmals     die 
Building  Stones  (1  Karte),    dann  folgen  Be- 
schreibungen von  Counties,  hierauf  Berichte 
über  Minen,  Petroleum  und  Naturgas.     Den 
übrigen    Theil    füllen    Pflanzen-,    Reptilien- 
und  Schmetterlings- Verzeichnisse,  sowie  eise 
paläontologische    Arbeit     ans.      Die    Karte 
bietet  eine  üebersicht  über  die  geologischen 
Verhältnisse   des  Staates  mit  Angabe  wirth- 
schaftlich  nutzbarer  Producte.    Report  XVUI 
für   1893  (publicirt  1894,  856  S.,   12  Taf., 
1  grosse  col.  Karte)  hat  ungefähr  den  gleichen 
Inhalt;    hervorzuheben    ist    ein   Artikel  von 
Cubberly,   Indiana^s  structural   features  as 
revealed   by   the   drill.      Gorby's   Thätigkeit 
erreichte   mit  Rep.  XIX  für  1894  (Indiano- 
polis  1895  [?],  226  S.  mit  Karte)  ihr  Ende, 
denn    1895    wurde    W.  S.  Blatchley    zum 
Staatsgeologen    ernannt.      Dieser    Teröffent- 
lichte  1896  den  An.  Rep.  XX  (VI  u.  520  S., 
16  Taf.,  4  Kart.);    er    enthält  Blatschley, 
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•  rep.  on  clay  and  clayindustries  of  tbe 
»aring  connties  of  Indiana;  T.  C.  Hop- 
The  carboniferous  sandstones  of  Wes- 
ndiana  (151  S.,  16  Taf.,  1  Karte); 
Windle,  The  whetstone  and  giindstone 
of  Indiana. 

r  ü.  S.  Geol.  Survey  hat  seine  Auf- 
jnkeit  besonders  dem  interessantesten 
ischen  Theile  Indianas,  dem  Naturgas- 
^etroleumgebiet,  zugewandt.  Zuerst 
ichte  E.  Orton  die  Frage  mehr  vom 
Lachen  Standpunkte  aus  in  seiner  Arbeit 
Frenton   limestone  as  a  source  of  pe- 

1  and  inflammable  gas  in  Ohio  and 
%  (YIII.  Annual  report  ü.  S.  Geol. 
br  1886—87,  Washington  1889,  P.  II 
—  662,  7  Taf.,  darunter  3  Karten  und 
ionen).  Es  wird  zuerst  eine  Ueber- 
ler  verschiedenen  Theorien  hinsichtlich 
ntstehung  beider  Producte  gegeben, 
lie  Art  der  Ansammlung  und  schliess- 
AB  Vorkommen  geschildert.  Speciell 
diana  beschäftigen  sich  S.  631 — 652. 
ste  Karte  enthält  die  Geologie  der  in 
bt  kommenden  Theile  von  Indiana  und 
mit  Einzeichnung  der  Gas-  und  Pe- 
sgebiete  in  1:1250  000;  die  zweite 
in  gleichem  Maassstabe  die  Tiefenlago 
?renton  -  Kalkes  durch  verschiedene 
irung  dar;  die  dritte  giebt  nur  die 
der  Sectionen  an.  Speciell  auf  das 
a- Gasgebiet  bezieht  sich  dagegen  eine 

Arbeit  von  A.  J.  Phinney:  The 
L  gas  field  of  Indiana  (XL  Annual  re- 
.8.  Geol.  Surv.  for  1889—90.  Washing- 
^91,  P.  I  S.  587—742,   5  Taf.,   dar- 

2  Karten).  Als  Einleitung  dient  eine 
dlung  von  ViT.  J.  Mc  Gee,  Rock  gas 
ilated  bitumens  (S.  589  —  616),  dann 
rt  Phinney  die  geologischen  Verhält- 
Yon  Indiana  (geologische  Karte  von 
i  in  1  :  1  250  000  im  Farbenschema 
.  S.  Geol.  Survey),  die  Bedingungen 
isammlung,  den  Gasdruck  und  seine 
lg,  um  schliesslich  die  einzelnen 
BS  durchzugehen.  Die  zweite  Karte 
die  Tiefenverhältnisse  der  Trenton- 
lon  durch  verschiedene  Schraffirung  dar. 

Uan  Territory  (mit  Einschluss  von 
»ma)  gehört  bei  einem  Flächenraume 
1320  qkm  in  der  Osthälfte  der  Koh- 
lation,  im  Westen  dem  Jura  an.  Von 
Iproducten  sind  bisher  nur  Kohle  und 
rz  in  Frage  gekommen,  wenngleich 
erz,  Gold  und  Salz  als  stellenweise 
den  erwähnt  werden.  Auch  die  Eisen- 
emng  war  sehr  geringfügig  und  hat 
ings  ganz  aufgehört,  da  die  Trans- 
iten zu  gross  sind,  trotzdem  das  Erz 


vielfach  flach  unter  der  Oberfläche  liegt. 
Der  Bergbau  auf  Kohlen  hat  dagegen  bereits 
einen  beträchtlichen  Umfang  erreicht  und 
geht  einer  weiteren  Entwicklung  entgegen; 
1893  wurden  1252110  Tonnen  im  Werthe 
von  2205  209  Dollar  gefördert;  sie  gehen 
meistens  nach  Texas;  die  Gruben  liegen  ganz 
im  Gebiet  der  Choctaw  Nation. 

Da  das  Indian  Territory  keine  einheitliche 
Verwaltung  besitzt,  so  ist  von  keinem  Geo- 
logical  Survey  die  Rede.  Auch  im  üebrigen 
sind  fast  gar  keij[ie  officiellen  Berichte  über 
die  geologischen  Verhältnisse  vorhanden. 
Eine  Schilderung  der  Choctaw  Goal  Beds 
von  H.  M.  Chance  ist  in  U.  S.  Mineral 
Resources  für  1889  und  1890,  Washington 
1892,  S.  207—214  abgedruckt. 

Iowa  (145  100  qkm)  gehört  im  ganzen 
Süden  und  auch  noch  im  Centrum  der  Kohlen- 
formation an;  im  Nordwesten  tritt  Pleistocän, 
im  Nordosten  Silur  und  Devon  auf.  Unter 
den  Mineralien  ist  eigentlich  nur  Kohle  er- 
wähnenswerth;  die  jährliche  Ausbeute  be- 
trägt über  5  Millionen  Dollar  an  Werth; 
im  üebrigen  werden  Gips^  Kalk  und  Sand- 
stein nutzbar  gemacht. 

Obwohl  Iowa  zu  den  grösstentheils  ebenen 
Präriestaaten  gehört,  und  demgemäss  der 
Trieb  nach  geologischer  Erforschung  nicht 
so  dringend  hätte  sein  können,  wie  in  einem 
mineralreichen  Lande,  finden  wir  hier  unge- 
fähr schon  zu  der  Zeit  die  Anfange  eines 
geol.  Survey,  als  die  Oststaaten  in  dieser 
Hinsicht  die  ersten  Schritte  thaten.  Der 
bereits  so  oft  in  der  Entwickelungsgeschichte 
der  Einzelstaaten  erwähnte  D.  D.  Owen 
war  es,  der  in  Gemeinschaft  mit  Locke  und 
anderen  Geologen  auch  hier  schon  1839  die 
ersten  Untersuchungen  ausführte.  Sein  Re- 
port of  a  geological  exploration  of  parts  of 
Iowa,  ViTisconsin  and  Illinois  etc.  erschien 
1844  zu  Washington;  er  enthält  2  geologi- 
sche Karten,  die  Theile  von  Iowa  darstellen. 
Auch  auf  einer  späteren  Karte  Owen^s  ist 
dies  der  Fall;  sie  gehört  zu  dem  1849  ver- 
öffentlichten Report  of  a  geological  exploration 
of  the  Chippewa  land  district  of  Wisconsin 
etc.  üeber  die  gesammten  in  den  Jahren 
1847  — 1850  ausgeführten  Aufnahmen  er- 
schien von  ihm  schliesslich  1852  zu  Phila- 
delphia der  Report  of  a  geological  Survey 
of  Wisconsin,  Iowa  and  Minnesota,  and  in- 
cidentally  of  a  portion  of  Nebraska  Territory, 
mit  einer  Karte,  auf  der  auch  ganz  Iowa 
geologisch  dargestellt  wird  und  die  das  Auf- 
treten, die  Verbreitung  und  den  Zusammen- 
hang der  Kohlenbecken  von  Iowa  einer-  und 
Missouri  und  Illinois  andererseits  besonders 
hervorhebt  (l  :  1  247  000). 
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Mitte  der  fünfziger  Jahre  wurden  J.  Hall 
und  J.  D.  Whitney  als  Staatsgeologen  an- 
gestellt. Ihre  Aufnahmen  erstrecken  sich  auf 
die  Jahre  1856 — 1867,  und  die  Ergebnisse 
finden  wir  in  dem  1858  erschienenen  Report 
on  the  Geol.  Survey  of  the  State  of  Iowa 
etc.  (Albany,  Part  I  und  II,  724  S.,  29  Taf., 
1  Karte).  Part  I  enthält  hauptsächlich  die 
Geologie;  Part  II  die  Fossilien  des  Eohlen- 
kalks.  Die  in  10  Farben  ausgeführte  grosse 
geologische  Karte  der  Osthälfte  lässt  die 
seit  der  Owen^  sehen  Aufnahme  gemachten 
Fortschritte  in  der  geologischen  Erkundung 
des  Staates  deutlich  erkennen. 

Bis  zum  Jahre  1870  erfährt  man  nun 
nichts  mehr  von  einem  Geol.  Survey;  aus 
dem  in  diesem  Jahre  von  dem  Staatsgeologen 
Ch.  A.  White  veröffentlichten  2  bändigen 
Report  ergiebt  sich,  dass  die  Arbeiten  1866 
wieder  aufgenommen  und  bis  1869  fortge- 
führt wurden.  Jedem  Bande  ist  eine  geo- 
logische Karte  des  Staates  beigefügt. 

Auf  dieses  kurze  Wiedererwachen  des 
Survey  folgt  von  Neuem  ein  langer,  über 
20  Jahre  dauernder  Schlaf;  denn  erst  1891 
wird  ein  neuer  Geol.  Surrey  unter  S.  Calvin 
als  Staatsgeologen  eingerichtet,  welcher  bis 
heute  besteht  und  jährlich  umfangreiche  Be- 
richte herausgegeben  hat.  Der  I.  Report 
(für  1891,  publ.  Des  Moines  1893,  472  S., 
12  Taf.,  1  color.  geol.  Karte)  enthält  fol- 
gende Arbeiten:  C.  R.  Key  es,  Geological 
formations  of  Iowa  (135  S.);  Annotated  ca- 
talogue  of  minerals  (15  S.);  Bibliography  of 
Iowa  geology  (226  S.);  S.  Calvin,  Creta- 
ceous  deposits  in  Woodbury  and  Plymouth 
Gounties,  with  observations  on  their  econo- 
mic use  (17  S.);  H.  F.  Bain,  Distribution 
to  the  relation  of  the  St.  Louis  limestone  in 
Mahaska  County  (10  S.);  G.  L.  Heuser, 
Some  Niagara  lime  buming  dolomites  and 
dolomitic  building  stones  of  Iowa  (12  S.). 
Report  II  (Des  Moines  1894,  536  S.,  18 
Taf.)  bringt  die  Goal  deposits  von  G.  R. 
Key  es;  die  geol.  Karte  zeigt  im  Vergleich 
mit  der  von  Report  I  Fortschritte.  Re- 
port III  für  1894  (publ.  1895,  501  S., 
31  Taf.)  enthält  zunächst  die  Berichte  des 
Directors  S.  Calvin,  des  Assistenten  G.  R. 
Keyes  und  des  Chemikers  G.  E.  Patrick. 
Es  folgen  nun  von  Calvin:  Composition  and 
origin  of  Iowa  chalk;  von  Keyes:  Work 
and  scope  of  the  Survey;  Glacial  scorings 
in  Iowa;  Gypsum  deposits;  Geology  of  Lee 
and  Des  Moines  Counties;  von  H.  F.  Bain: 
Gretaceous  deposits  of  Sioux  Valley;  von 
W.H.Norton:  Certain  devon  and  carboni- 
ferous  outliers  in  east.  Iowa;  Thickness  of 
palaeozoic  strata  of  northeast.  Iowa;  von 
J.    L.   TU  ton:      Geological     section     along 


Middle  river  in  Central  Iowa,  und  von 
C.  H.  Gordon:  Buried  river  Channels  in 
southeastem  Iowa. 

In  Report  IV  (1895)  und  V  (1896,  452  8., 
14  Taf.,  7  Kart.)  beginnen  die  geologischeo 
Beschreibungen  der  einzelnen  Gounties  des 
Staates,  begleitet  von  guten  geoL  Karten  der- 
selben in  1 :  125000.  Es  werden  sunächst 
diejenigen  geschildert,  welche  in  Folge  ihres 
Kohlenbergbaues  am  wichtigsten  erscheinen, 
ausserdem  wird  aber  auch  auf  die  Bewal- 
dungsverhältnisse Rücksicht  genommen.  Re- 
port VI,  welcher  nächstens  erscheinen  wird, 
soll  einen  Bericht  über  die  artesischen 
Brunnen  von  W.  H.  Norton,  über  Sioux 
quartzite  von  Beyer  und  über  Lead  and 
zink  deposits  von  A.  G.  Leonard^)  bringen. 
Letzterer  ist  kürzlich  veröffentlicht  worden 
(56  S.,  2  Taf.,  19  Abbild.);  nach  kurzer 
historischer  üebersicht  über  die  Entwicklung 
des  Bergbaues  in  Iowa  wird  das  geologische 
Vorkommen  der  Erze,  ihr  Ursprung  und  ihre 
Gewinnung  geschildert.  —  Vereinseite  geo- 
logische Arbeiten  sind  in  den  Bulletins  des 
Laboratory  of  Natural  Science  der  State  üni- 
versity  of  Iowa  zerstreut;  es  mag  da  The 
Le  Glaire  limestone  (Vol.  III  S.  4,  1896, 
6  S.,  2  Taf.)  von  S.  Calvin  erwähnt  werden. 

Von  den  Veröffentlichungen  des  U.  S. 
Geol.  Survey  kommen  für  Iowa  nur  2  Ar- 
beiten in  Betracht,  und  zwar  zunächst  Pre- 
liminary  paper  on  the  driftless  area  of  the 
Upper  Mississippi  Valley  von  Th.  C.  Cham- 
berlin  und  R.  D.  Salisbury  (Rep.  VI  für 
1884/85,  S.  205—328,  7  Tafeln,  darunter 
2  geologische).  Wenngleich  das  driftlose 
Gebiet  fast  ganz  dem  Staate  Wisconsin  an- 
gehört, so  entfällt  doch  die  ganze  westliche 
Begrenzung  durch  Löss  etc.  auf  Iowa,  wie 
dies  besonders  auf  der  Quartärkarte  (Taf.  27, 
1  :  1  000  000)  deutlich  zu  ersehen  ist.  — 
Einzig  und  allein  auf  Iowa  beschränkt  sich 
die  Pleistocene  history  of  northeastem  Iowa 
von  W.  J.  McGee.  (Rep.  XI  P.  I,  S.  189 
bis  577,  66  Taf.,  darunter  9  geol.  Karten.) 
Diese  Arbeit  behandelt,  wie  sich  schon  ans 
dem  Titel  ergiebt,  hauptsächlich  die  Ober- 
flächengeologie mit  besonderer  Rücksicht  auf 
ihre  Entstehung  unter  den  Einflüssen  der 
Eiszeit,  doch  wird  in  Gap.  III  auch  eine 
üebersicht  über  die  darunter  liegenden  For- 
mationen gegeben.  Im  Text  finden  wir 
neben  mehreren  topographischen  Reliefkarten 
eine  der  Drainage-Bezirke  (Tafel  29, 
1  :  1  267  200)  sowie  eine  zweite  der  pleisto- 
cänen  Gebiete  des  nordostlichen  Iowa  (Taf. 
31,  1  :  950  400).  Auf  letzterer  sind  die 
verschiedenen  Driftgebiete  farbig  unterschie- 
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iuBBerdem  sind  zwei  hypsometriscbe 
in  1  :  633600  und  1 :  190000,  sowie 
K>logi8che  der  unterliegenden  Forma- 
eine  zweiite  der  zu  Tage  tretenden 
ne  dritte  der  Forst-,  Prärien-  und 
ändereien  des  Nordostens  (alle  in 
600)  beigefügt,  auch  wird  die  Ent- 
ng  der  heutigen  Oberflächengestaltung 
ndes  in  ihren  yerschiedenen  Stufen 
1  der  Eiszeit  kartographisch  im  Text 
allt. 

laas  (215580  qkm).  Den  S&dosten 
Bten  bedeckt  die  Eohlenformation, 
icbliessen  sich  Ejreide  und  Jura;  im 
taten  und  Westen  tritt  auch  Neocäa 
as  wichtigste  Mineral  ist  Kohle,  von 

meisten  in  Cranford  Co.,   (1893  für 

's  Millionen  Dollar)  gefördert  wurde, 

rjahre    noch    etwas    mehr.      Ihr    im 

am     nächsten     kommen     Bleierze 

0  D.)    und    Salz  (470000  D.),   wel- 

Vs  ftls  Steinsalz  gefordert,  im  üebri- 

Salzsoole  hergestellt  wird.  Von  Bau- 
kommen besonders  Kalk  (175000  D.) 
andstein  (25000  D.)  in  Betracht. 
Jigs  ist  auch  in  der  Südostecke  ein 
;e8  Petroleum-  und  Naturgaslager  er- 
rorden;  ersteres  Product  ähnelt  dem 
la  in  Indiana  und  eignet  sich  haupt- 
i  für  Heizzwecke. 
Kansas  ist  erst  in  allerneuster  Zeit 

ein    Geological    Survey    eingerichtet 

welcher  1896  seinen  ersten  Report 
egeben  hat.  Bereits  Mitte  der  fünf- 
ihre  unseres  Jahrhunderts  wurde  das 
men  von  Steinkohle  festgestellt,  auch 
.  Hawn  als  U.  S.  Geologist  in  Ean- 
rähnt;  femer  1866  die  Errichtung 
eol.  Survey  beschlossen  und  in  dem- 
Jahre  ein  First  annual  report  of  the 
of  Kansas  for  1864  (Lawrence,  56  S.) 
B.  Mudge  herausgegeben.  Ebenfalls 
schien  ein  Preliminary  report  on  the 
al  survey  of  Kansas  for  1866  von 
Iwallow  (Lawrence,  198  S.),  dem 
j;efo]gt  sind,  z.  B.  Geology  of  Kansas, 
for  1877/78  (Topeka,  1878,  2.  Aufl., 
und  1  geologische  Karte  der  Ober- 
Strata)  von  F.  B.  Mudge.    Es  scheint 

als  sei  dieser  Survey  nur  eine  Ab- 
;  des  State  Board  of  Agriculture  ge- 
denn  sein  Name  yersch windet  in  der 
lagegen  finden  sich  in  den  8  bis  1892 
enen  Biennial  reports  of  the  State 
»f  Agriculture  eine  Anzahl  yon  Ar- 
^eologischen  Inhalts.  So  finden  wir 
»ort  V  für  1885/86:    Notes   on    the 

of  southwestern  Kansas  von  0.  St. 
im  Report  YI  für  1887/88:  North- 


west Kansas,  its  topography,  geology,  cli- 
mate  and  resources  yon  R.  Hay  (24  S.), 
femer  yon  demselben  Verfasser:  Salt,  its  dis- 
coyery  and  manufacture  in  Kansas,  with 
suggestions  for  its  use  in  agriculture  (12  S.). 
Der  YIL  Report  für  1889/90  (522  S., 
5  Taf.,  3  geologische  Skizzen,  9  Wetterkar- 
ten und  1  topographische  Karte  des  Staates) 
enthält  ebenfalls  eine  Arbeit  yon  R.  Hay: 
On  the  geology  of  Kansas  Salt;  Report 
YIII  für  1891/92  yon  demselben:  Geology 
and  mineral  resources,  welche  gleichzeitig 
in  der  World^s  Fair  edition  des  Staates 
Kansas  in  Begleitung  einer  Contour  map  of 
the  State  erschien  (66  S.);  ferner  yon  E. 
H.  S.  Bailey:  Salt  in  Kansas,  composition 
and  manufacture;  yon  F.  H.  Newell  einen 
Aufsatz  über  Practical  benefits  of  a  geological 
suryey;  some  of  the  results  accomplished 
in  Kansas  by  the  ü.  S.  Geol.  Suryey.  Im 
Jahre  1893  wurde  zwar  noch  kein  eigent- 
licher Geological  Suryey  eingerichtet,  doch 
Prof.  G.  S.  Pro  SS  er  yom  Washburne  College 
dem  State  Board  of  Agriculture  als  Geologe 
beigegeben;  1895  folgte  dann  die  Errichtung 
des  Geological  Suryey,  dessen  Mitglieder 
Er.  Haworth  (Geologie  und  Mineralogie), 
S.  W.  Williston  (Paläontologie)  und  E.  H. 
S.  Bailey  (Chemie)  sind.  Der  I.  Rep.  (XII 
u.  320  S.,  31  Tai.,  Topeka  1896)  bringt  eine 
grössere  Zahl  yon  Berichten  über  geologische 
Sectionen  yon  G.  J.  Adams,  Er.  Haworth, 
J.  Bennett,    M.  Z.  Kirk,    J.  G.  Hall   und 

E.  B.  Knerr,  femer  yon  Er.  Haworth: 
Resum^  of  the  stratigraphy  and  correlations 
of  the  carboniferous ;  The  coal  fields  of 
Kansas;  Dil  and  gas  in  Kansas;  Surface 
grayels;  The  coal  measure  soils;  endlich 
yon  J.  Bennett:  A  preliminary  catalogue 
of  the  paleontology  of  the  carboniferous  of 
Kansas.  Ausser  dem  soeben  erschienenen 
Report  sind  weitere  über  Kohle,  Petroleum, 
Naturgas,  Salz,  Gips  und  die  Yertebrata  in 
Vorbereitung.  Als  Hauptthätigkeitsgebiet 
wird  der  Suryey  die  Stratigraphie  des  Staates 
mit  besonderer  Berücksichtigung  ökonomisch 
wichtiger  Mineralien  etc.  betrachten,  üeber 
das    Permian    System    in    Kansas    berichtet 

F.  "W.  Cragin  in  den  Colorado  Spring  Col- 
lege Studies  (1896,  54  S.);  die  Stratigraphy 
of  the  Kansas  coal  measures  schildert  Er. 
Haworth  in  Kansas  Uniyersity  Qaarterly 
(Vol.  III,  1895,  S.  281  —  295). 

V^n  geologischen  Arbeiten  über  Kansas 
in  den  Publicationen  der  Bundesregierung 
sind  folgende  zu  erwähnen:  In  dem  Report 
IV  für  1870  des  Hayden^schen  Geol.  Geogr. 
Suryey  Territories  findet  sich  ein  Report  on 
the  industrial  resources  of  West  Kansas  and 
East  Colorado  yon  R.  S.  Elliott  (S.  442 
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bis  468),  in  Report  V  für  1871  Geology 
and  paleontology  of  the  cretaceous  strata  of 
Kansas  von  E.  D.  Cope,  in  Report  IX  für 
1875  Notes  on  the  tertiary  and  cretaceous 
periods  of  Kansas  von  B.  F.  Mudge  (S.  277 
bis  294),  femer  eine  Arbeit  unter  demselben 
Titel  und  von  dem  gleichen  Verfasser  im 
Vol.  II  des  BulletiDs  (1876,  S.  211  bis  221) 
dieser  Behörde.  Der  ü.  S.  Geol.  Survey 
endlich  hat  nur  in  Bull.  57  sich  mit  Kansas 
beschäftigt;  es  enthält  R.  Hay,  A  geological 
reconnoissance  io  Southwestem  Kansas  (1890, 
49  S.,  2  Taf.).  Die  Karte  in  1  :  1500000 
umfasst  die  vom  Arkansas  River  durch- 
strömten Theile  des  Staates.  —  Eine  Anzahl 
kleinerer  geologischer  Arbeiten  über  den 
Staat  ist  schliesslich  noch  in  den  Terschie- 
denen  Bänden  der  Kansas  üniversity  Quar- 
terly  und  den  Transactions  of  the  Kansas 
Academy  of  Sciences  in  Lawrence  niederge- 
legt, doch  koDuen  wir  auf  diese  hier  nicht 
näher  eingehen,  da  wir  uns  auf  die  amtlichen 
Publicationen   beschränken. 

Kentncky  (104  680  qkm)  gehört  zum 
grösseren  Theile  der  Kohlenformation  an,  im 
N  tritt  Silur  und  Devon  auf,  im  SW  etwas 
Tertiär.  Der  Kalkstein  neigt  zu  Höhlen- 
bildung (Mammuthhöhle).  Von  der  grössten 
Wichtigkeit  ist  das  Vorhandensein  ausge- 
dehnter Kohlenbecken;  das  westliche,  vom 
Greenriver  durchströmt,  schliesst  sich  an  die 
des  Staates  Illinois  in  einer  Ausdehnung 
von  11655  qkm  an;  das  östliche,  mit  einem 
Flächeninhalt  von  28  956  qkm,  bildet  eine 
Fortsetzung  der  Appalachen- Kohlengebiete. 
Die  Kohle  ist  hier  vielfach  von  besonderer 
Güte,  kommt  in  mächtigen  Flötzen  und  viel- 
fach über  dem  Grundwasserspiegel  vor,  so- 
dass ihre  GewinnuDg  sich  wesentlich  billiger 
als  sonstwo  stellt.  Sie  spielt  bereits  in 
Chicago  eine  wichtige  Rolle  und  vnrd  sich 
auch  bald  Alabama  und  Tennessee  erobern, 
da  sie  wenig  Asche  giebt,  nur  geringe  Schwefel- 
mengen enthält  und  sich  theilweise  sehr  gut 
zu  Coke  verwenden  lässt.  Im  Uebrigen 
kommen  von  Mineralien  nur  Eisenerze  (starker 
Rückgang),  Kalk-  und  Sandstein  und  geringe 
Mengen  von  Naturgas  und  PetroleuminBetracht. 

Die  erste  geologische  Untersuchung 
Kentuckys  fand  1838—39  unter  A.  W.  W. 
Mather  statt;  über  die  Ergebnisse  habe  ich 
keine  Notizen  auffinden  können.  Nach  län- 
gerer Pause  wurden  die  Arbeiten  1844  von 
D.  D.  Owen  wieder  aufgenommen.  Er  gab 
im  Verein  mit  J.  G.  N  o  r  w  o  o  d  im  Jahre 
1847  Researches  among  the  protozoic  and 
carboniferous  rocks  of  Central  Kentucky, 
made  during  the  summer  of  1846,  heraus; 
es   vnirde   durch   diese  Untersuchung  festge- 
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stellt,    dass   die  sog.  Gliff- Formation  (jetzt 
Keokuk-Waverly  Series)  nicht,  wie  man  an- 
genommen hatte,   zum  Devon,  sondern  zum 
Carbon  gehörte.     Von  Norwood  erschienen 
femer  1848   und   1850  der  Land  IL  Rep.  ^ 
as  Assistant  Geologist  in  the  Sorvey  of  th 
North-West.  Owen  allein  yeröffentlichte  185 
einen  Rep.  of  the  Geological  Survey  of  Ken^ 
tucky  über  die  Jahre   1854 — 55,   der  ein 
Karte  von  Union  und  Crittenden  Counties  mif 
Angabe  der  Kohlenvorkommen  in  1  :  50  00» 
enthält.      Im    folgenden    Jahre    (1857)    em 
schien  ein  weiterer  Report,  in  welchem  Rf" 
Peter  und  S.  L.  Lyon   als  Mitarbeiter  g 
nannt  werden. 

Im  Jahre  1857   gab  Owen  seine  Ste 
auf   und    ging    als   Staatsgeologe    nach 
kansas.    Es  trat  nun  vriederum  bis  1875  ei 
längere  Unterbrechung   in   den  geologiscl^iizAen 
Arbeiten    ein.      Während    derselben  gab 
Sayler  eine  Geological  map  of  Kentucky 
Maassstabe  von  1  :  312  500  (Cincinnati  18 
heraus;    1866    erschien    eine    kleine  Seh 
von  J.  H.  Newberry,  The  oil  region  of 
Upper  Gumberland  in  Kentucky  and  Ten 
see  (Cincinnati,  10  S.).    Im  Jahre  1875 
schloss    man    sich,    einen    neuen   Geolog 
Survey  einzurichten;  N.  S.  Shaler  wurde 
Director    desselben    angestellt;    er    war 
Stande,  schon  in  demselben  Jahre  als  V 
einen  Rep.  of  a  reconnoissance  in  the 
regions  of  Livingston,  Crittenden  and  C 
well   Counties  von  C.  J.  Norwood  (Yn 
fort  1875)  zu  veröffentlichen.     Gelegent^J/cli 
der  Weltausstellung  zu  Philadelphia  erscliieii 
Yon  Shaler  A  general  aceount  of  the  conor 
monwealth    of   Kentucky    (Frankfort    187^) 
mit  einer  colorirten  Preliminary  map.    Di&^B» 
Karte  begleitete  noch  längere  Jahre  hindor^c:^ 
die  Publicationen  des  Survey;  sie  findet  sic^^^ 
z.  B.  im  Rep.  of   progress  Vol.  II  (1877_    '^J\ 
Vol.  III  (1877),    im  Rep.  of  the  Kentudr,:^^, 
Commissioner  of  agriculture  for  1877  (Frank  ^^^^o 
fort  1877),  im  Preliminary  report  eoncemin^  ^^^ 
the    resources    of   the    country    adjacent  t(c:^^^^. 
the  line  of  the  proposed  Richmond  and  South- 
westem Railway  von   N.  S.  Shaler  (Gam 
bridge  1880),  jedoch  nicht  mit  farbiger 
Zeichnung  der  Formationen,  statt  derselben^^ 
ist  vielmehr  Schraffirung  angewendet.  Vol.  11T% 
der  Reports    of  progress    bringt    anoh  eine^ 
Map    of    Eastern    Kentucky,    showing    th 
westem   outcrop   of  the   coalfield| 
mined    by    surveys    in    1858    and   1859 
1  :  1  093  750  von  J.  P.  Lesly.    Geologische 
Beschreibungen    von   Elliot,  Boyle,  Meroer 
Garrard,  Lincoln,  Spencer,  Nelson, 
ton  und  Marion  Counties  Ton  A.  B.  Cran 
dall,  J.  C.  Fales,   W.  M.  Linney  und 
T.  Knott  finden  sich  nebst  6  Coonty-! 
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Msstabe    von    1:125  000   im   Report 

n. 

'    Geological    SurTey    war    zu    dieser 

lit   dem  Bureau   of  Immigration  ver- 

uDd    gab    unter    J.  R.  Proctor    in 

zher  Auflage   eine  Schrift  ^Die  mate- 

Yerhältnisse  und  Yortheile  für  Ein- 
er im  Staate  Kentucky  (2.  Auflage, 
>rt  1881)  heraus,  welche  von  einer 
f  Kentucky  from  the  eclectic  geogra- 
n  1  : 1  679  000  begleitet  wird,  auf  der 
ich  geologische  Angaben  finden.  Die- 
Lftrte  wurde  zugleich  mit  geologischer 
g  und  einigen  statistischen  Notizen 
:  Rückseite  gesondert  publicirt.  unter 
^roctor  nahm  der  Geol.  Survey  zu- 
einen bedeutenden  Aufschwung;  es 
Den  von  1885—1888  die  Coalfields 
itucky;  Report  on  the  east  and  west 
1  (14  Theile  in  2  Bänden  mit  Karten 
ifeln),  ausserdem  von  R.  Peter  Che- 
inalyses  of  soils,  coals,  ores,  oils  etc. 
tucky  (3  Bände),  die  Reports  of  pro- 
"ür  1884—86  und  1886—87;  ferner 
rhe  southeastern  Kentucky  coal-flelds 

R.  Proctor  (114  S.,  3  geologische 
,   32  Taf.),   1888  von  R.  H.  Lough- 

Report  on  the  geological  and  eco- 
l  features  of  the  Jackson  purchase  etc. 
L,  3  Karten);  1889  Geology  of  the 
Qregionvon  R.H.  Loughridge  (116S. 
urten),  Geology  of  Elliott  etc.  Coun- 
»n  P.  N.  Moore  und  A.  R.  Grandall 
.,  9  Karten),  1890  The  rocks  of  Cen- 
entucky  with  list  of  fossils  (19  S.)) 
ßeclogy  of  Bath,  Clark  etc.  Counties 
.,  8  Karten),  Spencer  und  Nelson  Couu- 
16  S.  und  Karten)  von  W.  M.  Lim- 
1891  ein  Rep.  on  the  geology  of  parts 
cson  and  Rockcastle  Counties  (20  S., 
s),  1892  ein  Rep.  on  the  pccurrence 
:ol,  natural  gas  and  asphalt  rock  in 
1  Kentucky  based  on  examination 
a  1888—89  von  Edw.  Orton  (233  S., 
irte  geologische  Karte).  Neben  diesen 
9n  gehen  andere  rein  paläontologischer 
kusserst  reich  illustrirt,  einher,  wie 
Davis,    Kentucky  fossil   corals   (Cin- 

1890,    2  Bände,   700  S.,   189  Taf.) 
.  Nettelroth,  Kentucky  fossil  shells 
nati  1890,  245  S.,  36  Taf.). 
^8  wurde  am  State  College  zu  Lexington 
>artment  of  Geology  eingerichtet,  auch 

der  Staat  einen  Inspector  of  Mines, 
irliche  Reports  publicirt;  der  für  1894 
•ort   1895,    VIII   und   207  S.)  bringt 

dem  Bericht  des  Inspectors  C.  J. 
od  eine  Arbeit  von  J.  M.  Hodge, 
tion  of  Kentucky  coals  with  those  of 
»ne  Gap  (Virginia). 


Unter  den  Veröffentlichungen  des  ü.  S. 
Geol.  Survey  beziehen  sich  folgende  auf 
Kentucky:  In  Bull.  88  (1887,  31  S.,  1  Taf.) 
behandelt  J.  S.  Diller  einen  Peridotite  of 
Elliott  County,  in  Bull.  111  (1893,  106  S., 
6  Taf.)  beschreibt  M.  R.  Campbell  die 
Geology  of  the  Big  Stone  Gap  coal-fleld  of 
Virginia  and  Kentucky.  Beigefügt  ist  eine 
geologische  Karte  dieses  Kohlenbeckens  in 
1  :  125  000.  Kentucky  wird  auch  theil weise 
auf  Blatt  12,  Estillville,  des  ü.  S.  Geological 
Atlas  dargestellt. 

Lonisiana  (126180  qkm).  Die  nörd- 
liche Hälfte  gehört  dem  Tertiär,  das  üfer- 
land  des  Mississippi  und  die  KQstengegen- 
den  dem  Quartär  an.  Es  treten  nirgends 
selbständige  granitische  Gesteine  auf,  dage- 
gen viele  Thonlager  an  den  Strömen ;  in  der 
Nordwestecke  werden  die  Oberflächen  schich- 
ten von  eocäDen  plastischen  Thonen  unter- 
lagert, die  denen  von  Arkansas  und  Texas 
gleichen.  In  der  Südwestecke  tritt  Miocäp 
zu  Tage.  In  Calcasien  Parish  erbohrte  man 
1884  ein  30  m  mächtiges  Lager  fast  reinen 
Schwefels  io  einer  Tiefe  von  130  m;  es 
wird  von  Gips  mit  Schwefel  unterlagert, 
scheint  aber  in  neuerer  Zeit  nicht  abgebaut 
zu  werden.  Das  einzige  Mineralproduct  ist 
Steinsalz,  welches  hauptsächlich  bei  Petit 
ADse  gewonnen  wird.  Der  Werth  desselben 
betrug  1893  etwa  100000  D.;  Eisenerze 
kommen  im  nördlichen  Theile  vor. 

Der  erste  Geological  Survey  of 
Louisiana  muss  kurz  vor  1869  errichtet 
worden  sein,  denn  1869  kam  bereits  ein 
Preliminary  report  on  the  geol.  reconnoissance 
of  Louisiana  von  E.  W.  Hilgard  heraus; 
ihm  folgte  1870  der  First  annual  report  ol 
the  Louisiana  geological  Survey  mit  einer 
Preliminary  geological  map  of  Louisiana  von 
F.  V.  Hopkins,  publicirt  in  dem  Annual 
report  of  the  board  of  Supervisors  of  the 
Louisiana  State  Seminary  of  LearniDg  and 
Military  Academy  for  the  year  endiog  Dec. 
31.  1869  (New  Orleans  1870,  S.  77—109). 
Gleiche  Reports  erschieoen  in  den  Berichten 
der  inzwischen  aus  dem  eben  genannten  In- 
stitut entstandenen  State  üniversity  für  1870 
(S.  1—35,  1  Karte),  1871  (S.  163  —  206, 
1  Karte).  Dieselbe  Karte  findet  man  auch 
im  Second  Ann.  Rep.  (New  Orleans  1871). 
Im  folgenden  Jahre  erschien  ferner  in  den 
Smithsonian  Contributions  knowledge  (XXIII, 
No.  III,  34  S.  und  Karten)  eine  Arbeit  von 
E.  W.  Hilgard  On  the  geology  of  lower 
Louisiana  and  the  salt  deposits  of  Petite 
Anse  Island,  die  wir  hier  bei  der  Gering- 
fügigkeit des  vorhandenen  geologischen  Ma- 
terials über  Louisiana  anfuhren,  da  sie  sich 
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wahrscheinlich    in  vielen   grösseren   europäi- 
schen Bibliotheken  yorfinden  wird. 

Die  nächste  Arbeit  ist  dann  L.  G.  John- 
son^ s  Report:  The  iron  regions  of  northem 
Louisiana  and  eastem  Texas  (50.  Congress, 
1.  Session.  Ex.  Doc.  No.  195.  Washington 
1888,  54  S.,  1  Karte).  In  ein  neues  Sta- 
dium trat  die  geologische  Erforschung  1898 
insofern,  als  der  Geol.  Survey  mit  dem  Geo- 
logical  Department  der  Staats-Üniversität  zu 
Baton  Rouge  yerbunden  wurde.  Es  wurde 
daher  1893  ein  Preliminary  report  upon  the 
hüls  of  Louisiana  south  of  Yicksburg,  Shreve- 
port  and  Pacific  Rail  Road  etc.  in  Alexandria 
von  0.  Lerch  publicirt;  femer  1895  W. 
W.  Clendenin  als  Staatsgeologe  und  Pro- 
fessor der  Geologie  und  Mineralogie  an  der 
Universität  angestellt,  üeber  weitere  Publi- 
kationen hat  sich  nichts  in  Erfahrung  brin- 
gen  lassen. 

Maine  (85570  qkm)  wird  fast  ganz  aus 
archäischen  Gesteinen  (Granit)  gebildet, 
welche  bis  an  das  Meer  herantreten.  Im 
Norden  treten  Silur  und  Devon  auf.  Noch 
1889  wurden  Eisenerze  in  geringem  Umfange 
gefordert,  jetzt  besteht  die  Mineralproduction 
nur  in  Granit,  Kalk  und  Schiefer;  erstere 
beide  werden  jährlich  im  Werthe  von  je 
über  1  Million  Dollar  gewonnen;  letzterer 
findet  zum  Dachdecken  Verwendung.  An 
einzelnen  Stellen  kommen  Granaten  und 
Turmalinkrjstalle  vor. 

Der  erste  Geological  Survey  entstand 
1836;  der  Staatsgeologe  C.  F.  Jackson  gab 
von  1837 — 1839  drei  Reports  on  the  geo- 
logy  of  the  State  of  Maine  heraus.  Spätere 
Arbeiten  sind  in  den  Reports  of  the  Secre- 
tary  of  the  Maine  board  of  agriculture  ab- 
gedruckt. Man  findet  z.  B.  einen  General 
report  upon  the  geology  of  Maine  von  C. 
H.  Hitchcock  in  dem  Report  VI  (Augusta 
1861)  nebst  einer  Geological  map  of  nor- 
them Maine;  desgl.  in  Report  YII,  1862. 
Derselbe  Verfasser  Hess  1863  einen  Second 
annual  report  upon  the  Natural  History  and 
Geology  of  the  State  of  Maine  (Boston  1863) 
erscheinen,  der  eine  Geological  map  of  the 
country  between  Belfast  and  St.  George,  west 
side  of  Penobscot  Bay,  und  eine  Geology 
of  Rockport  and  vicinity  bringt.  Theile  von 
Maine  erscheinen  auch  auf  einer  geologischen 
Karte,  welche  sich  im  Report  on  the  geology 
of  New  Hampshire  (Folio- Atlas,  New  York 
1878,  1  :  156250)  findet.  W.  S.  Bayley  und 
P.  King  veröffentlichten  1890:  Catalogue 
of  the  Maine  geol.  collection  with  a  brief 
outline  history  of  the  two  Surveys  of  the 
State  (32  S,,  Waterville).  Neuerdings,  im 
Jahre  1895,  wurden  in  Maine  Anstrengungen 


gemacht,  einen  neuen  Survey  ins  Leben  zu 
rufen,  doch  ist  nicht  bekannt  geworden,  mit 
welchem  Erfolge.  Der  ü.  S.  Geol.  Survey  hat 
nur  eine  auf  Maine  bezügliche  Arbeit  ver- 
öffentlicht und  zwar  von  N.  S.  Shaler,  The 
geology  of  the  Island  of  Mount  Deeert  (ü. 
S.  G.  Survey  VIII.  Ann.  Rep.  for  1886/87. 
P.  II,  S.  987  —  1061.  11  Taf.,  2  Karten, 
Washington  1889).  Die  Untersuchung  be- 
zieht sich  auf  die  glacialen  Yerhältnisse  und 
die  Gesteine  der  Insel.  Die  erste  Elarte 
(Taf.  64)  zeigt  die  Quartär -Deposits,  die 
zweite  (Taf.  76)  die  darunter  liegenden  Ge- 
steine, beide  im  Maassstabe  von  1 :  100000. 

Maryland  (31 620  qkm)  wird  zum  grös- 
seren Theile  von  den  arch&ischen  und  paläo- 
zoischen Formationen  der  Appalachen  gebil- 
det. Die  sich  an  jene  anschliessende  Küsten- 
ebene besteht  aus  Ejreide,  Tertiär  und 
Quartär.  Das  Hauptproduct  sind  Kohlen, 
welche  in  dem  Gumberland-  und  Frostbury- 
Becken  gefördert  werden.  Die  Ausbeute  be- 
trug 1893  etwa  3^8  Millionen  Tonnen  im 
Werthe  von  fast  ebensoviel  Dollars.  Die 
Eisen-  und  Granitgewinnung  geht  bedeutend 
zurück;  von  anderen  Gesteinen  werden  Mar- 
mor und  Schiefer  in  grösserem  Maasse  ge- 
brochen; besonders  letztere  Industrie  zeigte 
1893  einen  beträchtlichen  Aufschwung. 

Die  geologische  Erforschung  Marylands 
begann  bereits  sehr  frühzeitig,  im  Jahre  1833 
unter  dem  Staats-Geologen  J.  T.  Ducatel; 
seine  Amtsperiode  dauerte  bis  1841.  Er 
publicirte  1834  in  Gemeinschaft  mit  I.  H. 
Alexander  einen  Report  on  the  projected 
geological  and  topographical  survey  of  the 
State  of  Maryland  (Annapolis,  39  S.),  sowie 
einige  weitere  geologischen  Inhalts  1838 
(39  S.,  2  Karten)  und  1840  (46  resp.  später 
59  S.,  3  Tafeln).  Die  Arbeiten  trugen  ebenso 
wie  die  späteren  einen  vorwiegend  ökonomisch- 
geologischen Charakter.  Nach  einer  längeren 
Pause  wurden  sie  von  dem  Agricultural  Ghe- 
mist  J.  Higgins  im  Jahre  1850  wieder 
theil weise  aufgenommen  und  bis  1858  fort- 
geführt. Sein  Nachfolger  war  P.  T.  Tyson, 
der  von  1860  bis  1862  amtirte.  Bei  diesen 
Arbeiten  wurden  der  östliche  und  südliche 
Theil  des  Staates  weniger  berücksichtigt. 
Tyson  gab  1860  seinen  First  annual  report 
of  the  State  Agricultural  Chemist  (Annapolis, 
145  und  20  S.)  heraus;  derselbe  enthält  die 
erste,  ziemlich  dürftig  ausgeführte  geologische 
Karte  des  Staates,  ferner  1862  den  zweiten 
Report  (92  S.). 

Seit  diesem  Zeitpunkte  sind  keine  Unter- 
suchungen seitens  des  Staates  unternommen 
worden;  erst  am  25.  März  1896  wurde 
ein   besonderer   Staats- Geologe  in   der  Per- 
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8on  des  Professors  der  Geologie  an  der 
Johns  Hopkins -Uniyersität,  Wm.  B.  Clark, 
angestellt.  Der  Geological  Survey  steht 
in  enger  Verbindung  mit  diesem  berühm- 
ten Institut  und  wird  in  seinen  Arbeiten 
yielÜAch  auf  die  von  Mitgliedern  des- 
selben ausgeführten  geologischen  Arbeiten 
zurückgreifen  können,  denn  die  John  Hopkins- 
Uniyersität  hat  es  verstanden,  den  über 
dreissigj ährigen  Zeitraum  seit  1862  nach 
Kräften  zur  geologischen  Untersuchung  des 
Staates  auszunutzen.  Die  allerdings  meistens 
nur  kürzeren  Arbeiten  finden  sich  in  den 
üniversity  Circulars  zerstreut.  Als  beson- 
ders wichtig  ist  die  Publication  einer  topo- 
graphischen und  geologischen  Karte  von 
Baltimore  and  vicinity,  in  2  Blättern 
im  Maassstabe  von  1  :  62500  auf  Grund  der 
vom  U.  S.  Geol.  Surv.  ausgeführten  Vermes- 
sung, von  G.  H.  Williams  1893  herausge- 
geben, anzuführen.  Femer  erschien  gelegent- 
lich der  .Weltausstellung  von  Chicago  von 
6.  H.  Williams  und  W.  B.  Clark  eine 
Outline  of  the  geological  and  phjsical  fea- 
tures  of  Maryland,  published  by  the  Faculty 
of  J.  Hopkins  University  for  the  World's 
Fair  (Baltimore  1893,  8  und  37  S.)  mit 
einer  geologischen  Karte  von  Maryland. 

In  den  Publicationen  des  U.  S.  Geol. 
Survey  ist  nur  erschienen:  C.  R.  Key  es, 
The  origin  and  relations  of  Central  Mary- 
land granites.  With  an  introduction  on  the 
general  relations  of  granitic  rocks  in  the 
middle  Atlantic  Piedmont  plateau  by  G.  H. 
Williams.  (U.  S.  Geol.  Surv.  Rep.  XV, 
1895,  S.  651—740,  Taf.  27—48).  Unter 
den  bereits  erschienenen  Folioblättern  des 
ü.  S.  Geological  Atlas  beziehen  sich  Blatt 
Fredericksburg  (No.  13)  und  Harpers 
Ferry  (No.  10)  im  Maassstabe  von  1 :  125000 
theilweise  auf  Maryland.  Mit  den  Gabbros 
and  associated  hornblende  rocks  occurring 
in  the  neighbourhood  of  Baltimore  beschäftigt 
sich  G.  H.  Williams  in  Bull.  28  des  U. 
S.  Geol.  Survey  (1886,  78  S.,  4  Taf.).  Die 
dazu  gehörige  Karte  ist  ein  Theil  der  oben 
erwähnten    der    Johns    Hopkins   University. 

Massachusetts  (21 540  qkm).  Der  gros- 
sere Theil  wird  von  archäischen  Gesteinen, 
wie  Granit  und  Gneis,  eingenommen.  Silur 
tritt  im  Westen,  Carbon  an  der  Grenze  mit 
Ehode  Island  auf.  Das  Thal  des  Connecti- 
cut River  zeigt  Trias-Schichten,  die  Halb- 
insel von  Cape  Cod  endlich  Neocän.  Von 
Mineralien  kommen  ausser  der  nicht  bedeu- 
tenden Eisenerzforderung  nur  Granit,  Kalk, 
Sandstein,  Marmor,  Serpentin  etc.  in  Frage. 
Wenngleich  die  Granitproduction  in  den 
letzten  Jahren  sehr  zurückgegangen  ist,  so 
a.  96. 


erreicht  sie  doch  noch  einen  Werth  von  über 
1^3  Millionen  Dollar,  sodass  Massachusetts 
in  dieser  Hinsicht  immer  noch,  die  erste 
Stelle  in  der  Union  behauptet. 

Massachusetts  war  der  erste  amerikanische 
Staat,  der,  es  geschah  bereits  1830,  eine 
amtliche  geologische  Untersuchung  einrichtete, 
nachdem  schon  £.  Hitchcock,  J.  F.  und  S. 
L.  Dane  und  C.  Dewey  in  den  vorher- 
gehenden Jahren  von  1818  an  einzelne  Ar- 
beiten und  Karten  in  Silliman's  Am. 
Journ.  hatten  erscheinen  lassen.  £.  Hitch- 
cock wurde  zum  Staats-Geologen  berufen 
und  gab  schon  1832  einen  Rep.  of  the  Geol. 
Survey  of  Massachusetts  under  the  direction 
of  the  government  of  that  State  mit  einer 
Kartein  1:412500  heraus;  1833  folgte 
dann  der  grossere  Rep.  on  the  Geology, 
Mineralogy,  Botany  and  Zoology  of  Mass. 
in  4  Theilen:  I.  Economic  geology,  II.  To- 
pographie geology,  III.  Scientific  geology, 
IV.  Catalogue  of  animals,  plants  etc.  (692  S.), 
ebenfalls  mit  einer  geologischen  Karte  des 
Staates.  Dieser  Rep.  wurde  bereits  1835 
in  zweiter,  verbesserter  Auflage  (712  S.  mit 
18  Taf.)  herausgegeben;  1838  erschien  ein 
Rep.  on  a  re-examination  of  the  economic 
geology  of  Mass.  (139  S.).  Im  Jahre  1841 
konnte  Hitchcock  bereits  mit  der  Ver- 
öffentlichung des  Final  Report  of  the  geo- 
logy of  Mass.  beginnen,  der  ebenfalls  in  4 
Theilen:  I.  Economic,  II.  Scenographical, 
III.  Scientific,  IV.  Elementary  geology  (in 
Summa  844  S.,  52  Taf.)  erschien  und  1844 
beendet  wurde.  In  Vol.  I  findet  sich  eine 
geologische  Karte  (4.  Ausgabe),  welche  Hitch- 
cock selbst  einen  „Index  to  a  geological 
map^  nennt,  indem  er  sich  zugleich  bereit 
erklärt,  eine  grossere  geologisch  zu  coloriren. 
Diese  grössere  Karte  erschien  1844  unter 
dem  Titel:  „Geological  map  of  Mass.,  made 
by  Order  of  the  legislature"  in  1  :  316800 
auf  der  linken  unteren  Ecke  der  grossen 
topographischen  Karte,  die  ebenfalls  1844 
von  der  Legislatur  veröffentlicht  wurde.  Aus 
dem  Jahre  1853  ist  erwähnens werth  ein 
Rep.  on  certain  points  in  the  geology  of 
Mass.  coal  field,  iron  ores  etc.  von  Ed. 
Hitchcock  (House  Doc.  No.  39.  Boston 
1853)  mit  einer  geologischen  Karte  des 
Bristol  and  Rhode  Island  coal  field.  Die- 
selbe ist  die  erste  geologische  Karte,  welche 
in  Amerika  mechanisch  in  Farben  gedruckt 
wurde. 

Die  nächste  geologische  Karte  erscheint 
erst  nach  einer  fast  zwanzigjährigen  Pause, 
in  der  auch  die  amtliche  Erforschung  des 
Landes  geruht  zu  haben  scheint;  wenig- 
stens finde  ich  nur  vom  Jahre  1859  einen 
Catalogue    of    rocks,    minerals    etc.    in    the 
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Massachusetts  State  Gabinet  and  notes  od 
metamorphic  rocks  von  Hitchcock,  publi- 
cirt  im  VI.  Annual  report  des  Sekretars  des 
Board  of  Agriculture  (S.  III — LXIX),  erwähnt. 
Im  Jahre  1871  gaben  H.  F.  Walling  und 
0.  W.  Gray  einen  Official  topographical  at- 
las  of  Mass.  heraus;  dieser  bringt  als  Blatt 
18  eine  geologische  Karte  des  Staates  in 
1:625000  von  C.  H.  Hitchcock,  einem 
Sohne  des  ersten  Staatsgeologen.  Nachdem 
die  Boston  Society  of  Natural  Science  1876 
einen  fruchtlosen  Versuch,  die  Erneuerung 
des  Survey  zu  erreichen,  gemacht  hatte,  bot 
1876  die  Weltausstellung  zu  Philadelphia 
einen  weiteren  Anlass.  Der  Staat  wollte 
eine  geologische  Karte  mit  einem  Report 
dazu  von  ViT.  0.  Crosby  herausgeben,  doch 
erschien  nur  der  Text  (52  S.);  die  Original- 
karte befindet  sich  heute  im  State  House 
zu  Boston.  Ob  das  Gleiche  in  Bezug  auf  die 
Weltausstellung  von  Chicago  geschehen  ist, 
habe  ich  nicht  feststellen  können.  Damit 
schliesst  die  officielle  Thätigkeit  des  Staates, 
da  laut  einer  Zuschrift  des  Board  of  Agri- 
culture zur  Zeit  kein  Geol.  Survey  besteht 
und  die  einzige  neuere  Publication  des  ge- 
nannten Board  ein  Vortrag  von  N.  S.  S ha- 
ier, Solls  of  Massachusetts  (Boston  1890, 
16  S.)  ist.  Die  Lücke  wird  durch  zahlreiche 
kleinere  Arbeiten  in  den  Veröffentlichungen 
der  Society  of  Natural  history  zu  Boston, 
des  Essex  Institute  und  anderer  ameri- 
kanischer Gesellschafben  ausgefüllt  Es 
mag  hier  besonders  eine  Bibliographie  der 
auf  Boston  und  Umgegend  bezüglichen  Artikel 
(Proc.  Boston  Soc.  Nat.  Hist.  Vol.  XIX,  1876 
bis  1878,  S.  217—222)  angeführt  werden. 

unter  den  Publicationen  des  Ü.  S.  Geol. 
Survey  beschäftigen  sich  verschiedene  mit 
der  Geologie  von  Massachusetts.  Einen  Re- 
port on  the  geology  of  Martha' s  Vine- 
yard  von  N.  L.  Shaler  findet  man  im  VII. 
Ann.  Rep.  for  1885/86  (S.  303—363,  2  Kar- 
ten, 9  Taf.).  Es  werden  zuerst  die  glacialen 
Ablagerungen  und  sodann  die  tertiären 
Schichten  behandelt,  welch'  letztere  um  so 
grösseres  Interesse  erregen,  als  sie  die  nord- 
lichsten an  der  Ostküste  sind  und  einen  un- 
geahnten Reichthum  an  Fossilien  darbieten. 
Ebenfalls  Shaler  schildert  im  IX.  Ann.  Rep. 
f.  1887/88  (S.  529—611,  43  Taf.,  3  Karten) 
die  Geology  of  Cape  Ann.  (Gegend  von 
Gloucester  und  Rockport).  Auch  hier  wer- 
den wieder  die  glacialen  Erscheinungen  und 
die  wirth schaftliche  Seite  der  geologischen 
Verhältnisse  besonders  eingehend  geschildert. 
Die  drei  Karten  (in  1  :  62500)  zeigen  die 
Gletscherschliffe,  die  Oberflächengeologie  und 
die  Lage  der  zahlreichen  Steinbrüche.  Die 
Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  über  Nan- 


tucket  Island  hat  Shaler  im  Bull.  63 
(1889,  55  S.,  10  Taf.,  1  Karte  in  1:130000) 
niedergelegt.  Theil  weise  auf  Massachusetts 
bezieht  sich  auch  sein  Preliminary  report  od 
sea-coast  swamps  of  the  Eastem  United 
States  (Ann.  Rep.  f.  1884/85,  S.  358—398), 
und  in  Rep.  XVI  für  1894  bringt  er  The 
geology  of  the  road  buildings  stones  of 
Massachusetts  (S.  283—341,  Taf.  18—24). 
Ganz  neuerdings  wurde  als  Monographie 
XXIII  (1894,  206  S.,  23  Taf.,  darunter  3  Kar- 
ten und  viele  Sectionen)  die  Geology  of 
the  Green  Mountains  in  Massachusetts  von 
R.  Pumpelly,  J.  E.  Wolff  u.  T.  N.  Dale 
ausgegeben.  Auf  ersteren  kommt  die  all- 
gemeine Geologie  dieses  Gebirgszuges  (S.  5 
bis  34),  während  Wolff  den  Centraltheil 
derselben,  Hoosac  Mountain  (S.  35 — 108), 
und  Dale  den  Mount  Greylock  (S.  119— 196) 
beschreibt.  Die  erste  Karte  (PI.  I,  1 :  12  500) 
enthält  die  Geologie  der  Greylock  und  Hoo- 
sac Montains;  die  2.  (PI.  II,  1:125000) 
zeigt  das  Verhältniss  der  Greylock  Serie  zu 
den  Gesteinen  des  Hoosac  Mountain,  die  3. 
(PL  IV,  ca.  1 :  22000)  die  Geologie  des 
Kammes  und  Westabhanges  derselben.  Ein 
Mineralogical  lexicon  of  Franklin,  Hamp- 
shire and  Hampdon  Gounties  (Mass.)  von 
B.  K.  Emerson  ist  1896  als  Bull.  No.  126 
(180  S.,  1.  Taf.)  publicirt  worden.  Der  auf 
Massachusetts  entfallende  Theil  des  Connec- 
ticut-Thaies  ist  auf  Taf.  III  von  Bull.  85 
(Correlation  Papers:  J.  G.  Russell,  The 
Newark  System,  1892)  in  ca.  1 :  700000  dar- 
gestellt. 

Michigan  (152  585  qkm).  Die  nördliche 
(Upper)  Halbinsel  wird  in  ihrem  Central- 
theil von  archäischen  Gesteinen  gebildet,  an 
die  sich  zu  beiden  Seiten  silurische  und 
cambrische  Schichten  anschliessen.  Sie  ist 
besonders  kupferreich  und  gehört  mit  Th eilen 
von  Wisconsin  und  Minnesota  zur  sogenann- 
ten Lake  Superior  Region;  Michigan  ist  durch 
ihren  Besitz  der  kupferreichste  Staat  nächst 
Montana.  Ausserdem  kommen  hier  Eisen- 
und  Silbererze  vor,  auch  wird  etwas  Gold 
gefunden,  doch  geht  die  Production  der  Edel- 
metalle stark  zurück  ;  dagegen  nimmt  Michi- 
gan in  Eisenerzen  noch  die  erste  Stelle  in 
der  Union  ein.  In  der  südliehen  (Lower) 
Halbinsel  tritt  die  Kohlenformation  auf, 
allerdings  sehr  verschleiert  durch  Schutt^ 
massen  der  Eiszeit.  Die  Kohlenflötze  sind 
meistens  zu  schwach,  um  abbauwürdig  zu 
sein,  und  so  hat  der  Kohlenbergbau  nur 
localen  Charakter.  WerthvoUer  sind  die 
zahlreichen  Salzlager,  welche  ^/s  des  Ge- 
sammtbedarfs  der  Vereinigten  Staaten  decken. 
Michigan    wird   hierin  nur  durch  New- York 
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-flbertroffeo.    Von  sonstigen  Mineralien  kom- 
anen  noch  Gips    und  Sandstein  in  Betracht, 
üeher  dem  Geological  Suryey  von  Michi- 
^^ui  scheint  Ton  Anfang  an  ein  eigener  Un- 
stern gewaltet  zu  haben.     Zwar  fingen    die 
ersten  üntersuchnngen  bereits  Ende  der  dreis- 
siger  Jahre  unseres  S&culums  an,    doch  er- 
litten sie  schon  1845  ein  unfreiwilliges  Ende 
dadurch,    dass    der    Geologe   D.  Houghton 
ertrank,  nachdem  Ton  ihm  5  Annual  reports 
in  den  Senate  Documents  für  1839  (S.  264 
bis  294),  1840  (S.  66—157),  1841  (S.  472 
bis  G07)  und  1842  (S.  436—441)  erschienen 
waren.     Die  n&chsten  Veröffentlichungen  und 
geologischen  Karten  fallen  in  das  Jahr  1849; 
es  finden  sich  im  „Geological  Report.  Mes- 
sage   firom    the    President    of   the    ü.  St." 
(Part  III,  Washington)  vier  geologische  Kar- 
ten   Ton  W.  A.  Burt    (Northern  Peninsula), 
D.  Houghton  (desgl.),  S.  W.  Higgins  und 
6.  Hub  bar  d  (District  ostlich  und    westlich 
Tom  Ontonagon),  und  B.  Hubbard  und  Ives 
(District  zwischen  L^Anse  und  Granite  Point), 
beigegeben    einer    Geology  and  Topography 
of  the  District  south  of  Lake  Superior  von 
finrt    und    Hubbard,    90  S.      Ebenfalls 
1849  erschien  in  Washington  in   einer  Prä- 
sidialbotschaft ein  Report  on  the  geological 
Bjarvej    of  the  mineral  lands  of  the  United 
States  in  the  State  of  Michigan,  mit  geolo- 
gischen  Karten    von    Keweenaw    Point    und 
Xsle  Royale    Ton   0.  T.  Jackson.     Die  Un- 
tersuchungen erstreckten   sich  besonders  auf 
<Üe  Eisenerzlager  des  theilweise  zu  Wiscon- 
sin  gehörigen  Penokee-Gebirges ;   sie  wurden 
"von   Jackson    auch    in    Senate    Documents 
1848/49,  2.  Session,  30.  Congress  II,  S.  153 
YiiB    163,    185—191;    1849/50,    1.  Session, 
81.  Congress    No.   5,    III,    S.  371  bis  503; 
1851/62,  1.  Session,  82.  Congress  XI,  S.  232 
"bis  244,  sowie  in  einem  Diarj  of  field  work 
lor  the  Summer  of  1847  etc.  (in  Senate  Do- 
csoments    1.  Session,    31.  Congress    1849/50, 
Toi.  ni,  No.  1,  Part  8,    S.  371—605,   627 
'bis  801)  niedergelegt.     Diese    Berichte    der 
Central-Regierung  wurden  bis  1851    fortge- 
setzt;  1850  erschien  ein  Report  on  the  geo- 
logj    and    topographj    of   a  portion  of  the 
Lake  Superior  land  district  in  the  State  of 
Michigan     Ton    J.  W.    Fester    und    J.  D. 
Whitney,     dessen    erster   Theil:     Copper- 
lands,  ebenfalls  geologische  Karten  von  Ke- 
weenaw Point  und  Isle  Royale,    sowie  von 
dem  District    zwischen    Portage    Lake    und 
Montreal  Riyer    bringt.     Theil  II  (406  S.), 
The    iron    region,     together    with    the    ge- 
oeral  geology,    erschien    1851    und    enthält 
eine  Bjurte  des  Gebietes  zwischen  Keweenaw 
Bsy  nnd  Chocolate  RiTer  von  Fester    und 
Vhitney.      Letzterer  gab  1853  eine  geolo- 


gische Karte  von  Keweenaw  Point  selbststan- 
dig  heraus.  Dieser  Bericht  ist  ebenfalls  in 
den  Senate  Documents  (l.  Session,  31.  Con- 
gress 1849/50,  Vol.  I,  No.  1,  S.  605—626 
und  32.  Congress  1851,  Vol.  III,  No.  4)  ab- 
gedruckt. Die  weiteren  Arbeiten  über  das 
Penokee-Gebiet  gingen  mehr  Tom  Wisconsin 
Geological  Survey  aus  und  werden  bei  die- 
sem Staate  angeführt  werden. 

In  den  Smithsonian  Reports  erschien  1854 
ein  Catalogue  of  rocks,  minerals  and  ores 
coUected  during  the  years  1847  and  1848 
on  the  Geol.  Survey  of  the  U.  S.  Mining- 
lands  of  Michigan  von  Ch.  T.  Jackson 
(S.  338—367),  desgl.  Ton  J.  Locke  (S.  367 
bis  383).  Der  Geological  Survey  von  Michi- 
gan trat  im  Jahre  1859  zwar  wieder  unter 
A.  Winchell  in's  Leben,  wurde  jedoch  1860 
durch  den  Bürgerkrieg  bald  zur  Unthätig- 
keit  gezwungen  und  hat  während  der  bis 
1869  Terlängerten  Ruhepause  nur  1861  einen 
First  biennial  report  of  progress  (339  S.), 
enthaltend  eine  General  sketch  of  the  Geol. 
Survey  (S.  21 — 141)  herausgegeben.  Femer 
veröffentlichte  A.  Winchell  einen  Report 
on  the  geological  and  industrial  resources 
of  the  Great  Traverse  region,  or  the  Coun- 
ties  of  Antrim,  Grand  Traverse,  Benzie  and 
Selanan  in  the  lower  peninsula  of  Michigan 
(Acne  Arbor  1866,  98  S.,  1  K.).  Die  Karte 
bezieht  sich  auf  die  Grand  Traverse  Region. 

Winchell  wurde  wieder  von  1869  bis 
1871  als  Staatsgeologe  angestellt;  seinem 
Ausscheiden  folgte  ein  häufiger  Wechsel  in 
der  Person  der  Staatsgeologen,  welcher,  ver- 
bunden mit  dem  Mangel  eines  eigenen  Heims, 
dem  erst  1894  abgeholfen  wurde,  die  Thä- 
tigkeit  des  Survey,  trotz  der  bewilligten 
Geldmittel,  ausserordentlich  gehemmt  hat, 
denn  jeder  Geologe  musste  sich  erst  wieder 
langsam  einarbeiten,  meistens  ohne  dass  ihm 
die  Vorarbeiten  und  Notizen  seiner  Vorgän- 
ger zu  Gebote  standen.  Da  zudem  die  Mit- 
glieder des  dem  Staatsgeologen  vorgesetzten 
Board  durch  andere  Arbeiten  überbürdet  und 
ausserdem  schlecbt  honorirt  wurden,  so  mö- 
gen sie  wohl  keinen  übermässigen  Eifer  in 
der  Forderung  der  geologischen  Erforschung 
des  Landes  bewiesen  haben;  eine  Folge  da- 
von scheint  die  merkwürdige  Tbatsache  zu 
sein,  dass  die  zur  Verfügung  stehenden  Geld- 
mittel selten  ganz  verbraucbt,  vielmehr  von 
1837  bis  1892  im  Ganzen  63000  D.  an  die 
Staatskasse  zurückgeliefert  wurden,  während 
190000  D.  bewilligt  waren. 

Nach  WinchelTs  Abgang  (l87l)  er- 
scheinen zunächst  T.  B.  Brooks  und  R. 
Pumpe  11  y.  Sie  richteten  ihre  Thätigkeit 
besonders  auf  die  Erforschung  der  oberen 
Halbinsel,  und  ersterer  gab   1873  Vol.  I  des 
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Reports  über  dieselbe,  enthaltend  die  Ar- 
beiten der  Jahre  1869 — 1873,  nebst  einem 
Atlas  heraus,  an  dem  auch  der  später  um 
die  Geologie  Michigans  hochverdiente  Gh. 
Rominger  mitgearbeitet  hatte.  Dieser  Atlas 
enthält  als  Bl.  I  eine  geologische  üeber- 
sichtskarte  der  Oberen  Halbinsel  in  1 :  823 080. 
Die  paläozoischen  Gesteine  darauf  sind  von 
Rominger  (105  S.),  die  kupferfuhren  den 
von  Pumpelly  (129  S.),  die  eisenhaltigen 
von  Brooks  (319  S.)  und  die  laurentischen 
Yon  den  beiden  letzteren  bearbeitet.  Man 
ersieht  daraus  zugleich,  welches  Specialgebiet 
ein  jeder  sich  erwählt  hatte.  Von  Brooks 
rühren  ferner  her  Bl.  III  (Marquette  Region, 
in  1 :  82500),  Bl.  IV  (Menominee  Iron  Region, 
ebenfalls  in  1  :  82500)  und  Bl.  VI  (Republic 
Mountain,  Marquette  County,  in  1  :  4800). 
Auf  Pumpelly's  Arbeit  beziehen  sich  Dop- 
pelblatt XIV  a  und  XIV  b  (Map  to  accom- 
pany  the  cross  section  of  the  Portage  Lake 
District,  in  1  :  12000)  und  Bl.  XX  (Map  to 
accompany  the  cross  section  of  the  Eagle 
River  District,  in  1  :  4800).  Vol.  II  dieser 
Publication  bringt  als  Appendix  A  eine  Li- 
thological  description  etc.  of  259  specimens 
of  Huronian  and  Laurentian  rocks  von 
A.A.  Julien  (New-York  1873,  S.  1—197). 
Vol.  III  erschien  1876  und  enthält  Obser- 
vations  on  the  Ontanogan  silver  mining  di- 
strict etc.  (S.  153 — 166)  und  eine  geolo- 
gische Karte  der  Oberen  Halbinsel  von  Gh. 
Rominger  in  1  :  823680.  Vol.  IV,  1881, 
mit  Arbeiten  von  Rominger  über  die  Iron 
Region,  westlich  und  südlich  von  Marquette 
(248  S.)  und  einer  geologischen  Karte  von 
Marquette,  Negaunee  und  Ishpeming  in 
1  :  94180. 

Rominger  setzte  seine  Arbeiten  zwar 
noch  bis  1884  fort,  doch  erschien  sein 
Bericht  erst  nach  einer  10  jährigen  Pause, 
welche  nun  wieder  eintrat,  im  Jahre  1895. 
Dagegen  wurde  das  Manuscript  mit  des  Ver- 
fassers Einwilligung  theilweise  im  Mono- 
graph  XIX.  U.  S.  Geol.  Survey  (Washington 
1892,  S.  67  —  73)  abgedruckt.  Wir  kommen 
auf  diese  Arbeit  weiter  unten  noch  zurück. 
Inzwischen  war  1885  C.  E.  Wright  zu  sei- 
nem Nachfolger  ernannt;  er  starb  1888, 
ohne  dass  der  Geological  Survey  während 
seiner  Amtsdauer  etwas  publicirt  hatte;  ihm 
folgte  M.  E.  Wadsworth  bis  1893.  Unter 
ihm  gab  der  Board  of  the  Geol.  Survey  einen 
Report  für  1891  —  1892  (Lansing,  1893, 
192  S.)  heraus,  der  die  Berichte  von  Ro- 
minger (über  1881  — 1883),  Wright  (1885 
bis  1888)  und  Wadsworth  (1888—1892, 
Sketch  of  the  iron,  copper  and  gold  regions 
of  Michigan)  bringt.  Auf  Wadsworth  folgte 
der   jetzige    Staatsgeologe    L.  S.  Hubbard, 


dem    es    endlich    gelang,    Vol.  Y  über    AJe 
Zeit  von  1881—1893  (Lansing  1895,  179 
und    101   S.,     2   Querschnitte,     73  Tafeln, 
2     Kartenskizzen)     herauszugeben.      Dieser 
Band  enthält  in  Part  I:   Geological  reports 
on    the    Upper  Peninsula  of  Michigan,    ex- 
hibiting  the  progress  of  werk  from  1881  to 
1884;    Iron    and    copper    regions,    von  Ch. 
Rominger  (174  S.,  2  Sectionen,   1  Karten- 
skizze   1  :  760000    ca.).     Diese    Arbeit   be- 
schäftigt sich  mit  der  Oberen  Halbinsel,  so- 
weit   sie    zu  Michigan    gehört,    greift    aber, 
wo  erforderlich,    auch    nach  Wisconsin  und 
Minnesota    hinüber,    z.   B.    hinsichtlich   des 
Penokee- Gebietes  und  der  Yermillion  Range. 
Fast  die  Hälfte    bezieht    sich    auf    die  £e- 
weenaw-Gruppe ;    die    Karte    ist    eine    rohe 
Skizze    ohne    geologische  Bezeichungen,  die 
beiden  Querschnitte   stellen  Bergwerke    dar. 
Part  II  (101  S.,    1  Kartenskizze,    73  Taf.) 
bringt    die  Geology  of  Lower  Michigan 
with  reference  to  deep  boring,    zasam- 
mengestellt  von  A.  C.  Lane   auf  Grund  der 
Notizen  des  verstorbenen  O.E.  Wright.  Als 
Einleitung    dazu    dient    eine    kleine    Arbeit 
über  den  Origin    of    salt,    gypsum   and   pe- 
troleum  von  L.  S.  Hubbard  (S.  IX— XXIV). 

In  den  früheren  Publicationen  ist  die 
untere  Halbinsel  etwas  stiefmütterlich  be- 
handelt, vielleicht,  weil  ihre  Mineralschätze 
an  Kohlen,  Salz,  Gips  etc.  unter  einer  mäch- 
tigen Schicht  von  Kiesen  und  Sauden  der 
Eiszeit  begraben  liegen.  Um  so  dankens- 
werther  ist  daher  diese  neueste  Veröffent- 
lichung des  Geol.  Survey,  wenn  sie  auch 
trotz  der  Menge  der  vorliegenden  Bohrergeb- 
nisse nur  vorläufige  Resultate  bringen  kann. 
Neben  der  Verbreitung  wissenschaftliclier 
Kenntnisse  wird  besonders  der  Zweck  ver- 
folgt, die  Bewohner  des  Staates  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  wie  wichtig  es  für  die 
Gesammtheit  ist,  dass  von  jeder  Bohrung 
genaue  Notizen  und  Proben  der  durcbsun- 
kenen  Schichten  aufbewahrt  und  dem  Sur- 
vey eingesendet  werden;  man  giebt  daher 
nicht  nur  Anleitung  hierzu^  sondern  auch 
zur  besten  Ausführung  von  Bohrungen  und 
den  gewohnlichsten  chemischen  Reactionen. 
Daran  schliesst  sich  eine  Beschreibung  der 
bis  jetzt  ausgeführten  Bohrlöcher  mit  senk- 
rechten Sectionen  derselben  auf    73  Tafeln. 

Die  grosse  Pause  zwischen  Vol.  lY  und 
V  der  Reports  Geol.  Survey  wurde  ausge- 
füllt durch  die  Reports  of  the  Commissio- 
ner  of  Mineral  Statistics,  deren  erster  von 
Ch.  E.  Wright  1879  erschien  und  die  Zeit 
vor  1878  umfasst.  In  dem  Report  für  1880 
(Lansing  1881)  ist  eine  Karte  des  Meno- 
minee Iron  District  and  adjacent  territory 
von  ebendemselben  enthalten;   Arbeiten  von 
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demBelben  und  Ch.  D.  Lawton  über  die 
Gogebic  Irou  Bange  findet  man  in  den  Re- 
ports für  1885  (S.  131—147),  1886  (S.  125 
i.is  185)  und  1887  (S.  90—114).  Auch  die 
Reports  des  Directors  der  Michigan  Mi- 
ning School  bringen  verschiedenes,  desgl. 
die  des  Lake  Superior  Mining  Institute 
(H.  y.  Winchell,  Historical  sketch  of  the 
discovery  of  mineral  deposits  on  the  Lake 
Superior  region.  Rep.  1894,  46  S.;  L.  S. 
fiubbard,  The  relation  of  the  vein  at  the 
Central  Mine,  Keweenaw  Point,  to  the  Eear- 
sarge  Conglomerato,  und  N.  H.  Winchell, 
Account  of  the  development  of  the  Yermillion 
and  Mesabi  Iron  Ranges,  Vol.  III). 

Auch  der  U.  S.  Geol.  Survey  hat  einige 
werth volle  Arbeiten  veröffentlicht,  welche 
sich  zum  Theil  ganz,  zum  Theil  wenigstens 
zur  grosseren  Hälfbe  auf  Michigan  beziehen. 
Schon  im  III.  Annual  Report  für  1881/82 
(S.  89  —  1 88)  erschien  eine  vorläufige  Arbeit 
von  R.  D.  Irving  (an  der  Universität  von 
Wisconsin)  über  die  Copper  bearing  rocks 
of  Lake  Superior.  Da  dieselbe  jedoch  in 
beträchtlich  erweiterter  Form  Monograph  V 
des  U.  S.  Geol.  Survey,  1883,  XVI  u.  464  S., 
20  Taf.  und  Karten)  bildet,  so  können  wir 
uns  auf  letztere  allein  hier  beschränken. 
Wie  schon  ihr  Titel  besagt,  beschränkt  sie 
sich  nicht  auf  Michigan,  sondern  zieht  auch 
Wisconsin,  Minnesota  und  Canada  mit  hinzu, 
doch  kommt  ungefähr  die  erste  Hälfte  auf 
Michigan,  wobei  besonders  die  Stratigraphie 
und  Lithologie  der  Keweenaw  Serie  genauer 
behandelt  wird.  £s  sind  alle  Vorarbeiten 
anderer  Forscher  berücksichtigt  und  benutzt; 
folgende  Karten  beziehen  sich  auf  Michigan: 
Taf.  I  Geological  map  of  the  Lake  Superior 
Basin  (l  :  200000),  Taf.  XVII  Geological 
map  of  Keweenaw  Point  (l  :  200000),  Taf. 
XIX  Geological  map  of  Porcupine  Moun- 
tains (1  :  125000),  Taf.  XXII  Geological  map 
of  the  region  between  the  Ontonagon  River 
(Mich.)  and  Numakagon  Lake  (Wisc, 
1:800000)  und  Taf.  XXVIII  Map  of  the 
Lake  Superior  Basin  designed  to  show  the 
structure  and  extent  of  the  Keweenaw  trough 
(1:2000000).  Ausserdem  begleiten  zahl- 
reiche farbige  Abbildungen  von  Dünnschliffen 
der  Gesteine  die  Arbeit.  —  Ebenfalls  mit 
dem  Gebiet  der  kupferführenden  Gesteine  be- 
schäftigt sich  eine  Untersuchung  von  G.  H. 
Williams:  The  greenstone  sohlst  areas  of 
the  Menominee  and  Marquette  regions  of 
Michigan;  a  contribution  to  the  subject  of 
djnamic  metamorphism  in  eruptive  rocks 
(Bull.  62  U.  S.  Geol.  Surv.  1890,  241  S., 
16  Taf.).  Auf  Taf.  I  und  II  finden  wir 
Outline  geological  map  of  the  Marquette 
and    of    the    Menominee     iron     regions    in 


1  :  190080;  Taf.  VIII— XVI  enthalten  far- 
bige Abbildungen  von  Dünnschliffen.  R.  D. 
Irving  wurde  seiner  vielversprechenden  Wirk- 
samkeit leider  zu  früh  durch  den  Tod  ent- 
rissen, als  dass  er  seinen  Plan,  in  einer 
Reihe  von  Monographien  die  wichtigsten 
Eisendistricte  der  Lake  Superior  Region  geo- 
logisch zu  beschreiben,  hätte  durchführen 
können.  Doch  hioterliess  er  wenigstens  ge- 
nügendes Material,  und  so  konnte  0.  R.  Van 
Hise  unter  Benutzung  desselben  The  Pe- 
nokee  iron  bearing  series  of  Michigan  and 
Wisconsin  (Monograph  XIX,  1892,  XIX  und 
534  S.,  37  Taf.  und  Karten)  herausgeben. 
Der  östliche  Theil  dieses  Gebirgszuges  gehört 
zu  Michigan;  auf  diesen  Staat  beziehen  sich 
folgende  Karten:  Taf.  I  Pieliminary  geol. 
map  of  the  Northwest  (1:4000000);  sie 
zeigt  ausserdem  ganz  Wisconsin,  Minnesota, 
Theile  von  Iowa,  Dakota  und  Canada; 
Taf.  II  General  geol.  map  of  the  Penokee 
District  (1  :  187  500);  Taf.  V,  VI,  X,  XII, 
XIII  Detailed  geology  (1  :  62500)  zeigen  in 
Farben  das  Zutagetreten  der  verschiedenen 
Gesteine.  Ausserdem  sind  zahlreiche  colo- 
rirte  Abbildungen  von  Dünnschliffen  bei- 
gegeben. Endlich  bringt  auch  Rep.  XV  (1895) 
ü.  S.  Geol.  Survey  einen  Prelim.  rep.  on  the 
Marquette  iron  bearing  district  of  Michigan 
von  0.  R.  Van  Hise,  W.  S.  Bayiey  u.  H.  L. 
Smyth.  Eingehende  Angaben  über  den  Be- 
trieb und  die  Ergebnisse  der  Bergwerke  des 
Staates  findet  man  in  G.  A.  Newett,  Mines 
and  mineral  statistics.  Rep.  for  1895  (Lan- 
sing  1896,   183  S.,  22  Taf.,  3  Kart.). 

Minnesota  (215  910  qkm)  wird  im 
Centrum  und  in  der  Nordostecke  von 
archäischen  Gesteinen  gebildet.  An  der 
Küste  des  Superior  Sees  sowie  im  Osten 
und  Süden  sind  ihnen  cambrische  und  siluri- 
sche Schichten  vorgelagert.  Einen  Theil  des 
Südens  und  den  ganzen  Nordwesten  erfüllt 
das  Diluvium.  Kreide  tritt  im  Centrum  und 
Süden  vereinzelt  auf.  In  Minnesota  nimmt 
der  Abbau  von  Eisenerzen  in  bergmännischer 
Hinsicht  die  erste  Stelle  ein,  rangirt  der 
Staat  doch  in  dieser  Beziehung  als  dritter 
in  der  Union,  und  wurden  doch  1893  etwa 
iVv  Millionen  Tonnen  gefördert.  Im  Uebrigen 
kommen  noch  Granit,  Kalk  und  Sandstein 
in  Frage;  auch  werden  in  geringem  Maasse 
Schiefer,  Marmor  und  ein  sehr  gesuchter 
pipestone  red  Jasper  verarbeitet.  Kohle 
kommt  nur  in  Plötzen  vom  geringer  Mäch- 
tigkeit vor  und  wird  daher   nicht  abgebaut. 

Die  erste  Spur  einer  officiellen  Erwäh- 
nung der  geologischen  Verhältnisse  Minne- 
sotas begegnet  uns  in  G.  W.  Featherston- 
haugh^s  Report  of  a  geol.  reconnoiss.  made 
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in  1835  from  the  seat  of  goTernment  hj  the 
way  of  Green  Bay  and  Wisconsin  territory 
to  the  Goteau  des  prairies  (1886).  Die  Re- 
sultate gründlicherer  Untersuchungen  bringt 
aber  erst  D.  D.  Owen 's  Rep.  of  a  geo- 
logical  reconnoissance  of  the  Ghippewa  land- 
district  of  Wisconsin,  and  incidentally  of 
a  portion  of  the  Kickapoo  country  and  of 
a  part  of  Iowa  and  of  the  Minnesota 
Territory  (Washington  1849),  den  eine 
Pro  Vision  al  geologic  map  der  genannten  Ge- 
biete begleitet,  auf  der  die  Ergebnisse  des 
Jahres  1847  niedergelegt  sind.  In  ähn- 
licher Weise  wird  der  Staat  in  dem  Rep. 
of  a  geological  survey  of  Wisconsin,  Iowa 
and  Minnesota  etc.  von  D.  D.  Owen,  J. 
G.  Norwood  und  Ch  Whittlesey  (Phila- 
delphia 1852,  S.  39—206)  behandelt;  die 
Karte  ist  für  die  Geologie  des  oberen  Missis- 
sippi wichtig  und  enthält  auch  als  Neben- 
karte eine  Geological  map  of  the  north  shore 
of  Lake  Superior.  Es  sind  ferner  geologi- 
sche Karten  von  Theilen  von  Minnesota, 
Wisconsin  sowie  von  Pigeon  Point  am  Su- 
perior See  beigegeben. 

Im  Jahre  1864  wurde  A.  S.  Hanchett 
als  Geologe  angestellt,  doch  gab  nur  sein 
Assistent  Th.  Clark  einen  kurzen  Report 
über  das  Gebiet  am  Lake  Superior  heraus. 
Im  Jahre  1866  wird  H.  H.  Eames  als 
Staatsgeologe  genannt;  er  giebt  eine  Geologi- 
cal reconnoissance  of  the  North,  Middle  and 
other  counties  of  Minnesota  (St.  Paul  1866, 
58  S.)  und  einen  Rep.  of  the  State  Geo- 
logi.st  on  the  metalliferous  region  bordering 
on  Lake  Superior  (St.  Paul  1866,  23  S.) 
heraus.  Ob  der  ebenfalls  1866  (zu  Cleve- 
land)  erschienene  Rep.  of  explorations  in 
the  mineral  regions  of  Minnesota  during  the 
years  1848,  1859  und  1864  mit  2  Karten 
von  Ch.  Whittlesey  (Portion  of  the  north 
shore  etc.,  St.  Louis  County,  1  :  125000  und 
Mouth  of  the  Ke-shik-on-x-kan  or  Cedar  River 
and  Beaver  Bay)  dieselben  Gegenden  berück- 
sichtigt,  habe   ich   nicht  feststellen  können. 

Ein  entschiedener  Um-  und  Aufschwung 
tritt  1872  mit  der  Ernennung  N.  H.  Win- 
chelTs  zum  Staats- Geologen  ein,  während  der 
Geological  Survey  zugleich  mit  der  staatlichen 
Universität  verbunden  wurde.  Daher  wurde 
der  erste  jährliche  Bericht  für  1872  auch  1873 
von  dem  Board  of  regents  of  the  University 
herausgegeben.  Die  weiteren,  von  denen  bis 
1895  schon  24  vorliegen,  erschienen  jährlich 
unter  dem  Titel:  Annual  report  for  the  year 
.  .  .  of  the  Geological  and  Natural  History 
Survey  of  Minnesota,  ständig  unter  Win- 
chell's  Leitung,  dem  ähnlich  wie  Smith 
und  anderen  das  in  den  Vereinigten  Staaten 
ungewöhnliche  Glück  zu  Theil  geworden  ist. 


fast  ein  Menschenalter  hindurch  dieses  wich- 
tige Werk  fördern  und  leiten  zu.  können. 
Wir  beschränken  uns  bei  der  grossen  Zahl 
der  Reports  darauf,  nur  auf  den  Inhalt  der 
neueren  näher  einzugehen,  werden  aber  hin- 
sichtlich der  älteren  wenigstens  auf  die  geo- 
logischen Karten  hinweisen,  soweit  sich 
deren  Existenz  hier  feststellen  liess. 

Der  I.  Rep.  für  1872  (St.  Paul  1873, 
112  S.;  2.  Aufl.  1884)  enthält  eine  General 
sketch  of  the  geology  of  Minnesota  yon  Win- 
chell  (S.  40 — 108)  und  dieselbe  Preliminary 
geological  map  of  Minnesota,  welche  schon 
dem  Bericht  des  Board  of  regents  für  1872 
beigegeben  war.  Im  11.  Report  für  1873 
(145  S.;  2.  Aufl.  1893)  schildert  er  die  Geo- 
logie des  Minnesota -Thaies.  Im  III.  Rep. 
für  1874  (St.  Paul  1875,  42  S.;  2.  Aufl.  1894) 
finden  wir  Karten  von  Freebom  und  Mo  wer 
County,  im  IV.  Rep.  für  1875  (St.  Paul 
1876,  162  S.)  solche  yon  Olmsted,  Dodge, 
Steele  und  Fillmore  Counties,  im  Y.  Rep. 
für  1876  (St.  Paul  1877,  248  S.)  von  Hou- 
ston und  Hennepin  County  nebst  einer 
Karte  der  Umgegend  der  St.  Antonyfälle 
im  Maassstabe  von  1 :  62  500.  Rep.  YI  für 
1877  (St.  Paul  1878,  226  S.)  enthält  Kar- 
ten von  Rice,  Ramsey,  Rock  and  Pipestone 
Counties.  In  Rep.  VII  für  1878  (123  S., 
21  Taf.)  findet  man  einen  geol.  Bericht  yon 
C.  W.  Hall,  ferner  zooL,  botan.  u.  paläont. 
Arbeiten.  Im  VIII.  Rep.  für  1879  (183  S., 
1  Taf.)  bringt  N.  H.  Winchell  eine  kurze 
Arbeit  über  The  cupriferous  series  at  Duluth 
(S.  22  bis  26),  ausserdem  enthält  er  Arbeiten 
von  W.  Upham,  Ueber  die  Greologie  yon 
Central-  u.  West-Minnesota,  und  C.  W.  Hall, 
Ueber  die  Lake  Superior  Region ;  im  IX.  für 
1880  (392  S.,  6  Taf.)  eine  Preliminary  list 
of  rocks  (S.  10—114),  femer  O.  E.  Garri- 
son,  On  the  Upper  Mississippi  region;  W. 
Upham,  On  the  glacial  drift  and  its  ter- 
minal moraines.  Rep.  X.  für  1881  (254  S., 
15  Taf.)  enthält  Arbeiten  von  H.  V.  Win- 
chell, C.  Upham  und  C.  L.  Herricks. 
Es  sind  beigegeben  ein  Neudruck  einer  Orien- 
tirungskarte  von  J.  H.  Kloos  (1871  in  Zeit- 
schr.  deutsch.  Geol.  Ges.,  Vol.  XXIII,  1871, 
Taf.  VIII  erschienen),  und  2  Sketch  maps  of 
the  canoe  trail  from  Ogishke  Muncie  Lake 
to  the  mouth  of  Poplar  River  und  from  Grand 
Marais  to  Iron  Lake  (Lake  Superior)  yon 
N.  H.  Win  chell.  Report  XI  für  1880  (219  S., 
1  Taf.)  bietet  Notes  on  rock  outcrops  in 
Central  Minnesota  von  W.  Upham  (S.  86 
bis  1 36),  The  iron  region  in  North  Minne- 
sota von  A.  H.  ehester  (S.  164 — 167)  und 
Rep.  on  the  mineralogy  of  Minn.  und  Note 
on  the  age  of  the  rocks  of  the  Mesabi  and 
Vermillion  iron  district  von  Winchell  (S.  168 
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bis  170),  nebst  Arbeiten  Ton  A.  Streng  und 
J.  H.  KlooB  über  The  crystalline  rocks  of 
Mino.  £ep.  XII  für  1888  bringt  Paleontol. 
notes  und  eine  Arbeit  On  the  comparative 
Btrenght  of  Minnesota  and  New  England  gra- 
nites  Ton  N.  H.  Wincbell  (26  S.);  femer 
Final  rep.  npon  Cmstacea  yon  G.  L.  Her- 
rick, sowie  einen  Pflanzenkatalog  Ton  W. 
Upham  mit  einer  Waldkarte.  Im  Rep.  XIII 
für  1884  (196  S.)  erläutert  W.  üpham  die 
Greologie  Ton  Minnehaba  Gounty,  Dakota; 
Wincbell  die  Grystalline  rocks  in  the 
Northwest;  es  folgen  dann  paläontologische 
und  zoologische  Abhandlungen.  Rep.  XIV 
für  1885  (864  S.)  bringt  eine  Revision  of 
the  stratigraphj  of  the  Cambrian  in  Minne- 
sota (S.  325 — 337),  sowie  Notes  on  some 
deep  wells  in  Minn.  (S.  11—16,  348—353) 
Ton  Wincbell.  Report  XV  für  1886  (493 S., 
2  Kart.)  beschäftigt  sich  mit  der  Geologie 
des  NO  (S.5— 207).  Im  Rep.  XVI  für  1887 
(604  S.,  2  Taf.)  behandeln  N.  H.,  A.  und 
E.V. Wincbell  The  Original  Huronion  area, 
the  Marquette  Iron  region,  the  Gogebic  and 
Penokee  iron-bearing  rocks,  the  formations  of 
NE -Minnesota,  die  Geologie  der  Gegend 
nordwestlich  yom  Vermillion  Lake  bis  zum 
Rainy  Lake  und  am  Little  und  Big  Fork 
Riyer.  In  Rep.  XVII  für  1888  (280  S.) 
setzt  N.  H.  Wincbell  seine  Untersuchungen 
über  die  Grystalline  rocks,  H.V.  Wincbell 
die  über  die  Iron  Regions  und  ü.  S.  Grant 
die  über  den  Nordosten  fort.  Dasselbe  ist  in 
Rep.  XVIII  fQr  1889  (234  S.,  2  Taf.)  hin- 
sichtlich der  krystallinischen  Gesteine  der 
Fall;  auch  bietet  AI.  Wincbell  eine  üeber- 
sieht  über  die  American  opinion  on  the  older 
rocks  (ca.  150  S.).  Im  Rep.  XIX  für  1890 
(265  S.,  2  Taf.)  trifft  man  nur  eine  Petro- 
graphy  and  geology  of  the  Akeley  Lake 
region  Ton  W.  S.  Bayley;  den  Rest  bilden 
Uebersetsungen  und  nicht  geologische  Artikel. 
Rep.  XX  für  1891  (344  S.,  12  Taf.)  enthält 
die  Fortsetzung  yon  N.  H.  WinchelTs  Un- 
tersuchung der  krystallinischen  Gesteine  des 
nördlichen  Minnesota,  eine  Schilderung  der 
Granitgebiete  des  Nordostens  yon  U.  S.  Grant, 
The  Mesabi  Iron  Range  yon  H.V.  Wincbell, 
The  coastal  topography  of  Lake  Superior  with 
special  reference  to  the  abandoned  Strands  of 
Lake  Warren  yon  A.  G.  Lawson.  Rep.  XXI 
für  1892  (171  S.,  2  Taf.)  bringt  die  Geology 
of  Kekequabic  Lake  und  einen  Oatalogue  of 
rock  specimens  of  NW- Minnesota  yon  U.  S. 
Grant,  einen  Rep.  on  a  reconnoissance  of 
NW- Mino,  yon  J.  £.  Todd  und  Notizen  von 
N.H.WinohelL  Rep.XXII  für  1893(2108., 
7  Taf.)  beschäftigt  sich  besonders  mit  dem 
GladdL  Drift  des  Nordwestens  (W.  Upham), 
fener  findet  man  Rep.  reconnoissance  NW- 


Minnesota  yon  J.  E.  Todd;  Notes  on  the 
geology  of  Itasca  Go.  yon  G.  £.  Gulyer. 
Rep.  XXIII  für  1894  enthält  folgende  Ar- 
beiten: N.  H.  Wincbell,  Origin  of  the  ar- 
chean  greenstones  und  Progress  of  mining; 
H.  V.  Wincbell  und  U.  S.  Grant,  Prelimi- 
nary  rep.  on  the  Rainy  Lake  gold  region 
(68  S.,  1  geol.  Karte);  yon  ersterem  auch 
eine  Historical  sketch  of  the  discoyery  of 
mineral  deposits  in  the  Lake  Superior  region; 
W.  Upham,  Late  glacial  orChampla  in  sub- 
sidence  and  re-eleyation  of  St.  Lawrence 
Riyer  basin  und  Notes  on  minerals  of  Min- 
nesota; C.  P.  Berkey,  Chemical  analyses; 
H.  H.  Elftmann,  Gompressiye  strength  of 
some  Minnesota  bricks  and  building  stones; 
notes  upon  the  bedded  and  banded  structures 
of  the  gabbro  upon  an  area  of  troctolyte. 

Neben  diesen  alljährlich  erscheinenden 
Reports  ging  die  Herausgabe  yon  Final  Re- 
ports einher,  deren  erster  Band  1884  yer- 
öffentlicht  wurde  unter  dem  Titel:  The  Geo- 
logy of  Minnesota  (XIV  u.  697  S.,  43  Taf. 
und  Karten).  Er  bringt  die  allgemeine  und 
specielle  Geologie  yon  N.  H.  Wincbell  und 
W.  Upham.  Der  zweite  Band  (1882—85, 
XXIV  u.  695  S.,  42  Taf.)  kam  1888  her- 
aus und  enthält  Schilderungen  der  einzelnen 
Counties  yon  denselben  Verfassern.  Der 
dritte  Band,  Theil  I  (75  u.  474  S.,  41  Taf.) 
yerzogerte  sich  bis  1895,  obwohl  einzelne 
Capitel  daraus  bereits  früher  yeröffentlicht 
wurden;  er  hat  folgenden  Inhalt:  V.  H. 
Wincbell  und  E.  0.  Ulrich,  Historical 
sketch  of  the  inyestigations  of  the  lower 
Silur  in  the  Upper  Mississippi  yalley,  eine 
Summirung  aller  yorangegangenen  Unter- 
suchungen; ferner  paläontologische  Arbeiten 
yon  L.  Lesquereux  (Gretaceous  plants), 
A.  Woodward  und  B.  W.  Thomas  (Mi- 
croscop.  cretac.  fauna),  N.  H.  Wincbell 
und  Gh.  Schuchert  (Lower  Silur.  Sponges, 
Graptolits,  Coralls  and  Brachiopoda),  E.  0. 
Ulrich  (Silur  Bryozoa,  Lamellibranchiata 
und  Ostracoda).  Auch  beabsichtigt  man, 
einen  Altas  geologischer  Gounty- Karten  in 
Quartformat  herauszugeben. 

Eine  dritte  Art  der  Veröffentlichungen 
des  Minnesota  Geol.  Survey  bilden  die 
Bulletins,  yon  denen  10  erschienen  sind. 
Sie  enthalten:  Bull.  I  (1889,  39  S.)  N.  H. 
Winchell,  History  of  Geol.  Surveys  in 
Minnesota;  BuU.  II  (l887,  158  S.,  12  färb. 
Taf.)  M.  E.  Wadsworth,  Preliminary  de- 
scriptioD  of  Peridotytes,  Gabbros,  Diabases 
and  Andesytes  of  Minn.;  Bull.  III  (1886) 
J.  G.  Arthur,  Botanical  work  in  Minn.; 
Bull.  IV  (1887,  100  S.)  Synopsis  of  the 
Aphididae  of  Minn.;  Bull.  V,  (1889,  39  S.) 
N.  H.  Winchell,  Natural  gas  in  Minnesota; 
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Bull.  VI  (1891,  430  S.,  44  Taf.,  1  geol. 
Karte)  N.  H.  und  H.  V.  Win  che  11,  The 
iron  ores  of  Minn. ;  their  geology,  discovery, 
deyelopmenty  qualities  and  origin,  and  com- 
parison  with  other  iron  districts®);  Bull.  VII 
(1892,  300  S.,  8  Taf.)  L.  C.  Herrick,  The 
Mammals  of  Minn.;  Bull.  VIII  (1893, 
XXXIV  u.  48  S.)  N.  H.  Winchell,  The 
Norian  of  the  Northwest  (XXXIV  S.),  A.  C. 
Lawson,  The  Anorthosjtes  of  the  Minne- 
sota coast  of  Lake  Superior  (S.  1—23,  8  Taf.) 
und  The  laccolitic  sills  of  the  Northwest 
coast  of  Lake  Superior  (S.  24—48).  Bull.  IX 
(Part  I— IV,  1894,  222  S.,  10  Taf.)  ist  ganz- 
lich botanischen  Inhalts,  Bull.  X  (1894, 
VIII  u.  268  S.,  12  Taf.)  enthält  J.  E.  Spurr, 
The  iron  bearing  rocks  of  the  Mesabi  ränge 
in  Minn.  Ausserdem  wurden  noch  beson- 
dere Reports  über  die  Zoologie  und  Botanik 
des  Staates  yeröffentlicht,  femer  Rep.  of  the 
Salt  spring  lands  (1874),  sowie  The  buil- 
ding  stones,  clays,  limes,  cements,  roofing, 
flagging  and  paving  stones  of  Minnesota 
(1880)  von  N.  H.Winchell. 

Bei  dieser  regen  Thätigkeit  des  Geol. 
Survey  von  Minnesota  ist  es  erklärlich, 
wenn  einerseits  nicht  viel  für  den  XJ.  S.  Geol. 
Survey  zu  thun  übrig  blieb,  und  er  anderer- 
seits auch  keine  Veranlassung  fand,  sich  an 
Arbeiten  zu  betheiligen,  die  in  so  hervor- 
ragender Weise  schon  vom  Staate  selbst  ge- 
leistet wurden.  Da  die  jährlich  ausgewor- 
fenen Geldmittel  von  zuerst  1000,  später 
2000  Dollar  in  keiner  Weise  ausreichten, 
so  wussten  Winchell  und  eine  Anzahl  dem 
Survey  günstig  gesonnener  Männer  dadurch 
eine  dauernde  grössere  Einnahme  zu  er- 
reichen, dass  sie  die  üeberweisung  der  sog. 
Saltspringlands  an  die  Universität  veran- 
lassten.    Der  Erlös   daraus    belief  sich    bis 

1892  auf  ca.  73000  D.  Von  1887—1891 
wurden  ferner  jährlich  10000,  von  1891  bis 

1893  15  000  und  sodann  wieder  10000  D. 
für  den  Survey  bewilligt,  so  dass  im  Ganzen 
von  1872—1892  ungefähr  124000  D.  ver- 
wendet werden  konnten;  in  dieser  Summe 
sind  die  Kosten  für  den  Druck  der  Reports 
und  Bulletins  jedoch  nicht  mit  einbegriffen. 
Es   muss   rühmend   anerkannt   werden,   dass 

^)  Dieses  Buch  ist  nicht  nur  von  localer,  son- 
dern von  grosser  allgemeiner  Bedeutung.  Theil  IV 
(43  S.)  behandelt  die  Entstehung  der  verschie- 
densten Eisenerzlagerstätten  der  Erde  in  sehr  ein- 
gehender Weise,  und  Theil  V  (77  S.)  bringt  eine 
annähernd  vollständige,  vielfach  mit  kürzeren  oder 
längeren  Auszügen  versehene  Bibliographie  liier- 
über  und  damit  fast  liber  die  gesammte  Lager- 
stättenkunde; das  zeugt  von  tief  eindringendem 
Fleiss  und  setzt  reiche  litterarische  Ilülfsmittel 
voraus.  Theil  VIII  (25  S.)  enthält  einen  nicht  weniger 
willkommenen  Glossary  of  mining  and  geological 
terms.  Ked. 


die  Legislatur,  sehr  im  Gegensatze  zu  der 
vieler  anderer  Staaten,  die  HerauBgabe  so 
werthvoller  Publicationen  durch  reichliche 
Bewilligung  von  Geldmitteln  ermöglichte, 
und  dass  niemals  parteipolitische  Gesichts- 
punkte einen  störenden  Wechsel  in  der  Per- 
son des  Staatsgeologen  herbeiführten. 

In  den  Veröffentlichungen  der  Central- 
regierung  stossen  wir  aus  den  soeben  er- 
wähnten Gründen  nur  auf  wenig  Material 
hinsichtlich  der  Geologie  Minnesotas.  In 
Hayden^s  Rep.  Geol.  Geogr.  Surv.-Territ., 
Vol.  YI,  for  1872,  bezieht  sich  eine  Arbeit 
von  G.  Thomas,  Physical  geography  and 
agriculturel  resources  of  Minnesota,  Dakota 
and  Nebraska  (S.  273—313),  theilweise  auf 
den  erstgenannten  Staat.  Ferner  bietet  J. 
Birkinbine  in  den  Mineral  Resources  for 
1886  (S.  62—77)  eine  Schilderung  der  Lake 
Superior  iron  region  mit  specieller  Berücksich- 
tigung Minnesotas  (S.  73 — 77).  Ausfuhrlich 
wird  dies  letztere  Gebiet  auch  in  Bull.  86  (Cor- 
relation  Papers:  Gh.  R.  van  Hise,  Archean 
and  Algonkian  1892,  S.  51—208)  behandelt. 
Die  Karte  (Taf.  III,  in  ca.  1  :  3  750  000) 
umfasst  auch  ganz  Minnesota. 

Mississippi  besitzt  bei  einer  Grösse  von 
121  230  qkm  sehr  geringe  Mineral  schätze, 
da  seine  Formationen  fast  gänzlich  den 
neueren  Erdperioden  angehören.  Den  mitt- 
leren Haupttheil  bilden  eocäne  Schichten, 
denen  sich  im  Nordosten  Kreide  und  in  der 
äussersten  NO- Ecke  die  Kohlenformation, 
im  Nordwesten  und  am  Mississippi  sowie  an 
der  Südküste  quartärer  Löss  vorlagert. 
Zwischen  letzteren  und  das  Eocän  schiebt 
sich  im  Süden  Neocän,  die  sog.  Grand  Gulf 
Formation.  Im  nördlichen  Theile  kommen 
Eisenerze  vor,  ebenso  wurden  an  einer  Stelle 
Kohlen  entdeckt,  ohne  dass  aber  beide  ab- 
gebaut würden.  In  neuerer  Zeit  beginnt 
man  die  vielfach  vorhandenen  Thonlager  aus- 
zunutzen. 

Die  Zahl  der  amtlichen  Publicationen  ist 
äusserst  gering,  auch  gehören  sie  einer  ziem- 
lich weit  zurückliegenden  Zeit  an.  Im  Jahre 
1851  unternahm  O.  M.  Lieber,  damals 
Professor  der  Geologie  an  der  Staat -Uni- 
versität, einen  siebenmonatlicfaen  Surrej, 
über  dessen  Resultate  aber  keine  amtliche 
Schrift  zu  existiren  scheint.  Er  veröffent- 
lichte jedoch  1854  im  Mining  Magazine  eine 
Sketch  of  the  geology  of  the  State  of  Missis- 
sippi, der  auch  die  erste  geologische  Karte 
beigegeben  ist.  In  demselben  Jahre  erschien 
auch  ein  Report  on  the  Agriculture  and  Geo- 
logy of  Mississippi,  embracing  a  sketch  of 
the  social  and  natural  history  of  the  State 
von   B.  L.  0.  Walles  (Jackson   1854,    XX 
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ncftd  371  S.,   17  Taf.  und  1  Karte).     Später 
Betrete  L.  Harper  die  Arbeit  fort;  von  ihm 
ex.is^t  ein  Preliminary  report  of  the  geology 
aad.  agriculture  of  the   State   of  Mississippi 
(X34:kson   1857,  350  S.)  mit  6  Karten,    von 
denen  sich   die  erste  auf  den  ganzen  Staat, 
die    zweite     auf     die    Alluvial-Ebenen    des 
Mississippi,  die  übrigen  auf  einzelne  Counties 
beziehen.      Ein  Report  (XXIV  und  391  S., 
1  Karte)  unter  demselben  Titel  wurde  1860 
Ton    £.  W.  Hilgard,     ebenfalls    mit    einer 
geologischen    Karte    des     Staates,     heraus- 
gegeben.     Der    Centralregierung    lag    natür- 
lich   der   Strom   als    Schifffahrtsstrasse  mehr 
am      Herzen    als    die     Geologie :    es    finden 
sicli     jedoch  in   dem   auf  ihre   Veranlassung 
von    Ä,  A.  Humphrey  und  H.  L.  Abbott 
publicirten  Report  upon  the  physics  and  hy- 
draulics  of  the  Mississippi  River  etc.  (Phila- 
delpliia   1861,    625  S.,    20  Taf.)    auch   An- 
g&l>en  über  die  Geologie  seiner  Ufer. 

Sinzelne  zerstreute  Arbeiten  privater 
Na.t;uT  sind  im  Am.  Geologist,  den  Trans. 
Azn.  Min.  Eng.  etc.  erschienen,  doch  bleibt 
die  geologische  Litteratur  über  diesen  Staat 
seHr    dürftig. 

_  HUsBOnri  (I79  780qkm)  gehört  haupt- 
ft^|Oblich  dem  Silur  an;  den  ganzen  W  und 
■^"^V"  bilden  Gesteine  der  Carbonformation;  im 
^O  t.reten  Quartärbildungen  auf.  Die  Haupt- 
2^ixieralien  bilden  Kohle  (1893  3*/a  Millionen 
Har)  und  Blei-  und  Zinkerze  (2%  Millionen 
11  ar).  Die  Eisenerzforderung  ist  seit  1889 
starkem  Rückgange;  das  gleiche  gilt  von 
^^«'tiirgas;  dagegen  wurden  Granit  und  Kalk- 
^ine  in  beträchtlicher  Menge  (388  303  und 
^X  568  D.),  weniger  Sandstein  (75  701  D.) 
l^vochen.  Es  kommen  auch  vielfach  ver- 
^*Ädbare  Thone  (Kaolin)  vor. 

Die    Bemühungen     um     die    Errichtung 
^8  Geological  Survey  in  Missouri  reichen 
eine   Zeit    zurück,    in    der   zwar   bereits 
^^^    -^    Oststaaten  an  die  Verwirklichung  dieses 
l^uies  gingen,  in  den  meisten  mittleren  und 
^ststaaten     dagegen     derartige    Gedanken 
5^ch    keine  Unterstützung  gefunden   hatten. 
^«   Bleierzlager    freilich    hatten    schon    im 
^ange  des  19.  Jahrhunderts  Beachtung  ge- 
^nden    und    werden    vielfach    in    den    dem 
^OngresB  vorgelegten  State  Papers  der  Jahre 
1804,  1810,  1811,  1812,  1822,  1824,  1826, 
1828    erwähnt;   auch   H.  R.  Schoolcraft's 
^iew  of  the  lead  mincs  of  Missouri,  including 
Bome   observations  on   the   mineralogy,  geo- 
logy,  geography,    antiquities,    soll,    climate, 
popalation   and  productions  of  Missouri  and 
Arkansas   and  other  sections  of  the  westero 
eountry  (New  York  1819)  ist  hier  zu  nennen; 
doch  sind   diese  Mittheilungen  weniger  geo- 
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logischer  Natur.  Wissenschaftliche  Arbeiten 
erscheinen  erst  Mitte  der  dreissiger  Jahre. 
Den  Anfang  macht  G.  W.  Featherston- 
haugh  mit  einem  Geological  report  of  the 
examination  made  in  1834  of  the  elevated 
country  between  the  Missouri  and  Red  Rivers 
(Washington  1835,  97  S.).  Im  Jahre  1840 
folgte  D.  D.  Owen  mit  seinem  Report  of  a 
geological  exploration  of  a  part  of  Iowa, 
Wisconsin  and  Illinois  in  1839,  in  welchem 
zum  ersten  Mal  die  Gesteine  Missouris  geo- 
logisch classificirt  werden.  Derselbe  gab 
1862  diesen  Report  gesondert  heraus.  Er 
beschäftigt  sich  S.  90 — 140  mit  den  kohlen- 
führenden Gesteinen  von  Iowa  und  Missouri. 
Mittlerweile  war  der  Gouverneur  Boggs  be- 
reits 1838  und  1840  an  die  Legislatur  mit 
dem  Ansuchen,  einen  Geol.  Survey  einzu- 
richten, herangetreten;  seine  Nachfolger 
Edwards,  King  und  Price  wiederholten 
dies,  unterstützt  von  der  Historical  and  Philo- 
sophical  Society  und  der  St.  Louis  Academy 
of  Science,  bis  es  endlich  1854  zur  endgül- 
tigen Einrichtung  kam.  Es  war  einem  Sur- 
vey schon  durch  die  Boards  of  Internal  Im- 
provements  etc.  of  Public  Works  seit  längerer 
Zeit  vorgearbeitet  worden,  indem  in  ihrem 
Journal  of  the  Proceedings  etc.  1840  ein 
Report  of  a  geological  reconnoissance  of  that 
part  of  Missouri  adjacent  to  the  Osage  River 
von  dem  Geologen  H.  King  erschien,  auch 
hatte  sich  die  Legislatur  von  Missouri  1849 
an  den  Congress  um  Unterstützung  hinsicht- 
lich eines  Geol.  Survey  gewendet.  Erster 
Staatsgeologe  war  G.  C.  S  w  a  1 1  o  w  ;  seine 
Mitarbeiter  ergeben  sich  aus  dem  Inhalt  der 
von  ihm  herausgegebenen  Reports.  Schon 
1855  erschien  The  first  and  second  annual 
reports  of  the  Geol.  Survey  of  Missouri 
(Jefferson  City,  Parts  I  u.  II,  208  u.  240  S., 
5  kleine  County- Karten).  Theil  I  enthält 
Geologie  von  Missouri  (S.  59 — 136),  Eco- 
nomic geology,  soils  etc.  (S.  137  — 170), 
Special  reports  on  Marion  and  Cooper  County 
(S.  171—185,  186  —  204)  und  Geology  of 
the  Southwest  (S.  204—207),  sämmtlich  von 
G.  C.  Swallow.  In  Theil  II  findet  man 
Report  on  lead  mines  and  mining  of  South- 
east  Missouri  etc.  von  A.  Litton  (S.  1 — 94), 
Description  of  the  formations  along  the 
Hannibal  and  St.  Josephs  Railroad  etc.  von 
F.  Hawn,  Geological  section  on  the  Missis- 
sippi River,  sodann  Special  reports  über 
Moniteau,  Franklin,  St.  Louis  County,  paläon- 
tologische und  botanische  Arbeiten  und  eine 
Erklärung  geologischer  Fachausdrücke.  Femer 
veröffentlichte  G.C.  Swallow  1859  einen  Geo- 
logical report  on  the  country  along  the  line  of 
the  Southwest  branch  of  the  Pacific  Rail  Road, 
State  of  Missouri  (St.  Louis,   93  S.,  1  Karte). 
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Die  drei  nächsten  jährlichen  Reports 
umfassen  nur  wenige  Seiten  und  enthalten 
keine  wissenschaftlich  wichtigen  Arbeiten. 
Mit  dem  Jahre  1861  trat  trotz  aller  Be- 
mühungen des  Gouverneurs  und  trotzdem 
darauf  hingewiesen  wurde,  dass  die  Mehr- 
einnahmen an  Steuern  aus  den  durch  die 
Untersuchungen  des  Geol.  Surrey  im  Preise 
gestiegenen  Läodereien  die  durch  ihn  yer- 
ursachten  Kosten  reichlich  gedeckt  hätten, 
für  10  Jahre  ein  vollständiger  Stillstand  ein, 
der  nur  dadurch  in  seinen  Folgen  etwas  ab- 
geschwächt wurde,  dass  der  Board  of  Agri- 
culture  auch  geologischen  Arbeiten  eine 
Stätte  in  seinen  jährlichen  Reports  gewährte; 
solche  Reports  liegen  seit  1865  vor.  In 
dem  1.(1865)  sind  enthalten :  Ed.  Milligan, 
Missouri  mines  (2  S);  im  II.  (1866):  6.  G. 
Broadhead,  Mineral  Springs  (5  S.),  G.  C. 
Swallow,  Practical  and  scientific  agriculture 
(9  S.);  im  III.  (1867)  G.  G.  Broadhead, 
Gaves  in  Missouri  (4  S.),  Paints  and  clajs 
(2  S.),  R.  S.  Elliott,  The  minerals  of  Mis- 
souri (15  S.);  J.  n.  Tice,  Soutbeast  Missouri; 
its  great  and  yaried  mineral  and  agricultural 
resources  (8  S.).  Report  V  (l869)  enthält 
C.  D.  Wilber,  Mineral  wealth  of  Missouri 
(50  S.);  Rep.  VII  (1871)  R.  0.  Thompson, 
The  influence  of  mining  industrics  on  agri- 
cultural pursuits  etc.  (14  S.);  Rep. VIII  (1872) 
n.  T.  Blow,  Mines  and  Mining  in  Missouri 
(12  S.).  Diese  Arbeiten  verfolgen,  wie  man 
sieht,  vorwiegend  die  praktische  Erschlies- 
sung der  Mineralschätze;  in  den  folgenden 
Reports  werden  auch  sie  jedoch  seltener,  da, 
wie  wir  sogleich  sehen  werden,  1870  eine 
Neubelebung  des  Geol.  Survey  eintrat.  Der 
Einfachheit  halber  mögen  aber  die  weiteren 
geologischen  Arbeiten  in  den  Reports  des 
Board  of  Agriculture  hier  angefugt  werden. 
Im  Rep.  XIII  (1878)  findet  man  Nomenclature 
and  Classification  of  soils  von  G.  0.  Swallow 
(18  S.);  in  XV  (1880  —  81)  von  demselben 
Missouri  Soils  (5  S.);  in  XVII  (1883)  The 
relation  of  tbe  soils  of  Missouri  to  geology 
von  G.  G.  Broadhead  (10  S.)  und  Resources 
of  Missouri  von  J.  V7.  Sanborn  (8  S.);  in 
XVIII  (1885)  Sketch  of  the  geology  of  Mis- 
souri von  G.  G.  Broadhead  (lO  S.)  und 
Primitive  origin  of  soils  von  J.  V7.  Spencer 
(11  S.);  in  XXII  (1889—90)  endlich  South- 
west Missouri,  its  possibilities  and  resources 
von  J.  K.  Gwynn  (8  S.),  eine  gleiche  Arbeit 
über  Northwest  Missouri  von  A.  P.  More- 
house  (10  S.)  und  über  Northeast  Mis- 
souri von  M.  Rippey  (7  S.). 

Im  Jahre  1870  wurde  A.  D.  Ha  gar  als 
Staatsgeologe  berufen;  sein  Report  von  1870 
(23  S.)  behandelt  nur  kurz  die  Arbeiten  des 
Survey    und    die   Mineralien    und   Gesteine; 


Ende  1871  eröffnete  man  auch  eine  State 
School  of  Mines  zu  Rolla;  1873  folgte  end- 
lich ein  ausführlicher  Report  of  the  Geol. 
Survey  of  the  State  of  Missouri  1855 — I87I 
von  G.  G.  Broadhead,  F.  B.  Meek  und  B. 

F.  Shumard  (IV  u.  323  S.,  9  kleine 
Gounty-Earten),  in  welchem  Beschreibungen 
der  einzelnen  Gounties  von  den  genannten 
Geologen  enthalten  sind.  In  demselben  Jahr 
erschien  ein  Preliminary  Report  on  the  iron 
ores  and  coal  fields  etc.  von  dem  zum  Di- 
rector  des  Geol.  Survey  ernannten  R.  Pum- 
pelly  (XVI,  214  u.  441  S.);  letzterer  be- 
handelt darin  die  Geologie  von  Pilot 
Enob  (S.  3 — 28)  und  giebt  dann  Analysen 
von  Ores,  Fuels  and  Pig  irons  (S.  29 — 44). 
Darauf  folgt  eine  Arbeit  von  Dr.  Schmidt 
über  the  iron  ores  of  Missouri  (S.  45 — 214). 
Theil  II  enthält  zunächst  eine  Geologie  der 
Eohlengebiete  von  G.  0.  Broadhead  (S.  1 
bis  2 1 3),  dann  Beschreibungen  einer  Anzahl 
von  Gounties  von  Potter  und  Broadhead 
(S.  215  —  402)  und  endlich  Notizen  über 
Baustoffe.  Der  dazu  gehörige  Atlas  von 
14  grossen  Karten  (56  X  71  cm)  kam  erst 
1874  heraus;  es  befinden  sich  darunter  geo- 
logische Aufnahmen  von  Pilot  Enob  iron 
district,  von  Northwest  Missouri  und  den 
Kohlengebieten  (l  :  62  500).  Ebenfalls  1874 
gab  G.  G.  Broadhead  einen  noch  bedeutend 
umfangreicheren  Report  of  the  Geol.  Survey 
of  the  State  of  Missouri,  including  field 
work  of  1873—74  etc.  (734  S.),  ebenfalls 
von  einem  Atlas  von  15  Earten  begleitet, 
heraus.  Derselbe  giebt  zuerst  eine  allgemeine 
Uebersicht  der  Geologie  des  Staates  (S.  5 
bis  34),  femer  desgleichen  über  Höhlen,  Be- 
wässerungs-,  Ackerbau-  und  V^aldverhältnisse 
(S.  35 — 56).  Dann  folgt  eine  Beschreibung 
der  Kohlengebiete  (S.  56 — 61)  und  yerschie- 
dener  Gounties  (S.  62 — 379),  sänuntlich  von 

G.  G.  Broadhead.  In  den  folgenden 
Gapiteln  schildert  A.  Schmidt  die  Bleierz- 
region des  südwestlichen  (S.  381  — 502)  und 
centralen  Missouri  (S.  503 — 577).  Daran 
schliessen  sich  Notizen  über  Eisenerze 
(S.  578—600)  von  A.  Schmidt  und  über 
die  Bleibezirke  des  SO  von  R.  Gage  (S.  601 
bis  637);  die  Eisenerze  des  SO  behandelt 
P.  N.  Moore  (S.  638—671).  Den  Schluss 
bilden  historische  und  technische  Mitthei- 
lungen über  Bergbau,  Mineralquellen  und 
Analysen  von  Missouri  (S.  672 — 734).  Die 
Karten  stellen  hauptsächlich  die  Bleierz- 
region, sowie  verschiedene  Gounties  geolo- 
gisch dar. 

Es  trat  nun  wiederum  eine  Pause  in 
der  Thätigkeit  des  Geol.  Survey  ein,  doch 
wurde  wenigstens  1876  der  Director  der 
State    School    of  Mines    zu    Rolla,    Gh.  P. 


JahrgmaglBM. 
Avcnat. 
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Williams,  bis  1879  nebenbei  mit  dem 
Amte  des  Staatsgeologen  betraut.  Prof.  G. 
P.Williams  hatte  1872,  1874  und  1875 
in  den  Annaal  Reports  der  State  University 
kleinere  Arbeiten  über  die  Eisen-,  Zink-  und 
Bleierze  des  Staates  publicirt.  Alles,  was 
amtlich  während  dieser  Zeit  über  die  Berg- 
bauyerhältnisse  yeroffentlicht  wurde,  findet 
sich  in  den  Reports  of  tbe  Bureau  of  Labor 
Statistics,  welche  mit  1879  beginnen,  und 
zwar  in  den  Berichten  des  neugeschaffenen 
Mine  Inspectors,  die  jedoch  natürlich  fast 
nnr  die  technische  und  commerzielle  Seite 
der  Frage  berühren.  Bis  1889  erschienen 
11  derartige  Berichte.  Williams  gab  1877 
einen  Industrial  report  on  lead,  zinc  and 
iron,  together  with  notes  on  Shannon  County 
and  its  copper  deposits  (XVI  und  183  S.) 
heraus.  In  dem  nun  folgenden  Decennium 
wird  Ton  Neuem  alles  still  über  den  Geol. 
Surrej;  es  sind  wenigstens  keine  Arbeiten 
yon  ihm  zu  Tage  gefördert  worden. 

Im  Jahre  1889  wurden  endlich  wieder 
Yon  der  Legislatur  die  Mittel  zu  einer  gründ- 
licheren und  länger  dauernden  Untersuchung 
der  geologischen  Verhältnisse  durch  den 
Staatsgeologen  A.  Winslow  bewilligt;  dieser 
neueste  Sunrey  hat  sich  trotz  mancher  An- 
feindungen bis  heute  erhalten  und  bereits 
Resultate  erreicht,  die  sich  denen  der  übrigen 
Staaten  würdig  an  die  Seite  stellen  und  auf 
welche  die  Leiter  des  UnternehmeDs  mit 
Recht  stolz  sein  können.  Es  ist  dies  um 
so  mehr  anzuerkennen,  als  auch  Missouri  zu 
denjenigen  Staaten  gehört,  in  denen  selbst 
wissenschaftliche  Stellungen  nach  politischen 
Gesichtspunkten  y erliehen  werden.  So  kam 
es  z.  B.  durch  Parteiverhältnisse  auch  1893, 
wie  in  yielen  früheren  Jahren,  zu  einer  be- 
deutenden Verringerung  der  beantragten 
Mittel;  1895  wurden  dagegen  nicht  nur 
diese,  sondern  noch  20  000  D.  darüber  hin- 
aus zu  einer  topographischen  Aufnahme  der 
im  südöstlichen  Theil  gelegenen  Sümpfe  des 
Mississippi  bewilligt. 

Der  neue  Surrey  begann  bereits  1890 
mit  der  Herausgabe  von  Bulletins.  Von 
diesen  liegen  zur  Zeit  5  vor.  No.  1  (1890, 
85  S.)  enthält  The  coal  beds  of  Lafayette 
County  von  A.  Winslow  (8  S.),  The  build- 
ing  stones  and  olays  of  Iron,  St.  Fran9ois 
and  Madison  Counties  von  G.  £.  L  a  d  d 
(15  S.)  und  einen  Preliminary  catalogue  of 
fossiis  occurring  in. Missouri  von  Hamback 
(15  S.).  No.  2  (1890,  XVIII  und  158  S.) 
bietet  eine  Tollständige  Bibliography  of 
the  geology  of  Missouri  von  T.  A.  Samp- 
son,  eine  sehr  mühsame,  werthvolle  und 
brauchbare  Arbeit,  welche  uns  von  grossem 
Nutzen  bei  dieser  Zusammenstellung  gewesen 


ist.  No,  3  (1890,  101  S.,  2  Karten)  ent- 
hält eine  Arbeit  von  G.  E.  Ladd,  The  clay, 
stone,  lime  and  sand  industries  of  St.  Louis 
City  and  country  (84  S.)  und  The  Mineral 
waters  of  Henry,  St.  Glair,  Johnson  and 
Benton  Counties  von  A.  E.  Wood  ward 
(16  S  ).  In  No.  4  (1891,  40  S.,  5  Taf.)  giebt 
S.  A.  Miller  eine  Beschreibung  der  Lower 
Carboniferous  Crinoids  from  Missouri,  wäh- 
rend No.  ö  (1891,  86  S.)  zunächst  eine 
Arbeit  über  The  age  and  origin  of  the  cry- 
stalline  rocks  of  Missouri  von  £.  Haworth 
(42  S.)  und  Notes  on  the  clays  and  build- 
ing  stones  of  certain  western  central  coun- 
ties tributary  to  Kansas  City  von  G.  A.  Ladd 
(44  S.)  enthält. 

Neben  und  nach  diesen  immerhin  mehr 
kleineren  und  vorbereitenden  Schriften  er* 
scheinen  nun  grössere  und  reicher  aus- 
gestattete Reports,  als  deren  erster  der 
Preliminary  report  on  the  coal  deposits  of 
Missouri  etc.  (Jeifferson  City  1891,  127  S., 
1  Karte)  von  A.  Winslow  zu  nennen  ist. 
Er  sollte  die  vielfach  an  den  Survey  gerich- 
teten Anfragen  über  Kohlenvorkommen  etc. 
beantworten  und  ist  daher  in  einer  auch 
dem  Laien  verständlichen  Form  mit  Auslas- 
sung von  nur  für  den  Fachgeologen  inter- 
essanten Einzelheiten  abgefasst  worden.  Die 
begleitende  Kartenskizze  in  1:2  500  000 
giebt  nur  die  Ausdehnung  der  Kohlenforma- 
tion etc.  an.  Von  demselben  Verfasser  war 
im  Dezember  1890  ein  Biennial  report  (52  S.) 
erschienen,  der  jedoch  nur  Geschäftliches, 
sowie  eine  kurze  historische  Skizze  der  Ent- 
wickelung  und  des  Fortschreitens  der  geolo- 
gischen Arbeiten  bietet.  Ende  1892  folgte 
als  Vol.  II  ein  Report  on  the  iron  ores  of 
Missouri  von  Fr.  L.  Nason  (866  S.,  1  Karte). 
Er  wurde  durch  den  rapiden  Niedergang  der 
Eisenindustrie  des  Staates  veranlasst  (von 
der  6.  (1880)  bis  auf  die  13.  (1892)  Rang- 
stufe unter  den  Staaten  der  Union);  zugleich 
hegte  man  die  Hoffnung,  vielleicht  Mittel 
und  Wege  zur  Wiederbelebung  dieser  In- 
dustrie auffinden  zu  können.  Es  werden  die 
verschiedenen  Arten  der  Eisenerze,  ihr  Vor- 
kommen, ihre  Entstehung,  die  Geologie  der 
Hauptbezirke  geschildert  (S.  1 — 281).  Daran 
schliesst  sich  eine  Arbeit  über  die  Iron  de- 
posits of  Northeastem  Arkansas  von  A.  Pen- 
rose (dem  Vol.  I  des  Report  Geol.  Survey 
of  Arkansas  für  1888  entnommen,  S.  283  bis 
301)  und  eine  Historical  and  Statistical  sketch 
of  the  iron  industrie  of  Missouri  von  A. 
Winslow  und  C.  F.  Marbut  an  (S.  303  bis 
334).  Die  Karte  (l  :  1  125  000)  giebt  zwar 
zunächst  die  Lage  aller  Eisenerzfundstellen 
an,  kann  ausserdem  jedoch  als  eine  vor- 
läufige     geologische      ücbersicbtskarte      des 
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Staates  dienen,  da  sie  alle  bisherigen  be- 
rücksichtigt. 

Vorangegangen  war  diesem  Keport  das 
erste  Heft  des  im  grossen  Stil  beabsichtigten 
geologischen  Atlasses  in  Gestalt  des  Report  on 
the  Higginsville  Sheet,  Lafayette  County  von 
A.  Winslow  (22  S.,  2  Tafeln).  Text  und 
Tafeln  sind  von  der  Grösse  der  U.  S.  Atlas 
Folios;  ersterer  umfasst  die  physikalische, 
geologische  und  nationalokonomische  Schilde- 
rung des  Gebietes,  während  Tafel  1  eine 
topographisch- geologische  Karte  desselben  in 
1  :  62  500,  Tafel  2  aber  eine  Anzahl  Ton 
horizontalen  und  senkrechten  Schnitten  dar- 
stellt. Die  Karte  ist  ausgezeichnet  aus- 
geführt und  denen  des  ü.  S.  Geol.  Atlas 
sehr  ähnlich  und  gleichwerthig;  die  Be- 
nutzung des  Textes  wird  jedoch  durch  das 
unbequeme    Riesenformat    etwas    erschwert. 

In  Vol.  III  der  Reports,  ebenfalls  im 
Dezember  1892  herausgegeben ,  behandeln 
P.  Schweitzer  und  A.  E.  V^oodward  die 
Mineral  V^aters  of  Missouri  (256  S.,  1  Karte). 
Nach  kurzer  Einleitung  über  den  Ursprung, 
die  Zusammensetzung  und  Wirkung  von 
Mineralwässern  werden  die  des  Staates  äusserst 
eingehend  beschrieben,  mit  europäischen  ver- 
glichen und  Analysen  von  einer  grossen 
Menge  von  ihnen  gebracht.  Den  Schluss 
bildet  eine  Bibliographie  der  Mineralwässer 
von  den  Alten  an  bis  1883.  Die  Karte 
gleicht  der  von  Vol.  II  völlig,  nur  sind  auf 
ihr  statt  der  Eisenerzlager  die  Mineralquellen 
eingezeichnet.  Als  Vol.  IV  u.  V  der  Reports 
wurde  im  Juni  1894  die  Paleontology  of 
Missouri  von  Gh.  R.  Key  es  publicirt,  der 
mittlerweile  an  Winslow's  Stelle  Staats- 
geologe geworden  war.  Es  sind  zwei  statt- 
liche Bände  von  271  und  266  S.,  begleitet 
von  56  prachtvollen  Tafeln  und  der  gleichen 
geologischen  Uebersichtskarte  wie  die  frühe- 
ren Volumina.  Kurz  nach  ihnen  erschienen  in 
Vol.  VI  und  VII  die  Lead  and  Zinc  Depo- 
sits von  A.  Winslow  und  J.  D.  Robertson 
(1894,   XXI  u.  763  S.,    41  Taf.,  3  Karten). 

Diese  umfangreiche  und  werthvolle  Ar- 
beit'*^) behandelt  zunächst  die  Geschichte, 
Zusammensetzung,  das  Vorkommen,  die  Ver- 
theilung,  Gewinnung  und  Verarbeitung  von 
Blei  und  Zink  in  der  ganzen  Welt  (S.  1 — 264), 
sodann  die  Entwickelung  dieses  Bergbaues 
in  Missouri,  die  Geologie  und  die  Industrie 
daselbst  (S.  267—540)  und  schliesslich  alle 
wichtigen  Erzvorkommen  im  Staate  (S.  544 
bis  724).  Beigefügt  ist  eine  Study  of  tbe 
cherts  (Feuersteine)  von  Missouri  von  E.  0. 
Hovey  (S.  727 — 740),  eine  Angabe  von 
Methods   of  analysis  pursued   in    the  deter- 


9)  Vergl.  (l.  Z.  1895  S.  212,  1896  S.  118. 


mination  of  minute  quantities  of  metalls  in 
crystalline  and  clastic  rocks  von  J.  D.  Ro- 
bertson und  eine  Zusammenstellung  der  be- 
nutzten Litteratur  (258  Titel,  S.  743—755). 
Drei  Karten  in  1  :  625  000  stellen  die  Geo- 
logie der  Hauptblei-  und  Zinkerzgebiete  dar. 
Der  1895  erschienene  Band  VIII  (395  S.) 
bietet  im  Vergleich  mit  den  vorhergehen- 
den nur  kleinere  Arbeiten,  und  zwar  The 
Organization  and  results  of  a  geological  sur- 
vey  (S.  13  —  79)  von  Gh.  R.Key  es;  The 
crystalline  rocks  of  Missouri  (S.  81 — 222, 
30  Taf.)  von  E.  Haworth;  Dictionary  of 
altitudes  of  Missouri  (S.  227—316)  von  C. 
F.  Marbut;  Characteristic  of  the  Ozark 
Mountains  (S.  319  —  352)  von  Gh.  R.  Key  es 
und  The  coal  measures  of  Missouri  (S.  355 
bis  392)  von  G.  C.  Broadhead.  —  Als 
Fortsetzung  des  oben  erwähnten  Higginsville 
Sheet  wurden  bis  1895  drei  weitere  geo- 
logische Kartenfolios  publicirt:  No.  2  The 
Bevier  Sheet,  No.  3  The  Iron  Mountain 
Sheet,  im  Maassstabe  von  1:62  500  und 
begleitet  von  senkrechten  und  Querschnitten, 
sowie  mehreren  Seiten  Text;  No.  4  Mine  la 
Motte  Sheet  nebst  einem  Rep.  dazu  von 
Ch.  R.  Keyes  (132  S.,  14  Taf.).  Die  Topo- 
graphie der  Karte  ist  von  Lonsdale  und 
Theilmann,  die  Geologie  von  Keyes  und 
Haworth;  im  Text  werden  die  angeblich 
schon  vor  1720  den  Chickasaw  Indianern 
bekannten  Bleierzlager  sowie  die  sonstigen 
Mineralien  (Eisen,  Kupfer,  Mangan,  Nickel, 
Kobalt,  Silber,  Granit,  Porphyr,  Kalk,  Mar- 
mor und  Sandstein)  genauer  geschildert. 
Allerdings  wird  eine  sehr  lange  Zeit  ver- 
gehen, ehe  der  ganze  Staat  in  dieser  Weise 
publicirt  sein  wird,  auch  darf  man  wohl 
kaum  mit  Sicherheit  auf  die  regelmässige 
Bewilligung  der  Mittel  für  so  theure  Werke 
rechnen;  immerhin  ist  dies  aber  wündchens- 
werth**^).  —  Auch  der  State  mining  in- 
spector  giebt  jährliche  Rep.  heraus,  z.  B. 
für    das    Jahr    1895    (Jeifferson    City    1896. 

216  S.). 

In  den  Hay  den 'sehen  Reports  des  ü.  S. 
Geogr.  Geol.  Survey  Territ.  kommt  in  Vol.  IV 
für  1870  eine  auf  Missouri  bezügliche  Arbeit 
vor,  und  zwar  Geology  of  the  Missouri  Valley 
vonF.V.Hayden(S.83— 188).  DieGeologie 
der  Ufer  des  Missouri  River  findet  sich  ferner 
in  A.  A.  Humphreys'  und  H.  L.  Abbott's 
Report  upon  the  physics  and  hydraulics  of 
the  Mississippi  River  etc.  (Reprint.  Washing- 
ton 1876.)  Vielfache  kurze  Notizen  über 
die  Bergwerksproduction  des  Staates  sind  in 

^^)  Verfasser  fühlt  sich  den  Herren  A.  Winslow 
und  Ch.  R.  Keyes  für  die  freundliche  Ueberlassung 
der  neueren  Reports  zu  verbindlichstem  Danke  ver- 
pflichtet. 


JakrtABff  1886. 
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den  Mineral  Resources  niedergelegt,   welche 
der    ü.  S,  Geol.  Survey  herausgegeben  hat. 
Die  Disseminated  lead  ores  of  Missouri  be- 
handelt Winslow  in  Bull.  132  U.  S.  Geol. 
SuTT.  (l  color.  Karte).    Einen  Report  on  the 
building  stones  yon  G.  C.  Broadhead   ent- 
hält der  Ü.S.Ceosus  Report  for  1880  (VoLX, 
S.  265 — 274),  etwas  ähnliches  über  Eisenerze 
von  W.M.Cbauvenet  Vol.  XV,  S.  403—420 
unter  Beigabe   vieler  Karten,    Sectionen  etc. 
Ton  Bergwerken.   Endlich  ist  auch  in  den  Be- 
richten der  Geol.  Survey s  benachbarter  Staaten 
mehrfach   auf  die  Verhältnisse  von  Missouri 
Rücksicht   genommen.      So   enthält   z.  B.  D. 
D.  Owen 's  First  report  of  a  geological  re- 
connoissance  of  the  northwestern  counties  of 
Arkansas    (1858)    eine    Beschreibung    der 
bleifahrenden    Formationen    (S.    105 — 109); 
ebenso  Vol.  I  von  A.  H.  Wortben 's  Reports 
<ieol.  Survey  of  Illinois  (1866)  in  Cap.  III 
aahlreiche  Hinweise  auf  die  subcarbonischen 
^Kalksteine  in  Missouri;  das  gleiche  gilt  von 
-J.  HalTs  I.  Report   Geol.  Survey   of  Iowa 
<1858). 

Montana  (378330  qkm)  wird  zum  grosse- 
ren Theil  von  der  Kreideformation  gebildet. 
Eine  grosse  Mannigfaltigkeit  zeigt  sich  erst 
im  Westen,  wo  in  den  Gebirgen  Jura,  Trias, 
Carbon,  Algonkian  und  archäische  Gesteine 
auftreten,  doch  ist  bis  jetzt  nur  der  Rand 
der  Rocky  Mountains  erforscht,  der  west- 
lichste Theil  des  Staates  aber  geologisch 
eine  terra  incognita.  Montana  ist  einer  der 
erzreichsten  Staaten  der  Union;  es  nimmt 
in  Bezug  auf  Silber  die  2.,  in  Bezug  auf 
Gold  die  4.  Stelle  ein;  ausserdem  werden 
bedeutende  Mengen  von  Kupfererz  und  Kohle 
gewonnen.  Gesteine  sind  natürlich  auch  in 
grosser  Verschiedenheit  vorhanden,  doch  hat 
sich  noch  keine  bedeutende  Industrie  hierin 
entwickelt. 

Trotz  des  Reich thums  an  Edelmetallen 
ist. von  einer  staatlichen  Erforschung  noch 
nicht  die  Rede,  ja,  man  konnte  vielleicht 
behaupten,  dass  gerade  dadurch  der  Sinn 
der  Bewohner  von  wissenschaftlicher  Arbeit 
abgelenkt  worden  sei  und  sich  mit  Errei- 
chung praktischer  Ziele  begnügt  habe.  Viel- 
leicht ist  der  Grund  auch  in  der  geringen 
Bevölkerungszahl  und  darin  zu  suchen,  dass 
Montana  erst  1889  in  die  Reihe  der  Unions- 
Btaaten  aufjgenonimen  wurde. 

Eine  eigene  geologische  Behörde  besteht 
noch  nicht,  ebensowenig  eine  State  Mining 
School;  infolge  dessen  fehlen  auch  jegliche 
Publicationen  seitens  des  Staates,  abgesehen 
von  den  Rep.  of  the  State  inspector  of 
mines,  Ton  denen  bis  jetzt  6  erschienen 
sind   («.  B.  Vol.  V  und  VI,    Butte,    1896, 


114  S.).  Die  einzigen  weiteren  amtlichen 
Nachrichten  geologischer  Natur  findet  man 
in  Hayden's  Berichten,  in  einigen  Census- 
Reports  und  in  den  Mineral  Resources  des 
ü.  S.  Geol.  Surv.  F.  V.  H  a  y  d  e  n  stellte 
seine  ersten  Forschungen  im  Gebiete  von 
Montana  1859  an;  der  erste  Geol.  rep.  of 
the  exploration  of  the  Yellowstone  and  Mis- 
souri rivers  erschien  1869  zu  Washington 
und  bietet  die  erste  geologische  Map  of 
tbe  Yellowstone  and  Missouri  Rivers  and 
their  tributarics  in  1:1200000.  Sodann 
bieten  Vol.  V  und  VI  seiner  Geol.  Geogr. 
Survey  Territ.  Reports  Verschiedenes  über 
den  Staat.  In  Vol.  V  für  1871  (S.  283  bis 
318)  finden  wir  Agricultural  resources  von 
C.  Thomas,  im  üebrigen  nur  naturwissen- 
schaftliche Arbeiten,  in  Vol.  VI  für  1872 
(S.  92 — 95)  Means  of  access  to  the  Yellow- 
stone National  Park  by  railroads  von  R. 
Hering.  Dem  Rep.  für  1872  ist  eine  Karte 
von  Hayden  und  A.  C.  Peale:  Montana 
and  Wyoming  Territories,  embracing  most 
of  the  country  drained  by  the  Madison, 
Gallatin  and  Upper  Yellowstone  River 
(l  :  250000),  beigegeben.  Auch  in  den  Bul- 
letins des  Geol.  Geogr.  Surv.  Territ.  sind 
einige  Untersuchungen  über  Montana  nieder- 
gelegt. In  Vol.  II  (1876,  S.  197—209)  be- 
spricht Hayden  einige  Sections  of  the 
country  about  the  headwaters  of  the  Mis- 
souri and  Yellowstone  Rivers;  in  Vol.  III 
(1877,  S.  565—598)  E.  D.  Cope  die  Geo- 
logy  of  the  region  of  the  Judith  River, 
allerdings  mit  besonderer  Berücksichtigung 
dort  gefundener  fossiler  Wirbelthierreste.  Im 
Jahre  1876  berichteten  E.  S.  Dana  und  G. 
G.  Bird,  die  wissenschaftlichen  Begleiter 
Gaptain  W.  Ludlow^s,  über  die  geolo- 
gischen Aufschlüsse  einer  Reconnoissance 
from  Carroll,  Montana  Territory,  on  the 
Upper  Missouri,  to  the  Yellowstone  National 
Park  and  return  etc.  unter  Beigabe  zweier 
Kartenskizzen,  die  Camp  Baker  am  oberen 
Missouri  und  die  Little  Rocky  Mountains 
darstellen.  Montanas  Geologie  findet  sich 
schliesslich  auch  auf  der  Generalkarte  dar- 
gestellt (1  :  2  600000),  welche  den  XII.  Re- 
port Hayden 's  (Washington  1883)  be- 
gleitet. 

Im  X.  Census  Report  (S.  697  —  737) 
giebt  W.  M.  Davis  gelegentlich  einer  Unter- 
suchung über  die  Relation  of  the  coal  of 
Montana  to  the  older  rocks  eine  genaue 
geologische  Beschreibung  des  südlichen  Cen- 
tral theiles;  ihm  schliesst  sich  G.  H.  El- 
dridge  (S.  739  —  759,  19  Taf.,  6  Karten) 
mit  einer  Arbeit  über  die  Montana  coal 
fields  an.  Ueber  die  Kupfergewinnung 
berichtet  E.  D.  Peters  jr.:    The  mines  and 
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reduction  works  at  Butte  City,  Montana 
(Mineral  Resources  1888/84,  S.  374—396; 
1891,  S.  91  —  99).  Auskunft  über  die  Koh- 
len Verhältnisse  findet  man  in  Min.  Resources 
1886,  S.  282—288.  Endlich  liegt  Folio  1 
(Livingston,  1  :  250000)  des  ü.  S.  Geol. 
Atlas  in  Montana,  auch  enthält  Bull.  86  des 
U.  S.  Geol.  Survey  (Correlation  Papers:  Gh. 
R.  yan  Hise,  Archean  and  Algonkian  1892, 
Taf.  YII)  eine  geologische  Karte  von  Mon- 
tana in  1  :  4752000. 

Nebraska  (200740  qkm).  Den  grossten 
Theil  des  Staates  bedecken  neocene  Tertiär- 
schichten. Im  Osten  tritt  Kreide  auf,  ebenso 
am  Süd-Platte  River;  in  der  Südostecke  zeigt 
sich  Garbon.  Die  Kohle  wird  nur  gelegent- 
lich von  Farmern  für  den  Localgebrauch 
gewonnen,  Kalkstein  etwa  im  Werth  von 
150000  Dollar;  auch  findet  sich  Ziegelthon. 

Ein  geologischer  Survej  besteht  nicht 
und  man  ist  hinsichtlich  der  Geologie  des 
Staates  fast  ganz  auf  die  Haj deutschen 
Reports  angewiesen.  Den  ersten  Bericht 
findet  man  in  D.  D.  Owen^s  Rep.  geol.  surv. 
of  Wisconsin,  Iowa  and  Minnesota,  and  in- 
cidentally  of  a  portion  of  Nebraska  Terri- 
tory (Philadelphia  1852).  Er  enthält  eine 
Karte  showing  the  position  of  the  Bad  lands 
or  Mauvaises  Terres  of  Nebraska  von  J. 
Evans.  Es  folgen  nun  in  den  Jahren  1857 
bis  1867  verschiedene  Aufsätze  Hayden^s 
in  den  Proc.  u.  Trans,  der  Acad.  Nat.  Sei. 
und  der  Am.  Philos.  Soc.  zu  Philadelphia 
mit  Karten,  von  denen  wir  die  von  1858 
erwähnen,  da  sie  auch  in  Petermann *s 
geographischen  Mittbeilungen  (Vol.  VI,  1860, 
S.  53)  enthalten  ist.  —  Vol.  I  (1867,  Neu- 
druck 1873)  der  U.  S.  Geol.  Geogr.  Surv. 
Territ.  Reports  von  Hayden  bezieht  sich 
ganz  auf  Nebraska ;  femer  trefifen  wir  in 
Rep.  VI  für  1872  (S.  273—313)  eine  Ar- 
beit von  G.  Thomas,  Physical  geography 
and  agricultural  resources  of  Minnesota, 
Dakota  and  Nebraska,  sowie  von  H.  M. 
Bannister,  Rep.  on  a  geological  recon- 
noissance  along  the  U.  Pacific  Railroad 
(S.  519— 541).  Rep.  VIII  für  1874  enthält 
S.  Aughey,  The  superficial  deposits  of  Ne- 
braska (S.  241—261).  Auch  der  Final  re- 
port  of  the  U.  S.  Geol.  Surv.  of  Nebraska 
(Washington  1872)  bietet  eine  geologische 
Karte  von  Nebraska  und  Dakota  etc.  in 
1:1200000.  Endlich  ist  der  Staat  auch 
geologisch  auf  der  Generalkarte  Hayden^s 
im  XII.  Rep.  für  1878  (1:2600000)  dar- 
gestellt,   welcher    1884    ausgegeben    wurde. 

Im  Jahre  1880  gab  der  schon  erwähnte 
S.  Aughey  Sketches  of  the  physical  geography 
and    geology    of    Nebraska    (Omaha    1880, 


326  S.)  heraus,  ob  in  amtlichem  Auftrage, 
habe  ich  nicht  feststellen  k5nneo.  .  Damit 
schliesst  die  amtliche  geologische  Litterator 
über  Nebraska,  wenigstens  enthalten  neuere 
Verzeichnisse  keine  Titel  über  diesen  Staat, 
und  wenngleich  eine  Staats-Üniversitit  zu 
Lincoln  besteht,  so  scheint  sie  doch  keiner- 
lei geologische  Schriften  herausgegeben  zu 
haben. 

Nevada  (286700  qkm)  ist  nur  in  ge- 
ringem Theile  genauer  geologisch  durch- 
forscht; in  dieser  Zone,  welche  die  metall- 
reichsten Gebiete  in  sich  begreift,  findet 
man  archäische,  paläozoische,  mesozoische 
und  tertiäre  Schichten  in  vielfachem  Wechsel. 
Die  Hauptproducte  sind  Gold  und  Silber, 
doch  macht  sich  in  beiden  ein  starker  Rück- 
gang bemerkbar,  so  dass  Nevada  1893  in 
Bezug  auf  ersteres  die  8.,  in  Bezug  auf 
letzteres  die  6.,  hinsichtlich  der  Edelme- 
talle überhaupt  aber  die  7.  Stelle  unter  den 
Unionsstaaten  einnahm;  infolge  dessen  ver- 
ringert sich  auch  die  Bevölkerung  merkbar. 
Ausserdem  wird  noch  Antimon,  Glimmer, 
Nickel,  Salz  und  Sodasalz  gewonnen,  aber 
nicht  in  bedeutenden  Mengen;  es  kommt 
auch  Schwefel  und  Kupfersulfat  vor. 

Ein  Geol.  Surv.  besteht  nicht,  und  ob- 
wohl jährlich  statistische  Notizen  über  die 
Bergwerksdistricte  veröffentlicht  werden,  sind 
wir  hinsichtlich  der  Geologie  ganz  auf  die 
Publicationen  der  Centralregierung  ange- 
wiesen. Der  geologisch- kartographische  Theil 
dieser  Forschungen  ist  hauptsächlich  in 
King's  U.  S.  Exploration  of  the  40.  Parallel 
und  dem  dazu  gehörigen  Atlas  niedergelegt. 
Der  Text  ist  vierbändig:  Vol.  I  Systematic 
Geology,  (Washington  1878, 804S.,  12 Karten, 
28  Taf.);  Vol.  II  S.  F.  Emmons  und  Ar. 
Hague,  Descriptive  Geology  (1871?);  Vol.III 
Ar.  Hague,  Mining  industry  (1871?,  664  S., 
37  Taf.,  14  Karten);  Vol.  IV  (1877).  Der 
Atlas  (New- York  1876)  enthält  5  grosse 
geologische  Doppelkarten  in  1  :  253  440, 
von  denen  No.  IV  und  V  das  Nevada  Plateau 
und  Nevada  Basin  darstellen.  Ausserdem 
sind  dem  Vol.  I  (Systematic  Geol.)  7  Ana- 
lytical  maps  in  1:1875000  und  5  zum 
Theil  damit  correspondirende  Blätter  mit 
Sectionen  beigegeben,  auf  denen  die  archäi- 
schen, paläo-  und  mesozoischen,  sowie  ter- 
tiären Gesteine,  auch  die  Gletscher  und  Seen 
der  Eiszeit  bezeichnet  sind. 

Auch  der  unter  Wheeler  stehende  Sur- 
vey west  of  the  100.  meridian  hat  in  dem 
zu  seinen  Reports  gehörigen  Geological  Atlas 
(New- York  1876)  eine  Karte  von  G.  K. 
Gilbert,  A.  R.  Marvine  und  E.  E.  Howell 
in  1  :  506880  herausgegeben,    auf  der  Süd- 
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ost-Nerada  enthalten  ist.  Ebenso  fällt  etwa 
in  diesen  Zeitraum  eine  Arbeit  yon  W.  J. 
Hoffmann,  On  the  mineralogj  of  Nevada 
in  Bulletins  Vol.  IV,  No.  3  (1878,  S.  731 
bis  746)  ü.  S.  Greol.  Geogr.  Snrv.  Territ.  Ton 
Hajden.  Mit  dem  Anfang  der  achtziger 
Jahre  beginnt  der  kurz  Yorher  begründete 
ü.  S.  Geol.  SuTT.  den  Minendistricten  Ne- 
vadas seine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden,  vor  allem  den  Bergwerken  von 
Comstock  und  Eureka  sowie  dem  glacialen 
Lahontan-See. 

Mit  dem  Comstock  Lode  im  W^asboe- 
District  beschäftigt  sich  bereits  im  Rep.  II 
f.  1880/81  G.  F.  Becker:  A  summary  of 
the  geologj  of  the  Comstock  lode  and  tbe 
Washoe  district  (S.  291  —  330,  Karte  in 
1  :  18000).  Diese  vorläufige  Darstellung 
wurde  vom  Verfasser  zu  einer  ausführlichen 
Monographie  (Monograph  III,  U.  S.  Geol. 
Surv.  1882,  422  S.,  7  Taf.  und  Atlas  von 
19  Bl.)  erweitert,  in  der  zunächst  die  von 
V.  Richthofen  (1865),  King  (1867/68), 
Zirkel  (1875)  und  Church  (1877/79)  aus- 
gesprochenen Ansichten  erwähnt,  dann  aber 
die  Lithologie,  Stratigraphie  etc.  der  Erze 
sehr  eingehend  besprochen  werden.  Der 
Atlas  in  Gross-Folio  bringt  eine  topogra- 
phische und  eine  geologische  Karte  des 
Washoe  -  Districts  in  1:18000,  ferner  3 
senkrechte  und  2  horizontale  Durchschnitte 
in  1  :  4800  und  1  :  9600,  sowie  9  Berg- 
werkskarten der  Comstock  Minen  in  1 :  1920. 
Die  geschichtliche  Entwicklung  dieses  Minen- 
centmms  schildert  E.  Lord  unter  dem  Titel 
Comstock  Mining  and  Miners  in  Monograph 
rV  (1883,  451  S.,  .^  Karten)  in  höchst  an- 
schaulicher Weise. 

Die  silberhaltigen  Bleierze  von  Eureka 
werden  schon  im  Rep.  III  für  1881/82  von 
A.  Hague  (Abstract  of  a  report  of  the  geo- 
logy  of  the  Eureka  District  S.  237  —  290, 
Karte  in  1  :  86400)  in  ihrem  geologischen 
Vorkommen  geschildert.  Während  aber  dieser 
Geologe  noch  längere  Zeit  mit  der  Ver- 
öffentlichung einer  grösseren  Arbeit  zögerte, 
Hess  J.  St.  Curtis  bereits  1884  einen  Ab- 
stract of  a  report  on  the  Mining  Geology 
of  the  Eureka  District  (Rep.  IV  für  1882/83, 
S.  221—251,  3  Taf.)  und  bald  darauf  die 
ausführlicheren  Sllver-lead  Deposits  of 
Eureka  (Nevada)  als  Monograph  VII  (200  S., 
16  Taf.)  erscheinen,  in  denen  weniger  die 
geologischen,  sondern  mehr  die  bergmännisch- 
technischen Verhältnisse  geschildert  werden. 
Tafel  I  ist  eine  geologische  Karte  des  Minen- 
centmms  (Rubj  HUI)  in  1:19  200,  die 
übrigen  Tafeln  bringen  senkrechte  und  wage- 
rechte Durchschnitte  dieses  Berges  und  der 
in    ihm     angelegten    Gruben.      Erst     1892 


vollendete  A.  Hague  seine  Geology  of 
the  Eureka  District  (Monograph  XX, 
1892,  419  S.,  8  Taf.  und  Atlas  von  11  Bl.), 
eine  Arbeit,  die  sich  hauptsächlich  geolo- 
gisch nicht  nur  mit  dem  Minendistrict,  son- 
dern dem  ganzen  Massiv  beschäftigt,  dessen 
Centrum  jener  bildet.  Beigegeben  ist  als 
Tafel  I  eine  geologische  Karte  von  Ruby 
Hill  in  1  :  19200,  eine  Tafel  mit  Sectionen 
und  6  Tafeln  mit  Zeichnungen  von  Kry- 
stallen  und  Photographien  von  Dünnschliffen 
als  Illustrationen  zu  Appendix  B:  Micro- 
scopical  petrography  of  the  eruptive  rocks 
of  the  Eureka  District  by  J.  P.  Iddings 
(S.  335 — 394).  Eine  systematische  Liste 
der  Fossilien  von  Ch.  D.  Walcott  enthält 
Appendix  A  (S.  317—333).  Dieser  Forscher 
hatte  schon  1884  eine  Paleontology  of  the 
Eureka  District  herausgegeben  (Monograph 
VIII:  XIII  und  295  S.,  24  Taf.).  Der  zu 
Hague^s  Geologie  gehörige  Gross-Folio- Atlas 
zählt  11  Blätter,  von  denen  die  beiden  ersten 
die  topographische  und  geologische  Uebersicht 
des  Gebietes  in  1 :  86400,  die  übrigen  8 
je  einen  Theil  desselben  in  1  :  19200  dar- 
stellen. 

Unter  den  Bulletins  des  U.  S.  Geol.  Surv. 
kommt  in  Bezug  auf  Nevada  No.  17  in  Be- 
tracht; es  enthält  The  development  of  cry- 
stallisation  in  the  igneous  rocks  of  the 
Washoe  District  von  A.  Hague  und  J.  P. 
Iddings,  und  giebt  zugleich  ebenfalls  No- 
tizen über  die  Geologie  desselben  (1885, 
44  S.). 

Weniger  von  praktisch-geologischem  In- 
teresse sind  die  Arbeiten  über  die  jetzigen 
Gletscher  und  über  die  Zustände  während  der 
Eiszeitperiode;  doch  mögen  sie  hier  wenig- 
stens erwähnt  werden.  In  einer  Arbeit  von 
J.  C.  Russell,  Existing  glaciers  of  the  U. 
States  (Rep.  V  for  1883/84,  S.  303—355) 
findet  sich  S.  342/43  eine  kurze  Bemerkung 
über  die  jetzigen  Eis  Verhältnisse  im  grossen 
Becken ;  über  die  Seen  der  Eiszeit  be- 
richtet G.  K.  Gilbert  in  Bull.  11  (l884), 
sodann  bringt  J.  C.  Russell  eine  Sketch  of 
the  geologic  history  of  Lake  Lahontan 
(Rep.  III  for  1881/82,  S.  189—235),  der 
er  1885  die  Geologic  History  of  Lake  La- 
hontan, a  quaternary  lake  of  Northwestern 
Nevada  (Monograph  XI:  XIV  u.  288  S., 
46  Taf.)  folgen  Hess.  Dieses  Werk  schil- 
dert die  Zustände  während  der  Eiszeit  in 
der  Nordwestecke  von  Nevada,  woselbst  da- 
mals ein  weitverzweigter  See  bestand,  als 
dessen  Reste  heute  der  V^alker,  Carson, 
Pyramid  und  V^innemucca  See  sowie  viele 
Salzpfannen  anzusehen  sind.  Zur  Erläute- 
rung dienen  20  verschiedene  Karten.  Ueber 
die  Salzgewinnung  in  Nevada  geben  Mineral 
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Resources  1882  (S.  543  —  547),  über  Blue- 
stone  (Eupfersulfat-Industrie)  ebendieselben 
(S.  297— 305)  Auskunft. 

New  Hampshire  (24100  qkm)  wird  zum 
grössten  Theil  von  archäischen  Gesteinen  ge- 
bildet; am  Connecticut  River  tritt  Silur,  im 
Südosten  stellenweise  die  cambrische  For- 
mation auf.  Einen  nennenswerthen  Ertrag 
bringen  nur  die  Granitbrüche,  obwohl  der- 
selbe auch  sehr  im  Rückgange  ist.  Früher 
wurden  etwas  Gold,  Silber,  Bleiglanz  und 
Kupfer  gewonnen,  auch  bestehen  einige  Glim- 
mergruben. Die  Bearbeitung  der  in  Arkansas 
etc.  gebrochenen  Wetz-  und  Schleifsteine 
findet  fast  gänzlich  in  New  Hampshire  statt. 

Die  topographische  und  geologische  Ver- 
messung von  New  Hampshire  ist  bereits  ver- 
hältnissmässig  früh  beendet  worden.  Der 
erste  Geol.  Survey  wurde  von  C.  H. 
Hitchcock  und  C.  T.  Jackson  ausgeführt. 
Der  Final  Report  on  the  geology  and  mine- 
ralogy  of  the  State  of  N.  H.  with  contribut. 
towards  the  improvement  of  agriculture  and 
metallurgy  erschien  1844  (376  S.);  er  ent- 
hält eine  geologische  Karte  des  Staates  in 
1:375000  von  G.  T.  Jackson.  Eine 
zweite  Aufnahme  begann  1868  oder  1869, 
ebenfalls  unter  0.  H.  Hitchcock.  Es  er- 
schienen zunächst  1869  und  1870  der  I. 
u.  II.  Rep.  on  the  geology  and  mineralogy 
of  N.  H.  (36  u.  37  S.);  im  ersten  befindet 
sich  eine  Geol.  map  of  a  part  of  the  Am- 
monoosuc  gold  field,  im  2.  eine  Map  illu- 
strating  the  distribution  of  granite  in  N.  H. 

In  den  folgenden  Jahren  (1871  —  1873) 
wurden  weitere  kleine  Reports  on  the  geol. 
Surv.  of  N.  H.  mit  einer  Karte  der  White 
Mountains  herausgegeben;  1874  begann  die 
Veröffentlichung  der  Geology  of  N.  H.,  welche 
die  physical,  stratigraphic,  surface,  minera- 
logical  und  oeconomic  geology  umfasst  und 
1878  beendigt  wurde.  Sie  war  begleitet 
von  einem  Atlas  von  17  Tafeln,  an  dessen 
Herstellung  auch  Upham  und  Haves  be- 
theiligt waren.  Vol.  II  enthält  eine  Geol. 
map  illustrating  the  relation  of  the  N.  H. 
formations  to  those  of  the  adjacent  terri- 
tory; der  Atlas  bietet  eine  Karte  des  Am- 
monoosuc  mining  district  und  eine  General 
geological  map  of  New  Hampshire,  embra- 
cing  portions  of  Maine,  Vermont  and  Quebec 
in  1  :  156250;  letztere  besteht  aus  6  Blättern, 
die  Erklärung  dazu  befindet  sich  in  der  Geo- 
logy II,  S.  672. 

Während  diese  Geology  erschien,  gab 
der  Staat  einen  „Topographical  Atlas  of 
N.  H.**  (New- York  1877)  heraus,  der  auch 
eine  geologische  Karte  von  New  Hampshire 
und  Vermont  enthält. 


Weitere  amtliche  Publicationen  scheinen 
nicht  publicirt  worden  zu  sein.  Da  die  Kar- 
tirung  bereits  vollendet  ist,  so  hatte  der 
U.  S.  Geol.  Survey  keine  dringende  Veran- 
lassung, sich  mit  diesem  Staate  zu  beschäf- 
tigen. 

New  Jeraey  (20  240  qkm).  Im  Norden 
treten  archäische  Gesteine,  wie  Gneisse  und 
Granite  auf;  an  sie  schliessen  sich  triassische 
Sandsteine  und  Schiefer;  den  mittleren  Theil 
bedecken  Mergel,  Sande  und  Thone  der 
Kreideformation;  im  Süden  endlich  findet 
man  in  mächtiger  Ausdehnung  posttertiäre 
Sande  und  Kiese.  Hier  ist  die  Region  der 
ausgedehnten  Coniferenwälder,  welche  erst 
neuerdings  durch  Eisenbahnen  erschlossen 
wurde.  Unter  den  Mineralien  spielen  Eisen- 
erze und  unter  ihnen  wieder  Magnetite  die 
Hauptrolle,  auch  manganhaltige  Zinkerze 
werden  in  geringerem  Umfange  gefordert; 
ausserdem  bricht  man  Granit  und  Sandstein 
in  grosserer  Menge,  nächstdem  Kalk. 

Der  erste  geologische  Survey  begann 
bereits  1835  unter  H.  D.  Rogers,  der 
schon  1836  einen  First  Report  (188  S.)  und 
1840  eine  Description  of  the  geology  of 
New  Jersey  being  a  final  report  (701  S.) 
herausgab.  Letztere  enthielt  eine  geologische 
Karte  in  1  :  375000,  die  bis  1870  die  ein- 
zige über  den  Staat  blieb.  Es  trat  nun  bis 
zum  Jahre  1854  eine  Stockung  ein,  welche 
durch  neue  Aufnahmen  unter  W.  Kitchell 
beendigt  wurde;  derselbe  gab  bis  1856 
mehrere  Reports  heraus,  wurde  aber  eben- 
falls durch  Nichtbewilligung  der  Geldmittel 
an  der  Fortführung  seiner  Arbeiten  verhin- 
dert. Inzwischen  bemühte  sich  die  State 
Agricultural  Society  um  die  Fortsetzung, 
doch  liegen  keine  Berichte  über  ihre  Erfolge 
vor. 

Im  Jahre  1864  trat  endlich  eine  Neu- 
belebung ein;  es  wurden  auf  4  Jahre  20000 
D.  ausser  den  Publicationskosten  bewilligt 
und  G.  H.  Cook  zum  Staatsgeologen  ernannt. 
Als  Frucht  seiner  Arbeiten  erschien  die 
Geology  of  New  Jersey  (Newark  1868, 
XXIV  u.  900  S.),  begleitet  von  einem  Port- 
folio von  8  Karten,  von  denen  die  4  ersten 
die  paläozoische,  Trias-,  Kreide-  und  Tertiär- 
formation im  Maassstabe  von  1  '  125000, 
die  übrigen  dagegen  interessante  Eisen- 
(in  1  :  20833  und  1  :  7812)  und  Zinkerz- 
gebiete (in  1  :  7812)  darstellen.  Dem  Re- 
port selbst  ist  eine  geologische  Uebersichts- 
karte  im  Maassstabe  von  1  :  1250000  bei- 
gegeben. Ausserdem  gab  G.  H.  Cook  von 
1869 — 1889  jährliche  Reports  heraus,  von 
denen  die  meisten,  besonders  aber  die  für 
1879,  1880,    1881,    1882  u.  1886    brauch- 
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bmre  geologische  Kalten  enthalten.  So  fin- 
det man  im  Report  für  1879  eine  ökono- 
misch -  geologische  Karte  des  Staates  in 
1  :  375000,  in  dem  für  1880  eine  des  Gla- 
cial  lake  Passaio  im  gleichen  Maassstabe, 
eine  recht  deutliche  geologische  in  demselben 
Maassstabe  im  Report  für  1881.  Rep.  1885 
enthält  eine  Geschichte  des  Geol.  Survey, 
ausserdem  eine  Arbeit  yon  N.  L.  Britton 
über  die  Archean  rocks  of  New  Jersey 
(S.  36  —  55)  und  von  F.  J.  H.  Merrill 
über  die  Recent  formations  on  the  Atlantic 
coast  of  New  Jersey  (S.  61 — 95).  Der  Re- 
port für  1886  bietet  eine  geologische  Karte 
der  Umgegend  yon  Boonton  und  Franklin 
Fumace;  Rep.  1889  Geological  studies  of 
the  Archean  rocks  and  triassic  or  red  sand- 
stone  rocks  yon  Fr.L.  Nason  (S.66 — 72,  auch 
Rep.  1888,  S.  16—48).  Als  Grundlage  der 
geologischen  Untersuchung  wurde  eine  voll- 
ständige topographisch-geodätische  Aufnahme 
des  Staates  unternommen,  welche  im  Jahre 
1888  beendet  war  und  deren  Kosten  zur 
Hälfte  yom  Staate  und  zur  Hälfte  vom  U. 
S.  Geol.  Suryey  getragen  wurden.  Nachdem 
während  derselben  als  yorläufige  Arbeiten  ein 
Report  on  the  clay  deposits  of  Woodbridge, 
Amboy  and  other  places  in  New  Jersey,  to- 
gether  with  tbeir  uses  for  fire-brick,  pottery 
etc.  (Trenton  1878,  VIII  u.  381  S.,  1  Karte), 
ein  Prcliminary  Catalogue  of  the  Flora  of 
New  Jersey  von  N.  L.  Britton  (New  Bruns- 
wick 1881,  XI  u.  233  S.)  sowie  verschiedene 
Kartenblätter  erschienen  waren,  begann  1888 
die  Herausgabe  des  Final  Report  of  the 
State  Geologist  in  4  starken  Bänden.  Yol.  I 
(Trenton  1888,  XI  u.  439  S.,  2  Karten)  be- 
handelt die  Topographie,  die  magnetischen 
Yerhältnisse  und  das  Klima  des  Staates.  £& 
gehören  dazu  eine  Karte  mit  politischer 
Eintheilung  sowie  eiue  zweite  mit  Angabe 
der  Höhenverhältnisse  in  neun  verschiedenen 
braunen  Farbentönen,  beide  im  Maassstabe 
von  1:312  500  ausgezeichnet  ausgeführt. 
In  Vol.  II,  Part  I  (Trenton  1889,  X  u.  642  S.) 
findet  man  zunächst  einen  Catalogue  of  mine- 
rals  found  in  New  Jersey  von  Fr.  C.  Can- 
field  (S.  1 — 24  b)  und  dann  einen  sehr  aus- 
führlichen Catalogue  of  plante  found  in  New 
Jersey  von  N.  L.  Britton  (S.  25—642). 
Vol.  U,  Part  II  (Trenton  1890,  X  u.  824  S.) 
ist  rein  zoologischen  Inhalts ;  er  enthält  eine 
Aufzählung  der  Insekten  aller  Ordnungen 
(S.  1 — 486)  von  J.  B.  Smith  und  einen 
revidirten  Abdruck  von  Abbott' s  Catalogue 
of  the  Vertebrates  (S.  487  —  824)  von  J. 
Nelson.  Vol.  III  des  Final  Report  er- 
schien erst  1894  und  zwar  als  Report  on 
water  snpply,  water  power,  the  flow  of 
streams  and  attendant  phenomena  von  C.  C. 


Vermeule  (XVI,  352  u.  96  S.,  2  Karten). 
Es  sind  demselben  eine  geologische  Ueber- 
sichtskarte  und  eine  der  Drainagebezirke  im 
Maassstabe  von  1  :  937  500  beigegeben.  Vor 
diesem  letzten  Bande  waren  bereits  1886 
Vol.  I  und  1892  Vol.  II  der  Paleontology, 
enthaltend  Arbeiten  über  die  Fossilien  der 
Karitan-Clays  and  Greensand  Marls  of  New 
Jersey  von  R.  P.  Whitfield,  erschienen, 
welche  ursprüglich  vom  U.  S.  Geol.  Survey 
als  Monograpbs  IX  (1885,  XX  und  338  S., 
35  Taf.,  1  Karte)  und  XVIII  (1891,  402  S., 
50  Taf.)  herausgegeben  wurden,  von  deren 
Auflage  aber  ein  Theil  in  den  Besitz  des 
Staates  New  Jersey  überging;  auch  war  der 
Atlas  von  New  Jersey  in  20  Blättern 
(94X68  cm)  1889  vollendet  worden.  Die 
Blätter  1 — 17  sind  topographisch  \md  im 
Maassstabe  1  :  62500,  die  drei  letzten  in 
1:312500  ausgeführt;  Blatt  20  ist  eine 
geologische  Uebersichtskarte,  die  einzige,  die 
von  dem  Staate  in  diesem  Maassstabe  existirt. 
Jedes  Blatt  wird  für  1  Mark  abgegeben,  und 
die  Nachfrage  steigt  von  Tag  zu  Tag. 

Neben  diesen  Publicationen  gehen  die 
alljährlichen  Reports  einher.  Derjenige  für 
1890  (Trenton  1891,  305  S.,  1  Karte), 
herausgegeben  von  dem  Nachfolger  des  1889 
verstorbenen  G.  H.  Cook,  dem  Staatsgeo- 
logen J.  C.  Smock,  hat  folgenden  Inhalt: 
Fr.  L.  Nason,  The  post-archean  age  of  the 
white  limestone  of  Sussex  Couuty  (S.  25  bis 
50,  1  geologische  Karte  in  1  :  125000)  und 
Iron  mines  (S.  51 — 127);  C.  W.  Coman, 
Geologie  work  in  the  southern  part  of  the 
State  (S.  129—135).  Es  folgen  nun  Arbeiten 
von  C.  C.  Vermeule  über  "Water  power, 
L.  Woolman  über  artesische  Brunnen  und 
G.  W.  Ho  well  über  Drainage,  begleitet  von 
2  Karten  in  1  :  312500,  sowie  eine  Mineral- 
statistik. Im  Report  für  1891  (270  S., 
1  top.  Karte)  finden  wir  von  R.  D.  Salis- 
bury:  A  preliminary  paper  on  drift  or 
pleistocene  formations  of  New  Jersey  (S.  35 
bis  108),  C.  W.  Coman,  Oak-land  and  pine- 
land  belts  and  their  relation  to  agriculture 
(S.  111 — 140).  Die  topographische  Karte 
ist  in  1:312  500  ausgeführt  und  begleitet 
fast  jeden  der  neueren  Reports.  Es  schlies- 
sen  eich  dann  wieder  die  gleichen  Arbeiten  wie 
im  Report  für  1890  an.  Der  Report  für 
1892  (367  S.,  2  Karten)  bringt  wiederum 
eine  Arbeit  von  R.  D.  Salisbury  über  die 
Surface  geology  (S.  37 — 16G),  ferner  A  pre- 
liminary report  on  tbe  cretaceous  and  tertiary 
formations  of  New  Jersey  von  W.  B.  Clark 
(167—239,  3  Taf.),  sodann  die  gleichen 
über  Water  power  etc.  und  zum  Schluss 
einen  Beriebt  über  die  Eindeichung  der 
Niederlande    (S.  313  —  353).       Ausser    der 
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schon  erwähnten  topographischen  Karte  ist 
eine  zweite  yon  Monmouth  und  Middlesex 
Gounty  in  1  :  62500  beigegeben.  Im  Report 
f&r  1893  (457  S.,  4  Karten)  setzen  Salis- 
burv  und  Glark  ihre  Untersuchungen  über 
die  Öberflächengeologie  (S.  35— 328)  und  die 
Kreide-  und  Tertiärformationen  (S.  329  bis 
355)  fort;  daran  schliesst  sich  ein  Report 
on  archean  geology:  The  geological  struc- 
ture  in  the  vicinity  of  Hibernia,  N.  J.,  and 
its  relation  to  the  ore  deposits  von  J.  E. 
Wolff  (S.  359—369),  femer  Minerals  of 
New  Jersey  with  notes  on  mineral  localities 
(S.  423 — 442)  sowie  statistische  Angaben. 
An  Karten  sind  vorhanden:  1.  Umgebung 
von  Hibernia  1:31680;  2.  Glacial  Striae 
on  the  Pallisade  Ridge  1  :  62500;  3.  Map 
of  the  extinct  Lake  Passaic  1  :  65  500  und 
4.  Map  showin  g  intra-morainic  and  extra- 
morainic  drift  1 :  312  500.  Der  letzte  der  bis- 
her erschienenen  Reports  (für  1894,  303  S., 
1*  Karte)  enthält  ausser  einer  weiteren  Fort- 
setzung Yon  Salisbury^s  Arbeit  über  Surface 
Geology  (S.  1  — 149,  Thal  des  Passaic,  grosse 
geologische  Karte  desselben  in  1:  62500  in 
der  Colorirung  des  U.  S.  Geol.  Survey)  Be- 
richte yon  L.  Woolman  über  artesische 
Brunnen  (S.  151 — 221)  und  von  Vermeule 
und  Gifford  über  die  Wald  Verhältnisse 
(S.  225 — 286).  Ganz  neuerdings  ist  der 
An.  rep.  für  1895  (198  S.  mit  Karten  und 
lUustrat.)  erschienen,  doch  habe  ich  über 
seinen  Inhalt  nichts  feststellen  können. 

Ueberblickt  man  das  Werk  des  Geologi- 
cal Survey,  wie  es  besonders  in  den  Final 
reports  und  dem  Atlas  vorliegt,  so  darf  man 
ohne  Uebertreibung  sagen,  dass  die  Verfasser 
damit  Ehre  einlegen  und  dass  sie  sich  jeden- 
falls den  Dank  ihrer  Mitbürger  durch  eine  so 
gründliche  und  ebenso  allgemeinverständliche 
wie  nutzbringende  Erforschung  des  Staates 
nach  jeder  Richtung  hin  verdient  haben.  Es 
spricht  sich  dies  in  der  immer  steigenden 
Nachfrage  nach  den  Reports  und  Karten - 
blättern  aus,  die  leider  dazu  gefuhrt  hat, 
dass  eine  ganze  Anzahl  namentlich  der  frühe- 
ren Jahrgänge,  bereits  völlig  vergri£Fen  ist. 
Aus  diesem  Grunde  habe  ich  auch  nur  auf 
die  mir  allein  zugänglich  gemachten  neueren 
Reports  von  1890  an  sowie  auf  den  Final 
Report  näher  eingehen  können;  ich  fühle 
mich  jedoch  nicht  minder  verpflichtet,  dem 
Staatsgeologen  J.  C.  Smock  für  die  freund- 
liche Ueberlassung  derselben  an  dieser  Stelle 
meinen  Dank  abzustatten. 

Der  U.  S.  Geol.  Survey  hat  ausser  den 
bereits  vorher  erwähnten  Monographs  IX 
und  XVIII  nur  eine  Arbeit  von  N.  H.  Dar- 
ton:  The  relations  of  the  Traps  of  the 
Newark   System    in    the  New  Jersey  Region 


(Bull.  No.  67,  1890,  82  S.)  herausgegeben. 
Die  dazu  gehörige  Karte  von  Nordwest  New 
Jersey  in  1  :  538  560  begleitet  auch  Bull. 
85  (Gorrelation  Papers:  J.  C.  Russell:  The 
Newark  System  1892,  Taf.  VII). 

New  Mexico  (317420  qkm),  zur  Zeit 
noch  ein  Territorium,  ist  geologisch  nur  in 
seiner  Osthälfte  und  an  der  Westgrenze  ge- 
nauer bekannt.  Längs  der  Ostkante  zieht 
sich  von  Norden  nach  Süden  Neocän,  nur 
am  Canadian  River  von  Jura  und  Trias  unter- 
brochen, welche  auch  den  Pecos  River  bis 
zur  Südgrenze  begleiten.  Im  Nordost  sowie 
Nordwest  tritt  die  Kreideformation  auf,  unter- 
brochen im  nordlichen  Centrum  von  archäi- 
schen Gesteinen  und  der  Kohlenformation. 
Letztere  schliesst  sich  auch  im  Süden  west- 
lich an  Jura  und  Trias  an.  Den  Lauf  des 
Rio  grande  begleiten  Neocän  and  Kohlen- 
formation; archäische  Gesteine  treten  hier 
stellenweise  auf,  während  sie  sich  an  der 
Westgrenze  in  grösserer  Ausdehnung  hin- 
ziehen. Die  Mineralproducte  bestehen 
ausser  in  verschiedenen  Gesteinen  in  Gold, 
Silber  und  Kohle,  doch  kommen  auch  viel- 
fach Kupfer-  und  Eisenerze  vor.  In  Bezug 
auf  Gold  nimmt  New  Mexico  die  9.,  hinsicht- 
lich des  Silbers  die  8.  Stelle  in  der  Union 
ein.  Auf  den  zwischen  den  Gebirgsstöcken 
liegenden  Hochebenen  sind  vielfach  brauch- 
bare Thone  der  Tertiär-  und  Kreideformation 
vorhanden. 

Ein  besonderer  Geol.  Surv.  hat  niemals 
bestanden;  unsere  Kenntniss  beruht  daher 
hauptsächlich  auf  den  Whee  1er*  sehen  und 
Hayden*  sehen  Reports.  Die  Vermessung 
der  ersteren  Expedition  wurde  theilweise 
vom  U.  S.  Geol.  Surr,  ergänzt,  doch  sind 
noch  grosse  Theile  nicht  kartographisch  fest- 
gelegt. 

Die  erste  geologische  Untersuchung  führte 
J.  Mareen  1853  im  Auftrage  der  Central- 
regierung  aus;  es  erschien  zwar  kein  offi- 
cieller  Bericht  darüber,  doch  gab  der  Ver- 
fasser 1858  (Zürich)  in  seiner  Geology  of 
North  Amerika  etc.  eine  geologische  Karte 
des  Territoriums  in  1  :  900000,  (Taf.  VIII) 
heraus.  Im  Jahre  1865  erschien  femer  zu 
Washington  ein  Report  on  the  mines  of  New 
Mexico  von  R.  E.  Owen  und  E.  T.  Cox 
(60  S.).  Mit  1875  beginnen  die  Wheeler- 
schen  Reports  upon  geogr.  and  geol.  surv. 
west  of  the  100.  meridian.  Vol.  III  (1875) 
bringt  eine  Arbeit  von  G.  K.  Gilbert:  Geo- 
logy of  portions  of  New  Mexico  and  Arizona 
mit  einer  geologischen  Karte  der  Nutria  fold 
and  Zuni  ränge  in  1  :  506880.  Weitere  wich- 
tige Karten  von  G.  K.  Gilbert,  A.  R.  Mar- 
vine,    E.  E.  Howell,    0.  Loew  und  J.  J. 
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Steyenson  findet  man  in  dem  begleiten- 
den Geological  Atlas  (New  York  1876  bis 
1881).  Dieselben  stellen  besonders  den  Nor- 
den  und  das  Centrnm  des  Gebietes,  meistens 
in  1  :  253440,  dar. 

Ein  schmaler  Streifen  längs  der  Nord- 
grenze fallt  in  den  Bereich  des  Hayden- 
scben  Surveys.  Vol.  III  (1869)  seiner  Re- 
ports berichtet  darüber;  die  dazu  gehörigen 
Karten  in  1  :  253440  bilden  Bl.  XV  und 
XVI  des  Geol.  and  geogr.  atlas  of  Colorado 
etc.  (New  York  1877).  Vol.  II  (1876)  von 
Hayden's  Bulletin  bietet  (S.  279— 308, 
8  Taf.)  Notes  on  the  geology  of  Northeastern 
New  Mexico  von  0.  St.  John. 

Der  ü.  S.  Geol.  Suryey  hat  die  von 
der  Wheel«r* sehen  Expedition  gelassenen 
Lücken  zum  Theil  ausgefüllt.  Im  Kep.  VI 
für  1884/85  (S.  105  —  198,  12  Tafeln) 
giebt  Gl.  E.  Dutton  eine  eingebende  Schil- 
derung der  Geology  of  Mount  Taylor  and 
the  Zuni  Plateau.  Tafel  XIV  ist  eine  far- 
bige geologische  Karte  des  nordwestlichen 
New-Mexico  in  1  :  640000.  Mit  den  Vol- 
canic  rocks  from  the  Tewan  Mountains,  New 
Mexico,  and  the  occurrence  of  primary  quartz 
in  certain  basalts  beschäftigt  sich  I.  P. 
Iddings  in  Bulletin  66   (1890,  34  S.). 

New  York  (I27  350qkm)  wird  in  dem 
Adirondsck-Gebirge  Ton  archäischen  Ge- 
steinen aufgebaut,  auch  treten  diese  an 
verschiedenen  Stellen,  z.  B.  in  der  Stadt 
New  York  selbst,  zu  Tage.  Im  Uebrigen 
herrschen  paläozoische  Formationen  Tor, 
im  N  und  0  Silur,  im  S  Devon.  Die  Mi- 
neralschätze bestehen  in  Eisenerz-  und  Salz- 
lagem;  in  ersteren  nimmt  der  Staat  die 
sechste,  in  letzteren  die  erste  Stelle  in  der 
Union  ein.  Sodann  werden  ziemlich  bedeu- 
tende Summen  in  Kalk,  Gips,  Sandstein, 
Marmor,  Granit,  Schiefer,  Naturgas  und 
einigen  weniger  wichtigen  Mineralien,  wie 
Wetz-  und  Seifenstein,  umgesetzt.  Die  Pro- 
duetion  an  Eisenerzen  und  Naturgas  geht  in 
den  letzten  Jahren  sehr  zurück,  da  beide 
sich  erschöpfen.  Das  Petroleum-  und  Natur- 
gasgebiet bildet  eine  Fortsetzung  desjenigen 
von  Pennsylvanien. 

Die  geologische  Erforschung  des 
Staates  New  York  setzte  gleichzeitig  mit 
der  der  meisten  übrigen  Oststaaten  ein. 
Ihre  Geschichte  ist  insofern  eigenartig,  als 
dem  Geol.  Survey  von  seinen  ersten  Anfän- 
gen an  bis  zum  heutigen  Tage  der  jetzige 
Director  des  State  Museums  zu  Albany, 
James  Hall,  angehört  hat;  doch  irrt  man 
in  der  allerdings  berechtigten  Annahme,  dass 
es  ihm  nun  anoh  gelnngen  sei,  in  einem  so 
langen  Zeitraiime  die  einem  Geol.  Survey  ob- 


liegenden Arbeiten  zu  einer  Art  Abschluss  zu 
bringen;  vielmehr  trifft  dies  nur  von  einem 
geologischen  Gebiet,  dem  der  Paläontologie, 
zu.  Auf  diesem  ist  in  der  That  Grosses  ge- 
leistet worden,  doch  werden  wir  diese  Seite 
nur  kurz  berühren,  als  nicht  zu  unserem 
eigentlichen  Thema  gehörig.  Was  dagegen 
die  Aufgabe,  eine  genaue  geologiscbe  Karti- 
rung  des  Staates  durchzuführen  und  eine 
brauchbare  geologische  Karte  herauszugeben, 
betrifft,  so  wurde  die  Erfüllung  derselben 
diesem  um  die  Wissenschaft  so  hoch  ver- 
dienten Manne  durch  Einflüsse,  deren  wahre 
Natur  sich  für  einen  Femstehenden  schwer 
feststellen  lässt,  derart  erschwert,  dass  erst 
ganz  neuerdings  eine  brauchbare  Karte  dieses 
Gebietes  entstand,  das  sich  mit  Stolz  den 
„  Kaiserstaat ^  (Empire  State)  der  Union  nennt. 

Als  Vorläufer  des  Geol.  Survey  können 
einige  geologische  Arbeiten  betrachtet  wer- 
den, welche  A.  Eaton  1823  und  1824  in 
den  Memoirs  des  Board  of  Agriculture 
(Vol.  II  S.  8—43)  veröffentlichte.  Sie  be- 
ziehen sich  auf  Rcnsselaer  County  und  den 
District  längs  des  Erie-Ganals  (Albany  1824, 
163  S.).  An  letzterer  Arbeit  war  auch 
Edw.  Hitchcock  betheiligt.  Ausserdem 
bearbeitete  J.  H.  Steel e  die  Geologie  von 
Saratoga  County  (Memoirs  II  1823,  S.  44  bis 
84,  155—161). 

Der  erste  eigentliche  Geol.  Survey  wurde 
1835  begonnen;  es  betheiligten  sich  an  den 
Arbeiten  W.  W.  Mather,  E.  Emmons, 
L.  Vanuxem  und  J.  Hall;  sie  gaben  von 
1836—1842  die  Geology  of  New  York 
in  4  Bänden  heraus,  deren  jeder  von  einem 
unter  ihnen  bearbeitet  worden  war;  jeder 
ist  reich  mit  Tafeln  ausgestattet  und  behan- 
delt je  einen  geologischen  District.  Die 
beigefügte  Karte  ist  zwar  nicht  die  erste, 
welche  über  den  Staat  publicirt  wurde,  denn 
es  geht  ihr  die  zu  Eaton ^s  Geological  Text- 
book prepared  for  populär  lectures  on  North 
American  geology  etc.  (Albany  1830)  gehö- 
rige voran;  sie  giebt  einen  deutlichen  Begriff 
von  dem  damaligen  Standpunkt  der  geologi- 
schen Forschung,  wenngleich  sie  heute  ungenau 
und  infolgedessen  veraltet  ist,  da  vor  Allem 
die  topographischen  Unterlagen  nicht  die  er- 
forderliche Genauigkeit  besassen. 

Im  Jahre  1843  wurde  J.  Hall  das  De- 
partement der  Paläontologie  übertragen,  und 
diesem  widmete  er  von  nun  an  fast  seine 
ganze  Kraft.  Er  legte  von  1843-1856 
eine  grossartige  Sammlung  von  New  Yorker 
Fossilien  gänzlich  auf  eigene  Kosten  an,  ja 
er  fühlte  sich  sogar  infolge  der  Nichtbewil- 
ligung  von  staatlichen  Geldmitteln  bewogen, 
aus  seinen  Mitteln  zwei  besondere  Gebäude 
zur  Aufbewahrung  und  Bearbeitung  derselben 
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aufzufuhren,  woselbst  die  Sammlungen 
blieben,  bis  sie  1886  in  der  State  Hall 
untergebracht  werden  konnten.  Der  Geologe 
E.  Emmons  war  inzwischen  zum  Depart- 
ment of  Agriculture  übergegangen  und  yol- 
lendete  1846  seine  Agriculture  of  New  York, 
comprising  an  account  of  the  Classification, 
composition  and  distribution  of  the  soils 
and  rocks  and  the  natural  waters  of  the 
different  geological  informations  (21  Taf. 
1  Karte).  Die  geologische  Karte  ist  ein  er- 
weiterter und  verbesserter  Abdruck  der  1842 
mit  der  Geologj  erschienenen.  Sie  umfasst 
ausser  New  York  Theile  Ton  Vermont,  Mas- 
sachusetts und  Connecticut.  Schon  über  ihr 
waltete  dasselbe  üble  Schicksal,  welches  fast 
bis  heute  die  geologischen  Karten  des  Staates 
verfolgt  hat;  denn  die  3000  Exemplare  der- 
selben gelangten  niemals  mit  dem  Text  zu- 
gleich zur  Ausgabe,  sondern  „wurden  von 
unbekannter  Hand  gestohlen  oder  vernichtet", 
wie  man  lange  Jahre  glaubte;  im  Jahre  1877 
kamen  einige  ans  Licht  und  erst  1887  ent- 
deckte man,  dass  die  ganze  Auflage  im 
Keller  des  State  House  zu  Albany  versteckt 
gelegen  hatte.  Auf  ihr  war  zum  ersten  Mal 
das  von  Emmons  entdeckte  Taconic  System 
eingezeichnet. 

In  den  Jahren  1849  — 1863  erschienen 
nun  mehrere  kleine  geologische  Beschrei- 
bungen von  einzelnen  Counties,  meistens  von 
Kartenskizzen  begleitet,  die  wir  hier  auf- 
fuhren wollen,  obwohl  wir  nicht  im  Stande 
sind,  anzugeben,  ob  und  in  welchem  Report 
des  Staatsgeologen  oder  des  State  Museums 
sie  enthalten  sind.  Es  sind:  1849  A.  Fitch, 
Washington  County;  1851  J.  Delafield, 
Seneca  County  und  6.  Evans,  Madison  Co.; 
1852  L.  Lincklaen,  Madison  Co;  1853 
V.  C.  Watson,  Essex  Co.;  1860  G.  Goddes, 
Onondaga  Co.;  1862  und  1863  G.  Dennison, 
Steuben  Co.  und  Orange  Co.  —  Als  1855 
die  ersten  Mittel  zur  Anlage  einer  paläonto- 
logischen Sammlung  bewilligt  waren,  setzte 
J.  Hall  die  schon  1843  begonnene  Sammlung 
in  systematischer  Weise  fort  und  führte  dies 
dauernd  bis  1868  und  dann  in  Pausen  bis 
1875  durch;  später  sammelten  die  einzelnen 
Mitarbeiter  nur,  was  ihnen  gelegentlich  an- 
derer Arbeiten  unter  die  Finger  kam,  bis 
1885. 

Im  Jahre  1866  wurde  Hall  die  Sorge 
für  das  State  Cabinet  übertragen  und  ihm 
zugleich  aufgetragen,  eine  geologische  Karte 
des  Staates  anzufertigen.  Durch  ein  Gesetz 
vom  Jahre  1870  wurde  jedoch  das  State 
Cabinet  in  das  heutige  State  Museum  of 
Natural  History  umgewandelt;  alle  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  sollten  in  den  Reports 
desselben  erscheinen.    Mit  diesem  Zeitpunkt 


beginnt  nun  eine  Reihe  höchst  unerquicklicher 
Vorgänge,  welche  ihre  Ursache,  wie  es  scheint, 
in  persönlichen  Beziehungen  hatten.  Hall 
wurde  zur  Anfertigung  von  Arbeiten  veran- 
lasst, ihm  aber  nachher  der  Ersatz  seiner 
Auslagen,  sowie  die  Mittel  zur  Publication 
versagt y  sodass  er  selbst  zahlen  musste. 
Nach  wiederholten  Erfahrungen  dieser  Art 
gab  er  es  auf,  derartige  Arbeiten  für  die 
Reports  zu  besorgen,  zumal  ihm  auch  der 
bis  dahin  dem  Museum  zugetheilte  Zeichner 
genommen  wurde.  Er  selbst  sagt  über  die 
Zeit  von  1870  —  1883,  dass  er  nur  dem 
Namen  nach  Director  des  Museums  gewesen 
sei.  Durch  ein  Gesetz  von  1883  trat  eine 
nochmalige  Aenderung  der  Museumsorgani- 
sation ein;  auch  jetzt  wiederholten  sich  die- 
selben Vorgänge,  sodass  er  zu  der  Ansicht 
gelangte,  „die  Trustees  des  Museums  ver- 
hielten sich  entweder  der  wissenschaftlichen 
Ehre  des  Museums  gegenüber  indi£ferent, 
oder  sie  hätten  besondere  Gründe,  gerade 
seine  Beiträge  zur Qckzu weisen"  (46.  Annual 
Report  State  Museum  for  1893;  Albany 
1894  S.  81). 

Auf    einen    gleichen    Widerstand    stiess 
die    Herstellung    einer    geologischen    Karte, 
obgleich  eine  solche  gerade  für  die  Bewoh- 
ner des   Staates   von    dem    grossten  Nutzen 
gewesen    wäre.     Schon  im  Jahre   1871    lag 
eine    Karte     zur    Publication    fertig,     ohne 
jedoch   erscheinen   zu  können;    1881,    1883 
geschah  das   gleiche,  ja,   der   Staatsgeologe 
musste  1200  D.  Auslagen  aus  seiner  Tasche 
bezahlen.    Hall    suchte    und  fand  nun    die 
Unterstützung  des  U.  S.  Geol.  Survey,    so- 
dass   1885   eine  Karte   im  Maassstabe    von 
1  :  300  000  zur  Publication  vorgelegt  wurde ; 
sie    sowohl   wie   ähnliche  vom  Jahre   1886, 
1887  und  1888  theilten  das  Schicksal  ihrer 
Vorgänger,    obwohl   der  U.  S.  Geol.  Survey 
bereits   4000  D.  dafür    verausgabt  und   sich 
verpflichtet  hatte,  die  Farbentafeln  kostenlos 
zu  liefern.    Endlich  wurden  1892  die  Mittel 
für  eine  Base  map    ohne  Farben   bewilligt; 
erst  die  Weltausstellung  zu  Chicago  gab  den 
Impuls    zu    einer  Economic    und    geological 
map   of  the   State  of  New  York,  von  F.  J. 
Merrill,  dem  Nachfolger  HalTs,  im  Maass- 
stabe voD    1  :  760  320.     Es  sind  20  Farben 
nebst  17  sonstigen  Bezeichnungen  zur  Unter- 
scheidung der  Formationen  und  Steinbrüche, 
Bergwerke,    Petroleumbrunnen  etc.    verwen- 
det   worden.   —  Auch    die   hervorragendste 
Veröffentlichung   des   Survey,    die    Paleon- 
tology  of  the  State  of  New  York,  hatte 
wenigstens  zum  Theil  mit  ähnlichen  Schwie- 
rigkeiten   zu  kämpfen.     Durch    das    Gesetz 
vom     Jahre     1883     wurden     zunächst     die 
Mittel  mehr  beschränkt,  sodann  entzog  man 
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Hall  mehrfach  die  Au&icht  über  die  zur 
Eerstelliuig  der  Tafeln  notbigea  Fossilien 
und  schliesslich  entstand  sogar  ein  Streit 
über  die  Oberleitung  dieser  Poblicationen, 
infolge  dessen  die  Geldmittel  für  den  2.  Theil 
des  YIII.  Bandes  anch  nicht  bewilligt  wur- 
den, sodass  ein  Auszug  daraus  im  47.  An- 
nual  Report  des  State  Museums  yero£Fent- 
licht  werden  musste.  Es  sind  acht  starke 
Binde  mit  vielen  Hunderten  von  Tafeln  er- 
schienen. Noch  in  alleijüngster  Zeit  wurden 
Ton  heimlichen  Feinden  ehrenrührige  Ge- 
rüchte über  Hall  ausgestreut,  welche  in 
einer  Anzahl  in-  und  ausländischer  Journale 
Aufnahme  fanden.  Die  Assembly  des  Staates 
fasste  jedoch  in  ihrer  Sitzung  am  9.  März  d.  J. 
eine  Resolution,  in  welcher  die  Yollkommene 
Ehrenhaftigkeit  des  yerdienten  Gelehrten  so- 
wie seine  wissenschaftlichen  Leistungen  an- 
erkannt wurden.  Zugleich  wurde  er  lebens- 
länglich in  seiner  Stellung  mit  voller  Unab- 
hängigkeit in  der  Leitung  der  Geschäfte 
bestätigt. 

Die  sonstigen  geologischen  Arbeiten  des 
Geol.  Survey  findet  man  in  den  Reports 
und  Bulletins  des  State  Museums;  von 
ersteren  sind  47,  von  letzteren  15  erschie- 
nen. Die  der  Reports  sind  ebenfalls  zum 
grossten  Theil  paläontologischer  Natur  und 
werden  deshalb  hier  übergangen.  Von  den 
neueren  sind  folgende  zu  nennen:  T.  S. 
Hunt,  Mineralogy  of  the  Laurentian  lime- 
stones  (21.Rep.  1871).  A.  R.  Leeds,  No- 
tes upon  the  lithology  of  the  Adirondacks 
(30.  Rep.  1877,  S.  79—109).  C.E.Hall, 
Laurentian  magnetic  iron  ore  deposits  in 
Northern  New  York  (32.  Rep.  1879,  S.  133 
bis  140  und  37.  Rep.  1884,  S.  23—34). 
B.  H.  Wright,  Notes  on  the  geology  of 
Yates  County  (35.  Rep.  1882,  S.  195—206). 
J.  M.  Clarke,  A  brief  outline  of  the  geo- 
logic  succession  in  Ontario  County  (37.  Rep. 
1884,  S.  2—22).  C.  E.  Beecber  und  C.  E. 
Hall,  Field  notes  on  the  geology  of  the 
Mohawk  Yallej  und  Notes  on  the  Oneonta 
sandstone  in  the  vicinity  of  Oxford,  Che- 
nango  County  (39.  Rep.  1886,  S.  8—10). 
J.  P.  Bishop,  Salt  wells  of  West  New  York 
(39.  Rep.  1886,  S.  12—47).  J.Hall,  Report 
on  building  stones  (39.  Rep.  1886,  S.  186  bis 
225).  J.  C.  Smock,  A  geological  reconnois- 
sance  in  the  cry stalline  rocks  region  etc. 
(39.  Rep.  1886,  S.  166—185,  1  Karte).  S. 
6.  Williams,  Note  on  the  lower  Helder- 
berg rocks  of  Cayuga  Lake  (40.  Rep.  1887 
S.  10—12)  und  The  Tully  limestone,  its 
distribution  and  known  fossil  s  (ibidem 
8.  13—29).  Wm.  B.  Marshall,  Rep.  on 
a  deposit  of  marl  and  peat  in  the  town  of 
New  Baltimore  (45.  Rep.  1892,  S.  46—52). 


J.  P.  Bishop,  Rep.  on  the  development  of 
the  Salt  industry  of  Central  New  York  (ibi- 
dem S.  53—61).  B.  K.  Emerson,  Notes 
upon  two  boulders  of  a  very  basic  eruptive 
rock  from  the  west  shore  of  Canandaigua 
Lake,  and  their  contact  phenomena  upon  the 
Trenton  limestone  (46.  Rep.  1893,  S.  251  bis 
255).  Ch.  S.  Prosser,  The  devonian  section 
of  Central  New  York  along  the  Unadilla 
River  (ibidem  S.  256  —  288).  J.  F.  Kemp, 
Prelim.  rep.  on  the  geology  of  Essex  Co.  (ibid. 
S.  432—472,  7  Karten);  C.  H.  Smyth  jr., 
Rep.  on  a  prelim.  examination  of  the  general 
and  economic  geology  of  4  townships  in 
St.  Lawrence  and  Jefferson  Counties  (ibidem 
S.  493  —  515,  1  Karte).  J.  Hall,  The 
Livonia  salt  shaft,  its  history  and  geologic 
relations  (47.  Rep.  1894,  S.  205—214).  D. 
D.  Luther,  Rep.  on  the  geology  of  the  Li- 
vonia salt  shaft  (ibidem  S.  217  —  324, 
12  Taf.).  N.  H.  Darton,  Rep.  on  the  Hel- 
derberg limestones  (ibidem  S.  391 — 422, 
4  Taf.),  Rep.  on  the  geology  of  Albany 
County  (ibidem  S.  423—455,  6  Taf.),  Ulster 
County  (ibidem  S.  483—566,  23  Taf.  1  Karte 

1  :  36  000),  Mohawk  Valley  (ibidem  S.  601 
bis  623,  4  Taf.).  F.  L.  Nason,  Economic 
geology  of  Albany  County  (ibidem  S.  457 
bis  481,  7  Taf.),  of  Ulster  Co.  (ibidem 
S.  567—600,  5  Taf.).  J.  E.  Kemp,  Geo- 
logy of  Essex  Co.  (ibidem  S.  625  —  666,  8Kar- 
tenskizzen  in  1  :  187  500).  H.  P.  Cushing, 
Geology   of  Clinton   Co.  (ibid.  S.  666—684, 

2  Kartenskizzen  1  :  31  680).  CH.  Smyth  jr., 
Geology  of  four  townships  in  St.  Lawrence 
and  Jefferson  Counties  (ibid.  S.  685 — 709, 
1  Kartenskizze).  F.  A.  Randall,  Rep.  on 
the  geology  of  Cattaraugus  and  Chautauqua 
Counties  (ibid.  S.  711—721,  2  Sectionen). 
J.  M.  Clarke,  Field  work  in  Chenango 
County  (ibid.  S.  722— 751,  1  Taf.)  und 
List  of  publications  relating  to  the 
geology  and  paleontology  of  the  State  of 
New  York  1876—1893  (ibid.  S.  753—791). 

Etwas  grossere  und  mehr  dem  Gebiete 
der  praktischen  Geologie  an  gehörige  Arbeiten 
bieten    die    Bulletins,    von    denen    bisher 

3  Bände  mit  insgesammt  15  Nummern  her- 
ausgegeben worden  sind;  als  für  unseren 
Zweck  wichtig  sind  folgende  anzuführen: 
J.  C.  Smock,  Building  stone  in  the  State 
of  New  York  (Vol.  I,  No.  3,  1888,  152  S., 
Vol.  II,  No.  10,  1890,  210  S.,  1  Karte);  F. 
L.  Nason,  Some  New  York  minerals  and 
their  localities  (Vol  I.  No.  4,  1888,  19  S., 
1  Taf.).  J.  C.  Smock,  First  report  on  the 
iron  mines  and  iron  ore  districts  of  New 
York  (Vol.  II,  No.  7,  1889,  5  und  70  S. 
1  Karte).  F.  J.  H.  Merrill,  The  salt  and 
gypsum    industry    of    New    York    (Vol.  III, 
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No.  11,  1893,  89  S.;  11  Tab.,  12  Taf.,  2  Kar- 
ten, von  denen  No.  1  in  ca.  1  :  900  000  die 
Salz-  und  Gipslager  zeigt ,  No.  2  in 
1  :  250  000  die  der  nichtigsten  Gounties 
bringt;  ausserdem  ist  eine  Tabelle  der  Schich- 
tenfolge der  wichtigsten  Salzbohrlocher  bei- 
gegeben). H.  Ries,  Glay  industries  of  New 
York  (Vol.  III,  No.  12,  1895,  S.  94—262, 
Karte  des  Staats  in  1  :  900  000  ca.,  mit  An- 
gabe der  Thonlager;  die  Arbeit  enthält  auch 
die  Technik  der  Thonbereitung).  J.  F.  Kemp , 
The  geology  of  Moriah  and  V^est  port 
townships,  Essex  County,  N.  Y.  (Vol.  II I, 
No.  14,  1895,  S.  323—355,  1  geologische 
Kartenskizze  in  1  :  125  000).  F.  J.  H.  Mer- 
rill, Mineral  resources  of  the  State  of 
New  York,  (Vol.  III,  No.  15,  1895/96, 
S.  361—595,  2  geologische  Karten).  Die 
grössere  Karte  ist  eine  zweite  Auflage  der 
schon  vorher  erwähnten,  1894  erschienenen 
Economic  and  geological  map  of  the  State 
of  New  York  von  F.  J.  H.  Merrill  in 
1  :  875  000,  die  kleinere  stellt  den  SO  des 
Staates  geologisch  dar  in   1  :  250  000. 

Ausser  dem  Geological  Survey  wurde 
1872  noch  ein  besonderer  topographischer 
für  das  Gebirge  der  Adirondacks  unter 
V.  Golvin  eingerichtet;  seine  Thätigkeit 
dauerte  bis  1883  unter  einem  Kostenauf- 
wande  von  135  000  D.,  doch  sollen  die  Er- 
gebnisse dem  nicht  entsprochen  haben. 
1874  erschien  ein  Report  on  the  topogra- 
phical  Survey  of  the  Adirondack  wildemess 
for  1873  (306  S.,  8  Karten);  1891  ein  wei- 
terer Kep.  on  the  progress  of  the  State  land 
survey  of  N.  Y.  (Albany).  Weitere  Artikel 
über  die  Geologie  von  New  York  finden 
sich  in  den  Veröffentlichungen  der  School 
of  Mines  und  des  Columbia  College  zu 
New  York.  Unter  den  Publicationen  des 
U.  S.  Geol.  Suryey  bezieht  sich  nur  eine 
Arbeit  speciell  auf  New  York,  und  zwar 
The  Kensselaer  grit  plateau  in  New  York 
von  T.  N.  Dale  (XIII.  An.  rep.  1891/92, 
P.  II,  S.  291  —  340,  4  Taf.,  1  Karte).  Die 
Karte  stellt  die  Region  between  the  Taco- 
mic  Range  and  the  Hudson  Valley  im  Maass- 
stabe von  1  :  312  500  dar.  Femer  findet 
man  in  Vol.  XV  der  X.  Census  Reports 
(S.  89)  eine  Arbeit:  B.  T.  Putnam,  Notes 
on  the  iron  mines  of  N.  Y. 

North  Carolina  (I35320qkm)  baut  sich, 
Yon  der  Küste  aus  allmälich  ansteigend, 
aus  Neocän,  Eocän  und  archäischen  Gestei- 
nen auf.  In  der  äussersten  Westecke  er- 
scheint Algonkian,  auch  tritt  an  einigen 
Stellen  die  Kreideformation  zu  Tage.  Es 
werden  Gold,  Silber,  Zinn,  Eisen  und  Kohle 
in    geringen   Mengen,    Granit    in    grosserem 


Maassstabe  gewonnen,  auch  kommen  Glim- 
mer, Sand-  und  Kalkstein,  Marmor,  Serpen- 
tin, Seifenstein  etc.  vor. 

Die  geologische  Erforschung  dieses 
Staates  war  die  allererste  in  Nordamerika 
und  wurde  von  den  Professoren  D.  01m- 
sted  und  Elisha  Mitchell  bereits  1824 
bis  1828  unter  den  Anspielen  des  Board  of 
Agriculture  ausgeführt,  doch  stellt  sie  nur 
eine  vorläufige  Recognoscirung  dar,  deren 
Ergebnisse  in  vier  kleinen  Reports  der  Jahre 
1824,  1825,  1827  und  1829  niedergelegt 
sind.  Mitchell  gab  später  im  Jahre  1842 
auf  Grund  dieser  Untersuchungen  sein  „Geo- 
logical text  Book^  über  Nord-Carolina  her- 
aus, das  die  erste,  nur  kleine  geologische 
Karte  des  Staates  enthält. 

Der  zweite  sog.  Geological,  mineralogi- 
cal,  botanical  and  agricultural  Survej  wurde 
1852  unter  E.  Emmons  eingerichtet  und 
1861  durch  den  Elrieg  zum  Stillstand  ge- 
bracht, in  welchem  mehrere  Manuscripte  und 
geologische  Karten  verloren  gingen.  Seine 
geologischen  Reports  erschienen  1852  (181 S.), 
1855,  1856  (347  S.)  und  1858  (314  S.), 
ausserdem  bis  1867  noch  drei  über  die  Agri- 
cultur- Verhältnisse  und  zwei  über  die  Bo- 
tanik des  Staates.  Wichtig  ist  besonders 
der  Rep.  von  1856  über  die  Midland  Coun- 
ties,  da  er  die  Wasserkräfte,  Erz-  und  Kohlen- 
lager etc.  behandelt;  die  eine  Karte  stellt 
das  Deep  River  coal  field  dar.  Der  Report 
für  1858  enthält  die  Agriculture  of  the 
eastern  counties,  together  with  descriptions 
of  the  fossils  of  marl  beds. 

Die  Kupfererze  von  Ashe  und  AUeghany 
Counties  in  Nord- Carolina  sind  in  Yol.  I  des 
Werkes  The  Virginias  (Staunton,  Virginia 
1880,  S.  62)  in  einem  Abschnitt  von  R.  O. 
Currey  berücksichtigt. 

Der  dritte  Geological  Survey  wurde 
1866  unter  Prof.  W.  C.  Kerr  eingerichtet, 
der  zunächst  die  Vermessung  für  die  1882 
in  1  :  625000  vollendete  topographische 
Karte  durchführte,  nebenbei  aber  auch  alle 
Formationen  gründlich  untersuchte,  30  me- 
teorologische Stationen,  ein  Museum  und  eine 
Bibliothek  gründete,  1867  und  1869  je 
einen  Report  (56  und  57  S.),  1873  einen 
Appendix  zu  dem  letzteren,  und  1875  Vol.  I 
Physical  geography  and  r^sume  of  economi- 
cal  geology  (XVIII,  325  und  120  S.)  mit 
einer  geologischen  Karte  zu  Raleigh  heraus- 
gab. Die  vier  dazu  gehörigen  Appendices 
enthalten  paläontologische  Arbeiten  von  T.  A. 
Conrad,  E.  D.  Cope,  F.  A.  Genth  und 
C.  D.  Smith.  Im  Jahre  1881  folgte  als 
Cap.  I  von  Vol.  II  derselben  The  minerals 
and  mineral  localities  of  North  Carolina  von 
Kerr  und  Genth  (l22  S.);  die  weitere  Voll- 
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enduog  wurde  durch  Ken' 8  Tod  im  Jahre 
1884  unterbrochen,  doch  hinterliess  er  ge- 
nügende Manuscripte,  sodass  Cap.  II,  The 
ore  deposits  of  North  Carolina  von  W.  C. 
Kerr  und  G.  B.  Hanna,  1888  erscheinen 
konnte,  ebenfalls  Yon  einer  geologischen 
Karte  begleitet.  Schon  früher  hatte  P.  M. 
Haie  ein  Werk,  On  the  coal  and  iron  coun- 
ties  of  North  Carolina  (New  York  1883, 
425  S.  und  Karte),  Yero£Fentlicht,  ebenso 
H.  M.  Chance  im  Auftrage  des  Board  of 
Agriculture  einen  Report  on  an  examination 
of  the  coal  fields  of  N.  C.  (Raleigh  1885, 
€6  S.,  3  Karten). 

Der  Geological  Survey  hat  neuerdings 
im  Jahre  1893  ein  weiteres  Lebenszeichen 
dadurch  gegeben,  dass  als  Bulletin  I  eine 
Arbeit  von  H.  B.  C.  Nitze,  Iron  ores  of 
North  Carolina  (239  S.,  20  Taf.)  publicirt 
wurde. 

In  den  Mineral  Resources  des  U.  S. 
Geol.  Survey  finden  wir  ebenfalls  verschie- 
dene längere  Notizen  über  gewisse  Mineral- 
vorkommen in  Nord-Carolina.  Der  Bericht 
für  1883/84  (S.  788-793)  bringt  eine  Mit- 
theilung über  Phosphate  rocks  von  D.  T. 
Day,  der  für  1886  (S.  611—617)  Angaben 
über  künstlichen  Dünger,  und  der  für  1887 
(S.  661 — 671)  solche  über  die  Glimmer- 
brüche, beide  von  W.  B.  Phillips.  Ebenso 
nimmt  eine  grössere  Arbeit  von  N.  S.  Sha- 
ber,  General  account  of  the  fresh- water  mo- 
rasses  of  the  United  States  with  a  descrip- 
tion  of  the  Dismal  Swamp  District  of  Vir- 
ginia and  North  Carolina  (Rep.  X  für  1888/89, 
S.  255—339,  14  Taf.)  Bezug  auf  den  Staat. 
Eine  Aufzählung  der  Mineralien  hat  Fr.  A. 
Genth  im  Bulletin  74  (1891,  119  S.)  ge- 
geben, auch  behandelt  G.  F.  Becker  in 
seiner  Reconnoissance  of  the  gold  fields  of 
the  Southern  Appalachians  (Rep.  XVI,  P.  II, 
1894)  den  sog.  South  Mountain  Belt  in 
Nord-Carolina  genauer.  Ein  Theil  des  Staates 
ist  endlich  auf  Folio  16  (Knoxvüle)  des  ü.  S. 
Geol.  Atlas  dargestellt,  dasselbe  gilt  von 
Tafel  VI  in  Bull.  85  (Correlation  Papers: 
J.  C.  Russell,  The  Newark  System,  1892). 
Notizen  über  aus  Nord- Carolina  stammende 
Mineralien  bietet  B.  Willis  in  Vol.  15  der 
X  Census  reports  (S.  301—329,  2  Karten 
des  Newark- Systems). 

Ohio  (106340  qkm).  Die  Osthälfte  des 
Staates  gehört  der  Kohlenformation  an  und 
bildet  eine  Fortsetzung  der  Penn  sy Ivanischen 
Kohlengebiete.  Längs  der  Küste  des  Brie- 
wees  und  im  Nordwesten  tritt  Devon,  im  Süd- 
Sesten  Silur  auf.  Die  erste  Stelle  unter  den 
Mineralproducten  nehmen  Kohle  und  die  aus 
den    verschiedensten    Thonen    besonders    in 


Rookwood  bei  Cincinnati  hergestellten  Er- 
zeugnisse ein.  Ihnen  im  Werthe  am  näch- 
sten kommt  Petroleum,  auch  werden  in  Sand- 
stein, Naturgas,  Kalk  und  Salz  bedeutende 
Summen  gewonnen ;  die  Ausbeute  an  Natur- 
gas hat  jedoch  so  nachgelassen,  dass  es  nicht 
mehr  für  Fabriken,  sondern  nur  noch  für 
Privathäuser  abgegeben  wird.  In  Sandstein 
hat  Ohio  die  erste  Stelle  in  der  Union  er- 
reicht. 

Die  geologische  Erforschung  Ohios 
ist  durch  drei  verschiedene  Surveys  ausge- 
führt worden.  Der  erste  bestand  von  1836 
bis  1838  unter  W.  W.  Mather,  welcher 
zwei  Reports  herausgab,  von  denen  der  II. 
für  1838  Arbeiten  von  ihm,  Ch.  Whitlesey, 
J.W.  Fester,  C.  Briggs  jr.  und  J.Locke, 
sowie  eine  kleine  Karte  von  Adams  County 
von  J.  Locke  enthält.  In  den  Jahren  1848 
und  1856  veroflFentlichte  Ch.  Whitlesey 
eine  Outline  sketch  of  the  geology  of  Ohio 
mit  einer  Karte  in  1  :  760320,  ferner  J.  S. 
Newberry  1857  einen  Report  on  the  eco- 
nomical  geology  of  the  route  of  the  Ash- 
tabula  and  New  Lisbon  Railroad  mit  einer 
geologischen  Karte  der  von  jener  Bahn  be- 
rührten Strecken,  auch  erschien  von  letzterem 
ein  Artikel  „The  rock  oils  of  Ohio"  in  dem 
Ohio  Agricultural  Report  für  1859  (41  S.). 
Dann  gab  nach  längerer  Pause  N.  Saylor 
eine  Geological  map  of  Ohio,  arranged  from 
and  according  to  the  Ohio  Geol.  Surveys 
(Cincinnati  1865,  1:312  500)  heraus,  ferner 
Newberry  die  geologischen  Blätter  in 
Stobbin's  (1867)  und  Walling's  (1868) 
Atlas  of  Ohio. 

Im  Jahre  1869  trat  der  II.  Geol.  Sur- 
vey unter  J.  S.  Newberry  in's  Leben;  er 
dauerte  bis  1875.  Schon  1870  konnte  der 
Report  of  progress  for  1869  mit  einer  Pre- 
liminary  geological  map  of  Ohio  von  New- 
berry erscheinen.  In  den  beiden  folgenden 
Jahren  geschah  das  gleiche;  der  Rep.  für 
1870  bringt  eine  Arbeit  Newberry 's  über 
die  Structure  of  the  lower  coal  measurcs  in 
Northwestern  Ohio  (S.  1  —  53,  4  Karten), 
ausserdem  Artikel  von  E.  B.  Andrews  und 
M.  C.  Read.  Mit  1873  beginnt  die  Ver- 
öffentlichung der  siebenbändigen  Final  Re- 
ports, welche  sich  bis  in  die  neueste  Zeit 
hingezogen  hat.  Vol.  I  (Columbus  1873, 
2  Bände,  690  und  416  S.,  23  Karten, 
49  Taf.)  enthält  in  Part  I  J.  S.  Newberry: 
Historical  sketch,  physical  geology,  geolo- 
gical relations  and  geological  structure  of 
Ohio  (S.  1 — 167),  sowie  Geology  of  Cuya- 
hoga  (S.  171—200)  und  Summit  County 
(S.  201—222),  begleitet  von  Karten  über 
diese,  sowie  eine  Menge  anderer  Counties 
von  ihm  selbst,  G.  K.  Gilbert,  M.  C.  Read 
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und  N.  H.  Winchell,  sowie  einer  tod 
Ed.  Orton  herrührenden  Map  showing  lines 
of  junction  of  Cincinnati  group  and  Clin- 
ton limestone,  or  of  Lower  and  Upper  Si- 
Inrian  in  South western  Ohio  in  1  :  312500. 
Part  II  ist  nur  paläontologischen  Inhalts. 
Vol.  II  (Columbus  1874)  bringt  eine  Sur- 
face  geology  of  the  carboniferous  System  yon 
Newberry  (S.  1 — 180,  4  Karten)  und  dann 
wieder  die  Geologie  yerschiedener  Gounties, 
begleitet  von  16  Karten  von  Newberry, 
Orton  und  besonders  Winchell.  Der 
zweite  Theil  enthält  wieder  nur  Paläonto- 
logie. Vo].  III  Hess  länger  auf  sich  warten 
und  erschien  erst  1879,  nachdem  Newberry 
1878  gestorben  war.  Der  erste  Theil  (954  S.) 
giebt  eine  Review  of  Ohio  geology  und  im 
Anschluss  daran  die  Fortsetzung  der  Gounty- 
Beschreibungen,  wieder  mit  8  Gounty-Karten 
und  einer  von  J.  J.  Stevenson  gezeichneten 
Map  to  show  the  limits  of  the  Upper  coal 
measures  in  Ohio,  north  from  the  Gentral 
Ohio  R.  R.  Zugleich  mit  Vol.  III  wurde 
eine  von  J.  Newberry,  E.  B.  Andrews, 
Ed.  Orton,  M.  G.  Read,  G.K.Gilbert, 
N.  H.  Winchell  und  F.  G.  Hill  bearbeitete 
Geological  map  of  the  State  of  Ohio  als  ein 
Atlas  von  6  Folioblättem  publicirt.  Vol.  IV 
(1882)  bringt  die  zoologischen  und  botani- 
schen Berichte. 

Mit  Vol.  V  (1884,  1124  S.,  viele  Karten) 
übernahm  E.  Orton  die  Leitung  des  Survey. 
Dasselbe  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die 
Economic  Geology,  und  der  Survey  tritt 
damit  in  dieselben  Bahnen  wie  viele  der 
übrigen.  Von  Vol.  VI  (1888,  10  und  831  S.) 
gilt  das  gleiche;  es  werden  besonders  die 
Petrol-,  Naturgas-,  Gips-  und  Kalkstein- 
Vorkommen  geschildert;  als  Mitarbeiter  sind 
F.  W.  Minchall,  F.  H.  Newell,  E.  Mc  Mil- 
iin und  S.  W.  Robinson  genannt.  Vol.  VII 
(1893,  25,  290  und  100  S.,  56  Taf.,  1  far- 
bige geologische  und  23  sonstige  Karten) 
enthält  ausser  der  Economic  geology  noch 
Archeology,  Botany  und  Paleontology.  Die 
geologischen  Arbeiten  von  Orton  beziehen 
sich  auf  die  Thon-  und  Kohlenlager  sowie 
die  allgemeine  Geologie.  Wie  der  „Ame- 
rican Geologist^  schreibt,  muss  der  Abschluss 
dieses  Werkes  deswegen  bedauert  werden, 
weil  noch  viele  Fragen  ökonomischer  und 
wissenschaftlicher  Natur  in  Ohio  ihrer  Lo- 
sung harren;  immerhin  darf  man  den  Staat 
zur  Vollendung  eines  solchen  Werkes  be- 
glückwünschen. 

Orton  hat  ausserdem  verschiedene  klei- 
nere Arbeiten  publicirt;  so  1880  eine  Re- 
view of  the  stratigraphical  geology  of  eastern 
Ohio  mit  einer  Karte  dieses  Theiles;  1886 
einen  Preliminary  report  upon  the  petroleum 


and  inflammable  gas  of  Ohio  (76  S.)  und 
1891  einen  First  annual  report  under  the 
third  Organisation  (830  S.)»  Unter  den  Ver- 
öffentlichungen des  State  Board  of  Agricul- 
ture  ist  zu  erwähnen  Official  report  on  com- 
mercial  fertilizers  for  1894  (Golumbus  1896, 
30  S.). 

Unter  den  Veröffentlichungen  der  U.  S. 
Geol.  Survey  finden  wir  zunächst  die  schon 
bei  dem  Staate  Indiana  erwähnte  Arbeit  von 
E.  Orton:  The  Trenton  limestone  as  a  source 
of  petroleum  and  inflammable  gas  in  Ohio 
and  Indiana  (Rep.  VIII  für  1886/87,  S.  475 
bis  662,  7  Taf.).  Besonders  Gap.  III— V 
beschäftigen  sich  mit  den  bezüglichen  Ver- 
hältnissen in  Ohio;  auf  der  Karte  sind  die 
Gas-  und  Petroleumgebiete   eingezeichnet^^). 

Die  Glacialerscheinungen  behandelt  G.  F. 
Wright  in:  The  glacial  boundary  in  weatem 
Pennsylvania,  Ohio  etc.  (Bulletin  58,  1890, 
112  S.,  1  Taf.),  die  Kohlengebiete  J.  G. 
V7  h  i  t  e  ,  Stratigraphy  of  the  bituminous 
coal  field  of  Pennsylvania,  Ohio  and  West 
Virginia  (Bulletin  65,  1891,  212  S.,  11  Taf.). 
Auf  einer  grossen  Karte  in  1  :  1  584000  sind 
die  verschiedenen  Kohlenhorizonte  einge- 
zeichnet. 

Oregon  (248710  qkm)  ist  geologisch 
ganz  ungenügend  bekannt.  Im  Süden  treten 
archäische  Gesteine,  ausserdem  durch  das 
ganze  Gebiet  pleistocäne  Ablagerungen  mit 
Spuren  der  Eiszeit  auf,  an  der  Küste  Kreide. 
An  Gold  wurden  1893  etwa  für  l^s  Millionen 
Dollar  gewonnen;  die  Silberproduction  ist 
nicht  mehr  nennenswerth;  die  Kohlengewin- 
nung wird  zwar  nur  in  einer  Grube  be- 
trieben, erweitert  sich  jedoch  infolge  der 
bequemen  Verschiffung  nach  San  Francisco. 
Kalkstein,  Eisenerze  und  Granit  werden  eben- 
falls abgebaut,  auch  kommen  Nickel erz-") 
und  Boraxlager  vor. 

Ein  geologischer  Survey  hat  1874  unter 
Th.  Goudon  bestanden,  welcher  einen  Pre- 
liminary report  (Salem  1874,  22  S.)  heraus- 
gab, doch  liegt  die  Erforschung  des  grossen 
Gebietes  in  dieser  Beziehung,  wie  ich  einer 
Zuschrift  des  Staatssecretärs  H.  R.  Kineaid 
entnehme,  noch  völlig  im  Argen.  Die  amt- 
liche sowie  ausseramtliche  geologische  Lit- 
teratur  ist  äusserst  ärmlich.  Die  erstere 
beschränkt  sich  auf  J.  S.  Newberry,  Geo- 
logy of  Galifornia  and  Oregon  (in  Vol.  VI, 
1857  der  ü.  S.  Railroad  Reports),  auf  eine 
Arbeit  von  J.  G.  Russell,  A  geological  re- 
connoissance  in  Southern  Oregon  (ü.  S.  G«ol. 
Surv.Rep.  IV,  1882/83,  S.  431—464,  3  Taf.), 


»^)  Vergl.  S.  306  Anm.  6. 
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in  der  die  GlacialverhältDisse  (2  Karten  in 
1  :  1500000)  behandelt  sind,  und  einige  No- 
tizen Ton  C.  £.  Datton  über  Crater  Lake 
(Rep.  VIII  für  1887/88,  P.  I,  S.  156—164). 
Daxu  kommt  eine  -weitere  dieses  Gebirgs- 
beckens  Ton  J.  S.  Di  11  er  nebst  dazugehöri- 
ger Beschreibung  (1896).  Eine  Zusammen- 
stellung über  das  Vorkommen  von  Neocän 
findet  man  in  BulL  84  ü.  S.  Geol.  Survey 
(Correlation  Papers:  W.  H.  Dali  und  G.  D. 
Harris,  Neocene,  S.  280  bis  285). 

Pennsylvanien  (117  100  qkm)  gehört 
zur  Hilft e  der  Eohlenformation  an ;  im  Nord- 
osten treten  in  den  Appalachen  devonische 
und  silurische  Gesteine  auf,  auch  archäische; 
weiter  nach  Osten  legt  sich  ein  Ereidegürtel 
an,  dem  sich  £ocän  und  cambrische  Schichten 
anfügen.  Pennsylvanien  nimmt  in  Bezug  auf 
Kohle,  Petroleum  und  Naturgas  die  erste 
Stelle  ein,  ebenso  ist  der  Umsatz  in  Schiefer, 
Granit,  Sandstein,  Kalk,  Kaolin  und  Eisen- 
erzen sehr  bedeutend,  wenn  auch  bei  fast 
allen,  Kohle  und  Salz  ausgenommen,  ein 
Rückgang  zu  verzeichnen  ist. 

Pennsylvanien  ist  derjenige  Staat,  welcher 
auf  die  gründlichste  und  kostspieligste  geo- 
logische Untersuchung  zurückblicken  kann. 
Der  erste  geologische  Survey  wurde  bereits 
1836  unter  H.  B.  Rogers  eingerichtet  und 
dauerte  bis  1841,  in  welchem  Jahre  keine 
weiteren  Mittel  bewilligt  wurden.  Mitarbeiter 
waren  Sheafer,  Jackson,  Boye  und 
Lesley.  Rogers  gab  im  Ganzen  5  jähr- 
liche Reports  in  den  Jahren  1837,  1838 
(98  S.,  1  Taf.),  1839  (119  S.),  1840  (262  S.) 
und  1841  (156  S.)  heraus.  Die  10jährige 
Pause,  welche  jetzt  folgt,  wird  nur  durch 
das  Erscheinen  von  „Statistics  of  coal"  (Phi- 
ladelphia 1848)  unterbrochen,  welche  eine 
Karte  der  Anthracitgebiete  und  eine  statisti- 
sche Tabelle  über  das  gegenseitige  Verhält- 
niss  der  verschiedenen  Kohlenfelder  von  R.  C. 
Taylor  bringt. 

Im  Jahre  1851  wurden  die  Arbeiten 
wieder  aufgenommen,  Sheafer  übernahm  die 
markscheiderischen,  Lesley  die  kartographi- 
schen und  L.  Lesquereux  die  phytopalä- 
ontologischen.  Der  Bericht  erschien  erst  1858 
als  Greology  of  Pennsylvania;  a  government 
survey  etc.  by  H.  D.  Rogers  (Edinburg 
1858  und  1868,  2  Bde.,  596  und  1046  S., 
1  Bd.  Karten).  Er  zieht  nicht  nur  Pennsyl- 
vanien, sondern  die  ganzen  Vereinigten  Staaten, 
soweit  sie  damals  geologisch  bekannt  waren, 
fezner  die  Kohlenformation  überhaupt  mit 
ihren  Fossilien,  sowie  das  Vorkommen  der 
Kohle  in  Nordamerika  und  Grossbritannien 
in  Betracht.  Die  Karten  beziehen  sich  auf 
die    Kohlen-    und    Eisenerzlager;    hervorzu- 

O.M. 


heben  ist  eine  Geological  and  topographical 
map  of  the  anthracite  fields  in  1  :  125  000 
in  2  Blättern,  ferner  eine  geologische  Karte 
des  ganzen  Staates  in  1 :  312  500  in  3  Blättern, 
auf  welcher  die  Ergebnisse  der  Aufnahmen 
von  1836  —  1857  niedergelegt  sind.  Wenn- 
gleich die  katakl ismischen  Ansichten  Rogers^ 
heute  als  längst  überwunden  gelten,  so  ist 
doch  sein  Werk  noch  jetzt  werthvoU. 

Es  trat  nun  wieder  eine  etwa  15jährige 
Pause  in  der  amtlichen  Thätigkeit  ein,  welche 
nur  durch  gelegentliche,  kleinere  Veröffent- 
lichungen unterbrochen  wurde.  Im  Jahre 
1864  veröffentlichte  P.  W.  Sheafer  eine 
Official  coal,  iron,  railroad  and  canal  map 
of  Pennsylvania  etc.,  showing  the  relative 
Position  of  the  various  anthracite  and  bitu- 
minous  coalüelds  etc.  (Pottsville  1864),  ferner 
S.  J.  M.  Eaton  eine  Arbeit:  Petroleum  or 
history  of  the  oil  region  of  Venango  Gounty, 
Pennsylvania  (Philadelphia  1866,  292  S., 
1  Karte). 

Im  Jahre  1874  wurde  der  sogenannte 
Second  Geol.  Surv.  eingerichtet  unter  P. 
Lesley  als  Director,  der  schon  bei  den 
ersten  Aufnahmen  thätig  gewesen  war  und 
nun  über  20  Jahre  an  der  Spitze  blieb.  Es 
wurden  zunächst  gute  topographisch-geologi- 
sche Karten  in  1:19  200  publicirt,  ausser- 
dem eine  grosse  Anzahl  von  jährlichen  Re- 
ports, welche  durch  Buchstaben  und  Zahlen 
unterschieden  werden.  Den  Beginn  machte 
im  Jahre  1875  Report  A:  A  history  of 
geological  surveying  in  Pennsylvania;  der- 
selbe giebt  in  Cap.  I  Titel  und  Inhalt  aller 
auf  die  Geologie  Pennsylvaniens  bezüglichen 
Arbeiten  riickwärts  bis  zum  Jahre  1780  an; 
dann  folgt  ein  Abriss  der  Thätigkeit  der 
Geological  Society  of  Pennsylvania  und  des 
ersten  Geol.  Survey;  den  Schluss  sollte  eine 
Sketch  of  the  history  of  other  State  Geol. 
Surveys  bilden,  doch  wurde  nur  die  von 
North  Carolina  vollendet.  Im  selben  Jahre 
erschienen  die  Reports  D,  H,  J.  Report  D 
(sowie  die  ihm  später  folgenden  D  2 
(1878),  D  3  (1883))  enthält  die  Geologie 
der  Iron  ore  districts  von  Fr.  Prime 
mit  einer  Karte  der  Eisenerz -Vorkommen 
in  Lehigh  County  in  1  :  38  400  von  E. 
Clark  jr.  Rep.  II  ist  der  Bericht  über 
den  Clearfield  and  Jefiferson  District  von 
Fr.  Platt;  Rep.  J  (127  S.)  der  erste  Special 
Report  on  the  petroleum  of  Pennsylvania 
von  II.  E.  Wrigley  mit  Arbeiten  von  J.  F. 
Carll,  F.  A.  Randall  und  J.  1*.  Lesley, 
begleitet  von  einer  Karte  der  eigentlichen 
Pennsylvania  oil  regions. 

Im  Jahre  187G  erschienen  Rep.  C,  K 
und  L.  Rep.  C  (VIII  und  185  S.,  10  Taf.) 
enthält    die    Beschreibung    von  Adams    und 
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York  County,  mit  einer  General-  und  einer 
Specialkarte  der  Eisenerzbezirke  in  1:187  500 
und  1  :  62  500  von  P.  Frazer  jr.  und  A.  E. 
Lehmann;  Rep.  K  (419  S.)  bringt  Greene, 
Washington  und  Southwest  AI leghanyCounties 
Yon  J.  J.  Stevenson;  Rep.  L  die  Connels- 
ville  Coke  Region.  Im  Jahre  1877  er- 
schienen zunächst  die  Fortsetzungen  und 
Ergänzungen  C  2,  H  2,  H  3,  J  2,  E  2  und 
als  neu  G  und  Q.  Rep.  C  2  fQgt  zu  den 
bereits  in  C  behandelten  Counties  noch 
Cumberland  und  Franklin;  Rep.  H  2  (194S.) 
und  n  3  (348  S.)  enthalten  Cambria  und 
Somerset  District,  letzterer  eine  Karte  des 
Salisbury  Central  coal  basin  in  Somerset 
County  von  J.  P.  Lesley  und  F.  Platt, 
aber  ohne  geologische  Bezeichnungen.  In  Rep. 
J2  (398  S.)  giebt  J.  F.  Carll  Weiteres 
über  diePetroleum-Districte;  Rep. K2 (437 S.) 
enthält  Fayette,  Westmoreland  und  eastem 
Allegheny  County  mit  Karten  über  die  Kohlen- 
becken von  F.  Z.  Schellenberg,  Alleghany 
County  von  J.  J.  Stevenson  und  J.  C. 
White,  Fayette  und  Westmoreland  County 
von  J.  J.  Stevenson,  letztere  beide  in 
1  :  125  000.  Rep.  G  (272  S.)  enthält  Brad- 
ford  und  Tioga  Counties  mit  2  Karten  der- 
selben in  1:125  000  von  A.  Sherwood; 
Rep.  Q  (337  S.)  die  Geologie  des  Beaver 
River  district  von  Lesley,  White  und  Sher- 
wood mit  3  Karten   in    1  :  125  000. 

Das  Jahr  1878  ist  sehr  reich  an  Publi- 
cationen;  es  erschienen  die  Fortsetzungen 
D  2,  H  4,  K  3  und  Q  2,  sowie  als  neue  Re- 
ports E,  F,  N,  T  und  V.  Rep.  D  2  (100  S.) 
behandelt  den  Lehigh  District  unter  Beigabe 
von  2  Karten  von  Fr.  Prime,  deren  letztere 
die  dortigen  Eisengruben  in  1  :  3600  dar- 
stellt. Zu  diesem  Bande  und  dem  erst  1883 
erschienenen  D  3  gehört  ein  kleiner  Atlas 
von  6  Blättern.  In  Rep.  H  4  (316  S.) 
schildert  W.  G.  Platt  Indiana  County,  die 
Karte  in  1  :  125  000  ist  von  Lesley  und 
W.  G.  Platt.  In  Rep.  K3  (331  S.)  setzt 
J.  J.  Stevenson  die  Geologie  des  Ligonier 
Valley  fort,  welches  die  Counties  Westmore- 
land, Washington,  Fayette  und  Green  um- 
fasst.  Beigefügt  sind  4  Karten  derselben  in 
1:125  000.  Rep.  Q  2  (336  S.)  enthält 
Lawrence  County  von  J.  C.  White,  Karte 
in  1  :  125  000  von  Lesley  und  J.  C.  White. 
In  Rep.  E  (P.  L  254  S.)  giebt  T.  S.  Hunt 
einen  Special  report  on  the  Trap  dikes  and 
azoic  rocks  of  South  eastern  Pennsylvania; 
in  Rep.  F  (305  S.)  schildern  J.  H.  Dewees 
und  C.  A.  Ashburner  den  Juimita  District 
in  Huntington  County  unter  Beigabe  von 
5  Karten,  meistens  in  1:19  200.  Mit  Rep. 
N  beginnt  eine  Reihe  von  Reports,  in  der 
die  gesammten  Nivellements   im  Staate  nie- 


dergelegt sind.  Rep.  T  (nebst  Atlas)  voi 
Fr.  Platt  schildert  Blair  County;  Rep.  ^ 
(248  S.,  3  Karten  in  1:125000,  1:96000 
1 :  14400)  Butler  County  von  H.  M.  Chance 

Im  Jahre  1879  gaben  8.  McCreath  unc 
H.  M.  Chance  einen  starken  Band  (438  unc 
248  S.,    6  Karten,    166  Sectionen)    heraus 

Das  Jahr  1880  ist  wieder  sehr  reich  ai 
Berichten;  es  erschienen  C  3,  6  2,  3,  4,  H  5 
J  3,  Q  3,  R  und  V  2. 

Rep.  C3  (350  S.,  13  Taf.)  enthält  E.  G 
Spillsbury,  Description  of  mines  andreduc* 
tion  works  of  the  Bamford  Zinc  Co.  in  den 
Bericht  über  Lancaster  Co.,  mit  je  2  Kartei 
von  Lancaster  und  York  County  in  1  :  12500C 
von  P.  Frazer  und  Lesley.  Rep.  H  fi 
bringt  Armstrong  County  (Kartein  1  :  12500C 
von  W.  G.  Platt).  In  den  Reports  6  2 
(206  S.),  3  und  4  sind  die  Aufnahmen  voi 
Lycoming,  Sullivan  (von  Fr.  Platt  und  A 
Sherwood,  2  Karten  in  1:125  000  un^ 
eine  in  1  :  19  200),  Tioga,  Potter  (von  Sher- 
wood, Karte  von  Gaines  Coal  Basin  ii 
1  :  24  000  und  von  Potter  Co.  in  1 :  125  000] 
und  Clinton  County  (Karte  in  1  :  125  OOC 
von  H.  M.  Chance)  enthalten.  Rep.  J  3 
(482  S.)  ist  der  3.  Bericht  von  J.  C.  Carll 
über  die  Petroleumbezirke,  und  zwar  speciell 
über  Yarren,  Yenango,  Clarion  und  Butler 
Counties.  Die  Karte  von  Yenango  in 
1  :  125000  ist  von  J.  F.  Carll  und  H.  M. 
Chance.  Rep.  Q  3  bringt  die  Beschreibung 
von  Mercer  County  von  J.  C.  White  (244  S., 
Karte  in  1:125  000);  Rep.  R  McKean 
County  (372  S.,  Karten  in  1  :  62  500, 
1:95  040,  1:38  400)  von  C.  A.  Ash- 
burner. Im  Jahre  1880  wurden  auch  Yol. 
I  und  II  der  Coal  Flora  of  Pennsylvania 
and  of  the  Carbonif.  formation  etc.  von  L. 
Lesquereux  veröfifentlicht.  In  Rep.  Y  2 
schildert  H.  M.  Chance  Clarion  County 
(Karte  in  1  :  125  000). 

Im  Jahre  1881  wurden  Rep.  A  2,  C  6, 
G  5  und  7,  H  6,  M  3  und  Q  4  herausge- 
geben. 

Rep.  A  2  ist  ein  Special  report  upon 
the  causes,  kinds  and  amount  of  waste  in 
mining  anthracite  von  Fr.  Platt;  die  Karte 
in  1  :  96  000  von  Ashburner  und  Sheafei 
stellt  die  Mahanoy-  und  Shenandoah-Becken 
im  zweiten  Anthracitbezirk  dar.  Rep.  C  6 
bringt  Philadelphia  und  Theile  von  Mont- 
gomery  und  Bucks  Counties  von  Ch.  £•  Hall 
(145  S.,  1  Karte),  Rep.  G  5  die  Geologie 
von  Susquehanna  und  Wayne  Counties  von 
J.  C.  White  (464  S.,  1  Karte),  Rep.  H  6 
die  von  Jefiferson  County  (216  S.,  Karte  in 
1  :  125  000  von  Fr.  Platt).  Die  Reports  M 
enthalten  eine  Sammlung  chemischer  Ana- 
lysen von  Erzen    und  Gesteinen,    Rep.  Q  4 
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Brie  und  Crawford  County  von  J.  C.  White 
(406  8.,  Karte  in  1:125  000).  Endlicli 
warde  1881  ein  Atlas  Ton  14  Blättern  zum 
Bep.  T  herausgegeben  (mit  Text  von  312  S.). 
Das  Jahr  1882  ist  yerhaltnissmässig  arm 
iD  Pablicationen.  Es  erschien  nur  Rep.  6  6, 
J.  C.  White,  Geology  of  Pike  and  Monroe 
Goonties,  also  a  special  surrey  of  the  De- 
laware and  Lehigh  Water  Gaps  Ton  H.  M. 
Chanee  (407  S.  mit  einer  grossen  geologi- 
schen Karte  dieser  Bezirke  und  einer  zweiten 
io  1 :  126  000  von  Wyoming  County  von 
Lesley  und  Sherwood),  und  Kep.  T  2  über 
Bedford  und  Fulton  County  von  J.  J.  Steven- 
son (382  S.,  2  Karten). 

Im  Jahre  1883  wurden  Rep.  C  4  u.  5, 
D  3  u.  5,  6  7,  H  7,  I  4  und  P  3  heraus- 
gegeben. Rep.  C  4  u.  5  enthalten  Chester 
und  Delaware  County  (Karte  von  P.  Frazer 
in  1:126000),  Rep.  D  3  die  Geology  of 
the  South  Mountain  belt  of  Berks  Co.  von 
£.y.D'Invilliers  mit  4  Karten  von  A.  E. 
Lehmann  und  von  Lehigh  und  Northampton 
County  von  Fr.  Prime,  D5  Adams, 
Franklin  and  Cumberland  Counties  mit  3 
Karten  in  1:125000  von  Lesley,  P. 
Frazer  und  R.  H.  Sanders.  Rep.  6  7 
(464  S.)  bietet  die  Schilderung  der  Susque- 
hanna  R'iTer  Region  von  J.  C.  White,  Rep. 
H  7  eioe  Revision  of  the  bituminous  coal 
measurcs  of  Glearfield  County  von  U.  M. 
Chance.  Rep.  I  4  (439  S.)  ist  eine  Fort- 
aetznng  der  Erforschung  der  Petroleum- 
districte  durch  J.  F.  Carll.  Rep.  AC 
(208  8.,  13  Karten)  gehört  zu  den  sogenann- 
ten Anthracit-Reports ;  er  enthält  die  Geo- 
logj  of  the  Panther  Greek  basin  or  eastern 
And  of  the  southem  field  von  C.  A.  Ash- 
burner. 

Im  Jahre  1884  wurden  publicirt  Rep.  Z: 
Oq  the  terminal  moraine  in  Pennsylvania 
Md  westem  Kew  York  von  H.  C.  Lewis 
(300  8.  und  1  Karte),  femer  Geology  of 
Centre  County  von  E.  V.  D'Invilliers 
(^64  8.,  1  geol.  Karte)  und  ein  Report  on 
^^^  coal  mines  of  the  Monongahela  River 
f^on  from  the  West  Yirginian  State  Line 
to  Pittsburgh  von  S.  Wall  (232  S.,  mehrere 
^^uten).  Ausserdem  erschien  Bd.  III  der  Les- 
^nereux^schen  Flora  der  Kohlenformation, 
^ch  begann  die  Veröffentlichung  des  Grand 
'^tlaa  mit  Division  II,  Anthracite  coal  fields, 
^- 1,  26  Blatt. 

Im  Jahre  1885  erschienen  als  Fort- 
^^tsnngen  dieses  letzteren  Division  I,  County 
g«ological  maps,  P.  I,  49  Bl.;  Division  II,  An- 
^wwate  coal  fields,  P.  II,  22  BL;  Division 
^^^  Petrol  and  bituminous  coal  fields,  P.  I, 
^^Bl.;  Division  IV,  South  Mountain  and 
^tValley  topographical  maps,  P.  I,  45  BI.; 


Division  V,  Central  and  southeastem  Penn- 
sylvania, P.  I,  45  Bl.  Ausserdem  folgende 
Reports:  E.  E.  HuU,  Field  notes  in  Dela- 
ware County  (128  S.,  1  color.  geol.  Karte, 
5  Taf.  mit  39  Photographien  der  Granit- 
brüche. Rep.  R  2:  C.  A.  Ashburner  und 
A.  W.  Sheafer,  Township  geology  of  Elk 
and  Forest  and  Cameron  Counties  (404  S. 
mit  Atlas);  Rep.  T  3:  J.  C.  White,  Geology 
of  Huntington  County  (472  S,,  1  color.  geol. 
Karte,  64  Taf.),  und  ein  Atlas  of  the  eastern 
middle  Anthracite  coal  field  von  C.  A.  Ash- 
burner (8  Bl.  geologisch  colorirt);  Rep. 
F  2:  E.  W.  Claypole,  Preliminary  report 
on  the  paleontology  of  Perry  County,  descri- 
bing  the  order  and  thickness  of  its  forma- 
tions  and  its  folded  and  faulted  structure; 
Rep.  X:  J.  P.  Lesley,  A  geological  band 
atlas  of  the  67  counties  of  Pennsylvania, 
embodying  the  results  of  the  field  work  of 
the  survey  from  1874  to  1884  (CXII  S., 
61  Taf.). 

Der  1886  veröffentlichte  Report  für 
1885  (769  S.,  18  Taf.  und  Atlas)  enthält 
folgende  Arbeiten:  J.  F.  Carll,  Preliminary 
report  on  oil  and  gas  (S.  1 — 81,  1  Karte); 
Ch.  A.  Ashburner,  Borings  for  oil  in 
Jackson  and  Abbott  Townships,  Potter 
County  (S.  82  —  94);  L.  Lesquereux,  On 
the  vegetable  origin  of  coal  (S.  95 — l2l); 
E.  V.  D'Invilliers,  Preliminary  report  etc. 
on  the  resurvey  of  the  Pittsburgh  coal  region 
(S.  125—221);  A.  Linn  und  Ed.  Linnton, 
Notes  on  the  mountain  limestone  (at  the 
basis  of  No.  IX)  in  the  Washington  County 
gas  well  (S.  222  —  226);  E.  B.  Harden, 
Report  on  the  fire  clay  of  the  Wellersburg 
coal  basin  (S.  239  —  249);  C.  A.  Ash- 
burner, Report  on  the  Tipton  Run  coal 
openings,  Blair  County  (S.  250 — 268)  und 
Second  report  on  the  progress  in  the  anthra- 
cite and  coal  regions  (S.  269—490,  2  Taf.); 
J.  P.  Lesley  und  E.  V.  D'Invilliers,  Re- 
port on  the  Corwall  iron  ore  mines,  Lebanon 
County  (S.  491—570,  1  Karte  in  1 :  125000); 
J.  P.  Lesley,  Some  general  considerations 
respecting  the  origin  and  the  distribution 
of  Delaware  and  Chester  Kaolin  deposits 
(S.  571—591,  1  Karte),  C.  A.  Ashburner, 
Report  on  the  Brandy  wine  summit  Kaolin 
bed  (S.  592  —  614)  und  Description  of  the 
Archibald  potholes;  buried  valley  of  New- 
port  Creek  near  Nanticoke  (p.  615  —  636), 
Fr.  A.  Hill,  Description  of  the  Wyoming 
buried  valley  between  Pittsburgh  and  Kiog- 
ston  (S.  637  —  047);  J.  P.  Lesley,  Some 
general  considerations  of  the  pressure,  quan- 
tity,  composition  and  fuel  value  of  rock  gas, 
or  the  natural  gas  of  oil  regions  (S.  657 
bis  680). 
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Der  Report  für  1886,  publicirt  1887, 
gliedert  sich  in  4  Theile:  Part  I,  E.  V.  D'In- 
villiers,  Pittsburgh  coal  regions  (Karte  von 
SW-Pennsylvanien  in  1  :  125000);  Part  II, 
J.  F.  Carll,  F.  C.  Phillips  und  P.  S. 
Lyman,  Oil  and  gas  region;  Part  III,  F. 
A.  Hill,  Anthracite  coal  region,  und  Part 
IV,  A.  Winslow,  F.  A.  Hill  etc.,  Ores 
along  the  Lehigh  River,  Cumberland  Valley; 
beigegeben  ist  ein  Atlas. 

Im  Report  für  1887  (publ.  1888)  fin- 
den sich  2  Arbeiten  paläontologischer  Natur 
von  Leidy  (Fossils  in  caves)  u.  V^anner 
(Fossil  tracks  in  Trias),  dann  Ton  P.  S. 
Lyman,  Report  on  the  New  Boston  and 
Morea  coal  lands  in  Shuylkill  Co.  (l  Karte), 
Fr.  D.  ehester,  The  State  line  Serpentine 
and  associated  rocks.  Ferner  erschien  ein 
Third  report  on  tbe  Anthracite  coal  region 
von  C.  A.  Ashburner  mit  einem  sehr  reich- 
haltigen Atlas  in  4  Theilen,  sowie  ein  VII. 
Report  on  gas  and  oil  fields  of  western 
Pennsylvania  von  I.  F.  Carll  (VIII  und 
356  S.,  6  Karten),  endlich  Atlanten  zu  den 
Reports  H  2  und  H  3  über  Bituminous  coal 
fields    in  Cambria    und    Somerset  Counties. 

Das  Jahr  1889  brachte  Vol.  I  des  Dic- 
tionnary  of  fossils  und  Part  III  des  Museum- 
Catalogs. 

1890  erschien  Rep.  F  3  für  1888/89, 
Rep.  on  the  geology  of  the  4  Counties 
Union,  Snyder,  Mififlin  and  Juniata,  with 
descriptions  of  the  Clinton  fossil  ore  mines, 
Marcellus  carbonate  iron-ore  mines,  Oriskany 
glass-sand  mines  and  Lewiston  limestone 
quarries  von  E.  V.  D'Invilliers  (444  S. 
und  2  geologische  Karten),  der  Atlas  dazu 
aber  erst  1896. 

Mit  dem  Jahre  1892  beginnt  nun  die 
Publication  der  Final  Reports  unter  dem 
Titel  A  summary  description  of  the  geology 
of  Pennsylvania  von  J.  P.  Lesley  in  3  Bän- 
den; Bd.  I  (740  S.,  90  Tafeln)  enthält  The 
Laurentian,  Huronian,  Cambrian  and  Lower 
Silurian  formations,  Bd.  II  (S.  721—1628, 
106  Taf.  und  Karten)  die  Systeme  V— IX, 
Clinton-Catskill  of  New  York.  Der  dazu  ge- 
hörige Atlas  bringt  zunächst  Karten  des 
ganzen  Staats,  dann  solche  über  die  ein- 
zelnen Counties  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung ökonomisch  wichtiger  Anlagen  und 
Mineralvorkommen.  Bd.  III  P.  1.  (1895, 
S.  1628—2152,  Taf.  205-395)  bringt  The 
carboniferous  formation  von  S.  P.  Lesley, 
E.  V.  D'Invilliers  und  A.  D.  W.  Smith; 
P.  2  (1895,  S.  2153—2638,  Taf.  396  — 611) 
The  bituminous  coalfields  von  E.  V.  D'In- 
villiers und  Rep.  New  Red  of  Bucks  and 
Montgomery  Co.  von  B.  S.  Lyman;  ferner 
der   General  Index   von  W.  A.  Ingham  (98 


und  XXX  S.).  Das  Depart.  Internal  Affair 
giebt  ausserdem  Reports  of  the  inspectori 
of  coal  mines  heraus  (z.  B.  für  1894,  571  S 
Harrisburg  1896.) 

Bei  der  grossen  Zahl  der  Schriften  dei 
Second  Geol.  Surv.  of  Pennsylvania  ist  ei 
erklärlich,  wenn  nur  wenige  Publicationei 
des  ü.  S.  Geol.  Surv.  sich  auf  diesen  Staa 
beziehen.  Es  sind  dies  Bulletin  58:  6.  Fr 
Wright,  The  glacial  boundary  in  wetten 
Pennsylvania,  Ohio,  Kentucky,  Indiana  anc 
Illinois  (1890,  112  S.,  8  Taf.),  Bulletin  65 
J.  C.  White,  Stratigraphy  of  the  bitu« 
minous  coal  field  of  Pennsylvania,  Ohio  and 
West  Virginia  (1891,  212  S.,  11  Tafeln,  1 
grosse  Karte  in  1  :  1584000);  Bulletin  120: 
C.  S.  Prosser,  The  devonian  System  ol 
East.  Pennsylvania  and  New  York,  und  Bul- 
letin 134:  C.  D.  Walcott,  The  cambriai 
rocks  of  Pennsylvania  (43  S.).  Ferner  nimm. 
B.  Willis  in  seinen  Mechanics  of  Appa 
lachian  structure  (ü.  S.  Geol.  Survey,  Repor 
XIII,  1891/92,  S.  211— 281,  50  Taf.)  as 
Pennsylvanien  Bezug;  Taf.  LV  giebt  di 
Structural  Districts  of  tbe  Appalachian  Prc 
vince  in  1  :  4  625000  an,  Taf.  LVI  ist  ein 
geologische  Karte  eines  Theils  von  Pennsyl 
vanien  in   1  :  765320. 

Rhode  Island  (3240  qkm),  der  kleinst 
ünionsstaat,  besteht  grossten theils  aus  archä 
sehen  Gesteinen;  im  Osten  tritt  Carbon  a« 
im  Anschluss  an  die  Kohlenfelder  in  Mass« 
chusetts.  Es  werden  nur  Granit,  Kalkstei 
und  verschiedene  Thone  verwendet;  Koh' 
wurde  noch  1888  gefördert,  doch  scheic 
ein  völliger  Stillstand  hierin  eingetretc 
zu  sein. 

Die  erste  mir  bekannt  gewordene  Schrift 
über  geologische  Vorkommen  in  Rhode  Island 
ist  Anon,  An  enquiry  into  the  chymical 
character  and  properties  of  that  species  of 
coal  lately  discovered  at  Rhode  Island,  to- 
gether  with  observations  on  the  useful  ap- 
plication  of  it  to  the  arts  and  manufactures 
of  the  Eastern  States.  (Boston  1808,  21  S.), 
doch  scheint  sie  nicht  amtlichen  Charakters 
zu  sein.  Ende  der  dreissiger  Jahre  unseres 
Jahrhunderts  erfolgte  jedoch  eine  amtliche 
Untersuchung,  als  deren  Ergebniss  der  184G 
erschienene  Report  on  the  geological  and 
agricultural  Survey  of  the  State  of  Rhode 
Island,  made  in  the  year  1839  (Providence. 
312  S.)  von  C.  F.  Jackson  zu  betrachten  ist: 
er  enthält  eine  geologische  Karte  in  1 :  187  500 
Eine  geologische  Karte  des  Kohlenbeckenf 
findet  sich  in  E.  Hitchcock^s  Report  on  cer 
tain  points  in  tbe  geology  of  Massachusetts 
(House  Document  No.  89,  Boston  1858), 
eine  andere  in   1  :  62  500  von  C.  H.  Hitch- 
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Cook  wurde  1860   am   1.  August   den  Mit- 
gliedern der  American  Association  for  tbe  Ad- 
tancement  of  Science  von  der  Stadt  Newport 
überreicht.       Im    Jahre    1868    legte    T.   S. 
fiidgeway  der  gesetzgebenden  Versammlung 
ein  Memorial   in  relation  to  the  coal  field 
of  Bhode   Island  vor,   -welches  nebst  einem 
Supplement  1870  zu  Proyidence  yeroffentlicbt 
imxde  (12  S.  ).     Da  eine  brauchbare  topo- 
graphische Karte  des  Staates  fehlte,  so  kam 
1887  eine  Einigung  mit  dem  ü.  S.  Geolog. 
Sixxrey    dahin    zu   Stande,    dass   dieser  die 
Vermessung  und   die  geologische  Aufnahme 
&l>emahm,    während    der    Staat    die   Hälfte 
dex*  Kosten  trug.    Diese  topographische  Ver- 
messung   war    1888—89    in  1  :  62  500    be- 
eisöet;   über    den   Umfang    der  geologischen 
Ksurtirung  liegen  keine  genauen  Nachrichten 
ro3r.    Ein  geologisches  Litteraturverzeichniss 
in^et    sich    in    den   Schriften   der   Franklin 
Society  zu  Proyidence  Tom  Jabre  1887. 

South-Carolina  (79170  qkm)  baut  sich 
ron  der  Küste  nach  dem  Alleghany- Gebirge 
s.m.B.  ans  einem  breiten  Neocängürtel  auf,  der  im 
ordosten  Ton  Eocän  und  im  Nordwesten  Ton 
«häischen  Gesteinen  abgelöst  wird.  Unter 
Mineralien  spielen  Phosphate  die  Haupt- 
lle;  es  wurden  1893  ca.  500000  t  im  Werthe 
2150000  Dollar  yerfrachtet;  und  diese 
'Vmme  hätte  sich  bedeutend  erhöht,  wenn 
£«ht  ein  grosser  Theil  der  Fabrikanlagen 
Luieh  einen  Sturm  zerstört  worden  wäre. 
Edelmetallen  wird  etwas  Gold  und  ganz 
^vreoig  Silber  gewonnen;  ausserdem  bricht 
man  Granit  und  Kalk. 

Die  Anßüage  der  geologischen  Erforschung 
Süd-Carolinas  reichen  bis  in  die  ersten  Jahr- 
aebnte  unseres  Jahrhunderts  zurück.  Bereits 
1825—1826  unternahm  Prof.  Yanuxem  eine 
geologisch  -  mineralogische  E  x  cursion  durch 
^^^  Staat,  zu  der  ihm  auf  2  Jahre  für  die 
Ferien  1000  D.  bewilligt  wurden.  Ein  greif- 
b«i«8  Ergebniss  hatte  diese  Untersuchung 
aicbt.  Etwa  20  Jahre  später  wurden  2000 
Wiar  zu  einem  Agricultural  Survey  unter 
^*  finffin  bewilligt;  dieser  forschte  haupt- 
Bäcklich  nach  Mergel-,  Kalk-  etc.  Lagern, 
Reiche  sich  für  Ackerbauzwecke  verwenden 
liessen,  und  gab  1843  einen  Report  on  the 
^nimencement  and  progress  of  the  Agricult. 
Smey  (120  und  55  S.),  sowie  1844  ein 
^^ppiement  dazu  heraus. 

lod  Jahre  1844  wurde  M.  Tuomey  als 
^taategeologe  angestellt;  es  waren  ebenfalls 
2000  D.  jährlich  bewilligt.  Er  verfolgte 
neb  geologisch- wissenschaftliche  Ziele  und 
8»^  1844  den  ersten  (63  8.),  1848  den 
*^eiten  Keport  on  the  geology  of  South 
Cttolina    heraus    (IV,    293    und    LVI    S., 


2  Karten);  letzterer  enthält  eine  geologische 
Karte  des  Staats. 

Nach  längerer  Pause  richtete  man  1856 
einen  neuen  Survey  unter  0.  M.  Lieber 
ein,  welchem  jährlich  3000  Dollar  bewilligt 
wurden.  Er  blieb  bis  1860  im  Amte,  gab 
vier  Reports  on  the  geognostic  suirey  of 
South  Carolina  1856 — 1860  heraus  und  war 
der  erste  Geologe  in  Nordamerika,  der  far- 
bige geologische  Karten  yeröfPentlichte.  Re- 
port I  für  1856  (Columbia  1857,  VII  und 
133  S.,  9  Taf.)  bringt  vier  Karten  von  York, 
ehester,  Lancaster  und  Chesterfield  District 
in  1  :  312500  und  wurde  1858  zum  zweiten 
Male  veröffentlicht.  Report  II  für  1857 
(Columbia  1858,  145  S.)  enthält  4  Karten, 
zwei  von  Union  und  Spartanburgh  District 
in  1  :  312500  und  zwei  der  Itacolumit,  iron 
and  limeston  region  in  den  genannten  Coun- 
ties  in  1  :  125000  und  1  :  62500.  Report 
III  (223  S.)  wurde  1859  veröffentlicht  und 
ist  mit  Karten  von  Greenville  und  Pickens 
District  in  1  :  312500  ausgestattet.  Der 
Schlussreport  von  1860  enthält  Karten  vom 
Abbeville  District  in  1  :  156250,  eine  Indu- 
strial  map  des  ganzen  Staates  in  1  :  1800000 
und  eine  des  Anderson  Districts  in  1 :  312500. 

Seit  1860  scheint  die  staatliche  Erfor- 
schung zu  ruhen.  Im  Jahre  1883  gab  A.  P. 
Butler  im  Auftrage  des  Board  of  Agricul- 
ture  ein  Werk:  South  Carolina,  resources, 
Population  etc.  (Charleston,  YIII  und  736  S., 

3  Taf.,  1  Karte)  heraus.  Ferner  findet  man 
in  Vol.  VI,  P.  2  der  X  U.  S.  Census  Reports 
in  H.  Hammond^s  Report  on  the  cotton 
products  of  South  Carolina  eine  Arbeit  über 
Trap  dikes  and  the  soils  resulting  firom 
their  decay  (S.  466—497).  Der  U.  S.  Geol. 
Survey  veröffentlichte  1889  eine  Schilderung 
des  grossen  Erdbebens  zu  Charleston  am 
31.  August  1886  von  Cl.  Ed.  Dutton  (Ann. 
Rep.  IX  für  1887/88,  S.  203— 328,  25  Taf.) 
und  neuerdings  1896  von  G.F.Becker 
A  reconnoissance  of  the  gold  belt  of  the 
southern  Appalachians  (Ann.  Rep.  XVI,  P.  II, 
S.  85),  in  der  South  Carolina  ebenfalls  be- 
rücksichtigt wird. 

Tennessee  (108910  qkm)  gehört  im  ge- 
birgigen Osten  dem  Silur  an,  auch  treten 
stellenweise  archäische  Gesteine  auf.  Daran 
schliesst  sich  westlich  die  Kohlenformation, 
im  Centrum  von  dem  silurischen  Cumber- 
land-Plateau  unterbrochen;  sie  wird  westlich 
durch  einen  schmalen  Kreidegürtel  vom  Quar- 
tär getrennt,  welch^  letzteres  sich  bis  zum 
Mississippi  fortsetzt. 

Unter  den  Mineralproducten  nimmt  Kohle 
die  erste  Stelle  ein.  Die  Kohlenbecken  sind 
eine    Fortsetzung    derjenigen     von     Pennsyl- 
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yanien  und  West-Virgioien  und  ziehen  von 
NO  nach  SW.  Der  Kohle  an  Wichtigkeit 
am  nächsten  stehen  Eisenerze,  in  denen  der 
Staat  die  8.  Stelle  in  der  Union  einnimmt, 
doch  ist  die  Production  in  den  letzten  Jahren 
beträchtlich  zurückgegangen;  das  Gleiche  gilt 
Ton  den  Granit-,  Kalk-  und  Marmor brüchen. 
Neuerdings  sind  ausgedehnte  Phosphatlager 
entdeckt  worden,  welche  eine  gute  Ent- 
wicklung versprechen. 

Die  erste  geologische  Aufnahme  des  Staa- 
tes hat  Mitte  der  dreissiger  Jahre  unseres 
Jahrhunderts  stattgefunden,  wenigstens  er- 
schien 1838  ein  kurzer  IV.  Geological  Re- 
port to  the  general  assembly  of  Tennessee 
(Nashville)  von  G.  Troost,  dem  1840  und 
1841  ein  V.  und  VI.  folgten;  der  fünfte  ent- 
hält eine  geologische  Karte  des  ganzen 
Staates,  sowie  eine  weitere  von  Cocke  County 
im  östlichen  Tennessee.  Aus  dem  Jahre 
1844  wird  der  VII.  Report  von  G.  Troost 
erwähnt,  der  eine  Karte  von  Davidson,  "Wil- 
liam und  Maury  Counties  bringt.  —  Ein 
zweiter  Survey  wurde  1855  unter  J.  M. 
Safford  eingerichtet,  der  noch  heute  Staats- 
geologe ist.  Sein  erster  Bericht  erschien 
1856  zu  Nashville  unter  dem  Titel  „A  geo- 
logical reconnoissance  of  the  State  of  Ten- 
nessee, being  the  authors  first  biennial  re- 
port^  (164  S.,  1  Karte).  Die  Karte  umfasst 
den  ganzen  Staat.  Ihm  folgten  1857  und 
1858  zwei  weitere.  Mit  Benutzung  dieser 
Safford'schen  Karte  gab  N.  Sayler  1866 
zu  Cincinnati  „An  outline  geological  map 
of  Tennessee  including  the  northem  portions 
of  Mississippi,  Georgia  and  Alabama^ 
(1  :  312500)  heraus,  über  die  ich  jedoch 
ebensowenig  wie  über  die  im  gleichen  Jahre 
eben  dort  publicirte  geologische  Karte  von 
Mendenhall  etwas  Näheres  habe  feststellen 
können.  Ebenfalls  1866  erschien  zu  Cin- 
cinnati J.  St.  Newberry*s  Oil  region  of  the 
Upper  Cumberland  in  Kentucky  and  Ten- 
nessee (10  S.).  Prof.  J.  M.  Safford  ver- 
öffentlichte 3  Jahre  später  eine  Geology  of 
Tennessee  (Nashville  1869,  XI  und  551  S., 
8  Taf.),  welche  von  einer  neuen  geologischen 
Uebersichtskarte  des  Staates  in  1  :  760320 
begleitet  ist.  Ueber  die  weiteren  Veröffent- 
lichungen des  Geol.  Survey  hat  sich  nichts 
feststellen  lassen ;  es  wird  nur  aus  dem  Jahre 
1887  eine  Elementary  geology  of  Tennessee, 
being  also  an  introduction  to  geology  in 
general,  designed  for  the  schools  of  Ten- 
nessee (Nashville,  V  und  255  S.)  von  J.  M. 
Safford  und  J.  B.  Killebrew,  sowie  aus 
allemeuester  Zeit  (1895)  eine  Arbeit  von 
Safford  „Tennessee  Phosphate  rocks;  re- 
print  from  Report  Commissioner  of  Agri- 
culture"  (16  S.)  angeführt,  woraus  hervorzu- 


gehen scheint,  dass  die  Arbeiten  des  Staats- 
geologen in  den  Publicationen  der  genannten 
Behörde   erscheinen.     Statistisches  über  das. 
Bergwerkswesen  bringt  der  IV.  An.  rep.  d< 
Bureau    of   Labor    Statistics    and    Mines   o* 
Tennessee  for  1894  (Nashville?  1896,  200 S.] 

Von  Seiten  des  ü.  S.  Geol.  Survey  sin^ 
keine  rein  auf  Tennessee  bezüglichen  Arbeite, 
veröffentlicht  worden,    doch  erstrecken  su 

die   bereits  erwähnten  „Mechanics  of  App&^ ^. 

lachian  Structure"  von  B.  Willis  (Ann.  Re- 
XIII  for  1891/92,  S.  211—281,  51  Ta- 
auch  auf  diesen  Staat,  von  Karten  die  T^ 
fein  LVII:  Special  map  of  district  of  clc^  se 
folding  (1  :  125000),  LVIII:  Relations  of 
great  faults  to  folds  (1:1375000)  und 
LIX:  Special  map  of  an  area  in  the  fault:. «d 
district  (1  :  125000). 

Von  den  Folios  des  U.  S.  Geologien  &1 
Atlas  entfallen  bis  jetzt  die  Blätter  Ki:K=Bg- 
ston  (No.  4),  Cleveland  (No.  20),  Chatt«MX- 
ooga  (No.  6)  und  Sewanee  (No.  8)  ga.:Kiz, 
Knoxville  (No.  16),  EstUlville  (No.  1  ^2^, 
Ringgold  (No.  2)  und  Stevenson  (No.  i  9) 
zum  Tb  eil  auf  Tennessee.  Auch  vom  G^ol« 
Survey  von  Alabama  wird  in  Bulletin  ^4: 
C.  W.  Hayes,  Report  on  the  geology  of 
N£-Alabama  and  adjacent  portions  of  T*^ki- 
nessee  etc.  (1892,  95  S.,  1  col.  geol.  Kazrt-«) 
auf  letzteres  Bezug  genommen. 

Texas    (688340  qkm)    besteht    an     <2<r 
Küste  des  Golfes  aus   einem  breiten  6&x"^el 
von  Neocän  und  Eoc&n,  welch'  letztere  B"^::>r- 
mation  sich  im  Osten  beträchtlich  verbreit^^^vii- 
Daran  schliesst  sich  eine  von  Nordost  nach  3^^  ^' 
west  sich  hinziehende  Zone  von  Kreide,  welc^^^ 
nordwestlich    von  Austin    von    cambriscli^^O) 
silurischen    und    devonischen  Schichten    u.:v)d 
der  Kohlenformation  unterbrochen  wird.  De ^2* 
tere  setzt  sich  in  zwei  grösseren  Kohlenbeclc:  <n 
nach  Norden  zu  fort,    welche  in  der  Mit^**» 
durch  Kreide  getrennt,  nur  eine  schmale  V^f 
bindung  besitzen.     Von  hier  bis  zur  Greo^ze 
des  Territoriums  Oklahoma  erstrecken    a:s><2^ 
Jura  und  Trias,  während  der  ganze  westli^^® 
Theil  wieder  von  neocänen  Schichten  bede^^* 
wird.     Südlich    von    New  Mexico    erstre^skt 
sich  eine  Verlängerung  der  dortigen  KohL^"*' 
formation  bis  nach  Texas,  femer  treten 
Kreide,    Jura  und    Trias,    selbst    Terein 
archäische  Gesteine  auf. 

Die  Ausnutzung  der  Mineralschätse 
noch  wenig  entwickelt.  Obenan  steht 
Kohlenforderung,  auch  wird  Silber  gewoii«*^"» 
Texas  nimmt  in  Hinsicht  darauf  die  9.  St>^"« 
in  der  Union  ein.  Ferner  sind  von  "VITicfl- 
tigkeit  Salz,  Sandstein,  Granit,  EisenöJ«e, 
Kalk,  Asphalt  und  verschiedene  Thonax^»- 

Die  Anfönge  der  geologischen  l&r  foJ' 
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sclmiig  reichen  z-war  ziemlich  weit  zurück, 
doch  ISsst  sich  nicht  sagen,  dass  unsere 
K^iuitniss  dieses  Gebietes,  welches  grosser 
als  das  Deutsche  Reich  ist,  besonders  genau 
w2re;  yielmehr  haben  viele  widrige  umstände 
zusammengewirkt,  um  wenigstens  die  ersten 
amtliehen  Geological  Sunreys  in  ihrer  Entfal- 
tung zu  hindern.  Yor  Allem  erwies  sich 
die  Beschränkung  der  Bevölkerung  auf  den 
Osten  und  das  Yorhandensein  ungebändigter 
ludianerstämme  im  Westen  als  äusserst  hin- 
derlich. Dazu  kamen  der  Ausbruch  des 
B^gorkrieges  und  innere  Wirren. 

Nach  der  Aufnahme  von  Texas  in  die 
TTnion  wurde  zunächst  eine  Landoffice  ein- 
gerichtet; dieselbe  überliess  jedoch  die  Yer- 
nxcsBung  der  an  Privatleute  übergebenen  Län- 
dereien denselben,  statt  eine  solche  durch 
den  Staat  nach  dem  im  übrigen  Nordamerika 
üblichen  Townshipsjstem  durchzuführen. 
13 lese  Privatvermessungen  waren  sehr  unge- 
nau und  lieferten  infolgedessen  fast  unbrauch- 
bare Karten. 

Die  ersten   geologischen  Untersuchungen 
▼en  Texas  verdankt  man  dem  Prof.  Ferdi- 
n^and  Roemer,    der  sich  dort  vom  Dezem- 
ber 1845  bis  April  1847  aufhielt  und  über 
seine  Forschungen   zwei  Arbeiten    veröfifent- 
Hchte:    „Texas,    mit    besonderer    Rücksicht 
^^  deutsche  Auswanderung,   und  die  phy Bi- 
ssen Yerhältnisse  des  Landes  nach  eigener 
^obachtung  geschildert.     Mit  einem  natur- 
^^iasenschaftlichen  Anhange   und  einer  topo- 
Cr>*aphi8ch-geognostischen  Karte    you   Texas" 
(Bonn  1849,  XIV,  2  und  464  S.,   1  Karte) 
y^d   „Die   Kreidebildungen  von  Texas    und 
ihre    organischen    Einschlüsse    etc."    (Bonn 
1852,    100  S.,    11  Taf.).     Diese    Arbeiten 
^ind  noch  heute  Ton  grundlegendem  Werthe ; 
^ie  Karte    giebt  das  erste  geologische  Bild 
^On  Texas    und    hat    in    ihren    Grundzügen 
^Oeh  jetzt  Geltung. 

Die    ersten  amtlichen   Untersuchungen 
Singen    Ton    der  Gentralregierung    aus,    und 
ilire  Ergebnisse  sind  in  den  Reports  der  ver- 
schiedenen Expeditionen  niedergelegt,  welche 
X«xa8    mehr    oder    weniger  berührten.     Die 
^Tste  derselben  fand  yon  1848  — 1855  unter 
'W.  H.  Emory  zur  Festlegung  der  mexicani- 
Bchen    Grenze    statt;    begleitende    Geologen 
'^^aren  Ar.  Schott,  J.  Hall  und  T.  A.  Con- 
rad.   Der  Staat  wurde  1853   und  1854  in 
•einem  südlichen  Theil  berührt  und  ein  drei- 
'bindiger  Report  on  the  U.  S.  Mexican  Boun- 
d«ry  Survey    (Washington    1857)    publicirt, 
der   noch    heute    die    Hauptquelle    unserer 
Kenntnisse    über    das  Tom  Rio    grande   be- 
^bserte  Gebiet  ist.     Schon  ein  Jahr  früher 
(^852)    hatte   Capt.  Marcy    den   Red  River 
*^^   ZQ  seiner  Quelle    imd    damit  den  nörd- 


lichen Theil  des  Staates  durchforscht.  In 
seiner  Exploration  of  the  Red  River  of  Loui- 
siana (Washington  1854)  beschreibt  der  die 
Expedition  begleitende  Geologe  G.  G.  Shu- 
mard  die  Carbon-  und  Jura-Triasformation, 
die  Wichita  Mountains  und  die  Ereidefor- 
mation.  Ausserdem  ist  ein  Bericht  über  die 
Mineralogie  von  Edw.  Hitchcock  beige- 
geben. Die  Nordwestecke  von  Texas  wurde 
ferner  von  A.  W.  Whipple 's  Survey  des  35. 
Parallelkreises,  und  zwar  längs  des  Canadian 
River  1852/53  durchzogen.  Da  der  Geologe 
J.  Marcou  jedoch  verhindert  wurde,  seine 
Notizen  selbst  zu  bearbeiten,  dies  vielmehr 
von  W.  P.  Blake  geschah,  so  liefen  ver- 
schiedene Irrthümer  in  dem  von  letzterem 
veröfifentlichten  geologischen  Berichte  mit 
unter.  Derselbe  ist  von  einer  Geological 
map  of  the  route  explored  by  Lieut.  A.  W. 
Whipple  etc.,  auf  Grund  von  Marcou's 
Notizen  von  W.  P.  Blake  bearbeitet,  be- 
gleitet. Ebenfalls  1853  war  endlich  im  Süden 
der  Survey  des  32.  Parallelkreises  unter 
Capt.  J.  Pope  thätig;  die  Untersuchungen 
erstreckten  sich  von  El  Paso  aus  nach  Osten 
und  ihre  Resultate  findet  man  im  Vol.  11 
(Washington  1855)  der  Rail  Road  Reports. 
Beigefügt  ist  eine  geologische  Karte  des  Ge- 
bietes vom  Red  River  bis  zum  Rio  grande 
in  1  :  3000000  von  W.  P.  Blake.  Die  letzte 
der  von  der  Gentralregierung  veranstalteten 
Expeditionen  war  die  von  Capt.  J.  Pope 
zur  Herstellung  artesischer  Brunnen  auf  den 
Plains  (1857/58).  Der  Geologe  G.  G.  Shu- 
mard  begleitete  sie  und  berichtete  über  die 
geologischen  Ergebnisse  in  den  Transactions 
der  Academy  of  Science  zu  St.  Louis  (Vol.  I). 
Yon  nun  an  beschloss  Texas,  die  geolo- 
gische Erforschung  selbst  in  die  Hand  zu 
nehmen,  und  gründete  daher  1858  einen 
Geological  and  agricultural  Survey,  an 
dessen  Spitze  B.  F.  Shumard,  der  Bruder 
des  schon  öfter  erwähnten  G.  G.  Shumard, 
wie  man  sagt,  in  Folge  Verwechselung  der 
Vornamen,  gestellt  wurde.  Letzterer  nahm 
die  Stelle  eines  Assistenten  ein;  als  Che- 
miker wurde  W.  P.  Riddell,  als  Topograph  A. 
R.  Roesslcr  angestellt.  Ausserdem  richtete 
Shumard  zwei  meteorologische  Stationen 
in  Rutersville  und  Austin  ein.  B.  F.  Shu- 
mard verofifentlichte  1859  zu  Austin  seinen 
First  report  of  progress  of  the  geological 
and  agricultural  Survey  of  Texas  (17  S.),  in 
dem  Bericht  über  die  allgemeine  Aufnahme 
eines  grosseren  Theils  sowie  über  specielle 
von  11  Counties  gegeben  wird.  Im  Jahre 
1860  setzte  Shumard  zunächst  seine  Thätig- 
keit  mit  demselben  Stabe  von  Assistenten 
fort,  ausgenommen,  dass  er  einen  jungen 
Mann,  namens  S.  B.  Buckley,  als  Pflanzen- 
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Sammler  beschäftigte,  eine  Wahl,  die  sich 
bald  als  sehr  unglücklich  bewährte,  denn 
dieser  scheint  gegen  ihn  intriguirt  zu  haben, 
um  später  sich  selbst  an  seine  Stelle  setzen 
zu  können  (siehe  U.  S.  Geol.  Survey  Bulle- 
tin 45  :  R.  T.  Hill,  The  present  condition 
of  knowledge  of  the  geology  of  Texas. 
Washington  1887,  S.  32  etc.).  Thatsache  ist, 
dass  Shumard  am  1.  Nov.  1860  entlassen 
und  zugleich  der  Möglichkeit  beraubt  wurde, 
die  Ergebnisse  des  zweiten  Jahres  zu  pu* 
bliciren.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  F. 
M.  Moore  ernannt,  welcher  jedoch  nur  bis 
zum  Juli  1861  im  Amte  blieb  und  beim 
Ausbruch  des  Bürgerkrieges  nach  Michigan 
ging,  wo  er  1864  starb.  Ueber  die  Tbätig- 
keit  des  Survey  während  dieses  Zeitraums 
wurde  nichts  Teröfifentlicht.  Sbumard  war 
nach  St.  Louis  gezogen,  wo  er  eine  sehr  ge- 
achtete wissenschaftliche  Stellung  einnahm 
und  mehrere  werthyolle  kleinere  Arbeiten 
über  die  Geologie  von  Texas  in  den  Schriften 
der  dortigen  Academy  veröfiTentlichte;  er 
starb  dort  1869.  Auch  Buckley  Ter  Hess 
nach  dem  Ausbruch  des  Burgerkrieges  unter 
Mitnahme  der  geologischen  Notizen  den  Süden ; 
die  Sammlungen,  Karten  etc.  des  Survey 
gingen  während  der  Eriegswirren  grössten- 
theils  zu  Grunde. 

Buckley  tauchte  nach  dem  Frieden s- 
schluss  wieder  auf  und  verstand  sich  die 
Stelle  des  Staatsgeologen  zu  verschaffen, 
trotzdem  Shumard,  Roessler  und  andere 
protestirten.  Er  gab  1866  einen  ziemlich 
werth losen,  nichts  Neues  enthaltenden  Preli- 
minary  report  of  the  Geological  and  Agri- 
cultural  Survey  of  Texas  (92  S.)  heraus, 
wurde  aber  1867  entlassen.  Nachdem  wieder 
mehr  politische  Buhe  im  Staate  eingetreten 
war,  dachte  man  von  neuem  an  geologische 
Aufnahmen;  1873  wurde  J.  W.  Glenn  zum 
Staatsgeologen  und  Gh.  E.  Hall  zu  seinem 
ersten  Assistenten  ernannt.  Ersterer  gab  die 
Stellung  jedoch  Anfang  1874  wieder  auf  und 
wurde  durch  den  schon  mehrfach  genannten 
Buckley  ersetzt.  Dieser  unternahm  1874 
und  1875  je  eine  schnelle  und  flüchtige  Durch- 
reisung des  Staates,  bei  der  man  sich  an 
die  Hauptstrassen  hielt,  Fossilien  etc.  sam- 
melte, die  Farmer  ausfragte,  aber  weder  geo- 
logische noch  topographische  Arbeiten  aus- 
führte. Die  beiden  darüber  ausgegebenen 
Reports  sind  wissenschaftlich  werthlos;  der 
Gouverneur  sah  ein,  dass  ein  derartig  ge- 
leiteter Survey  keinen  Nutzen  bringen  könne 
und  legte  sein  Veto  gegen  die  Wiederbe- 
willigung der  Kosten  ein. 

Inzwischen  hatte  der  unter  Shumard 
als  Topograph  beschäftigte  A.  R.  Roessler 
auf  Grund  seiner  früheren  Aufnahmen  eine  topo- 


graphische Karte  des  Staates  in  1  :  1  250  00< 
bearbeitet  und  1874  publicirt,  welche  nocl 
heute  die  beste  desselben  ist.  Sie  enthäl 
auch  mineralogische  und  agiiculturelle  An 
gaben.  Er  gab  1875  auch  County-Kartei 
mit  geologischer  Färbung  heraus,  doch  sint 
letztere  Angaben  nicht  immer  zuverlässig. 

Während  der  nun  eintretenden  13  jährige] 
Pause  in  der  geologischen  Erforschung  wurdei 
jedoch  die  Notizen  von  C.  G.  Shumard  ge 
sammelt    und  auf  Kosten  des  Staates  188 
herausgegeben   als:    A  partial  report  of  tk 
geology  of   Western  Texas,    consisting  of 
general    geological    report  and   a  Journal 
geological  observations  along  the  routes  tra" 
eled   by   the   expedition   between    IndianoL 
Texas,  and  the  Valley  of  the  Mimbres,  Ne 
Mexico,   during  the   years  1855  and   185 
with  an   appendix  giving  a  detailed  report 
the  geology  of  Grayson  County  (Austin  18@ 
Vir  u.  145  S.).     Theil    1  schildert  das  <S 
biet   von   dem   Löss   bis   zum  unteren  SiL 
zwischen    29—35°  n.  Br.  u.  94—108^  w. 

Vor  der  Wiederemeuerung  des  Surv 
gab  der  U.  S.  Geol.  Survey  in  Bulletin  - 
durch  R.  T.  Hill  die  schon  vorher  erwäho 
üebersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand  <3 
geologischen  Kenntnisse  von  Texas,  welcb 
die   vorstehenden  Angaben  entnommen  sin 

Die  Neu-Errichtung  erfolgte  im  Jahj 
1888  unter  E.  D.  Dumble  als  Staatsgeolog« 
Von  ihm  liegen  bereits  mehrere  Reports  vo] 
Als  erster  erschien  1889  zu  Austin  ei 
First  report  of  progress  of  the  Geologici 
and  Mineralogical  Survey  mit  folgendem  Ii 
halt:  W.  H.  v.  Streeruwitz,  Report  of  tl 
geologist  for  northem  Texas  (eine  Reco] 
noissance  from  El  Paso  to  Fort  Dav 
(S.  31—43);  W.  T.  Cummins,  Rep.  no 
thern  Texas  (Carboniferous  coals  and  strat 
graphy,  S.  45 — 53),  R.  A.  F.  Penrose,  Re 
eastern  Texas  (Tertiary  iron  ores  and  ligs 
tes,  S.  54 — 60),  J.  Jermy,  Rep.  southe] 
Texas  (S.  61—64),  J.  S,  Tait  (verschiedei 
Counties,  S.  64 — 69),  J.  Owen  (verschi 
dene  Counties,  besonders  Kreideformatio 
S.  69  —  74),  A.  Gregg,  Economic  minera 
of  San  Saba  County  (besonders  Marmo 
arten,  S.  74 — 76).  Ausserdem  erschien  e 
Bulletin  paläontologischen  Inhalts. 

Der  First  annual  report  für  1889  (Aust 
1890,  IX  und  410  S.,  viele  Taf.,  2  Karte 
ist  bereits  bedeutend  umfangreicher;  er  entha 
folgende  Arbeiten:  E.  T.  Dumble,  A  revic 
of  Texas  geology  as  developped  by  the  wo] 
of  the  Survey  (S.  XXIX— LXXIV,  1  Taf. 
R.  A.  F.  Penrose,  A  preliminary  report  < 
the  geology  of  the  Gulf  Tertiaries  of  Tex 
from  the  Red  River  to  the  Rio  grande  (S. 
bis  101);    R.  T.  Hill,    A  brief  descripti< 
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of  the  cretaeeous  rocks  of  Texas  and  their 
economic  value  (S.  103—143);  W.  F.  Cum- 
mins, The  Southern  border  of  the  central 
coal  field  (S.  144—182)  und  The  permian 
of  Texas  and  its  oyerlying  beds  (S.  183  bis 
197);  R.  S.  Tarr,  A  preliminary  report  on 
the  coal  field  of  the  Colorado  River  (S.  199 
bis  216);  W.  H.  v.  Streeruwitz,  Geology 
of  Trans-Pecos-Texas  (S.  217—233);  Th.  B. 
Comstock,  A  preliminary  report  on  the 
geologj  of  the  central  mineral  region  of 
Texas  (S.  237— 391,  2  Taf.,  Sectionen). 

Der  Second  annual  report  for  1890  (756  S., 
27  Taf.  u.  Kart.)  erschien  1891;  er  bringt  fol- 
gende Arbeiten:  £.  T.  Dumble,  Report  (on 
mineral  resources  and  artesian  wells,  S.  Y 
bis  LXXXVIII)  und  A  general  description  of 
the  iron  ore  district  of  eastern  Texas  (S.  7 
bis  31,  Terschiedene  Counties,  S.  303 — 326); 
W.  Kennedy,  Iron  ore  districts  (verschie- 
dene Counties,  S.  65 — 203);  J.  H.  Herndon 
(ebenso  S.  204 — 224);  W.  F.  Cummins, 
Report  on  the  geology  of  northwestem 
Texas  (S.  357—552,  1  Karte,  welche  Koh- 
len-, Kreide-  und  Permformation  angiebt); 
Th.  B.  Comstock,  Report  on  the  geography 
and  mineral  resources  of  the  central  mineral 
region  etc.  (S.  553 — 644,  Karte  mit  Angabe 
der  Economic  minerals);  W,  H.  v.  Stree- 
ruwitz, Report  on  the  geology  and  mineral 
resources  of  Trans-Pecos  Texas  (S.  675  bis 
713);  J.  A.  Taff,  The  cretaeeous  deposits 
(S.  714 — 738).  Beigefügt  ist  eine  grosse 
General  karte. 

Report  III  für  1891  (Austin  1892, 
410  S.  und  Karten)  bringt  The  brown  coal 
and  lignite  of  Texas  (243  S.)  von  E.  T. 
Dumble  und  0.  Lerch.  üeber  den  sonsti- 
gen Inhalt  sind  mir  keine  Angaben  zugäng- 
lich gewesen. 

Rep.  IV  für  1892  (Austin  1893)  hat 
folgenden  Inhalt:  Bericht  von  Dumble 
(S.  I — XXXV);  J.  A.  Singley,  Preliminary 
report  on  the  artesian  wells  of  the  gulf 
coastal  slope;  D.  W.  Kennedy,  Report 
(über  mehrere  Counties);  W.  H.  v.  Streeru- 
witz und  A.  Osann,  Report  on  the  rocks 
of  Trans-Pecos-Texas;  J.  A.  Taff,  Report 
on  the  cretaeeous  area  north  of  tbe  Colorado 
River;  N.  F.  Drake  und  R.  A.  Thompson, 
Report  on  the  Colorado  coal  field  of  Texas; 
ausserdem  paläontologische  Arbeiten  von 
F.  W.  Cragin,  6.  D.  Harris  und  Al.Hyatt. 

Die  weiteren  Geldmittel  wurden  1893 
in  Höhe  von  20000  Dollar  nur  noch  auf 
1  Jahr  bewilligt;  das  Veto  des  Gouverneurs 
verhinderte  die  Bewilligung  auf  das  folgende 
Jahr;  ob  eine  Fortdauer  des  Survey  über 
den  1.  März  1894  erfolgt  ist,  habe  ich  nicht 
feststellen  können. 

0.96. 


Von  den  Publicationen  des  ü.  S.  Geol. 
Survey  ist  Bulletin  45  (Hill,  Present  con- 
dition  of  knowledge  of  the  geology  of  Texas) 
bereits  mehrfach  erwähnt  worden.  Weiter  ist 
Bulletin  77:  Ch.A.  White,  The  Texan  Per- 
mian and  its  mesozoic  types  of  fossils 
(Washington  1891,  39  S.,  4  Taf.)  zu  nennen. 
Die  Central regierung  Hess  ferner  schon  im 
Jahre  1888  von  L.  C.  Johnson  einen  Be- 
richt: The  iron  regions  of  northern  Louisiana 
and  eastern  Texas  (Washington,  50.  Congress, 
Ex.  Docs.  Tso.  195,  54  S.,  1  Karte)  herstellen, 
sowie  1892  von  R.  Hay  einen  Final  geological 
report  of  artesian  and  Underground  inyesti- 
gation  between  the  97.  meridian  longitude 
and  the  foothills  of  tbe  Rocky  Mountains 
to  the  Secretary  of  Agriculture  (Part  III, 
Washington),  der  auch  vielfach  auf  Texas 
Bezug  nimmt.  Vol.  V  der  X  ü.  S.  Census 
Reports  (1884)  enthält  einen  Report  on  the 
cotton  production  of  Texas  with  a  discus- 
sion  of  the  general  agricultural  features 
(S.  653—831)  von  R.  H.  Loughridge. 

Utah  (220060  qkm)  besitzt  einen  ziem- 
lich verwickelten  und  noch  unyollkommen 
erforschten  geologischen  Bau.  In  der  Nord- 
ostecke treten  cambrische  Formationen,  ein- 
geschlossen von  schmalen  Zonen  von  Silur, 
Trias  und  Jura  auf.  Daran  schliessen  sich 
südlich  ausgedehnte  Gebiete  von  Eocän  und 
Kreide,  welche  weiter  südlich  in  Jura- Trias 
übergehen.  Letztere  werden  längs  des  Co- 
lorado River  von  einem  schmalen  Streifen 
der  Kohlenformation  durchbrochen.  Der 
nordwestliche  und  westliche  Theil  besteht 
aus  Pleistocän,  von  einzelnen  Gruppen  von 
Carbon,  Silur  und  archäischen  Gesteinen 
unterbrochen.  In  der  Südwestecke  findet 
sich  ein  grosseres  Gebiet  archäischer  Ge- 
steine, eingeschlossen  von  Eocän  und  Jura- 
Trias. 

Utah  gehört  zu  den  metall  reichsten 
Staaten  der  Union;  es  nimmt  in  Bezug  auf 
Silber  die  3.,  auf  Gold  die  8.  Stelle  ein. 
Die  Koblenproduction  befindet  sich  in  be- 
ständig aufsteigender  Linie,  ausserdem  wer- 
den Asphalt,  Eisen,  Kupfer,  Blei,  Salz, 
Kalk,  Schiefer  und  manche  andere  Minera- 
lien gewonnen. 

Hinsichtlich  der  geologischen  Erfor- 
schung Ton  Utah  ist  man  gänzlich  auf  die 
Publicationen  der  Centralregierung  angewie- 
sen, denn  dieses  ehemalige  Territorium  wurde 
erst  1895  zum  Staat  erhoben,  und  es  ist  noch 
nichts  über  einen  Geological  Survey  des- 
selben bekannt  geworden.  Die  erste  topo- 
graphische Aufnahme  erfolgte  1853  durch 
H.  Stansbury's  Exploration  and  survey 
of  the  Great  Salt  Lake  of  Utah   etc.    (Wa- 
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sbington).  Die  geologische  Erforschung  ver- 
dankt man  hauptsächlich  den  Surveys  von 
Wheeler,  King,  Hayden  und  Powell. 
Eing^s  Geological  exploration  of  the  40.Par- 
allels  erstreckt  sich  auf  den  nördlichen 
Theil  des  Staates;  der  dazu  gehörige  Atlas 
(New-York  1876)  enthält  in  Tafel  III  ein 
Doppelblatt  der  Geologie  des  Utah  Bassin 
in  1:253  440;  ausserdem  muss  sich  ein 
Theil  der  Vol.  I  (Washington  1878)  seiner 
Berichte  begleitenden  Karten  der  analytischen 
Geologie  (l  :  1875000)  auf  Utah  beziehen. 
PowelTs  Geographica!  and  geological  Sur- 
vey  of  tbe  Rocky  Mountains  Region  durch- 
zieht Utah  in  einem  breiten  Streifen  von 
NO  nach  SW.  Er  gab  1876  einen  Report 
on  the  geology  of  the  eastern  portion  of 
the  Uinta  Mountains  and  a  region  of  country 
adjacent  thereto  (Washington,  218  S.)  mit 
einer  geologischen  Karte  des  Green  river 
from  the  Union  Pacific  Railroad  to  the  mouth 
of  White  River  in  1  :  253440  heraus,  wel- 
chem 1875  seine  Exploration  of  the  Colo- 
rado River  of  the  West  and  its  tributaries, 
explored  in  1869—1872  (292  S.,  8  Karten) 
vorangegangen  war.  Im  Jahre  1877  folgte 
ein  Report  on  tbe  geology  of  the  Henry 
Mountains  (in  Süd-Utah)  von  G.  K.  Gilbert 
mit  einer  nach  einem  Relief  gezeichneten 
colorirten  geologischen  Karte  (160  S.,  5  Kar- 
ten). Powell  selbst  veroflfentlichte  1878 
und  1879  Reports  on  the  lands  of  the 
arid  regions  of  the  U.  St.,  with  a  more  de- 
tailed  account  of  the  lands  of  Utah  (Was- 
hington 1878,  195  S.,  3  Karten;  1879 
2.  Aufl.). 

Hayden' s  U.  S.  Geol.  Surv.  Territories 
erstreckt  sich  nur  auf  einen  schmalen  Strei- 
fen von  Utah  an  der  Ostgrenze,  sowie  einen 
noch  kleineren  im  Norden.  Von  seinen  Re- 
ports bezieht  sich  VI  (für  1872,  publicirt 
Washington  1873)  zum  Theil  auf  Utah;  von 
dem  Geological  and  geographical  atlas  of 
Colorado  (New  York  1877)  enthalten  Blatt 
XI,  XIV,  XV  (in  1:253440)  Theile  von 
Utah,  ebenso  Report  XII  (für  1878,  Washing- 
ton 1883),  Blatt  XI  (1:2600000),  II 
(1  :  506  880)  und  V  (l  :  253440).  Der  zu 
dem  Wheeler^ sehen  U.  S.  Geographical 
Survey  west  of  the  100.  Meridian  gehörige 
Atlas  (New  York  1876)  enthält  folgende 
auf  Utah  bezügliche  Karten :  Südwest-,  Süd- 
und  Südwest-,  Central-  und  West-,  und  Süd- 
Utah  (alle  in  1  :  506  880)  und  Restored  out- 
line of  LakeBonneville  (l :  1  062500),  sämmt- 
lich  von  G.  K.  Gilbert,  A.  R.  Marvine 
und  E.  E.  Howell  gezeichnet. 

Im  Jahre  1879  resp.  1880  gab  C.  E. 
Button  einen  Report  on  the  geology  of  the 
high  plateaus  of  Utah  (Washington,   307  S.) 


nebst  einem  Atlas  von  11  Karten  heraus,  dar* 
unter  eine  geologische  (Bl.  II)  in  1  :  253440. 

Die  Aufmerksamkeit  des  ü.  S.  Geol. 
Survey  richtete  sich  bereits  in  den  ersten 
Jahren  seiner  Entstehung  auf  Utah.  Schon 
im  Annual  Report  II  für  1880/81  finden  wir 
einige  darauf  bezügliche  Arbeiten  und  zwar 
C.  E.  Button,  The  physical  geology  of  the 
grand  canyon  district  (S.47 — 106,  1  Karte  der 
westlichen  Plateau  Pro vince  in  1  :  lOOOOOO) 
und  G.  K.  Gilbert,  Contributions  to  the 
history  of  Lake  Bonneville  (S.  167—200). 
Diese  letztere  Arbeit  wurde  von  dem  Yer- 
fasser  später  zu  einem  ausführlichen  Werke 
nicht  nur  über  diesen  See  der  Eiszeit,  dessen 
heutigen  Rest  der  Great  Salt  Lake  darstellt, 
sondern  über  die  Bildung  derartiger  Wasser- 
becken überhaupt  erweitert  und  als  Mono- 
graph  I  (Washington  1890,  XX  u.  438  S., 
30  Taf.)  verofifentlicht.  Sie  bildet  ein  Ge- 
genstück zu  Lake  Lahontan  von  J.  C.  Rus- 
sell. Unter  den  zahlreichen  Tafeln  findet 
man  eine  geol.  Karte  eines  Theiles  des  alten 
Strombettes,  das  ehemals  den  Great  Salt 
Lake  mit  dem  Sevier  Lake  verband  (Taf. 
XXXII,  1  :  20833),  eine  weitere  des  vulka- 
nischen Districts  bei  Fillmore  (Taf.  XXXV, 
1  :  82500)  und  eine  dritte,  welche  die  Ba- 
saltvorkommen verzeichnet  (Taf.  XLI,  ca. 
1:2534400).  Ausserdem  sind  zahlreiche 
Karten  der  quartären  Veränderungen  vor- 
handen. 

Schon  vorher  hatte  C.  E.  Button  eben- 
falls eine  Erweiterung  seiner  soeben  erwähn- 
ten Arbeit  als  Monograph  II  (Washington 
1882,  XIV,  264  S.,  42  Taf.  und  ein  Atlas 
von  24  Folios)  unter  dem  Titel  Tertiary 
history  of  the  Grand  Canon  District  heraus* 
gegeben.  Dieses  bekannte  Erosionsthal  er- 
streckt sich  mit  seinem  nördlichen  Ende 
bis  nach  Südost-Utah  hinein,  und  deshalb 
muss  diese  Arbeit  hier  erwähnt  werden, 
obwohl  ihr  grosserer  Theil  auf  Arizona  Be- 
zug bat.  Die  dem  Bande  als  Taf.  lY  bei- 
gegebene Map  of  the  Grand  Caüon  Platform 
and  the  surrounding  mesozoic  formations  (io 
1  :  1000000)  bringt  auch  die  Geologie  des 
südlichen  Utah;  dagegen  beziehen  sich  die 
meisten  Blätter  des  Atlas  auf  Arizona. 

Von  weiteren  Publicationen  des  U.  S. 
Geol.  Survey  kommt  zunächst  Bulletin  11 
in  Betracht,  welches  als  Anhang  eine  Sketch 
of  the  quaternary  lakes  of  the  Great  Basin 
von  G.  K.  Gilbert  enthält,  ebenfalls  einen 
Vorläufer  der  soeben  erwähnten  grösseren 
Arbeit  dieses  Geologen  (Washington  1884). 
Ferner  bietet  Rep.  IX  für  1887/88  eine 
Studie  von  Ch.  W.  White,  On  the  geology 
and  physiography  of  a  portion  of  NW  Co- 
lorado and  adjacent  parts  of  Utah  and  Wyo— 
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8.  683—712).  Auf  der  Karte  kommt 
itlieh  Utahs  das  Gebiet  der  Uinta 
uns  zur  Darstellung  (ca.  1:750000). 
ip.   XIV    far    1892/93    behandelt  W. 

The  laccolitic  mountain  groups  of 
do,  Utah  and  Arizona  (S.  165—241); 
f  Utah  bezügliche  Theil  enthält  die 
;ie  des  Henry  Mountains.  Eine  Eco- 
geology  of  the  Mercur  mining  district, 

with  introduction  bj  S.  F.  Emmons, 
E.  Spurr  bringt  Rep.  XVI  für  1894/95 
(S.  343—465,  Taf.  25—34,   darunter 

Karten), 
her  die  Bergwerks-Industrie  Ton  Utah 

die  Berichte  der  Minen -Inspectoren 
für  1893.  Washington  1893,  33  S., 
;  1895,  6  S.)  sowie  Beilagen  zu  den 
Census  Reports  (wie  E.  B.  Huntley, 
lineral  industry  of  Utah.  Appendix  I 
I.  S.  Census  Report.  Vol.  XIII.  Precious 
.  S.  405—489,  1884)  Auskunft. 

irmont  (24770  qkm).  Das  Centrum 
n  die  aus  archäischen  Gesteinen  be- 
den  Green  Mountains  ein;  an  sie  le- 
ch  im  Westen  und  Osten  silurische 
imbrische  Schichten  an.  Die  Mineral- 
stion  des  Staates  besteht  zur  Zeit  nur 
steinen.  Berühmt  und  gesucht  sind 
lern  die  Marmorarten,  von  denen  Ver- 
einen grossen  Reichthum  besitzt, 
•dem  werden  Granit,  Schiefer  und  Kalk 
sseren  Mengen  gebrochen.  Der  Man- 
Bn-  und  Kupfererzbergbau  hat  in  den 
.  Jahren  aufgebort. 

s  Anfange  der  amtlichen  geologischen 
ßhung  Ton  Vermont  fallen  in  die  Mitte 
orziger  Jahre;  1845  erschien  der  First 

report  on  the  geology  of  Vermont 
B.  Adams  (Burlington.  92  S.,  1  Karte), 
dlgten  in  den  beiden  nächsten  Jahren 
weitere  (267  u.  32  S.),  auch  gab  1848 
1853?)  Z.  Thompson  eine  Geography 
ologj  of  Vermont  (Burlington,  290  S.) 
,  welche  eine  geologische  Karte  des 
B  enthält.  Dann  scheint  aber  eine 
Pause  in  der  amtlichen  Thätigkeit  ein- 
n  zu  sein,  wenigstens  erfahren  wir 
)57  aus  einem  kleinen  Report  on  the 
ical  Surrey  of  the  State  of  Vermont 
idw.   Hitchcock  sen.    (12  S.),    dass 

ein  solcher  Survey  bestand;  zwei 
3  ebenso  kurze  Reports  folgten  1858 
B59.  Unter  dem  genannten  Geologen 
Q  Edw.  Hitchcock  jr.  und  C.  H. 
cock  sowie  A.  D.  Hager.  Sie  gaben 
i  im  Jahre  1861  die  Geology  of  Ver- 
;2  Bände,  988  S.,  38  Taf.),  enthaltend 
ption,  theoretical,  economic  and  sceno- 
cal  geology,  heraus,    in  welcher   auch 


die  drei  Reports  von  Adams  wieder  abge- 
druckt wurden.  Diesem  wichtigen  Report 
sind  vier  geologische  Karten  beigefugt;  zwei 
davon  beziehen  sich  auf  Plymouth,  Rutland 
County  und  Isle  la  Motte,  die  beiden  anderen 
(in  1  :  400000)  stellen  dagegen  den  ganzen 
Staat  geologisch  dar.  Eine  kleine  geologische 
Karte  desselben  Ton  A.  D.  Hager  befindet 
sich  auch  auf  einer  Ecke  der  von  H.  F. 
Walling  publicirten  Map  of  the  State  of 
Vermont.  Femer  erschien  eine  geologische 
Karte  von  New  Hampshire  und  Vermont  (von 
C.  H.  Hitchcock)  inWalling's  Topographi- 
cal  atlas  of  New  Hampshire  (New  York  1877). 
Auch  die  General  geological  map  von  eben- 
demselben, zum  Report  on  the  geology  of 
New  Hampshire  (New  York  1878),  bringt 
Theile  Ton  Vermont.  Seit  dieser  Zeit  sind 
keine  weiteren  amtlichen  geologischen  Ver- 
öffentlichungen bekannt  geworden. 

Auch  die  Thätigkeit  des  U.  S.  Geol. 
Survey  in  Bezug  auf  Vermont  ist  nur  eine 
geringfügige.  Abgesehen  von  den  statisti- 
schen Notizen  in  den  Mineral  Resources  ent- 
hält nur  Rep.  XIV  fQr  1892/93  eine  auf 
diesen  Staat  bezügliche  Arbeit,  und  zwar 
T.  N.  Dale,  On  the  structure  of  the  ridge 
between  the  Taconic  and  Green  Mountain 
Ranges  in  Vermont  (S.  531  —  549,  5  Taf., 
darunter  Taf.  67:  Part  of  the  Rutland-Danby 
Ridge,  Clarendon  Co.,  1  :  30000,  u.  Taf.  69: 
Sketch  map  of  Danby  Township,  Rutland 
Co.,  1  :  41 250). 

Virginia  und  West-Virginia  (109940 
und  64180  qkm)  bestehen  zwar  seit  dem 
Bürgerkriege  als  zwei  gesonderte  Staaten, 
doch  erscheint  es  angemessen,  sie  hier  gleich- 
zeitig zu  behandeln,  da  die  specielle  Litte- 
ratur  über  das  letztere  zu  geringfügig  ist, 
als  dass  eine  Trennung  nothwendig  wäre. 

Virginia  besteht  aus  einem  ca.  200  km 
breiten,  quartären,  und  im  Besonderen  dem 
Neocän  angehorigen  Küstengürtel,  dem  sich 
bis  zu  den  aus  silurischen  und  devonischen  Ge- 
steinen zusammengesetzten  Alleghanies  eine 
weite  Strecke  archäischer  Schichten  anfügt,  nur 
hin  und  wieder  Ton  Jura-Trias  unterbrochen. 
Schon  in  den  Alleghanies  treten  schmale 
Zonen  der  Kohlenformation  auf;  dieselbe  be- 
deckt jenseit  dieses  Gebirges  fast  den  gan- 
zen Staat  West- Virginia.  Virginia  produ- 
cirt  Eisen-  und  Manganerze;  in  ersteren  be- 
hauptet es  die  4.,  in  letzteren  die  erste 
Stelle  in  der  Union.  Ausserdem  werden 
noch  Kohle,  Zinn,  Granit,  Kalk,  Marmor, 
Sandstein,  Schiefer  und  Gips  gewonnen. 
In  West-Virginia  spielt  Kohle  die  Haupt- 
rolle; es  wurden  1893  für  über  8  Millionen 
Dollar  gefordert;  ihr  am  nächsten  im  Werth 
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kommt  die  Petroleumgewinnung,  welche  fast 
5^/,  Millionen  Dollar  erreichte.  In  den  letz- 
ten Jahren  ist  auch  Naturgas  in  geringeren 
Mengen  erschlossen  worden,  ebenso  werden 
Salz,  Kalk  und  Sandstein  gewonnen. 

In  Virginien  bestand  Ton  1835 — 1841 
ein  Geological  Survey  unter  W.  B.  Rogers; 
derselbe  hat  Ton  1836—1841  fünf  Reports 
veröffentlicht,  welche  von  späteren  Geologen 
benutzt  werden  konnten,  denn  wir  finden  in 
einem  1876  zu  Richmond  erschienenen  Werke 
„Virginia,  a  geographical  and  political  sum- 
mary  etc."  eine  Map  of  Virginia  von  J. 
Hotchkiss  in  1  :  1520640,  bezüglich  deren 
geologischer  Kennzeichen  auf  den  Roger- 
sehen  Survey  hingewiesen  wird.  Der  Mangel 
an  amtlichen  Publicationen  geologischen  In- 
halts scheint  nun  zur  Herausgabe  eines 
Sammelwerkes  unter  dem  Titel:  „The  Vir- 
ginias" von  J.  Hotchkiss  (Staunton,  Vol. 
I  1880,  Vol.  n  1881,  III  1882,  IV  1883, 
V  1884)  geführt  zu  haben  (ob  mit  staat- 
licher Unterstützung  oder  nicht,  bleibe  dahin- 
gestellt), —  in  welchem  die  Rogers' sehen 
Reports  und  eine  Anzahl  von  in  Zeitschrif- 
ten etc.  zerstreuten  Abhandlungen  wieder 
abgedruckt  wurden.  Als  solche  sind  anzu- 
führen: R.  0.  Currey,  The  copper  and  iron 
region  of  the  Floyd-Carroll-Grayson  Plateau 
of  the  Blue  Ridge  in  Virginia  (Karte  der 
Copper  region  in  ca.  1:400000);  0.  J. 
Heinrich,  The  mesozoic  formation  in  Vir- 
ginia (Karte  des  östlichen  Virginiens  in 
1:1250000);  J.  Hotchkiss,  The  coal  fields 
of  West  Virginia  and  Virginia  in  the  great 
Ohio  or  Trans-Appalachian  coal  basin  (Karte 
auf  Grund  der  Arbeiten  des  Geol.  Surv.); 
J.  J.  Stevenson,  A  geological  reconnoissance 
of  parts  of  Lee,  Wise,  Scott  and  V^ashington 
Counties  (Karte  derselben  in  1:312500). 
Ferner  ist  dem  Vol.  I  die  oben  (1876)  er- 
wähnte Karte  von  Rogers  und  Hotchkiss 
beigegeben,  auch  erschien  1884  (?1885)  ein 
Reprint  of  the  Annual  Reports  and  other 
papers  on  the  geology  of  the  Virginias  by 
the  late  William  Barton  Rogers  (New 
York,  XV  u.  832  S.,  14  Taf.),  ebenso  Geo- 
logy and  mineral  resources  of  the  James 
river  valley  (New  York  1884,  119  S., 
1  Karte)  von  J.  L.  Campbell,  ferner  eine 
Synopsis  of  the  geology,  geography,  climate 
and  soll  of  the  State  of  Virginia  (Richmond, 
1889,   116  S.). 

Auch  in  den  Veröflfentlichungen  des  ü. 
S.  Geol.  Survey  finden  sich  nur  wenige 
auf  Virginia  bezügliche  Arbeiten.  Es  ist  da 
zunächst  der  schon  öfter  erwähnten  Mecha- 
nics  of  the  Appalachian  structure  von  B. 
Willis  (Rep.  XIII  für  1891/92,  S.  211  bis 
281,  51  Taf.,  darunter  Map  of  parts  of  Virginia 


etc.,  showing  relations  of  great  faults  or  foldt 
in  1  :  1  375  000)  zu  gedenken.  Femer  enthält 
Rep.  XIV  für  1892/93  eine  Arbeit  von  A. 
Keith,  Geology  of  the  Catoctin  Belt  (S.  285 
bis  395,  21  Taf.)  mit  einer  geologischen 
Karte  desselben  in  1  :  375000  (Taf.  XXII). 
Der  Verfasser  versteht  unter  dem  Catoctin 
Belt  den  Gebirgszug,  der  sich  unter  ver- 
schiedenen Namen  (Blue  Ridge,  Catoctin 
Mountain,  Bull  ran  Mountain)  durch  Mary- 
land und  Virginia  hinzieht.  Die  geologische 
Karte  umfasst  ein  Gebiet,  auf  dem  Mary- 
land, Pennsylvanien,  Virginien  und  West- 
Virginien  zusammenstossen.  In  demselben 
Report  schildert  J.  D.  Weeks  The  Potomac 
and  Roaring  Creek  coal  fields  in  West  Vir- 
ginia (S.  567—590,  2  Taf.),  in  der  soge- 
nannten Cumberland  region.  Eine  Karten- 
skizze in  1  :  187  500  giebt  die  Grenzen  der- 
selben an.  Auf  die  Kohlengebiete  beziehen 
sich  die  schon  bei  anderen  Staaten  erwähn- 
ten Bulletins  No.  65:  J.  0.  White,  Strati- 
graphy  of  the  bituminous  coal  field  of  Penn- 
sylvania, Ohio  and  West  Virginia  (1891 
212  S.,  11  Taf.)  und  No.  111:  M.  R.  Camp- 
bell, Geology  of  the  Big  Stone  Gap  coa' 
field  of  Virginia  and  Kentucky  (1893,  106 S. 
6  Taf.).  Von  den  bis  Frühjahr  1896  heraus- 
gegebenen ü.  S.  Geol.  Survey  Atlas  Folioi 
stellen  No.  10  (Harper's  Ferry),  13  (Frede- 
ricksburg) und  14  (Staunton)  Theile  von  Vir- 
ginien oder  West- Virginien  dar.  Notes  on  the 
samples  of  iron  collected  in  Virginia  von 
Ed.  R.  Benton  enthält  Vol.  15  der  X 
Census  Reports  (1886,  S.  261— 288)  sowie 
eine  Karte  des  westlichen  Virginia. 

Washington  (179  170  qkm)  ist  hinsicht- 
lich seiner  geologischen  Verhältnisse  noch 
sehr  wenig  erforscht.  Auf  der  zu  Rep.  XIV 
des  U.  S.  Geol.  Survey  gehörigen  Karte  sind 
nur  im  Bezirk  um  Yakima  und  Ellensbury 
archäische  Gesteine,  Neocän  und  etwas 
Kreide  verzeichnet,  ferner  Neocän  an  der 
Strasse  Juan  da  Fuca  und  am  Pugget  Sund. 
Glacial- Erscheinungen  treten  an  letzterem 
sowie  längst  der  Nordgrenze  auf. 

unter  den  nutzbaren  Mineralien  steht 
die  Kohle  obenan;  der  Export  nach  San 
Francisco  etc.  nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  zu 
(1893  fast  3  Millionen  Dollar  an  Werth  er- 
reichend). Gold  und  Silber  werden  eben- 
falls in  einiger  Menge  gewonnen,  femer 
Kalk-  und  Sandstein.  Thonlager  von  ge- 
nügender Mächtigkeit  sind  vorhanden. 

Vor  1895  hat  kein  officieller  Geol.  Survey 
bestanden;  in  dem  genannten  Jahre  beriet 
die  Legislatur  über  die  Errichtung  eines 
solchen  und  im  Frühjahr  1896  wurde 
H.  Landes,   Professor  för  Mineralogie  und 
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Bergwerk 8 wesen  an  der  State  ÜDiversity  zu 
Seattle,  zum  Staatsgeologen  ernannt. 

Die    früheste     amtliche     Publication 

scJieint  ein  Report  upon  the  geology  of  the 

central  portion  of  the  Washington  Territory  von 

G-.  Gibbs  in  den  Reports  Explor.  Surv.  from 

Ifiss.  Riy.  to  Pacific  Ocean  in  1853—1854 

C^^ashington  Vol.L,   S.  473—486)  zu  sein. 

Yon    B.  Willis    findet    sich   ein    Report 

oia     the   coal   fields  of  Washington  Territory 

^*Ki     X.  Census   Report,    Mineral  Industry   of 

"^  le    ü.  St.  Vol.  15  (1886,  S.  759  —  771   mit 

iren   geol.  Karten). 


Wisconsin  (145  140  qkm)  bildet  zu- 
^^oo^men  mit  Minnesota  und  Michigan  geo- 
-^^^Sisch  den  sogenannten  Lake  Superior  Di- 
^"^Xvict.  £s  baut  sich  aus  einem  im  nord- 
-■^iCten  Theile  liegenden  Kern  von  archäi- 
^olien  Gesteinen  auf,  der  zum  Lake  Supe- 
^^or  hin  von  cambrischen  und  algonkinschen 
^oliichten,  nach  Süden  und  besonders  zum 
^uke  Michigan  von  cambrischen  und  silu- 
^^Bchen  umkleidet  wird.  Unter  den  Mine- 
^i^lerzeugnissen  nehmen  Eisenerze  den  Vor- 
ein; Wisconsin  steht  in  Bezug  auf  sie 
der  7.  Stelle  in  der  Union;  im  übrigen 
erden  nur  Granit,  Kalk  und  Sandstein  ge- 
^x-ochen.  Es  sind  im  Gebiete  keine  Kohlen 
^^orhanden,  sie  werden  jedoch  zum  Zweck 
der  Cokefabrikation  eingeführt. 

Die  Geologie   yon  Wisconsin  ist  durch 
^Ine    ganze    Reihe    von   Geological    Surveys 
^Tforscht   worden.     Zuerst  geschah  dies  von 
X836 — 1840  durch  D.  D,  Owen,  der  gleich- 
zeitig Iowa,  Illinois  und  Minnesota  mit  un- 
't^ersuchte  und  1840  einen  Report  of  a  geo- 
Xegical  exploration  of  a  part  of  Iowa,  Wis* 
<^on8in  und  Illinois  in  1839  erscheinen  liess. 
3Die    dazu    gehörige    geologische    Karte    der 
genannten  Staaten   wurde  erst   1844  ausge- 
geben.     Die    Untersuchungen    wurden    auch 
%m  folgenden  Jahrzehnt  fortgesetzt,  wie  aus 
«inem  Report  of  a  geological  reconnoissance 
of  the  Ghippewa  land  district  of  Wisconsin 
etc.  (Washington  1849)  hervorgeht,  der  eben- 
:falls    eine    Torläufige   geologische  Karte   des 
l>ezeichneten    Landestheiles    enthält.     Unter 
Owen   und   nach   ihm  arbeiteten  hier  G.  0. 
Farnes,    J.  W.  Foster,    C,  T.  Jackson, 
J.  A.  Lapham,    A.  Randall,     Ch.  Whitt- 
^esey    und    J.  D.  Whitney.     Dieser  U.  S. 
Geol.  Mineral.  Survey  of  the  Lake  Superior 
^and    district  gab  von  1847 — 1851  mehrere 
-Deports  heraus,   welche  in   den  Senate  Do- 
kuments des  30.  Congresses  erschienen;  den- 
^^Iben    folgte    1852    D.  D.  Owen's    Report 
^f  a   geol.  Survey   of  Wisconsin,    Iowa  aod 
A^innesota,    and  incidentally  of  a  portion  of 
^^ebraska  Territory  (Philadelphia),    der   die 


gesammten  Resultate  der  Jahre  1847  — 1850 
zusammenfasst  und  sich  über  ein  Gebiet 
von  150  km  Länge  und  50  km  Breite  er- 
streckt; 17  von  den  dazugehörigen  48  Taf. 
zeigen  geologische  Profile,  die  Uebersichts- 
karte  umfasst  Minnesota  bis  zum  Red  River^ 
ganz  Wisconsin,  femer  Illinois  bis  zum 
Illinois  River  und  Missouri  bis  Osage;  sie 
ist  in  1  :  1  247  000  gehalten.  Eine  weitere 
Karte  giebt  die  durch  Drift  verhüllten  Ge- 
steinformationen an. 

Im  Jahre  1854  wurde  J.  G.  Percival, 
der  vorher  bei  dem  Geol.  Survey  von  Con- 
necticut beschäftigt  gewesen  war,  als  Staats- 
geologe angestellt.  Sein  erster  Annual  Re- 
port on  the  Geol.  Survey  of  the  State  of 
Wisconsin  (Madison  1855,  101  S.,  1  Karte) 
beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  den  Blei- 
erzgängen, welche  auch  auf  der  Karte  ange- 
geben werden  (Maassstab  1  :  253  440).  Er 
starb  vor  Vollendung  seines  zweiten  Reports 
im  Jahre  1856,  doch  wurde  dieser  von 
J.  A.  Lapham  sorgfältig  durchgesehen  und 
von  seinem  Nachfolger  J.  Hall  herausgege- 
ben (Madison  1856,  111  S.).  Er  behandelt 
hauptsächlich  die  nördlichen  Theile  des 
Staates.  HalTs  hauptsächlichster  Mitarbeiter 
war  J.  D.  Whitney.  Schon  vorher  hatte 
J.  A.  Lapham  eine  geologische  Karte  von 
Wisconsin  publicirt  (New  York  1855).  Hall 
und  Whitney  gaben  gemeinschaftlich  1862 
einen  Report  heraus  (Albany,  455  S.,  10  Taf. 
2  Karten),  der  sich  grosstentheils  auf  die 
Bleiregion  des  oberen  Mississippi  bezieht; 
die  dazu  gehörige  Karte  umfasst  auch  Theile 
von  Illinois  und  Iowa.  J.  A.  Lapham 
publicirte  1869  femer  A  new  geological 
map  of  Wisconsin,  prepared  mostly  firom 
original  observations  (Milwaukee,  1:937  500). 
Er  wurde  1873  als  Chief  Geologist  ange- 
stellt und  blieb  2  Jahre  in  dieser  Stellung, 
gab  auch  zwei  Reports  of  progress  für  1873 
und  1874  heraus,  welche  in  den  später  zu 
erwähnenden  Final  Reports  von  Chamber- 
lin  wieder  abgedruckt  wurden.  Seine  Mit- 
arbeiter waren  R.  D.  Irving,  T.  C.  Cham- 
berlin,  W.  W.  Daniells  und  M.  Strong. 
Lapham  wurde  1875  aus  parteipolitischen 
Gründen  vom  Gouverneur  abgesetzt,  und  es 
trat  ein  gewisser  W.  Wight  an  seine  Stelle, 
der,  wie  behauptet  wird,  jedoch  weder  Geo- 
loge war,  noch  es  je  wurde.  Lapham 's  Assi- 
stenten traten  mit  ihm  zugleich  zurück. 
Unter  Wight  arbeiteten  E.  T.  Sweet  und 
C.  E.  Wright;  er  wurde  jedoch  schon  1876 
durch  T.  C.  Chamberlin  ersetzt,  der  nun 
die  Arbeiten  und  Publicationen  des  Survey 
zu  Ende  führen  konnte.  Seine  Assistenten 
waren  F.  H.  Brotherton,  R.  D.  Irving, 
A.  A.  Julien,  M.  Strongund  C.  E.  Wright. 


350 


Elittke:    Geol.  Landesanfoahmen  in  den  Verein.  Staaten. 


ZeitMiirift  für 


Chamberlin  gab  zunäclist  in  den  Jahren 
1877  — 1880  kurze  jährliche  Reports  heraus, 
dann  aber  eine  Geology  of  Wisconsin  in 
4  starken  Bänden  nebst  Atlas,  welche  zwar 
nicht  in  der  Reihenfolge  ihrer  Bezififerung 
erschienen,  die  wir  hier  jedoch  der  Einfach- 
heit halber  nach  dieser  anführen  wollen. 
Vol.  I  (XXIV  und  736  S.,  1  Karte)  wurde 
zuletzt  (1883)  vollendet;  Part  I  (300S.)  ent- 
hält die  General  geology  von  Chamberlin, 
mit  einer  üebersichtskarte  des  Staates. 
Part  11  bringt  die  Mineralogy  and  Lithology 
of  Wisconsin  von  R.  D.  Irving  (S.  309  bis 
361).  Vol.  II  (ausgegeben  1877,  787  S., 
37  Taf.,  16  Karten)  enthält  die  Geologie  der 
östlichen  Theile  des  Staates  von  T.  C.  Cham- 
berlin, der  centralen  von  R.  D.  Irving 
und  der  Bleiregion  von  M.  Strong,  auch 
sind  die  Reports  für  1873  u.  1874  wieder 
aufgenommen.  Die  dazu  gehörigen  geolo- 
gischen Karten  stellen  meistens  die  einzelnen 
Counties  (in  1  :  187  500)  dar;  ausser  diesen 
finden  sich  eine  Map  of  the  subsoils. 
(1:760  320),  sowie  der  quaternary  forma- 
tions  of  eastem  Wisconsin  (l :  760320),  eine 
Geology  and  topography  of  the  lead  region, 
und  endlich  3,  auf  welchen  die  archäischen 
Gesteine  (l  :  1  500  000) ,  die  Glacialerschei- 
nungen  und  der  Trenton  Kalk  eingezeichnet 
sind  (1  :  253  440).  Vol.  III  (1880)  enthält 
2  Arbeiten  von  R.  D.  Irving  über  die  Geo- 
logical  structure  of  Northern  Wisconsin  (S.  1 
bis  25)  und  Geology  of  the  eastem  Lake 
Superior  District  (S.  51—238)  mit  7  Karten, 
die  verschiedene  Counties  und  geologische 
Einzelheiten  darstellen.  R.  Pumpelly  giebt 
die  Lithology  of  the  Keweenaw  System 
(S.  27—94),  M.  Strong  die  Geology  of  the 
Upper  Saint  Croix  District  (S.  363— 428), 
E.  T.  Sweet  die  des  Western  Lake  Supe- 
rior District  (303  —  362),  C.  E.  Wright 
The  Huronian  series  west  of  Penokee  Gap 
(S.  239—301);  T.  B.  Brooks  und  Ch.  E. 
Wright,  The  Geology  of  the  Menominee  re- 
gion (S.  430 — 734,  3Karten).  Beigegeben  sind 
zwei  Anhänge,  der  erste  von  Ch.  Whittlesey 
über  die  Penokee  Range  (Karte  in  1:375000), 
der  zweite  von  A.  A.  Julien:  Microscopical 
examination  of  11  rocks  from  Ashland  County 
(S.  224—238).  Vol.  III  ist  von  einer  so 
grossen  Menge  geologischer  Karten  zu  den 
erwähnten  Abhandlungen  begleitet,  dass  es 
nicht  angebracht  erscheint,  sie  hier  alle  zu 
erwähnen.  Es  möge  genügen  anzuführen, 
dass  die  meisten  derselben  in  grossem  Maass- 
stabe (1  :  15  625,  31  250,  48  875  etc.)  die 
in  Betracht  kommenden  Counties  darstellen, 
während  andere,  wie  besonders  die  zu 
Wright^  s  Arbeit,  sich  auf  Einzelheiten  der 
Eisenregion  beziehen.    Als  üebersichtsk arten 


wären  anzuführen  die  des  nordwestlichen  Wis 
consin  (Oberflächengeologie)  von  M.  Strong 
die  des  nördlichen  von  E.  T.  Sweet  un< 
R.  D.'Irving,  sowie  eine  Quaternär-Kart 
des  östlichen  Lake  Superior  Districts  voi 
letzterem,  und  der  Menominee  Eisengegen^ 
von  C.  E.  Wright  u.  T.  B.  Brooks. 

In  VoLIV  (1882,  XXIV  und  780  8 
27  Taf.  und  Karten)  beschäftigen  sich  di' 
genannten  Forscher  besonders  mit  der  Geo 
logie  der  krystallinischen  Gesteine  in  Wis 
consin,  deren  Verbreitung  auf  8  Karten  voi 
R.  D.  Irving  in  1  :  82  500  und  einer  ii 
1:375  000  dargestellt  wird.  Ausserden 
findet  sich  eine  geologische  üebersichtskart 
des  ganzen  Staates  von  T.  C.  Chamberlin 

Wenden  wir  uns  nun  der  neuerei 
Thätigkeit  der  Bundesregierung  in  Be 
zug  auf  Wisconsin  zu.  Man  findet  da  zu 
erst  im  U.  S.  Geol.Surv.  Rep.III  für  1881/8! 
(S.  291 — 402)  von   dem  vorher  vielfach  ei 

wähnten  T.  C.  Chamberlin  ein  Preliminar 

• 

paper  on  the  terminal  moraine  of  the  seconi 
glacial  epoch,  in  welchem  auf  S.  315 — 381 
vielfach  auf  Wisconsin  Bezug  genommej 
wird;  ferner  eine  ebenfalls  nur  vorläufig 
Abhandlung  von  R.  D.  Irving,  The  coppe 
bearing  rocks  of  Lake  Superior  (S.  89  — 188) 
welche  1883  erweitert  als  Monograph  ^ 
(464  S.,  29  Taf.)  erschien.  Mit  Wisconsii 
beschäftigt  sich  speciell  Cap.  V  (S.  161  bi 
259,  Taf.  XXII  Nordküste ,  1  :  300  000 
Taf.  XXV  Upper  St. Croix  Valley  1 :  143  750) 
Derselbe  Geologe  bearbeitete  in  Rep.  V  fü 
1883/84  die  Archean  formations  of  the  North 
west  (S.  175—242,  10  Taf.),  worin  natür 
lieh  auch  Wisconsin  behandelt  wird;  di* 
Preliminary  geological  map  of  the  Northwes 
in  1  :  4  000  000  umfasst  den  ganzen  Staat 
Eine  Abhandlung  von  T.  C.  Chamber 
lin  und  R.  D.  Salisbury,  Preliminary  pape 
on  the  driftless  area  of  the  Upper  Missis 
sippi  Valley  (Rep.  VI  S.  199-322,  7  Taf. 
beschränkt  sich  fast  ganz  auf  Wisconsin,  di 
das  geschilderte  Gebiet  letzterem  grössten 
theils  angehört.  Von  Karten  kommen  be 
sonders  Taf.  XXIV  (l  :  950  400)  Geologie« 
map  of  the  driftless  region  and  environs,  uni 
Taf.  XXVII  (1  :  1  000  000)  Quaternary  mx\ 
etc.  in  Betracht.  Dasselbe  gilt  wenigsten 
theilweise  von  R.  D.  Irving* s  Studie  Oi 
the  Classification  of  the  early  Cambrian  ani 
Precambrian  formations.  A  brief  discussioi 
of  principles  illustrated  by  examples  drawi 
chiefly  from  the  Lake  Superior  region  (Rep.VI 
für  1885/86  S.  365  —  454,  22  Taf.).  Voi 
Karten  sind  zu  erwähnen  Taf,  XXVIII  Cen 
tral  Wisconsin  (l  :  950  400)  und  Penokee 
Gogebic  iron  region  (l  :  507  OOO).  Mit  de 
letzteren    Gegend     beschäftigen     sich     aucl 
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B.D.  IiTing  und  Gh.  R.  yan  Hise  unter 
deo  Titel:  The  Penokee  iron  bearing  series 
of  Michigan  and  Wisconsin  (Rep.  X  für 
1888/89  S.  341  —  508,  23  Taf.).  Die  Ueber- 
uehtokarte  des  Nordwestens  (Taf.  XX  in 
1 :  4000  000)  enth&lt  ganz  Wisconsin,  ausser- 
dem ist  eine  speciellere  der  Penokee  region 
in  1 :  187  500  Torhanden.  Viel  ausführ- 
licher wird  dasselbe  Thema  in  Monograph 
IIX  (1892,  534  S.,  37  Taf.)  von  denselben 
Yerfiusem  behandelt.  Nach  einem  ausführ- 
lichen Auszug  aus  der  gesammten  darauf 
beifiglichen  Litteratur  (S.  5 — 102)  werden 
nent  die  Formationen  des  südlichen  und 
dun  die  des  östlichen  Gebietes  genau  ge- 
schildert; den  Schluss  bildet  eine  allgemeine 
Geologie  des  Bezirkes.  Die  allgemeine 
Kirte  des  Nordwestens  kehrt  auf  Taf.  I  in 
grösserem  Umfange  und  yeränderter  Färbung, 
aber  im  selben  Maassstabe,  wieder.  Die 
ipedelle  Karte  der  Penokee-Region  hat  nur 
andere  Farben  erhalten.  Ausserdem  sind 
S  Blatt  Detailkarten  beigefügt.  Die  ganze 
Lake  Superior  region  wird  schliesslich  in 
Bull.  86  (Gorrelation  Papers:  Gh.  R.  yan 
Hise,  Archean  and  Algonkian:  1892, 
8.61—208)  unter  Berücksichtigung  der  ge- 
lanunten  Litteratur  und  Beifügung  einer 
farbigen  Karte  geschildert. 

Wyoming  mit  dem  Yellowstone  National 

Ptrk(263  540  qkm,  letzterer  97,3  qkm)  wird 
ton  einem  ungefähr  von  SO  nach  NW  strei- 
chenden breiten  Gürtel  archäischer  Gesteine 
dorebiogen,  welche  mit  der  Laramie-Eette  be- 
ginnen und  sich  in  den  Wind  River  Moun- 
ttins  bis  zum  Yellowstone  Park  hinziehen. 
An  dieee  Ketten  legen  sich  zu  beiden  Seiten 
schmale  Bander  Ton  jurassischen  und  car- 
honischen  Schichten,  an  welche  sich  im  NO 
tud  SO  Kreide,  im  SW  Eocän  anschliessen. 
b  nördlichen  Gentrum  liegen  die  aus  ar- 
chiiichen  Gesteinen  zusammengesetzten  Big 
Hovn  Mountains,  umgeben  Ton  einer  breiten 
^0  der  Kohlenformation,  an  die  sich  bis 
«wn  Yellowstone  Park  Kreide  und  Neocän  an- 
%ai.  Das  letztere  Gebiet  ist  ein  Product  ver- 
hlltaissmassig    jungrulkanischer    Thätigkeit. 

T<m  Mineralien  kommt  bis  jetzt  fast 
^^  Kohle  in  Frage,  welche  in  grossen  Men- 
^  gewonnen  wird  (s.  Mineral  Resources  für 
J8M  8.  412—414).  Ihr  Werth  übersteigt 
JÄrlieh  3  Millionen  Dollar.  Granit,  Marmor, 
ottd-  und  sonstige  Bausteine  sind  in  Menge 
^oAanden,  werden  aber  noch  so  gut  wie 
"^benutzt.  Gold,  Silber  und  Eisen  kom- 
*•  in  geringen  Mengen  vor. 

/ll&sere  geologische  Kenntniss  Wyo- 
^^nnd  des  Yellowstone  Parks  beruht  zu- 
^^^  grSsstentheils  auf  den  Untersuchungen 


von  King  und  Hayden.  Hayden's  Auf- 
nahmen umfassen  den  Yellowstone  Park,  gehen 
südlich  bis  zur  Quelle  des  Greenriver  und  er- 
strecken sich  Ton  dieser  dann  westlich  bis  zum 
107.  Meridian;  den  ganzen  Süden  erforschte 
King.  Bereits  1869—60  war  Hayden  als 
Geologe  der  Expedition  von  W.  F.  Beynolds 
und  H.  E.  Maynadier  zur  Erforschung  des 
Missouri  und  Yellowstone  River  th&tig. 
Der  Geological  report  (183  S.)  mit  einer 
Karte  in  1:1200  000  erschien  1869  zu 
Washington.  Weitere  Mittheilungen  über 
Wyoming  bringen  seine  Reports  U.  S.  Geol. 
Geogr.  Surv.Territ.,  besonders  Rep.  II  (f.  1 868), 
V  (f.  1871),  VI  (f.  1872),  XI  (f.  1877)  und 
XII  (f.  1878).  Rep.  VI  enthält  eine  Karte 
von  Montana  und  Wyoming  in  1:253440  und 
eine  zweite  der  Quellen  des  Snake,  Madiso n 
und  Yellowstone  River  in  1  :  312500. 

Im  Jahre  1873  erforschte  Capt.  W.  A.  Jo- 
nes Nord  West- Wyoming;  die  Karte  von  L.  B. 
Comstock  in  1:600000  umfasst  West  Wyo- 
ming. Zeitlich  schliesst  sich  nun  zunächst 
King*s  Erforschung  des  40.  Parallele  an. 
Seine  Geological  ezploration  (Atlas,  New  York 
1876)  enthält  4  Blatt  in  1  :  253  440,  von 
denen  die  beiden  ersten  die  Rocky  Mountains, 
die  beiden  anderen  das  Green  River  Basin 
in  Wyoming  darstellen.  Am  wichtigsten 
unter  den  Hayden 'sehen  Reports  ist  XII 
(Washington  1883,  2  Bände,  809  S.,  143 
Taf.,  8  Karten  und  503  S.,  107  Taf.,  12 Karten). 
Vol.  I  enthält  ausser  paläontologisch-zoologi- 
schen Arbeiten  ein  umfangreiches  Memoir  von 
0.  St.  John  über  die  Geologie  der  Wind  River 
Mountains  (S.  173—271.),  Vol.  II  Studien 
über  den  Yellowstone  Park  (Geologie  von 
W.  Holmes  (S.  1—63),  heisse  Quellen  und 
Geyser  von  A.  C.  Peale,  Topographie  von 
H.  Gannett).  Ausser  einer  geologischen 
Generalkarte  in  1:2600000  sind  specielle 
von  Central  Wyoming  (1  :  253440)  von  F.  M. 
Endlich,  SW  Wyoming  (l  :  506  880)  von 
Endlich,  0.  St.  John  und  A.  C.  Peale, 
West  Wyoming  (1  :  253  440)  von  St.  John 
und  A.  C.  Peale,  femer  solche  des  Yellow- 
stone Parks  von  Hayden  und  Holmes  in 
1  :  125  000  vorhanden. 

In  den  Jahren  1886—1890  war  in  Wyo- 
ming ein  Territorial  Geologe  angestellt. 
Als  solcher  wird  1886  S.  Aughey  erwähnt. 
Sein  Report  (Laramie  1886,  120  S.)  schil- 
dert die  Bergwerke,  Eisenerz-  und  Petroleum- 
funde und  giebt  eine  Liste  der  dortigen  Mi- 
neralien. Im  folgenden  Jahre  wurde  er  durch 
L.  D.  Ricketts  ersetzt,  von  welchem  2  Re- 
ports erschienen.  Derjenige  für  1887  (Chey- 
enne  1888,  87  S.)  beschreibt  die  Geologie 
der  Laramie  Kohlenbecken,  der  Rattlesnake 
und  Shoshone  Petroleum  und  der  Platte  Mi- 
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Ding  Districts.  Schliesslich  folgt  noch  eine 
üebersicht  über  die  Geologie  des  Territoriums. 
In  dem  Report  für  1889  (publ.  1890)  wird  die 
Beschreibung  der  Kohlenbecken  fortgesetzt. 

In  den  Reports  des  U.  S.  Geol.  Survey 
nehmen  verschiedene  Arbeiten  auf  Wyoming 
Bezug.  Dahin  gehört  die  Arbeit  Ezisting  gla- 
ciers  of  the  United  States  von  J.  C.  Russell 
(Rep.Vfur  1883/84,  S.  303— 355,  speciell 
S.344 — 346),  femer  On  the  geology  und  phy- 
siography  of  a  portion  of  Northwestern  Colo- 
rado and  adjacent  parts  of  Utah  and  Wyo- 
ming von  Ch.  A.  White  (Rep.  IX  f.  1887/88, 
S.  677  —  712).  Die  Karte  (Taf.  88)  umfasst 
noch  einen  schmalen  Strich  längs  der  Süd- 
grenze des  Staates.  Speciell  mit  letzterem 
beschäftigt  sich  G.  Eldridge:  Geological 
reconnoissance  in  NW  Wyoming  (Bulletin 
119,  1894,  72  S.,  1  Karte  in  ca.  1  :  700  000). 
Ganz  Wisconsin  ist  schliesslich  (in  1 : 4  752000) 
auf  Taf.  VII  in  Bull.  86  (Correlation  Papers; 
Archean  and  Algonkian)  dargestellt.  Die 
übrigen  Arbeiten  behandeln  alle  ein  Thema 
aus  dem  Yellowstone  Park.  Im  Rep.  VII 
für  1885/86  (S.  249-295)  schildert  J.  P. 
Iddings  den  Obsidian  Cliff  (hauptsächlich 
petrographisch),  im  Rep.  IX  für  1887/88 
(S.  613—676)  untersucht  W.  H.  Weed  die 
Formation  of  travertine  and  siliceous  sinter 
by  the  Vegetation  of  hot  Springs,  in  Rep.  XI 
für  1889/90  (S.  569-664,  8  Taf.)  J.  P. 
Iddings  The  eruption  rocks  of  Electric 
Peak  and  Sepulchre  Mountain  im  Yellow- 
stone Park  (geol.  Specialkarte  in  1  :  31  680). 

Ausser  den  im  Vorstehenden  angeführten 
Publicationen  sind  nun  noch  diejenigen  Ar- 
beiten des  U.  S.  Geol.  Survey  zu  erwähnen, 
welche  sich  diesem  Verzeichniss  nicht 
einreihen  Hessen,  yor  allem  die  sog. 
Correlation  Papers  (Bull.  80—86).  Es 
sind  bisher  Bevonian  and  Carboniferous 
(No.  80,  H.  S.  Williams,  1891,  279  S.), 
Cambrian  (No.  81,  Ch.  D.  Walcott,  1891, 
447  S.,  3  Taf.),  Cretaceous  (No.  82,  Ch. 
A.  White,  1891,  273  S.,  3  Taf.),  Eocene 
(No.  83,  W.  B.  Clark,  1891,  173  S.,  2  Taf.). 
Neocene  (No.  84,  W.  H.  Ball  und  G.  B. 
Harris,  1892,  349  S.,  3  Taf.),  The  Ne- 
wark  System  (No.  85,  J.  C.  Russell, 
1892,  344  S.,  13  Taf.)  und  Archean  and 
Algonkian  (No.  86,  C.  R.  VanHise,  1892, 
549  S.,  12  Taf.)  erschienen.  Jedes  dieser 
Bulletins  giebt  einen  vollständigen  Ueber- 
blick  über  die  betreffende  Formation. 

Sehr  brauchbar  und  wichtig  sind  ferner 
die  Litteraturnachweise,  wie  sie  uns  in 
Mapoteca  Geologica  Americana  1752 
bis  1881  (No.  7,  J.  und  J.  B.  Marcou  1884, 
184  S.),  in  Bibliography  of  North  Ame- 


rican Geology  for  1886  (No.  44,  18^ 
35  S.),  1887  — 1889  (No.  75,  1891,  173  S 
1890  (No.  91,  1891,  88  S.),  1891  (No.  £ 
1892,  73  S.)  und  der  Bibliography  as 
index  of  the  publications  of  the  ü. 
Geol.  Survey  (No.  100,  1893,  495  S.)  en 
gegen  treten. 

Andere  Bulletins  behandeln  Fragen  d 
praktisch-technischen    Geologie    od 
der    nur    mittelbar  mit    der    Geologie   ve 
wandten  Fächer,  wie  Astronomie,  Geograph 
Chemie  etc.  Ais  technisch-mineralogische  J 
beiten  sind  anzuführer :  The  electrical  ai 
magnetic   properties  of  iron-carbure 
(C.  Barus  and  V.  Strouhal,  No.  14,  18t 
238  S.),    The   present   technical   conc 
tion   of  the  steel  industry  of  the  U. 
(Ph.  Barnes,   No.  25,    1885,  85  S.),   C<fc 
per  smelting  (H.  M.  Howe,  No.  26,  185 
107  S.),     Physical     properties     of    t 
iron-carburets    (C.  Barus  and  V.  Strc 
hal,    No.  35.    1886,  62  S.),    Nature    a. 
origin     of    deposits    of    phosphate 
lime  (R.  A.  F.  Penrose  jr.,  No.  46,  IS^ 
143  S.),    Subaerial   decay   of  rocks  a 
origin  of  the  red  color  of  certain  f  • 
mations    (J.  C.  Russell,    No.   52,    1^ 
65  S.,   5  Taf.),    The  Constitution  of   - 
Silicates   (Clarke,   No.  125,    109  S.), 
M.  Hoskins,  Flow  and  fracture  of  ro  < 
as  related    to   structure.      Appendix 
C.  R.  Van  Hise,  Principles  of  North  An» 
can  pre-cambrian  geology.    (XVI  An.  rep- 
1894/95,  S.  872  —  874).    Bie  Resultate  c:. 
misch  er  Untersuchungen  enthalten  Bull 
9,  27,  42,  55,  60,  64,  78,  90,  103  und  3 
mit  Ausnahme   von   No.  103    sämmtlich 
F.W.  Clarke.     Bie  neueren  Erdbebea 
Californien   werden   im  Bulletin  68,   Ü 
114  und  129  von  J.  £.  Keeler  und  CYm. 
Perrine  geschildert. 

Ueberblickt    man    noch    einmal   die 
den     Geological     Surveys     der    Vereinig 
Staaten  geleistete  Arbeit,  so  muss  man  bi 
erstaunen    über    die    grosse   Menge   des 
reichten    im  Verhältniss  zu  dem  ungehei^ 
Gebiet,  über  welches  es  sich  vertheilt.    1 
selbst  wenn  manche  dieser  Arbeiten  den  I 
druck  einer  gewissen  Weitschweifigkeit  mad 
einige  vor  dem  geschärften  Auge  der  Kr 
nicht  ganz  bestehen  sollten,  so  thut  das  ib: 
gegenwärtigen  Werthe  keinen  Abbruch,  da 
ja  vielfach  auch  dem  Laien  verständlich  i 
wollen.    Auch  die  beste  Arbeit  kann  nur 
Vorläufer  einer  noch  besseren  sein,  denn 
alle  irdischen  Binge  steht  auch  die  Wisi 
Schaft  im  Zeichen  der  Entwicklung. 


Schluss  des  Heftes:   6,  August  1896, 


Verlmg  tob  Jnllnu  Springer  In  Berlin  H.  —  Druck  nou  Qit»Xvi  ^^\iK^«k  V^Vi<»  Ytmsi«^«^^  Va  ^«tVUi  N, 


Zeitschrift  für  praktische  Geologie, 


1806.    September, 


an  Aaerbach  an  der  Bergstraase.') 


L.  Hoffhunn. 

)er  Marmor  von  Anerbacli  an  der  Berg- 
Be  ist  schon  Tielfach  erwähnt  und  be- 
eben worden.  Von  grösseren  Arbeiten 
anXDführen:  C.W. C.Fuchs,  „Der körnige 


körnige  Kalk  von  Anerbach-BochBtSdten", 
Abb.  d.  Grossberzogl.  facsa.  geol.  Landesanst. 
zu  Darmstadt.  1886.  Bd.  I,  H.  4.  In  letzterer 
Arbeit  findet  eich  auch  eine  ZuBammenetel- 
Inng  der  gesammten  Litteratur. 

Geologische  Skizze  der   Umgebung  des  Marmors. 

Die   MarinorUger  gehSren   dem  krystal- 

linen    Grundgebirge    an,    aus    welchem    der 

TOidere    Theil    des    hessischen    Cdenwaldes 


^&  6ramf  iiia2/r/ibs*ujr  ^äranlt  vait/AicistucBeii 
I  Jc/H'p/e^  izrul  ffiirissäJttrUcttc  Oi-^etne. 


Fig,  10.    (Btklt  .irob"  Itei  „HorablcDdegnntt".) 


TQnAuerbacbaDderBergstiasse'',HeideI- 
1860,  und  F.  Ton  Tchihatchef,  „Der 

I  Der  Torstehende  Aufsatz  ist  im  We^cntliclicn 
UBzae  aus  einer  grosseren  Arbeit  des  Voi^ 
),  die  iiDiprfinglicIi  Kur  UeUlun};  zur  preusai- 
BererefcrendiLr-Frürung  eingoroiclit  und  s|iätcr 
I  AbliLinillimKcn  ilcr  Groäsherzogl.  hesssisuhcn 
tischen  LanotiBuiistHlt  zu  Darin:itu(lt  [1804, 
,  H.  Si  -Die  Marmorlugpr  von  Auerbauli  an 
ii^traose  in  gcologisulior,  mineralegisclicr  und 
äclier  Beziehung")  veröffenüiclit  wurde.  Neu 
'efiigt  »ind  die  Skizzen  nacli  PliDtogru]iliion 
las  Uuber^iclitskärtchen.  Letzteres  ist  nal^Il 
n  Aafnuhmen  ungefcrti|;t  iiufl  }iat  im  Grossen 
aanzen  die  Ziiatiiuniiiug  des  GnissliorzO|;l. 
sgeologcn  Herrn  I'ri)fcssor  Dr.  Clmliiis  a>'- 
I.  Auf  eroM,*«  Genauigkeit  nmclit  (iii.s.sfiriic 
I  Anspruch  und  durf  daher  nur  als  Skizze 
Mst  werden.  < 


besteht.  Die  Bergs trasse  bildet  den  west- 
lichen Abfall  des  Odenwaldea  nach  dem Rhein- 
thale  zu. 

Geht  man  etwa  vom  Gipfel  des  Meli- 
bokuB,  nördlich  von  Auerbach,  nach  SO  Über 
EochBtSdten,  die  Bangertshöbe  und  Ludwigs- 
höhe  nach  Elmshausen,  so  findet  man  auf 
dieser  4  km  langen  Linie  eine  Reihe  von 
Gesteinen,  welche  ein  im  allgemeinen  südwest- 
Dordöstliches  Streichen  und  ein  Einfallen  TOn 


45—9 


*  nach  SO  besitzen  (b.  Fig.  70): 
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5.    Hornblendegranit. 

Q.    Porpbyrischcr  HornblcnücgraDit  mit  Diorit- 

eiuecblüggen. 
7.    Diorit. 

Der  im  Liegenden  des  Marmors  auftre- 
tende Granit  von  Hochstädten  ist  ein  grob- 
körniges, meist  vergrustes,  röthliobes  Gestein 
und  besteht  aus  Quarz,  Oitboklas  und  Biotit, 
sowie  hier  und  da  Hornbleode  und  Plagio- 
klas.  Der  haagende  Hörn  bleu  de  grau  it  setzt 
sich  aus  Quarz,  Hornblende  und  Plagioklas 
zusammen  und  enthält  ausserdem  Orthoklas 
und  Biotit.  Beide  Gesteine  zeigen  ziemlich 
ausgeprägte  Parallelstruktur.  Das  angegebene 
normale  Profil  wird  an  einer  linken  Seiten- 
schlucht des  Hocbstädter  Thaies,  welches 
Ton  SW  nach  NO  von  Auerbach  nach  Hoch- 
städten hinaufzieht,  gestört,  oachdem  schon 
zwischen  der  erwähnten  und  der  nächstSst- 
liehen  Schlucht  die  Gesteine  ünregelm&Bsig- 
keit  gezeigt  haben  und  der  Marmor  an  dieser 
Stelle  sein  vermuthlicbes  Ende  erreicht  bat, 
ehe  er  mit  kleiner  Terschiebnng  gegen  SO 
am  F&rstenlager  und  grösserer  bei  Bens- 
heim fortsetzt.  Nach  der  Rhein  ebene  lu 
sind  hier  die  Gesteine  durch  eine  nordwest- 
sQdöstlich  streichende  Verwerfung  etwa  400 
bis  500  m  ine  Hangende  verschoben.  Soweit 
Gchildert  ungefähr  Prof.  Dr.  Chelius,  der 
zur  Zeit  mit  der  geologischen  Lau desaufn ahme 
des    Gebietes    beschäftigt    ist,    nach    seiner 


gütigen  MittheiluDg  die  Dmgebung  des 
mors,  zum  Theil  allerdings  gestützt  auf  J 
achtuDgen  des  Yerfassers*).  Seine  Anni 
dass  die  beiden  genannten  Gesteine, 
Granit  von  Hochstädteo  und  der  Hornbl 
granit  eruptiver  Natur  seien,  wage  ich 
zu  bestreiten,  glaube  jedoch,  dass  auch 
ches  für  ihre  sedimentäre  Bildung  spri 

Die  Marmorlager, 
Es  sind  im  Ganzen  4  grfissere  Mo: 
vorkommen  TOrhanden.  Dieselben  liege 
einer  Linie  von  3,5  km  Gesammtlänge 
sehen  Bensbeim  im  SW  und  Hochstädt< 
NO  und  werden  in  der  angegebenen  R< 
folgedurch  die  Punkte  Eirchberg,  Schönb 


idcrM 


')  Vorgl.  S.  360  {Das  Nebonge'iti 
lager  etc.). 


Hofrmnnn:    UarmoriBger  tod  Aaerbach. 


5he,  Rossbach  und  Bangertsliöhe  bezeichnet. 
ie  beiden  westlicben  sind,  wie  schon  er- 
ahnt, gegen  einander  und  gegen  die  öst- 
:tien  Doch  SO  hm  verechobeD 


I.  Das  Vorkommen  in  der  Rossbacb. 
Dies  ist  das  ausgedehnteste  der  genannten 
Vorkommen  und  wird  beute  allein  noch  tech- 
nisch ausgebeutet.  Es  zeigt  daher  die  besten 
Aufschlüsse  und  soll  aijÄ  4\fe%s,Hi  ^vmA«.  'vü 
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der  Yorliegenden  Arbeit  Yorzugs^eise  berück- 
sichtigt werden.  Der  Marmor  wurde  hier 
früher  durch  Tagebau  gewonneo,  der  seine 
Spuren  in  5  grosseren  Pingen  zurückgelassen 
hat  (in  Fig.  71—74  mit  I  bis  V  bezeichnet). 
Der  Abbau  lässt  sich  bis  in  die  Römerzeit 
zurück  yerfolgen.  Lange  Zeit  war  er  in  den 
Händen  der  grossherzoglichen  Forstverwal- 
tung,  welche  auch  die  unterirdische  Gewin- 
nung in  Angriff  nahm.  Im  Jahre  1865  ging 
die  Lagerstätte  pachtweise  in  die  Hände 
des  Bergingenieurs  Dr.  W.  Hoff  mann  über, 
yon  wo  ab  ein  Abbau  in  grösserem  Maass- 
stabe und  nach  bergmännischen  Grundsätzen 
begann. 

Die  Grube  führt  den  Namen  ,, Marmor- 
bergwerk Auerbach"  und  zerfällt  in  2  Ab- 
theilungen, die  „Hauptgrube"  (s.Fig.73 — 75) 
und  die  „ Vordergrube "  (s.  Fig.  71  und  72). 
Die  Theilung  ergiebt  sich  aus  einer  geolo- 
gischen Trennung  des  Lagers,  indem  ein  west- 
liches Stück  durch  eine  kleine  Verwerfung 
ins  Liegende  yerschoben  ist. 

Der  östliche  Lagertheil,  auf  dem  die 
Hauptgrube  baut,  steht  nahezu  saiger  mit 
geringem  Einfallen  nach  SO  und  besitzt  ein 
Streichen  von  N  44^  0.  Infolge  seiner  auf- 
gerichteten Lage  stellt  sich  der  Marmor, 
ebenso  wie  auch  in  den  anderen  Aufschlüssen 
dem  Beschauer  als  gangförmiges  Vorkommen 
dar,  und  es  gehen  aus  dieser  Thatsache  auch 
die  im  Betriebe  gebräuchlichen  Bezeichnun- 
gen hervor.  Der  Lagertheil  ist  bis  jetzt  in 
einer  Länge  Yon  300  m  bekannt  und  durch 
einen  in  der  Streich richtung  getriebenen,  25  m 
langen  Schleppschacht  und  eine  sich  an- 
schliessende Förderstrecke  von  40  m  Länge 
aufgeschlossen.  Die  Mächtigkeit  wechselt 
zwischen  8  und  50  m.  In  der  Mitte  ist  sie 
am  grössten.  Von  hier  aus  nach  W  hin 
schieben  sich  zwei,  weiter  westlich  wieder 
auskeilende  Mittel  ein,  die  das  Vorkommen 
in  3  Glieder,  den  „Hauptgang"  und  das 
„liegende"  bezw.  „hangende  Trum"  theilen. 
Die  Mächtigkeit  des  Hauptganges  schwankt 
zwischen  8  und  25  m.  Das  liegende  Trum 
ist  7,  das  hangende  2  bis  4  m  mächtig.  Die 
Mächtigkeit  des  liegenden  Zwischenmittels 
beträgt  im  Durchschnitt  10  m,  die  des  han- 
genden bis  zu  15  m.  Am  mächtigsten  ist  das 
hangende  Zwischen  mittel  da,  wo  der  Haupt- 
gang  die  grosste  Einschnürung  besitzt.  Wie 
die  von  der  II.  Sohle  des  Hauptganges  nach 
dem  Hangenden  zu  getriebene  Strecke  ge- 
zeigt hat,  keilt  das  Mittel  in  der  Teufe  aus. 

Der  durch  einen  querschlägigen  Stollen 
gelöste  Lagertheil  der  Vordergrube,  der  eben- 
falls nahezu  saiger  steht,  ist  10  m  mächtig 
und  auf  eine  Länge  von  140  m  aufgeschlossen. 
Die  Grube   ist   augenblicklich   nicht   im  Be- 


triebe. Zwischen  den  beiden  Lagertheil 
liegen  noch  zwei  kleine  Aufschlüsse  t 
Marmor.  Es  dürften  wohl  bei  der  Vc 
werfung  losgerissene  Schollen  sein.  Aussc 
dem  steht  50  m  westlich  des  Stollns  d 
Vordergrube,  am  Wege  nach  dem  Fürste 
lager,  mitten  im  Nebengestein  Marmor 
in  einer  Weise,  dass  man  dieses  Vorkomm 
für  einen  Ausläufer  des  westlichen  Stück 
halten  möchte. 

Nach  Tchihatchef  (S.  50)  soll  der  Man^ 
dem  Nebengestein  discordant  eingelagert  s« 
Es  hat  sich  jedoch  an  vielen  Stellen  na.« 
weisen  lassen,  dass  am  Gontact  beider  C 
steine  Streichen  und  Fallen  überall  übere 
stimmen.  Seinen  Grund  hatte  der  Irrth 
Tchihatchefs  in  der  Thatsache,  dass  in  einij 
Entfernung  vom  Marmor  durch  Wegebauten  e 
aufgeschlossene  Schichten  des  Nebengeste 
ein  südöstliches  Einfallen  von  ca.  50^  hab 
während  das  Einfallen  der  Lagerstätte,  i 
schon  bemerkt,  ein  viel  steileres  ist. 

Die  Gesammtlänge  des  ganzen  Vorko 
mens  in  der  Rossbach  beträgt  500  m,  < 
saigere  Entfernung  vom  tiefsten  Punkte  < 
Grube  bis  zum  höchsten  Punkte  über  Ta 
72  m. 

In  dem  Marmor  finden  sich  Einlagerung 
von  Silicatgemengen.  Ausserdem  sind  Marm 
und  Nebengestein  durch  Gontactbildun^ 
verbunden.  Es  sind  daher  3  wesentli^' 
Bestandtheile  zu  unterscheiden: 

1.  Der  Marmor. 

2.  Die  Einlagerungen. 

3.  Die  Gontactbildungen. 

1.  Der  Marmor. 

Er  besitzt  im  Allgemeinen  eine  fein-  b 
grobkörnige  Struktur,  zuweilen  tritt  er  aa< 
dicht  oder  späthig  auf.  Die  Farbe  ist  i 
Durchschnitt  graulich -weiss  und  wechs« 
zwischen  reinem  Weiss  und  Schwarzgra 
Vereinzelt  findet  man  auch  gelben,  rothi 
und  ganz  selten  blauen  Marmor.  Das  gro 
körnige  Gestein  lässt  mit  blossem  Auge 
den  Galcitkörnern  die  Zwillingsstreifung  na 
—  7j  R  erkennen.  Wirkliche  Schichtung  zei 
der  Marmor  an  keiner  Stelle,  dagegen  l 
sitzt  er  die  Eigenschaft,  in  der  Streichric 
tung  gut  zu  spalten.  Vielfach  tritt  in  de 
selben  Richtung  eine  dunkle  Streifung  a 
(6  in  Fig.  8l),  welche  von  der  Einlagern' 
von  Graphit  herrührt.  Sechsseitige  Plättch 
dieses  Minerals  sind  in  den  Streifen  hau 
mit  blossem  Auge  zu  sehen.  Die  dich 
Varietät  durchzieht  in  Bändern  von  rotfc 
Farbe  nach  allen  Richtungen  den  Marne 
des  liegenden  Trums.  Daselbst  kommt  au 
das  späthige  Gestein  in  bis  20  cm  mäc 
tigen  Zonen   vor,   welche  mit  dem  kömig 


JatargMif  1686. 
B^ptsmbtr. 
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Marmor  wecbBellagern.  Im  haDgenden  Trum 
Yortritt  dasselbe  an  einigen  Stellen  den  letz- 
teren Tollständig  und  schliesst  Bruchstücke 
des  Nebengesteins  ein.  Meist  bestellt  das 
späthige  Gestein  aus  einzelnen  Bändern,  welche 
mannigfache  Windungen  und  einen  Wechsel 
in  der  Farbe  zeigen. 

Ein  Bild  von  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  Marmors  geben  die  nachfolgen- 
den Analysen: 


räume  ähnlich  denen,  die  von  Schalch^) 
bei  der  Beschreibung  des  Wildauer  Kalk- 
Vorkommens  erwähnt  werden.  Sie  besitzen 
meist  die  Form  von  rohrförmigen  Schloten 
(siehe  Fig.  74,  links),  deren  Durchmesser  bis 
8  m  beträgt,  durchziehen  in  aufsteigender 
Richtung  das  Gestein  und  scheinen  sich  bis 
zu  einer  bedeutenden  Tiefe  hinab  zu  er- 
strecken. Sie  sind  häufig  mit  braunen  Letten, 
Marmor-    und    Granitbrocken    gefüllt.      An 


I 

n 

m 

IV 

V 

VI 

CaO                55,04 

52,08 

53,46 

51,24 

49,26 

47,48 

MgO                0,50 

1,42 

Spur 

0,04 

0,18 

1,33 

FeO                  0,05 

0,23 

2,06 

3,00 

0,74 

1,13 

COj                42,90 

42,70 

42,02 

41,82 

39,33 

36,45 

HjO                 0,14 

0,23 

1,26 

0,40 

In  HCl   nnlös-  ] 
licher  RUck-    [  1,11 
stand          J 

4,58 

2,13 

3,53 

11,79 

14,36 

99,74  101,01 


99,90  100,89  101,30  101,15 


I.    Weisser  Marmor  aus  dem  Hauptgang. 

II.  Schwarzgrauer  Marmor  aus  dem  Haupt- 
gang. Zwischen  I  und  II  liegt  ungefähr 
die  durchschnittliche  Zusammensetzung  des 
Gesteins. 

III.  Dichter  rother  Marmor  aus  dem  liegenden 
Trum. 

IV.  Gelber  Marmor  ans  dem  hangenden  Trum. 
V.    Marmor  aus  einer  sandigen  Bank  des  west- 
lichen Lagertheils. 

VI.  Späthiger  rother  Marmor  aus  dem  liegenden 
Trum. 

Makroskopisch  sichtbar  kommen  als 
Neben gemengtheile  neben  dem  schon  er- 
wähnten Graphit  in  dem  Marmor  vor:  kleine 
Aggregate  von  Granat,  Wollastonit,  Vesuyian 
und  Magnetkies,  ferner  Pyrit-,  sowie  seltener 
Arsen kieskrystalle.  Nach  den  üntersuchun- 
Tchihatchef^s  (S.  10)  enthält  das  Gestein 
als  mikroskopische  Beimengungen:  Gerundete 
Korner  Yon  Quarz,  ausserdem  Malakolith, 
Pjrit,  Magneteisen  und  Titanit,  sowie  Or- 
thoklas, Plagioklas,  Talk,  Chlorit  und  Ser- 
pentin. Auf  einige  Theile  der  Lagerstätte 
beschränkt  treten  Epidot,  Ghalcedon,  Opal 
und  Rotheisenerz  auf. 

Der  Marmor  ist  reich  an  unregelmässigen 

Ablösungen,    die  mit  Dendriten  überkleidet 

eind.    Unter  den  Klüften,  die  ebenfalls  nicht 

selten  sind,   ragt  besonders  ein  System  von 

solchen  senkrecht  zur  Streichrichtung  hervor. 

Manche   Klüfte    sind    mit   geringen   Verwer- 

foBgen  yerbunden.     Hier  und  da,  besonders 

in  den  beiden  Trümern,  finden  sich  Breccien, 

die    meist    aus    Bruchstücken    von    Marmor 

bestehen,  die  durch  die  dichte  oder  späthige 

Varietät  verkittet  sind.    Im  hangenden  Trum 

ersetzen  die  Breccien  an  einer  Stelle  geradezu 

den    kömigen   Marmor    und    enthalten   auch 

Bruchstücke  von  Aplit,  der  in  der  Nähe  der 

Lagerstätte  vielfach  auftritt. 

Eine    häufige    Erscheinung    sind    Hohl- 


ihren  Wandungen  zeigt  der  Marmor  eine 
eigenthümlich  sandige  Oberfläche.  Zuweilen 
laufen  kleinere  Schlote  von  grosseren  ab, 
um  sich  wieder  mit  diesen  zu  vereinigen, 
oder  die  Schlote  erweitern  sich  zu  höhlen- 
artigen Räumen.  Vor  Ort  der  I.  Sohle  des 
Hauptganges  wurde  eine  Höhle  von  7  m 
Länge,  3  m  Breite  und  12  m  Höhe  ange- 
fahren, von  der  sich  nach  oben  und  unten 
zahlreiche  Schlote  abzweigten.  Höchst  wahr- 
scheinlich sind  die  Hohlräume  durch  die 
Thätigkeit  stark  kohlensäurehaltigen  Wassers 
entstanden,  und  zwar  scheint  dieses  seinen 
Weg  von  unten  nach  oben  genommen  zu 
haben.  Die  Schlote  zeigen  nämlich  sehr 
häufig  die  Form  von  nach  unten  gekehrten 
Trichtern^).  Zuweilen  scheint  es  dem  Wasser 
nicht  gelungen  zu  sein,  sich  gleichsam  durch 
das  Gestein  hindurchzubohren,  denn  man 
sieht  an  den  Wandungen  jener  grossen  Höhle 
Ansätze  von  trichterförmigen  Schloten,  die 
mehrmals  abgesetzt  sind  und  nach  oben 
keine  Verbindung  haben. 

2.    Die  Einlagerungen. 

Dieselben  treten  in  kugeliger  Form  und 
in  Bänken  auf.  Sie  werden  wegen  ihrer 
Härte  von  den  Bergleuten  als  „Eisknöpfe" 
(=  Eisenknöpfe)  bezeichnet.  Der  Durch- 
messer der  kugeligen  Einlagerungen  schwankt 
zwischen  wenigen  Centimetern  und  mehreren 
Metern.  Die  Bänke  sind  selten  mächtiger 
als  1  m,  erreichen  aber  oft  eine  bedeutende 
Länge.  Ihr  Streichen  stimmt  hier  und  da 
mit  dem  der  Lagerstätte  überein,  weicht 
aber  häufiger  von  demselben  ab.  Tchihat- 
chef  (S.  19)  fasst  die  Einlagerungen  als 
Concretionen     auf.       Wie     aus     der    weiter 


2)  Erlfiiit.  zur  ^oul.  Spccialkarto  des  Köiiigroiclis 
Siicliseii,  Soction  Scliwarzeiiherg,  S.  20. 

*)  Vergl.  S.  157,  Lauriuui.  ^vi,^. 
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unteo  folgenden  Beschreibung  einzelner  Ein- 
lagerungen hervorgehen  wird,  trifft  diese 
Auffassung  in  vielen  Fällen  nicht  zu.  Er 
unterscheidet  zwei  Arten,  homogene  und  ge- 
mengte. Die  ersteren  bestehen  nach  ihm 
aus  einem  feinkornigen,  hörn  stein  artigen  Ge- 
menge von  Quarzkörnem,  durchsetzt  von 
spärlichem  Galcit  und  erfüllt  von  rothem 
Eisenpigment.  Die  letzteren  theilt  er  in 
3  Gruppen: 

1.  Granatfelsartige  Goncretionen.  Siebe- 
stehen aus  Granat  und  farblosem  Pyroxen, 
theils  allein,  theils  begleitet  von  Wollastonit, 
Feldspath,  Quarz  und  Calcit.  Der  Pjrozen 
wird  auch  durch  Epidot  ersetzt. 


Sie  besteht  hauptsächlich  aus  Feldsp 
grüner  Hornblende,  die  zum  Theil  io 
übergegangen  ist.  Accessorisch  er8< 
Quarz,  Calcit  und  Pyrit. 

Im  Hauptgang  fand  sich  ein  hei 
stein,  das  eine  mehrere  Meter  m 
senkrecht  zum  Streichen  der  Lagerst 
richtete  Bank  bildete  und  von  Quar: 
spath  und  Hornblende  zusamme; 
wurde.  Daneben  traten  Titanit  un 
donit  auf.  Quarz  und  Feldspath  1 
schriftgranitische  Verwachsung.  An 
der  Nähe  dieses  Vorkommens  aufge 
und  ihm  sehr  ähnliche  schriftgranitisc 
lagerungen  zeigten  pegmatitische  Aue 


Flg.  76. 


2.  Malakolithfelsartige  Goncretionen  (a 
in  Fig.  76),  in  welchen  hellgefärbter  Pyroxen, 
sowie  beide  Arten  von  Feldspath  vorherr- 
schen. Daneben  treten  Hornblende,  Titanit 
und  zuweilen  Glimmer  auf. 

3.  Goncretionen  vom  Habitus  der  Feld- 
spathgesteine,  in  der  Hauptsache  aus  Ortho- 
klas, Plagioklas  und  Glimmer  bestehend. 

Aus  der  letzten  Gruppe  seien  einige  in 
den  letzten  Jahren  aufgefundene  Einlage- 
rungen erwähnt.  Sie  sind  fast  alle  an  vielen 
Stellen  von  Gontactzonen  umhüllt,  die  vor- 
zugsweise von  Granatfels  und  Wollastonit, 
sowie  hie  und  da  Vesuvian  und  Epidot  ge- 
bildet werden. 

Das  hangende  Trum  enthält  eine  amphi- 
bolithartige  Einlagerung  von  kugeliger  Form 
uDd  etwa  1  m  Durchmesser  (a  in  Fig.  81). 


und  neben  Quarz  und  Feldspath  Bic 
sind  vielleicht  alle  zu  den  noch  s] 
erwähnenden  Pegmatitgängen  im  ^ 
stein  des  Marmors  in  Beziehung  zu 

Eine  etwa  15  cm  mächtige,  dem 
parallel  zum  Streichen  eingelagert 
(s.  Fig.  77)  bestand  aus  einer  weissen 
Grundmasse(a)  mit  zackigen  Schlieren 
schwarzen  Gesteins.  Bei  der  mik 
sehen  Untersuchung  ergab  sich  dai 
Gestein  alsKalksilicathornfels.  Diese 
Schlieren  enthielten  Hornblende  in 
lithischer  Form,  Biotit,  Malakolith 
und  Feldspath. 

Am  interessantesten  dürfte  eine 
in  der  Nähe  des  hangenden  Zwischc 
gefundener  Vorkommen  sein,  die  c 
Bruch  stück  form   besitzen.     Sie   beste 


j^Si^fUf  1896. 
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Q^MX9ii^  Plagioklas  und  Aktinolitli  und  weisen 
^^^u  Schichtung  auf.  Accessoriscb  erscheinen 
Tei^lilich®'  Titanit  und  untergeordnet  Magnet- 
kies.   Es   seien  besonders  3  hervorgehoben. 


Stelle  ist  der  Marmor  gangartig  in  den  Riss 
eines  Bruchstückes  eiDgedrungen. 

Einlagerungen   des  Nebengesteins  in  un- 
regelmässigen  Brocken    und  Bänken,    eben- 


Flg.  77. 


Das  eine  ist  eine  1  m  lange  Säule  mit  nahezu 
quadratischem  Querschnitt  von  etwa  20  cm 
Sdtenlänge  (a  in  Fig.  78).  Das  andere  (b 
in  Fig.  78)  zeigt  ebenfalls  zum  Theil  gerad- 
linige Begrenzung,  zum  Theil  greift  es  in 
muregelmässigen  Zacken  in  den  Marmor  ein. 
El  ist  etwa  40  cm  hoch  und  60  cm  lang. 
An  den  Rändern    ist  der  Aktinolith   ange- 


Flg.  78. 

^•ttft  und  das  Korn  feiner.  In  der  Fort- 
sctsung  der  Zacken  befinden  sich  noch  klei- 
■^  rings  von  Marmor  umschlossene  Bruch- 
^iicle,  und  in  den  Zwischenräumen  zwischen 
^^  ersteren  ist  der  Marmor  grobkörniger 
*]••»  »deren  Stellen.  Das  dritte  \h  in  Fig. 7 6) 
^^••teht  aus  mehreren  Bruchstücken,  die  ent- 
^<d«r  ganz  von  einander  losgelöst  sind,  oder 
^^  theil  weise  zusammenhängen.     An  einer 


falls  von  den  genannten  Gontactzonen  um- 
geben, sind  nicht  selten.  Bemerkenswerth 
ist  auch  ein  25  cm  mächtiges  Flötz  des 
später  zu  erwähnenden,  dünnschiefrigen  Biotit- 
gneisses,  welches  im  Streichen  dem  Marmor 
des  Hauptganges  eingelagert  und  bis  jetzt 
auf  eine  Länge  von  etwa  20  m  aufgeschlos- 
sen ist. 

3.    Die  Contactbildungen. 

Die   zwischen  Marmor  und  Nebengestein 
auftretenden    Contactbildungen    sind    denen 


CCb.'f:3 

Flg.  79. 
a  Biotitgneiu,    6  Bpidot,    c  Qranatfcls,    d  Marmor. 

anderer  ürkalkvorkommen  sehr  ähnlich.  Sie 
sind  überall  yorhanden  und  bestehen  zum 
Theil  aus  denselben  Mineralien,  wie  die  die 
Einlagerungen  umhüllenden  Zonen.  Ihre 
Mächtigkeit  schwankt  zwischen  wenigen  Centi- 
metem  und  1,5m.  £s  lassen  sich  mit  Leichtig- 
keit zwei  Gruppen  unterscheiden. 

Die  eine  Gruppe  (s.  Fig.  79)  zeigt  eine 
bestimmte  Reihenfolge  ihrer  Einzelbildungen. 
An  der  Grenze  des  Nebengesteins  (a)  treten 
Hornblende    und    Biotit    gegen    die    übrigen 
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Gemengtheil e  desselben  sehr  zurück  und 
Quarz  und  Feldspath  sind  zuweilen  scbrift- 
granitisch  yer wachsen.  Nach  der  Lagerstätte 
zu  folgt  sodann  eine  Zone,  die  hauptsäch- 
lich ans  Epidotfels  (6)  besteht  nnd  vereinzelt 
derbe  Massen  von  Quarz  und  rothlichem  Feld- 
spath enthält.  Dem  Marmor  {d)  zunächst  er- 
scheint dunkelbrauner,  kömiger  Gran  atf eis  (^). 
Die  einzelnen  Zonen  sind  ziemlich  scharf 
von  einander  geschieden.  Wie  aus  Vorstehen- 
dem hervorgeht,  nehmen  Kieselsäure,  Thon- 
erde  und  Alkalien  nach  der  Lagerstätte  hin 
ab,  während  der  Ealkgehalt  zunimmt. 


CCL.-Z.J 

Flg.  80. 
a  Wollaatonit,    b  Oranatfels. 

Bei  der  zweiten  Gruppe  (s.  Fig.  80)  fehlt 
diese  Gesetzmässigkeit.  Hier  besteht  die 
Contactbildung  vorwiegend  ausWollastonit(a), 
in  welchem  regellos  eingebettet  hellbrauner 
Granatfels  (i)  liegt.  Zuweilen  findet  sich  auch 
Yesuvian  eingewachsen,  sowie  nach  Tchihat- 
chef  (S.  26)  Orthoklas,  Plagioklas,  Titanit 
und  Hedenbergit.  Nicht  selten  zeigt  auch 
bei  dieser  Gruppe  das  Nebengestein  am 
Contact  Schriftgranitstructur  und  ein  Zurück- 
treten der  Hornblende  und  des  Biotits. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Bildungen 
der  ersten  Gruppe  meist  im  Hangenden  des 
Hauptganges  und  seiner  Nebentrumer,  die 
der  zweiten  gewohnlich  im  Liegenden  vor- 
kommen. 

Tchihatchef  (S.  25  f.)  beschreibt  die 
Contactbildungen,  die  er  als  Grenzbildungen 
bezeichnet,  in  eingehender  Weise.  Die  Ver- 
schiedenheit in  der  Ausbildung,  wie  sie  oben 
gekennzeichnet  wurde,  ist  ihm  unbekannt. 
Er  führt  neben  den  soeben  beschriebenen  und 
von  ihm  „Granat-  und  Wollastonitfelscom- 
plex^  genannten  Bildungen  noch  „gneissartige 
Grenzbildungen"  an,  welche  meist  nicht  den 
Marmor  unmittelbar  berühren,  ein  sehr  be- 
schränktes Vorkommen  besitzen  und  sich  fast 
immer  durch  mechanische  Veränderungen 
ihrer  Gemengtheile  auszeichnen.  Er  theilt 
sie  in  amphibolitartige,    epidotführende,  pj- 


roxenführende  und  glimmergranatführende 
ein.  Sie  sind  ihm  sowohl  Ton  der  Boss- 
bach als  der  Bangertshöhe  bekannt. 

II.  Die  übrigen  Vorkommen. 

üeber  dieselben  ist  nicht  viel  zu  sagen. 
Das  Vorkommen  auf  der  Bangertshohe  besitzt 
eine  streichende  Länge  von  etwa  400  m  und 
liegt  in  der  Fortsetzung  des  Vorkommens  in 
der  Rossbach.  Die  Mächtigkeit  beträgt  nir- 
gends mehr  als  7  m.  Der  Marmor  steht 
ziemlich  saiger,  nur  hie  und  da  ist  ein  ge- 
ringes Einfallen  nach  N  zu  beobachten. 
Marmor  und  Nebengestein  sind  auch  hier 
concordant  gelagert;  ebenso  sind  die  Ein- 
lagerungen und  Contactbildungen  vorhanden. 
Erstere  sind  nicht  selten  in  Linsenform  pa- 
rallel der  stark  hervortretenden  Graphitstrei- 
fung  angeordnet.  Die  nächsten  Punkte  der 
Lager  in  der  Rossbach  und  auf  der  Bangerts- 
höhe liegen  500  m  auseinander.  Zwischen 
ihnen  befindet  sich  noch  ein  kleinerer  Auf- 
schluss  von  Marmor,  so  dass  es  möglich 
ist,  dass  beide  zusammenhängen. 

Das  Vorkommen  auf  der  Schönberger 
Höhe  ist  in  einer  Länge  von  etwa  100  m 
bekannt.  Seine  Mächtigkeit  scheint  imDurch- 
schnitt  10  m  zu  betragen.  Ein  Zusammen- 
hang zwischen  diesem  Vorkommen  und  den 
vorhergenannten,  sowie  dem  ganz  unbedea- 
tenden  am  Kirchberg  bei  Bensheim  lässt  sicli 
nicht  nachweisen. 

Das  Nebengestein 

der  Marmorlager  mit  besonderer 

Berücksichtigung   des    geologischen 

Profils  der  Hauptgrube  (Fig.  75). 

Das  unmittelbare  Liegende  des  Marmo^ 
lagere  in  der  Rossbach  wird  von  einem  ver- 
grusten,    dünnschiefrigen  Gesteine    gebildet, 
dessen  Mächtigkeit  etwa  1  m  beträgt  und  das 
als   Biotitgneiss    zu   bezeichnen   sein  dürfte. 
Unter  ihm,  sowie  als  unmittelbares  Liegende 
des  Lagers   auf  der  Bangertshöhe,  erscheint 
jene  eingangs  erwähnte  Zone  des  vergrusten 
Hochstädter  Granits,  welcher  übrigens  aucb 
in   der  Vordergrube   an   einer  Stelle  bis  so 
den  Marmor  herantritt.     Das   liegende  Zwr 
schenmittel  der  Hauptgrube  besteht  aus  Hom' 
blendegranit.     Das  Gestein  unterscheidet  sieb 
jedoch  hier  von  dem  früher  genannten  durcb 
grösseres  Zurücktreten  der  Hornblende  und 
des  Biotits.     Zwischen  dem  Hornblendegranit 
und    dem    Marmor    des    Hauptganges    liegt 
wieder  eine  etwa  1  m  mächtige  Schicht  des 
verwitterten,  dünnschiefrigen  Gesteines.  Aucb 
das  hangende  Zwischenmittel  besteht  hieraus. 
Das  Gestein  ist  daselbst  aber  meist  gesund 
und   nur  zu  beiden   Seiten  am  Contact  mit 
dem    Marmor    des  Hauptganges    bexw.    des 
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bangenden  Trunts  in  etwa  50  cm  mächtigen 
Zonen  Tergrust.  Im  Hangenden  des  Marmor- 
xuges  Bossbach-Bangertsböbe  beginnt  die 
Zone  des  normalen  Hornblendegramts.  AUer- 
dioge  scbiebt  eich  wiederum  fast  Gberalt 
Bwiscben  ibn  und  den  Marmor  eine  Schicht 
jenes  verwitterten,  dünnBchierrigeu  Biotit- 
gaeissee  in  einer  Mächtigkeit  von  durch- 
schnittlich 1,6  m. 

Aus  Vorstebendem  ergeben  sich  somit 
die  bisher  noch  unbekannten  Thatsacbeo: 
Der  Marmorzag  Roesbach  -  Bangertshöhe 
liegt  auf  der  Grenze  der  beiden  Gesteina- 
EOnen,defl  Eocbetädter  Granits  im  Liegenden 
und  des  Horcblendegranita  im  Hangenden. 
Ausser  dem  Marmor,  und  zwar  diesen  meist 
umhüllend,  tritt  zwischen  den  beiden  Gra- 
niten in  geringer  Mächtigkeit  diJnnBcbiefriger 
Biotitgneiss  auf,  welcher  ausserdem  in  der 
Hauptgrube  mit  dem  Marmor,  sowie  dem 
Hornblendegranit  wechsellageit. 

Was  die  beiden  Vorkommen  auf  der 
Schönberger  Höhe  und  am  Kircbberge  be- 
trifft, Bo  Hegen  hier  die  Verhältnisse  wesent- 
lich anders.  Der  Marmor  ist  vollkommen 
Tuo  dem  Hocbstädter  Granit  umschlossen. 
Die  Zone  des  Hornblendegrauits  beginnt 
erst  mehrere  hundert  Meter  südöstlich. 

Gesteinsgänge 
in  der  Nätie  der  Marmorlager. 

Bine  grosse  Anzahl  von  Fegibatit-  und 
Aplitgängen  ist  unmittelbar  im  Hangenden 
nnd  Liegenden  der  Lager  in  der  Rossbacb 
und  auf  der  Bangertshöhe  aufgeschlossen. 
Merkwürdigerweise  durchbricht  keiner  dieser 
Gänge  den  Marmor,  auch  lasst  sieb  nicht 
mit  Bestimmtheit  nachweisen,  dass  ein  im 
Hangenden  auftreteader  Gang  im  Liegenden 
fortfietxt.  Ihre  Spuren  im  Marmor  sind  jedoch 
in  den  Breccien  des  bangenden  Trums,  so- 
wie wahrscheinlich  in  den  pegmati tischen 
und  Bcbriftgranitischen  Einlagerungen  des 
Hauptgaoges  der  Hauptgrube  zu  finden. 

Insbesondere  sind  zwei,  S  — 4  m  mächtige 
Pegmatitgänge  von  nahezu  nord-südlichem 
Streichen  zu  erwähnen,  die  am  Hangenden 
der  Lagerstätte  in  der  Bossbacb  absetzen 
(s.  Fig.  73)  und  sich  durch  reichlichen  Gehalt 
anTurmalin,  sowie  durch  Schriftgianitstructur 
aas  zeichnen. 

Zwei  Gänge  von  Angitminette  durch- 
brechen ziemlich  ungestört  den  Marmor.  Der 
eine  ist  TOO  der  Förderstrecke  des  Haupt- 
ganges  durchfahren  worden  und  2  bis  3  m 
mächtig  (s.  Fig.  73  und  74).  Der  andere  ist 
30  cm  mächtig  und  folgt  annähernd  im 
Streichen  dem  Marmor  des  bangenden  Trums 
(m  in  Fig.  81).  Er  enthält  Einschlüsse  von 
Homblendcgranit,  Quarz  und  Marmor. 


Die  Mineralien. 
Der  Reichthum  an  Mineralien  ist  ausser- 
ordentlich; es  sind  bis  jetzt  deren  mebr  als 
80  nachgewiesen  worden.  Die  meisten  der- 
selben sind  an  die  Einlagerungen  und  Con- 
tactbildungen  gebunden  und  bei  deren  Be- 
schreibung schon  zum  Theü  angeführt.  Ein 
reichhaltiges  Material  ist  iu  den  Sammlungen 
der  Herren  Dr.  W.  Hoffmann  in  Auerbach, 
W.  Harros  in  Darmstadt,  sowie  des  Gross- 
herzogl.  Museums  und  der  geologischen  Lan- 
desanstalt in  Darmstadt  enthalten.  Letztere 
befindet  sich  auch  im  Besitze  einer  sehr  aus- 
gedehnten Zusammenstellung  der  Einlagerun- 
gen und  Contactbildungen.  Auch  das  Museum 
der  geologischen  Landesanstalt  in  Berlin, 
der  s.  Z.  die  Belegstücke  zu  der  Prüfungs- 
arbeit überwiesen  wurden,  besitzt  eine  ganze 
Reibe  sehr  interessanter  Stufen. 


Deu  giöSBten  Tbeil  der  Mineralien  hat 
das  Vorkommen  in  der  Rossbach  geliefert. 

Von  Carbonaten  erwähnen  wir  neben 
Kalkspath:  Arragooit,  Malachit  und  Kupfer- 
laaur.  Von  Silicaten  kommen  besonders  vor: 
Granat,  Wollastonit,  Epidot,  Vesuvian,  Apo- 
phyllit,  Desmin  und  Titanit.  Von  Schwefel- 
verbindungen  sind  zu  erwähnen:  Pyrit,  Mag- 
netkies, Arsenkies,  Kupferkies,  Buntkupfer- 
erz,  Bleiglanz  und  Zinkblende,  von  Oxyden 
Eisenglanz  und  Brauneisenerz,  von  Ärseniaten 
Eobaltblüthe,  von  Elementen  Graphit,  Kupfer 
und  ganz  selten  Gold  und  Silber. 

Von  den  57  Mineralien,  die  in  der  schon 
veröfTentlichten  Abhandlung  beschrieben  sind, 
beanspruchen    zwei,    Kalka^ait  -«i^i.  Cit^ii'»».., 
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wegen  ihrer  Häufigkeit  und  ihres  Formen- 
reichthums  ein  besonderes  Interesse.  Sie  seien 
deshalb  allein  hier  eingebender  behandelt. 

Der  Ealkspath  erscheint  in  Drusen  und 
auf  Klüften  des  Marmors.  Die  grössten  und 
schönsten  Krystalle  kommen  in  der  Yorder- 
grube  und  im  hangenden  Trum  der  Haupt- 
grube Yor.  Sie  bilden  daselbst  die  Aus- 
kleidung und  Ausfüllung  von  Röhren,  welche 
in  senkrechter  Richtung  das  Gestein  durch- 
ziehen, aber  nicht  mit  den  früher  erwähnten 
Schloten  zu  verwechseln  sind.  Die  häufigsten 
Flächen  sind  o  R,  +  R,  —  V,  R,  —  2  R,  «/a  R, 
oo  R,  oo  P  2,  R  3,+2  R  2,  —  2  R  2,  —  V,  R3. 
Die  Dimensionen  sind  zuweilen  geradezu  riesige. 
Ein  Erystall  der  Gombination  +  R  .  R  3  hatte 
z.  B.  eine  Länge  Yon  40  cm.  Zahlreick  sind 
Zwillinge  nach  o  R,  die  bei  Spaltungstücken 
häufig  die  bekannte  trigonoedrische  Gestalt 
besitzen ,  sowie  Zwillingslamellen  nach  o  R 
oder  —  7«  ^' 

Auf  der  Versammlung  des  Oberrheinischen 
geologischen  Vereins  zu  Lindenfels  im  Oden- 
wald Yom  8.  bis  12.  April  d.  J.  hielt  Herr 
Professor  Dr.  A.  Nies  aus  Mainz  einen  Vor- 
trag über  den  Ealkspath  von  Auerbach.  Der 
Bericht  über  die  Versammlung  war  bei  der 
Niederschrift  dieses  Aufsatzes  noch  nicht  er- 
schienen. Herr  Prof.  Nies  hatte  aber  die 
Güte,  dem  Verfasser  nachfolgende  briefliche 
Mittheilung  zu  machen: 

„An  dem  Ealkspath  yon  Auerbach  finden 
sich  Zwillinge  nach  o  R,  —  ^/g  R,  +  R  und 

—  2  R,  und  zwar  die  Zwillinge  von  oR  und 

—  ^/s  R  auch  an  Yollkommen  ausgebildeten 
Erystallen,  während  nach  den  beiden  an- 
deren Gesetzen  nur  Spaltungsformen  vorgelegt 
werden  konnten.  Die  Zwillinge  nach  o  R 
zeigen  Begrenzung  Yon  R  3  und  R,  ebenso 
ein  Zwilling  nach  —  Va  ^*  Auch  bei  den 
Zwillingen  nach  diesen  Gesetzen  (nach  oR  und 

—  7«  ^)  herrschen  die  Spaltungsstücke  Yor. 
Diejenigen  nach  —  ^2  ^  s^^^  dabei  sowohl 
auf  der  Seite  des  einspringenden  Winkels,  als 
auch  auf  der  entgegengesetzten  Seite  stark 
parallel  der  Zwillingsebene  gestreift,  bezw. 
zeigen   zahlreiche  Zwillingslamellen   parallel 

—  ^/a  ^'  ^^^  ^®^  Zwillingen  nach  -f-  R 
konnte  ein  modellartig  ausgebildetes  Exemplar 
Yorgelegt  werden,  ebenso  zwei  nach  —  2  R. 
Von  äusseren  Grenzflächen  ist  an  diesen 
Spaltungsstücken  nichts  wahrzunehmen.^ 

Das  Mineral  ist  meist  milchweiss,  oft 
auch  durch  Beimengung  yon  Eisen  gelb  oder 
röthlich  gefärbt.  Mitunter  kommt  auch  die 
wasserhelle  Varietät,  der  Doppelspath,  vor, 
und  zwar  besonders  in  den  genannten  Rohren. 
In  der  Durchsichtigkeit  steht  derselbe  dem 
isländischen  wenig  nach.  Nach  dem  ürtheil 
der    Physikalisch-Technischen    Reichsanstalt 


in  Charlottenburg  ist  seine  Veiw< 
für  die  feinsten  optischen  Instrnmc 
wahrscheinlich,  dagegen  dürfte  ei 
Instrumente  der  Technik  Yollkoi 
nügen^).  Störend  wirken  nämlich 
zum  Theil  auch  mit  bloEsem  Auge 
Hohlräume,  die  von  einer  Flüssi 
einer  Libelle  ausgefüllt  sind.  Uebei 
der  Flüssigkeit  war  wenig  zu  erm 
stellte  sich  nur  heraus,  dass  sie 
Eohlensäure  besteht,  da  die  Libi 
einer  Erwärmung  auf  50°  C.  nicht  ^ 
den,  während  der  kritische  Punkt  d< 
säure  schon  bei  30^  0.  liegt.  Der 
enthält  ausserdem  Einschlüsse  yoni 
Brauneisenerz,  Eupferkies,  Malach 
diegenem  Eupfer,  welche  fast  av 
nach  bestimmten  Flächen  angeor< 
Zuweilen  findet  man  Ueberwachsi 
schiedener  Erystallformen.  Viele 
haben  einen  Ueberzug  von  Eisen: 
einer  gelblichen,  dichten  Masse, 
leicht  ablosen  lässt  und  aus  eise 
tigem  Ealkspath  besteht. 

Die  Granaten  erscheinen  meist 
im  Granatfels  der  Einlagerungen 
tactbildungen.  Sie  zeigen  folgen 
nationen:  1.  cx^O;  2.  cx^O  .  202; 
202  .  30^/3;  4.  00  0  .  202  .  30' 
5.  00  0  .  202  .  80^8  .  00  0^/a  .  00  0 

Man  kann  16  yerschieden 
unterscheiden,  Nuancen  Yon  We 
Roth,  Braun  und  Grün.  Die  me 
naten  sind  Ealkthongranaten,  i 
Varietäten  Eisenthongranaten. 
meinen  herrschen  bei  den  dunkleren 
die  einfacheren  und  bei  den  hc 
komplicirteren  Formen  yor.  Di< 
Ery  stalle  liefern  die  braunen 
In  der  Vordergrube  kommen  in  c 
yerwitterten  Marmors  Granaten  y* 
„yerwitterte  weisse  Granaten"  bei 
Sie  sind  yon  den  Flächen  des 
dodekaeders  begrenzt  und  zeij 
einer  weissen  Hülle  eine  Zone 
grüner  Farbe  und  darunter  einei 
Eern.  Bemerkens werth  sind  auc 
Blum^)  und  Fuchs  (S.  32)  bee 
Pseudomorphosen  yon  Epidot  na 
sowie  die  yon  Enop')  untersuc 
morphosen,  welche  aus  einer  dün 
yon  Granat  und  einem  Eerne  yon 
oder  Epidot  bestehen. 


^)  Vorgl.  Zfiitsclir.  f.  Instrumenten] 
Febniiir:  auch  d.  Z.  1894  S.  3G7. 

^)  K.  B 1 II  m ,  Die  Pseudomorphosen 
reiclios,  Nachträgo  IL  S.  11.  1852-186 

^)  A.  Knop,  üoher  einice  histolc 
wurdif^e  ErschoinunjT(vn  etc.  N.  Jb.  für 
etc.  1858.  S.  33. 
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Die  Entstehung  des  Marmors. 

Stellt  man  den  Anerbacher  Marmor  an- 
«Seren  ürkalkvorkommeD   gegeniiber,    80   er- 
sieht sich   manche  Aehnlichkeit  mit  diesen. 
;^$ «sonders  ist  dies  beziiglich  des  Yorhanden- 
0^io8    Yon    Einlagerungen    und    Contactbil- 
dvogen    der    Fall.      In    mancher    Beziehung 
dagegen  finden  wir  bei  ihm  ein  abweichendes 
"V  erkalten.       Der     Marmor     Yon     Auerbach 
l>€8itzt    im    allgemeinen   nicht  die  anderswo 
-vorhandene   Regelmässigkeit    in   der  Anord- 
nimg  der  Einlagerungen.    Er  entbehrt  ferner 
der  Schichtung  und  Parallel  struktur.    Ausser- 
dem   fehlt     die    randliche    Wechsellagerung 
▼en  Marmor  und  Nebengestein,  die  wir  bei 
Tielen    anderen   Vorkommen   antreffen.     Yor 
all«n    zeichnet  ihn   das   Vorhandensein   Ton 
Eiuebl&ssen  aus,  die  dem  Nebengestein  und 
wilirscheinlich  auch  dasselbe  durchsetzenden 
Gesteinsgingen     angehören     und    die    nicht 
idten  sich  unstreitig  als  Bruchstücke,  wenn 
lam  Theil    Tielleicht    auch    in    verändertem 
Zustande,  darstellen. 

Aeltere  Autoren,  wie  K.  G.  von  Leonhard^), 
oehmen  eine  eruptive  Entstehung  an.    Ueber 
diese  Annahme    kann    wohl    heute    hinweg- 
gegangen   werden.      Die    Herren    Prof.  Dr. 
Pepsins    und    Prof.  Dr.  Ghelius    sehen    den 
Vanior    mit    den    ihn    umgebenden    gneiss- 
^ftigen  Gesteinen  als  umgewandelte  Glieder 
^üicr  Sedimentreihe  an.     Für  eine  sedimen- 
^re  Bildung  sprechen  allerdings  die  Goncor- 
([^xii  der  Lagerung,  die  parallel  der  Streich- 
l^olitong  verlaufende   Graphit- Streif ung,   die 
^*^     derselben    Richtung    auftretende    Spalt- 
»^^»kcit     des     Gesteins,      sowie     die     von 
•Toliihatchef  constatirte  Abrundung   gewisser 
'V^ikrosk  epischer      Gemengtheile.       Dagegen 
'^iid    es    schwer,     das    Vorhandensein    der 
^^rmit-  und  Pegmatltbrocken  in  dem  Marmor, 
^Ow  die  Bruchstück  form  der  oben  beschrie- 
benen aktinolithführenden   Einlagerungen  (a 
^«idJin  Fig.78;  b  in  Fig.76)  zu  erklären.  Man 
^Sollte  wohl  annehmen,   alle  diese  Einlage- 
rungen seien  nach  der  Bildung  des  Marmors 
t>ei  Gebirgsbewegungen  von  dem  Nebengestein 
losgelöst  und  in  den  Marmor  bineingepresst 
"^•"«rden.   Diese  Annahme  wird  jedoch  wider- 
'^Ht    durch    die    Thatsache,     dass    in    ihrer 
■^•he    nichts   von   Gebirgsstorungen    zu    be- 
^^'Icen  ist.    Dagegen  war  in  dem  liegenden 
^J^ni    unter   Tage    deutlich    zu    sehen,  wie 
^*®    Graphitstreifen    sich    um    einen  Granit- 
^oeken  schmiegten,  woraus  doch  hervorgehen 
^'*''fte,   dass   letzterer  nicht   nachträglich  in 
^H   Marmor  gelangt  sein   kann.     Auch   die 
^^»achtung    der    aktinolithführenden     Ein- 

•)  K.  C.  von  Leon Iijird,  GiM>Iotri.»  oder  Natur- 
^^^«Aiclite  der  Erdo,  anf  allj^cnioin  fass liehe  \V«mso 
'^^^«handelt.  1838.  IL  S.  215. 


lagerungen  und  deren  nächster  Umgebung 
ergiebt  dieselbe  Schlussfolgerung.  Bei  dem 
einen  Bruchstücke  das  Feinerwerden  des 
Kornes  nach  der  Pheripherie  zu,  die  grob- 
kornigere  Struktur  des  Marmors  zwischen 
den  Zacken  bei  derselben  Einlagerung, 
ferner  das  gangförmige  Auftreten  des  letz- 
teren in  einem  anderen  Bruchstücke,  das 
alles  deutet  doch  darauf  hin,  dass  diese 
Gesteine  dem  heutigen  Marmor  vor  dem 
Festwerden  zugeführt  worden  sind  und  dass 
beide  aufeinander  eingewirkt  haben. 

Wollen  wir  daher  immer  noch  an  der 
sedimentären  Entstehung  festhalten,  so  bleibt 
nur  die  Möglichkeit,  dass  die  genannten 
Einlagerungen  von  den  Rändern  der  unter- 
lagernden Schichten  in  den  einstigen  Ealk- 
brei  hinabgestürzt  sind.  Es  setzt  dies  also 
das  Vorbandensein  von  Vertiefungen  in  diesen 
Schichten,  sowie  eine  unregelmässige  Be* 
grenzung  und  vielleicht  ein  Ueberhängen 
ihrer  Ränder  voraus.  Ersteres  mag  zutreffen. 
Ob  letztere  Annahmen  begründet  sind,  lässt 
sich  zur  Zeit  nicht  entscheiden,  da  die 
Marmorlager  zu  Tage  ausgehen  und  ihr 
Auskeilen  in  der  Teufe  und  in  der  Streich- 
richtung nirgends  aufgeschlossen  ist.  Was 
nun  aber  die  aktinolithführenden  Einlage- 
rungen angelangt,  so  sind  sie  von  den  Aus- 
keilungspunkten  der  Lagerstätte  in  der 
Rossbach  viel  zu  weit  entfernt,  als  dass  sie 
von  dort  herrühren  könnten,  vielmehr  weist 
die  Nähe  des  Hangenden  und  des  Auskei- 
lungspunktes  des  hangenden  Zwischenmittels 
darauf  hin^  dass  sie  von  diesen  Schichten- 
gliedern abgebröckelt  sein  müssen,  dass 
diese  also  vor  der  Entstehung  des  Marmors 
vorhanden  waren.  Dasselbe  Resultat  erhalten 
wir,  falls  die  pegmatitischen  und  schriftgrani- 
tischen  Einlagerungen  im  Zusammenhang  mit 
den  oben  erwähnten  Gängen  stehen.  Da  letz- 
tere jedenfalls  nicht  vor,  sondern  nach  der 
Bildung  und  Aufrichtung  der  Gneiss-  und 
Granitschichten  entstanden  sind,  die  von 
ihnen  herrührenden  Einlagerungen  aber  von 
Marmor  umschlossen  sind,  so  müsste  letz- 
terer junger  als  sie  und  somit  auch  jünger 
als  sein  beutiges  Nebengestein  sein. 

Aus  vorstehendem  dürfte  somit  hervor- 
gehen^ dass  Grund  genug  Vorhanden  ist, 
den  Marmor  von  Auerbach  als  eine  secun- 
däre  Bildung  anzusehen. 

Enop,  Fuchs  und  Bauer^)  betrachten 
die  Auerbacher  VorkommeD  als  einfache 
Spaltenausfüllungen.  Hiergegen  lässt  sich 
allenfalls  nur  einwenden,  dass  die  Ablage- 
rungen concordante Glieder  des  ganzen  Schich- 


^)  Max   L>aii(»r,  Lolirbucli  dor  Miuoralojxio.  Bor- 
Jiii  188G.  S.  a65. 
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tensjstems  sind.  Doch  konnten  wir  es  ja 
mit  einer  Art  von  Lagergängen  zu  thun  haben. 
Der  Verfasser,  der  fr&her  fiber  die  Ent- 
stehung des  Marmors  im  Unklaren  war,  nach 
den  neuesten  Aufschlüssen  aber  yod  der 
secundären  Bildung  überzeugt  ist,  glaubt, 
dass  noch  eine  andere  Möglichkeit  Yorliegt. 
Heisse  Quellen,  die  reichliche  Mengen  Ton 
Kalk  und  Kohlensäure  enthielten,  können 
die  Gesteine  des  krystallinen  Grundgebirges 
zersetzt  und  an  ihrer  Stelle  den  Kalk  ab- 
gelagert haben.  Die  Zwischenmittel  und 
Einlagerungen  sind  alsdann  üeberreste  dieser 
Gesteine,  theils  in  ursprünglicher  Form, 
theils  neu  gebildet  aus  den  chemischen  Be- 
standtheilen  derselben.  Hierbei  sei  insbeson- 
dere auf  das  breccienartige  Gestein  (Fig.  77) 
hingewiesen,  wo  die  Schlieren  als  die  yerän- 
derten  Beste  einer  Gneissschicht,  die  Grund- 
masse aber  als  ihr  neugebildetes  kalk-  und 
kieselsäurehaltiges  Bindemittel  angesehen 
werden  können.  Auch  findet  bei  der  An- 
nahme einer  derartigen  Entstehung  die  eigen- 
thümliche  Thatsache,  dass  das  Nebengestein 
am  Gontact  mit  dem  Marmor  fast  ohne  Aus- 
nahme stark  verwittert  ist,  eine  Erklärung. 
Wie  übrigens  bei  der  Annahme  der  Sedi- 
mentation eine  Umwandlung  des  Kalkes  in 
Marmor  vorausgesetzt  wurde,  so  verlangen 
auch  die  anderen  Auffassungen  von  der  Ent- 
stehung unserer  Vorkommen  eine  nachträg- 
liche Umbildung  derselben  ^^). 

*®)  Ein  vollkommenes  Analo^on  zu  dem  Mar- 
morvorkommen bei  Auerbach  stellt  dasjenige  von 
Gailbach  im  Spessart  dar,  das  am  T.August  d.J, 
von  der  Vorexcursion  der  diesjährigen  allgemeinen 
Versammlung  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft von  Aschaffenburg  aus  besucnt  wurde.  Dr. 
Keilhack  berichtet  hierüber: 

«Ursprünglich  war  diese  Marmorbank  wahr- 
scheinlich ein  Kalklager,  welches  in  lettigen  Bänken 
eingeschlossen  war:  durch  die  Metamorphose  wurde 
es  in  zuckerkömigen  krjstallinischen  Kalk,  also  in 
Marmor  umgewandelt,  während  derselbe  Vorgang 
die  Lettenlagen  zu  Kalksilicathomfelsen  umschur, 
die  als  Mantel  das  nur  wenig  mächtige,  aber  in 
Ausbeutung  befindliche  Marmorlager  umfiüllen.  Wie 
bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse,  welches  von  Alters 
her  durch  seine  schönen  Contactmineralion  be- 
rühmt ist,  fehlen  auch  hier  bei  Gailbach  solche 
Mineralien,  wie  Granat,  Glimmer,  Rutil,  Anatas  u.  a., 
nicht,  wenn  sie  auch  selten  sind  und  vielfach  nur 
mikroskopisch  auftreten.  In  der  Fortsetzung  des 
Streichens  trafen  wir  am  Waldninde  das  Marmor- 
lager wieder  und  konnten  feststellen,  dass  sein 
Hangendes  und  Liegendes  von  liomblende-  und 
anderen  Schiefem  gebildet  wird,  die  wieder  von 
Pegmatiten  und  Graniten  durchschwärmt  werden. 
Wir  konnten  die  Beobachtung  machon,  dass  die 
Pegmatite  nur  da  hombli'ndeführend  sind,  wo  sie 
Hornblendeschiefer  durchsetzen.  Dr.  Klomm-Darni- 
stadt  (der  Führer  der  Excursion)  fasst  diese  Erj^chei- 
nung  so  auf,  dass  der  eruptive  glntflussige  Granit 
das  Nebengestein  auflöste  und  beim  Erstarren  «He 
im  Uebennaasse  aufgeschluckte  IIorn])len(ie,  unfähig 
Ä'/V?  XU  mnlnucDf  wieder  ausscheiden  musste.**     Red. 


Anhangweise  mögen  nun  noch  einige  An- 
gaben über  den  technischen  Betrieb  des 
Marmorbergwerkes  Anerbach,  und  zwar  ins- 
besondere der  Kur  Zeit  allein  betriebenen 
Hauptgrube  folgen. 

Der  Abbau  erfolgt  strossenfSrmig  in  der 
ganzen  Mächtigkeit  (s.  Fig.  74).  Die  oberste 
Sohle  ist  in  einer  Höhe  von  12  m  abgebaut; 
die  IL  ist  zur  Zeit  im  Betriebe  und  besitzt 
dieselbe  AbbauhShe.  Eine  Schwebe  zwischen 
beiden  Sohlen  ist  nicht  vorhanden.  Es  ist 
also  ein  freier  Raum  von  24  m  Höhe  offen. 
Ein  Hereinstürzen  der  Stösse  ist  nicht  zu 
befGrchten,  da  man  die  Vorsicht  gebraucht, 
an  dem  verwitterten  Nebengestein  den  Marmor 
beiderseits  in  einer  Breite  von  1  m^  stehen 
zu  lassen.  An  der  mächtigsten  Stelle  wird 
die  Firste  durch  2  Marmorpfeiler  gestützt 
Zimmerung  ist  nicht  erforderlich.  Die  Förde- 
rung geschieht  maschinell  durch  den  Schlepp- 
schacht. Die  jährliche  Fördermenge  beträgt 
6000  t  bei  einer  Belegschaft  von  25  Mann. 
Die  geringere  Qualität  des  Fördergutes  wird 
gebrannt  und  findet  alsdann  zu  chemischen 
Zwecken,  sowie  als  Maurer-,  Tüncher-  und 
Düngerkalk  Verwendung.  Das  reinste  Material 
wird  gemahlen  und  als  „Marmormehl'^  an 
chemische  und  Mineralwasser -Fabriken  ab- 
gesetzt. Ein  grosser  Theil  des  Marmors 
geht  roh  in  Stücken  in  den  Handel  und  wird 
in  der  chemischen  und  keramischen  Industrie 
vielfach  benutzt.  Ausserdem  liefert  die  Grube 
Blöcke  zu  monumentalen  Zwecken,  femer 
EinfassuDgssteine  für  Gärten  und  Friedhöfe» 
sowie  Grenzsteine. 


Ueber  eine  nene  Methode  der  Bezeichnun 
nnd  Darstellung  geologischer  Ebenen. 

Von 
J.  Blaat  in  Innsbruck. 

Der  Geologe    giebt,   wie    der  Bergmann  ^ 
die  Lage  geologischer  Ebenen,  d.  i.  die  Lag^ 
von  Schicht-  und  Brachfiächen  und  von  Ge^^ 
Steinsgrenzen  mit  Hilfe   des   bergmännischezm 
Compasses  an.     Derselbe   gestattet    die  Bc 
Stimmung    des   Streichens    und  Fallens    detc 
betreffenden    Ebenen.     Das    Streichen    wird 
bekanntlich  in  verschiedener  Weise  angegeben. 
Die  Bergleute  und  manche  Geologen  benutzen 
die  sog.  Stundeneintheilung   des   Compasses. 
Je  15  Bogengrade  entsprechen  einer  Stunde. 
Man  theilt    den  Kreis  vom  Nordpunkte  aus 
über  0,  S,  W  gehend    in   24  Stunden   oder 
in    2 mal     12    Stunden.      Andere     Geologen 
geben  das  Streichen    durch   die   Bogengrade 
an,  die  in  derselben  Richtung  gezählt  werden. 
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rde  eine  einzige  Zahl  genügen,  doch 
lan  gewöhnlich,    um  rasch    die  Vor- 
der   Weltgegend ,     nach     welcher 
I    Streichen    erfolgt,    zu    erwecken, 
lung  Ton   einer    der  Tier  Hauptrich- 
ius  zu  beginnen  und  an  der  nächst- 
n  zu  enden.     125^  z.  B.   entspricht 
5r  0  85°  S  oder  S  55°  0  (=N  55° W). 
Irichtung  steht  auf  der  Streichungs- 
senkrecht und   kann  zweierlei  Sinn 
Eine    geologische   Ebene    von    dem 
igegebenen   Streichen    kann   N  85°  0 
15°  W  fallen  (2''  5'  oder  14*'  5'). 
sieht,  alle  diese  Angaben  sind  etwas 
lieh,  und  wollte  man  sie  der  Berech- 
wisser  wünschen swerther  Grossen  zu 
legen,  so  w&ren  sie  nicht  unmittelbar 
bar.  Man  müsste  aus  ihnen  erst  die  für 
chnung  brauchbaren  Grössen  ableiten. 

IT 


Fig.  82. 

Bestreben,  für  die  Lage  geologischer 
einen    möglichst    prägnanten,     ein- 
und   in   der  Rechnung   unmittelbar 
>aren     Ausdruck     zu     finden ,     hat 
einer  Darstellungsmethode  geführt, 
Ihnlich  wie  in  der  Erystallographie 
er^sche   Darstell ungs-    und   Bezeich- 
se  der  Erystallflächen    obigen    An- 
^en   Yollkommen   entspricht,    gleich- 
er dem  berechtigten  Wunsche,    das 
soll  nicht  bloss  ein  mathematisches, 
auch  ein   geographisches   sein,    hin- 
Rechnung  trägt.     Wir   denken   uns 
ene    durch    den    Mittelpunkt    einer 
»bend.     In  diesem  Punkte  errichten 
der    Ebene    eine    Senkrechte    und 
den  Punkt,    in  welchem    diese    die 
^fläche    trifft,    den  Pol    der  Ebene, 
wir    uns    ferner    durch    den  Kugel- 


mittelpunkt eine  Ebene  parallel  zum  Hori- 
zont des  jeweiligen  Beobachtungspunk tes 
gelegt  und  nennen  wir  den  grössten  Kreis, 
welchen  diese  Ebene  mit  der  Kugel  erzeugt, 
den  Grundkreis. 

Auf  den  Grundkreis  als  Ebene  der  Pro- 
jection  projiciren  wir  den  Pol  der  Ebene 
nach  den  Grundsätzen  der  stereographischen 
Projection,  d.  h.  wir  errichten  im  Mittel- 
punkte der  Kugel  eine  Normale  auf  dem 
Grundkreis  und  verbinden  jenen  Punkt  der- 
selben, in  welchem  sie  dije  Oberfläche  der 
Yon  uns  abgewendeten  Kugelhälfte  trifft, 
mit  dem  auf  der  uns  zugekehrten  Kugelober- 
fiäche  liegenden  Pol  der  Ebene  und  erhalten 
so  im  Durchschnittspunkte  dieser  Geraden 
mit  dem  Grundkreise  die  Projection  des 
Poles  der  Ebene.  Fig.  82  stellt  den  Gmnd- 
kreis,  G  den  auf  diese  Weise  projicirten 
Pol  einer  Ebene  G  dar^).  Wir  können  uns 
direct  die  Erdkugel  als  Sphäre  der  Projection 
und  den  dem  jeweiligen  Horizont  des  Be- 
obachtungspunktes entsprechenden  grössten 
Kugelkreis  als  Grundkreis  yorstellen. 

Den  Durchschnittspunkt  der  auf  dem 
Grundkreise  im  Mittelpunkte  normalen  Ge- 
raden mit  der  uns  zugekehrten  Kugelhälfte 
nennen  wir  den  Zenith,  diese  Normale  selbst 
die  „Zenithnormale"  und  bezeichnen  deren 
Projection  auf  den  Grundkreis  mit  Z. 

Die  Schnittlinie  der  Meridianebene  des 
Beobachtungspunktes  mit  dem  Grundkreise 
erscheint  als  die  NS-Linie  in  Fig.  82,  die 
Projection  des  durch  die  Zenithnormale 
gehenden  und  auf  dem  Meridiankreise  senk- 
rechten grössten  Kugelkreises  als  OW-Linie. 

Zur  Bestimmung  des  Poles  G  benutzen 
wir  zwei  Winkel- Goordinaten,  nämlich  einer- 
seits den  Winkel,  welchen  die  Verbindungs- 
linie ZG  mit  der  NS-Linie  bildet,  anderer- 
seits den  Winkel  der  Zenithnormalen  mit 
der  Normalen  vom  Mittelpunkte  auf  die 
Ebene.  Den  ersten  Winkel,  die  „Polar- 
distanz^,  nennen  wir  n\  wir  zählen  tt  vom 
Nord-  und  Südpunkte  aus  und  bezeichnen 
Zählungen  in  der  Richtung  des  Ganges  des 
Uhrzeigers  mit  +,  die  entgegengesetzten 
mit  — .  Sonach  erscheinen  die  spitzen 
Winkel  im  ersten  und  dritten  Quadranten 
positiv,  jene  im  zweiten  und  vierten  negativ. 
Den  zweiten  Winkel,  die  „Zenithdistanz", 
nennen  wir  ^;  er  wird  durch  die  Projection 
des  Bogens  Z  G  dargestellt.  Die  Winkel  (^ 
werden  auf  der  ZO-Linie  und  der  nördlichen 
Hälfte  des  Grundkreises  mit  -f-,  auf  der 
ZW-Linie  und  der  südlichen  Hälfte  des 
Grundkreises  mit  —  bezeichnet. 


')  Wio  der  Pol  G  durch  (.'on>tnictinn  zu  findon 
ist,  Irhrt  die  Krystullograpliic.  I)io  puiiklirto  Linie 
in  Fig.  82  doiitot  dioM»  für  den  Pol  Gi  un. 
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61  aas:   Darstellang  geologischer  Ebenen. 


ZettM^hrift  lir 


Wir  stellen  nun  die  Lage  einer  Ebene 
durcli  die  Coordinaten  ihres  Poles  dar.  Ist 
6  der  Pol  einer  Ebene  6,  dessen  Polar- 
distanz =i=7r,  dessen  Zenithdistanz  ib^,  so  ist 

G  =  ±7r|  ±f 
das  Symbol  der  Ebene  6,  n  und  ^  deren 
Elemente.  Die  Zenithdistanz  dti^  giebt 
uns  den  Fallwinkel  und  dessen  Sinn,  die 
Polardistanz  de  n  die  Fallrichtnng;  die 
Streicliungsriclitung  (S  der  Ebene  ist  sonach 
ö'=(90 — Ti)^  wobei  das  Vorzeichen  von  er 
jenem  von  n  entgegengesetzt  ist.  Das  Symbol 
stellt  somit  die  Position  einer  geologischen 
Ebene  in  einfacher  und  prägnanter  Weise  dar. 

Beispiele:    Es  ist  (vgl.  Fig.  82) 
G,  =  -1-60  I  -h50,  Ga  =  —30  |  -70, 
Gj  =  -f60  I  —40,  G4  =  -80  I  +80. 

Hieraus  ergiebt  sich: 

1.  -+-  I  -+-  =  Pol  im  NOQuadranten,  Fall  der  Ebene 

nach  N;iO,  Streichen  N(90— n)W; 

2.  —  I  —  =  Pol  im  SO-Quadranten,  Fall  der  Ebene 

nach  S;iO,  Streichen  S(90— ;i)W; 

3.  +  I  —  =  Pol  im  SW-Quadranten,  Fall  der  Ebene 

nach  StiW,  Streichen  Sc90-7i)O; 

4.  —  I  +  =  Pol  im  NW-Quadranten,  Fall  der  Ebene 

nach  N;iW,  Streichen  N(90-7i)O; 
Die   Ebene    G  =  — 40|+20  fällt    also    20« 
N40ÖW  und  streicht  NöO^O. 

Grenzfälle: 

1.  90  I  +C  =  Streichen  NS,  Fallen  C°  nach  0; 

2.  90  I  -C  =  Streichen  NS,  Fallen  C°  nach  W; 

3.  0  l-fC  =  Streichen  OW,  Fallen  C°  nach  N; 

4.  0  I  — C  =  Streichen  OW,  Fallen  C°  nach  S; 

5.  +71  I  90  =  Streichen  N(90  -7i)W,  saigere 

Stellung; 

6.  — 71  I  90  =  Streichen  N  (90  —  71)  0,  saigere 

Stellung; 

7.  0  I  0^)  =  kein  Streichen,  horizontale  Lage. 

Der  Compass.  Die  Werthe  Ton  n  und 
C  können  am  bergmännischen  Compasse  un- 
mittelbar abgelesen  werden,  wenn  man  an 
demselben  einige  Veränderungen  anbringt, 
die,  auf  ein  Celluloid-Scheibchen  gezeichnet, 
leicht  am  Deckglase  des  üblichen  Instruments 
ersichtlich  gemacht  werden  können. 

In  Fig.  83  stellt  der  äussere  Kreis  die 
gewöhnliche  Eintheilung  des  Compasses,  der 
innere  die  geänderte  vor.  Wie  man  sieht, 
wird  die  OW-Linie  in  die  Streichungsrich- 
tung gebracht,  die  Spitzen  der  Nadel  zeigen 
dann  n  und  dessen  Zeichen.  Das  Zeichen 
Yon  ^  bestimmt  folgende  Regel:  Sorgt  man 
beim  Anlegen  des  Compasses  dafür,  dass 
jede  Nadelhälfte  nur  über  ihrem  Halbkreis 
spielt,  also  die  nördliche  (blaue)  nur  über 
dem  nördlichen,  d.  i.  positiven,  die  süd- 
liche nur    über   dem  negativen,    so  erhält  ^ 

')  Ist  C  =  0,  so  kann  71  jeden  boliobigen  W'ertli 
zwischen  0  und  90  hubeu:  man  spricht  tluhor  l>ei 
einer  horizontalen  geologischen  Ebene  nicht  von 
ihrem  Streichen. 


das  Zeichen  jener  Hälfte    der  NordsüdliD 
gegen  welche  hin  die  Schicht  fallt. 

Diese  Regel  läset  nur  bei  genau  N 
Streichen  im  Stiche,  trifft  aber  auch  h 
zu,  wenn  man  sich  gewöhnt,  in  diesem  Fa 
ebenfalls  die  positive  (Nord-)  Hälfte  der  Na< 
über  der  positiven  ZO-Linie  zu  belassen. 


Fig.  83. 

Die  Yorgeschlagene  neue  Bezeichnun 
weise  hat  den  Yortheil  der  Kürze  und  £ 
deutigkeit  und  verschafft  nach  kurzer  Uebi 
sofort  ein  klares  Bild  der  Lage  einer  geo 
gischen  Ebene,  ähnlich  wie  das  Indez-Sy 
hol  in  der  Erystallographie.  Sie  gewä 
aber  auch  den  Yortheil,  dass  die  Wert 
unmittelbar  in  Formeln  zur  Berechnung  j 
wisser  wünschenswerther  geologischer  Grösi 
(Schichtenmächtigkeit,  Fallhöhe  Yon  Y 
werfungen  u.  dgl.)  eingeführt  werden  könn 
Es  soll  hier  auf  diese  Yerwendung  nicht  e 
gegangen  werden.  Nur  eine  hiermit  : 
sammenhängende  Frage  möchte  ich  in  Eü 
besprechen. 

Die  Angaben  von  Fallrichtung  und  Ff 
Winkel  geologischer  Ebenen  beziehen  s 
auf  Zenith  und  Horizont  des  jeweiligen  ] 
obachtungspunktes.  Ich  bezeichne  diese  1 
sition  einer  geologischen  Ebene  als  ^relati 
(6r),  im  Gegensatze  zur  „absoluten^,  d. 
der  Lage  dieser  Ebene  rücksichtlich  ei 
fixen  geographischen  Ebene.  Liegen  die  v 
schiedenen  relativen  Positionen  6r  und  < 
vor,  so  können  dieselben  im  absoluten  Sil 
ebenfalls  yerschieden  oder  aber  gleich  s( 
Es  ist  bisher  wenig  Gewicht  auf  die  absol 
Lage  geologischer  Ebenen  gelegt  word 
und  doch  muss  derselben  bei  Betrachti 
der  geologischen  Tektonik  der  Erde 
Grossen  Bedeutung  zugemessen  werden. 

Die  Beziehungen  der  relativen  und  ab 
luten  Position  einer  geologischen  Ebene 
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geben  sich  aus  Fig.  84.    In  derselben  stellt 

pNF^  den  ersten  Meridian,  FF'  den  Aequa- 

toT,  NS  die  Erdachse  vor.     Wir  wählen  als 

fise  geographische    Ebene    die    Ebene    des 

Aeqaators.     Die  Längen    auf  der    Osthälfte 

seien  positiv,    ebenso    die    Breiten    auf    der 

nördlichen   Halbkugel.     Sei  B    die  Position 

des  Beobachtungspunktes,    also  seine  Länge 

FL  =  H-l,  seine  Breite  LB  =  -f-b.    Wäre 

2r 


1»  • 


die  relative  Position  einer  geologischen  Ebene 
6r  =  -|-7r  I  +C,  dann  ist  in  dem  sphäri- 
schen Dreiecke  der  Winkel  NB6  =  +7r, 
die  Seite  BG  =  -f-f  und  BN  =  90— b. 
Hiernach  ergiebt  sieb  die  Seite  N6  aus 
co8N6=  cosBNcosf-h  sin  BNsinf  costi 
uid  der  Winkel  BN6  aus 

^*T^        cosf— cosNGcosBN 

cos  BN  6  =  — V^p    .   -p^ 

sin  N  G  sin  B  N 

ö*  der  Winkel  BNG  =  LLS    so    hat  man 

*Ib  geographische  Coordinaten  von  G 

die  Breite  L'G  =  b' =  90  — NG, 

die  Länge  FL' =  P  =  FL+LL' 

=  H-BNG. 

'^'tis  der  Figur  ersieht  man  unmittelbar,  dass 

^^i^  ±n\  itf  LL'  positiv,    für  ±n  \  zpf 

^^^egen  negativ  ist.     Ausserdem  ist  zu  be- 

^■^liten,    dass    für    negatives   C    der    Winkel 

^  3e  =  180—71  wird,  somit 

^iosNG  =  cosBNcosf —  sinBNsinCcosTr 

'^^ird,  wozu  man  aucb  gelangt,  wenn  man  in 

die  Formeln  die  Winkel  n  und  ^  mit  ihren 

^^«nteichen  einführt. 

Bei  südlicher  Breite    von  B    kann    man 

d^  Rechnung    bequemer    das  Dreieck  BSG 

*^  Grande  legen. 


Briefliehe  Hittheilnng^en. 


IDneraUUining  der  Gailthaler  Schiefer. 

Am    nördlichen  Abhang  des   Bachergebirges, 
d.  Z.  1893,   S.  443)   etwa    V/^Vm   südwestlicb 
^^*>i  Marktflecken   St.  Lorenzen   an   der  Kärntner 


Bahn  in  Steiermark,  treten  am  rechten  Ufer  des 
grossen  „Radcl-Wildbaches^,  der  nach  fünfstündi- 
gem Laufe  in  die  Drau  fällt,  schwarze,  brüchige, 
h  6  streichende  Schiefer  an  zwei  Stellen  and  durch- 
schnittlich 2  m  mächtig  auf.  Dieselben  gehen 
im  W  in  einen  bläulichen  kiesigen  Thonschiefer 
über,  der  den  das  Grundgebirge  bildenden  Glim- 
merschiefer überlagert.  Im  0  sind  diese  beiden 
Schieferzüge  durch  eine  lichtgraue,  etwas  sandige, 
an  4  m  mächtige  Thonmasso  getrennt,  die  auch 
am  linken  Ufer  zu  Tage  tritt.  In  derselben  sind 
häufig  grössere  und  kleinere,  muschlig  brechende 
Linsen  von  festem  braungrauen  Thonstein  einge- 
lagert, der  reichlich  von  äusserst  feinkörnigen 
Kiesen  mit  einem  Gehalt  von  0,405  Proc.  Ag  und 
3  Proc.  Co  durchsetzt  ist.  In  den  schwarzen 
Schiefern,  die  neuerdings  in  einer  Entfernung  von 
etwa  1  km  mit  gleichem  Streichen  mächtig  er- 
schlossen wurden,  sind  fast  durchweg  bis  zu  15  cm 
starke  stehende  Blätter  von  glasig  glänzendem 
Fasergips  eingelagert,  die  mit  den  Schiefem  in 
die  Tiefe  setzen,  während  ein  selbständiger  Gang 
von  derbem  weissen  Gips  mit  Co  führendem 
Kiese  0-W  streicht  und  tonlägig  nach  S  einfällt. 
Schon  vor  längerer  Zeit  wurde  am  rechten  Bach- 
ufer ein  2  m  tiefer  Schurfschacht  abgeteuft  und 
von  demselben  aus  im  Streichen  der  schwarzen 
Schiefer  ein  StoUn  auf  10  m  Länge  eingebaut, 
der  einen  Gang  von  röthl ichbraunem  Weichman- 
ganerz 1  m  mächtig  anfuhr.  In  dem  Manganerz 
lagern  viele  grosse  Kupferkieskrystalle  von  roth- 
gelber Farbe  eingebettet;  Schaustücke  hiervon 
sind  im  Laibacher  Museum  zu  sehen.  Ausserdom 
begleitet  ein  Gang  feinkörniger  Kiese  diesen  Pyro- 
lusitgang.  Die  in  letzter  Zeit  angestellten  Ver- 
suche, die  besprochenen  Gänge  mit  Umgehung  der 
alten,  verschlemmten  und  verbrochenen  Stolln- 
strecke  von  einer  anderen  Seite  zu  erreichen,  er- 
wiesen sich  als  verfehlt,  während  die  directo  Ge- 
wältigung  der  alten  Strecke  unter  gleichzeitiger 
Herstellung  einer  Schutzvorrichtung  gegen  das 
Eindringen  von  Hochwasser  bald  und  mit  geringen 
Kosten  zum  Ziele  führen  würde. 

Marburg  i.  St.,  den  24.  Juni  1896. 

Heinrich   Vivat, 


c*. 


Origna  nnd  Brii 

In  der  Zeitschr.  der  Deutschen  geol.  Gesell- 
schaft (47,  1895,  S.  665—734,  Taf.  XIX— XXI) 
ist  eine  Abhandlung  von  E.  Philippi  in  Strass- 
burg  über  das  Grignagebirge  am  Comer-See  er- 
schienen, welche  das  von  Professor  Benecke  ge- 
gebene Kartenbild  aus  den  80  er  Jahren  wesentlich 
verändert.  Die  Profile  lassen  erkennen,  dass  in 
den  2  Grignas  ähnliche  üeberschiebungen  stattge- 
funden haben,  wie  sie  von  mir  und  Prof.  Schmidt 
zuerst  in  der  Brianza  nachgewiesen  wurden.  In 
der  Brianza  haben  wir  die  südliche  Hauptüber- 
schiebung in  der  Breite  von  Canzo-Como  und  eine 
zweite  in  der  Gegend  von  Onno,  die  sich  theil- 
weise  nur  als  spitze  Mulde  darstellt.  Der  letzteren 
entsprechen  die  Grigna-Ueberschiebungen  im  Strei- 
chen, sie  berühren  aber  tiefere  Glieder  der  Trias- 
forraation.  Ohne  auf  <iie  sonstigen  Mittheilungen 
von  Philippi  einzugehen,  will  ich  nur  die  tekto- 
nischen  Fragen  als  für  die  praktische  Geologie 
wichtig  erörtern. 
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2MlMhzift  fliir 


Prof.  Bcnccke  hat  nach  seinen  Aufnahmen 
im  Grignagebirge  im  Text,  nicht  aber  in  der  Karte 
die  Ansicht  niedergelegt,  dass  der  Verlauf  des 
Leccoarmes  eine  bedeutende  Blattvcrschiebung  der 
Brianza  gegen  das  Grignamassiv  bezeichne.  Ich 
habe  mich  nie  davon  überzeugen  können.  Nach 
meiner  schon  in  dieser  Zeitschrift  (1895,  S.  241) 
mitgetheilten  Ansicht,  setzt  der  Hauptdolomit  des 
Mte.  Regale  und  Mte.  Movcggio  in  den  Dolomit 
von  Rancio  nördlich  von  Lecco  hinüber.  Die 
Raibler  Schiebten  liegen  auf  diesem  Dolomit  über- 
kippt bezw.  doppelt.  —  Philippi  will  den  Kalk 
unter  dem  Dolomit  von  Rancio,  den  ich  mit 
Prof.  Y.  Gümbel  für  rhätisch  hielt,  wiederum  als 
Muschelkalk  ans  Versteinerungen  (welche?)  erkannt 
haben !  Die  ganze  Tektonik  der  Gegend  wider- 
spricht dieser  Annahme;  nicht  nur  setzt  der  Ver- 
rucano  ohne  Blattverschiebung  nördlich  von  Va- 
renna  quer  über  den  See,  auch  der  Majolicazug 
des  Mte.  Barro  im  S  findet  seine  Fortsetzung  in 
der  Gegend  des  Dorfes  Erve,  wie  schon  Prof. 
Escher  und  v.  Gümbel  wussten.  Dass  der 
Varennakalk  dem  Ilauptdolomit  von  Bellagio  bis 
Onno  gegenüberliegt,  findet  ungezwungen  seine 
Erklärung  dadurch,  dass  die  Brianza  und  der 
Grigna  auch  in  der  OW-Richtung  nicht  nur  SN 
tektonische  Bewegung  erlitt;  dadurch  kommen  wir, 
von  0  nach  W  fortschreitend,  zu  immer  jüngeren 


Gliedern  der  mesozoischen  Formation.  Dies  hat 
auch  Prof.  Schmidt  in  den  Eclogae  helvet.  dir- 
gethan,  wobei  er  allerdings  die  Blattverschiebaog 
im  Leccoarm  als  bewiesen  annahm. 

Diese  hatte  aber  weder  Es  eher.  Doch 
V.  Gümbel,  auch  nicht  Curioni  noch  Stoppaoi 
gesehen,  nur  Prof.  Taramelli  hat  sie  nach  Prof. 
Benecke's  Zeichnung  in  seine  Karte  übemommeD. 
Ich  bleibe  bei  der  Meinung  der  älteren  Autoren 
und  bin  durch  Herrn  Pbilippi's  Darlegoog  nicht 
überzeugt  worden. 

Ems,  den  31.  Juli  1896. 

i/.  Becker. 

Ooldansf&llling.     Zu  der  brieflichen  Mitthei- 
lung    von   Herrn  W.  Lindgren  (S.  271)  möchte 
ich   bemerken,    dass   mir  zur  Zeit  der  Abfassoog 
des  Aufsatzes  „Beitrag  zur  Bildung  der  GoldlageF' 
statten^'    die    einschlägige    australische    Litteraiftf 
nicht   in  extenso   bekannt   war.     Ich  muss  jedoclc^ 
gegen  die  Annahme,  als  wolle  ich  versuchen,  alV^ 
Goldlagerstätten   durch  die  Paragenesis  Gold-PyT^^ 
zu  erklären,  Verwahrung  einlegen.    Ich  habe  selbs 
ausdrücklich     bemerkt ,     dass     Gold     und    Pji 
meistens,    aber    nicht  immer  vergesellschafte^ 
erscheinen. 


Heidelberg,  27.  Juli  18%. 


K,  V,  Kraatz, 


Referate. 


Die  Lagerangsverhältnisse  im  Kohlen- 
becken von  Hainaut  im  District  da  Centre. 

(Alpb.  Briart.  Revue  universelle  des  mines. 
Bd.  XXVI.  1894,  S.  173—198.) 

Die  Flotze  an  der  nördlichen  Grenze  des 
District  du  Centre  sollen  sieb  durch  regel- 
mässige Lagerung  und  gute  Kohle  auszeich- 
nen. Diese  vortbeilbaften  Eigenschaften  be- 
zieben sich  aber  nur  auf  eine  bestimmte 
Flotzgruppe,  die  „S^rie  du  Centre".  Die 
siidlicher  gelegenen  Flotze  sind  so  unregel- 
mässig,  dass  ihr  Abbau  kaum  lohnt.  Dieser 
nordliche  Theil  des  Beckens  soll  mit  Centre- 
Nord  bezeichnet  werden  und  der  regel- 
mässig liegende  Flotzcomplex  in  ihm  mit 
„Maitresses-allures  du  Nord".  Nach  Osten 
zu  wird  die  Kohle  mittelfett,  von  der  Grube 
Mariemont  an  liefern  die  oberen  Flotze  gute 
Kokskohle,  welche  nach  Westen  zu  viel 
häufiger  wird.  Noch  weiter  im  Süden  der 
oben  erwähnten  gestörten  Flotze  wird  das 
südliche  Einfallen  der  Schichten  regelmässiger, 
ohne  dass  die  Störungen  ganz  abnehmen.  Die 
hier  von  vielen  Gruben  ausgebeuteten  Flotze 
sollen  Maitresses-allures  du  Midi  genannt  wer- 
den. Mit  ihnen  beginnt  das  Centre-Sud.  Wie 
die  Maitresses-allures  du  Nord  bestehen  die 


südlichen  Flotze  zum  grossen  Theil  au^ 
mittelfetter  Kohle,  doch  sind  die  oheren  ir  i 
gleicher  Weise  zur  Koksfabrikation  geeigneP*^ 
und  die  gasformigen  Bestandtheile  vermehre:  ^ 
sich,  je  mehr  man  in  der  Gruppe  in  di^ 
Hohe  steigt,  bis  man  eine  zur  Leuchtgai^ 
fabrikation  passende  Kohle  an  trifft.  Endlic-^ 
bauen  im  tiefsten  Süden,  aber  immer  noc^: 
im  District  du  Centre,  noch  5  Gruben 
sehr  gestörten  Flotzen. 

Eine  schwierige  Frage  ist,  in  welch< 
Beziehung  die  Flotze  des  Centre-Nord 
denen  des  Centre-Sud  stehen.  Mit 
Gegenstande  haben  sich  besonders  Ed: 
de  Cuyper  und  P.  Dubar  beschäftigt.  Yo^i 
ganz  verschiedenen  Gesichtspunkten  au8gehentf3 
—  der  eine  von  stratigraphischen  Thatsachev  < 
der  andere  von  den  chemischen  Eigenschaften^ 
der  Kohle  —  sind  sie  zu  denselben  Resultates^ 
gekommen.  De  Cuyper  unterschied 
die  mittelfetten  Flotze  vom  Centre-Nord 
den  mittelfetten  des  Centre-Sud.  Er  s) 
sie  in  üeberlagerung  im  westlichen  und  mit'w^ 
leren  Theile  des  Beckens,  aber  da  er  in  d»  i 
südlichen  Wiederaufrichtung  nicht  genügeoc^ 
Raum  fand,  um  sie  alle  beide  unterzubringe::  ^ 
musste  er  die  eine  oder  die  andere  Gruppe, 
als  verschwunden  annehmen,  ohne  ein^^ 
Grund  dafür  angeben  zu  können.  —  Dubs-  ^ 
geht  von   dem  Hilt^ sehen   Gesetz  aus,   di 
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die  festen  Bestandtheile  mit  der  Tiefe  der 
Flötxe  zu-,  die  gasförmigen  dagegen  abneli- 
meo.  Diese  von  Arnould  auf  Gouchant  de 
Moni  angewandte  Regel  gilt  nach  Dubar 
nur  für  einen  Theil  des  Kohlenbeckens  du 
Ceotre.  Dubar's  mit  Hilfe  von  Kohlenana- 
lysen  gefundenes  Resultat  ist  auch,  dass  es 
i  swei  verschiedene  Gruppen  von  Flötzen  mit 
halbfetter  Kohle  geben  muss. 

Die    vom     Geologen    zu    beantwortende 
Frage  ist   nun,*  ob   es  sich  thatsächlich  um 
z^ei  verschiedene  Flotzgruppen  handelt,  oder 
ob  man   es   mit  ein  und  demselben  zweimal 
wiederkehrenden   Schichtencomplex   zu   thun 
hat.  Die  Erfahrungen  Briart's,  welche  sich 
hauptsächlich  auf  das  Gebiet  von  Mariemont 
ojid  Bascoup  erstrecken,  führen  ihn  dazu,  die 
Jeixtgenannte  Ansicht  für  richtig  zu  halten. 
Namentlich    die    Grube    Sart-le-Moulin    ist 
es,  die  zur  Losung  der  Frage  beitragen  kann. 
Hier  ist  eine  Aufrichtung  der  Schichten  von 
der  grossten  Wichtigkeit;   sie  zeigt  uns  das 
Bassin    du  Centre    von    einem  ganz  andern 
Gesichtspunkte,  als  man  es  bis  jetzt  kennt. 
Sie  beseitigt  die  von  Dubar  behauptete  Ano- 
malie und  macht  die  von  de  Guyper  aufge- 
stellte Hypothese  von  dem  Fehlen  der  Flotz- 
gruppe    Ton    Mariemont    in    dem    südlichen 
Muldenflügel  des  Beckens  überflüssig. 

Schon  vor  langer  Zeit  versuchte  die  Grube 

Sart-le-Moulin    das    Gebiet    zu    erforschen, 

Welches    seine    beiden   Abbaufelder    in    den 

beiden  vermeintlichen  halbfetten  Flötzpartien 

^es   Nordens    und    des   Südens    trennt    und 

Welches    bis    heute    noch    nicht  ganz  genau 

bekannt   ist.     Ein  im  Jahre   1856   auf  der 

^07  m-Sohle  im  Schacht  2  am  letzten  Flötz 

«er  Südgruppe    nach   N   angesetzter    Quer- 

^cblag  hat  auf  eine   Länge   von   445  m  an- 

^elieinend  sehr  regelmässige  Schichten  durch- 

J^atren,  welche  keine  Spur  von  abbauwürdigen 

Klötzen   zeigen.     Diesen   bei   einer   Neigung 

^on  45°  810  m  mächtigen  Schichtencomplex 

^stt  man  für  eine  taube  Zone  gehalten,  welche 

Qie  südliche  Flotzgruppe  von  der  nördlichen 

^ennt.     Hier   findet   man    also   den   Begriff 

r  tauben  Zone,  der  von  Dubar,  mit  einer 

z  andern  Bedeutung  allerdings,  angeführt 

^^^vrde.     Er  wollte    damit    sagen,    dass   die 

-klotze  in  ihr  durch  Unregelmässigkeiten  und 

S'tSrungen     unbauwürdig     geworden     wären. 

X>ie  Verfasser   der   allgemeinen  Grubenkarte 

1  Jessen  zwar  die  Hypothese  der  beiden  Flotz- 

SK'Qppen,  aber  nicht  die  der  tauben  Zone  be- 

■^hen    und    traten    so   der  Wahrheit  etwas 

?^er.     Die   alten    gegen  Süden  getriebenen 

Jjf^^i^uchsarbeiten    z.  B.    auf  Mariemont   und 

~^coup    haben   zwar  keine  taube  Zone  ge- 

.^tten,   würden   wohl   aber,    wenn  man  von 

-^^er  tieferen  Etage  ausging,  dasselbe  Schick- 
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sal  gehabt  haben  wie  der  Querschlag  von 
Sart-le-Moulin.  Andere  auf  den  Gruben  La 
Rochelle  und  Amercoeur  im  Osten  von  Sart- 
le-Moulin  gemachte  Aufschlüsse  zeigten  einen 
in  Arkose  und  in  Puddingstein  übergehenden 
Sandstein,  der  ganz  denjenigen  gleicht, 
welche  man  unter  dem  Namen  „poudinque 
houiller"  an  vielen  Punkten  im  Norden  und 
Süden  des  Beckens  antrifft  und  die  gewiss 
den  sichersten  geologischen  Horizont  der 
belgischen    Steinkohlenformation    darstellen. 

Die  Farbenerklärung  der  geologischen 
Karte  Belgiens  führt  den  Puddingstein  als 
obere  Grenze  des  üntercarbons  an,  welcher 
an  mehreren  Stellen  einige  wenig  wichtige, 
aber  doch  abbauwürdige  Steinkohlenflotze 
enthält.  Es  ist  bekannt,  dass  diese  relative 
Flötzarmuth  der  Formation  sich  nicht  auf 
die  genannte  Gesteinsschicht  beschränkt,  und 
dass  sie,  einige  unter  dem  Namen  Goureuses 
de  gazon  bekannte  Schichten  ausgenommen, 
sich  fortsetzt  bis  zu  der  Gentre- Gruppe, 
welche  mit  dem  Flotz  Gigotte,  Nickel,  Alleye 
oder  der  la  Grande  veine  beginnt.  Den  Pud- 
dingstein traf  man  in  den  Schichten  von 
La  Rochelle  zwischen  210  und  275  m  Tiefe 
in  gestörter  Lagerung;  bei  Amercoeur  fand 
er  sich  859  m  tief  ungefähr  lim  mächtig 
horizontalliegend.  Beim  Antreffen  einer  so 
charakteristischen  Schicht  musste  man  sich 
sagen,  dass  man  in  die  flotzarme  liegende 
Bildung  eingetreten  war.  Nun  baute  man 
aber  im  Norden  und  zwar  in  grösseren 
Tiefen,  als  der  Puddingstein  gefunden  wurde, 
sowohl  in  La  Rochelle  wie  in  Amercoeur 
Flotze,  von  denen  man  wusste,  dass  sie  die 
Verlängerung  der  Gentre-Flotze  sind,  und 
man  glaubte  seitdem,  dass  die  Flotze  in  der 
Tiefe  keine  Unterbrechung  erlitten.  Da  ausser- 
dem damals  die  Stellung  des  Puddingsteins 
unter  den  geologischen  Schichten  nicht  so 
sicher  war  wie  heut,  wandte  man  sich  ab 
von  der  Annahme,  im  Puddingstein  die  Basis 
des  productiven  Garbons  zu  haben.  Die  neue 
Theorie,  welche  Anhänger  fand,  war  die, 
2  Gruppen  von  Flotzen  mit  halbfetter  Kohle 
anzunehmen. 

Vergleicht  man  die  Lagerungsverhältnisse 
von  Amercoeur  und  La  Rochelle  mit  denje- 
nigen, welche  durch  den  Querschlag  auf 
Sart-le-Moulin  klargestellt  wurden,  so  kommt 
man  leicht  zu  dem  Scbluss,  dass  man  sich 
an  allen  drei  Punkten  im  echten  Basispud- 
dingstein befunden  hat,  dass  die  taube  Zone 
nicht  existirt,  dass  die  im  S  abgebauten 
Flotze  dieselben  sind,  wie  die  nordlichen, 
aber  dass  sie  dort  gehoben  sind  durch  die 
Verlängerung  der  Störung  von  La  Rochelle 
und  Amercoeur.  In  der  That  liegen  alle 
drei    Gruben    fast    in    derselben    OW-Linie. 

^1 
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Die  Flotze  Alleye,  Grande  Veioe,  Pouyeuse 
etc.  der  nordlichen  Partie  von  Sart-le-Moulin 
entsprechen  also  den  Flotzen  Berlette,  Grand 
Berlan  und  Grosse  Fosse  der  südlichen 
Partie  und  beschliessen  nach  unten  zu  die 
abbauwürdige  Flotzgruppe  auf  beiden  Sei- 
ten. Die  Flotze  der  nördlichen  Partie  von 
Sart-le-Moulin,  weiche  die  Basis  der  Gruppe 
ausmachen,  tragen  dieselben  Namen  in  Cour- 
celles-Nord  und  entsprechen  den  Flotzen 
Nickel  und  La  Hestre  von  Bascoup,  Marie- 
mont  und  anderer  Gruben  des  Gentre-Nord, 
während  die  Basisflotze  der  S- Gruppe  (Ber- 
lette, Grand  Berlan  etc.)  nur  den  Basisflotzen 
der  Gruppe  des  Centre  Sud  entsprechen  kön- 
nen. Die  beiden  Centre- Gruppen  sind  also 
nicht  yerschieden  von  einander,  sondern  es 
liegt  eine  Wiederholung  derselben  Schichten- 
gruppe vor,  die  gegen  S  durch  eine  OW-Stö- 
rung  emporgehoben  ist. 

Es  bleibt  noch  übrig  zu  erläutern,  in 
welcher  Weise  die  Schichten  gestört  worden 
sind,  und  wie  sich  die  übrigen  stratigraphi- 
schen  Schwierigkeiten  erklären  lassen.  Alle 
scheinen  einem  bedeutenden,  schon  längst 
in  der  Provinz  Namur  bekannten  geologi- 
schen Ereigniss  ihre  Entstehung  zu  verdan- 
ken. Hier  erreicht  die  Aufrichtung  unter 
dem  Namen  „Faule  de  St.  Marc^  ihr  Maxi- 
mum. Auf  den  Karten  Dumont^s  sieht  man 
das  Kohlenbecken  in  zwei  Theile  getheilt, 
von  denen  der  nördliche  bis  NO  von  Namur, 
der  südliche  bis  zum  Thale  des  Samson- 
flusses  reicht.  Beide  sind  durch  Kohlenkalk 
getrennt,  welcher  bei  Gelegenheit  der  Bildung 
der  obengenannten  Spalte  auf  das  productive 
Steinkohlen gebirge  aufgeschoben  wurde.  Ganz 
ähnlich  sind  die  Verhältnisse,  welche  wir 
im  Steinkohlenbecken  von  Hainaut  finden. 
Die  grosse  Spalte  von  St.  Marc  lässt 
sich  nach  W  weiter  verfolgen  an  vielen 
oberflächlichen  unzweideutigen  Merkmalen. 
So  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Spalte  von  Jumet  identisch  mit  der  oben- 
genannten ist,  und  die  Spalte  von  Amercoeur, 
La  Rochelle  und  Sart-le-Moulin  ist  nichts 
weiter  wie  die  Verlängerung  der  Jumet-Spalte. 
Damit  sind  wir  aber  bei  der  sogenannten 
„Faille  du  Gentre"  angelangt.  Diese  Spalte 
erklärt,  leider  auf  Kosten  des  Kohlenreich- 
thums  des  Beckens,  die  von  Dubar  gefundene 
ihm  unverständliche  Abnahme  der  gasförmigen 
Bestandtheile  der  Kohle  im  Querschlag  von 
Ste.  Henriette.  In  vielen  andern  später  ge- 
machten Aufschlüssen  würde  er  diese  Ab- 
nahme bestätigt  gefunden  haben,  besonders 
zwischen  den  beiden  Schächten  von  LaReunion 
und  St.  Eloi,  von  denen  der  erste  die  Mai- 
tresses-allures  du  Nord,  der  zweite  die  Maj- 
tresses-allures  du  Midi  durchteuft.     Die  Ver- 


werfangsspalte  des  District  du  Centre 
steht  nicht  aus  einem  einzigen  Riss,  8on< 
aus  einem  sich  vielfach  durchkreuzen 
Spaltencomplez.  Im  Gebiet  von  Charl 
sind  die  Nebenfalten  durch  Fältelung 
setzt;  der  Übergang  zwischen  beiden  A 
von  Phänomenen  scheint  sich  in  den  Fel( 
von  Mariemont  und  Bascoup  zu  finden.  W 
nun  die  mittelfetten  Flotze  des  Centr< 
nur  die  Wiederholung  der  entsprechen 
Gen tre-S- Gruppe  sind,  so  erscheint  es  ih 
sehen swerth,  einen  Schritt  weiter  zu  gel 
und  die  beiden  Flötzgruppen  zu  identifici 
Die  Identificirung  der  Flotze  des  Centre-N« 
Beckens  von  Bascoup  bis  Bracquegnies 
wenigstens  in  Bezug  auf  die  weniger  iv 
tigen  Flotze  nicht  ohne  Vorbehalt  gesche 
Die  Flotze  sind  ausserordentlich  versc 
den  an  den  einzelnen  Orten,  so  dass  : 
oft  Mühe  hat,  bestimmte  Flotze  selbst 
benachbarten  Gruben  und  in  derselben  Stre 
richtung  wiederzufinden.  Die  Flotze  spa] 
sich,  vereinigen  sich  wieder,  schwanken 
der  Mächtigkeit,  neue  Flotze  tauchen  f 
andere  verschwinden,  alles  das  macht 
Flötzidentificirung  auf  grosse  Entfernt 
schwierig,  mitunter  unmöglich.  Meist  m 
man  sich  begnügen  mit  mehr  oder  wem 
gut  definirten  Flötzgruppen ,  welche  n 
dann  auf  grosse  Entfernung  an  Merkma 
wiedererkennt,  die  nicht  nothwendig  in  < 
Flotzen  selbst  liegen.  Die  Mächtigkeit 
Schiefer-  und  Sandstein  schichten  nimmt  r 
auch  an  Mächtigkeit  bald  ab,  bald  zu, 
keilen  sich  auch  mitunter  ganz  aus,  gesi 
ten  aber  doch  die  Aufstellung  einer  Pa: 
lelisirung,  auf  die  man  sich  in  gewie 
Grenzen  verlassen  kann.  Ein  fester  'V 
gleichshorizont  ist  die  Veine  Ficelle 
Mariemont  oder  Ardinoise  von  Bascoup.  . 
direct  darunter  liegende  Veine  de  derr. 
gehört  zu  den  mächtigsten  Flotzen  von  I 
coup  und  besteht  aus  3  Bänken.  Die  obei 
ist  nicht  immer  abbauwürdig,  die  mitt] 
ist  es  niemals  und  die  untere  wird  es  e 
wenn  sie  sich  mit  einem  gewöhnlich  a 
nicht  abbauwürdigen  tieferen  Flötz  zur  Vej 
qu^on-have-au-mitan  vereinigt.  Die  D 
Veine,  in  Mariemont  allein  bauwürdig,  k 
in  Bascoup  nur  zusammen  mit  der  Gra 
Veine  de  la  Hestre  abgebaut  werden.  J 
mächtigste  Flötz  von  Bascoup  besteht 
zwei  oberen  Bänken,  welche  die  Veine 
Nickel  und  nach  W  zu  die  ganz  unrenta 
Veine  Pouyeuse  bilden,  und  aus  der  all 
selten  bauwürdigen  Veine  Gigotte.  Mit  Lei 
tigkeit  lassen  sich  die  Fiötze  von  Bascc 
bis  in  das  Feld  Courcelles-Nord  erfolgen,  d 
trennen  sich  hier  die  obern  Bänke  der  Ve 
de  Nickel  von  Neuem,   um  die  Veine  Se 
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paomes,  ein  bauwürdiges    Flotz,   zu  bilden. 
Richtig   ist   ancb,   dass    zwei  unbauwürdige 
Flotze  Ton  Bascoap   an  Mäcbtigkeit   znneb- 
men    und    so    nabe    an    einander    kommen, 
dass  sie  die  Veine  Alleyc  bilden,  welcbe  in 
Goarcelies    Yollkommen    bauwürdig  ist    und 
dort  das  unterste  Flotz   der  Grnppe  bildet. 
Die  Flotze   Alleye    und    Grande   Yeine   der 
I^-Gruppe   von  Sart-le-Moulin    stimmen   un- 
zweifelbafb  mit  den  gleichnamigen  Yon  Cour- 
celles-Nord  überein.    Sie  haben  aber  auch  die 
grosste    physikalische  Aebnlichkeit   mit  den 
Flotzen   Berlette    und   Grand-Berlan   der  S- 
Gmppe    auf    der    andern   Seite    der  Spalte. 
"Wenn  man  auf  beiden  Seiten  die  Basis  der 
abgebauten  Flötzgruppe  construirt,  so  ist  es 
angenscheinlich ,    dass   die  genannten  Flotze 
identisch  sind.  Die  südliche  Gruppe  von  Sart- 
le-Moulin,  welche  einen  Theil  der  Maitresses- 
allores   du  Midi   ausmacht,   kann  man  nach 
W   Terfolgen    durch    die    Felder    Monceau- 
Fontaine  und  Martinet,  den  südlichen  Theil 
Ton  Mariemont,  durch  Camieres-Sud  und  Ste. 
Aldegonde;  das  entspricht  einer  Ausdehnung 
Ton  9Vs  ^^'     ^^  ziemlich  feste  Vergleichs- 
horizont, der  sich  in  allen  Gruben  der  west- 
lichen Zone  von  Centre-Sud  findet,  wird  durch 
das  in  den   Gruben  Forchies  und  Boir  des 
Vallees  (Monceau- Fontaine)  unter  dem  Na- 
men Yeine  Broze   abgebaute  Flotz   geboten. 
Ba  soll  dem  Flotz  No.  14  der  Sart-le-Mou- 
Un-6rube  entsprechen.     Da  sich  nach  W  zu 
auf  700  m   keine  Grube    befindet,    erleidet 
die  Verbindung    eine    Unterbrechung.     Das 
Bz-oze-Fl5tz   ist  aber   dasselbe,    welches  im 
Untersuchungsquerschlag    Ton  Ste.  Henriette 
^e  Mariemont  2250  m  vom   Schacht    ange- 
t.Toffen  wurde.     Nun  hat  sich  herausgestellt, 
^«88  das  ebengenannte  Flotz  der  Veine  Fül- 
lte Ton   St.  £loi  und   noch   weiter  westlich 
^^  Veine  Hugo  Ton  Ste.  Aldegonde  entspricht, 
-dieser    yollkommen     ausreichende    Horizont 
^**Äiu8  im  Centre-Nord   wiedergefunden   wer- 
^«n.      In     der    Grube    Sart-le-Moulin    ist 
^€r    Schichtencomplex ,    welcher    die    Veine 
^rand-Berlan  von  der  Veine  No.  14  trennt, 
^80   bis  310  m.      Mit    Hilfe    dieser    That- 
^ache  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  Veine 
-ßroze  der  Maitresses-allures  du  Midi  wahr- 
scheinlich der  Veine  d'argent  der  Maitresses- 
^n^ires  du  Nord  entspricht.     Wenn  wir  bei 
^t-  Eloi    von    der  Veine   Fulvie-Broze    aus- 
sahen, fuhrt  uns  die  genannte  Zwischenmit- 
teltnachtigkeit  auf  die  Flötzgruppe,   welche 
*^  600  m  Tiefe  durchteuft  wurde.  Die  Gruppe 
^er  halbfetten   Eohlenflotze,    welche    durch 
^ie   Schachte    St.  Kloi    und   Ste.  Aldegonde 
'^^^Ur    der    Veine    Fulvie-Hugo    durchteuft 
^^^rde,  stellt  im  Bassin  Centre-Sud  dasselbe 
^^  wie  die  Flötzgruppe  zwischen  der  Veine 


d^argent  und  der  Veine  Gigotte  oder  Veine 
de  Nickel  im  Bassin  Centre-Nord.  Weitere 
Identificirungs versuche  würden  aus  Mangel 
an  Beweisen  ungenauere  Resultate  ergeben. 
Wie  weit  nach  W  lässt  sich  die  Störung 
verfolgen?  Die  Störungszone  ist  in  allen 
Gruben  des  District  du  Centre  bekannt,  und 
man  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  man  behaup- 
tet, dass  sie  alle  Grubenfelder  durchzieht 
und  selbst  in  den  nördlichen  Theil  des  Cou- 
chant  de  Mons  eintritt.  So  wird  diese  Ver- 
werfung zur  wichtigsten,  ausgedehntesten 
des  Beckens  von  Hainaut  und  wahrschein- 
lich von  ganz  Belgien.  Der  District  du 
Centre,  welchen  man  lange  Zeit  als  ein  Bei- 
spiel von  regelmässiger  Lagerung  angeführt 
hat,  ist  also  im  Grossen  und  Ganzen  in 
Belgien  derjenige,  welcher  am  meisten  unter 
geologischen  Umwälzungen  zu  leiden  ge- 
habt hat. 

Krusch. 

Pennlsche  Kupfererze  in  Texas.  (£.  J. 

Schmitz.      Transact.   Am.   Inst,   of   Mining 
Engineers.    Pittsburgh  Meeting.  Febr.  1896.) 
In  einem  ansehnlichen  Theil  der  Counties 
Archer  und  Wichita  des  Staates  Texas  finden 
sich  zerstreute  Vorkommnisse  von  kieseligen 
Eopfer-Garbonaten.      Die    geologische    For- 
mation   ist    Perm    (Dyas)    und   besteht    aus 
lockeren     Sandsteinen,     aus    Thonschiefem, 
Thonen,  Mergeln  und  Conglomeraten.    Kleine 
£rz-Concretionen     kommen    gelegentlich    in 
allen    diesen    Gesteinen    vor.      In    grösserer 
Menge   angesammelt  und   auf  grössere  Ent- 
fernungen  aushaltend  finden  sich  Knöllchen 
von  %  bis  1  '/s  cm  Durchmesser  in  „Mergel- 
conglomeraten"     (wahrscheinlich    brecciirten 
Mergeln)   des   Spring  Mountain.     Die  reich- 
sten   und  stellenweise   abbauwürdigen   Erz- 
bildungen   liegen    aber    in   einzelnen   Lagen 
mehr   oder  weniger  bituminöser  Mergel  und 
Thonschiefer  von  einer  Mächtigkeit  bis  0,5  m, 
unmittelbar     unter     einer     Sandstein  schiebt. 
In    diesem   Horizont    bilden    die    kieseligen 
Kupfer- Carbon ate    theils    unregelmässig    ge- 
staltete Ansammlungen  grosser  Knollen  von 
12  bis  18  cm  Durchmesser,  theils  Vererzungen 
grösserer  Holzstücke,    welche    besonders   in 
Archer    County     zahlreich    vorkommen    und 
20  bis  60  Proc.  Cu  enthalten.     Stellenweise 
sind     auch    Mergel     und    Thone     stark    mit 
Kupfererz   durchtränkt  bis  zu  einem  Gehalt 
von   20  Proc.  Cu.     Die  Form  des  Auftretens 
ist,  obgleich  unregelmässig,  doch  meist  eine 
scharf  umgrenzte   und   überall    derart,    dass 
man    die   Erze   nicht   als   spätere   Imprägna- 
tionen   ansehen    kann,    Wi'hl  aber  als  solche 
wässrige  Absätze,  welche  ganz  oder  nahezu 
gleichzeitig    mit    dem    sie    einschliessenden 
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Sedimentgesteinen  entstanden  sind.  Ihre 
Bildungs weise  ist  demnach  ähnlich  aufzu- 
fassen wie  diejenige  des  ebenfalls  permischen 
Kupferschiefers  des  Mansfelder  Bezirks. 
Die  Kupferschiefer  sind  jedoch  durch  ihre 
ganze  Masse  bituminös  und  daher  auch  gleich- 
massiger  erzhaltig  und  reicher  an  Erz  als 
die  Schichten  in  Texas.  Ein  weiterer  Unter- 
schied ist,  dass  die  Mansfelder  Erze  ge- 
schwefelte, die  Tezaner  aber  ozydische  sind. 
Dennoch  glaubt  Verfasser,  dass  auch  diese 
Erze  durch  die  Einwirkung  organischer  Stoffe 
auf  Lösungen  seien  niedergeschlagen  worden, 
worauf  auch  die  zahlreichen  Holz-Yererzungen 
hinweisen.  Es  durfte  daher  wohl  anzunehmen 
seiD,  dass  die  Tezaner  Kupfererze  sich  ur- 
sprunglich  als  Sulfid-Goncretionen  um  Ter- 
wesende  Organismen  gebildet  haben  und  erst 
später  in  Garbonate  verwandelt  worden  sind. 

A,  SchmidL 


liltteratnr. 


77.  Anuario  do  la  Mineria,  Metalurgia  j  Eiectri- 
cidad  de  Espana.  Madrid.  Topographisches  In- 
stitut von  E.  Teodoro  1896. 

Das  von  der  Revista  Minera  unter  Leitung 
von  Roman  Oriol  herausgegebene  Jahrbuch  er- 
scheint nun  zum  dritten  Male.  Oriol  veröffentlicht 
seit  langen  Jahren  in  der  Revista  Minera  im  Ja- 
nuar—  Februar  eine  Mineralstatistik  vom  vorher- 
gehenden Jahre.  Diese  Statistik  wird  im  Jahrbuch 
mit  Mittheilungen  über  das  Yerwaltungs-  und  das 
technische  Personal  der  Gruben-  und  Hüttenan- 
lagen wiedergegeben,  zugleich  mit  Angabe  der  An- 
stalten, auf  denen  die  betreffenden  Personen  ihre 
Ausbildung  genossen  haben.  Der  technische  Theil 
des  Jahrbuches  umfasst  unter  Anderem  verschiedene 
kleine  Aufsätze,  unter  welchen  der  von  J.  Pie 
besonders  interessant  ist,  weil  er  die  Gruben  der 
Provinz  Almeria  behandelt,  welche  heute  allgemein 
die  Aufmerksamkeit  der  Metallurgen  auf  sich  ziehen. 
Der  industrielle  Theil  des  Werkes  umfasst  die 
Liste  der  hauptsächlichen  Bergbau-  Hütten-  und 
Elektricitätsgesellschaften  Spaniens.  Der  commer- 
cielle  Theil  endlich  enthält  die  Zoll-  und  Eisen- 
bahntarifo   für  die  Bergwerksproducte.      Krusth. 

78.  Baden:  Geologische  Specialkarte  des  Gross- 
hcrzogthums  Baden  i.  M.  1  :  25  000,  heraus- 
gegeben von  der  grossh.  badischen  geol.  Landes- 
anstalt, Blatt  23  und  42,  Heidelberg  und  Sins- 
heim, von  A.  Andreae,  A.  Osann  und  T. 
Th  Urach.  Heidelberg  189G,  C.  Winter. 
Pr.  jedes  Blattes  mit  Erläut.  2  M. 

Bisher  erschienen  seit  1894  (vergl.  d.  Z.  1894, 
S.  471,  Litt.No.  199):  Blatt  30/31,  34,  82,  83/84 
und  88/89,  mit  5  Erläuterungen,  Pr.  1 1  M.  Uebor 
die  Lage  dieser  Blätter  siehe  die  in  Fig.  101  auf 
S.  472  des  Jahrganges  1894  d.  Z.  gegebene  Sec- 
tionseintheilung.  Ferner  vergl.  d.  Z.  1893,  S.  333 
bis  330. 


79.  Geinitz,  E.:  Das  Kalklagcr  von  Nosscntin. 
VI.  Mitthlg.  a.  d.  Grossh.  Meckleob.  geol.  Lan- 
desanst.,  in  Landw.  Anoalen  1896,  No.  31. 
Rostock,  G.  B.  Leopold's  Universit&ts  Buchhdlg. 
1896.  3  S.  40  m.  1  Taf. 

Das  Kalklager  von  Nossentin  (Kreidekalk  und 
Thon)  gehört  dem  schon  lange  bekannten  Zug  von 
Kreide  des  sudöstlichen  Mecklenburg  an,  der  von 
Gotthun  über  Poppentin  und  Nossentin  in  SO — NW 
streicht.  Nach  den  darin  gefundenen  Fossilien 
wird  es  dem  Turon  zugerechnet,  dessen  gleiche 
Ablagerungen  auch  in  Pommern  mehrorts  technisch 
ausgebeutet  werden;  die  Kreide  auf  Rügen  ist 
jünger  (Senon).  Im  Juni  d.  J.  wurden  hier  10  Ab- 
bohrungen  vorgenommen,  deren  Ergebnisse  bezüg- 
lich Monge  und  Qualität  ausführlich  mitgetheilt 
werden.  Das  Zusammen  vorkommen  von  Kidk  und 
Thon  in  leicht  abbaufähiger  Lagerung,  die  Be- 
schaffenheit des  Materials  und  die  günstige  Lage 
an  Wasserstrassen  und  Eisenbahn  sprechen  für 
eine  vortheilhafte  technische  Yerwerthung  des  Nos- 
sentiner  Lagers. 

80.  Lezis,  W.:  Die  Edelmetall-Gewinnung  und 
-Verwendung  in  den  letzten  10  Jahren.  Jahrb. 
f.  Nationalök.  und  Statistik,  11,  1896,  S.  507 
bis  557. 

81.  Preussen:  Geologische  Specialkarte  von 
Preussen  und  den  Thüringischen  Staaten  i.  U. 
1  :  25  000,  herausgegeben  von  der  kgl.  preo- 
ssischen  geol.  Landesanstalt.  Lieferung  71: 
Blatt  Gandersheim,  Moringen,  Wcsterhof, 
Nörten  und  Lindau,  bearbeitet  von  T.  Ebert 
und  A.  V.  Koenen.  Berlin  1895,  Simon 
Schropp.      Pr.  jedes  Blattes   mit   Erläut.  2  M. 

Bisher  erschienen,  seit  1871,  die  Lieferungen 
1—51,   53—60,    62,    65,    72  und  73,  zusammen 
349   geol.  Karten,    5    Profiltafeln,    69    Bohr-  und 
3   Lagerstätten  karten    (Eisen bach,    Hadamar    uikc\ 
Kettenbach);    Pr.   823  M.     üeber    die   geol.  Auf- 
nahmen    in     Preussen     und     den     Thüringisches^  1^ 
Staaten,  vergl.  d.  Z.  1893,  S.  2—4,  89—92,  21  ^2i 
1895,  S.  181. 

Eine  üebersicht  über  den  Stand  der  Arbeits 
der    preussischen    geol.  Landesanstalt    im    Aug 
1896    geben   die    diesem  Heft  beiliegenden  Taf 
VI — IX.     Dieselben   bieten   zunächst   eine    Ue 
sieht  über  die  gesammte  Messtischblatt-Einth 
lung    Preussens    und    der    Thüringischen  Staat 
Von  diesen  Messtischblättem  i.  M.  1  :  25  000  si 
—  von  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  abgesehen 
bisher   alle   diejenigen   im   Buchhandel   erschiene::^:^^'*^ 
(Preis    des    Blattes    1  M.),    die    hier    mit   Nam 
(nicht    nur    mit    Nummern)    bezeichnet    sind. 
Ferner  ist  der  Stand  der  geognostischen  Ka 
tirung   i.  M.  1  :  25  000   durch   verschiedene, 
den  Tafeln  selbst  erläuterte  Diagonalen  angedeutet 
die    veröffentlichten    und   im   geognostischen    A 
lagodruck    vollendeten    Sectionen    sind    ausserd 
gruppenweis    von    einer    starken    Linie    umgebeff=^ 
Von  einer  besonderen  Kennzeichnung  der  einzeln 
Lieferungen    wurde    abgesehen,    weil    alle    Blatte   ^'' 
mit  zugehörigen  Erläuterungen  einzeln  zu   hab*^^ 
sind.     Der  Preis  derselben  beträgt  meist  je  2  ^-»* 
nur  solche  mit  zugehörigen  Profiltafeln,  Bohr-  od«*'' 
Lagerstättenkarten  kosten  je  3  oder  4M.  —  End- 


en 


i 


Jahrguiff  18M. 
8e|>Umber. 


Litteratnr  No.  82—86. 


373 


lieb  siod  die  Gebiete  der  bisber  erschienenen 
4  geol.  Uebersichtskarten  i.  M.  1  :  100  000  Ton 
Doppellinien  umzogen;  diese  4  Karten  sind  die 
des  Harzes,  (K.  A.  Lossen,  1882,  Pr.  22  M., 
auf  Leinen  25  M.,  Höhenschichtenkarte,  1882, 
Pr.  8  M.),  der  Umgegend  von  Berlin,  (G.  Be- 
rendt  und  W.  Dames,  1885  mit  113  S.  Erläut., 
Pr.  12  M.),  der  Mansfelder  Mulde  (F.  Bey- 
schlag,  1892,  Pr.  3  M.)  und  des  Thüringer 
Waldes  (F.  Beyschlag,  Höhenschichtenkarte 
1893,  Pr.  6  M.;  die  geol.  Karte  erscheint  dem- 
nächst). 

Alle  Karten  u.  s.  w.  der  preussischen  geol. 
Landesanstalt  sowie  auch  die  Messtischblätter  sind 
von  der  Simon  Schropp'schen  Landkarten-Hand- 
lung (J.  H.  Neu  mann)  in  Berlin  W,  J&gerstrasse 
61,  zu  beziehen. 

82.  Sachsen:  Geologische  Specialkarte  des 
Königreichs  Sachsen  i.  M.  1  :  25  000,  bearbeitet 
unter  Leitung  yon  H.  Credner.  Blatt  73  und 
89,  Ostritz-Bemstadt  und  Hirschfeld-Reichenau, 
yon  J.  Hazard  und  0.  Hermann.  Leipzig 
1896,  W.  Engelmann.  Pr.  jedes  Blattes  mit 
Erläut.  3  M.,  der  Erläuterung  allein  1  M. 

Bisher  erschienen,  seit  1877:  Blatt  4,  7/8, 
10—57,  59—72,  75—85,  87,  88,  93—104, 
111  —  119,  124—130,  134—140,  142— 148  und 
151  — 156  mit  Beilagen  (Profile  durch  das  Kohlen- 
feld von  Zwickau,  das  Steinkohlenrevier  von  Lu- 
gau-Oelsnitz  und  das  Steinkohlenbecken  des  Plauen- 
schen  Grundes  [s.  d.  Z.  1893,  S.  25]),  mit  111  Er- 
läuterungen und  1  Ergänzungsheft  (die  Erzgänge 
des  Annabcrger  Bergreviers ;  s.  d.  Z.  1895,  S.  141 
und  242),  Pr.  372,30.  Vergl.  d.  Z.  1893,  S.  253 
bis  256  mit  Taf.  YH,  die  eine  Sectionseintheilung 
des  Königreichs  Sachsen  enthält. 

83.  Schulze,  Erwin:  Lithia  Hercynica.  Ver- 
zeichniss  der  Minerale  des  Harzes  und  seines 
Vorlandes.  Leipzig  1895,  Veit  &  Co.  XVI  und 
191  S.  Pr.  4,20  M. 

Das  Buch  giebt  eine  Zusammenstellung  aller 
bis  jetzt  bekannten  Minerale  des  Harzes  unter  Be- 
nutzung der  recht  verstreuten  und  zum  Theil 
schwer  zugänglichen  Litteratur.  Geordnet  wurden 
die  Mineralien  nach  dem  in  neuerer  Zeit  fast  all- 
gemein angenommenen  chemischen  System.  Um 
die  nach  Entstehung  und  Vorkommen  zusammen- 
gehörigen, durch  das  chemische  System  aber  oft 
weit  von  einander  getrennten  Verbindungen  über- 
sichtlich beisammen  zu  haben,  bringt  ein  Anhang 
auf  6  Seiten  die  Harzer  Mineralien  noch  einmal  nach 
Elementen  geordnet.  Die  Minerale  des  Stass- 
furter  Salzlagers  sind  besonders  abgehandelt.  Bei 
jeder  Angabe  eines  Vorkommens  ist  die  betreffende 
Stelle,  anf  welche  sich  der  Verfasser  beruft,  ange- 
führt und  mit  Hilfe  des  im  Eingang  des  Buches 
befindlichen,  nach  Jahreszahlen  zusammengestellten, 
67 Werke  umfassendenLitteraturverzoichnisses 
verständlich.  Der  eigentlichen  Mineralbeschreibung 
wird  eine  systematische  Uebersicht  der  Harzer  Stein- 
arten verausgeschickt,  welche  ausser  dem  Namen  die 
chemische  Formel,  die  Krystallform  und  die  Seite, 
auf  der  das  Mineral  in  der  Lithia  Hercynica  be- 
schrieben wird,  angiebt.  Da  sich  ausserdem  am 
Schlnss    des  Werkes   noch   ein   alphabetisches   In- 


haltsverzeichniss  befindet,  ist  für  die  Uebersicht- 
lichkeit  des  Stoffes  im  reichsten  Maasse  gesorgt. 
Die  Beschreibung  der  Minerale  erstreckt  sich,  ab- 
gesehen von  den  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften,  hauptsächlich  auf  den  Ort  und  die 
Art  des  Vorkommens. 

Im  vorigen  Jahr  erschien  in  den  Schriften 
des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  des  Harzes  in 
Wernigerode,  Jahrgang  10  S.  50—77,  von  dem- 
selben Verfasser  eine  Aufzählung  der  Mineral- 
arten des  Harzes  und  seines  Vorlandes  mit  Nach- 
trägen zur  Lithia  Hercynica.  Die  Anordnung  des 
Ergänzungsstoffes  ist  hier  im  Grossen  und  Ganzen 
dieselbe  wie  im  Hauptwerk.  Bei  jedem  Mineral 
wird  die  Seite  der  Lithia  Hercynica  angegeben. 
Zu  einigen  Mineralien  wie  Graphit,  Quarz,  Pyrit, 
Cölestin,  Kieserit,  Krugit,  Stilbit,  namentlich  aber 
Boracit  werden  erhebliche  Nachtragungen  gemacht. 

Knufch, 

84.    Südafrika:    Transactions  of  the   Geological 
Society    of    South    Africa    (in   Johannesburg). 
Vol.  I   und   Vol.  II,   No.  1  und  2.     Johannes- 
burg   1896.      141    und    32  S.  mit   Taf.  und 
Karten.     Pr.   (durch   R.  Friedländer  &  Sohn, 
Berlin)  6,50  und  3,50  M. 
Ueber  die  Gründung  dieser  geologischen  Ge- 
sellschaft berichteten  wir  bereits  1895,  S.  184  und 
391.     Bd.  I    ihrer    auch    praktisch    so   wichtigen 
Veröffentlichungen  enthält : 

D.  Drap  er:  The  Primary  System  of  South 
Africa,  with  special  reference  to  the  conglomerate 
beds  of  Witwatersrand.  The  Dwyka  Conglomerate. 
C.  W.  Moore:  The  economic  importance  of  the 
Murchison  Range.  W.  G.  Äthers  tone:  Kimber- 
ley  and  its  Diamonds.  J.  Kuntz:  The  Rand 
Conglomerates.  A.  Sehen ck:  On  Glacial  Pheno- 
mena  in  South  Africa. 
Bd.  II,  No.  1  and  2 : 

N.  Brown:  The  succession  of  the  Rocks  in 
the  Pilgrim's  Rest  District.  D.  Drap  er:  The 
extension  of  the  Main  Reef  westward  of  the  Farm 
Wit  Poortje. 

86.    Verkaufs-Syndikat  der  Kaliwerke: 
Ueber  Düngung  tropischer  Pflanzen.    Anleitung 
und     Versuchsergebnisse.       Leopoldshall-Stass- 
furt.     1896,  70  S.  4»  mit  Abbildungen.     Für 
Interessenten  kostenfrei. 
In    neuerer  Zeit    hört   man   mehr   und   mehr 
über  „ausgeraubte''  Böden  in  den  Tropen  klagen; 
die  Pflanzer  sehen  sich  gezwungen,  zu  rationeller 
Cultur   überzugehen  nnd  ihren  Feldern  auf  künst- 
liche Weise   diejenigen  Pflanzennährötoffe   voll   zu- 
zuführen,    welche    sie    ihnen    durch    langjährigen 
Raubbau  entzogen  haben.    Gerade  für  die  Tropen 
ist    die    künstliche   Düngung,    besonders   diejenige 
mit  kalireichen  Düngemitteln  von  ausserordent- 
lichem  Werthe,    weil    die   Verwerthung   derselben 
durch  die  tropisclie  Pflanze  eine  schnellere  und  er- 
schöpfendere  ist   als    im   gemässigten  Klima.     Die 
Zusammenstellung  der  bisher  erzielten ,    fast  über- 
raschenden   Ergebnisse    der    Kalidüngung    in    der 
Cultur   von  Baumwolle,  Tabak,    Orangen  und  Ci- 
tronen,  Zuckerrohr,  Kaffee,  lleis,  Mais,  Batate  und 
Ananas  bildet  neben  einem  einleitenden  Theile  die 
Aufgabe   der  vorlie^exidoiTi  ^xö^^>ä^%  'mc^äJ^  ^^^^- 
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und    Fracliten Verzeichnisse    für    Kalisalze    werden 
mitgetheilt. 

Im  Kali-Syndikat^  das  im  Jahre  1898  zu  er- 
neuern ist,  sind  jetzt  die  folgenden  10  Werke 
vertreten:  1.  Königliche  Berginspection  in  Stass- 
furt,  2.  Herzogliche  Salzwerksdirection  in  Leopolds- 
hall, 3.  Consolidirte  Alkaliwerke  in  Westeregeln, 
4.  Salzbergwerk  Neustassfurt  in  Stassfurt,  5.  Kali- 
werke Aschersleben  in  Aschersleben,  G.  Gewerk- 
schaft Ludwig  II.  in  Stassfurt,  7.  Kalisalzwcrk  der 
Gewerkschaft  „Hercynia'*  in  Vienenburg,  8.  Deut- 
sche Sol vay- Werke ,  Actien- Gesellschaft  in  Bern- 
burg, 9.  Actien-Gesellschaft  Thiederhall  in  Thiede, 
10.  Gewerkschaft  Wilhelmshall  in  Anderbeck. 

86.  Wein  sc  henk,  E.:  Die  Minerallagerstätten 
des  Gross-Yenedigerstockes  in  den  Hohen 
Tauern.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  ^Alpinen 
Minerallagerstätten".  (Orographische  Gliede- 
rung; geologisch-petrographioche  Beschaffen- 
heit; genetische  Verhältnisse  der  Minerallager- 
stätten; Beschreibung  der  einzelnen  Mineralien.) 
Leipzig,  Zeitschr.  f.  Krystallogr.  1896,  172  S. 
m.  1  geol.  Karte  und  3  Taf. 

87.  Windakiewicz,  Eduard,  Bergverwalter:  Das 
Steinsalzbergwerk  in  Wieliczka,  mit  Rücksicht 
auf  den  Fremdenbesuch.  Wieliczka  1896.  40  S. 
mit  4  Tafeln. 

Das  nur  für  den  die  Grube  besichtigenden 
Fremden  geschriebene  Werkchen  giebt  Auskunft 
über  alles  das  Steinsalzvorkommen  betreffende  In- 
teressante. Es  beschreibt  die  Lage  der  Bergstadt, 
die  Verkehrswege,  auf  denen  man  zu  ihr  gelangen 
kann,  bringt  einen  geschichtlichen  Ueberblick  und 
schildert  leicht  fasslich  die  geologischen  Verhältnisse 
des  Steinsalzvorkommens  und  den  auf  ihm  um- 
gehenden Bergbau.  Den  Hanpttheil  bildet  die 
Schilderung  der  Tour,  welche  beim  Massenbesuch 
der  Grube  gewöhnlich  eingeschlagen  wird.  In- 
teressant zu  lesen  ist  die  Beschreibung  der  ver- 
schiedenen Kammern,  ihre  Entstehung  und  die  Be- 
leuchtungseffecte,  welche  man  anwendet,  um  den 
gewaltigen  Eindruck,  welchen  die  grossen  Hohl- 
räume an  und  für  sich  schon  anf  den  Besucher 
machen,  noch  zu  heben.  Der  Unterschied  zwischen 
Massenbesuch,  Klassenbesuch,  Einzelbesuch  und 
angesagter  Gasttour  wird  genau  auseinandergesetzt. 
Zur  Veranschaulichung  der  Lagerungsverhältnisse 
dienen  vier  Tafeln  mit  fünf  Figuren.  Da  das 
Werkchen  auch  Angaben  über  Preise  und  genaue 
Vorhaltungsmaassregeln  während  der  Grubenfahrt 
giebt,  ist  es  jedem  Besucher  zu  empfehlen. 

Krusch, 

88.  Zache,  Eduard:  Die  geologische  Wand  im 
Humboldthain  zu  Berlin.  Ein  Anschauungs- 
mittel zur  Einführung  in  die  Lehre  von  dem 
Bau  und  den  Schätzen  der  Erdrinde  in  unse- 
rem Vaterlande.  Berlin,  1896,  P.  Stankie- 
wicz,  96  S.  m.  1  Taf.,  Pr.  1  M. 

Hiermit  liegt  die  bereits  im  vorigen  Jahrgang 
d.  Z.  S.  351  gelegentlicli  der  Beschreibung  dieser 
-geologischen  Wand*^  angekündigte  Erläuterung 
vor.  Im  allgemeinen  Theilo  wird  eine  orien- 
tironde  Uebersicht  über  das  Material,  die  Entste- 
hunir  und  die  Anordnung  desselben  gegeben  (1.  die 


Baustoffe,  II.  das  Gefüge  der  Erdrinde);  im  spe- 
ci eilen  Theile  wird  die  Geschichte  der  Erdrinde 
skizzirt,  wobei  zugleich  genauer  auf  die  Zusammeo- 
setzung  und  die  Herkunft  der  für  die  Wand  be- 
nutzten Gesteine  eingegangen  wird;  dabei  werden 
auch  die  anderen  Oertlichkeiten  Deutschlands,  wo 
die  betreffenden  Gesteine  vorherrschend  sind,  er- 
wähnt. Ein  willkommenes  Register  und  eine 
tabellarische  Erklärung  der  die  ganze  Wand  mit 
ihren  124  Gesteinsproben  wiedergebenden,  85  cm 
langen  Tafel  beschli essen  das  kleine  lehrreiche 
Buch. 

In  erster  Linie  wird  dieses  Anschauungsobject 
den    Schulen   zu    Gute  kommen,    sowohl   für  den 
erdkundlichen    als    auch    für  den    chemisch-natur- 
wissenschaftlichen   Unterricht;    sodann    aber   wird 
es   auch   dem  gebildeten  Touristen  bei  der  Vorbe- 
reitung für  einen  Sommerausflug  dienen,   denn  e$ 
setzt   ihn  in   den   Stand,    sich   gleichsam   anf  die 
Landschaft   vorzubereiten,   so    dass   er  nicht  mebr 
bloss   auf  den  ästhetischen  Genuss  angewiesen  ist, 
den    der  Anblick    einer    schönen   Gegend   in  ibm 
hervorruft,   sondern    dass   er  einzudringen  vermag 
in    die   Ursachen    und    das   Werden,    kurz  in  die 
Entwicklungsgeschi  chte  derselben.  Aus  diesen 
Gründen  sind  Goethe,  Darwin  und  Moltke  Geologen 
geworden.     Sie    waren    nicht  befriedigt   von  dem 
blossen   Anblick   einer  Landschaft,   sie   versuchten 
vielmehr  rückwärts  einzudringen,  um  den  schöpfe- 
rischen Akt  zu  verfolgen.    Eben  dieses  speculativeo 
Zuges  wegen  übt  die  Geologie  einen  so  grossen  Reix 
auf  ihre  Jünger  aus,  und  deshalb  wird  eine  Erleich- 
terung   ihres    Studiums    durch    dieses    neue    An- 
schauungsobject ihr  gewiss  neue  Freunde  erwerben. 


Notlsen. 


Ostpreussen.  Der  Geologe  Dr.  Richard 
Klebs  in  Königsberg  i.  Pr.  fand  in  der  landwirlh- 
schaftlich  fast  trostlosen  Gegend  westlich  von 
Willenberg  die  Braunkohlenformation  an- 
stehend; zwischen  den  Dörfern  Sendrowen  und 
Kiparren,  etwa  eine  Meile  von  der  russischen 
Grenze,  konnte  er  sie  nachweisen.  Die  ßnwn- 
kohlenformation  beginnt  hier  in  einer  Tiefe  von 
4 — 5  m  unter  den  wenig  fruchtbaren  Banden, 
welche  die  ganze  Willenberger  Gegend  bedecken, 
und  dürfte  räumlich  weit  ausgedehnt  sein.  Sjo 
besteht  aus  sehr  tiefgehenden  fetten  Thonen,  ^^ 
welchen  die  Kohlenflötze  lagern.  Das  bis  j*^^^ 
bei  einer  flüchtigen  Untersuchung  aufgefundene 
obere  Kohlenlager  hat  eine  Mächtigkeit  von  et^* 
1  m.  Das  Auftreten  der  Braunkohlenformation 
in  so  geringer  Tiefe  ist  in  der  Südabdachung  ^^ 
masurischen  Höhenrückens  jedenfalls  ganz  neu  nnü 
»rwartet,  auch  soll  die  Art  der  Ausbildung  voj*' 


une 


ständig  verschieden  von  der  des  Samlandes  sein. 
Dr.  Klebs  macht  ferner  den  Vorschlag,  den 
Rasen eisenstein  als  künstlichen  Dünger  ^^ 
verwenden.  Die  im  Rasen  eisenstein,  der  u.  a.  in 
grossen  Mengen  auch  in  Masuren  lagert,  vorkom- 
mende Phosphorsäure    soll    direct    als  künstlicher 


Notizen.  —  VereinB-  and  Personennachrichten. 


375 


IDunger  dem  Ackerboden  zugeführt  werden.    Ebenso 
<«^ÜDscbt  er,    die  alten  in  Masuren  vorkommenden 
S<ihlackenberge    ehemaliger  £isenöfen   in  ihrer  Er- 
^atzföhigkeit  für  Thomasschlacke  zu  prüfen.    Auch 
den  Landwirthscbaftsminister  soll  diese  neue  Idee 
sehr  interessiren.      Auf    der    Reise    des  Ministers 
über   die    masurischen    Seen,    bei    der    auch    Dr. 
Klcbs    anwesend    war,     um    über    die    dortigen 
Bodenverhältnisse     und     nutzbaren     Gestcinsarten 
Auskunft   zu   geben,   wurde  eine  diese  Frage   be- 
handelnde   Denkschrift    dem    Minister    überreicht. 
Der  Minister  stellte  grössere  Versuche  in  Aussicht. 

Xeenalz  in  der  Luft     Die  Spectralanalyse 
ztt'gt  in  allen  Luftschichten  einen  gewissen  Salzge- 
ltalt, der  entschieden  dem  Meere  entstammt.     In- 
folge des  Orkans  vom  22.  Dezember  vergangenen 
Jahres,  der  im  Norden  Englands  so  viele  Opfer  for- 
derte, fand  man  Moersalz  bis  weit  ins  Innere  des 
Landes.    Der  Wind  hatte  an  jenem  Tage  in  Fleet- 
wood, wo   der  Orkan  am  heftigsten  wüthetc,   die 
enorme  Geschwindigkeit  von   172  km  per  Stunde, 
nnd  einzelne  Windstösse  verbreiteten  sich  mit  der 
Schnelligkeit  von  57  m  in  der  Secunde.    Am  fol- 
genden Morgen   fand  man  Salz   auf  den  Blättern 
der  Bäume,  auf  dem  Rasen,  auf  den  Dächern  der 
Häuser,  kurz    überall   unter  freiem  Himmel,  und 
zwar  in  den  grös^^ten  Entfernungen  von  der  Küste. 
Schon  im  Jahre  18B9  ereignete  es  sich,   dass  in- 
folge eines  heftigen  Januarsturmes  der  durch  den 
Wind  gepeitschte  und  mit  Regen  vermischte  See- 
dunst  sich  auf  den  Baumblättem  als  Salz  nicdcr- 
achlog,   und   dies  in   einer  Entfernung  von  90  km 
▼om  Strande.    Im  Dezember  vorigen  Jahres  wurde 
dasselbe  Phänomen   signalisirt,    wo   man   in   einer 
^tfemung  von  mehr  als  100  km  von  der  West- 
küste Englands  Salz  sammelte.     Herrn  J.  Symons 
zufolge  breitete  der  Niederschlag  von  Salzpartikeln 
i>tch    damals    über    ein  Areal  von  G500  qkm  aus. 
^©r  durch  die  Luftströmungen  getragene  Seedunst 
kann   bis  zu  110  km  Entfernung  ins  Innere  eines 
^^*Ädes   geführt  werden.     Ein   Beobachter   hat  in 
einer  Entfernung  von  15  km  vom  Meere  constatirt, 
"*6s  jeder  Liter  Regenwasser  ungefähr  90  g  trocke- 
öen   Salzes   enthält,   und    an  einem  anderen  Orte, 
/^-  km  von  der  Küste,  konnte  man  Salz  von  den 
*  ©Usterscheiben  ablesen,  dessen  Quantität  auf  Yjq  g 
P^^  qm  geschätzt  wurde. 

Unter  gewissen  Umständen  kann  diee^e  Er- 
*'<5neumng  auch  eine  geologische  Bedeutung  ge- 
^iiiuen. 


^^Teing-  n.  Personennaehrlehten. 

Die  Kohlenkommission  der  Schweiz,  be- 

^tehcnd  aus  Professor  Dr.  F.  Mühlberg,    Präsi- 

^^t,   Professor  Dr.  Alb.  Heim,    Vice-Präsident, 

^Ud    Dr.  Xjeo   Wehrli,    Actuar,    in   Aarau    und 

'^Hch  erlässt  an  die  Gemeindebehörden  und  Pri- 

^ten  des  Schweizerlandes  nachfolgenden  Aufruf: 

».Die  schweizerische  geologische  Commission  hat 

'^^  den  Auftrag  erthcilt,   alles  dasjenige  zu  sam- 

o^^i  was   über  Kohlenvorkommnisse   in   der 

*^^eiz  bisher  bekannt  geworden  ist,   und  dieses 


Material  nachher  durch  weitere  eigene  Untersu- 
chungen zu  vervollständigen,  um  so  schliesslich 
die  schweizerische  Kohlenfrage  in  einem  ge- 
druckten Schlussberichte  endgiltig  zu  erledigen. 
Dies  erscheint  von  grossem  nationalökonomischen 
Interesse,  sei  es,  dass  neue  Aussicht  für  Kohlen- 
ausbeute gefunden,  sei  es,  dass  in  Zukunft  Ver- 
schwendung von  Mitteln  auf  aussichtslose  Versuche 
vermieden  werde.  Gemäss  unserem  bereits  fest- 
gestellten und  genehmigten  Arbeitsprogramm  ge- 
langen wir  hierdurch  an  die  Gemeindebehörden 
und  Privaten  unseres  Vaterlandes  mit  dem  Ge- 
suche um  möglichst  vollständige  Mittheilung  über 
ihnen  bekannte  Kohlenvorkommnisse  in  der  Schweiz, 
als  da  sind:  Schieferkohlen,  Braunkohlen,  Letten- 
kohlen, Steinkohlen,  Anthracit,  Asphalt,  Petroleum. 
Dabei  kommen  in  Betracht:  1.  Verordnungen  und 
Reglements,  betreffend  Ausbeutung  von  Kohlen, 
Anthracit,  Asphalt  etc.;  2.  Goncessions-Begehren 
und  -Bewilligungen;  B.  Gutachten,  gerichtliche  Ex- 
pertisen, Verträge  etc.  irgend  welcher  Art  über 
Vorkommen  von  Kohlen,  Asphalt  etc.;  4.  Berichte 
und  statistische  Angaben  über  einzelne  Ausbeu- 
tungen und  deren  Eigen thums Verhältnisse,  frühere 
oder  jetzige  (oder  erst  beabsichtigte)  Bohrungen 
und  Schürfungen,  mit  oder  ohne  Erfolg;  möglichst 
genaue  Angaben  über  Ort,  Beschaffenheit  und 
Lagerung  der  Kohle  etc.  —  Da  es  sich  um  eine 
Frage  von  grossem,  allgemeinen  Interesse  handelt, 
dürfen  wir  wohl  auf  die  Mitwirkung  aller  deije- 
nigen  zählen,  welche  in  der  Lage  sind,  uns  nütz- 
liche Angaben  zu  machen.  Mittheilungen  bitten 
wir  zu  adressiren  an  die  Schweizerische  Kohlen- 
commission,  Polytechnikum,  Zürich.  Jede,  auch 
noch  so  geringfügig  scheinende  Mittheilung  wird 
dankbar  entgegengenommen.'' 

Deutscher  Markscheider -Verein. 

Die  diesjährige  Generalversammlung  des 
Deutschen  Markscheider -Vereins  (vgl.  S.  39)  findet 
(wie  S.  208  bereits  kurz  angezeigt  wurde)  am  27. 
und  28.  September  in  Berlin  statt;  es  ist  für  die- 
selbe folgendes  Programm  festgesetzt: 

Sonnabend  den  26.  abends  7  Uhr  gegen- 
seitige Begrüssung  der  Theilnehmer  im  Bavaria- 
Haus,  Mohrenstr.  51,  Ecke  der  Fried richstr.  — 
Sonntag  den  27.  morgens  10  Uhr  Beginn  der 
Verhandlungen  und  Vorträge  in  der  Kgl.  Berg- 
akademie, Hörsaal  I;  3  Uhr  nachmittags  Festessen 
in  den  Germania-Festsälen,  Ghausseestr.  103;  nach- 
her gemüthliches  Beisammensein  im  Landes -Aus- 
stellungspark, Invalidenstr.  —  Montag  den  28. 
morgens  8  Uhr  Fortsetzung  der  Verliandlungen 
und  Vorträge;  im  Anschluss  daran  Besichtigung 
der  Sammlungen  der  Kgl.  Bergakademie  und  geo- 
logischen Landesanstalt;  12  Uhr  mittags  Früh- 
schoppen im  Pschorr- Garten,  Carlstr. 

Während  der  Dauer  der  Versammlung  werden 
in  der  Aula  der  Kgl.  Bergakademie  markscheide- 
rische Instrumente,  interessante  markscheiderische 
und  geologische  Kartenwerke,  Modelle  u.  s.  w.  zur 
Ausstellung  gelangen. 

Dortmund,  im  August  189G. 

Der   Vereins -Vorstand. 

Uober  die  Herstellung  eines  1  i tt e rar i suchen 
Sammelwerkes,     welches     die    technische    und 
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wirthschaftliche  Entwickelung  des  niederrhei- 
nisch-westfälischen Bergbaues  am  Schioss 
des  Jahrhunderts  darstellt,  äusserte  sich  Bergrath 
Dr.  Schultz  in  der  Generalversammlung  des  Ver- 
eins für  die  bergbaulichen  Interessen  im  Oberberg- 
amtsbezirk Dortmund  am  18.  Juli  d.  J.  folgender- 
maassen: 

y,£in  derartiges  Sammelwerk  ist  schon  lange 
ein  Bedürfniss  gewesen  und  in  anderen  Berg- 
revieren, wo  günstigere  Verhältnisse  hierfür  vor- 
liegen, auch  schon  zur  Ausführung  gelangt.  Ich 
erinnere  in  dieser  Beziehung  an  das  Saarbrücker 
Revier,  über  welches  derartige  Werke  zu  wieder- 
holten Malen  veröffentlicht  worden  sind.  Wenn 
wir  hier  im  niederrheinisch-westfälischen  Bezirk 
noch  nicht  so  weit  gekommen  sind,  so  liegt  das 
in  den  Verhältnissen  begründet.  Wir  haben  bis 
vor  kurzer  Zeit  keinen  geschlossenen  Bergbau  ge- 
habt, wir  hatten  vielmehr  nur  über  unsere  Zer- 
splitterung zu  klagen.  Jetzt  sind  wir  durch  die 
grosse  Formation  des  Kohlen-Sjndikats  in  andere 
Verhältnisse  eingetreten,  welche  auch  das  Ziel,  das 
ich  vorschlagen  möchte,  wesentlich  leichter  erreich- 
bar machen.  Wir  haben  sodann  eine  Schwierig- 
keit, die,  so  eigen  es  klingen  mag,  begründet  ist 
in  der  Tüchtigkeit  der  Leitang  unserer  Gruben. 
Es  ist  ja  eine  bekannte  Sache,  dass  gerade  die- 
jenigen Männer,  die  es  am  besten  verständen,  am 
wenigsten  in  der  Lage  sind,  selbst  litterarisch  zu 
arbeiten.  Diese  Herren,  welche  durch  ihre  Kennt- 
niss  der  Technik  und  der  wirthschaftlichen  Lage 
am  befähigtsten  hierzu  wären,  sind  meist  schon 
über  Gebühr  beschäftigt.  Wir  sind  also  durchweg 
auf  andere  Kräfte  angewiesen,  die  die  Zeit,  die 
Lust  und  auch  die  Begabung  haben,  die  Sache 
zu  fördern,  aber  wir  werden  freilich  die  Unter- 
stützung auch  derjenigen  nicht  entbehren  können, 
die  es  eigentlich  am  besten  machen  würden.  Ich 
kann  den  Herren  die  erfreuliche  Mittheilung 
machen,  dass  wesentlich  auf  Anregung  und  unter 
Leitung  des  verehrten  Herrn  Berghauptmanns  der 
Plan  bereits  Gestalt  gewonnen  hat.     (Beifall.)" 

Die  X.  Wanderversammlung  der  Bohringe- 
nieure und  Bohrtechniker  sowie  die  III. 
ordentliche  Generalversammlung  des  Vereins  der 
Bohrtechniker  finden  vom  22. — 24.  September 
in  Budapest  statt;  Excursionen  am  25.  und  26. 
werden  sich  ansch  Hessen.  Näheres  durch  den 
Präsidenten  Bela  Zsigmondy  in  Budapest,  IX, 
Imreutca  8,  oder  durch  den  Secretar  Hans  ürban 
in  Wien,  XVIII/2. 

Dr.  Fritz  Regel,  Professor  an  der  Universi- 
tät in  Jena,  trat  im  Juli  eine  Forschungsreise 
nach  Columbia  in  Südamerika  an;  er  gedenkt  im 
nfichsten  Frühjahr  zurückzukehren. 

Bergassessor  Dr.  Martin  zu  Friedrichstlial 
bei  Saarbrücken  geht  auf  ein  Jahr  nach  Britisch 
Guyana,  um  dort  im  Auftrage  einer  Gesellschaft 
ein   Golderzvorkommen  zu  untersuchen. 

Ingenieur  Th.  Reh  bock,  aus  Amsterdam  ge- 
bürtig, ein  Schüler  der  technischen  Hochschule  zu 
Berlin,  geht  im  Auftrage  des  Syndikats  für  Be- 
wässerungsanlagen   in    Deutsch-Südwestafrika    über 


England,  Capland  und  Swakopmund  in  das  EUnter- 
land  Südwestafrikas  zur  Untersuchung  der  Boden- 
und  Wasserverhältuisse  desselben. 

Die  rumänische  Regierung  hat  Professor 
Tesseyre  von  der  Lem berger  polytechnischen 
Schule  mit  Nachforschungen  nach  Salz-  und  Po- 
troleumlagem  im  Districtc  Prahova  betrant. 
Ebenso  macht  gegenwärtig  Professor  Toula  aus 
Wien  in  Rumänien  Studienreisen. 

Ernannt:  Assistent  Dr.  Staudemeier  am 
mineralogischen  Institut  der  Universität  München 
zum  Professor  der  Chemie,  Geologie  und  Minera- 
logie am  Lyceum  in  Freising  bei  München. 

Privatdocent  Dr.  P.  A.  Pauly  an  der  Univer- 
sität München  zum  ausserord.  Professor  der  ange- 
wandten Geologie. 

Der  Gonservator  am  mineralogischen  Cabioet 
der  Universität  St.  Petersburg  K.  D.  Glinka  zum 
ausserord.  Professor  der  Geologie  und  Mineralogie 
am  landwirthschaftlichen  und  Forst-Institut  in 
Nowo- Alexandria  (Russisch-Polen),  an  Stelle  des 
Prof.  K.  J.  Malewski,  der  in  den  Ruhestand  tritt 
und  nach  Warschau  übersiedelt. 

Ernst  Beyrioh  f. 

Am  9.  Juli  d.  J.  abends  O^/j  Uhr  ist  Geheimer 
Bergrath  Professor  Dr.  ErnstBeyrich,  Mitglied 
der  Akademie  der  Wissenschaften,  erster  Vorsitzen- 
der der  Deutschen  geologischen  Gesellschaft,  nach 
kurzer  Krankheit  sanft  entschlafen. 

Am  31.  August  vor.  J.  feierte  Beyrioh  seinen 
achtzigsten  Geburtstag.  Bei  dieser  Gelegenheit 
skizzirten  wir  d.  Z.  1895  S.  431—482  den 
Verlauf  seines  Lebens  und  seiner  Studien  und  ge- 
dachten auch  in  Kürze  seiner  hohen  Verdienste 
um  die  deutsche  geologische  Landesaufnahme,  um 
die  Gründung  der  Deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft wie  um  die  der  Bergakademie  in  Berlin; 
ausführlicher  werden  wir  später  hierauf  zurück- 
kommen. 

Gestorben:  Bergrath  Bernhard  Leopold, 
Salinen-  und  Bergwerksdirector,  Vorsitzender  des 
deutschen  Braunkohlen-Industrievereins,  am  27.  Juli 
zu  Hallo  a.  S. 

Professor  der  Geologie  Dr.  Hermann  Krutsch 
am  28.  Juli  zu  Tharandt  im  77.  Lebensjahre. 
Kr.  lebte  nach  40jähriger  Lehrthätigkeit  an  der 
Forstakademie  zu  Tharandt  seit  1887  daselbst  im 
Ruhestande;  man  verdankt  ihm  u.  a.  die  ersten 
geologischen  Untersuchungen  der  sächsischen  Staats- 
forstroviere. 

Hofrath  Professor  Dr.  Friedrich  Simonv 
am  19.  Juli  im  84.  Lebensjahre  zu  St.  Gallen  in 
Ober-Steiermark.  S.  erforschte  seit  1840  besonders 
das  Dachsteingebiet;  sein  grossem  Werk  über  diesen 
Gebirgsstock  hat  er  erst  vor  Kurzem  vollendet. 

Geh.  Bergrath  Th.  Ulrich  in  Clausthal  am 
H.August  im  "I.Lebensjahre. 

Oberbergrath  Adolf  Plaminek,  Vorstand 
der  k.  k.  Bcrgdirection  in  Idria,  am  5.  Juli  im 
59.  Lebensjahre. 

Schluss  des  Heftes:  U,  August  1896. 


VwlMg  ron  Jalloi  Springer  in  Berlin  N.  —  Dmek  von  Gastav  Sehade  (Otto  Francke)  in  Berlin  N. 
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Beiträge 
tehnng  der  Freiberger  Bleierz- 
erzgebirgischen  Zinnerz-Gänge. 

Von 
ith  Professor  Dr.  A.  W.  Stelzner. 

in  den  nachfolgenden  Blättern  das- 
Sffentlicht  wird,  was  sich  als  be- 
rbeit  in  dem  Nachlasse  des  leider 
hingeschiedenen  Bergrathes  Stelz- 
id,  so  liegt  die  beste  Rechtferti- 
Ty  dass  selbst  ünyollendetes  den 
}en  Torgelegt  wird,  wohl  schon  in 
)n  Stelzner.  —  Man  glaubt  es 
itworten  zu  dürfen,  dass  die  jähre- 
ihevollen,  sorgfaltigen  Studien  des 
i  unverwerthet  bleiben  sollten  und 
ogen,  sie  so,  wie  sie  sich  Torfan- 
Ugemeinheit  zugänglich  zu  machen 
,  wenn  irgend  möglich,  das  zu  er- 
as  offenbar  Stelzner  selbst  mit 
reckt  hat:  einmal  mehr  Licht  in 
tisch  höchst  interessante  und  Tiel- 
die  Zukunft  auch  praktische  Er- 
erheissende  Frage  zu  bringen,  so- 
»re  zum  Fortschreiten  auf  der  be- 
ihn  anzuregen  und  damit  der  von 
Alles  geliebten  Wissenschaft  un- 
Dienste zu  erweisen, 
rgefandene  Arbeit  ist,  wie  gesagt, 
handenen  unyollständigen  Gestalt 
uck  gebracht  worden;  man  hat 
esehen,  ihr  Zusätze  und  Erläute- 
Ibst  da  einzuverleiben,  wo  nach 
Bsers  Notizen  bestimmt  ausge- 
ar,  was  er  noch  einzuschalten  und 
besprechen  beabsichtigte,  weil  man 
wünscht,  dass  der  Geist  des  lie- 
Freundes  sich  ganz  und  voll 
nein  mochte  in  dem,  was  unter 
nen  in  die  Oeffentlichkeit  gelangt, 
ui  yermeiden  musste,  dass  die  Ideen 
ers  mit  denen  des  Herausgebers  zu 
übten  Bilde  sich  yermischten. 
r,  im  Juli  1896. 

Benutzte  Litteratur. 

ofiger  citirten  Schriften  seien  hier  mit 
mgen  ihrer  Titel  angeführt;  die  sonst 
te  Littoratur  ist  aas  den  Anmerkungen 


V.  Baust, 
Bei. 

Scheerer, 
Gneise. 


Scheerer, 
Sü. 


Gangstudien. 


M.  G. 


Bischof. 


N.  B. 


Pr. 


Unters. 


B.-U.H.-W. 


Festschr. 
Freiberg. 

Festschr. 

Isis. 
V.  Friese. 


Mass.  Gest. 


YonBeust,  Kritische  Beleuchtung  der 
Werner 'sehen  Gangtheorie.  Frei- 
berg 1840. 

Scheerer,  Die  Gneise  des  sächsischen 
Erzgebirges  und  yerwandte  Gesteine 
nach  ihrer  chemischen  Constitution 
und  geol.  Beschaffenheit.  S^itschr. 
der  Deutschen  geol.  Ges.  14,  1862, 
S.  23—154. 

Scheerer,  Chemische  und  physische 
Veränderungen  krystallinischer  Sili- 
catgesteine  durch  Naturprocesse. 
Ann.  d.Chem.  u.  Pharm.  126. 1868, 
S.  1—43. 

Cotta  und  Müller,  Grangstudien  oder 
Beiträge  zur  Eenntniss  der  Erz- 
gänge. 3  Bände  u.  1  Heft.  Frei- 
berg, 1850—1862. 

Müller  u.  Förster,  Gangstudien  aus 
dem  Freiberger  Revier.  1869. 
(Heft  in  der  Beiträge  zur  geo- 
gnostischen  Kenntniss  des  Erz- 
gebirges, herausgegeben  aus  dem 
Ganguntersuchungsarchiy.) 

Bischof,  Lehrbuch  der  chemischen 
und  physikalischen  Geologie.  2.  Aufl. 
3  Bände  u.  Suppl.  Bonn,  1863  bis 
1871. 

Sandberger,  Neue  Beweise  für  die 
Abstammung  der  Erze  aus  dem 
Nebengestein.  Verh.  d.  phys.-med. 
Gesellschaft  zu  Würzburg  1883. 

Sandberger,  Ueber  die  yon  der  k. 
k.  österr.  Regierung  yeranstalteten 
Untersuchungen  an  den  Erzgängen 
von  PHbam.  Sitzungsber.  der  phys.- 
med.  Ges.  zu  Würzburg  1886. 

Sandberger,  Untersuchungen  über 
Erzgänge.  2  Hefte.  Wiesbaden  1882 
u.  1885. 

Freibergs  Berg-  und  Hütten -Wesen. 
Herausgegeben  vom  bergmännischen 
Verein  zu  Freiberg.    1883. 

Festschrift  zum  100jährigen  Jubi- 
läum der  kgl.  sächs.  Bergakademie 
zu  Freiberg.    Dresden  1866. 

Festschrift  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins  Isis  zu  Dresden.    1885. 

S.  M.  Ritter  von  Friese,  Untersu- 
chungen zur  Prüfung  der  Sand- 
berger'sehen  Lateral  -  Secretions- 
Theorie  in  Beziehung  auf  die  Erz- 
gänge in  PHbram.  Oesterr.  Zeit- 
schrift für  Berg-  und  Hüttenwesen 
35,  1887,  S.  239  bis  243. 

Rosenbusch,  Mikroskopische  Phy- 
siographie  der  massigen  Gesteine. 
2.  Aufl.  1887. 
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Tsch.  Gl.         Tschermack,   Die   Glimmergruppe. 

SitzuDgsber.  der  kaiserl.  Akademie 
der  Wissenschaften,  Wien,  Bd.  78. 

Daubree.      Daabree,    Synthetische  Studien  zur 

Experimental  -  Geologie.  Deutsch 
von  A.  Gurlt.  Braunschweig  1880. 

Baver.  Ak.  Sitzungsberichte  d.  bayerischen  Aka- 
demie d.  Wissenschaften. 

Br.  Parag.  Broithaupt,  Paragenesis  der  Mine- 
ralien.   Freiberg  1849. 

Br.  Stud.        Breithaupt,  Mineralogische  Studien. 

Leipzig  18G6. 

Killing,        Ueber   den   Gneiss    des   nordöstlichen 

Schwarzwaldes.    Würzburg  1878. 

Sect Erläuterungen      zur      geognostischen 

Karte  von   Sachsen.    Section  .... 

Sachs.  Jb.  Jahrbuch  für  das  Berg-  und  Hütten- 
wesen im  Königreich  Sachsen. 

P.  Ann.  Poggendorff's  Annalen. 

B.  u.  h.  Z.      Berg-   und  hüttenmännische   Zeitung, 

Leipzig. 

N.  Jb.  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geo- 

logie und  Paläontologie,  Stuttgart. 

Z.  g.  G.  Zeitschrift  der  Deutschen  geologischen 

Gesellschaft,  Berlin. 

Die  üeberzeuguDg,    dass    die  Ansichten 
über  die  Entstehung    der  Erzgänge  von  ge- 
wichtigem Einfluss  auf  den  Betrieb  des  Berg- 
baues und  insonderheit  dann,  wenn   es   sich 
um  Beurtheilung  der  Frage  handelte,  ob  und 
was    von  Yerfolgung    der   Gänge    in    bisher 
unerreichte  Teufen  zu  erwarten  sei  —  diese 
Ueberzeugung    yeranlasste    Herrn    y.  Beust 
im  Jahre  1840  zu  seiner  kritischen  Beleuch- 
tung   der    Wem  einsehen    Gangtheorie,    die 
auch  1838  noch  von  Kühn  vertreten  wurde. 
Indem  er  dabei  gern  zugab,    dass    diese 
Theorie    vieles    Gute    und  Wahre    enthalte, 
hielt  er  sich  andererseits  auch  für  verpflich- 
tet, unumwunden  hervorzuheben,    dass    die- 
selbe in  zwei  Hauptpunkten    für  den  Berg- 
bau nicht  allein  unzulässig,  sondern  gefähr- 
lich- und  unheilvoll  erscheine:  in  der  Lehre 
nämlich  von  dem  Auskeilen  der  Gänge  nach 
unten  und    in    dem    angeblich    indifferenten 
Verhalten  der  Gänge  gegen  das  Nebengestein. 
„Wenn  erst",  so  schloss  er  seine  werth- 
volle  Arbeit,  „in  der  diesen  beiden  Ansich- 
ten entgegengesetzten  Richtung    bergmän- 
nische Untersuchungen   mit    der   erforder- 
lichen   Gründlichkeit    durchgeführt     sein 
werden,  dann  wird  man  zu  einer  genaue- 
ren Eenntniss    der  Gänge    überhaupt   ge- 
langen und  dadurch  in  die  Lage  kommen, 
eine  den  wahren  Verhältnissen    derselben 
entsprechende    Theorie    ihrer    Entstehung 
aufzustellen."^) 
Die  Losung  der  hier  vorgezeichneten  Auf- 
gabe hat  V.  Beust  niemals  wieder   aus   den 
Augen  verloren,  ja  er  hat  sie  —  namentlich 


0  V.  Beust,  Bei.  S.  135. 


in  derjenigen  für  den  sächsischen  Metallberg- 
bau so  bedeutsamen  Periode,  in  welcher 
dessen  Oberleitung  in  seine  Hände  gelegt 
war  —  in  aller  und  jeder  Weise  zu  fördern 
gesucht,  theils  durch  eigene,  in  den  Akten 
des  Oberbergamtes  niedergelegte  oder  durch 
den  Druck  veröffentlichte  Arbeiten,  theils 
dadurch,  dass  er  Bergbeamte  und  Professoren 
der  Bergakademie  mit  einschlägigen  geolo- 
gischen Feld-  und  Gruben -Untersuchungen 
beauftragte  oder  zu  selbständigen  Forschun- 
gen dieser  Art  anregte. 

Die  beiden  hervorragendsten  Mitarbeiter 
V.  Beust^s  waren  H.  Müller  und  TL 
Scheerer;  Müller,  indem  er  die  Neben- 
gesteine der  sächsischen  Erzgänge  auf  Grand 
geologischer  und  petrographischer  Studien 
immer*  schärfer  gliederte  und  den  EinfluBS, 
welchen  sie  auf  die  in  ihnen  aufsetzenden 
Erzgänge  ausgeübt  hatten  durch  zahlreiche, 
bei  den  Grubenbetrieben  gewonnene  Beob- 
achtungen bestimmter  fasste;  Scheerer,  in- 
dem er  zunächst  nachwies,  dass  die  minen- 
logische und  petrographische  Differenz  der 
verschiedenen  wirksamen  Nebengesteine  aucli 
in  der  chemischen  Zusammensetzung  dersel- 
ben und  in  dem  chemischen  Nachweise  ihrer 
einzelnen  Gemengtheile  einen  sehr  scharfen 
Ausdruck  finde. 

Durch  derartige  vereinte  Bemühungen 
mussten  nach  und  nach  auch  die  letzten 
Zweifel  darüber  schwinden,  dass,  gleichwie 
an  anderen  Orten,  so  auch  im  Erzgebirge 
eigenthümliche  Beziehungen  zwischen  der 
Beschaffenheit  der  Erzgänge  und  der  Natur 
ihres  Nebengesteins  thatsächlich  exi8tiren,nnd 
zwar  ebensowohl  solche,  die  sich  bei  dem 
mechanischen  Akte  der  Spaltenbildung,  als 
andere,  die  sich  bei  dem  chemischen  Processe 
der  Spaltenfüllung  geltend  machten.  Von 
den  ersteren,  die  sich  z.  B.  im  Grubenfelde 
von  Himmelfahrt  Fundgrube  bei  Freiberg, 
in  welchem  der  graue  Gneis  von  Felsit- 
porphyrgängen  durchsetzt  wird,  in  sehr  präg" 
nanter  Weise  dadurch  offenbaren,  dass  sich 
die  die  beiden  Gesteine  durchschneidenden 
Gänge  nur  im  Gneise  als  mächtige  Spalten, 
inmitten  des  Porphyrs  aber  als  ein  irregu- 
läres Netzwerk  kleiner  Trümer  entwickelt 
haben,  soll  hier  abgesehen  werden,  da  sie 
auf  die  weiter  zu  besprechenden  Verhältnisse 
nahezu  bedeutungslos  sind;  dagegen  muss 
bezüglich  des  differenten  Verhaltens  der 
Nebengesteine  in  chemischer  Beziehung  als 
in  Rücksicht  auf  die  Qualität  der  Gangaus- 
füllung  daran  erinnert  werden,  dass  die  Frei- 
berger Gänge  nur  im  grauen  Gneise  erzreich, 
im    rothen    aber    erzarm    und    erzlos    sind. 

Scheerer  hat  diese  sehr  auffallige  Diffe- 
renz auf  Grund    der  Resultate    zu   erklären 
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die  er  bei  der  chemischen  Analyse 
shiedenen  Gneise  und  ihrer  minera- 

Gemengtheile  erhalten  hatte  und 
1  gipfelten,  dass  sich  an  der  Zu- 
stzung  des  grauen  Gneises  30  Proc. 
[cht  zersetzbaren  und  eisenreichen 
i  Yon  flasriger  Struktur,  an  der 
n  Gneises  nur  10  Proc.  eines  schwer 
ren  und  eisen  armen  Glimmers  zu 
m  pflegen.  Indem  er  nun  weiterhin 
eust  und  Müller  annahm,  dass  die 
IT  Gangspalten  im  Wesentlichen  durch 
tze  in  ihnen  emporsteigender  Quel- 
lullt  worden  sind,  dass  das  unter 
>erhitzte  Wasser  der  Quellen  nicht 
lensäure,  sondern  auch  Schwefel- 
•ff,  vielleicht  auch  mehr  oder  weni- 
3felalkalimetalle  enthielt  und  sonach 
sfer  liegenden  Gesteinsschichten  Yor- 
Carbonspathe,  Quarz-  und  Schwefel-, 
irsen-,  Schwefelarsenantimon-Metalle 
nnte  und  thatsächlich  in  Lösung 
f&hrte,  folgerte  er  weiter,  dass  eine 
Solution  auch  eine  sehr  energische 
i  Action  auf  die  Wandgesteine  der 
palte  ausüben  musste,  sobald  die- 
is  dem  oben  geschilderten  grauen 
»standen. 

er  Glimmer  des  grauen  Gneises,^ 
b  er  selbst^),  „indem  er  von  der 
lüssigen  Kohlensäure  der  Solution 
t  und  sein  Basenreichthum  —  nebst 
entsprechenden   Theile    der  Kiesel- 

—  theilweise  gelöst  wurde,  gab  zur 
g    neuer    Quantitäten    kohlensaurer 

—  besonders  FeCg  und  MnCa  —  Ger- 
ing,   absorbirte    dadurch    die  über- 
ge  Kohlensäure    und   bewirkte  den 
der  auf  solche  Weise  ihres  Losungs- 
beraubten Carbon spathe.   Aber  das 

)te  kohlen  saure  Eisenoxydul  zersetzte 
it  dem  Schwefelwasserstoff  —  und 
bleicht  vorhandenen  Schwefelalkali- 
m  —  und  bildete  Schwefeleisen. 
ii  nun  auch  dieses  losenden  Stoffes 
lieh  beraubten  Solution  der  Schwe- 
ihwefelarsen  und  Schwefelarsenanti- 
etalle  wurden  diese  in  dem  Maasse 
tirt,  als  der  Glimmer  des  grauen 
3  zu  dieser  Schwefeleisen-Eisenkies- 
g  das  Material  hergab."  —  n^^^ 
er  des  rothen  Gneises  dagegen 
wegen  seiner  nachgewiesenen,  ganz 
1  chemischen  Beschaffenheit  fast 
wirkungslos  auf  eine  solche  Solu- 
eiben,  und  diese  geringe  Wirkung 
noch  entsprechend  durch  seine  weit 
ire  Masse  vermindert." 


leerer,  Gneise,  S.  85 — 86. 


„Wenn')  es  aber  seine  Richtigkeit  hat, 
dass    der  graue  Gneis    in  Berührung  mit 
der  Gangmassen' Solution   chemisch  präci- 
pitirend    auf    die    darin    gelösten    Stoffe 
wirkt,  so  muss  natürlich  der  Gneis  selbst 
nicht  allein  die  nachgelassenen  Spuren  einer 
solchen    zersetzenden  Einwirkung  in    der 
Nähe  der  Gänge  deutlich  an  sich  tragen, 
sondern    diese  Spuren    müssen    auch    der 
Art  sein,  dass  sie  mit  dem  soeben  aufge- 
stellten Erklärungsversuch  in   hinreichen- 
de    üebereinstimmung     gebracht    werden 
können." 
Yon    diesem    Gesichtspunkte    ausgehend 
dehnte  Scheerer  seine  Untersuchungen  auch 
auf  hochgradig  veränderte  Nebengesteine  von 
Gängen  aus,   und  indem  er   auch  hierbei  zu 
Resultaten  gelangte,  welche  mit  seinen  oben 
—  nur  für  Freiberger  Gänge  —  entwickel- 
ten Theorien  im  vollsten  Einklänge  standen, 
hielt  er  sich  nun  für  berechtigt,  die  mögliche 
Ursache  der  veredelnden  und  verunedelnden 
Eigenschaft  von  verschiedenen  Gesteinen  auf 
den  Glimmer  zurückzuführen.    Dabei  betont 
er  aber  ausdrücklich,  dass  auch  noch  mancher- 
lei   andere    chemische    und    petrographische 
Umstände    denkbar    seien,    welche    bei    der 
Erzausfüllung    der   Freiberger  Gänge  —  da 
nur  für  diese  die  Theorie  aufgestellt  war  — 
eine  wesentliche  Rolle  gespielt  haben  können 
und  nach  bergmännischer  Erfahrung  wirklich 
gespielt  haben. 

Indessen  begnügt  er  sich,  nur  noch  auf 
die  durch  Reich  für  Freiberger  Gänge  nach- 
gewiesenen elektrischen  Strömungen  und  auf 
die  Möglichkeit  hinzudeuten,  dass  dieselben 
auch  im  Seitengestein^)  vorhanden  gewesen 
und  auf  die  Solution  in  der  Gangspalte  ein- 
gewirkt haben  können,  und  dass  alsdann 
der  graue  Gneis  für  die  Präcipitation  von 
Edelmetallen  wieder  günstiger  als  der  rothe 
gewesen  sein  dürfte,  da  er  im  Vergleich  mit 
dem  letzteren  nicht  nur  reicher  an  Eisen, 
Titan  und  Mangan  war,  sondern  auch  erheb- 
liche Einsprengungen  von  Schwefelmetallen 
besitzt. 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  ersichtlich, 
dass  Scheerer  ebenso  wie  v.  Beust^)  und 
Müller®)  ein  Vertreter  der  Ascensionstheorie 
war,  d.  h.  derjenigen  Theorie,  welche  die 
Ausfüllung  der  Gänge  im  Wesentlichen  auf 
in  Spalten  emporsteigende  Quellen  zurück- 
führt, und  welche  ausserdem  dadurch  charak- 
terisirt  ist,  dass  sie  auf  die  nähere  Erörte- 
rung der  Frage  nach  der  Herkunft  dieser 
Quellen  und  nach  dem  Ursitze  der  auf  den 


')  Scheerer,  Goeise,  S.  86. 
*)  Scheerer,  Gneise,  S.  92. 
*)  V.  Beust,  Bei.  S.  133. 
«)  Gangstudien,  III,  1860,    S.  261. 
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GäDgen  concentrirten  metallischen  und  nicht- 
metallischen  Elemente,  —  soweit  die  letz- 
teren nicht  aus  derjenigen  Gesteinszone  ent- 
stammen, welche  die  unmittelbaren  Wände 
des  Quellspaltes  bilden  —  Verzicht  leistet 
und  deshalb  den  Process  der  Gangausfullung 
erst  Yon  dem  Zeitpunkte  an  9U  erklären  yer- 
sucht,  Yon  welchem  an  die  Schwefel-,  Arsen- 
und  Antimon-Metalle  in  Lösung  haltenden 
Thermalwässer  in  die  Gangspalte  eingetreten 
waren. 

I^ichts  kennzeichnet  den  Umschwung  der 
Stimmung,  der  sich  hiemach  im  Laufe  yon 
einigen  Jahrzehnten  Tollzog,  und  den  Einfluss, 
den  die  neugewonnenen  Anschauungen  über 
die  Genesis  der  Erzgänge  auch  auf  den 
praktischen  Betrieb  hatten,  besser  als  die 
Thatsache,  dass  jetzt,  im  festen  Vertrauen 
auf  die  bauwürdige  Fortsetzung  der  Frei- 
berger Gänge,  in  die  noch  unerschlossene 
Teufe  der,  einschliesslich  seiner  sämmtlichen 
Verzweigungen  im  Revier,  über  45  km  lange 
Rothschönberger  Stolln  getrieben  wurde  und 
dass  im  Jahre  1877  gerade  für  denjenigen 
Theil  des  Reviers,  in  welchem  nach  Werner^s 
Meinung  in  den  oberen  Regionen  erzreiche, 
aber  nach  der  Teufe  zu  allmälich  immer 
schmäler  und  ärmer  werdende  Gänge  auf- 
setzen sollten,  durch  v.  Beust  die  Anlage 
von  Tiefbauten  aufs  wärmste  befürwortet 
wurde. 

In  derselben  Zeit  gewann  aber  auch  noch 
eine  andere  Gangtheorie  an  Bestand,  die 
Lateral-  Secretions-  Theorie.  Dieselbe 
unterscheidet  sich  von  der  Ascensions-Theorie 
im  Wesentlichen  dadurch,  dass  sie  den  ür- 
sitz  der  Metalle  nicht  in  der  unzugänglichen 
Tiefe,  sondern  in  denjenigen  Gesteinskorpern 
erblickt,  welche  von  den  Gangspalten  durch- 
schnitten werden,  und  stellt  sich  daher  die 
Aufgabe,  die  Wanderung  der  Metalle  von 
diesem  Ursprünge  an  bis  zu  ihrer  Neuan- 
siedelung   in    der  Gangspalte    zu  yerfolgen. 

Die  Theorie,  deren  erste,  noch  durchaus 
hypothetische  Anfänge  in  den  mittelalter- 
lichen Vorstellungen  von  der  Gangentstehung 
durch  Metallmuttern  zu  finden  sind,  die 
später  von  Charpentier  zur  Erklärung  der 
Gangausfüllung  angenommen  wurde,  gewann 
in  dem  Maasse  an  Bedeutung,  in  welchem 
sich  die  chemische  Geologie  entwickelte  und 
die  Uebereinstimmung  nachwies,  die  zwischen 
gewissen  Gesteinsbestandtheilen  und  den  in 
ihnen  vorkommenden  Secretionen  (Ausschei- 
dungen secundärer  Mineralien  auf  Klüften, 
Dendriten,  Ausfüllung  von  Drusen  und  Bla- 
senräumen) stattfand. 

Die  exacte  Begründung  beginnt  daher  na- 
mentlich mit  dem  Erscheinen  von  Bischof^ s 
^ossem  Lehrbuch  der  chemischen  und  phy- 


sikalischen Geologie,  denn  in  diesem 
zunächst  an  der  Hand  der  Analyse  zu.  i 
gesucht,  dass  alle  Gangarten  vom  1> 
gestein  abstammen^).  Ausserdem  ward 
aber  bereits  die  Vermuthung  au8gespr< 
dass  nicht  nur  Eisen  und  Mangan,  sc 
dass  wahrscheinlich  auch  die  übrigei 
talle  aus  Silicaten  des  Nebengestein 
stammen^)  und  dass  in  den  meisten  l 
der  Feldspath  der  eigentliche  Erztrfig* 
wesen  sei®).  Diese  Vermuthung  fand 
weitere  beachtenswerthe  Stütze  in 
raschenden  Ergebnissen  eigenthümliche 
mischer  Untersuchungen,  denen  Forch 
mer  yerschiedene  dänische,  skandinai 
englische  und  deutsche  Gesteine  untc 
Er  fand: 

1.  dass  die  Gesteine  ursprünglich 
dem    Eisen    und    dem    Mangan    regeli 
verschiedene  andere  Metalle  eingemeng 
halten ; 

2.  dass  diese  Metalle  in  den  Ges 
als  kieselsaure  Verbindungen  Vorhände 
(auf  Grund  der  Vorkomnmisse  des  '. 
und  Mangans  und  auf  Grund  der  bc 
tersuchungen  wahrgenommenen  chem 
Erscheinungen)  ^^) : 

3.  dass  die  Bestandtheile  der  füi 
gänge  charakteristischen  Gesteine,  < 
Ealkspath,  Flussspath  und  Schwe 
sich  alle  in  den  Gebirgsarten  yertheil 
finden ; 

4.  dass  die  in  den  Gesteinsartei 
schiedener  Länder  yorkommenden  h 
dieselben  sind,  welche  in  diesen  LI 
auf  den  eigenthümlichen  Metalllagen 
vorkommen ; 

und  folgerte  daraus,  dass  es  wohl 

„kaum  noch  einem  Zweifel  unter 
sei,    dass    die  Ausfüllungen   der   g« 
liehen  Metallgänge  aus  dem  Neben( 
der  Gänge  herrühren  können  und  1 
wahrscheinlich  herrühren""). 
Ihre    eifrigsten    Vertreter    erhält 
die  Lateralsecretions-Theorie  in  Dieu 
und  Sandberger. 

Während  sich  der    erstere    bemüh 
ähnlicher  Weise,  wie  es  Malaguti  un 
roch 6    im    Jahre    1851    für    Silber 
hatten,    die    weite    Verbreitung    von 


^)  Bischof,  m,  S.  665. 

8)  Bischof,  III,  S.  720. 

8)  Bischof,  m,  S.  669. 
10)  P.  Ann.  XLV,  1855,  S.  80. 
1»)  F.  Ann.  XLV,  1855,  S.  94.  —  Es  i 
verstand  lieh,  wie  Sandberger  im  Angesicl 
ser  Folgerungen  behaupten  kann  (B.  u.  h.  i 
S.  329),  dass  Forch hammer  an  sein  Then 
von  der  rein  chemischen,  nicht  aber  von  c 
logischen  Seite  her"  herangetreten  sei.  (Ver 
d.  Z.  1893  S.  230  Anm.  88.  —  Red.) 
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Strontian,  Kupfer,  Zink,  Mangan^)  in  aller- 
hand Gesteiaen,  Bodenarten,  in  Quell-  und 
MeerwaBser  nachzuweisen  und  aus  seinen  Be- 
funden die  Wahrscheinlichkeit  der  in  Rede 
stehenden  Theorie  von  einem  allgemeinen 
Standpunkt  aus  zu  erläutern,  liegt  der  Schwer- 
punkt der  Studien  Sandberger^s  darin, 
dass  dieser  die  einzelnen  primitiv  gebildeten 
Silicate,  Hornblende,  Augit,  Glimmer,  welche 
zu  den  wesentlichen  Bestandtheilen  der  älte- 
sten krystallinisch-komigen  und  schiefngen 
Felsarten  der  Gneis-  und  Granitgruppe,  der 
£ruptiY-  und  Sedimentär-Gesteine  alter  und 
neuer  Perioden  gehören,  auf  den  bis  dahin 
nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  erkannten 
Gehalt  an  schweren  und  edlen  Metallen 
prüfte,  hierbei  sein  Augenmerk  auf  die  in 
verschiedenen  Gangrevioren  auftretenden  Ge- 
steine richtete  iind  so  an  der  Hand  concreter 
Beispiele  die  Ausfüllung  der  Gänge  durch 
Lateralsecretion  zu  erklären  versuchte.  Er 
zeigte,  dass  das  Auftreten  von  Schwerspath 
auf  Gängen  in  dem  schon  von  Breithaupt 
erkannten  Bariumgehalte  der  granitischen 
und  anderer  Orthoklase  begründet  sei,  er 
führte  die  I^ickelerze  der  im  serpentinisirten 
Paläopikrit  von  Nanzenbach  aufsetzenden 
Gänge  auf  den  im  Olivin  des  frischen  Pa- 
läopikrits  nachgewiesenen  Nickelgehalt  zu- 
rück, er  wies  endlich  nach,  dass  die  ver- 
schiedene Ausfüllung  der  im  Gneise  des 
Spessarts  und  Schwarzwaldes  und  im  Granite 
des  letzteren  aufsetzenden  Erzgänge  in  auf- 
fälligster Weise  mit  den  ebenfalls  verschie- 
denen Metallgehalten  der  Glimmer  des  je- 
weiligen Nebengesteins  correspondire. 

Sandberger  glaubte  hiernach  ausspre- 
chen zu  dürfen,  dass  nunmehr  der  Beweis 
für  die  Richtigkeit  von  Bischof^s  Yer- 
muthung,  nach  welcher  die  Metalle  der  auf 
Gängen  einbrechenden  geschwefelten  Erze 
ursprünglich  als  Silicate  im  Nebengestein 
vorhanden  gewesen  sein  sollten,  erbracht  und 
„die  Theorie  der  Abstammung  der  Erze  aus 
dem  Nebengestein  für  eine  Anzahl  von  Orten 
sichergestellt"'^)  worden  sei. 

Seitdem  ist  Sandberger,  von  Schülern 
und  Freunden  unterstützt,  eifrig  bemüht  ge- 
wesen, die  Zahl  der  zu  Gunsten  seiner 
Theorie  sprechenden  Beispiele  durch  che- 
mische Untersuchung  der  Gemengtheile  ver- 
schiedener Gesteine  des  Erz-  und  Fichtel- 
gebirges, des  Harzes,  der  Earpathen,  Frank- 
reichs und  Englands  zu  vervielföltigen,  und 
er  hat  von  Zeit  zu    Zeit    über    die    gewon- 


")  Comptes  Rendues,  Paris,  LXXXVII,  S.934: 
LXXXIX,  S.  453;  XCVI,  S.  70;  XCVni,  S.  589, 634. 

")  B.  u.  h.  Z.  1877,  S.392.  (Vergl.  Carthaus, 
Die  Sandberger'sche  Erzgangtlieorio,  d.  Z.  1896 
S.  107-112.    Red.) 


neuen  Resultate  mit  solcher  Wärme  und 
mit  solchem  Geschick  berichtet,  dass  er  bald 
zahlreiche  Anhänger  fand  und  dass  jetzt 
die  Eenntniss  einer  gangförmigen  Lagerstätte 
in  den  Augen  seiner  Schule  für  unvollstän- 
dig und  ungenügend  erachtet  wird,  so  lange 
man  nicht  die  Glimmer,  Hornblenden  oder 
Augite  ausfindig  gemacht  hat,  Vielehe  die 
ursprünglichen  Träger  der  schweren  und 
edlen  Metalle  waren. 

Allerdings  wurden  auch  ^nige  Bedenken 
und  Einwände  laut,  die  zur  genaueren  Prü- 
fung und  bedächtigeren  Yerwerthung  der  Be- 
funde mahnten,  mancherlei  Thatsachen  be- 
tont, die  mit  der  Lateralsecretions-Theorie 
unvereinbar  erschienen  und  mit  Rücksicht 
auf  die  höchst  complicirte  Bildung  der  mei- 
sten Erzgänge  vor  einer  einseitigen  Genera- 
lisation  der  Lateralsecretions-Theorie  warn- 
ten —  indessen  liess  sich  Sandberger 
hierdurch  nicht  davon  abschrecken,  mit  der 
Ascensions-Theorie  oder,  wie  er  sie  nennt, 
mit  der  plutonischen  Theorie  vollständig  zu 
brechen  ^^)  und  immer  wieder  zu  erklären, 
dass  nur  seine  Theorie  die  Vorgänge  der 
Ausfüllung  der  meisten  Erzgänge  in  leicht 
verständlicher  und  bekannten  chemischen 
Processen  durchaus  entsprechender  Art  zu 
erklären  vermöge^*). 

Er    ist    aber    noch  weiter  gegangen  und 
hat  behauptet,  dass  seine  Theorie  nicht  bloss 
eine    wissenschaftliche,    sondern    auch    eine 
praktische  Bedeutung  besitze;   dass  das  Er- 
gebniss  seiner  Forschungen  von    grosser  na- 
tionalokonomischer  Tragweite  sei^^),  da 
„Gegenwart    oder    Fehlen    metallhaltiger 
Silicate   im  Nebengestein   jedenfalls    dar- 
über   entscheiden,    welche   Resultate    der 
Bergmann  von  den  in   solchen    aufsetzen- 
den Gängen  zu  erwarten  hat,  d.  h.  ob  er 
im  günstigen  Falle  Arbeiten  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  beginnen,  bezw.  fortsetzen  soll, 
oder  im  ungünstigen  solche  zu  unterlassen, 
bezw.  einzustellen  hat.^ 

„Die  Wichtigkeit  der  Sache  für  die 
Yolkswirthschaft  springt  sofort  in  die 
Augen.  In  dem  ersten  Falle  ist  direct 
oder  in  direct  Bereicherung  des  Staats  Ver- 
mögens zu  erwarten,  in  dem  zweiten  aber 
werden  die  Kosten  erspart,  welche  ver- 
gebliche Versuche  verursachen  würden  und 
die  sich  nicht  selten  auf  Hunderttausende 

belaufen  »0." 
Diese    Auffassung    der    Sache    drang    in 

Oesterreich  durch  und  veranlasste  unter  an- 
deren  den  Vorstand   der  Bergwerksdirection 


'*)  Pf.  S.  2. 

»*)  Pf.  S.  4. 

'6)  N.  B.  S.  10. 

^0  Pf.  S.  4. 
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von  Pfibram,  Anträge  auf  chemische  ünter- 
suchuDg  des  Nebengesteins  in  der  Ton  Sand- 
berger  empfohlenen  Weise  zu  stellen.  Im 
Auftrage  des  k.  k.  Ackerbau-Ministeriums 
in  Wien  sind  dann  diese  Versuche  im  Früh- 
jahr 1885  nach  Sand  berger  seitens  Berg- 
beamter und  Wiener  Chemiker  ausgeführt 
worden  und  haben  zu  dem  Resultate  ge- 
fuhrt: 

„Als    Quelle     des     ausserordentlichen 
Mineralreichthums  der  Pfibramer  Erzgänge 
stellen  sich  unzweideutig  die  aus  von  dem 
Böhmer  Walde  herrührendem  Gneisschutt 
bestehenden  Schichten  der   untersten  Ab- 
theilung des  silurischen  Systems,  als  Haupt- 
ursache der  Bildung  der  Gangspalten  aber 
die  Durchbrüche   zahlloser  Diabas-Massen 
dar,    in  deren  Silicaten  die  Elemente  der 
Yorhandenen  Erze  fehlen*®)." 
Der  Schluss,    zu    welchem    der  amtliche 
Bericht*®)    über    die    in  jeder  Hinsicht  sehr 
danken swerthen  und  mannigfaltige  Belehrun- 
gen   gewährenden    Untersuchungen    gelangt, 
hat  folgenden  Wortlaut: 

„Obwohl  nach  den  Ansichten  des  Herrn 
Professor  Dr.  F.  v.  Sandberger  durch  die 
beschriebenen    Untersuchungen    die    Aus- 
laugungs*Theorie    als    für    die    Pfibramer 
Gänge  zutreffend  nachgewiesen  ist,  bleibt 
dies    nach    den    Ausführungen    des    k.  k. 
Oberbergrathes  Adolf  Patera  zweifelhaft, 
weil  derselbe  glaubt,  dass  durch  die  Un- 
tersuchungen die  Frage  nicht  gelost  werde, 
ob  in  den  untersuchten  Gesteinen  die  Me- 
talle der  Pfibramer  Erzgänge   als  Schwe- 
felmetalle   oder    als  Silicate    Torkommen. 
So  hoch  auch  der  wissenschaftliche  Werth 
der    beschriebenen    Untersuchungen    anzu- 
schlagen ist,   so  lässt  sich  doch  aus  den- 
selben   für    den   angegebenen  Zweck  Tor- 
läufig  keine  praktische  Folgerung  ziehen; 
denn    die    Elemente    der    Pfibramer  Erz- 
gänge und  insbesondere  die  hauptsächlich 
in  Frage    kommenden    Metalle    Blei    und 
Silber  werden    auch   in  jenen   zur  Unter- 
suchung   ausgewählten  Gesteinen    nachge- 
wiesen, welche  den  tauben  Schurfrevieren 
entstammen.  "^ 
Haben  sonach  auch  die  angestellten  Unter- 
suchungen zu  den  von  ihnen  erwarteten  prak- 
tischen Resultaten  nicht  geführt,    so  dass 
die  Theorie    eine   Erweiterung    durch    diese 
Vorgänge  nicht  erleidet,  jedenfalls  verdienen 
sie  allgemeine  Beachtung,  und  nicht  minder 
rückhaltlos    ist    anzuerkennen,    dass   Sand- 
berger,   indem    er    sie  veranlasste,    wieder 
einmal  das  stark  erlahmte  Interesse  an  Gäng- 
ig) Pf.  S.  5. 

^^)  Oesterr.  Z.  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen  1887, 
S.  410. 


Untersuchungen  und  deren  theoretisc! 
praktische  Verwerthung  angeregt  hat. 
Ich  beende  hiermit  den  historischei 
blick,  der  zwar  etwas  lang  ausgedehi 
den  ist,  der  mir  aber  doch  wünschei 
und  nothwendig  erschien,  um  eine 
Dritten  verständliche  Basis  für  die  n 
genden  Erörterungen  zu  gewinnen  ui 
zunächst  einige  ältere,  für  die  vorli 
Frage  sehr  beachtenswerthe  und  doch 
Anscheine  nach  in  gänzliche  Verges 
gerathene  Arbeiten  in  die  Erinnerung  i 
zurufen. 

Die  Ausfüllungsweise  der  Fr 
ger  Erzgänge  wird  also  zur  Zeit  auf 
lei  Weise  erklärt:  durch  die  Asceni 
Theorie  und  durch  dieLateralsecre 
Theorie.  Beiden  Theorien  ist  gern« 
dass  sie  dem  dunklen  Glimmer  des  d« 
fübrung  günstigen  grauen  Gneises  de 
nehmlichsten  Einfluss  auf  die  Absei: 
der  Erze  zuschreiben.  Die  Ascensions-' 
führt  den  Einfluss  auf  die  Fähigke 
Glimmers  zurück,  diejenigen  Metalle  : 
cipitiren,  welche  die  in  der  Gangspa! 
der  Tiefe  emporsteigenden  Thermal 
mit  sich  führten.  Die  Lateralseci 
Theorie  erblickt  in  ihm  den  ursprün, 
Träger  der  auf  den  Gängen  concei 
Metalle  und  nimmt  an,  dass  diese  le 
von  dem  Glimmer  erst  bei  dessen  Zen 
durch  im  Gneise  circulirende  Wasser 
Gangspalte  abgegeben  worden  seien.  ^ 
von  beiden  Theorien  entspricht  den 
liehen  Verhältnissen?  Welche  erkll 
befriedigendsten  den  unverkennbarer 
fluss  des  Nebengesteins  auf  die  Füllu 
Freiberger  Gänge?  Haben  Scheerer, 
Eeibel  bei  ihren  Analysen,  weil  si 
selben  mit  zu  geringen  Quantitäten  ai 
ten,  den  von  Sandberger  aufgefu: 
Metallgehalt  des  Glimmers  übersehen 

Ist  also  in  dem  Metallgehalte  die ', 
Ursache  der  Erzausfüllung  unserer 
oder  wenigstens  einer  von  jenen  „man 
anderen  Umständen ^^  die  nach  Sc) 
bei  der  Ausfüllung  der  Freiberger  Gän, 
wesentliche  Rolle  spielten?^)  Und  i 
dann  die  von  Sandberger  befürworte 
in  Pfibram  bereits  versuchte  chen 
Schürfung  im  Stande,  auch  dem  Fre 
Bergmann  auf  seinem  dunklen  Pfad 
Leuchte  in  die  Hand  zu  geben,  eine  L( 
die  ihn  namentlich  bei  der  für  das 
revier  so  wichtigen  Aufsuchung  von  i 
Erzmitteln  bessere  Dienste  leistet,  a 
früher   versuchte,    theoretisch    wohl  l 


•-'O)  Scheerer,  Gneise,  S.  92. 
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dete,  aber  leider  praktisch  kaum  Terwerth- 
bare  galyanisclie  Schürfung? 

Diese  und  andere  Fragen  drängen  sich 
jetzt  aofl  Es  mag  der  Versuch  gemacht 
werden,  sie  durch  die  Berichterstattung  über 
Torgenommene  Specialstudien  und  deren 
Ergebnisse,  durch  eine  t  ergleichende  Be- 
trachtung der  erzgebirgischen  Zinn- 
und Bleigänge  und  durch  eine  allgemeine 
Erörterung  zu  beantworten. 

Ich  darf  wohl  auf  die  Zustimmung  aller 
Freunde  der  Sache  rechnen,  wenn  ich  hier- 
bei den  persönlichen  und  z.  Th.  geradezu 
Terletzenden  Ton,  den  Herr  Sand  berger 
bei  manchen  früheren  Gelegenheiten  mir 
gegenüber  zuweilen  angeschlagen  hat,  nicht 
nachklingen  lasse  und  mich  auf  eine  durch- 
las objective  Behandlung  der  in  der  That 
theoretisch  und  praktisch  gleich  wichtigen 
Ffige  beschränke. 


Teber  die  chemische  Zosammensetznng  der 
(rUminer  einiger  sächsischer  and  Schwarzwilder 

Gneise  nnd  Granite. 

In  dem  1885  erschienenen  2.  Hefte  seiner 
üotersQchungen  über  Erzgänge  berichtet 
Sandberger  auf  Seite  196—212*),  dass 
V  aus  den  verschiedenen  Gneisen,  welche 
^  ^Nebengestein  der  Freiberger  Gänge  bil- 
den, nämlich  aus  dem  Freiberger  Gneise  im 
unseren  Sinne  des  Wortes  und  aus  soge- 
ottintem  Brander,  Himmelsfürster  und  Wege- 
ffthrter  Gneis  je  10  g  Glimmer  isolirt  und 
qualitativ  analysirt  habe.  Da  er  zu  diesen 
'^alysen  nur  von  Kiesen  völlig  freies  Ma- 
^ial  verwendet  hatte  und  trotzdem  in  jedem 
Gliznmer  kleine  Mengen  von  Blei,  Zink,  Ko- 
^1^,  Nickel,  Zinn,  Arsen  und  Antimon,  also 
die  Elemente  sämmtlicher  Erze'^  ^^^  ^lei- 
^^T-^er  Gänge  fand,  so  folgerte  er,  dass  auch 
Uer,  wie  in  anderen  ähnlichen  Fällen,  jene 
Metalle  und  Metallozyde  von  Ursprung  an, 
QQci  zwar  als  Oxyde  an  der  Zusammen- 
Bet.zuog  des  Glimmers  Theil  nahmen^).  „Es 
Heibt  nur  noch  übrig,  Silber  nachzuweisen, 
welches  in  sehr  grossen  Quantitäten  des 
vliminers  sweifellos  gefunden  werden  wird"^). 
Aber  schon  jetzt  hielt  sich  Sandbergerfür 
berechtigt  anzunehmen,  dass  auch  die  Frei- 
*^^ger  Gänge  das  zur  Bildung  ihrer  Erze 
ootli wendige  Rohmaterial  (mit  Ausnahme  des 


#  *)  Die  ersten  Mittheilungcn  über  diese  Studien 
*»»<leii  sich  bereits  in  B.  u.  li.  Z.  18«0,  S.  391  und 
^-  g-  G.  1880,  S.  362. 

*M  Unters.  U,  S.  202,  210. 
j,       ^  Als  Oxyde  in  den  Silicaten  N.  Jb.  1887,  I, 
to^'  —  Als  Bestandtheile  primärer  Silicate.    Z.  s.  G. 
^^«O,   S.351.  ^  ^ 

'»)  Unters.  H,  S.  210-211. 


Schwefels)  von  dem  Glimmer  der  ihnen  be- 
nachbarten Gneise  empfingen. 

Thatsache  und  Folgerungen  waren  für 
Freiberg  neu,  denn  Scheerer  hatte  zwar 
auch  mehrere  Glimmer  Freiberger  Gneise 
untersucht,  aber  jene  Metallspuren  nicht  be- 
merkt; wie  Sand  berger  meint,  weil  er  zu 
geringe  Mengen  Ton  Glimmer  yerarbeitet 
hatte**). 

Es  erschien  daher  wünschenswerth,  die 
Sandberger^ sehen  Angaben  zu  prüfen  und 
eventuell  die  Metallführung  der  Glimmer  im 
Freiberger  Gneise  weiter  zu  studiren.  Zu 
diesem  Zwecke  galt  es  zunächst,  geeignete 
Gneise  auszuwählen  und  aus  denselben  min- 
destens je  10  g  Glimmer  zu  isoliren. 

Auswahl  des  Materials, 

Die  Freiberger  Gneiskuppel  gliedert  sich 
nach    Müller^)    in    mehrere    concentrische 
Zonen,    Ton   denen  innerhalb  des  Freiberger 
Ganggebietes  namentlich  vier  beachtenswerth 
sind,    nämlich    —    in   der  Folge  yon  unten 
nach  oben    —  jene  des  Freiberger  Normal- 
gneises,   des    Brander,    Himmelfurs ter    und 
Wegefahrter   Gneises.    —    Die  Füllung    der 
zahlreichen   Erzgänge,    welche    in    den   yer^ 
schiedenen  Gneisen  aufsetzen,  ist  nicht  ganz 
gleichförmig.      Im    Gebiete    des    Freiberger 
Normal gneises  herrschen  die  Gänge  der  kie- 
sigen Bleiformation,    in    jenen    der  Brander 
und  Himmelsfürster  Gneise  Gänge  der  edlen 
Blei-  oder  Braun spathformation  vor,  während 
sich  Barytgänge   mit  gleicher  Häufigkeit  so- 
wohl im  unteren  als  im  oberen  Gneise  finden. 
„Im    Wegefahrter    Gneise    ist*^,    nach 
Förster^),    „zwar,    soweit  bekannt,    die 
Gangspaltung    yollkommener,    die    Gang- 
ausfüllung   compacter    und   der  Erzgehalt 
grosser  als  in  dem  Granatglimmerschiefer ^ 
(wenn  die  Gänge  an  diesen  kommen,    ist 
die  Erzführung  wie  abgeschnitten),  „doch 
nie  in  dem  Maasse,  wie  es  in  dem  Him- 
melsfürster Gneise,   und  zwar    namentlich 
in  dem  das  Liegende  des  Granatglimmer- 
schiefers abgebenden,  der  Fall  ist.*^ 
Die  Verhältnisse,  welchen  bereits  Schee- 
rer und  Sand  berger  bei  der  Auswahl  des 
zu  ihren  Analysen  benutzten  Materials  Rech- 
nung getragen  haben,    sind    auch    für  mich 
die  Veranlassung  geworden,  Freiberger  Nor- 
malgneis,   Himmelsfürster    und   Wegefahrter 
Gneis    zu    untersuchen.     Dabei   war  ich  be- 
müht,   in    jedem   Einzelfalle    solche    Gneis- 
stücke   zu    verwenden,     welche    den    petro- 
graphischen  Charakter   der  betreffenden  Va- 
riation in  möglichst  typischer  Weise    reprä- 

^*)  Unters.  II,  S.  200. 
-5)  B.  II.  II.  W.  S.  1.'». 
26)  M.  G.  III,  18(59,  S.  29. 
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sentirten  und  gleichzeitig  von  möglichst 
frischer  Beschaffenheit  waren.  Ob  sie  dieser 
letzteren  Anforderung  entsprachen,  wurde  in 
jedem  einzelnen  Falle  durch  mikroskopische 
Untersuchung  von  Dünnschliffen,  die  parallel 
und  normal  zur  Schieferung  hergestellt  wa- 
ren, geprüft;  es  wurden  nur  solche  Gneise 
in  Arbeit  genommen,  deren  Biotitblättchen 
wenigstens  zum  allergrossten  Theile  im 
durchfallenden  Lichte  die  braune  Farbe  zeig- 
ten und  deren  Feldspathe,  abgesehen  von 
der  allerdings  niemals  fehlenden  Trübung 
durch  ausgeschiedene  staubfeine  Partikelchen, 
zwischen  gekreuzten  Nicols  reine  und  ein- 
heitliche Interferenzfarben  entwickelten. 

Von  derartigem  Materiale  wurden  jedes- 
mal einige  Kilo  zu  kleinen  Brocken  zer- 
schlagen, und  Ton  diesen  letzteren,  um  etwa 
noch  yersteckte  Ansiedlungen  Yon  irgend 
welchen  secundären  Mineralien  fernzuhalten, 
nur  solche  ausgewählt,  welche  frei  Yon  durch- 
setzenden Eluftflächen  waren. 

Isolirung  des  Glimmers. 

Der  Glimmer  ist  an  der  Zusammen- 
setzung der  verschiedenen  GesteinsYarietäten 
betheiligt  in  der  Form  kleiner,  mit  Flasern 
verwobener  Schuppen.  Von  derartigen  Glim- 
mern sollten  nun,  um  den  ihnen  eigenthüm- 
lichen  kleinen  Gehalt  an  Metallen  und  Me- 
talloiden chemisch  nachweisen  zu  können, 
mindestens  10  g  und,  dafern  es  sich  um 
Auffindung  -von  Silbergehalten  handelte,  gegen 
40  g  isolirt  werden.  —  S an db erger  hat 
bis  jetzt  über  das  Verfahren,  dessen  er  sich 
zur  Gewinnung  solcher  Mengen  yon  Glim- 
merblättchen  bediente,  trotz  mehrfacher  an 
ihn  ergangener  Bitten,  noch  keine  genügende 
Auskunft  gegeben;  da  er  aber  die  Benutzung 
Thoulet^ scher  Losung  nicht  für  nothig 
hält*^)  und  berichtet"),  dass  er  aus  Frei- 
berger Gneisen  Glimmer  auslese,  um  auch 
das  Silber  derselben  quantitativ  bestimmen 
zu  können,  so  darf  wohl  angenommen  wer- 
den, dass  er  das  zu  untersuchende  Gestein 
gröblich  pulverte  und  die  dabei  isolirten 
Glimmerblättchen  mit  Hilfe  der  Pincette 
sammelte.  Diese  Methode  ist  jedenfalls  sehr 
mühselig  und  bietet  nach  meiner  Ansicht 
keine  Gewähr  für  gleichmässige  Frische  und 
Reinheit  der  ausgesuchten  Glimmerblättchen, 
denn  entweder  besitzen  die  Blättchen  noch 
eine  solche  Dicke,  dass  sie  undurchsichtig 
sind,  oder  sie  sind  bereits  gespalten,  und 
dann  geben  erst  so  viel  Tausende  40  g,  dass 
man  sie  unmöglich  Stück  für  Stück  unter 
dem   Mikroskope    prüfen    kann.     Nun    wird 


^0  Unters.  II,  S.  197. 
2^)  N.  J.  18ö7,  I,  S.  113. 


zwar  weiter  unten  zu  sehen  sein,  dass  die 
Gewinnung  reiner  Glimmer  aus  dem  Gneise 
auf  bloss  mechanischem  Wege  überhaupt 
nicht  möglich  sein  dürfte,  di^s  vielmehr  die 
Reinigung  des  auf  die  eine  oder  andere 
mechanische  Weise  gewonnenen  Materiales 
dem  Chemiker  vorbehalten  bleiben  muss,  in- 
des schien  es  mir  trotzdem  wünschenswerth 
zu  sein,  eine  Methode  anzuwenden,  die  nicht 
nur  etwas  bequemer  ist,  sondern  auch  die 
Gewinnung  noch  reineren  und  gleichförmige- 
ren Materials  erhoffen  lässt. 

Deshalb  habe  ich  in  allen  Fällen  den 
Glimmer  mit  Hilfe  der  von  Sandberger 
aus  nicht  näher  bezeichneten  Gründen  un- 
benutzt gelassenen  schweren  Lösungen  isolirt. 
Zwar  ist  auch  dieses  Verfahren  zeitraubend, 
sobald  es  sich,  wie  im  vorliegenden  Falle, 
um  die  Verarbeitung  grösserer,  '/s  ^^^  ^  ^^o 
betragender  Massen  handelt,  aber  es  um- 
geht das  unvollkommene  und  wegen  der 
Vielzahl  der  einzelnen  Partikelchen  sogar 
unmögliche  Sortiren  des  Pulvers  mit  dem  _ 
Auge,  und  es  gestattet  besser  als  jede  andere-^ 
mir  bekannte  Methode  eine  ZergliederuD] 
des  Gesammtgesteins  in  seine  einzelnen  Min< 
ralelemente  und  eine  Coocentration  der  rein- 
sten Partikelchen  von  den  letzteren, 
man  nur  die  aus  einer  grösseren  Qnantitä*^ 
von  Gesteinspulver  erstmalig  und  innerhalH 
weiterer  Gewichtsgrenzen  roh  abgesondertec: 
Mineralien  noch  zu  wiederholten  Malen  i-^ 
schwere  Lösung  einträgt  und  die  Dichte  d« 
letzteren  jetzt  nur  sehr  allmälich  verri 
gert.  Bei  Verarbeitung  der  ans  Gneis  is 
lirten  Glimmerblättchen  gelingt  es  alsdac 
mit  der  mikroskopischen  Betrachtung  vc 
Stichproben  der  gleichfälligen  Producte  rec 
gut,  die  reinen  Glimmerblättchen  von  de 
jenigen  zu  befreien,  welche  grössere  Ru 
nadeln,  Zirkonkrjstalle  oder  Kieskömch 
umschliessen,  welche  noch  mit  Qnars  o 
Feldspaththeilchen  verwachsen  sind  oder  si 
schon  im  ersten  Stadium  der  Zersetzung 
finden. 

Im  Anschlüsse    hieran    mag  nicht   an 
wähnt  bleiben,    dass  zu  den  Analysen   d 
jenigen    Glimmer    oder    Freiberger    Gnei 
welche    Scheerer,    Rübe    und    KeibeL- 
untersucht  haben,  in  unserm  Gebiete  „fiusse^ 
selten   zu  erlangende^    Gneisstücke    verw 
det  wurden,   „in  welchen  aussergewöhnli 
Glimmeranhäufungen  vorkamen'',    also  w 
schmitzen-    und    nesterartige    grosskrysta. 
nische    Ausscheidungen.      Sandberger 
in  einigen  Fällen  ähnliches  Material  zu  sei 
Studien   benutzt,   so   unter  anderem  bei 
Untersuchung  eines  Schapbacher  Gneises 


29)  Z.  g.  G.  1862,  S.  39  flg. 
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körnige  AusscheiduDgen,  in  welchen  die  ein^ 
seinen  Mineralien  in  wallnussgrossen  Massen 
neben  einander  yorkommen^). 

Ein  solches  Verfahren  nimmt  allerdings 
der  BeschafPung  des  zu  den  Analysen  er- 
forderlichen Materials  ihre  Schwierigkeit. 
Indessen  schien  es  mir  doch  vorsichtiger  zu 
sein,  den  Glimmer  solcher  Ausscheidungen 
im  vorliegenden  Falle  nicht  zu  benutzen, 
denn  Ausscheidungen  von  Mineralaggregaten 
oder  von  einzelnen  Mineralien,  mögen  sie 
nun  Erstlinge  der  Gesteinsverfestung  oder 
Producte  nachträglicher  Vorgänge  sein^^), 
haben  sich  zweifelsohne  unter  anderen  Um- 
ständen als  die  Hauptmasse  des  Gesteins 
gebildet  und  differlren  daher  auch  in  che- 
mischer Beziehung,  wie  zur  Genüge  bekannt 
ist,  etwas  von  dem  normalen  Gestein  und 
seinen  Elementen. 

Da  aber  auch  im  vorliegenden  Falle  der 
Möglichkeit  einer  solchen  Differenz  in  der 
Zusammensetzung  der  abnormen,  grossblätt- 
rigen Glimmer  und  des  typischen  klein- 
blättrigen Glimmers  unseres  Gesteins  Rech- 
nung getragen  werden  musste,  da  ferner  der 
grossblättrige  Glimmer  in  unserem  Gebiete 
nur  ganz  ausnahmsweise  angetroffen  wird, 
und  da  mithin  auf  die  Bildung  der  Erzgänge 
nur  die  als  wesentliches  Element  der  Frei- 
berger Gneise  auftretenden  kleinblättrigen 
Glimmer  einen  Einfluss  im  Sinne  der  Sand- 
berger^ sehen  Theorie  ausgeübt  haben  konn- 
ten, so  hielt  ich  es,  wie  gesagt,  für  das 
allein  Richtige,  die  Klärung,  bezw.  die  Ent- 
scheidung der  vorliegenden  Frage  lediglich 
auf  das  Studium  der  letzteren  zu  basiren. 

Um  den  kleinblättrigen  Glimmer  des 
Gneises  mit  Hilfe  schwerer  Lösungen  zu 
isoliren,  wurde  in  der  Regel  1  kg  der  oben 
bereits  erwähnten  Brocken  frischester  Gneise 
in  einem  grossen,  der  Bergakademie  gehö- 
rigen Erup paschen  Gussstahlmörser  so  weit 
zerstampft,  dass  ihr  Pulver  durch  ein  Sieb 
aus  feinem  Messingdraht  von  1000  Maschen 
auf  den  Quadratcentimeter  hindurchging. 

Sodann  wurden  die  feinsten  Staub  füh- 
renden Partikelchen  des  Pulvers  mit  Wasser 
abgeschlämmt  und  der  verbleibende  Rück- 
stand auf  dem  Wasserbade  getrocknet.  Der 
Rückstand  bestand  alsdann  aus  zumeist 
homogenen  Körnchen  und  Blättchen,  deren 
Durchmesser  zwischen  0,1  und  0,2  mm 
schwankten.  Hiernach  wurde  in  allen  Fällen 
eine    erste    rohe    Sonderung    mit  Hilfe    der 


»0)  Unters.  1,  S.  49. 

8>)  Für  Producte  naclitraglichor  Vorgänge  lifilt 
z.  B.  Credner  die  zuweilen  auch  an  grossblätt- 
rigem Glimmer  reichen  Ausscheidungen,  die  man 
im  Gebiete  des  sächsischen  Granulites  findet.  Z.  g. 
G.  XXVII,  1875,  S.  108. 

a.  96. 


T  h  0  u  1  e  t  ^  sehen  Losung  in  einem  Glas- 
trichter vorgenommen  und  dabei  die  Ele- 
mente, deren  specifisches  Gewicht  grosser 
als  3,04  waren,  ferner  Glimmer,  eventuell 
mit  Turmalin,  Quarz  mit  Plagioklas  und 
Orthoklas  von  einander  getrennt.  Die  schwer- 
sten Partikelchen  sind  dann  weiterhin  in 
Klein' sehe  Losung  eingetragen,  die  Glim- 
merschuppen, ebenso  wie  die  Quarz-Plagio- 
klas-Gemenge  und  der  Orthoklas  noch  mehr- 
fach, und  zwar  mindestens  noch  2  bis  3  mal 
mit  Thoul et' scher  Lösung  gereinigt. 

Hierzu  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der 
Gussstahlmorser  bei  den  Proben  von  Gneis 
etwas  abgenutzt  wird,  mithin  Stahl  in  das 
Gesteinspulver  gelangt^),  und  dass  weiterhin 
auch  von  dem  Siebe  eine  Spur  Messing  ab- 
gegeben werden  kann.  Diese  Verunreini- 
gungen des  Gesteinspulvers  sind  nicht  zu 
vermeiden,  werden  aber  späterhin  wieder 
eliminirt,  da  die  Metalle  von  derThoulet'- 
schen  Losung  unter  Abscheidung  von  etwas 
Quecksilber  aufgenommen  werden. 

Eine  Einwirkung  der  Thoule tischen  Lo- 
sung auf  die  das  Gestein  bildenden  Mine- 
ralien, insbesondere  auf  den  Glimmer,  findet 
dagegen  nicht  statt.  Die  Glimmerblättchen 
des  ersten  und  jene  des  mit  Jodid  behan- 
delten Pulvers  differiren  in  keinerlei  Weise, 
sondern  zeigen  durchaus  gleiche  Frische, 
gleiche  Farbe  und  gleiches  Polarisationsver- 
halten. 

Die  Reinheit  der  durch  mehrmaliges  Ein- 
tragen in  Jodidlosung  erhaltenen  Glimmer- 
blättchen ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  keine 
absolute.  Proben  des  isolirten  Glimmers 
zeigen  zwar  unter  dem  Mikroskop  in  der 
Hauptsache  homogene,  braun  durchscheinende 
Blättchen,  indess  sind  schon  jetzt  —  abge- 
sehen von  einzelnen  losen  Zirkonkrystallen 
oder  Turmalinnädelchen,  die  vom  Glimmer 
schwimmend  erhalten  wurden  und  erst  mit 
letzterem  ausgeföllt  waren  —  in  dem  einen 
oder  anderen  Glimmerblättchen  eingewachsene 
Nädelchen,  Fäserchen  und  opake  Körnchen, 
hie  und  da  wohl  auch  dunkle  Flecke  wahr- 
nehmbar. Einige  dieser  Einschlüsse  kann 
man  noch  viel  besser  erkennen,  wenn  man 
den  Glimmer  durch  Behandeln  mit  heisser 
Salpetersäure  zuvor  entfärbt  hat,  denn  als- 
dann geben  unverändert  gebliebene  kleine 
Nädelchen,  die  gelbliche,  rötbliche  oder 
bräunliche  Farbe  besitzen  und  deshalb  vor- 
her vom  umgebenden  braunen  Glimmer  nur 
schwer    oder    gar     nicht    zu     unterscheiden 


")  Sehe  er  er  hat  denselben  Mörser  gebraucht 
und  ermittelt,  dass  seine  Abnutzung  beim  Ver- 
stampfen  von  granitischem  Gestein  (dem  man  hier- 
bei Gneise  gleichstellen  können  wird)  0,01  bis 
0,02  Proc.  beträgt.     Festsch.  Freiberg  I,  S.  165. 
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waren,  sehr  deutliche  Bilder.  Die  Wider- 
standsfähigkeit der  Nädelchen  gegenüber  der 
heissen  Salpetersäure  und  ihre  zuweilen 
sagenitartige  Gruppirung  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  hier  Rutil  Torliegt,  und 
man  wird  dieser  Yermuthung  bei  der  Inter- 
pretation des  Titansäuregehaltes  des  Glimmers 
Rechnung  zu  tragen  haben;  dagegen  liegt 
kein  Grund  vor,  der  in  den  Nädelchen 
Träger  von  Schwermetallen  suchen  Hesse. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  im  frischen, 
braunen  Glimmer  hie  und  da  wahrnehm- 
baren opaken  Körnchen.  Diese  yersch winden 
bei  der  erwähnten  Behandlung  des  Glim- 
mers mit  Salpetersäure  und  durften,  wenig- 
stens zum  Theil,  aus  Schwefelmetallen 
bestehen. 

Sie  sind  allerdings  in  den  meisten  Fällen 
so  winzig  klein,  dass  sie  bei  reflectirtem 
Licht  weder  Farbe  noch  Metallglanz  wahr- 
nehmen lassen,  und  sie  entziehen  sich  mit- 
hin der  directen  Bestimmung  durch  das 
Mikroskop;  aber  ihre  Kiesnatur  wird  zu- 
nächst dadurch  wahrscheinlich,  dass  sich  in 
dem  schwersten  Antheil  des  GneispuWers, 
welcher  in  concentrirter  Jodidlosung  zu  Boden 
föllt,  fast  ausnahmslos  Körnchen  von  Magnet- 
oder Schwefelkies  zu  erkennen  geben.  So- 
dann gelang  es  aber  auch  in  einem  Falle 
(Gneis  von  Beihilfe)  von  der  Hauptmasse 
der  reinsten  Glimmer  eine  kleine  Quantität 
solcher  Blättchen  abzusondern,  die  wegen 
besonders  reichlicher  Einsprengung  grosser 
opaker,  bei  auffallendem  Lichte  gelb  er- 
scheinender Kömchen  schwer  waren  und 
vom  Magnet  angezogen  wurden.  In  diesem 
Falle  war  also  der  Glimmer  unzweifelhaft 
mit  Magnetkies  durchwachsen.  Die  Frage, 
ob  sich  unter  den  opaken,  unmagnetischen 
Kömchen  von  hohem  Gewichte  ausser  dem 
Schwefelkies  auch  noch  andere  Schwefel- 
metalle befanden,  entzieht  sich  der  Beant- 
wortung durch  Mikroskopiren,  ist  jedoch  in 
Erinnerung  an  die  in  Fahlbändern  auftreten- 
den Partikelchen  yon  Kupferkies,  Schwefel- 
blei, Schwefelzink  u.  s.  w.  nicht  ohne  weiteres 
zu  verneinen. 

Die  Gegenwart  von  Schwefel-  und  Magnet- 
kies und  der  auf  Vorhandensein  von  Kupfer- 
kies und  Bleiglanz  deutende  Gehalt  von 
Kupfer  und  Blei  in  frischen  Freiberger  Gneisen 
ist  unter  andern  schon  von  Sehe  er  er  con- 
statirt  und  diejenige  von  kobalt-  und  nickel- 
haltigen  Magnetkies^)  von  Stelzner  und 
Schulze,  welcher  auch  von  Sandberger 
erkannt  wurde.  Letzterer  erwähnt  z.  B. 
einen  schwach  nickel-  und  kobalthaltigen 
Magnetkies    in    kleinen,    oft   nur  mikrosko- 


»»)  Festschr.  Isis.  S.  42  flg. 


pischen  Pünktchen  aus  demFreibergerG 
eine  beträchtliche  Menge  von  Mago 
Mikrolithen  im  Brander  Gneis ^),  au 
der  Lupe  erkennbare  reichliche  E 
gungen  von  Magnetkies  in  dem  Hi 
furster  Gneis ^)  und  hebt  ausserden 
hervor^),  dass  Magnetkies  keinem  f 
Gneisgestein  der  Freiberger  Gegend  zu 
pflegt. 

Die  Frage,  ob  man  es  bei  diesen 
in  allen  Fällen  mit  primären  Nebeng 
theilen  des  Gneises  oder  mit  nachträ 
Einwanderungen  zu  thun  hat,  kann  flu 
weil  es  für  die  zunächst  vorliegend 
gäbe  belanglos  ist,  unerörtert  bleiben 
gegen  muss  als  Resultat  der  soeb 
machten  Mittheilung  nochmals  und  i 
sonderem  Kachdruck  betont  werden, 
den  Freiberger  Gneisen  zum  mindest« 
und  grobe  Partikelchen  von  versck 
Kiesen,  vielleicht  auch  solche  anderer 
felmetalle  eingesprengt  sind,  dass  der 
Biotit  des  Freiberger  Gneises  nicht 
winzige  opake  Körnchen  einschliese 
wenigstens  zum  Theil,  ebenfalls  als  Sc 
metalle  zu  denken  sind,  und  dass  die 
Glimmerblättchen,  welche  nur  einzel 
artige  mikroskopische  Opacite  behe 
und  sich  deshalb  in  ihrem  specifiscl] 
wichte  nicht  wesentlich  von  einschlu 
Blättchen  unterscheiden,  von  den  1« 
auf  mechanischem  Wege  sich  nicht  i 
lassen. 

Chemische  Untersuchung  der  Glimm 

Die  Aufgabe,  welche  dem  Ghemi 
der  Analyse  der  isolirten  Glimmerb] 
des  Gneises  zu  stellen  ist,  gestalt 
mit  der  Erkenntniss  dieser  Thatsache 
riger  und  lässt  sich  jetzt  folgende] 
formuliren:  Es  soll  geprüft  werd 
Glimmer,  in  dem  möglicher 
kleine  Mengen  von  Schwefelmc 
eingewachsen  sind,  auch  in  s 
eignen  Masse,  d.  h.  als  ursprün 
chemische  Bestandtheile  (Silical 
talle  enthält. 

Sehen  wir  zunächst  einmal  zu,  w 
Aufgabe  von  anderer  Seite  zu  lösen  "^ 
worden  ist. 

Auf  eine  seiner  Zeit  an  Herrn  D 
ling  gerichtete  Anfrage,  wie  er  siel 
überzeugt  habe,  dass  die  von  ihm  ii 
ralogischen  Laboratorium  der  Kgl.  Uni 
zu  Würzburg  untersuchten  Glimm 
Schwarzwälder  Gneisen  frei  von  me( 


»*)  Unters,  ü,  S.  197. 

»^)  Unters,  ü,  S.  206. 

36)  Unters.  II,  S.  1>07. 

")  Unters.  E,  S.  208. 
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eiDgemengten  metallischen  Mineralien  ge- 
wesen seien,  war  der  Genannte  so  freund- 
lich, mir  unterm  22.  August  1878  folgende 
Antwort  zu  geben: 

,,Die  zur  Analyse  verwendeten  Mengen 
sind    Yorher    so    sorgfaltig  mit  der  Lupe 
auf    etwa    vorhandene    Kiese    untersucht 
worden,   dass   man  kühn  behaupten  kann, 
die  Metall oxyde   sind  chemische  Bestand- 
theile    des    Glimmers,      und    wenn    nun 
überall    in    dem   schwarzen  Glimmer    da, 
wo  darauf  untersucht  wurde,    die  Metalle 
gefunden  wurden,  so  kann  man  doch  wohl 
kaum    annehmen,    dass    sie   als  Kiese  im 
Glimmer  vorkamen.     Dieser  müsste  dann 
doch    Schwefelsäurereaction    zeigen,    was 
nicht    der    Fall    ist.      Die   Schwefelsäure, 
die    ich    im   Gneise    fand,    sitzt    in    den 
Blasenräumen  des  Quarzes,  die  unter  dem 
Mikroskop  wahrzunehmen  sind.^ 
Andererseits    äusserte    sich  Herr  Sand- 
berg er  auf  die  mit  Bezug  auf  seine  ersten 
Mittheilungen  ^)    von    mir   gemachte  und  in 
Z.  g.  G.  1880,  S.  646  und  B.  u.  H.  Z.  1880, 
S.  19  abgedruckte  Bemerkung 

„Ob  nun  aber,  wie  Sandberger 
meint,  diese  Elemente  (Nickel,  Kobalt, 
Kupfer,  Schwefel  u.  s.  w.)  den  genannten 
Silicaten*^  (nämlich  den  das  Nebengestein 
von  Gängen  bildenden  Feldspathen,  Glim- 
mern, Hornblenden,  Augiten,  Olivinen 
u.  s.  w.)  „vom  Ursprung  an  und  als  che- 
mische Bestandtheile  angehören,  oder  ob 
sie  jüngere  Infiltrationsproducte  sind,  die 
sich  auf  Haarspalten  angesiedelt  haben, 
dürfte  wohl  durch  weitere  chemische  und 
mikroskopische  Untersuchungen  erst  noch 
näher  festzustellen  sein,  ehe  man  aus 
ihrem  Yorhandensein  die  genannte  Schluss- 
folgerung zieht^, 
an  demselben  Orte^)  folgen dermassen: 

„Ich  habe  als  selbstverständlich  an- 
genommen, dass  zu  solchen  Untersuchun- 
gen nur  reines  Material  verwendet  werden 
dürfe,  und  darum  meinen  Mittheilungen 
nicht  jedesmal  die  Bemerkung  beigefügt, 
dass  die  untersuchten  Silicate  zwar  aus 
demselben  Gesteinslager  resp.  Stocke  ent- 
nommen wurden,  in  welchen  die  Erzgänge 
atifsetzen,  aber  in  Entfernungen  von  7« 
bis  2  Stunden  von  der  Gangspalte  selbst, 
und  dass  sie  sich  bei  mikroskopischer 
und  chemischer  Prüfung  als  frei  von 
Kiesen,  Zinnstein  u.  s.  w.  erwiesen  haben. 
Da  ich  aber  nicht  verstanden  worden  bin, 
will  ich  dies  hier  ein  für  allemal  aus- 
drücklich hervorheben." 


")  B.  u.  b.  Z.  1877,  S.  377,  389  und  1878,  S.  202. 
»»)  B.  u.  li.  Z.  1880,  S.  329  u.  Z.  g.  G.  1880, 
S.  350. 


In  der  Berg-  und  hüttenmännischen  Zei- 
tung fügt  er  dann  noch  folgende  Anmer- 
kung bei: 

„Ein  sehr  einfacher  Versuch  verschafft 
sogleich  Aufklärung  darüber,    ob   ein  auf 
Haarklüften    eines    Silicates    vorhandener 
Kies  aus  diesen  entstanden   oder  infiltrirt 
ist.     Man  erschöpft    das  Pulver  des  kies- 
haltigen  Silicates  mit  Königswasser,  wäscht 
sorgfältig    auSy    bis    keine    Reaction    auf 
Schwefelsäure  resp.  Arsen,  Antimon  u.  s.w. 
eintritt,  und  schliesst  dann  den  Rest  mit 
kohlensaurem  Natronkali  auf.   Finden  sich 
dann    in    der   Losung  dieselben  schweren 
Metalle  etc.,  welche  in  dem  Königswasser- 
auszug   auftraten,    so    ist     kein    Zweifel 
darüber,  dass  diese  primitiv  in  dem  Sili- 
cate enthalten   waren   und  zum  Theil  be- 
reits  zur  Kiesbildung    verwendet    worden 
sind." 
In    seinen    späteren   Publicationen    wird 
dann  im  Einklänge  mit  der  oben  erwähnten 
Textstelle    nur    noch    hie  und   da  bemerkt, 
dass  er  „10  g  reines  Material*®)"  oder  „von 
Kiesen    völlig    freies    Material**)"   NB.   aus 
dem,  den  Magnetkies   „in  kleinen,    oft  nur 
mikroskopischen  Pünktchen*^)"  enthaltenden 
Gneis  verwendet  habe. 

Da  nun  aber  Olivin  und  Glimmer*^)  in 
Königswasser  zersetzt  werden  und  da  sich 
mithin  die  ertheilte  Aufklärung  auf  diese 
beiden  Mineralien,  von  welchen  namentlich 
metallhaltiger  Glimmer  in  der  Sandberger^- 
schen  Theorie  eine  so  grosse  Rolle  spielt, 
nicht  beziehen  konnte,  so  erneute  ich  ge- 
legentlich der  Besprechung**)  von  Heft  II 
der  Untersuchungen  über  Erzgänge  meine 
Bitte,  endlich  einmal  anzugeben, 

„wie  er  denn   eigentlich  die  von  ihm 

chemisch     untersuchten     Nebengesteinsbe- 

standtheile    in    Quantitäten    von    10,    20 

oder  30  g   isolirt    und    wie    er    sich   von 

deren  Frische  und  Reinheit  überzeugt  hat". 

Darauf   hin    hat    dann    Sandberger*^), 

anschliessend  an  eine  Berichterstattung  über 

den   Silbergehalt    des   Glimmers    im    Gneise 

von   Schapbach   etc.    Folgendes    mitgetheilt: 

„Es  mag  zur  Beseitigung  noch  immer 

nicht  ganz  beseitigter  irriger  Auffassungen 

bemerkt    werden,     dass     die    verwandten 

beiden  Substanzen  keine  Spur  von  einger 

mengten  Schwefel  metallen  enthielten.    Wie 

stets    früher    wurde    auch    diesmal    eine 

Probe  von  40  g  fein  gepulverter,   gut  ge- 


*o)  Unters.  I,    S.  22. 
*»)  Unters.  II,  S.  199. 
")  Unters.  II,  S.  197. 
«)  Unters.  II,  S.  272. 
")  N.  Jb.  188(),  S.  222. 
«)  N.  Jb.  1887,  I,  S.  112. 
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miscbter  Substanz  zunächst  mehrere  Tage 
lang    mit     kalter     verdünnter     Salzsäure 
stehen    gelassen,    um    zu   beobachten,    ob 
sich  irgend  eine  Spur  von  Schwefelwasser- 
stoff   entwickle,    in    welchem  Falle  dann 
die  gebildeten  Chloride  von  Eisen,    Zink, 
Blei,    Antimon    oder  Kupfer  mit  kochen- 
dem Wasser  ausgezogen  und  weiter  unter- 
sucht   worden    wären,    um    etwaige    Ein- 
sprengungen Ton  Magnetkies,  Blende,  Blei- 
glanz,   Antimonglanz   u.  s.  w.   zu   consta- 
tiren.     Die    hier    überhaupt    in    Betracht 
kommenden    Silicate    werden    einschliess- 
lich   der    Glimmer     hierbei    nicht    ange- 
griffen.    Dieselbe  Probe  wurde  dann  mit 
Salpetersäure  gekocht,    um  von  Salzsäure 
nicht  angegriffene  Schwefelmetalle  (Eisen- 
kies,   Magnetkies,    Kupferkies)     zu  •  ent- 
decken, die  aber  ebenfalls  nicht  vorhanden 
waren." 
In  Folge  der  letzteren  Angabe  habe  ich 
5  Glimmer,  die  ich  aus  Himmelfahrter  Gneis 
vom  Ludwigschacht    bei    Himmelfahrt,    aus 
Wegefahrter    Gneis    von   Himmelsfürst,    aus 
Schapbacher  Gneis,    aus  Turmalingranit  von 
Wilzschhaus  und  aus  Granit  vom  Sulzbächle 
isolirt    hatte,    mit    Salpetersäure    auf    dem 
Wasserbade    erwärmt    und    hierbei  in   allen 
5  Fällen    beobachtet,    dass    diese   Glimmer 
gebleicht  wurden.  Die  Einzelergebnisse  waren 
die  folgenden: 

1.  Brauner  Glimmer  aas  Gneis,  dem  Neben- 
gestein des  Karl  Stehenden  in  5.  Gezeugstrecke 
vom  Ludwig  Spat  im  Nord,  vom  Ludwigschacht 
bei  Himmelfahrt;  nach  1  Stunde  waren  die  braunen 
Schüppchen,  zunächst  unter  Wahrung  ihrer  Form, 
vollständig  entfärbt  und  zeigten  jetzt  hie  und  da 
kleine  sagenitartige  Nadeln. 

2.  Brauner  Glimmer  aus  Wegefahrter  Gneis 
vom  Thelersberger  StoUn  bei  Himmelsfürst  Fdgr.; 
die  Schüppchen  waren  nach  einer  Stunde  voll- 
ständig gebleicht,  unter  Wahrung  ihrer  Form. 
Kleine  opake  Kömchen  (Erz?,  Rutil?)  werden  jetzt 
hie  und  da  sichtbar,  beigemengte  TurmalinspÜtter 
bleiben  unverändert. 

3.  Brauner  Glimmer  aus  Turmalingranit  von 
Station  Wilzschhaus;  derselbe  war  nach  einer 
Stunde  durchgängig  lichter  geworden,  zum  grossen 
Theil  vollständig  gebleicht,  unter  Wahrung  der 
Form  der  Blättchen. 

4.  Brauner  Glimmer  aus  Sulzbächlcr  Granit. 
Nach  3  Stunden  waren  die  Schüppchen  fast  ganz 
entfärbt;  unter  dem  Mikroskop  zeigten  sie  jetzt 
nur  noch  hie  und  da  lichtbraune,  nach  aussen  hin 
verblassende  Flecken,  ausserdem  zum  Theil  viel 
sagenitartige  Nadeln  und  Pfeile. 

5.  Brauner  Glimmer  aus  Schapbacher  Gneis; 
dieser  war  nach  einer  Stunde  nahezu  vollständig 
gebleicht,  nur  noch  hie  und  da  im  Centrum  einige 
Schuppen  mit  letzten  Resten  der  braunen  Farbe 
sichtbar.  Dagegen  restiren  auch  in  ganz  ent- 
färbten Schuppchen  dunkle,  kreisförmige,  Zirkon 
umrandende  oder  selbständig   auftretende  Flecken. 


Herr  Dr.  Schertel,  der  auf  meine  Bitte 
den  Glimmer  des  Granites  vom  Sulzbächle 
in  gleicher  Weise  behandelte,  constatirte 
vollständige  Enterbung  desselben  und  über- 
zeugte sich  auch  durch  qualitative  Prüfung 
davon,  dass  Eisen  und  Mangan  in  Losung 
gegangen  waren.  Damach  ist  kaum  su  be- 
zweifeln, dass  auch  die  Alkalien  extrahirt 
und  die  Glimmer  also  durch  Salpetersäure 
hochgradig  zersetzt  worden  waren. 

Ich  kann  es  nunmehr  dem  Leser  über- 
lassen, sich  ein  ürtheil  über  die  Methode 
der  Herren  Sandberger  und  Eilling  und 
darüber  zu  bilden,  ob  es.  nur  Mangel  an 
warmem  Interesse  für  den  Gegenstand,  Nicht- 
verständniss^)  und  zähes  Festhalten  am  Alten 
gewesen  sind,  welche  mich  zu  dem  oben  er- 
wähnten Ausspruche  veranlassten  und  in  mir 
Zweifel  an  die  Zulässigkeit  der  auf  die  Er- 
gebnisse jener  Arbeitsmethode  gegründeten 
Theorie  hervorriefen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  den  Berichten 
über  die  Resultate,  welche  die  chemische 
Untersuchung  der  von  mir  aus  Freiberger 
Gneisen  und  sächsischen  Graniten  isolirten 
Glimmer  ergeben  hat.  Da  ich  selbst  nicht 
Analytiker  bin  und  da  es  sich  um  chemisch 
difficile  Fragen  handelt,  musste  ich  Che- 
miker von  Fach  um  die  Ausführung  der  be- 
treffenden Analysen  bitten  und  hatte  die 
Freude,  zunächst  in  Herrn  Dr.  Schulze, 
damals  noch  Docent  der  qualitativen  Chemie 
an  der  Freiberger  Bergakademie,  und  später- 
hin —  nachdem  derselbe  Ende  des  Jahres 
1884  einem  Rufe  auf  den  Lehrstuhl  dei 
Chemie  an  die  Universität  Santjago  gefolgt 
war  —  an  den  Herren  Eollbeck,  Sauer. 
Schertel  und  Hempel  hochwillkommene 
Mitarbeiter  zu  finden.  Ich  werde  denselben 
alsbald  das  Wort  abzutreten  haben,  gestatte 
mir  aber  schon  jetzt,  ihnen  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  aufrichtigsten  Dank  für  ihre 
werthvollen  Untersuchungen  und  für  die 
eingehende  Theilnahme,  welche  sie  einer 
zum  Theil  ganz  ausserhalb  ihrer  Arbeits- 
sphäre liegenden  Frage  geschenkt  haben,  aus- 
zusprechen. 

Es  sind  von  mir  zunächst  aus  folgendes 
Gneisen  der  Umgebung  von  Freiberg  und 
Brander  Gneisen  mit  Hilfe  der  Jodidlosung 
die  Gemengtheile  isolirt  worden: 

I.  Beihilfer  Gneis, 

II.  Ludwigschacht  bei  Himmelfahrt, 

III.  Himmelsfürster  Gneis   von   Him- 
melsfürst, 

IV.  Wegefahrter    Gneis     von     Him- 
melsfürst. 


*6)  N.  B.  S.  2. 
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Um  ein  besseres  Urtbeil  über  die  bei 
den  Untersucbungen  dieser  Gesteine,  ihrer 
Glimmer  und  sonstigen  Elemente  gefundenen 
Resultate  fallen  zu  können,  wurden  femer 
noch  zwei  Granite  mechanisch  gesondert, 
nämlich 

y.  Granit    aus    Bautzner   Brüchen, 

VI.  Granit  von  Wilzschhaus. 

Die  chemische  Untersuchung  der  Glimmer 
aus  den  Gesteinen  II — VI  ist  mit  Geneh- 
migung der  Gang-Untersuchungs-Commission 
von  Herrn  Dr.  Schulze,  diejenige  aus  dem 
Gneis  Ton  Beihilfe  später  von  Herrn  Dr. 
Sauer  ausgeführt  worden,  und  möge  nun 
zunächst  der  Bericht  folgen,  welchen  Herr 
Dr.  Schulze  über  die  Ton  ihm  angewandte 
Methode  und  die  mit  ihr  erhaltenen  Resul- 
tate erstattet  hat.     Derselbe  schreibt: 

Gneis  von  Himmelsfürst,     {TIL), 

1.  Das  Pulver  dieses  Gesteins  wurde  mir  von 
Herrn  Professor  Stelzner  mit  der  Aufforderung 
übergeben,  dasselbe  auf  geeignete  Weise  von  etwa 
beim  Pulvern  im  eisernen  Moser  hinzugekommenem 
metallischen  Eisen  zu  befreien.  Dies  wurde  er- 
reicht durch  Behandeln  mit  Brom  (bromirte  Salz- 
säure, verdünnt)  der  Art,  dass  das  Pulver  mit  der 
Flüssigkeit  in  einer  Glasüaschc  24  Stunden  in  der 
Kälte  digerirt  wurde.  In  Losung  gingen:  SiO,, 
PjOg,  CaO,  Fe^Oj.  —  Einer  nachträglich  ausge- 
sprochenen Bitte  gemäss,  die  Menge  der  gelösten 
Substanzen  quantitativ  zu  bestimmen,  wurden 
17,457  g  gepulverter  Gneis  in  gleicher  Weise 
extrahirt.  Dieselben  nahmen  dabei  ab  um  0,787  g, 
d.  i.  um  4,51  Proc.  Die  Lösung  wurde  zur  Staub- 
trockne eingedampft,  mit  II  Ci  aufgenommen  und 
die  rückständige  Kieselsäure  abfiitrirt.  Dieselbe 
betrug  0,056  g  oder  berechnet  auf 

die  Menge  des  löslichen  Antheils  7,18     Proc. 
die  Menge  des  Gneises  0,324 

Das  Filtrat  von  der  Kieselsäure  wurde  auf 
250  ccm  verdünnt,  hiervon  zur  Phosphorsäurebe- 
stimmung 50  ccm  abgemessen  und  mit  über- 
schüssiger HNO3  auf  ein  kleines  Volumen  einge- 
dampft, darauf  aber  mit  molybdänsaurem  Ammoniak 
ausgefällt.  Das  Ergebniss  waren  0,008  Mg^  Pj  O7, 
oder  es  würden  aus  250  cbm  0,040  Mg^P^Oj  er- 
halten worden  sein,  welche  0,02559  P3O5  ent- 
sprechen. Da  nun  Apatit  ca.  40  Proc.  P^Oj  ent- 
hält, entspricht  die  gefundene  P9O5:  0,0620  g 
Apatit,  auf  die  Menge  des  Gneises  bezogen 

0,36  Proc. 

Zur  Bestimmung  der  Schwermetalle  wurden 
100  ccm  mit  HgS  gefällt,  es  erfolgte  aber  nur 
Schwefelaböcheidung.  Im  Uebrigen  waren  nur 
Eisen  und  Spuren  von  Zink  vorhanden.  Für  die 
Bestimmung  des  Eisens  wurden  50  cbcm  mit  con- 
centrirter  H^SO^  nahe  zur  Trockne  eingedampft, 
mit  Zink  und  mit  KMnO^  reducirt.  Verbraucht 
wurden  3,2  ccm,  also  für  die  Gesammtmenge 
16  ccm  KMnO^,  was  eine  Menge  von  0,1792 
Eisen,  bezogen  auf 

den  löslichen  Antheil  22,08  Proc. 

die  Menge  des  Gneises         1,03 
ergiebt. 


2.  Der  isolirte  braune  Glimmer  erwies  sich 
bei  Vorprüfung  mit  einer  unreinen,  separat  beige- 
gebenen Portion  frei  von  Schwermetallen,  insbe- 
sondere von  Zinn. 

10  g  des  Glimmers  wurden  unter  Wasser  mit 
Brom  behandelt,  auf  ca.  40^  anhaltend  erhitzt  und 
dann  im  Wasserbade  von  überschüssigem  Brom 
befreit.  Die  filtrirte,  gelbliche,  ein  wenig  Brom 
zurückhaltende  Lösung  wurde  auf  250  ccm  ver- 
dünnt. Davon  gaben  20  ccm  abgemessen  mit 
BaCl^  die  Schwefelsäurereaction.  —  3  g  reines 
Brom  mit  Wasser  in  analoger  Weise  behandelt 
gab  keine  Schwefelsäure,  daher  stammt  dieselbe 
aus  dem  Glimmer  und  ist  in  demselben  wahr- 
scheinlich als  Kies  vorhanden.  Da  ihre  quantita- 
tive Bestimmung  erwünscht  war,  so  wurden  100  g 
der  Flüssigkeit  (d.  h.  ein  4  g  Glimmer  entsprechen- 
des Quantum)  mit  Ba  CI3  quantitativ  ausgefällt  und 
dabei  0,0145  g  Ba  SO4  gefunden,  d.  i.  in  4  g 
Glimmer: 

0,00199  g  S  oder  0,0498  Proc. 

Die  durch  Brom  erzeugte  Lösung  trübte  sich 
beim  Kochen  unter  Abscheid ung  bräunlicher  Flöck- 
chen  (Eisenoxyd,  resp.  Eisenoxydsalz)  und  wurde 
auf  Zusatz  von  Salzsäure  wieder  klar.  —  Der  Rest 
der  Losung  wurde  bis  auf  50  ccm  eingeengt. 
Diese  eingeengte  Losung  gab  mit  H^S  keine 
Fällung;  sie  wurde  oxydirt  mit  KCIO3  und  Eisen 
als  besonderes  Acetat  gefällt;  erzielt  wurden  auf 
die  der  Menge  von  6  g  Glimmer  entsprechende 
Flüssigkeit  0,007  g  Fe^Og  oder 

0,0049  g  =  0,0817  Proc.  Fe. 

Das  Filtrat  davon  gab  einen  höchst  geringen 
bräunlichen  Niederschlag,  der  gesammelt  und  sammt 
Filter  calcinirt  wurde.  Es  löste  sich  in  Salzsäure 
zur  ungefärbten  Flüssigkeit,  die  mit  NH3  bläulich 
wurde  und  nach  dem  Eindampfen  eines  Theiles 
mit  K^  Fe  Cyg  eine  Spur  Kupfer  ab.  Mit  AmS 
wurden  beim  Erhitzen  noch  ein  Niederschlag  von 
Nickel  und  Kobalt  erzielt.  Die  Summe  dieser  drei 
als  Oxyde  bestimmten  Metalle  ergab  für  6  g 
Glimmer  0,6  mg,  also  für  10  g 

1,00  mg. 

Der  mit  Brom  extrahirte  Glimmer  enthielt 
deutlich  Kupfer,  etwas  mehr  Nickel  und  eine  Spur 
Kobalt. 

Um  dem  Zweifel  zu  begegnen,  dass  wegen 
nicht  genügend  feiner  Zertheilung  des  Glimmers 
das  Brom  nicht  vollständig  habe  durchdringen 
können  und  somit  Kiesantheile  der  Extraction 
entgangen  seien,  wurden  3  g  Glimmer  höchst  fein 
gepulvert  und  mit  Brom  behandelt. 

Die  Bromlösung  wurde  eingeengt  und  gab 
mit  H9S  ganz  schwache  Bräunung,  nach  dem  Ab- 
sitzen einen  bräunlichen  Anflug  von  Kupfer  am 
Boden,  femer  waren  noch  vorhanden  etwas  Nickel 
(deutlich)  und  Kobalt,  ferner  Fej  O3,  SO3,  etwas 
CaO  und  Pj  O5. 

Die  quantitative  Analyse  des  Glimmers  ge- 
staltete sich  wie  folgt: 

Proc.  Proc. 

SiO,  34.28  MgO  9,52 

Al^Os  15,58  KO  5,58 

Fe,03  15,67  Na..O  0,42 

FeO  10,01  II3Ö  2,75 

TiOa  4,04  Unlösl.  Rückst.     0,26 

MnO  0,42  99,417 

CaO  0,88 
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3.  Weisser  Glimmer  von  Himmelsfürst. 
Derselbe  wurde  fein  zerrieben,  mit  Brom  extrahirt. 
Die  Lösung  sowohl  wie  der  rückständige  Glimmer 
enthielten  eine  sehr  deutliche  Spur  Kupfer. 

5  g  der  Substanz  wurden  mit  Brom  in  ge- 
linder Wärme  24  Stunden  lang  digerirt,  dann  das 
überschussige  Brom  weggekocht,  filtrirt  und  mit 
heissem  Wasser  gewaschen.  Die  Bromlösung  wurde 
mit  HjS  Tersetzt;  dabei  zeigte  sich  eine  sehr 
schwache,  doch  deutliche  Bräunung,  und  der  ent- 
stehende höchst  geringe  Niederschlag  zeigte  nach 
dem  Absitzen  auf  dem  Boden  des  Gefässes  die 
Bräunung  sehr  gut.  —  Der  Hq  S-Niederschlag 
wurde  auf  ein  kleines  Filter  filtrirt,  dann  dieses 
calcinirt  und  in  der  Probe  wurde  die  Kupfer- 
reaction  wahrnehmbar. 

Das  Filtrat  vom  H^S- Niederschlag  wurde 
oxydirt  und  erhielt  man  mit  NHg  einen  weisslichen 
Niederschlag,  der  sich  bei  der  Prüfung  als  SiOg, 
FejOj  und  etwas  Pj  O5  haltig  erwies;  das  Filtrat 
davon  aber  gab  mit  Am^  Cg  O4  eine  Kalkreaction. 
Nickel  und  Kobalt  waren  nicht  da,  wohl  aber  ein 
wenig  S. 

Der  Rückstand  vom  Bromauskochen  wurde  mit 
H  F  und  Hg  SO4  zerlegt  und  mit  H  Gl  aufgenom- 
men. Die  Lösung  wurde  zunächst  mit  Hg  S  be- 
handelt, wobei  ein  Niederschlag  von  bräunlicher 
Farbe  entstand.  Derselbe  wurde  getrocknet  und 
geglüht,  wobei  ein  geringer  schwarzer  Rückstand 
blieb.  Dieser  löste  sich  in  HCl  mit  gelber  Farbe, 
die  Lösung  wurde  aber  beim  Behandeln  mit  über- 
schüssigem Ammoniak  tief  blau.  Die  Menge  des 
schwarzen  Rückstandes  betrug  0,0019  Cu  0,  ent- 
sprechend 

0,0015  g  oder  0,03  Proc.  Kupfer. 

Das  Filtrat  vom  Hg  S- Niederschlage  wurde 
mit  Brom  versetzt  und  nahe  zur  Trockne  einge- 
dampft, dann  mit  essigsaurem  Natron  vermischt, 
auf  ca.  2  Liter  verdünnt  und  gekocht.  Aus  dem 
Filtrate  wurde  durch  doppelte  NH3- Fällung  noch 
ein  gut  Theil  Thonerde  abgeschieden  und  schliess- 
lich mit  HgS  in  der  alkalischen  Lösung  auf 
Gruppe  4  geprüft.  Die  Flüssigkeit  blieb  wasser- 
hell auch  nach  anhaltendem  Erhitzen. 

Als  Ergebniss  ist  demnach  zu  verzeichnen: 
Von  Schwermetallen  enthielt  der  weisse  Glimmer 
nur  0,03  Proc.  Cu,  welche  dem  Minerale  selbst 
und  nicht  beigemengtem  Kiese  angehören. 

Die  quantitative  Analyse  führte  zu  nachstehen- 
dem Ergebebniss: 

Si  Oj  46,99  Proc.    Ti  O3  1,48.    AI,  O3  29,45. 
Fe.i04  4,42.     Mn  0  Spur.    CaO  0,24.     MgO  2,43. 
K2O  9,81.    Na^  0  0,73.    Hj  0  4,59.    Rückst.  0,16. 

Zusammen  100,30. 

Gneis  von  Ludwigschacht,     (II.) 
Die  mechanisch  gesonderten  Theile  dos  Lud- 
wigschachter  Gneises  lieferten  bei  der  quantitativen 
Untersuchung  folgende  Ergebnisse: 

1.  Brauner  Glimmer 

Proc.  Proc. 

SiOj  33,09  CaO  0,94 

TiO,  3,05  K3O  8,88 

AI2O3  20.03  Na-jO  0,48 

Fe^Os  2,85  LijO  Spur 

FeO  17,94  H..0  3,75 

MnO  0,26  '  -c,cj977 

MgO  8,70 


2.  Zur  Untersuchung  auf  Schwerm« 
den  15  g  brauner  Glimmer  abgewogen 
gelinder  Wärme  mit  AVasser  und  Broa 
nach  24  Stunden  wurde  das  Brom  auf  de 
bade  verjagt,  filtrirt  und  das  Filtrat  an 
verdünnt.  Davon  wurden  100  ccm  zui 
bestimmung  verwendet,  welche  0,006« 
ergab,  während  aus  den  übrigen  20( 
Gehalt  von  0,14  Proc.  SiOj  festgeste 
sonstige  Bestandtheilc  aber  in  der  Lö 
vorhanden  waren. 

Der  mit  Brom  extrahirte  Glimmer 
H  Cl  zersetzt,  und  dieser  zur  Staubtrocki 
und  mit  H  Cl  und  Wasser  aufgenoi 
wurde  nunmehr  HqS  eingeleitet  und  G 
Filtriren  aber  durch  die  Titansäure  sehr 
auch  war  der  Niederschlag  stark  titan 
dass  er  mit  starker  Salzsäure  ausgekocht 
mals  gefällt  wurde.  Dieser  letztere  N; 
erfuhr  eine  Trennung  mit  Amj  S  und  bl 
ein  unlöslicher  Theil,  der  calcinirt  v 
0,0046  g  wog  und  Kupfer  war;  gelöst 
da  H  Cl  keinen  Niederschlag  gab.  —  1 
des  H3  S- Niederschlages  wurde  oxydirt 
sirt,  mit  H,  S  behandelt,  der  erhalte 
schlag  mit  H  Cl  extrahirt  und  die  zuri 
den  Sulfide  calcinirt.  Deren  Gewicht  war 
welche  erneut  in  H  Cl  gelöst  wurden 
mehr  ergaben 

0,0033  g  ZnO  =  0,017  Proc. 
0,0055  g  NiO  4-  CoO  =  0,028  Proc. 

Wegefahrter  Gneis  von  Himmelsförs 
1.  Zur  Bestimmung  der  Schwera 
braunen  Glimmers  wurden  20  g  des  mö, 
gepulverten  Minerals  mit  60  ccm  Ws 
gössen  und  nach  Zafügung  von  10  c 
16  Stunden  in  gelinder  Wärme  digert 
das  Brom  weggekocht;  ferner,  um  weni 
basisches  Ferrisulfat  zu  lösen,  10  Tropl 
Salzsäure  zugefügt,  gelinde  erwärmt,  1 
auf  300  ccm  verdünnt.  Zur  qualitati 
wurden  100  ccm  abgemessen.  H^  S 
weisse  Schwefeltrübung;  NH3  erzeugte  € 
haltigen  Niederschlag,  der  Phosphorsäure 
erde  enthielt;  Am^  S  fällte  nichts,  oxaL 
moniak  alsdann  noch  Kalk.  Die  hiem 
nommene  quantitative  Bestimmung  er^ 
Proc.  S,  0,042  Proc.  P3O5,  0,936  Pro 
0,180  Proc.  CaO. 

Der  extrahirte  Glimmer  wurde  mil 
H9SO4  aufgeschlossen.    H^S  gab  einen 
liehen  Niederschlag  von  ca.  0,5  mg  Ni  ] 
von  Kobalt.    Weitere  Schwermetalle  wu 
aufgefunden. 

Brauner  Glimmer.  Die  Analyse 
ergab : 

Proc. 

SiOa  34.38  MgO 

TiO.,  1.H8  CaO 

AI2O3  22.41  KjO 

FejOa  12,66  Na^O 

FeO  S,10  ILO 

MnO  Spur                               3 

Glimmer  aus  dem  Granit  von  Nadeh 
1.    Zur  Untersuchung  auf  Schwem 
des  genannten  Glimmers   wurden   20  g 
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und  Wasser  digerirt,  filtrirt  und  das  Filtrat  auf 
500  ccm  yerdüunt.  Ermittelt  konnten  keine 
Schwermetalle  werdeo,  Schwefelsäure  trat  nur  als 
Spur  auf,  von  Kieselsäure  waren  0,13  Proc,  von 
Pj  Oj  0,011  Proc.  vorhanden. 

2.  Der  durch  Brom  cxtrahirte  Glimmer  selbst 
enthielt: 


SiOj 

TiO, 

AljOa 

Fe,03 

FeO 

MgO 


Proc. 

33,40 
4,05 

20,04 
3,47 

17,53 
9,32 


CaO 
KjO 
Na,0 
H,0 


Proc. 

1,60 
4,22 
0,70 
4,54 


98,87. 


Glimmer  aus  dem  Granit  von  WUzBchhaus.  ( VI.) 
Die  Analyse  ergab: 


SiOj 

TiO, 

SnO, 

AljO, 

Fe,0, 

FeO 

CaO 


Proc. 

37,29 
1,62 
0,32 

20,96 
2,87 

18,69 
0,48 


Proc 

MgO 

1,19 

Li,0 

1,19 

KjO 

8,64 

Na,0 

1,01 

H,0 

3,31 

Unlösl. 

Rückst. 

0,60 

99,01. 


Kupfer,  Wismuth  und  Uran  konnten  nicht 
aufgefunden  werden. 

Anderweite  Analysen  von  Glimmer  des  Eiben- 
stocker  Turmalingranites  hat  Herr  Dr.  Schröder 
vorgenommen  und  lieferte  dieselbe  nachstehende 
Ergebnisse : 

Glimmer*^): 

Proc. 

SiO,  39,042 

TiOj  0,569 

AljO,  23,561 

FeaO,  6,096 

FeO  12,422 

MgO  0,966 

CaO  0,781 

Ein  Yergleicli  der  Yorstehenden  Glimmer- 
analysen  mit  den  Befunden  Sandberger^s 
ergiebt  nachstehende  Ueb  ersieht: 


Proc. 

K,0 

8,514 

Na,0 

0,713 

LijO 

3,386 

HjO 

3,245 

SnO, 

0,223 

F 

Spur. 

Bezüglich  der  zur  Auswahl  selbst  gelangten 
Gesteine    ist  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

I.  Freiberger  Normalgneis  Ton  Beihilfe. 

Normaler  Biotitgneis  Sauer's. 

Derselbe  wurde  entnommen  Tom  Richt- 
schacht-Füllort der  200  Meterstrecke,  337,5  m 
unter  Tage.  —  Die  Beihilfer  Grubenbaue  be- 
wegen sich  in  dem  tiefsten  Horizonte  der  Frei- 
berger Gneiskuppel,  d.  h.  in  dem  Freiberger 
Gneise  im  engeren  Sinne  des  Wortes.  Die 
wesentlichen  Bestandtheile  desselben  sind 
lichtgrauer  Quarz,  weisser  Orthoklas  und 
Plagioklas  und  schwarzer  Glimmer.  Als 
Nebengemengtheile  finden  sich  bei  der  mi- 
kroskopischen Untersuchung  nach  mechanischer 
Sonderung  im  Torliegenden  Falle  noch :  Apatit, 
Magnetkies,  Zirkon  und  Rutil(?). 

Der  Gneis  besitzt  am  genannten  Punkte 
eine  sehr  ebenplattige  Absonderung  und 
parallel  zu  derselben  die  normale  lang-  und 
breitflasrige  Struktur.  Das  Ansehen  des 
Hauptbruches  wird  daher  von  den  nur  fleck- 
weise absetzenden  Glimmerflasern  beherrscht, 
die  sich  hier  als  ein  dichtes  Gewebe  kleiner, 
mit  ihrem  Durchmesser  selten  2  mm  über- 
steigender Blättchen  zu  erkennen  geben. 
Der  Querbruch  zeigt  dagegen  Torwiegend 
nur  1 — 2  mm  starke,  aus  einem  klein- 
kömigen  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath 
bestehende  Lagen.  Die  Glimmerflasem  sind 
jetzt  zwischen  denselben  nur  mit  ihrem 
Querschnitte  als  feine,  ziemlich  gerade  und 
unter  sich  parallele  schwarze  Linien  be- 
merkbar. Augenstruktur,  die  sich  im  Frei- 
berger Normalgneis  gern  entwickelt,  und  auch 
unter  anderen  in  den  Beihilfer  Grubenbauen  an- 
getroffen wird,  ist  am  Füllorte  nicht  bemerkbar. 


Brauner  Glimmer  aus 


Ludwig- 

UimmelsfQriter 

Wegefahrter 

Nadelwitzer 

Wilzschbauser 

Eibenstocker 

Bchachter  Oranlt 

Granit 

Granit 

Granit 

Granit 

Turmalln-Granit 

(Schalle) 

(SohuUe) 

(Schulze) 

(Schulze) 

(Schulze) 

(Schröder) 

SiOj 

33,09 

34,28 

34,38 

33,40 

37,29 

39,042 

TiOj 

3,05 

4,04 

1,88 

4,05 

1,62 

0,569 

Al,03 

20,03 

15,58 

22,41 

20,04 

20,96 

23,561 

Fe,0, 

2,85 

15,67 

12,66 

3,47 

2,87 

6,096 

FeO 

17,94 

10,01 

8,10 

17,53 

18,69 

12,422 

MnO 

0,26 

0,42 

Spur 

— 

MgO 

8,70 

9,52 

9,48 

9,32 

1,19 

0,966 

CaO 

0,94 

0,88 

0,72 

1.60 

0,48 

0,781 

K,0 

8,8« 

5,58 

7,13 

4,22 

8,64 

8,514 

Na,0 

0,48 

0,42 

1,56 

0,70 

1,01 

0,713 

Li,0 

Spur 

— 

— 

2,03 

3.386 

H,0 

3,75 

2,75 

2,02 

4,54 

3,31 

3,245 

F 

— 

— 

— 

Spur 

SnO, 

— 

— 

— 

— 

0,32 

0,223 

Unlösl. 

Röckstand        — 

0,26 

— 

— 

0,60 

Summa        99,97 

Schwermetalle 
nach  Schulze         Ni,  Co,  Cu,  Zn 

-     Sandberger  As,  Pb,  Zn,  Co, 

Ni,  Cu. 


99,41 


100,34 


98,87 


99,01 


99,518 


Ni,  Co,  Cu  Ni,  Co 

As,Pb,ZD,Co,  As,  Pb,  Zu,  Co, 
Ni,Cu,Sn.         Ni,Cu,Sb. 


Cu,  Bi,  ü. 


*0  Sect.  Eibenstock.     S.  6. 


Ich  habe  das  letztere  für  den  Bezug  des 
Rohmaterials  zunächst  deshalb  gewählt,  weil 
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der  hier  anstehende  Gneis  Ton  sehr  typischer 
Beschaffenheit  und  Ton  ausgezeichneter  Frische 
ist;  andrerseits  war  für  die  Wahl  der  Um- 
stand bestimmend,  dass  der  Richtschacht  im 
Quergestein  liegt  und  dass  das  Füllort  in 
dessen  Folge  von  den  beiden  nächsten  Gängen, 
nämlich  dem  Halsbrückner  Späth  und  dem 
Samuel  Späth  97  und  400  Meter  entfernt  ist. 
In  der  zwischen  ihm  und  den  beiden  der 
barytischen  Blciformation  angehorigen  Gängen 
liegenden  tauben  Region  sind  im  Gneis  nur 
vereinzelte  kleine  und  unregelmässig  ver- 
laufende Quarztrümchen  zu  beobachten  und 
auf  seinen  Kluftflächen  hier  und  da  zarte 
Anflüge  Yon  Schwefelkies  wahrzunehmen. 

II.    Freiberger  Normalgneis  vom 
Ludwigschacht-Reyier  der  Himmel- 
fahrt-Fundgrube bei  Freiberg. 

Derselbe  bildet  das  Nebengestein  des 
Karl  Stehenden  auf  5.  Gezeugstrecke, 
223,8  m,  unter  Tage,  vom  Ludwig-Spath  in 
N  und  ca.  15  m  nördlich  von  Jahrtafel  1882. 
Das  Ludwigschacht-Revier  liegt  ebenfalls 
im    Gebiete    des    Freiberger  Normalgneises. 

Der  Karl  Stehende  gehört  der  kiesigen 
Bleiformation  an.  Er  bestand  an  dem  ge- 
nannten Punkte,  an  dem  er  scharfe  Ab- 
grenzung Tom  Nebengestein  zeigte,  und  an 
welchem  seine  Mächtigkeit  nur  einige  Centi- 
meter  betrug,  aus  Bleiglanz,  schwarzer  Zink- 
blende, Schwefelkies  und  etwas  Arsenkies 
mit  wenig  Quarz.  Der  sein  Nebengestein 
bildende  Gneis  hatte  dieselbe  Zusammen- 
setzung und  Struktur  wie  der  unter  I  be- 
schriebene. Allerdings  war  sein  Glimmer 
in  der  dem  Gange  unmittelbar  benachbarten 
Zone  stark  geblasst,  indessen  nahm  diese 
Veränderung  gegen  das  Liegende  und  Hangende 
hin  so  rasch  ab,  dass  Gneis  zur  Unter- 
suchung verwendet  werden  konnte,  welcher 
40 — 80  cm  vom  Gange  entfernt,  und  zwar 
im  Hangenden  des  letzteren  anstand.  Dem 
blossen  Auge  erschien  aller  Glimmer  dieses 
Gneises  *  wieder  dunkelschwarz  und  lebhaft 
glänzend.  Unter  dem  Mikroskop  zeigte  sich 
allerdings  das  von  dem  genannten  Punkte 
hereingeschossene  Gestein  nicht  so  voll- 
kommen frisch  wie  das  unter  I  geschilderte; 
insbesondere  waren  diesmal  im  Dünn  schilfige 
neben  reinen  und  frischen  dunkelrothbraun 
durchschimmernden  Glimmerblättchen  auch 
schon  solche  bemerkbar,  die  aus  wechsel- 
lagernden braunen  und  grünen  Lamellen  be- 
standen oder  bereits  ihrer  ganzen  Masse 
nach  licht  grün  gefärbt  waren,  und  ausser- 
dem zeigten  sich  jetzt  mehrfach  feinere 
oder  gröbere  nadlige  und  körnige  Ausschei- 
dungen in  den  braunen,  namentlich  aber  in 
den  grünen  Blättchen.    Da  sich  jedoch  diese 


mehr  oder  weniger  veränderten  Bl&t 
(spez.  Gew.  zwischen  2,897  und  2 
mit  Hilfe  der  Thoul einsehen  Lösung  : 
zu  vollständig  von  den  frischen  absei 
Hessen,  und  da  es  wünschenswerth  er8< 
auch  den  Glimmer  eines  aus  möglic 
Nähe  eines  Ganges  stammenden  Gneis« 
untersuchen,  so  flel  die  Wahl  auf  da 
nannte  Material. 

Die  zur  chemischen  Untersuchung 
gebenen  Glimmerblättchen  waren,  wie  g< 
dunkelrothbraun  durchscheinend.  Ihr  < 
schnitt  zeigte  eine  schwache  Absorpüoi 
parallel  zur  Basis  schwingenden  Str 
und  je  nach  ihrer  Lage  zum  polarisirc 
Nicol  wieder  dunkelbraun  oder  licht  rötl 
gelbe  Farbe.  Der  Orthoklas  erwies 
unter  dem  Mikroskop  nur  noch  zum  kl 
Theile  frisch,  der  Plagioklas  war  da| 
noch  recht  klar.  Der  letztere  zeigte  ai 
zelnen  Stellen  eine  granophyrische 
wachsung  mit  Quarz.  Die  grösseren  Q 
kömer  beherbergen  zahlreiche  Flüssig! 
ein  Schlüsse.  Als  Nebengemengtheile  wi 
mit  Hülfe  der  Thoul et ^schen  Lösung  Ma 
kies,  opake,  bei  auffallendem  Lichte  sei 
aufglänzende  Körnchen  (Rutil?),  Zi 
kry ställchen  und  Apatit  isolirt,  letzter 
kurzen,  an  den  Polen  abgerundeten  Sau 
oder  in  rundlichen  Körnern. 

III.    Himmelsfürster  Gneis^)  vc 
Himmelsfürst  Fundgrube  bei  Bri 

Das  Gestein  ist  dem  Rothschönb 
Stollnflügelorte  im  Quergestein,  2£ 
unter  Tage,  56  m  vom  Teich  Flachen  i 
bei  Jahrtafel  1880  entnommen.  Dieser  C 
welcher  eine  zwischen  dem  Brander 
dem  Wegefahrter  eingeschaltete  Zone  b 
unterscheidet  sich  von  dem  Freiberger 
malgneis  dadurch,  dass  sein  Glimmer 
ebenfalls  lagen  weise  zwischen  dem  m 
körnigen  Quarz-Feldspath- Gemenge  au 
und  diesem  letzteren  wiederum  eine 
schichtige  Gliederung  ertheilt,  dass  er 
die  Neigung  zur  Bildung  von  Flasem 
loren  hat  und  deshalb  auf  dem  Hauptb] 
nur  noch  kleine  Schuppenaggregate  t 
oder  auch  nur  in  einzelnen,  bis  3  mi 
Durchmesser  haltenden  Schuppen  aufgl 
Der  Querbruch  dieses  Gneises  zeigt  < 
nicht  mehr  unter  sich  parallele  Glimmerli 
sondern  nur  noch  feine  und  mit  der  Schiel 
conform  absätzige  dunkle  Striche, 
weitere  Eigenthümlichkeit  dieses  Gneise 
steht  darin,  dass  sich  an  seiner  Zusam 
Setzung  ausser  Quarz,  Orthoklas,  unter 

***)  Sauer  rechnet  ihn  als  „lagenformig-  fi 
pige  Vurietüt"  zur  unteren  Zone  seines  ] 
gneises.     Sect.  Brand.  S.  12. 
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Mikroskop  nur  sehr  wenig  Plagioklas,  und 
Biotit  auch  noch  Muscoyit,  der  im  Freiberger 
Normalgneis  fehlt  oder  doch  nur  ganz  unter- 
geordnet auftritt,  in  solcher  Weise  betheiligt, 
dass  er,  wenn  schon  in  seiner  Menge  jener 
des  Biotites  nachstehend,  doch  ebenfalls  den 
wesentlichen  Bestandtheilen  zuzurechnen  ist. 
Als  Nebenbestandtheile  wurden  bei  Son- 
derung der  in  Arbeit  genommenen  Stücke 
noch  Magnetkies,  Rutil,  Zirkon,  Apatit, 
etwas  Granat  und  ganz  yereinzelte  grüne 
Turmaline  gefunden.  —  Die  angefertigten 
5  Schliffe  entwickeln  unter  dem  Mikroskop 
nahezu  dieselben  Bilder  wie  jene  des  Gneises 
II,  nur  sind  in  ihm  die  mit  sagenit artigen 
Nadel chen  durch wachstenen,  theils  noch  braun, 
theils  bereits  grün  gefärbten  Glimmer- 
blättchen  spärlicher,  die  frischen,  rothbraun 
durchscheinenden  Blättchen   reichlicher  Yor- 

handen,  als  in  II  zu  beobachten. 

Der  Himmelsfürster  Gneis,    in    welchen 

das  Stollnflügelort  getrieben  ist,  umschliesst 

liier  und  da  ein  bis  einige  Decimeter  starke 

Einlagen  Ton  rothem  Gneis. 

Der  bei  Jahrtafel    1880  gelegene  Fund- 

3)unkt  des  yerarbeiteten  sehr  festen  Materials 
liegt  56  m  westlich  Ton  dem  hier  nur  mit 
Baryt  und  aufgelöstem  Gneis  erfülltem  Teich 
Flachen;  westlich  von  Jahrtafel  1880  sind 
mbdestens  auf  300  Meter  Entfernung  keine 
Erzgänge  bekannt. 

IV.    Wegefahrter  Gneis*^)  von  Himmels- 
fürst Fundgrube. 

Das  Material  ist  entnommen  vom  Thelers- 
berger  Stollnort  im  Quergestein,   90  m  vom 
•Eunstschachte    (Neuschacht)    in    SO.      Das 
Untersuchte  Gestein  gebort  einem  jener  Gneise 
^n,  bei  welchen  durch  üeber wiegen  des  Bio- 
tites   und    des    mit    demselben   in    geringen 
Mengen   yergesellschafteten  Muscoyites    über 
^en  Quarz  und  Feldspath  „die  sonst  fiächen- 
^jrtig    ausgedehnten    Aggregate    der    beiden 
letzteren  Bestandtheile  zu  rundlichen  kurzen 
^3auf werken  zusammenschrumpfen,  um  welche 
^ie   groben  Glimmerschüppchen  sich  allseitig 
%erum    lagern,     so    dass    die    Scbichtfläche 
solcher  Varietäten   ein   höckeriges,    zuweilen 
"Verworren-    schuppiges,    der   Querbruch    ein 
iLÖrnig-flasriges      Aussehen      erhält"^).      — 
^on      Nebengemengtheilen      ist      in      erster 
Linie  schwarzer,  unter  dem  Mikroskop  durch- 
scheinender Turmalin   zu  nennen.     Derselbe 
war  in   den  yerarbeiteten   Stücken   in    zahl- 
reichen,   bis    5  mm  langen    und    bis   2  mtn 


*')  Müller's  oberes  Iliiuptglicd  der  unteren 
Abtheilung  der  Gneisforraation  (B.-  u.  H.-\V.  S.  17). 
Glimmerreicho,  körnig-flasrifre  Abänderung  der  un- 
teren Stufe  des  Biotitcneises  (Sect.  Brand  S.  12). 

*o)  Sect.  Brand.  S.  11. 


starken  Säulchen  eingewachsen.  Ausserdem 
fanden  sich  noch  Apatit,  Magnetkies,  Granat, 
Zirkon  und  Zinnerz. 

Der  66,97  m  unter  Tage,  419,99  m  über 
dem  Ostseespiegel  gelegene  StoUn  tritt,  nach- 
dem er  Tom  Schachte  aus  etwa  15  m  durch 
Wegefahrter  Gneis,  dann  etwa  30  m  durch 
Himmelsfürster  Gneis  und  hierauf  nochmals 
auf  ca.  50  m  Länge  durch  Wegefahrter  Gneis 
getrieben  ist,  in  die  Hauptzone  des  Himmels- 
fürster Gneises  ein.  Das  analytische  Material 
stammt  Ton  der  zuletzt  erwähnten,  liegendsten 
Partie  des  Wegefahrter  Gneises.  Zwischen 
dem  Schachte  und  dem  Fundpunkte  setzt 
kein  Gang  auf,  dagegen  ist  einige  Meter 
südostlich  der  Fundstelle  der  Bär  Flache 
Ton  dem  Stollntrakte  überfahren  worden. 
Derselbe  führte  hier  bei  einer  Mächtigkeit 
Yon  0,3  m  nur  zersetzten  Gneis,  eine  lettige, 
lockere,  ausschrämbare  Masse  ohne  besondere 
Gangarten  und  ohne  Erz. 

y.    Granit  aus   den   Bautzner  Brüchen 
Ton  Nadelwitz  bei  Bautzen. 

Das  Gestein  dieser  Brüche,  das  in  Form 
Yon  Trottoirplatten  eine  weite  Verbreitung 
findet,  ist  mittelkörnig.  Seine  wesentlichen 
Gemengtheile  sind  bis  3  mm  grosse  Körner 
Yon  lichtgrauem  Quarz,  bis  10  mm  grosse 
Krystallindiyiduen  Ton  Orthoklas  und  2 — 3, 
ausnahmsweise  bis  6  mm  im  Durchmesser 
haltende  Blättchen  Ton  tiefschwarzem  Biotit. 
Als  untergeordnete  Beimengungen  gaben  sich 
bei  der  mikroskopischen  und  mechanischen 
Analyse  zu  erkennen:  Apatit,  Magnetkies, 
Zirkon,  Schwefelkies  und  Rutil  (?). 

Augite,  die  Rosenbusch^^)  aus  dem 
Nadel  witzer  Granit  erwähnt,  konnte  ich 
nicht  wahrnehmen.  Die  Ton  Scheerer^^)  ver- 
ö£fentlichten  Analysen  Lausitzer  Granite 
können  auch  für  das  Nadelwitzer  Gestein 
als  giltig  betrachtet  werden. 

In  dem  viele  Quadratmeilen  umfassenden 
Gebiete  des  Lausitzer  Granites  hat  man  trotz 
zahlreicher  Aufschlüsse  durch  Thal  er,  Stein- 
brüche und  Eisenbahnen  nur  ganz  ausnahms- 
weise kleine  und  technisch  werthlose  Trümer 
angetroffen^),  aber  keine  grösseren  Gänge 
mit  andauernder  Erzführung  kennen  gelernt. 
Unter  anderm  sagt  Woitschach"):  „Im 
Lausitzer  Granit  bei  Görlitz,  der  ein  Gneis- 
granit und  Glied  der  Urschieferformation  ist, 
findet    sich   als   sehr   häufiger   accessorischer 


0.96. 


5')  Mass.  Ge^^t.  IL  S.  22. 

^3)  Festsch.  Froiborg  S.  171,  176. 

^^)  Gcinitz;  Die  gcol.  Beschaffenheit  der  Uin- 
gobuiig  von  Stolpon  in  Sachsen,  Sitzungsb.  u.  Ab- 
handl.  d.  naturw.  Ges.  Isis  in  Dresden.   1882.  S.  103. 

^')  Das  Granitgebirge  von  Königshain,  in  Ab- 
handl.  der  naturf.  Ges.  zu  Görlitz.  XVII.  1881.  S.  141. 
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GemeDgtheil  Pyrit,  auch  sind  Sphalerit 
und  Sphalerit  führende  Gänge  (am  pomo- 
logischen  Garten  bei  Görlitz)  beobachtet 
worden.** 

VI.   Grobkörniger,  porphyrartiger 
Turmalingranit  aus  dem  Eibenstocker 

Granitgebiet. 

Aus  dem  Steinbruche  auf  dem  linken 
Ufer  der  Zwickauer  Mulde  kurz  unterhalb 
der  Eisenbahnstation  Wilzschhaus  wurde  das 
Material  entnommen.  Die  zur  Untersuchung 
Ter  wandten  Stücke  waren  frei  Ton  grösseren 
Turmalinaggregaten  (Turmalinsonnen)  und 
bestanden  aus  folgenden  wesentlichen  Ele- 
menten: aus  rauchgrauen  bis  10  mm  grossen 
Quarzkörnern,  aus  bis  16  mm  langen  und 
bis  10  mm  starken,  Ton  Aggregationsflächen 
begrenzten  Indiyiduen  und  Zwillingen  Ton 
matt  glänzendem,  lichtem  oder  dunklem 
fleischrothem  Orthoklas,  aus  kleinen  und  in 
geringen  Mengen  auftretenden  Individuen  you 
weissem  Plagioklas  (nach  Schröder: 
Albit)^),  die  theils  noch  sehr  lebhaft  spie- 
gelten, theils  schon  stark  getrübt  und  gelb- 
grün gefärbt  waren  ^);  aus  bis  5  mm  grossen 
Blättchen  von  rabenschwarzem  Glimmer  und 
aus  Tereinzelten  Blättchen  weissen  Glimmers. 
Da  hie  und  da  der  dunkle  Glimmer  von  dem 
lichten  parallel  umwachsen  ist,  so  halte  ich 
den  letzteren,  wenigstens  in  solchen  Fällen, 
für  einen  urspünglichen  und  nicht  wie 
Schröder^^)  für  einen  neu  gebildeten  Ge- 
mengtheil des  Gesteins.  Als  accessorische 
Gemengtheile  finden  sich  in  zum  Theil  recht 
ansehnlichen  Quantitäten,  aber  in  dem  blos- 
sen Auge  nicht  oder  nur  schwer  erkennbaren 
Dimensionen:  Turmalin,  Topas,  Apatit,  ein- 
zelne Zirkone  und  etwas  Zinnerz. 

Die  Torliegenden  Stücke  wurden,  trotz- 
dem sich  ihr  Feldspath  —  wie  aus  dem 
Mitgetheilten  ersichtlich  ist  —  bereits  in 
einem  mehr  oder  weniger  zersetzten  Stadium 
befand,  dennoch  mechanisch  gesondert,  da 
sich  ihr  schwarzer  Glimmer,  um  dessen  Zu- 
sammensetzung es  sich  ja  in  erster  Linie 
handelte,  auch  bei  mikroskopischer  Prüfung 
als  intact  erwies.  Jedenfalls  gehörten  sie 
zu  dem  festesten  Materiale,  welches  sich  in 
dem  'Wilzschhauser  Bruche  —  von  welchem 
auch  der  von  Schröder  analysirte  Feld- 
spath und  Glimmer  stammt  —  gewinnen  lässt. 

Es  seien  hier  nachträglich  noch  die  Un- 
tersuchungen Saueres  über  die  Bestandtheile 

")  Sect.  Eibenstock,  S.  3. 

**)  Diese  Differenz  in  der  Conservinmg  des 
Plagioklas  spriclit  zu  Gunsten  der  Sandberger'- 
sclien  Angabe,  nach  welcher  im  sogenannten  Eiben- 
stocker Granit  Albit  und  Oligoklas  vorkonnnen. 
N.  B.  8.3. 

*^)  Sect.  Eibenstock,  S.  7. 


des  Beihilfer  Gneises^),  sowie  die  Bausch- 
analysen von  Himmelfahrter,  Himmelsfürster 
und  Wegefahrter  Gneis  eingeschaltet. 

Bezüglich     der    Ton     ihm    untersuchten 
Gneise  sagt  Sauer: 

„Ordnet  man  die  untersuchten  Gneise 
nach  ihrem  Glimmer-  resp.  Feldspath-Ge- 
halte,  so  treten  die  quantitativen  Rela- 
tionen dieser  Gemengtheile  recht  schön 
auch  in  den  analytischen  Resultaten  her- 
Yor,  indem  man  in  dem  feldspathreichsten, 
glimmerärmsten  Himmelsfürster  I,  dem 
glimmerreichsten  Wegefahrter  III  und  dem 
in  der  Mitte  stehenden  Himmelfahrter 
Gneis  II  folgende  auf-  resp.  absteigenden 
Zahlenwerthe  findet: 


I. 

II. 

III. 

Himmels- 

Himmel- 

Wege- 

fürster. 

fahrter. 

fahrter. 

mit  Zu- 

nahme des 
Glimmers 

SiO, 

68,03 

65,14 

62,01 

sinkend. 

mit  dem 
Glimmer- 
gehalte 
steigend.  . 

FeO 

3,17 

3,98 

4,98 

MgO 
H,0 

1,31 
0,91 

1,80 
1,57 

2,63 
1,81 

TiO,+  Zr02    1,33 

0,90 

1,07 

AI2O3 

15,17 

14,68 

17,58 

Fe^Oa 

1,15 

2,48 

2,15 

CaO 

1,86 

2,59 

1,42 

K,0 

4,23 

4,07 

3,65 

Na,0 

2,95 

2,81 

2,84 

P.O3 

0,12 

0,09 

0,08 

100,23      100,11       100,22 

Als  Resultate  Ton  petrographischem  In* 
teresse  ergeben  sich  aus  dem  Vorstehenden: 

Der  braune  Glimmer  der  Freiberger 
Gneise  in  Terschiedenen  Abänderungen  hat 
zwar  etwas  yariable  Zusammensetzung,  kann 
aber  in  allen  Fällen  als  ein  mehr  oder  weni- 
ger eisenreicher  Biotit  (Meroxen)  bezeichnet 
werden. 

Der  braune  Glimmer  des  Nadel  witzer 
Granites  ist  ebenfalls  Meroxen.  Für  den 
braunen  Glimmer  aus  Wilzschhauser  Granit 
findet  sich  die  Angabe  von  Schröder  und 
Sandberger  bestätigt,  nach  welcher  dieser 
Glimmer  ein  Eisen-Lithion-Glimmer,  Proto- 
lithionit^),  ist. 

Ein  Vergleich  der  analytischen  Ergeb- 
nisse Schulzens  und  Saueres  mit  jenen  Ton 
Scheerer,  Rübe,  Eeibel^)  der  namentlich 
auffällige  Differenzen  im  Eisenoxyd-  und 
Eisenoxydul- Gehalte  zeigt,  sei  es,  weil  diffe- 
rente  Bestimmungsmethoden  angewandt  wur- 
den,   sei    es,    weil   von    den    Erstgenannten 

^^)  Leider  fehlt  im  Manuskript  die  Analyse  des 
Glimmers  aus  Beihilfer  Gneisen,  es  geht  jedoch  aus 
dem  sonstigen  Text  hervor,  dass  Sauer  keine 
Schwermetalle  in  diesen  Glimmern  zu  finden  ver- 
mochte. 

^•■»)  Unters.  IT,  S.  169. 

*"•*')  Scheerer,  Gneise,  S.  56,  60,  65. 
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kleinblättrige,  Ton  den  Letzteren  meist  gross- 
blättrige  Glimmer  verwendet  wurden,  sei  es, 
weil  die  Glimmer  bereits  Zersetzungen  er- 
litten hatten ^^),  kann  Mineralcbemikern  über- 
lassen bleiben,  ebenso  die  Erörterung  der 
Yon  Tschermak  angeregten  Frage,  ob  Diffe- 
renzen in  der  Zusammensetzung  der  Glimmer 
unserer  Gneise  durch  isomorphe  Mischungen 
yerschiedener  GrundTerbindurgen  zu  erklären 
sind«^). 

Ich  wende  mich  zu  den  Resultaten, 
welche  sich  aus  den  Glimmer- Unter- 
suchungen für  die  Beurtheilung  der  Ge- 
nesis der  Erzgänge  folgern  lassen. 

In  dieser  Hinsicht  ist  mit  allem  Nach- 
drucke zu  betonen,  dass  weder  Schulze 
noch  Sauer  zu  bestätigen  vermochten,  dass 
die  Ton  ihnen  untersuchten  Glimmer,  die 
integrirende  Elemente  von  4  Gneisen  und 
2  Graniten  bilden,  Schwermetalle  enthalten. 
Allerdings  wurden  bei  den  Analysen  von 
Schulze  kleine  Mengen  von  Co,  Ni,  Cu, 
Zn  gefunden,  indessen  waren  diese  mit  Brom 
zu  extrahiren,  und  es  ist  schon  an  dem  gleich- 
zeitig nachgewiesenen  Gehalt  von  Schwefel 
zu  sehen,  dass  jene  Metalle  auf  Schwefel- 
verbindungen zurückzuführen  sind,  die  den 
Gneisen  und  ihren  Glimmern  mechanisch  ein- 
gewachsen waren.  Die  reichliche  Beimengung 
von  kobalt-  und  nickelhaltigem  Magnetkies 
in  mehreren  der  Gesteine  führt  zu  ander- 
weiter Bestätigung. 

Ausserdem  mag  nochmals  ausdrücklich 
hervorgehoben  werden,  dass  die  analysirten 
Glimmer  frisch  waren,  dass  also  die  Schwefel- 
verbindungen nicht  etwa  als  Zersetzungs- 
produkte metallhaltiger  Glimmer^),  sondern 
als  primäre  Beimengungen  des  Gesteins  auf- 
zufassen sind.  Dass  solche  vorkommen,  wird 
ja  auch  von  San db erger  zugegeben. 

Die  Differenzen  der  von  Sandb erger 
und  Killing  gefundenen  Resultate  mit 
ienen  Schulzens  und  Saueres  sind  so 
ituffällige,  dass  ich  —  um  über  die  Ursachen 
Aufklärung  zu  erhalten  —  Sandberger 
v^orschlug,  in  Würzburg  und  Freiberg  je 
3inen  derselben  erzgebirgischen  und  Schwarz- 
svälder  Glimmer  untersuchen  zu  lassen  und 
für  den  Fall  abermaliger  Differenzen  einen 
gemeinschaftlich  zu  wählenden  dritten  Che- 
niker  um  Analyse  von  hierzu  reservirten 
rheilen  jener  Glimmer  zu  bitten. 

Sandberger  hat  den  Vorschlag,  ob- 
gleich er  mit  dem  in  ähnlichen  Fällen  üb- 
lichen Verfahren  übereinstimmt,  zurückge- 
wiesen und  hat  vorgezogen,  die  mit  seinen 
Befunden  nicht  harmonirenden  Resultate  der 


e«)  Töch.  Gl.  II,  S.  21. 
ö2)  Tsch.  Gl.  11,  S.  32. 
63)  Unters.  I,  S.  29. 


Schulze^schen  Analysen  —  von  Sauer 
hatte  er  noch  keine  Kenntnisse  —  als  un- 
richtig zu  bezeichnen,  noch  ehe  er  Bericht 
über  Mittheilung  und  Befunde  kannte^). 

Ich  darf  Fachgenossen,  welche  sich  für 
die  Frage  interessiren,  die  Beurtheilung  eines 
derartigen  Verfahrens  überlassen.  —  Mir 
selbst  schien  es  jedoch  wünschen swerth,  dass 
zur  weiteren  Klärung  der  Sachlage  jetzt  auch 
noch  der  eine  oder  andere  jener  Glimmer 
ein  zweites  Mal,  und  zwar  nach  Schulze^- 
scher  Methode,  untersucht  werde,  welche 
sich  an  der  Zusammensetzung  der  Schwarz- 
wälder Gneise  und  Granite  betheiligen  und 
nach  Sandberger^s  Auffassung  wegen  ihres 
Gehaltes  an  Schwermetallen  eine  hervor- 
ragende Rolle  bei  der  Bildung  der  Erzgänge 
von  Schapbach  und  Wittingen  gespielt  haben 
sollen.  Das  bezügliche  Resultat  verdanke 
ich  der  freundlichen  Vermittlung  des  Herrn 
Rosenbusch  und  der  grossen  Gefölligkeit 
des  grossherzoglichen  Bezirksingenieurs, 
Herrn  Schuster.    Durch  letzteren  erhielt  ich 

VII.    Gneis  von  Wolfsthal, 

VIII.    Granit  vom  Sulzbächle. 

Da,  nachdem  ich  die  Gesteine  gesondert 
und  die  Glimmer  isolirt  hatte,  Schulze 
bereits  nach  Chile  übergesiedelt  war,  haben 
auf  meine  Bitte  Herr  Dr.  Hempel  die  Ana- 
lyse des  Glimmers  von  Wolfsthal  und  Herr 
Dr.  Schertel  jene  des  Granites  vom  Sulz- 
bächle übernommen.  Endlich  hatte  auch 
Herr  Dr.  Kollbeck  die  Güte,  den  Silber- 
gehalt des  Sulzbächler  Glimmers  auf  trocke- 
nem Wege  zu  prüfen. 

Die  Resultate  sind  folgende;  Herr  Dr. 
Hempel  schreibt: 

Der  mir  zugesandte  Schapbacbcr  Glimmer 

enthielt: 

Proc.  Proc 

TiOj  1,9  MgO  10,1 

SiO,  34,6  K,0  8,4 

Fe,03  2,8  Na.jO  0,4 

FeO  18,5  HjO  2,7 

MnO  0,5  LiaO  0,08 

AI3O3  18,99  100:37 

CaO  1,3 

weiter  etwas  Vanidin,  das  ich  aber  nicht  bestim- 
men konnte.  Es  ist  femer  etwas  Phosphorsäure 
darin,  hingegen  konnten  wir  Fluor  nicht  nach- 
weisen. 

Zur  Untersuchung  auf  Metalle  wurden  zu- 
nächst 7,134  g  Glimmer  mit  Brom  ausgezogen, 
dann  sorgfältig  gewaschen  und  mit  Soda  aufge- 
schlossen, Titansuure  sowie  Kieselsäure  abgeschieden, 
dann  Schwefelwasserstoflf  eingeleitet;  es  entstand 
ein  geringer  Niederschlag.  Der  Niederschlag  mit 
Schwefelammonium  behandelt  und  dieses  mit  Salz- 
säure zersetzt,    gab  0,002  g  eines  Niederschlages, 


6*)  N.  Jb.  1887,  I,  S.  112. 


\^^ 


396 


Stelzner:   Entstebung  der  Freiberger  Gänge. 


ZeltMlfflft  fir 
prakttocbe  O«oloffl«. 


der  etwas  Zinn  und  Kupfer  enthielt.  In  dem  in 
Schwefelaramon  unlöslichen  Theile  konnte  0,002  g 
PbSO^  abgeschieden  werden;  das  Blei  wurde  auf 
der  Kohle  als  Metallflitter  reducirt.  Ni  und  Co 
konnte  nicht  nachgewiesen  werden,  ebenso  auch 
kein  Zinn. 

Behufs  einer  zweiten  Untersuchung  wurden 
14,413  g  Glimmer  genau  wie  oben  beschrieben 
behandelt.  Es  wurde  gefunden  0,001  SnOg, 
Kupfer  konnte  nicht  nachgewiesen  werden,  dagegen 
0,001  PbSO^.  Zinn  und  Blei  wurden  als  Metall- 
flitter reducirt.  Ni,  Co  und  Zu  war  nicht  nach- 
zuweisen. 

Die  Analysen  ergaben  mit  Sicherheit,  dass  in 
dem  mir  geschickten  Glimmer  ganz  geringe  Quan- 
titäten von  Sn,  Cu  und  Pb  enthalten  waren.  Von 
grusster  Bedeutung  in  der  Frage  ist,  dass  aus 
7,1  g  weniger  stark  zerkleinerten  Glimmer 

0,002  g  SnOj  u.  CuO  und 

0,002  g  PbSO^ 
gewonnen    wurden,    während    14,4  g    sehr    stark 
zerkleinerter  und  gesiebter  Glimmer  nur 

0,001  g  SnOj  und 

0,001  g  PbSO^ 
ergab,  und  nicht,  wie  man  hätte  erwarten  sollen: 

0,004  g  SnOj  und 

0,004  g  PbSO^, 
dass  femer  Kupfer  überhaupt  nicht  mehr  nachge- 
wiesen werden  konnte. 

Hieraus  kann  man  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit schliessen,  dass  die  Metalle 
fein  eingesprengt  waren  und  nicht  zur  Con- 
stitution der  Glimmer  gehören,  denn  sonst 
müsste  die  feinere  Masse  eben  so  yiel  geben. 
Herr  Dr.  Schertel  berichtet  über  die 
Analysen  der  Producte  aus  Granit  vom 
Sulzbächle: 

1.  Glimmer. 

Eine  vollständige  Analyse  des  Glimmers  w^ar 
nicht  gefordert,  weil  eine  solche  bereits  von  Herrn 
Professor  Hilger  in  Erlangen  ausgeführt  worden  ist. 

Das  Verfahren,  welches  bei  der  Untersuchung 
des  Glimmers  auf  Schwermetalle  eingehalten  wor- 
den ist,  ist  folgendes: 

Der  Glimmer  wurde  zuerst  auf  das  feinste 
gerieben.  Eine  abgewogene  Menge  desselben  wurde 
sodann  mit  Bromwasser  etwa  24  Stunden  stehen 
gelassen  und  die  so  erhaltene  Losung  auf  Schwe- 
felsäure und  Schwermetallo  geprüft.  Die  mit  Brom 
behandelte  Masse  wurde  in  einer  Platinschale  mit 
Wasser  und  Schwefelsäure  versetzt  und  durch  Ein- 
leiten der  Dämpfe  von  Fluorwasserstoffsäure,  welche 
in  einer  Platinretorte  aus  reinem  Flussspath  mit 
reiner  Schwefelsäure  entwickelt  wurden,  aufge- 
schlossen. Die  Lösung  wurde  eingedampft,  zuerst 
auf  einem  Wasserbade,  dann  bis  zum  Entweichen 
der  Schwefelsäure  über  freier  Flamme  erhitzt,  der 
Abdampfrückstand  mit  Wasser  aufgenommen  und 
die  Lösung  wie  auch  das  Ungelöste  auf  Metalle 
untersucht. 

Da  zum  Feinreiben  des  Glimmers  eine  neue 
Achatschale  nicht  zur  Verfügung  stand,  so  wurde 
die  zu  benützende  zuvor  nochmals  mit  Bromwasser 
ausgezogen.  In  der  That  enthielt  trotz  vorher- 
gehender sorgfältiger  mechanischer  Reinigung   der 


erste  Aufguss  von  Bromwasser  deutliche  Mengen 
Kupfer,  weshalb  die  Behandlang  mit  Bromwasser 
so  lange  fortgesetzt  wurde,  bis  von  demselben 
wiederholt  keine  Schwermetalle  mehr  aufgenommen 
wurden. 

Von  dem  mit  Brom  gesättigten  Wasser,  wel- 
ches zur  Extraction  des  Glimmers  diente,  worden 
250  ccm  in  einer  neuen  Porzellanschale  auf  dem 
Wasserbade  zu  einem  geringeren  Volumen  einge- 
dampft. Es  Hessen  sich  darin  weder  Metalle  noch 
Schwefelsäure  nachweisen. 

25  g  Flussspath  wurden  in  der  Platinretorte 
mit  Schwefelsäure  zersetzt  und  die  Dämpfe  in  die 
später  zur  Zersetzung  des  Glimmers  dienende  Platin- 
schale, welche  von  dem  Wasser  und  der  Schwefel- 
säure enthielt,  die  bei  der  Analyse  benutzt  wurden, 
eingeleitet.  Die  auf  diese  Weise  dargestellte  wSssrige 
Flusssäure  war  rein.  —  Die  bei  sämmtlichen  Ope- 
rationen verwendeten  Glas-  und  Porzellangefässe 
waren  vorher  ungebraucht. 

Zur  Analyse  wurden  20  g  Glimmer  einge- 
wogen. 

Der  Auszug  mit  Bromwasser  gab  mit  Chlor- 
barium einen  schwachen  Niederschlag  von  Barium- 
sulfat, welcher  0,004  Proc.  Schwefel  entsprach. 

Nach  Ausfällung  des  überschüssigen  Chlor- 
bariums wurde  Schwefelwasserstoff  durch  die  Lösung 
geleitet;  es  schieden  sich  wenige  zarte  Flocken 
von  Schwefelmetall  aus,  welche  sich  als  Schwefel- 
kupfer erwiesen. 

Auch  Eisen  war  in  Lösung  gegangen.  Da^ 
jedoch  auch  der  Glimmer  angegriffen  worden  war,  , 
so  kann  die  Menge  des  gelösten  Eisens  nicht  als^ 
das  Maass  für  die  dem  Glimmer  beigemengtei^ 
Eisensulfato  dienen. 

Die  nach  dem  Aufschii essen  mit  Fluorwasser — 
Stoff  erhaltene  Lösung  wurde  in  einer  Flasche  mi— 
verdünnter  Kochsalzlösung  überschichtet;  es  zei{^ 
sich  keine  Reaction  auf  Silber.     Dagegen   wnrdci 
ermittelt : 

1.    Kupfer  0,001  Proc. 

Zinn  0,010      - 

Arsen  deutliche  Spur 

Nickel  und  Kobalt  0,007  Pros. 

Die  grosse  Flüchtigkeit  des  Fluorarsens  lä: 
den  Arsongehalt  wohl  niedriger  erscheinen    als  < 
thatsächlich  war. 
2.  Rückstand  vom  spec.  Gew.  3,210  bis  3,284 

In  demselben    war    von   Schwermetallen    n 
eine  Spur  Kupfer  zu  finden,   die  Hauptmenge 
stand  aus  Eisen,  Titan  und  Zirkon. 

3.  Rückstand  vom  spec.  Gew.  über  3,284. 

0,591  g  der  fein  zerriebenen  Substanz  wurd— ^ 
im  Chlorstrom  erhitzt.    Es  destillirte  etwas  Eist=3= 
chlorid  über.     Das    in    angesäuertem  Wasser  a^ 
gefangene    Destillat    wurde    mit  Chlorbarium  v 
setzt.     Der    Niederschlag    von    Bariumsulfat    e^ 
sprach  0,174  Proc.  Schwefel. 

Der  beim  Glühen  im  Chlorstrom    nicht 
flüchtigte  Antheil  wurde  mit  verdünnter  Salzsä^ 
behandelt    und    die    Lösung    mit    derjenigen 
flüchtigen    Bestandtheile    vereinigt.     In    dersel 
waren  enthalten: 


Arsen 

0,100  Proc. 

Kupfer 

0,118      - 

Zink 

0,113      - 

Eisen 

2,546      • 

Jahrgang  1898. 
Oktober. 
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Der  in  verdünDter  Salzsäare  unlösliche  Ruck- 
stand wurde  mit  Ammoniak  behandelt.  Dasselbe 
nahm  kein  Chlorsilber  auf.  Der  unlöslich  geblie- 
bene Rest  bestand   aus  Eisen,   Titan  und  Zirkon. 

Es  möchte  auffallen,  dass  die  Menge  des  im 
Chlorstrome  verflüchtigten  Eisens  grösser  ist,  als 
dass  es  durch  die  ermittelten  Quantitäten  Schwefel 
und  Arsen  gebunden  sein  könnte.  Zur  Erklärung 
möge  darauf  hingewiesen  werden,  dass  das  Eisen- 
oxjdul  des  Titaneisens  im  Chlorstrome  wenigstens 
theilweise  in  Eisenchlorid  und  Eisenoxyd  verwan- 
delt wird. 

Die  ErgebDisse  der  Untersuchung  zeigen, 
dass  zwar  in  den  sämmtlichen  Aufbereitungs- 
producten  des  Granites,  welche  mir  zur 
Untersuchung  überwiesen  worden  sind, 
Schwermetalle  gefanden  worden,  dass  diese 
jedoch  in  demjenigen  Antheil,  welcher  das 
höchste  speciflsche  Gewicht  besitzt,  weitaus 
am  meisten  angehäuft  sind  und  darin,  wie 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
werden  muss,  als  Schwefel-  und  Arsenmetalle 
Torliegen.  Man  darf  daraus  schliessen,  dass 
auch  die  in  dem  ausgesonderten  reinen 
Glimmer  aufgefundenen  Schwermetalle,  mit 
Ausnahme  des  Zinns,  als  Schwefel-  und 
Arsenyerbindungen  yorhanden  sind,  aber  in 
so  feiner  Yertheilung  den  Glimmerschuppchen 
eingewachsen,  dass  sie  sich  aus  denselben 
nicht  mehr  ausscheiden  lassen. 

Herr  Professor  Hilger  yermochtc  bei 
der  Analyse  des  Glimmers  aus  dem  Sulz- 
bächler  Granite  Silber  und  Blei  nachzu- 
weisen und  zu  bestimmen.  Auch  in  dem 
Laboratorium  der  deutseben  Gold-  und  Silber- 
Scheideanstalt  zu  Frankfurt  a.  M.  wurde  der 
Silbergehalt  desselben  quantitatiy  ermittelt. 
Ich  war  trotz  wiederholter  Versuche  nicht 
im  Stande  in  dem  mit  T heulet^ scher  Lö- 
sung ausgeschiedenen  Glimmer  Silber  nach- 
zuweisen, wie  dieses  ja  schon  früher  Herr 
Dr.  Kollbeck  ebenso  wenig  yermochte.  Der 
Widerspruch  zwischen  den  yerschiedenen  Be- 
obachtungen wird  jedoch  durch  den  Umstand 
gelöst,  dass  .Glaserz  und  Bleiglanz  durch  die 
Thoule tische  Lösung  (Jodquecksilber- Jod- 
kalium) energisch  angegriffen  werden. 

4.   Apatit. 
Die  Analyse  des  Apatites  ergab: 


Phosphorsäure 

Fluor 

Chlor 

Calciumoxyd 

Bleioxyd 

Unlöslich  in  Säuren 

(Zirkon,  Glimniertheilch.) 

Daraus  berechnen  sich: 

Phosphorsaurer  Kalk 

Fluorcalcium 

Unlösliches 


38,98  Proc. 

3,22      - 
Spur 
50,71      - 
Spur 

8,00      - 

100.91  Proc. 

85,09  Proc. 
6,61      - 
8,00      - 


99,70  Proc. 


Fluorcalcium  und  phosphorsaurer  Kalk  stehen 
genau  in  dem  Verhältnisse,  welches  die  Formel 
für  Apatit  3  Ca,  Pj  Og  +  Ca  F,  erheischt. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  dass  in 
diesem  Apatit,  welcher  in  mikroskopischen 
Erystallen  in  dem  Granite  eingebettet  ist, 
ein  kleiner  Bleigehalt  yorhanden  ist,  welcher 
auch  in  vielen  Apatiten,  die  in  Gängen  u.s.w. 
auftreten,  gefunden  worden  ist.  Die  Menge 
des  Bleies  ist  zu  gering,  als  dass  das  Ge- 
wicht desselben  hätte  bestimmt  werden 
können.  Doch  gelang  es,  die  sämmtlichen 
Bunse naschen  Flammenreactionen  zu  er- 
halten, welche  für  Blc^i  charakteristisch  sind. 

Herr  Dr.  Kollbeck^)  schreibt: 

Auf  Grund  der  Ergebnisse  dieser  Vorvewuche 
(Versuche  für  Verwendung  eines  möglichst  freien 
Bleies  oder  Bleisalzes  bei  der  Probe)  habe  ich  die 
Probe  des  mir  übergebenen  Glimmers  auf  Silber 
derart  ausgeführt,  dass  ich  bei  derselben  das  unter 
5.  genannte  essigsaure  Blei  mit  einem  Silbergehalto 
Ton  0,00003  Proc.  anwandte;  und  zwar  habe  ich 
zweimal  je  20  g  Glimmer  mit  100  g  dieses  essig- 
sauren Bleies  und  dem  nöthigen  Flussmittel  und 
ausserdem  100  g  des  essigsauren  Bleies  für  sich 
allein  in  Tiegeln  in  der  Muffel  eingeschmolzen. 
Die  hierbei  erhaltenen  3  Bleikönige,  in  der  bereits 
erwähnten  Weise  behandelt,  gaben  Silberkömehen, 
welche  auf  dem  Maassstab  auf  diejenige  Stelle  zu 
liegen  kamen,  welche  einen  Silbergehalt  von 
0,03  mg  anzeigte,  also  lediglich  dem  Silbergehalte 
des  essigsauren  Bleies  entsprach. 

Es  gelang  mir  auch,  die  Körnchen  zu  Kügel- 
chen  umzuschmelzen  und  unter  dem  Mikroskope 
vermittels  eines  Mikrometers  zu  messen.  Auch 
hier  sind  wahrnehmbare  Differenzen  nicht  zu  be- 
obachten gewesen,  die  Kömchen  deckten  sammt 
und  sonders  die  gleiche  Anzahl  von  Theilstrichen. 

Hätte  jedoch  der  von  mir  untersuchte  Glimmer 
0,001  Proc.  Silber  enthalten,  so  würde  ich  bei 
der  trocknen  Probe  bei  Anwendung  von  ebenfalls 
100  g  des  erwähnten  essigsauren  Bleies  ein  Silber- 
körnchen erhalten  haben,  dessen  Gewicht  0,23  mg 
betragen  und  sich  zusammengesetzt  hätte  aus 
0,20  mg  Ag  vom  Glimmer  und 
0,03  mg  Ag  vom  essigsauren  Blei. 

Ein  solches  Kömchen  würde  sich  von  dem 
Körnchen  aus  dem  essigsauren  Blei  allein  sonach 
durch  ein  nahezu  8  mal  höheres  Gewicht  unter- 
schieden haben  oder  durch  einen  ungefähr  doppelt 
so  grossen  Durchmesser,  welcher  Grössenunterschied 
ausserordentlich  deutlich  schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  wahrzunehmen  gewesen  wäre. 

Da  das,  wie  gesagt,  nicht  der  Fall  war,  so 
ergiebt  sich  nach  alledem,  dass  der  von  Herrn 
Bergrath  Stelzner  aus  dem  Granite  des  Sulz- 
bächle  isolirte  und  von  mir  probirte  Glimmer 
silberfrei  ist. 

Nach  alledem  ist  Ton  5  Chemikern,  die 
der  strittigen  Frage  mit  yollständiger  Ob- 
jeetivität  gegenüberstanden,  in  übereinstim- 
mender Weise  kein  Metallgehalt  der  Glimmer 
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gefuDden  'worden.  Sonacb  bestehen  bei  mir 
berechtigte  ernsteste  Zweifel  an  Sand- 
b erger *s  Angaben  und  an  der  Qualität  der 
Basis  der  Theorie,  die  er  auf  dieselben  ge- 
gründet hat. 

IX.    Schiefriger  Gneis  aus  dem 
Schapbachthale. 

Herr  Schuster,  dem  ich  dieses  Gestein 
verdanke,  bezeichnete  die  fibersandten  15 
grossen  Stficke  als  „sehr  charakteristisches 
Gestein".  Dasselbe  wurde  einige  100  Schritt 
oberhalb  des  Gasthauses  zum  Ochsen  in 
Schapbach  beim  Wasserwehr  des  Ochsen- 
wirthes  Schmidt  an  der  Landstrasse  ge- 
schlagen und  ist  sonach  wohl  mit  jenem 
identisch,  das  Killing  bearbeitet  hat^). 

Das    mir    vorliegende   Material    war   von 
etwas     verschiedener     Beschaffenheit.      Zur 
mechanischen      Sonderung     wurden     ausge- 
zeichnet frische  Stficke    ausgewählt,    welche 
der  von  Sandberger^^)  gegebenen  Beschrei- 
bung    entsprachen.      Die     letztere     lautet: 
„Parallel   gelagerte  Glimmerblättchen, 
Feldspath  und  Quarz  sind  auf  das  innig- 
ste zu  einem  braunschwarzen  Gestein  ver- 
bunden, welches  sich  in  der  Richtung  der 
Schieferung    leicht    in    Platten    von  2  cm 
Dicke  spalten  lässt,    auf  dem  Querbruche 
aber  eine  bedeutende  Cohärenz  zeigt.    Die 
Glimmerblättchen  herrschen  auf  der  Schie- 
ferungsfläche vor  und  verdecken  Quarz  und 
Feldspath  fast  vollständig;  auf  dem  Quer- 
bruche lassen  sich  letztere  zwar  deutlich 
unterscheiden,  aber  Orthoklas  und  Oligo- 
klas  durch  die  Lupe  nicht  neben  einander 
erkennen.    Erst  unter  dem  Mikroskop  ge- 
lingt  dies  und    lässt   sich   namentlich  im 
polarisirten  Lichte  nachweisen,  dass  letz- 
terer fiber  den  ersteren  vorherrscht." 
Hierzu  bemerke   ich   zunächst,    dass   die 
Glimmerblättchen    nur  in   ganz   vereinzelten 
Fällen  bis   1  mm,  zumeist  nur  0,2 — 0,6  mm 
messen.     Die  Schichtung   kommt  an  meinen 
Stficken  namentlich  dadurch  zum  Ausdruck, 
dass    hier  und  da,   parallel   der  schieferigen 
Spaltbarkeit,    die    dunkle    Hauptmasse    von 
Lagen  durchzogen  wird,    die  ein  Bruchtheil 
mm  bis   1  cm  stark  sind,    weisse  Farbe  be- 
sitzen und  aus  glimmerarmem  oder  glimmer- 
freiem  Gemenge  von   Quarz    und  Feldspath 
bestehen.     Derartige  Bänder  treten  nur  ver- 
einzelt   oder   in    rascher  Wiederholung  auf. 
An  anderen  Stücken  werden  sie  durch  schicht- 
weise angeordnete    bis    2  mm  grosse  Augen 
von  weissen  frischen  Orthoklas  vertreten. 

Hauptgemengtheile  sind  Quarz,  Orthoklas, 
Plagioklas  (Oligoklas  nach  Sand  berger)  und 

")  Unters.  I,  S.  55. 
'0  Unters.  J,  S.  55. 


schwarzer  Glimmer.  Als  Nebengemengtheile 
erwähnt  Sand  berger  nur  spärliche  Körn- 
chen von  Magneteisen  und  in  Quarz  einge- 
wachsene bauchige  Apatit-Mikrolithen.  Ich 
fand  Zoisit^  Apatit,  Magnetkies  und  Zirkon. 
Ausserdem  lieferte  die  mechanische  Sonderung 
auch  etwas  Fe  89.  Da  an  einem  nicht  mit 
zerkleinerten  Stficke  eine  mit  einem  zarten 
Anflug  von  Fe  S3  bedeckte  Kluft  zu  sehen 
war,  so  ist  es  möglich,  dass  auch  der  von 
mir  gefundene  Kies  ein  dem  Gestein  an  und 
ffir  sich  fremder  Körper  ist. 

X.  Porphjrartiger  Granit  aus  dem 

Kinzigthale. 

Das  durch  Herrn  Schuster  erhaltene 
Material  ist  einem  Steinbruche  entnommen, 
welcher  an  der  Einmfindung  des  Sulzbächle 
in  das  Kinzigthal,  und  zwar  auf  dem  linken 
Ufer  des  Sulzbächle  angelegt  ist,  also  in 
demselben  Granitstocke,  aus  welchem  der 
von  Sandberger  und  Hilger  untersuchte 
Glimmer  stammte^).  —  Die  mittelkörnige 
Grund-  und  Hauptmasse  der  mir  vorliegen- 
den, sehr  gleichförmigen  Stficke  besteht  aus 
2 — 4  mm  grossen  Körnern  von  grauem  Quarz, 
weissem  Orthoklas,  weissem  Plagioklas  (nach 
Sandberger:  Oligoklas)  und  aus  ebenfalls 
2 — 4  mm  im  Durchmesser  haltenden  Schuppen 
von  schwarzem  Glimmer.  Als  porphyrartige 
Elemente  treten  bis  15  mm  lange  und  bis 
10  mm  starke,  durch  Aggregationsflächen  um- 
grenzte, ebenfalls  weisse  Orthoklase  auf,  die 
theils  einfache  Krystalle,  theils  Zwillinge 
nach  dem  Karlsbader  Gesetze  sind. 

Als  Nebengemengtheile  fanden  sich: 
Apatit,  Magnetkies  und  Zirkon. 

Ausserdem  wurde  bei  der  lüechanischen 
Analyse  auch  noch  etwas  Epidot  abgeschie- 
den. Diese  Thatsache  könnte  zu  der  Mei- 
nung verleiten,  dass  das  zur  mechanischen 
Analyse  verwendete  Material  bereits  zersetzt 
gewesen  sei.  Da  jedoch  die  verarbeiteten 
Stücke  tadellos  frisch  zu  sein  schienen  und 
da  weder  an  ihnen  noch  an  den  von  ihnen 
gefertigten  Dünnschliffen  Epidot  wahrge- 
nommen zu  werden  vermochte,  so  dürfte  es 
gerechtfertigt  sein,  den  letzteren  auf  eine 
im  Innern  eines  der  gestampften  Brocken 
vorhanden  gewesene  lokale  Ansiedelung  zu- 
rückzuführen. 

Anderweit  hei  der  Sonderung  der  vorstehend 
genannten  Gesteine  gewonnene  Ergehnisse, 

Diejenigen  Gemengtheile  der  besprochenen 
Gesteine,  deren  specifische  Gewichte  grösser 
waren  als  das  des  braunen  Glimmers,  wur- 
den in  der  bereits  S.  385  angegebenen  Weise 
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igewicht  des  ver- 
beiteten  Gesteins 

ilämm Verlust  .  . 
(in  Procenten) 
mechan.   Son- 

erung  gelangten 

'bereitungsver- 

ist 

c.     des     Geson- 
erten 


Beihilfe 


icit 

lioklas 

.erstein 


2,487 
2,565 
2,596 


^oklas 
rz 


2,639 
2,647 


e 

2000 

813 
(40,65) 

1187 

323 
27,22 

Ortliokl.  68 


Lndwig- 
schacht 


llimmelfl- 
fOrst 


g 

360 

44 

(12,2) 

314 

27,42 

8,7 

61 


« 

mit 

Salzsäure 

behandelt 


AVegcfarth 


305 


rador       2,899 
yntribit    2,788 


icit 
mit 


2,897 
2,938 


Plagio- 

klas 
Quarz 

Plagio- 

klas 
Quarz 


150 


442 :      190,98 


malin        3,040 


alusit 

tit 

)sid 
in 


3,154 

3,207 

3,284 
3,348 


weisser  1^- 
GlimmerJ 


brauner K 4g 
GlimmerJ 


Apatit  3,230 


br.  Gl.  33,5 


e 

552 

230 

(41,7) 

322 

92,3 
28,6 

8 


NadelwitE 


8 

438 
144 

(32,9) 
294 

65,65 
22,3 

52,5 


Wilzachhaus 


103,0 


w.  Gl.  20,52 


Apatit  0,54 


Magnetkies  j  Magnetkies 
4,253 1  0,27 


on, 


Z^rk 
Kiese  ? 
Rutil? 


5^    Zirkon 
r>-^  Schwefel- 
kies 
Rutil? 


o 


w.  Gl.  50,70 


br.  Gl.  55,8 
br.  Gl.  23,145  Turmal.  2,64 


Apatit  0,82 


Magnetkies 
1,23 

Granat**) 
0,83 

Zirkon  etc. 
0,15 


146,0 


8 

445 

195 

(43,8) 

250 

31,87 
12,7 

89,9 


Schapbach 


8 

2000 
1200 

(60) 
800 


Salzbichle 


8 
2000 

843 
(42,15) 

1157 


br.  Gl.  28,9 


Apatit  1,11 


Magnetkies 
4,65 
Gnvuat**) 

3,52 
Zirkon] 
Zinn-    0,28 
erz  J 


104,48 


Apatit  0,35 


w.  Gl.  2,78 


br.  Gl.  20,6 


Apatit*) 
0,23 

Turmalin  u. 

Flussspath 
0,80 


br.  Gl.  146 


Magnetkies 

0,32 

Zirkon 

Schwefel 

kies 

Rutil  ? 


00 

Ol 


Topas, 

einzelne 

Zirkone, 

etwas 
Zinner/.  ? 


i^y^ 


br.  Gl.  164 


Magnetkies 
0,017 
CO  _  Üisen- 
^        kies 
Zirkon 
etc. 


CO 

o 


Apatit  2,989 
Epidot  0,067 


Magnetkies 

0,032 

Opacito  ),^ 

Zirkon     ^ 

etc.        1-^ 


mit  Klein ^scher  Lösung,  die  leichteren  aber, 
wie  der  Glimmer  selbst,  mit  Jodidlösung  iso- 
lirt.  Die  so  erhaltenen  Theilproducte  sind 
in  der  hier  folgenden  Tabelle  yerzeichnet 
worden.  Die  bei  der  Ausfallung  benutzten 
Indices  und  ihre  besonderen  specifischen 
Gewichte  finden  sich  in  der  ersten  Vertical- 
reihe  der  Tabelle  verzeichnet.  Die  Summe 
der  bei  der  Sonderung  abgeschiedenen,  we- 
niger reinen  Zwischenproducte^  die  zumeist 
noch  aus  yerschiedenen,    mit    einander    ver- 


*)  Apatit  indirect  durch  den  Gewichtsverlust 
des  Gemenges  bei  dessen  Behandlung  mit  Salzsäure 
bestimmt. 

**)  Granat   indire<!t   durch   Zersetzen   des  Ge- 
menges mit  Flusssiiure  bestimmt. 


wachsenen  Mineralpartikelchen  bestanden  und 
von  der  Verarbeitung  ausgeschlossen  wurden, 
tritt  in  der  Tabelle  als  Arbeitsverlust  auf. 
Die  grossen  durch  das  Abschlämmen  und 
durch  die  eben  erwähnten  unreinen  Zwischen- 
producte  entstandenen  Verluste  gestatten 
leider  keine  directe  Berechnung  der  quanti- 
tativen Verhältnisse,  nach  welchen  sich  die 
einzelnen  Haupt-  und  Nebengemengtheile  an 
der  Zusammensetzung  der  verschiedenen 
Gneise  und  Granite  betheiligen;  wohl  aber 
lieferte  die  chemische  Untersuchung  des  iso- 
lirten  Materials  einige  zu  weiterer  Klärung 
der  schwebenden  Frage  dienliche  Anhalts- 
punkte. Ehe  jedoch  auf  die  letzteren  ein- 
gegangen werden  kann,  müssen  zunächst  die 
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thatsächlichen  Befunde  kurz  zusammenge- 
stellt werden.  Ich  ordne  dieselben  nach  den 
untersuchten  Gesteinen  und  für  jedes  einzelne 
Gestein  nach  dem  specifischen  Gewicht  der 
Theilproducte. 

/.    Beihüfer  Gnm^. 

Gemenge  von  Oiigoklas  und  Quarz 
(Sauer): 

Si  O3  70,23  Proc.  Ca  0  2,57  Proc. 

AljOs  18,47     -  K,0  1,80     - 

FejOj         Spur  Na,  0  6,89     - 

BaO  Spur  H,0  0,64      - 

Bei  Annahme  von  17,84  Proc.  Quarz  be- 
recbnct  sieb  hieraus  der  Oiigoklas  mit: 

Si  Oa  63,58  Proc.  Ca  0  3,10  Proc. 

AljOs  21,97     -  K,0  2,18     - 

FejOa         Spur  Na^  0  8,36      - 

BaO  Spur  H,0  0,77     - 

Orthoklas  (Sauer): 

Si  O2  64,83  Proc.  Mg  0        Spur 

AlgOa  18,31      -  KjO  13,31  Proc. 

FcjOj      Spur  NaaO       2.29     - 

BaO        0,37     -  H,0        0,30     - 

CaO        0,42     -  SnO,         Spur 

II,    Ludwigschachter  Gneis. 

Magnetkies  (Schulze).  Eine  mit  1,077  g 
vorgenommene  Analyse  führte  zu  dem  sicheren 
Resultate,  dass  nickelhaltiger  Magnetkies  vorlag. 
Es  wurden  gefunden: 

Fe  57,85  Proc. 
Ni  0,56     - 

S  37,77     - 
Ca  0         Spur 
P,  O5        Spur. 

Das  Nickel  gab  deutliche  Kobaltreaction. 
Gemenge     von     Quarz     und     Oiigoklas 
(Schulze): 

SiOj  78,91  Proc.  MgO  0,43  Proc. 

AI3O3  13,47     -  K.,0  0,45     - 

Fe,0,      0,22     -  Na,0  5,18     - 

BaO        0,02     -  SnO,  0,05     - 
Ca  0        2,16     - 

Nimmt  man  an,  dass  ein  Gemenge  von  Quarz 
und  Oiigoklas  mit  63,5  Proc.  Si  0,  vorlag,  so 
würde  der  letztere 

0,033  Ba  0 

0,083  Sn  O3 
enthalten  haben. 

Orthoklas  (Schulze): 

Si  O3  65,18  Proc.  Mg  0  0,08  Proc. 

AI2O,  18,44      -  K2O  13,33     - 

FejOj  0,15      -  Na,0       IM      - 

BaO  0,08      -  SnO,       0,03      - 

Ca  0  1,05     - 

III.  Himmelsfurster  Gneis, 

Der  aus  Mineralien  vom  spec.  Gew.  grösser 
als  3,04  betragende  Antheil,  welcher  3,03  g  wog, 
bestand  aus  Magnetkies  und  Apatit,  die  in  Königs- 
wasser gelöst  wurden;  aus  einem  durch  Flusssäurc 
cntfernbaren  Silicate  (Granat)  und  aus  einem  säure- 
beständigen Antheil  (Zirkoo,  Spur  Turmalin  und 
Rutil  (?)). 

®')  Die  Analyse  des  Magnetkieses  fehlt  leider 
jm  Manüskripto, 


Der  Magnetkies  betheiligte  sich  an  der  Zu- 
sammensetzung des  in  Königswasser  löslichen  Theiles 
mit  40,61  Proc.  and  bestand  nach  Scholzens 
Untersuchung  aus: 

Fe  56,74  Proc. 
Ni  1,10     - 

Co  0,49     - 

S  41,67     - 

Die  Untersuchung  der  Feldspathe  durch 
Schulze  ergab,  dass  dieselben  frei  von  Zinn,  Baryt 
und  anderen  abnormen  Bestandtheilen  waren. 

IV.    Wegefahrter  Gfneis, 

Magnetkies  (Schulze): 

Fe  59,91  Proc. 
Ni  0,61     - 

Co  0.12     - 

S  39,68     - 

Bei  Untersuchung  der  Feldspathe  war  das 
Hauptgewicht  auf  die  Feststellung  eines  etwaigen 
Gehaltes  an  Sn  0^  und  Ba  0  zu  legen  und  wurde 
deshalb,  wie  bei  den  folgenden  Gesteinen,  auf  die 
quantitative  Bestimmung  der  sonstigen  Bestand- 
theile  verzichtet. 

Oiigoklas  (Kollbock): 

SnO,     0,016  Proc. 
Ba  0      0,047     - 

Orthoklas  ist  nicht  untersucht  worden. 

V.    Granit  von  Nadelwitz. 

Oiigoklas  (Kollbeck): 

SnOj      0,0301  Proc. 
Ba  0        0,0814     - 

Orthoklas  (Kollbeck): 

Sn  Oj,     0,018  Proc. 
Ba  0      0,350     - 

VI,  Granit  von  Wilzschhaus. 

Oiigoklas  (Kollbeck): 

Sn  Oa       0,0748  Proc. 
Ba  0        0,0569     - 

Orthoklas  (Kollbeck): 

SnOj       0,0191  Proc. 
Ba  0        0,0275     - 


Yerwerthangr  der  bisher  greftndenen  Resultate. 

An  der  Hand  der  soeben  dargelegten 
Befunde  mag  nun  eine  weitere  vorurtheils- 
freie  Prüfung  der  Frage  Tersucht  werden,  ob 
es  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Erze  und 
die  sonstigen  mineralischen  Ausf&llungsmassen 
der  Freiberger  Gänge  durch  Lateral- Secretion 
gebildet  worden  sind  oder  nicht;  dazu  glie- 
dere ich  die  anzustellenden  Erörterungen 
nach  den  im  Gneis  und  auf  Gängen  ge- 
fundenen Stoffen. 

Gehalt  des  Gneises  an  Ni--  und  Co- 
haltigem  Magnetkies. 

Im  Jahre  1884  fanden  wir,  Schulze  und 
ich,  in  mehreren  Freiberger  Gneisen  Ni-  und 
Co-  haltigen  Magnetkies  auf^).     Sandberger 

'0)  N.  Jb.  1884.  I.  S.  274. 
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bat  dieses  Yorkommen  später  bestätigt.  Er 
sagt^O»  nd&ss  im  Freiberger  Gneise  scbwacb 
nickei-  und  kobaltbaltiger  Magnetkies  in 
kleinen,  oft  nur  mikroskopiscben  Punkteben 
ebenso  yerbreitet  ist,  wie  in  den  jüngeren 
Gliedern  der  unteren  Gneisetage  bei  Frei- 
^^Si"  giebt^)  an,  dass  in  dem  Brander 
Gneise  Mikrolithen  Yon  Magnetkies  in  be- 
träcbtlicber  Menge  zu  beobachten  sind,  und 
betont^)  nochmals,  dass  Magnetkies  keinem 
frischen  Gneisgestein  in  der  Freiberger  Ge- 
gend zu  fehlen  pflegt.  Aus  dieser  letzteren 
Bemerkung  ergiebt  sich  offenbar,  dass  Sand- 
berger  den  Magnetkies  für  ein  ebenso  primäres 
Gebilde  hält,  wie  die  verschiedenen  Schwefel- 
metalle  der  fahlbandartigen  Lagerstätten, 
Ton  welchen  er^^)  sagt,  dass  sie  „derart  mit 
Silicaten  verwachsen  erscheinen,  dass  man 
nicht  wohl  daran  denken  kann,  sie  anders 
als  für  mit  dem  Gneise  selbst  gebildete 
Ausscheidungen  aus  diesem  anzusehen." 

Hierin  wird  man  ihm  nur  zustimmen 
können,  denn  die  Magnetkies-Körnchen 
unserer  Gneise  stehen,  wie  man  sich  an 
Dünnchschliffen  überzeugen  kann,  niemals 
mit  mikroskopischen  Adern  oder  Spalten, 
auf  denen  sie  etwa  zugewandert  sein  könnten, 
in  Verbindung  und  werden  nicht  nur  von 
Quarz  und  Feldspath  sondern  auch  —  und 
zwar  recht  häufig  —  von  ganz  frischem, 
braun  durchscheinenden  Glimmer  umschlossen 
und  können  daher  auch  nicht  als  Zersetzungs- 
producte  dieses  letzteren  aufgefasst  werden  ^^). 

Alsdann  wird  man  aber  vom  Standpunkte 
der  Lateralsecretions-Theorie  in  den  primären 
Magnetkiesen  der  Gneise  das  Rohmaterial 
für  diejenigen  Nickelminer  zu  suchen  haben, 
welche  hin  und  wieder  auf  den  Freiberger 
Gängen  einbrechen,  denn  der  primäre  Mag- 
netkies wird  von  den  in  dem  Gneise  circu- 
lirenden  Wässern  ganz  ebenso  gelöst  und 
den  Gangspalten  zugeführt  worden  sein  müssen, 
wie  die  aus  der  Zersetzung  entstandenen 
und  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  er- 
wähnten anderweitigen  Schwefelmetalle. 

Es  lässt  sich  nun  in  der  That  zeigen, 
dass  die  Quantität  des  Magnetkieses  unserer 


^»)  Unters.  II,  S.  197. 

^^  Unters.  II,  S.  206. 

")  Unters.  II,  S.  208. 

^*)  B.  u.  b.  Z.  1877.  S.  391. 

'*)  Es  möge  hier  aber  daran  erinnert  werden, 
dass  andre  Schwefelmetalle,  die  sich  als  Imprägna- 
tionen des  zersetzten  Nebengesteins  von  Gängen 
finden,  von  Sandberger  nicht  für  Einwandrer  ge- 
halten werden,  die  von  den  Gangspalteu  aus  in 
das  Nebengestein  eindrangen,  sondern  für  Auswan- 
derer aus  dem  Nebengestein  in  die  Gänge,  und 
dass  Sandberger  weiterhin  der  Meinung  ist,  dass 
diese  Kiese  keine  primitiven  Körper  sind,  sondern 
sich  erst  aus  den  metallhaltigen  Silicaten  des  Neben- 
bengesteins  gebildet  haben  (B.  u.  h.  Z.  1880.  S.  338). 

0.96. 


Gneise  und  dessen  Gehalt  an  Nickel  und 
Kobalt  zur  Bildung  des  Chloanthites,  Roth- 
nickelkieses, Weissnickelkieses,  Glanz-  und 
Speisekobaltes  unsrer  Gänge  vollständig  aus- 
reichen wQrde.  Denn  aus  den  verarbeiteten 
Gesteinen  sind  laut  Tabelle^^)  isolirt  worden: 

I.  Aus  2000  g  Gneis  von  Beihilfe  4,253  g. 

II.  Aus  360  g  Gneis  vom  Ludwigschacht 
0,27  g  Magnetkies  mit  0,56  Proc.  Ni. 

III.  Aus  552  g  Wegefahrter  Gneis  4,65  g 
Magnetkies  mit  0,61  Ni,  0,12  Co. 

Da  ein  Theil  des  spröden  Kieses  sicher- 
lich bei  dem  Pulyern  der  Gesteinsstücken 
Staubform  angenommen  hat  und  deshalb  bei 
dem  Schlämmen  verloren  gegangen,  sowie 
ein  andrer  Theil  in  den  Zwischenproducten 
geblieben  sein  wird,  so  sind  die  angegebenen 
gefundenen  Kiesmengen  jedenfalls  kleiner 
als  die  thatsächlich  vorhanden  gewesenen. 
Wenn  daher,  in  Ermanglung  exacter  Be- 
stimmungen, trotzdem  jene  der  auszuführenden 
Rechnung  zu  Grunde  gelegt  worden,  so  >vird 
hierdurch  in  der  letzteren  nur  ein  vor  Ueber- 
schätzungen  schützender  Sicherheitscoefficient 
eingeführt. 

Aus  den  obengenannten  Werthen  ergiebt 
sich,  dass  in  1  cbm  Gneis  von  mitt- 
lerem specifischen  Gewicht  vorhanden  waren: 

In  I  (Beihilfe)  0,217  Proc.  oder  5,83  kg  Kies; 

in  II  (Ludwigschacht)  0,09  Proc.  oder  2,43  kg 
Kies  mit  14  g  Ni; 

in  IV  (Wegefahrt)  0,842  Proc.  oder  22,73  kg 
Kies  mit  138  g  Ni  und  27  g  Co. 

Andrerseits  ist  von  Himmelsfürst  nach 
den  mir  vorliegenden  Geschäftsberichten  der 
Grube  in  den  letzten  Jahren  kein  Nickel 
und  Kobalt  zur  Hütte  geliefert  worden,  wohl 
aber  von  Beschert  Glück  und  von  Him- 
melfahrt. 

Auf  Beschert  Glück  hat  die  in  den  vier 
Jahren    1870    und     1873  —  1875    abgebaute 
Gangfläche  von  überhaupt  11  225  qm 
86,8  Ctr.  Silber,   168  Ctr.  Blei   und   3,6  Ctr. 

Nickel, 
also    das    Quadratmeter    Gangfläche    durch- 
schnittlich 

386  g  Silber,  747  g  Blei  und  16  g  Nickel 
geliefert. 

Himmelfahrt  hat  im  Jahre  1883  abgebaut: 

a)  33639  qm   von  Gängen   der    kiesigen 
Bleiformation   und   durch  Aufbereitung    der- 
artiger Gänge  u.  a.  gewonnen 
154,74  Ctr.  Silber,  41363  Ctr.  Blei  und 
0,6  Ctr.  Nickel  und  Kobalt, 


^^)  Da  bei  dem  Schlfimmen  des  Himmelsfurster 
Gneises   ein  Glas  zersprang  und  ein  Theil  des  ab- 

fewogenen  Rohmaterials  liitTdurch  verloren  ging, 
ann  der  procentuale  Kiespehalt  desselben  nicht  an- 
gegeben werden.  Die  Ta))elle  zei^t  jedoch,  dass 
er  zwischen  demjenigen  des  Wegefahrter  und  des 
Ludwigschachter  Gneises  gelegen  hat. 

5iV 
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oder    Yom   Quadratmeter  Gangfläcbe    durch- 
Bcbnittlich 

230  g  Silber,  61,45  kg  Blei  und  1  g  Nickel 

und  Kobalt; 
b)  2092   qm    von    Gängen    der    Scbwer- 
spatb-  und  Braun spatb-Formation,  aus  deren 
Aufbereitung  aber  gewonnen 
44,02  Ctr.  Silber,  88  Ctr.  Blei  und  7,92  Ctr. 

Kobalt  und  Nickel, 
oder    vom  Quadratmeter    Gangfläcbe    durcb- 
schnittlicb 

1052  g  Silber,  2103  g  Blei  und  189  g 

Nickel  und  Kobalt. 
Unter  Zugrundelegung  des  obigen  klein- 
sten Werthes  von  14  g  Ni  und  Co  pro  cbm 
frischen  Gneises  wird  daher  auf  1  qm  Gang- 
fläche concentrirter  Ni-  und  Co-Gehalt  ent- 
halten gewesen  sein 

a)  bei    den  Gängen    der    edlen    Bleifor- 
mation von  Beschert  Glück  in  1^?  cbm, 

b)  bei    den    kiesigen  Gängen   von  Him- 
melfahrt in  7u  cbm, 

c)  bei   den   edlen  Gängen  von  Himmel- 
fahrt in   13^3  cbm. 

Es  würde  also  selbst  in  den  der  Wirk- 
lichkeit nicht  entsprechenden  Fällen,  dass 
die  Gänge  die  oben  genannten  Quantitäten 
in  gleichmässiger  Yertheilung  über  ihre  ganze 
Fläche,  nicht  bloss  auf  mehr  oder  weniger 
eng  begrenzten  Mitteln  gefuhrt  hätten,  im 
Sinne  der  Lateralsecretions-Theorie  genügen, 
wenn 

ad  a)  auf  jeder  Seite  von  je   1  qm  der 
Gangfläche  ^|^  cbm, 

ad  b)  auf  jeder  Seite  von  je  1  qm  der 
Gangfläche  ^38  cbm, 

ad  c)   auf  jeder   Seite  von  je   1  qm  der 
Gangfläcbe  6^/4  cbm 
ihres  gesammten  Ni-  und  Co-Gehaltes  unter 
Vermittlung    circulirender   Gewässer    an   die 
Gangspalten  abgegeben  hätten. 

Die  beobachtbaren  Thatsachen  stimmen 
nun  auch  mit  dieser  letzteren  Forderung  zur 
Noth  überein.  Denn  der  Gneis  ist  neben 
den  Freiberger  Gängen  in  der  Regel  auf 
V2 — 1  ni,  zuweilen  auch  auf  grössere  Ent- 
fernung hin  lettig  zersetzt  oder  wenigstens 
stark  gebleicht  und,  wie  man  sich  bei  der 
Untersuchung  der  Schlämmrückstände  der- 
artiger Letten  mit  einem  Magnete  überzeugen 
kann,  seines  Magnetkieses  beraubt. 

Und  somit  würde  denn  den  Anforderun- 
gen^ welche  die  Lateralsecretions-Theorie  an 
den  Ni-  und  Co-Gehalt  der  Freiberger  Gneise 
stellen  müsste,    allenfalls   entsprochen   sein. 

Die  Sachlage  gewinnt  jedoch  ein  ganz 
anderes  Ansehen,  sobald  wir  einmal  Sand- 
b erger' s  Befunde  der  Schwermetalle  im 
Glimmer  als  richtig  annehmen  und  eine  Ant- 
wort   auf    die    weitere    Frage    zu    gewinnen 


suchen,  ob  unsere  Gneise  auch  die  ander- 
weiten und  für  die  Freiberger  Gänge  meist 
charakteristischen  Metalle,  also  Silber,  Blei, 
Zink,  Arsen  und  Schwefel  als  primäre  Stoffe 
enthalten  und  secernirt  haben  können. 

Da  Sandberger  diese  Metalle  in  dem 
von  ihm  untersuchten  Glimmer  nur  qualitativ 
bestimmte,  und  da  er  sich  ausserdem  niemals 
klar  und  deutlich  über  das  Volumen  der 
Nebengesteinszone  ausgesprochen  hat,  welche 
ihre  Metalle  an  die  Grenzspalten  abgegeben 
haben  soll,  so  bleibt  diesmal  nur  übrig, 
unsere  kontrolirende  Rechnung  auf  die  An- 
nahme zu  gründen,  dass  die  edlen  und 
schweren  Metalle  unsrer  Gänge  im  festen 
Nebengestein  in  denselben  Mengenverhält- 
nissen vorhanden  gewesen  sind,  in  welchen 
sie  jetzt,  nach  ihrer  Ausscheidung  aus  dem 
letzteren  auf  den  Gangspalten  angetroffen 
werden ;  indessen  dürfte  diese  Annahme  auch 
von  den  Vertretern  der  Lateralsecretions- 
Theorie  für  zulässig  erachtet  werden. 

Zur  ungefähren  Bezifferung  jenes  Ver- 
hältnisses findet  sich  ein  Anhaltepunkt  in 
dem  Geschäftsbericht  über  ^as  Berggebäude 
Himmelfahrt-Fundgrube  bei  Freiberg  auf  das 
Jahr  1885.  Hier  wird  auf  S.  19  angegeben, 
dass  bis  Jahrcsschluss  1885  aus  dem  Him- 
melfahrter Grubenfelde  geliefert  wurden: 

Silber  12422  Ctr. 

Blei  1456536  - 

Kupfer  37356  - 

Zink  55411  - 

Schwefel  741288  - 

Arsen  99266  - 

Kobalt  u.  Nickel  17  - 

Bei  der  Beurtheilung  dieser  Werthe  ist 
allerdings  ins  Auge  zu  fassen,  dass  seitens 
der  Hütte  etwa  vorhandene  kleine  Gehalte 
von  Kobalt  und  Nickel  bei  den  Verkaufs- 
proben nicht  berücksichtigt  werden  und  dass 
Zink,  Schwefel  und  Arsen  erst  vom  Jahre 
1866  an  lieferungsfähig  geworden  sind;  in- 
dessen bringen  die  vorstehenden  Zahlen  den 
Charakter  der  mineralogischen  Ausfüllung 
des  Himmelfahrter  Gänge  mit  solcher  Deut- 
lichkeit zum  Ausdruck,  dass  wir  sie  in  Er- 
mangelung exacterer  Werthe  für  unseren 
Zweck  acceptiren  können. 

Alsdann  würden  aber  in  der  Füllung  der 
Himmelfahrter  Gänge  auf  1  Nickel:  731 
Silber,  85  679  Blei,  2198  Kupfer,  3269  Zink, 
43605  Schwefel,  5839  Arsen  kommen.  Da 
nun  unserer  Annahme  entsprechend  die 
gleichen  Metalle  in  demselben  Verhältniss 
von  Hause  aus  im  Gneis  vorhanden  gewesen 
sein  sollen  und  da  die  Himmelfahrter  Gänge, 
wie  oben  gesagt  worden,  pro  cbm  mindestens 
14  g  Nickel  und  Kobalt  halten,  so  müsste 
beispielsweise  der  Bleigehalt  desselben  Gneis- 
volumens 
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14.85679  =  1199606  g  oder  1199  kg 
betragen  haben. 

Andererseits  besteht  der  Freiberger  nor- 
male graue  Gneis  nach  Scherer^^)    aus  2b 
Gewich tsth eilen  Qaarz,    45    Orthoklas    und 
30  Glimmer.     Ein  Cubikmeter  Gestein  vom 
spec.  Gew.  2,7  enthält  daher  810  kg  Glim- 
mer.    Und  so  gelangen  wir    zu    der  Forde- 
rung,   dass  im  festen  Gneis    1199  kg    Blei 
an  810  kg  Glimmer  gebunden   gewesen  sein 
sollen. 

Dies  MissTerhältniss  würde  zwar  etwas 
geringer  werden,  aber  dennoch  als  solches 
bestehen  bleiben,  wenn  —  was  jedoch  ganz 
unwahrscheinlich  ist  —  der  Nickelgehalt  des 
Freiberger  Gneises  thatsächlich  ein  mehrfach 
grösserer  als  der  gefundene  und  oben  in 
BechnuDg  eingesetzte  wäre. 

Es  würde  aber  auch  dann  noch  Torhan- 
den  sein,  wenn  man  einmal,  unter  Berück- 
sichtigung der  Sandberg  er 'sehen  Befunde 
und  unter  Eingehen  auf  die  Sandberger'- 
sche  Hypothese,  annehmen  wollte,  dass  die 
im  Freiberger  Gneis  auftretenden  Magnet- 
kiese keine  Rolle  bei  der  Gangausfullung 
gespielt,  sondern  dass  die  auf  unsem  Gängen 
sporadisch  auftretenden  Nickel-  und  Eobalt- 
erze  ebenso  wie  alle  anderen  Erze  ihr  Roh- 
material aus  dem  Glimmer  der  Gneise  be- 
zogen haben,  und  dieser  Vorgang  müsste 
doch  zum  wenigsten  stattgefunden  haben, 
da  ja  nach  mehreren  mit  je  10  g  ausge- 
föhrten  Proben  Sand  berger' s  der  Glimmer 
im  Himmelfahrter  Gneis  mit  grösster  Deut- 
lichkeit Arsen,  Blei,  Zink  und,  nur  in  Spuren, 
aber  ebenfalls  zweifellos,  noch  Nickel,  Ko- 
balt, Zinn  u.  s.  w.  enthielt,  und  da  auch 
der  Glimmer  im  Brander,  Himmelsfürster 
^d  Wegefahrter  Gneis  neben  Antimon  und 
^tn  noch  Zinn,  Blei,  Zink  und  etwas 
^«pfer,  Kobalt  und  Nickel  führen  soll. 

Nun  konnte  aber  in  keiner  von  air  den 
*'oben  Silber  nachgewiesen  werden,  obwohl 
^)  'Wie  gezeigt  wurde,  auf  den  Himmel- 
fahrter Gängen  in  731  mal  grosserer  Menge 
^B  Kobalt  und  Nickel  Yorhanden  ist. 

Ich  halte  mich  daher  für  berechtigt, 
^^ter  Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass  der 
^h\rerpunkt  der  Freiberger  Förderung  im 
^lei  und  Silber  liegt,  Kobalt-  und  Nickel- 
^<e  dagegen  nur  in  ganz  unbedeutenden 
^^x&gen  angetroffen  werden,  aus  allen  den 
^^^tehenden  Betrachtungen  das  Resultat 
^l>EUleiten,  dass  sich  die  Füllung  der  Frei- 
*^ger  6&ige  —  selbst  wenn  sich  die  im 
^liixiiQer  des  Gneises  von  Sandberger 
^gefundenen  Metallspuren  an  derselben  be- 
äieiligt  haben  sollten  —  trotzdem  in   ihrer 


")  Gneise,  S.  77. 


Hauptsache  nicht  durch  Lateralsecretion  toII- 
zogen  haben  kann. 

Zum  Beschlüsse  dieses  Abschnittes  kann 
ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  einen 
Theil  der  in  demselben  niedergelegten  Be- 
trachtungen schon  1885^)  angestellt  habe 
und  dass  Sandberger  in  dem  bald  darauf 
erschienenen  2.  Hefte  seiner  Untersuchungen, 
in  welchen  er^)  den  Freiberger  Ganggneis 
bespricht,  meine  auf  den  Magnetkies  des 
Freiberger  Gneises  bezüglichen  Angaben 
zwar  im  Allgemeinen  bestätigt,  aber  die  aus 
ihnen  abgeleiteten  und  für  seine  Theorie 
höchst  unbequemen  Folgerungen,  obwohl  er 
den  Isisartikel  bereits  citirt,  fast  gänzlich 
unberücksichtigt  gelassen  hat.  Er  beschränkt 
sich  nur  darauf^),  wo  er  sagt,  dass  der 
Glimmer  „das  Material  zur  Ausfüllung  der 
ausserordentlich  zahlreichen  Gänge  der  der 
Hauptsache  nach  aus  Arsenkies,  Bleiglanz 
und  Blende  neben  etwas  Eisenspath  und 
Kupferkies  bestehenden  kiesigen  Bleiforma- 
tion eben"  geliefert  habe,  in  einer  Anmer- 
kung anzugeben,  dass  sich  in  dem  Arsen- 
kies   zum   Theil   auch  Kobalt  (und  Nickel) 

—  allerdings    nur  in  sehr  geringer  Menge 

—  wiederfinde,  „obwohl  sie  bisher  nicht  in 
den  Freiberger  Kiesen  angegeben  werden". 
Dass  durch  ein  derartiges  minimales  Vor- 
kommen das  oben  gegen  die  Zulässigkeit 
der  Lateralsecretions-Theorie  für  Freiberg 
geäusserte  Bedenken  nicht  abgeschwächt  wer- 
den könne,  liegt  auf  der  Hand. 

Indessen  war  damals  yielleicht  der  Druck 
Ton  Theil  II  der  Untersuchungen  bereits 
so  weit  fortgeschritten,  dass  Sandberger 
meine  Ausführungen  nicht  mehr  ausführlich 
besprechen  konnte. 

Ich  kann  daher  nur  wünschen,  dass  sich 
die  jetzt  gegebene  yeryollständigte  Dar- 
stellung meiner  Bedenken  und  Einwände 
einer  eingehenden  Prüfung  und  kritischen 
Besprechung  Ton  Seiten  Sandberger's  er^ 
freuen,  hierdurch  aber  die  Frage  der  Zu- 
lässigkeit oder  Unzulässigkeit  der  Lateral- 
secretions-Theorie für  Freiberg  eine  weitere 
Klärung  erfahren  möge. 

Manganspaih  auf  den  Gängen  der  edlen 
BleiformaÜon. 

Wenn  man  eine  Freiberger  Gangkarte 
betrachtet,  so  föllt  ein  Hauptzug  NNO— SSW 
streichender  Gänge  auf,  der  sich  von  Frei- 
berg über  Brand  bis  Langenau  yerfolgen 
lässt.  Die  Gänge  dieses  Zuges  sind,  soweit 
sie  bei  Freiberg  selbst  im  typischen  grauen 
Gneis  (Himmelfahrt)  aufsetzen,  mit  der  kie- 

^*)  Fest^ch.  Isis  S.  4G,  47. 
")  Unters.  IT,  S.  202. 
w>)  Untfrs.  II,  S.  202. 
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sigen  BleiformatioD,  weiter  südlich,  nachdem 
sie  in  den  Brander  Gneis  (Beschert  Glück) 
und  Himmelsfürster  Gneis  (Himmelsfürst) 
übertraten,  namentlich  mit  der  edlen  Blei- 
formation erfüllt  und  alsdann  unter  anderen 
durch  das  reichliche  Auftreten  von  Mangan- 
spath  —  der  den  Himmelfahrter  Gängen 
gänzlich  fehlt  —  charakterisirt. 

In  der  unverkennbaren  Absicht  diese  sehr 
auffällige  Erscheinung  zu  erklären,  giebt 
Sandberger  an^^),  dass  der  dunkle  Glimmer 
des  Himmelsfürster  Gneises  mehr  Mangan 
als  der  Glimmer  des  Brander  und  Freiberger 
Gneises  enthalte;  wenn  man  aber  die  ver- 
schiedenen von  Scheerer,  Schulze  und 
Sauer  ausgeführten  Analysen  von  Gneisen 
und  ihren  Glimmern  durchgeht,  so  findet 
man  folgende  Man  gangehalte  verzeichnet: 

dessen 
Ollmmer 

Normaler  grauer  Gneis  0,00—0,58  0,20—0,26 
Brander  Gneis                         ?  0,31 

Himmelsfürster  Gneis  0  Spur— 0,42 

Wegefahrter  Gneis  0  Spur 

£s  ergiebt  sich  daher,  dass  die  Abwesenheit 
des  Manganspathes  auf  den  im  normalen 
grauen  Gneis  aufsetzenden  Gängen  nicht  da- 
rin begründet  sein  kann,  dass  dessen  Neben- 
gestein —  wie  man  vom  Standpunkte  der 
Lateralsecretions- Theorie  aus  zu  erwarten 
haben  würde  —  frei  oder  besonders  arm  an 
Mangan  ist. 


Die  erzgebirglschen  Zinnerzgänge  und  die 
Freiberger  Blei  und  Silber  führenden  Gänge. 

Wenn  die  Mineralien  A,  B,  G  eines 
Ganges  durch  Lateralsecretion  gebildet  sein 
sollen,  so  müssen  dieselben  Mineralien  oder 
wenigstens  die  zu  ihrer  Bildung  erforderlichen 
Elemente  a,  b,  c  in  dem  Nebengestein  und 
zwar  als  primäre  Elemente  vorhanden  ge- 
wesen sein. 

Die  Vertreter  der  Lateralsecretions- 
Theorie  pflegen  diesen  Fundamentalsatz  nicht 
selten  umzukehren  und  schon  in  dem  um- 
stände, dass  in  einem  a,  b  und  c  haltigem 
Gestein  ein  Gang  mit  den  Mineralien  A,  B 
und  G  aufsetzt,  einen  genügenden  Beweis 
dafür  zu  erblicken,  dass  der  betreffende 
Gang  durch  Lateralsecretion  gebildet  worden 
sein  müsse. 

Eine  solche  Schlussfolgerung  scheint  in 
der  That  sehr  nahe  zu  liegen,  und  sie  scheint 
um  so  besser  begründet  zu  sein,  je  zahl- 
reicher und  verschiedenartiger  die  unter  den 
genannten  Umständen  auftretenden  und  co- 
incidirenden  Gesteinselemente  und  Gang- 
mineralien sind;    dennoch  entbehrt  sie  eines 


sehr  wichtigen  Gliedes,  nämlich  des 
weises,  dass  jene  Körper  a  und  A,  b  i 
u.  s.  w.  wirklich  in  einem  genetische] 
sammenhange  unter  einander  stehen 
sich  nicht  etwa  bloss,  was  doch  auch 
bar  ist,  in  ganz  passiver  Weise  nebei 
ander  finden. 

Es  scheint  mir  nicht  überflüssig  zu 
diese  Unzulänglichkeit  und  Unzuläss 
der  von  den  Vertretern  der  Lateralsecre 

■ 

Theorie  beliebten  Beweisführung  durch 
Vergleich  der  erzgebirgischen  Zinnerz 
und  der  Freiberger  Silber  und  Blei  führ 
Gänge  und  ihrer  Nebengesteine  nah« 
erläutern. 

Der  differente  Charakter  der  gena 
beiden  Arten  von  Gängen  ist  schon  f 
betont  worden,  unter  Anderen  von  D  au  bi 
dass  es  hier  genügen  wird,  an  diejc 
Verschiedenheiten,  welche  der  nachfolg 
Studie  zur  Richtschnur  dienen  sollei 
der  folgenden  tabellarischen  Weis 
erinnern. 


Erzgebirgisebe 
Zinnerzglnge 


Freiberger 
and  Blel-€ 


Schwer- 
metallo 


Zinnerz 

Li  tili  on- 
glinimer 

Topas  und 
Turmiilin 

Flussspath 

Baryt 

Apatit 

uco. 


Sehr  selten  und  mit 
Ausnahme  von  Arsen- 
kie»  und  Molybdän- 
glanz stets  nur  unter- 
geordnet 

Das  wichtigste  Erz 


Die  wicht 
Erze 


grossen 


Neben- 
gestein 


I 


Sehr  charakteristisch 
und    oft   in 

Mengen 

Zum  Theil  des- 
gleichen 

Sehr  charakteristisch 

Selten     und    nur    in 
kleinen   Mengen 

Sehr  charakteristisch 

Sporadisch  vorhan- 
dene Fremdlinge 


Granit    und     Granit 

nächstbenachbarto 

kn'stall.  Schiefer 


Nur  in  S] 
vorhan( 

Fehl 


Fehl 

Zum  Thei 

charakteri 

oft  in  gr 

Meng« 

Fehlt 

Zum  Theil 

charakteri 

und  oft  in  g 

rer  Mei 

Gneis,    in 
georil  neter 
von    Poq)li 
gen   durcl 


Beide  Gangformationen  sollen  nun  • 
Lateralsecretion  gebildet  sein.  Für  die 
erzgänge  haben  dies  Sandberger  un 
wenigstens  eine  Zeit  lang  —  Sehr 
undCredner  aDgeoommen,  weil  der  61i: 
der  von  Zinnerzgängen  begleiteten  Gl 
zinn-,  lithion-  und  fluorhaltig  ist, 
sich     in     dem    Feldspathe     dieses     Gz 
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kleine  MeDgen  von  Zinn  und  Kalk 
nachweisen  lassen  und  weil  in  den  Graniten 
ausserdem  noch  Topas  Ton  Turmalin  als 
primärer  Gemengtheil  überlagert,  also  die- 
jenigen Stoffe  vorhanden  sind,  die  sich  an 
der  FQllnng  der  Zinnerzgänge  betheiligen; 
dagegen  wird  die  Bildung  der  Freiberger 
Gänge  durch  Lateralsecretion  von  Sandberger 
iur  erwiesen  erachtet,  weil  der  Glimmer  der 
Freiberger  Gneise  alle  für  die  auf  den 
Gängen  auftretenden  Erze  erforderlichen 
Elemente  enthält  und  die  Feldspathe  dieser 
Gneise  barjthaltig  sein  sollen. 

So  Torgetragen  haben  die  Verhältnisse 
in  der  That  etwas  ungemein  Bestechendes; 
sie  gewinnen  aber  sofort  ein  ganz  anderes 
Ansehen,  wenn  man  sich  nicht  Ton  einsei- 
tigen und  willkürlichen  Betrachtungen  leiten 
lässt  und  nicht  bloss  das  in  dem  einen  oder 
anderen  Nebengestein  sucht,  was  man  in 
demselben  finden  will,  sondern  wenn  man 
einmal  beide  Nebengesteine,  Granit  und 
Gneis,  in  ganz  gleichförmiger  Weise  auf  die 
in  ihnen  enthaltenen,  zur  Secernirung  der 
Mineralien  der  zinn-  und  der  silberhaltigen 
Blei-Formation  geeigneten  Stoffe  prüft.  Als- 
d&nn  ergiebt  sich  nämlich  das  Folgende: 

Zinngehalt.  Nach  den  oben  mitge- 
teilten analytischen  Befunden  haben  zu- 
iiächst  die  primären  Hauptgemengtheile  des 
^ibenstocker  Granites  folgenden  Zinngehalt. 

Schulze        KoUbeck       Schröder 

Glimmer      0,32  —  0,223 

Orthoklas       —  0,0191  — 

Plagioklas      —  0,0748  — 

Im    Gegensatze    hierzu    enthalten    nach 
Schxilze  und  Kollbeck 


^lixiuner 

^rthoklas 

^^-ßioklas 


FrelbergerJ         Himmels-        Wegefahrter 
Gneis  fArtter  Gneis  Gneis 


0,030 

0,083 


? 

0,016 


Hiermit  fallt  allerdings  sofort  in  die  Augen, 

"^^8  der  Zinngehalt  der  Elemente  des  Eiben- 

8tocker  Granites  und  somit  auch  der  primäre 

^^Ji.ngehalt    des   Granites    selbst    grösser  ist 

**-%     derjenige    der    Gneisbestandtheile    und 

^^i"  Gneise   von  Freiberg;    aber   auf  der  an- 

^^xn  Seite   lässt   sich  doch  nicht  in  Abrede 

*^Men,  das8  auch  der  Freiberger  Gneis  gleich 

''^^e  der  Eibenstocker  Granit  einen  primären 

Sinngehalt    besitzt,    und    zwar   einen   Zinn- 

8«halt,  den  die  Chemiker  schon  in  1  g  Sub- 

*«n«   quantitativ   zu   bestimmen  vermochten 

^^    der   somit  unter   allen   Umständen   um 

*^   Vielfaches    grosser   ist,    als   der   Gehalt 

^si'es  Gneises,   bezw.    seines    Glimmers   an 

^h'wermetallen ,      welche      überhaupt     nur 

^*Ädberger,   und  auch  dieser  nur  in  10  g 

^lunmer  und   selbst  alsdann  nur  in  unwäg- 

*>tren  Spuren  aufzufinden  vermochte.    Warum 


ist,  wenn  hier  und  dort  von  Tage  aus  ein- 
dringende und  unterirdisch  circulirende  Sicker- 
wässer die  Auslaugung  des  Nebengesteins 
und  die  Goncentration  der  primären  Elemente 
derselben  auf  den  Gangspalten  besorgten, 
warum,  so  fragt  man  sich,  ist  unter  solchen 
Umständen  im  Freiberger  Revier  Zinn  nur 
innerhalb  einer  kurzen  Periode  des  vorigen 
Jahrhunderts  und  auch  damals  nur  in  einem 
ganz  beschränkten  Theile  des  Reviers  ge- 
wonnen worden?  warum  ist  seit  Werner' s 
Zeit  bis  auf  den  heutigen  Tag  niemals  wieder 
ein  mikroskopischer  Zinnerz-Erystall  auf 
Freiberger  Gängen  angetroffen  worden?  Und 
warum  findet  man  jetzt  in  Freiberger  Gängen 
Zinn  nur  in  ganz  untergeordneten  Quantitäten 
als  mit  Zink  verbundenes  Schwefelzinn  und 
in  Gestalt  von  in  Zinkblende  eingewachsenen 
Zinnerz-Mikrolithen  ? 

Titansäure  (Rutil.  Anatas.).  Der  Glim- 
mer der  Eibenstocker  Granite  ist  nicht  nur 
zinn-  sondern  auch  —  und  zwar  in  weit 
höherem  Grade  —  titansäurehaltig;  der 
von  Wilzschhaus  enthält: 
0,32  Proc.  Sn  O9  1,62  Proc.  Ti  O9 

Einen  ähnlichen  Titansäuregehalt  (2,77  — 
3,67)  besitzt,  wie  dies  zuerst  von  Sehe  er  er 
gezeigt,  dann  von  allen  späteren  Analytikern 
bestätigt  worden  ist,  der  Glimmer  der  Frei- 
berger und  anderer  Gneise^).  Es  ist  gewiss 
merkwürdig,  dass  Eilling  diesen  letzteren, 
der  nach  Hempel  1,9  Proc.  beträgt,  über- 
sehen, wohl  aber  in  dem  analysirten  Glim- 
mer 0,028  Proc.  Bleioxyd  u.  s.  w.  ausfindig 
gemacht  hat. 

Da  nun  von  den  Vertretern  der  Lateral- 
secretion s-Theorie  angenommen  wird,  dass 
das  Zinn  der  granitischen  Glimmer  und  das- 
jenige der  Feldspathe  der  Granite  und  Gneise 
—  doch  wohl  in  alkalischer  Losung  — 
nach  den  Gangspalten  gewandert  ist,  und 
da  femer  Zinn  und  Titan  ausserordentlich 
nahe  verwandte  Körper,  da  insonderheit 
beide  in  alkalischen  Wässern  löslich  sind, 
so  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  auch  der 
Titansäure  der  Granite  und  Gneise  dasselbe 
Schicksal  wie  der  Zinnsäure  dieser  Gesteine 
beschieden  gewesen  sei.  Die  Berechtigung 
zu  dieser  Annahme  wächst,  wenn  man  be- 
rücksichtigt, dass  sich  bei  der  Zersetzung 
des  Glimmers  derjenigen  Gneise,  welche  das 
unmittelbare  Nebengestein  der  Freiberger 
Gänge  bilden,  Mikrolithen  von  Rutil  und 
Anatas  neben  solchen  von  Zinnerz  zu  bilden 
pflegen®*),  also  bis  hierher  die  Wandlungen 
und  Wanderungen  beider  wirklich  conform 
waren,    und   wenn   man   sich    entsinnt,    dass 


*^3)  Auch  der  Scliwarzwalder  Gneise. 

»»)  Grotli,  Bayer.  Ak.  7.  XI.  1885.  S.  402. 
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an  andern  Orten,  z.  B.  in  der  Danphinee^), 
Anataskrystalle  ^in  kleineren,  wenig  weit 
fortsetzenden  Klüften  und  linsenförmigen 
Hohlenräumen"  unter  solchen  Verhältnissen 
auftreten,  dass  sie  am  wahrscheinlichsten 
„nicht  gleichzeitig  mit  dem  umgebenden  Ge- 
steine sich  bildeten,  sondern  einem  späteren, 
wohl  auf  wässrigem  Wege  sehr  langsam  vor 
sich  gegangenem  Auslaugungsprocesse  ihre 
Entstehung  verdanken.^  Nach  alledem 
scheint,  wie  gesagt,  die  Erwartung  berech- 
tigt zu  sein,  dass  sich  Titanmineralien  auch  auf 
den  erzgebirgischen  Zinn-  und  den  Freiberger 
Bleigängen  fbiden,  und  zwar,  da  ja  die  Menge 
des  Titans  die  seines  Genossen,  des  in  dem 
gleichen  Nebengestein  und  zum  Theil  in 
demselben  Glimmer  vorhanden  gewesenen 
Zinns  und  die  sonstigen  Metallspuren  weit 
übertrifift,  in  einer  sehr  reichlichen  Quan- 
tität —  aber  die  Thatsachen  stehen  mit 
dieser  so  wachgerufenen  Yermuthung  in  dem 
denkbar  grellsten  Widerspruch.  Denn  die 
einzige  Nachricht  über  das  Vorkommen  von 
Titanmineralien  auf  Freiberger  Gängen  be- 
schränkt sich  auf  eine  Notiz  von  Sandberge r, 
nach  welcher  derselbe  in  Zinkblende  Tom 
Karl  Stehenden  auf  Himmelfahrt  Fundgrube 
nach  dem  Auflosen  in  Königswasser  ausser 
Mikrolithen  von  Zinnerz  auch  2  blaue  Ana- 
taskry stall chen  entdeckte^);  und  auf  sächsi- 
schen Zinnerzgängen,  nämlich  zu  Ehren- 
friedersdorf, wurden  erst  ganz  kürzlich  zum 
ersten  Male  einige  2  bis  3  mm  grosse  Krj- 
ställchen  von  Anatas  angetroffen^).  Wie 
lassen  sich,  so  fragt  man  unwillkürlich, 
diese  Verhältnisse,  die  bisher  von  der  La- 
teralsecretions-Theorie  mit  gänzlichem  Still- 
schweigen umgangen  worden  sind,  mit  den 
Lehren  der  letzteren  vereinigen? 

Lithion.  An  der  Zusammensetzung  des- 
jenigen schwarzen  Glimmers,  welcher  zu  den 
primären  Gemengtheilen  des  Eibenstocker 
Turmalingranites  gehört,  betheiligt  sich  Li- 
thion mit  2  bis  3  Proc.  Durch  diese  zuerst 
von  Sandberger^),  dann  von  Schröder®^) 
und  Schulze  bestätigte  Thatsache  wird,  wie 
zuzugestehen  ist,  der  Gedanke  ausseror- 
dentlich nahe  gelegt,  dass  aus  der  Um- 
wandlung solchen  Glimmers  nicht  nur  der 
Lithion glimmer  mancher  Gneise^)  hervorge- 
gangen, sondern  auch  aus  der  Wanderung 
seiner  Elemente  nach  Gangspalten  derjenige 

")  B.  u.  h.  Z.  1883.  S.  169.  —  N.  Jb.  1884. 
L  S.  271. 

'  86)  N.  Jb.  1887.  I.  S.  96. 

")  B.  u.  h.  Z.  1887.  S.  77. 

88)  N.  Jb.  1881.  I.  S.  257. 

85)  Berichto  d.  natunv.  Ges.  zu  Leipzig,  1883. 
S.  72.  —  Sect.  Eibenstock  S.  6  fand  Schröder 
3,386,  Schulze  2,03  Li,  0. 

90)  Unters.  II,  S.  170. 


Lithionglimmer  gebildet  worden  ist,  w 
sich,  zuweilen  in  recht  ansehnlicher  1 
auf  Zinnerzgängen  findet,  die,  wie  die  ] 
stocker,  entweder  in  solchem  Turmalii 
selbst  oder  zum  wenigsten  in  seiner  na 
Nachbarschaft  aufsetzen. 

Diese  Anschauung  wird  von  San 
ger  vertreten  und  ist  für  ihn  YeranL 
geworden,  jenen  Glimmer  mit  dem  1 
Protolithionit  zu  belegen^^).  Sie  schein 
eine  weitere,  freilich  nur  indirecte  B 
gung  dadurch  zu  gewinnen,  dass  der  61 
der  Freiberger  Gneise  für  gewöhnlich  li 
frei  ist,  —  meines  Wissens  ist  bis  jet 
durch  Schulze  in  dem  braunen  61 
der  Gneise  vom  Ludwigsschacht  eine 
Lithion  nachgewiesen  worden  —  und 
im  Einklänge  hiermit,  weder  Litbionil 
andere  Lithionmineralien,  wie  z.  B.  Z] 
auf  den  Freiberger  6ängen   vorhanden 

Bis  hierher  stimmt  daher  alles  mi 
Lateralsecretions- Theorie  trefflich  ül 
Nun  sind  aber  durch  Freiberger  6mb4 
mehrfach  Quellenspalten  angefahren  w 
deren  Wässer  ihrer  Temperatur  weg< 
aus  der  Tiefe  emporsteigend  zu  betr 
waren  und  einen  zwar  kleinen,  aber  i 
hin  recht  beachtenswerthen  Lithiongehs 
Sassen. 

Mit  Rücksicht  auf  dieses  Yorkoi 
wird  man  zu  der  Vorstellung  gedrängt 
der  Freiberger  Gneis  von  einem  lithi 
tigen  Gestein  unterteuft  wird.  Alsdac 
aber  die  in  der  Freiberger  6egend  vor 
den  Verhältnisse  jenen  des  Eibens 
6rubenbezirkes  ganz  ähnlich,  da  ja  a 
diesem  letzteren  der  protolithionit) 
Granit  von  krjstallinischen  Schiefern 
lagert  wird,  hier  wie  dort  in  dem 
gebirge  Gänge  vorhanden  sind. 

Warum  haben  nun,  so  muss  man  : 
die  beiden  in  chemisch-geologischer 
hung  so  ähnlich  construirten  Lithionap 
der  Eibenstocker  und  Freiberger  ( 
trotzdem  so  verschiedenartig  funct 
Warum  hat  sich  Lithionglimmer  nur  • 
gesetzt,  wo  auch  Zinnerz  zur  Entwi 
gelangte?  Und  wie  erklärt  die  L 
secretions-Theorie,  die  ja  zur  Vervo 
digung  ihres  Apparates  nur  noch  di 
Orten  gleichen,  in  den  jeweilig  vorhai 
6e8teinen  circulirenden  Tagewässer  f 
das  in  Hinblick  auf  die  Existenz  de] 
berger  Lithionquellen  doppelt  auffällig 
len  des  Lithionglimmers  auf  den  £ 
gangen? 

Apatit.       Ein     sehr     charakteris 
Glied   der   Zinnerzformation   ist   der  . 


»')  Unters.  II,  S.  169. 
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Diese  Th&tsache  wird  TOn  Sandberger  durch 
den  BinneiB  auf  den  primäreo  Apatit  dee 
Gnmites  erklärt,  welcher  das  Kohmaterial 
lut  F&Uung  der  mit  der  Zinnerzformation 
erfüllten  Spalten  lieferte;  der  Apatit  kann, 
vie  Sandberger")  mittheilt.  nur  ein  Aus- 
[»upiDgsproduct  des  Granites  sein-  Nach 
Schröder  beeorgten  dieses  Auslaugen  koh- 
leQBäarebaltige  Wasser,  deren  Mitwirkung 
bei  der  ZinnerEgangbildung  auch  von  Sand- 
berger angenommen  wird™). 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  im  Elben- 
itockei  Granit  und  wohl  auch  in  ungefähr 
gleicher  Menge  findet  sich  der  Apatit  im 
Freiberger  Gneise  als  ein  Ton  Hans  aus  vor- 
hudener  Gemengtheil.  Nach  der  Bauech- 
uiljse  Sauer's  enthält 
Ludwigach achter  Gneis  0,09  Proc.  PjOj 
Wegefahrter  Gneis  0,08     - 

Himmelsfürster  Gneis  0,12  • 
unter  solchen  UmBtandec  liegt  es  nahe 
n  glauben,  dass  auch  in  den  Druseoräumen 
du  verschiedenen  Preiberger  Gänge  eecuo- 
diie  Apatitkry stalle  vorhanden  seien  —  in- 
deea  ist  ein  Bolchee  Vorkommen  bis  jetzt 
noch  niemals  beobachtet  worden;  wohl  aber 
IriEft  man  die  primären  krystallinischen  Kör- 
ner in  Intactem  Zustande  innerhalb  des  lettig 
imetzten  Gneises,  welcher  das  unmittelbare 
KebeDgestein  der  Preiberger  Gänge  bildet, 
iucb  TOD  anderen  Phosphaten  ist  im  Prei- 
berger Revier  nur  Pyromorphit  bekannt,  aber 
inch  dieser  gehört,  mit  Ausnahme  eines  ein- 
ligen  massenhaften  Vorkommens  auf  Bei- 
hilfe Erbstolln  bei  fialsbrücke,  das  in  den 
Jshren  1813 — 16  mehrere  hundert  Centner 
lieferte"),  zu  den  Seltenheiten^). 

Suchen  wir  uns  auch  diesmal  wieder  bei 
den  Vertretern  der  Lateralsecretiona-Theorie 
zu  orientiren  und  fragen  wir  sie,  warum  der 
Apatit  auf  den  Preiberger  Gängen  fehlt, 
warum  also  das  Schicksal  des  Gneis-Apatits 
du  entgegengesetzte  von  dem  des  Granit- 
apttites  gewesen  ist,  so  erfahren  wir  dies- 
Qsl,  dass  der  phosphorsaure  Kalk  in  kohlen- 
wurem  Wasser,  welches  schon  kohlensauren 
Kalk  ia  einigen  Mengen  aufgenommen  hat, 
■  cbwerlöslich  sei  und  um  deswillen  bei 
^u  Atialaugung  des  Gesteins  in  letzterem 
lurüctgeblieben  ist^).  Das  Weitere,  warum 
nämlich  jetzt  plötjilich  der  Kalk  als  echter 
deus  ex  machina  eintritt,  da  doch  auch  die 
^Umalingrantte 

■)  unter«,  n,  170. 

•^  Untprs.  II,  179. 

*•)  Breithaupt,  Minemlogiü  II,  1841,  S.  289. 

")  Anf  I^romorphit  sind  nacli  Bri'itlinupt 
tMinaralottie  tl,  S,  283}  auch  die  Psmuloiiimtit  ge- 
'"intcQ  PBeudomorphosen  zurüok  zu  führe  ii,  ilio  cin- 
"^  »uf  Kurprinz  beoliaclitet  wiirdun. 

•^  Unters.  I,  S.  133;  U,  S.  201. 


0,10  (Knop,  Eibenstock,  Section  Schneeberg,  S.  10), 
0,G5(Scheerer,   Jobanngeorgen- ]    gect.  Johann- 
;eorgenstadt. 


ndfels  bei  Sire 


Oligoklas 


itftdt) 
l,62(Webei 

Ealkerde  enthalten,  bleibt  der  Phantasie  des 

Lesers  überlassen. 

Baryt.  Ein  Verhalten,  welches  dem  dea 
Kalkphoephates  gerade  entgegengesetit  ist, 
zeigt  die  Barjterde.  Aehnlich  wie  Feld- 
apath  anderer  Granite^)  enthält  auch  der 
Orthoklas  des  Wilzachhauser  Turmalingra- 
nites  nach  Kollbeck  0,0276  BaO  und  der 
Oligoklas  desselben  Gesteins  0,0569  BaO. 
Ferner  enthalten  die  Feldspathe  der  Prei- 
berger Gneise: 
Ludwigschacht    (Schulze)     Orthoklas    0,08    BaO, 

Ongoklas  0,033  BaO. 
Wegefahrter  Gn.  (Koltbock)  Orthoklas,   nicht  un- 
tersucht, Oligoklas  0,047  BnO. 
Beihilfe   (Sauer)    Orthukln.-    0,3"    B 

Die  Peldspathe  der  Himmelsfürster  Gneise 
sind  dagegen  nach  Schulze  barytfrei^). 

Trotz  dieser  nahezu  übereinstimmenden 
Barytführung  der  granitischen  und  gneisigen 
Feldspathe  findet  sich  der  Schwerspath,  der 
nach  Sandberger™)  dem  in  den  Ortho- 
klasen enthaltenen  Baryt  entstammen  soll, 
nur  auf  den  jüngsten  Gängen  des  Preiberger 
Reviers  in  grösseren  Mengen;  auf  Zinnerz- 
gängen  —  obwohl  das  granitene  Nebenge- 
stein derselben  in  Greisen  umgewandelt, 
also  der  Feldspath  zerstört  und  der  Baryt 
des  letzteren  in  Lösung  übergeführt  wordea 
ist  —  ist  er  dagegen  ein  seltener  und  nur 
in  vereinzelten  Krystallen  erscheinender 
Gast.  Wie  geht  das  zu?  und  warum  er- 
scheint der  Baryt  nicht  auf  allen,  sondern 
nur  auf  den  jüngsten  Preiberger  Gängen? 

Sandberger  erläutert  den  letzteren  um- 
stand mit  Hinweis  darauf'™),  dass  der  Ortho- 
klas zu  den  schwer  zersetzbaren  Mineralien 
gehört  und  dass  auch  die  aus  ihm  hervor- 
gehenden Barytverbindungen  keineswegs  leicht 
löslich  sind.  Der  Orthoklas  ist  daher,  so 
folgert  er  weiter,  im  Gebiete  des  Preiberger 
Gneises  bei  seiner  ersten  Aaslaugung  durch 
die  Sickerwasser,  welche  das  Erz  aus  den 
Glimmern  ausgezogen  und  auf  den  Gang- 
spalten  wieder  abgesetzt  haben,  vermuthlich 
nur  wenig  angegriffen  worden.  Erst  später, 
nachdem    neue    Spalten    aufgerissen    worden 

")  B.  u.  h.  Z.  1877,  S.  377—78.  —  Br.  Stud. 
S.  65.  —  Vnters.  1,  S.  50. 

»)  Ich  habe  dies  (N.  Jb.  1884,  I,  S.  271)  un- 
ter ausdrücklicher  Nennung  die^os  Gnaisos  anan- 
gcben,  ilapegen  liubc  ieh  nicht,  wie  man  an»  Un- 
ters. H,  S.  1!I9  Gliinl..'ii  miu-s,  «inen  BarjtgeWt  für 
die  Freilierper  Feldi-]iathe  im  Allgen 
rede  gestolll. 

")  Uiiter-^.  n,  S.  202  a.  203. 

>«»)  Unters.  II,  S.  203. 
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waren,  soll  das  schon  früher  für  die  Aus- 
füllung der  älteren  Gänge  in  Anspruch  ge- 
nommene Nebengestein  wiederholt  und  sehr 
energisch  ausgelaugt  worden  sein  und  so 
Baryt   zur  Spaltenfüllung   abgegeben   haben. 

Aber  der  leichter  zersetzbare  Oligoklas 
war  ja  auch  barythaltig,  und  das  Zinn,  wel- 
ches sich  zugleich  mit  dem  Baryt  in  dem 
E-  und  Nahaltigen  Feldspath  des  Freiberger 
Gneises  findet  und  welches  sich,  gleichwie 
der  Baryt,  auch  erst  bei  und  nach  der  Zer- 
setzung des  Feldspathes  auf  die  Gangspalten 
gewandt  haben  kann,  findet  sich  keineswegs 
wie  der  Baryt  nur  auf  den  jüngsten,  son- 
dern auch  auf  älteren  Gängen  des  Freiberger 
Reviers,  nämlich  auf  den  Gängen  der  kiesi- 
gen und  edlen  Bleiformation. 

Warum,  so  muss  man  also  fragen,  ist 
dieses  ältere  Zinn  nicht  mit  dem  Baryt  ver- 
gesellschaftet? 

Flussspat h.  Dieser  ist  auf  den  mei- 
sten Zinnerzgängen  reichlich  vorhanden  und 
soll  ein  Zersetzungspro duct  des  vom  Glimmer 
abstammenden  Ealiumfluorites  mit  dem  aus 
Oligoklas  hervorgegangenen  kohlensauren 
Kalk  sein^^^);  ja,  das  bei  der  Zinnerzgang- 
bildung vorhanden  gewesene  Fluor  soll  so- 
gar die  Ursache  sein,  dass  sich  Ealkspath 
auf  den  Zinnsteingängen  nicht  mehr  findet, 
obgleich  er  zweifellos  vorübergehend  existirt 
hat^°*).  Der  Fluorgehalt  soll  für  den  Glim- 
mer aus  dem  Riesengranit  von  Geyer  nach 
einer  von  Dr.  H.  Niemeyer  in  Sandber- 
ger's  Laboratorium  ausgeführten  Analyse 
4,28  Proc.  betragen;  in  anderen  primären 
Glimmern  sächsischer  zinnführender  Granite 
ist  er  bis  jetzt  meines  Wissens  noch  nicht 
quantitativ  bestimmt  worden. 

Die  Entwicklung  desjenigen  Flussspathes, 
welcher  sich  auf  den  jüngeren  Freiberger 
Gängen,  und  zwar  in  weit  grösseren  Massen 
als  auf  den  Zinnerzgängen  findet,  soll  eben- 
falls in  dem  Ealkspath  des  Orthoklases  und 
dem  Fluorgehalt  des  Glimmers  „die  ein- 
fachste Erklärung^  finden. 

Der  letzteren  Annahme  ist  jedoch  vor 
allen  Dingen  entgegenzuhalten,  dass  die 
Glimmer  der  Freiberger  Gneise  nach  Schee- 
rer's  Untersuchungen,  welche  bis  jetzt  von 
Niemand,  auch  nicht  von  Sandberger,  recti- 
tificirt  worden  sind,  „vollkommen  frei  von 
einem  Fluorgehalt"  sind*^).  Aber  auch  dann, 
wenn  in  dem  Glimmer  unserer  Gneise  etwas 
Fluor  enthalten  wäre,  wird  trotzdem  die  ge- 
gebene Erklärung  der  behaupteten  Einfach- 
heit ermangeln,  da  sich  mit  den  oben  citir- 
ten  Anschauungen  Sandberger^ s,  nach  wel- 

^01)  Sandberger,  B.  u.  h.  Z.  1877,  S.  379. 

'^•')  Unters.  II,  S.  173. 

^°')  Scheerer,  Gneise  S.  55. 


chen  sich  der  fluorh altige  Glimmer  wei 
als  der  barythaltige  Orthoklas  zersetzt 
soll,  die  Thatsache  kaum  vereinen 
dass  sich  auch  der  Flussspath  ebene 
der  Baryt  nur  auf  den  jüngsten  Frei 
Gängen  findet  und  auf  diesen  letzter« 
gar  öfter  eine  Wechselfolge  beider  lA 
lien,  jener  ähnlich,  die  Breithaup 
Eönig  David  bei  Falkenberg  besch 
hat^^),  beobachtet  werden  kann. 

Endlich  darf  wohl  auch  noch  dar 
innert  werden,  dass  der  Flussspath  der 
erzgänge  einen  andern  Erystallhabit 
besitzen  pflegt  als  jener  der  Bleierz 
denn  die  Gleichartigkeit  desBildungspro< 
welche  Sandberger  für  die  beiden 
kommensweisen  unsrer  Mineralien  am 
ist  mit  jener  Thatsache  schwer  in  Eii 
zu  bringen. 

Schwefel.  Die  im  Glimmer  als  & 
vorhanden  gewesenen  Schwermetalle  u 
dem  Orthoklas  entstammende  Bai 
finden  sich  jetzt  als  Sulfuride,  bez 
Sulfate  auf  den  Gangspalten  conci 
Die  Lateralsecretions-Theorie  bedarf 
noch  ansehnlicher  Quantitäten  von  Sei 
Dass  auch  diese  im  Nebengestein  vorl 
gewesen  sind,  wird  damit  bewiesen, 
sich  aus  vielen  gepulverten  Graniten,  G 
und  Porphyren  Sulfate  und  Chloride  v 
kalien  mit  Wasser  ausziehen  lassen  un 
manche  direct  aus  dem  Gneise  komii 
Quellen  bedeutende  Mengen  von  sei 
saurem  Natron  und  Eali  enthalten'^) 

Da  wo  —  wie  im  Schapbacher  Gn< 
auf  solche  Weise  das  Vorhandensein  ( 
forderlichen  Menge  von  Schwefelsäure 
mehr  erweislich  ist,  wird  dies  dadui 
klärt,  dass  der  analysirte  Gneis  v 
Tage  anstehenden  Felsen  herrührt  un 
halb,  „obwohl  sonst  durchaus  fest,  d( 
wiss  während  langer  Zeiträume  eine 
laugung  durch  atmosphärische  Wäss 
fahren  hat,  welche  jedenfalls  zunächs 
Theil  der  in  ihm  enthaltenen  loi 
Schwefelsäure-Verbindungen  weg,  be 
die  Tiefe  geführt  haben  werd< 
Es  soll  also  für  die  Schapbacher  un< 
wohl  auch  für  die  andern  Gänge 
Veranlassung  vorliegen  den  Ursprui 
Schwefelsäure  des  Schwerspathes  ns 
Schwefels  der  Erze  anderswo  als  im  '. 
gestein  zu  suchen  *°^).''  Hiervon  aus, 
wird  der  zur  Gangbildung  noth¥ 
Schwefel  von  Sulfaten  abgeleitet,  wel« 


»0*)  Br.  Parag.  S.  248. 
los)  B.  II.  h.  Z.  1877.    S.  378.    —   Ui 
S.  172.:  II.   S.  318.  —  Killing,  S.  6  u.  7. 
»06)  Unters.  1.  S.  141. 
^0^  Unters.  I.  H.  142. 
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in  den  Quarzen  der  Granite,  Gneise  u.  s.  w. 
Ton  Hans  ans  eingeschlosseDen  Flüssigkeiten 
gelöst  enthalten,  nnd  der  Snlfatgehalt  dieser 
mikroskopischen    Einschlüsse     dadurch    für 
erwiesen    erachtet,    dass    ,,die    Chlor-    und 
Sehwefels&ure-Reaction ,  welche   die  frischen 
Gneise   zeigen,  hei  den   aus  ihnen  isolirten 
Qaarzen    mit    noch    grösserer    Deutlichkeit 
herrortritt**  ^^).     Diese    Annahme    soll    hier 
einmal   ohne  weitere   Kritik   als  richtig  ac- 
eeptirt    werden.     Alsdann    würde   man   sich 
den  Verlauf  der  Sache  so  zu  denken  habeu, 
dass  die  besprochenen  Sulfate  in  dem  Maasse 
in  chemische  Action  getreten  sind,  in  welchem 
die  Qaarze    durch   die   Gaugausfüllung   ver- 
mittels Zersetzung    des   Nebengesteins   auch 
ihrerseits  zerstört  und  in  welchem  hierdurch 
jene  von   ihnen  umschlossenen  Salzlösungen 
aoB     ihren      Zellengefängnissen      entlassen 
wurden. 

Da  aber,  wo  der  Quarz  des  Nebengesteins 
his  jetzt  intact  geblieben  ist,  muss  er  auch 
noch  seine  Sulfatlösung  einschliessen  und  bis 
heute  an  der  Mitwirkung  bei  der  Gang- 
bildnng  Terhindert  haben. 

Prüft    man    nun   den,    das   unmittelbare 
Nebengestein  der  Freiberger  Gange  bildenden 
Crneis,  so  finden  sich  allerdings  hier  und  da 
Stellen,  an    welchen  derselbe  einschliesslich 
seines  Quarzes    Tollständig    zu   Letten   zer- 
B«tst  ist,   und  an   welchen  sonach  alle  Be- 
dingungen zur  Bildung  des  von  der  Lateral- 
*«cretions**Theorie  gefundenen  Schwefelungs- 
^psrates  erfüllt  sind,  indessen  bilden  solche 
Vorkommnisse     lediglich    Ausnahmen;     als 
^%el  gilt,   dass  in  dem  an  unsem  Gängen 
^i'gi'enzenden  Gneis  zwar  Glimmer  und  Feld- 
*pUh  mehr  oder  weniger  zersetzt  sind  und 
p^r   Gneis   selbst  in   Folge  davon  gebleicht 
^^y   dass  aber  der  Quarz  vollständig  unver- 
•''dert  geblieben  ist  und  unter  dem  Mikro- 
uop    auch  noch  seine  Flüssigkeitseinschlüsse 
ueutlich    erkennen   lässt.     Diese    Thatsache, 
^on     welcher  man   sich   bei  jeder  Befahrung 
^^^^  uDsrer  Gruben  überzeugen  kann,  wird, 
^®    Wer  zum  üeberflusse  noch  hervorgehoben 
^^Äen  mag,   durch   Scheerer  und    —    — 
^^oli    Sandberger     bestätigt;     denn    der 
^'Bt^QjQ  theilt    nicht    nur  mit,    dass   es  ihm 
^^      Freiberg    nie    gelungen    sei    einen    ver- 
^^'^«rten    grauen   Gneis   zu  finden,    welcher 
"^^^ipch  und  durch   zersetzt  —   bis   auf  die 
^^^^zkömer  zerreiblich  —  war"  *^),  sondern 
^      Wehrt    uns    daneben,    dass    in    grauen 
^«^  eisen,  die  durch  den  Gontact  mit  Porphyr, 
^^^ch  Mineralquellen  und  durch  Gontact  mit 
^'^glngen  verändert  waren,  „wenigstens  an- 

^*)  Killing,  S.  7.  -  Unters.  I.  S.  137 
"»)  Scheerer,  Sil.  S.  10. 

G.M. 


scheinend  der  Quarz  bei  allen  diesen  zer- 
setzenden Wirkungen  sich  wenig  oder  gar 
nicht  verändert  und  daher  in  fast  unver- 
änderter Gewichtsmenge  zurückgeblieben  sein 
dürfte^ '^^),  und  Sandberger  giebt  ausdrück- 
lich an,  dass  der  Freiberger  Gneis  nach  den 
bisher  bekannten  Thatsachen  unter  anderen 
„aus  25  Proc.  des  in  den  meisten  Fällen 
nicht  zerstörbaren  Quarzes"*)  besteht ^^). 

Nach  alledem  wird  man  schon  jetzt  be- 
haupten dürfen,  dass  die,  oben  vorläufig 
einmal  zugestandene,  Bezugsquelle  für  den 
Schwefel  unsrer  Gänge  zwar  theoretisch 
möglich  ist,  aber  doch  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

Die  Sachlage  wird  aber  noch  misslicher, 
sobald  man  erwägt,  dass  die  Zersetzung  des 
Quarzes,  wenn  sie  überhaupt  erfolgte,  doch 
erst  lange  nach  der  des  Glimmers  und  Ortho- 
klases von  statten  gegangen  sein  kann,  also 
erst  lange  nach  der  Zeit,  zu  welcher  die 
Metalle  des  Glimmers  und  die  Baryterde 
des  Orthoklases  frei  geworden  waren  und 
sich  bereits  auf  ihrer  Wanderung  nach  den 
Gangspalten,  bezw.  bereits  auf  diesen  selbst 
befinden  mussten. 

Wodurch,  so  fragt  man,  wurden  diese 
löslichen  Metall-  und  Baryt-Salze  auf  den 
Gangspalten  bis  zu  dem  Zeitpunkte  zurück- 
gehalten, zu  welchem  dann  auch  der  Quarz 
zersetzt  worden  war  und  seine  Flüssigkeits- 
einschlüsse in  dieselben  treten  konnten? 

Für  die  Baryterde  nimmt  Sandberger 
allerdings  an,  dass  sie  auf  den  Gängen  sich 
ursprünglich  als  Carbon at  oder  Silicat  an- 
gesiedelt habe  und  erst  später  in  Sulfat  um- 
gewandelt worden  sei,  doch  diese  Annahme 
ist  durch  keine  bekannte  Pseudomorphose 
erwiesen.  Aber  in  welcher  Verbindung  trafen 
die  Schwermetalle  auf  die  in  späteren  Zeiten 
frei  werdende  Schwefelsäure?  Warum  findet 
man  von  diesen  ersten  mysteriösen  Ansied- 
lern keine  Spur  mehr? 

und  woher  bezogen  diejenigen  Schwefel- 
metalle, die  in  inniger  Verwachsung  mit 
den  ältesten  Gangmineralien  gefunden  werden 
und  sich  allem  Anschein  nach  zugleich  mit 
diesen  letzteren  von  Haus  aus  als  Sulfuride 
gebildet  haben  —  woher  bezogen  sie  schon 
im  ersten  Acte  der  Gangausfüllungs-Ge- 
schichte  den  Schwefel? 


>»o)  Scheerer,  Sil.  S.  25. 

1")  Unters.  II,  S.  202. 

"')  Wenn  Sandbercer  dann  in  einer  An- 
merkung erläuternd  hinzufügt,  dass  sich  allerdings 
^Quarz  nachweisbar  nicht  gar  selten  in  schwere 
amorphe  Kieselsäure  umwandelt  und  in  dieser  Form 
in  alkalischen  Wässern  löslich  i>t  und  vollständig 
weggefuiirt  worden  kann,**  so  kann  sich  das  nach 
dem  oben  Gesagten  nicht  auf  den  Quarz  im  Neben- 
gestein unsrer  Gänge  beziehen. 
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Wenn  sich  die  Lateral secretions-Theorie 
Anerkexmimg  erwerben  und  wenn  sie  das 
Feld  behaupten  will,  wird  sie  uns  auch 
über  diese  Fragen  Auskunft  ertheilen  müssen, 
und  zwar  nicht  bloss  unter  Hinweis  auf 
theoretisch  mögliche  chemische  Processe, 
sondern  auch  unter  Berücksichtigung  realer, 
täglich  beobachtbarer  Verhältnisse. 

Inzwischen  halte  ich  für  meine  Person 
an  der  Meinung  fest,  dass  die  Quelle  des 
heute  auf  unsem  Gängen  gebundenen  Schwe- 
fels nicht  in  den  mikroskopischen  Flüssig- 
keitsein Schlüssen  des  im  Nebengestein  vor- 
handenen primären  Quarzes  gesucht  werden 
kann,  und  gestatte  mir  zur  weiteren  Begrün- 
dung dieser  Meinung  auf  das  Ergebniss  der 
nachfolgenden  Rechnung  hinzuweisen,  durch 
welche  ich  mir  über  die  Anforderungen  klar 
zu  werden  suchte,  welche  ein  Gang  mit 
einer  0,25  m  starken  Schwerspathlage  — 
der  also  keineswegs  zu  den  mächtigen  unter 
den  barytischen  Gängen  geboren  würde  — 
im  Sinne  der  Theorie  von  Sandberger  und 
seiner  Schüler  an  das  Nebengestein  gestellt 
haben  müsste. 

Das  Quadratmeter  eines  solchen  Ganges 
würde  0,25  cbm  Baryt  führen,  oder,  das 
spez.  Gew.  des  Barytes  zu  4,5  angenommen, 
1125  kg.  Dieses  Quantum  würde,  da  der 
Baryt  13,73  Proc.  Schwefel  enthält,  154,46  kg 
Schwefel  entsprechen.  Um  der  Lateral  secre- 
tion  willfahrig  zu  sein,  soll  nun  der  ausser- 
gewöhnliche  Fall  angenommen  werden,  dass 
der  Gneis  einschliesslich  seines  Quarzes  auf 
jeder  Seite  unsrer  Gangspalte  3  m  weit 
zersetzt  worden  sei,  dass  also  für  jedes 
Quadratmeter  Gangfläche  6  cbm  Nebenge- 
steins ihr  ganzes  Ton  der  Lateralsecretioos- 
theorie  in  den  Flüssigkeitseinschlüssen  des 
Quarzes  als  vorhanden  angenommenes  Na  SO4 
zur  Schwerspathbildung  abgegeben  haben. 
Jedes  Gubikmeter  Gneis  müsste  alsdann 
154,46 


6 


=  25,74  kg  Schwefel 


geliefert  haben. 

Da  nach  Scheerer^^^),  mit  welchem  auch 
Sandberger^^^)  übereinstimmt,  für  den 
grauen  Gneis  von  Freiberg  24,6  Proc.  Quarz 
anzunehmen  sind,  so  müssten  in  der  letzt- 
genannten Quarzmenge  25,74  kg  Schwefel 
vorhanden  gewesen  sein,  100  kg  Quarz 
müssten  daher  3,87  kg  Schwefel  umschlossen 
haben,  und  diesen  würden  17,1  Na  SO4  und 
46,2  kg  bei  15^  gesättigter  wässriger  Lösung 
von  Na  SO4  entsprechen. 

Die  für  gewöhnlich  neben  unsern  Gängen 
beobachtete,      der    Lateralsecretions-Theorie 


*'3)  Scheeror,  Gneise.  S.  74. 
''*)  Unters.  11,  S.  202. 


weniger  günstigen  Verhältnisse  würde 
einem  noch  absurderen  Resultate  führ 
Endlich  dürfte  hier  auch  noch  als 
Frage  die  aufzuwerfen  sein,  warum  auf 
erzgängen  Eisenkies,  Kupferkies,  Blei 
Zinkblende  sowie  Baryt  nicht  oder 
nur  in  ganz  untergeordneten  Quant 
eintreten?  Eisen  war  ja  überall  zuj 
Spuren  von  Blei  und  Kupfer  sollen  ja 
im  Glimmer  des  Glimmerschiefers  von  I 
friedersdorf ^^^) ,  solche  von  Blei,  Zinl 
Kupfer  im  Glimmer  des  Glimmerscl 
von  Geyer "^)  und  solche  von  Blei 
Kupfer  im  Turmali ngranit  von  EibensU 
enthalten  sein;  und  barythaltiger  Feld 
sowie  Flüssigkeitseinschlüsse  beherberg 
Quarz  werden  wohl  auch  kaum  verg 
gesucht  werden.  Woher  also  der  im 
gleich  mit  den  Bleierzgängen  so  auf] 
Mangel  an  Schwefelmetallen  auf  dei 
nannten  und  anderen  Zinnerzgängen.  . 

Geologisches  Yorkommen  der  Zinnerzgi 

Bei  dem  im  Vorstehenden  angest 
Vergleiche  der  erzgebirgischen  Zinn- 
Blei-Gänge  ist  bis  jetzt  nur  auf  diej< 
Folgerungen  Rücksicht  genommen  w< 
welche  von  Seiten  der  Lateralsecre 
Theorie  aus  den  auf  den  Gangspaltei 
ihren  Nebengesteinen  zu  beobachtenden 
Sachen  sowie  aus  den  im  chemischei 
boratprium  gewonnenen  Erfahrungen  ge 
werden  können.  Es  würde  nun  noch 
örtern  sein,  in  wie  weit  das  geoloj 
Vorkommen  der  erzgebirgischen  Zinn* 
Blei-Gänge  mit  den  Lehren  der  Lateral 
tions-Theorie  im  Einklänge  oder  im  'S 
Spruche  steht.  In  Bezug  auf  diesen  '. 
möge  jedoch  einstweilen  nur  das  Fol 
bemerkt  werden. 

Es  ist  unverkennbar  und  bis  heute 
auch  von  Niemand  in  Abrede  gestellt  w« 
dass  die  erzgebirgischen  Zinnerzgän^ 
Granit  gebunden  sind.  Das  ist  indess  k 
wegs  so  zu  verstehen,  als  ob  die  Zii 
nur    im    Granit    selbst   aufgerissene   S] 


"^)  Bei  der  obigen  Rechnung  habe  ic 
demjenigen  Schwefel,  welcher  an  im  Gnei 
liandene  primAre  Kiese  gebunden  ist,  abg( 
und  zwar  nicht  nur  deshalb,  weil  derselbe 
von  den  Vertretern  der  Lateralsecretions-'l 
Lei  der  Erklärung  der  Barytbildung  aussei 
gelassen  wird,  sondern  auch  weil  jene  Sei 
metalle  nur  in  so  geringen  Mengen  vorbände 
dass  sie,  wie  sich  ebenfalls  leicht  zififermässi 
thun  Hesse,  selbst  zur  Erklärung  einer  g€ 
Erzfuhrung  des  oben  angenommenen  0,25  mä< 
Barvtganj^es  kaum  ausreichen  würden. 
*!'«)  Unters.  II,  S.  182. 

"0  Unters.  II,  S.  184. 

i'8)  Unters.  II,  S.  187. 
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tasfollten,  sie  haben  sich  vielmehr  auch, 
und  zwar  nicht  selten,  in  Spalten  der  den 
Granit  überlagernden  und  umgebenden  krj- 
stallinischen  Schiefer  angesiedelt.  Ich  er- 
innere in  dieser  Beziehung  an  Ehrenfrieders- 
dorf und  Geyer,  sowie  an  den  Auersberg 
bei  Eibenstock,  an  welchem  letzteren  der 
Zinnerzbergbau  in  der  dem  Granit  auflagern- 
den Decke  von  turmalinisirtem  Andalusit- 
schiefer  am  ergiebigsten  war"^)^**). 

Wenn  wir  daher  auch  mit  Sandberger 
annehmen  wollen,  dass  die  Zinnerzgänge  ihr 
Material  aus  dem  Lithionitgranit  der  Ge- 
gend von  Schneeberg  und  Eibenstock  be- 
zogen haben ^'^),  so  ergiebt  sich  doch  aus 
dem  soeben  besprochenen  geologischen  Auf- 
treten dieser  Gänge:  dass  die  dem  Granit 
entstammenden  Solutionen  zunächst  auf  die 
Wanderschaft  gegangen  sind  und  keineswegs 
bloss  im  Granit  geblieben,  seitwärts  und 
aufwärts  in  die  den  Granit  umgebenden 
Schiefer  eingedrungen  und  auch  in  diesen 
wieder  zur  Ablagerung  gelangt  sind.  Wie 
aber  Sandberger  unter  solchen  Umständen 
die  Zinnerzgänge  „wichtige  Prüfsteine  seiner 
Auffassung  der  Erzgangbildung  ^^)^  und 
»schlagende  Beweise  seiner  Erzgang-Theo- 
rie**^)  nennen  kann,  ist  mir  unverständlich, 
denn  die  Theorie  gipfelt  doch  in  der  An- 
nahme, dass  die  Erze  einer  Spalte  aus  dem 
»Nebengestein^  der  letzteren  abstammen. 

Ich  kann  mir  im  Hinblick  auf  die  Be- 
zeichnung der  Eibenstocker  Zinnerzgänge 
als  »schlagende  Beweise^  für  die  Richtigkeit 
der  Sandberger^schen  Lehre  nicht  versagen, 
an  dieser  Stelle  noch  einen  klassischen  Zeu- 
gen dafür  anzuführen,  dass  zum  wenigsten 
bei  diesen  Gängen  das  geologische  Vor- 
kommen mit  der  Lateralsecretions-Theorie 
schlecht  vereinbar  ist  und  zur  Annahme 
einer  anderen  Entstehungsweise  drängt. 

Als  Dr.  Schröder  mit  der  geologischen 
^artirung  der  Eibenstocker  Gegend  begonnen 
und  unter  anderen  auch  den  Turmalingranit 
'^on  Eibenstock  (Sand  berger 's  Lithionit- 
g^t)  petrographisch  untersucht  hatte, 
^te  er  sich  auf  Grund  dieser  seiner  mi- 
iieralogisch-  chemischen  Studien  veran- 
lasst, ganz  im  Sinne  der  Sandberger^schen 
l'heorie  darzulegen,  dass: 

"')  Oppe,  Gangstudien  U.  S.  182. 

***)  Es  ist  durchaus  unrichtig  und  irroleitend, 
^enn  Sandborger  (N.  Jb.  1883.  II.  S.  93)  sagt: 
»Das  aasschliessüche  Vorkommen  der  Zinnorz^änge 
^  diesem  Lithionit-Granit  der  Gegend  von  Schnf^e- 
^^rg  und  Eibenstock,  welches  in  den  Erläuterungen 
(Sect.  Schneeberg  S.  18)  besonders  hervorgehoben 
^,  darf  wohl  zu  den  schlagenden  Beweisen  für 
Diebe  Erzgangtheorio  gezählt  werden.*^ 

»')  N.  Jb.  1883.  U.  S.  93. 

*»)  Unters.  II,  S.  164. 

•»)  N.  Jb.  1883.  U.  S.  93. 


1.  ^Bie  das  Zinnerz  in  den  Zinnerzgängen 
des  Eibenstocker  Granitgebietes  begleitenden 
Mineralien  durch  Auslaugung  des  Granites 
entstanden  sind,  und  dass: 

2.  Der  Zinnstein  einem  im  Glimmer 
des  Granites  nachgewiesenen  Zinngehalt 
seinen  Ursprung  verdanke.^ 

Nachdem  er  weiterhin  kohlensaure  Tage- 
wässer als  das  auslaugende  Agens  bezeichnet 
hat,  schliesst  er  seinen  Aufsatz  mit  fol- 
gendem gesperrt  gedruckten  Satze: 

„Die  im  Turmalingranit  von  Eibenstock 
aufsetzenden  Zinnerzgänge  sind  demnach 
das  Product  der  Verwitterung  und  Auslau- 
gung ihres  Nebengesteins,  —  es  sind  Secre- 
tionsgänge"^^). 

Als  dann  Schröder  das  Eibenstocker 
Gebiet  weiter  durchforscht  hatte  und  ihm 
hierbei  nicht  nur  das  eigenthümliche  Vor- 
kommen der  Turmalinschiefer  in  der  Um- 
gebung des  Granites,  sondern  auch  die 
räumliche  Vertheilung  der  Zinnerzgänge 
näher  bekannt  geworden  war,  blieb  er  zwar 
beziiglich  der  im  Eibenstocker  Turmalin- 
granite  selbst  aufsetzenden  Eisenstein-  und 
Zinnerz- Gänge ^^)  bei  seiner  alten  Ansicht 
stehen,  gelangte  aber  auf  Grund  seiner 
sonst  erworbenen  geologisch  -  bergmän- 
nischen Erfahrungen  bezüglich  der  Turmalin- 
schiefer, welche  den  Granit  überlagern,  und 
bezüglich  derjenigen  Zinnerzgänge,  welche 
in  diesen  Schiefern  aufsetzen,  zu  dem  Re- 
sultate^^): „dass  die  Turmalinschiefer  als 
von  Klüften  aus  umgewandelte  Andalusit- 
felse  anzusehen  sind,^  dass  „den  Anlass 
zu  der  Umwandlung  sehr  wahrscheinlich 
bor  säurehaltige  Dämpfe  und  Losungen  ge- 
geben haben,  welche  local  während  oder 
nach  der  Eruption  der  Granitmasse  in  das 
bei  letzterem  Vorgang  stark  zerklüftete 
Schiefergebirge  emporgestiegen  sind"  und 
dass  „gleichzeitig  mit  der  Turmalinisirung 
auch  eine  mehr  oder  minder  reichliche  Im- 
prägnation des  Nebengesteins  mit  Zinnstein 
stattgefunden  hat"*^). 


Die  Resultate,  zu  welchen  die  vor- 
stehenden vergleichenden  Studien  einiger  erz- 
gebirgischer  Granite  und  Gneise  und  der  in 
denselben     aufsetzenden    Gänge    der    Zinn- 

*'*)  Bericht  d.  naturw.  Got^.  zu  Leipzig,  1883 
S.  70.  —  N.  Jb.  1887.  L  S.  268. 

^25)  Sect.  Eiy)enstook.  S.  28. 

^26)  Sect.  Eibenstock.  S.  40. 

**^)  Die  hiervon  vollständig  jil)weichende  Art 
und  Weise,  auf  welche  Sandberger,  jedoch  mit 
Bezugnahme  auf  Seh  rode  r's  Mittheilungen  —  aber 
unter  gänzlicher  Verschweigung  der  von  Schröder 
selbst  gezogenen  Schlus.sfolgerung  —  diese  im  Sinne 
seiner  Auslauguugstheorie  erklärt  (Unters,  ü,  S.  18G.) 
kann  ich  nach  dem  Vorausgegangenen  auf  sich  b*^- 
ruhen  lassen. 
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Stelzner:   EDtstehoog  der  Freiberger  G&nge. 


Tiritulirm  fBi 


und  Blei-Formation  führen,  dürften  sich  — 
auch  dann,  wenn  man  die  von  S an db erger 
in  manchen  Glimmern  jener  Gesteine  auf- 
gefundenen Metallgehalte  als  normale  be- 
trachtet —  in  folgender  Weise  zusammen- 
fassen lassen: 

1.  Sowohl  in  den  Graniten,  mit 
welchen  die  Zinnerzgänge  räumlich  ver- 
knüpft sind,  als  auch  in  den  Gneisen, 
in  welchen  die  Freiberger  Bleigänge  auf- 
setzen, sind  als  primäre  Bestandtheile 
Blei,  Zink,  Kupfer,  Kobalt,  Nickel,  Zinn 
Titan,  Silicium^  Baryum,  Calcium,  Phosphor 
vorhanden ;  in  den  Graniten  treten  ausserdem 
noch  beachtenswerthe  Mengen  von  Mangan, 
Fluor  und  Lithium  auf. 

2.  Wenn  daher  die  Gangausfüllungen 
durch  vom  Tage  aus  eingesickerte  und  in 
den  GesteiDen  circulirende  Wässer  besorgt 
worden  wären,  so  würde  man,  da  derartigen 
Wässern  hier  wie  dort  eine  ungefähr  gleiche 
chemische  und  physikalische  Beschaffenheit, 
also  auch  ungefähr  gleiche  chemische  Actions- 
fähigkeit  zuzugestehen  sein  würde,  in  den 
Regionen  beider  Gesteine  ähnliche  Gang- 
formationen zu  erwarten  haben. 

3.  Da  wir  statt  dessen  in  der  Granit- 
region namentlich  Zinnerzgänge  und  in 
der  Gneisregion  namentlich  silberhaltige 
Bleierzgänge  finden,  so  entwickeln  sich 
erhebliche  B  edenken  ge  gen  die  Spalten- 
ausfüllung durch  jene  Tagewässer. 

4.  Die  unter  2  genannte  Auslaugungs- 
theorie  vermag  insonderheit  nicht  zu  er- 
klären: warum  auf  den  im  Granit  und 
Gneis  aufsetzenden  Gängen  keine  Titan- 
mineralien,  und  zwar  in  hervorragenden 
Quantitäten,  angetroffen  werden;  warum  sich 
Zinnerz  und  Apatit  nur  oder  fast  nur 
auf  der  einen,  geschwefelte  Schwer- 
metalle und  Baryt  im  wesentlichen  nur 
auf  der  anderen  Art  von  Spalten  angesie- 
delt haben;  woher  die  im  Gneise  aufsetzenden 
Bleierzgänge  das  zur  Bildung  ihres  Fluss- 
spathes  noth wendige  Fluor  und  den  an 
Schwermetalle  und  Baryterde  gebundenen 
Schwefel  erhalten  haben. 

5.  Ebenso  wenig  scheint  die  Auslaugungs- 
theorie  befähigt  zu  sein,  die  zeitlichen 
Folgen,  in  welchen  sich  die  Erze  und 
Gangarten  auf  den  Spalten  ansiedelten,  ge- 
nügend zu  erläutern. 

6.  Sie  vermag  überhaupt  keinen  Be- 
weis dafür  zu  erbringen,  dass  die  unter  1 
genannten  primären  Gesteinsbestand- 
theile  als  die  Primitivkorper  für  die 
die  Gangspalten  ausfüllenden  Erze 
und  Gangarten  anzusehen  sind. 

7.  Nach  alledem  finden  die  thatsächlich 
beobachtbaren  Verhältnisse  eine  befriedigende 


Erklärung,  wenn  wir  annehmen,  dass  < 
Losungen,  welche  die  Spalten  ausfüllt 
nicht  Tagewässer,  sondern  Quellwäss 
waren,  dass  sie  an  verschiedenen  Ort 
und  vielleicht  auch  zu  verschieden 
Zeiten  eine  verschiedene  Beschaffenhc 

—  in  chemischer  und  physikalischer  Hinsic 

—  besassen,  und  dass  sie  die  Stoffe,  welc 
sie  auf  Gangspalten  absetzten,  zum  grosser« 
Theile  aus  der  Tiefe  mit  emporgefüh 
und  nur  zum  kleineren  Theile  aus  d« 
von  diesen  Spalten  durchsetzten  6 
Steinskörpern  ausgelaugt  haben. 


Briefliche  Hitthelliuigeii« 


Auguste  Daabr6e. 

Id  dem  Nekrologe  A.  Daubree's,  S.  " 
bis  287  d.  Z.,  vermisso  ich  die  Erwähnung 
Antheils,  den  derselbe  bei  wichtigen  Entscheidnrr 
praktisch-geologischer  Fragen  innerhalb  8peci&. 
französischer  Interessensphäre  genommen  hat. 
eigenen  Erinnerungen  kann  ich  dazu  Folgen 
erwähnen. 

Als  ich  1878  und  1879  in  Paris  verw» 
erbat  D.  meinen  Besuch  durch  Yermittelung 
Barons  E.  y.  Erlanger  und  iiess  sich  von  mir 
Bildung  der  Salzlager  erst  mündlich  genau  ai 
einandersetzcn  und  später  brieflich  wiederhole 
verschwieg  aber  seine  Kenntniss  des  Dentscii« 
constant  und  consequent  mir  gegenüber.  Nachh 
brachte  er  die  Sprache  auf  das  Project  Roudaii 
welches  bekanntlich  die  Unterwassersetzung  d 
südtunesisch-algerischen  Schotts  bezweckt 
worauf  ich  bemerkte,  dass  das  eine  vortrefflic 
Begründung  in  grosser,  fast  künstlich  zu  nennend 
Weise  für  meine  Erklärung  des  Zustandekomme 
von  Salzlagern  abgeben  würde,  nachdem  die  gan 
Senke  in  das  Stadium  eines  verderblichen  Bitt 
sees  getreten  wäre.  D.  wendete  nichts  gegen  mei 
Ausführungen  ein,  blieb  jedoch  sehr  resenri 
Auch  über  den  Panamacanal,  von  dessen  i 
sprünglich  geplanter  Route  auf  der  Linie  Atra 
Tuira  mir  die  Originalnivellements  kurz  vor! 
zur  Aeusserung  vorgelegen  hatten,,  redeten  w 
Ich  kannte  die  Linie  Colon — Panama  über  d 
Isthmus  allerdings  nur  von  meinen  Eisenbai 
fahrten  über  sie  und  aus  einschlägiger  Litterat 
und  konnte  daher  bloss  äussern,  dass  letztere  m. 
wohl  das  hundertfache  jener  Linie  verschling 
würde,  worauf  D.  meinte:  „Aber  wenn  der  I 
Chagres  benutzt  wird?"  —  und  ich  erwider 
dass  ich  den  Rio  Chagres  freilich  nur  von  d 
Bahn  aus  gesehen  hätte,  sein  Lauf  aber  den  noz 
amerikanischen  Ingenieuren  die  Leitung  der  Ba 
über  75  m  hohe  Basaltrücken  nicht  hätte 
sparen  können. 

In    dem   Congress    der  in   Frankreich   ho- 
angeschenen    Association    pour    Tavancement 
sciences  zu  Bleis  im  September  1884  brachte  m 
D.  bei   der  Berathung   des  Projectos  Roudair^ 


jikrfuclMe. 
Oktober. 
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413 


d€f  Haaptcommission  alles  das,  was  ich  ihm  s.  Z. 
aosemandergesetzt,  zur  Sprache,  verschwieg  aber 
lohlweislich  am  der  guten  Sache  willen  die  Nen- 
aoog  seiner  prenssischen  Qaelle.  Man  schloss  mit 
dem  Antrage,  dass  man  nach  Prüfung  des  Projects 
Ton  Seiten  der  Acad^mie  des  sciences,  Soci^tc  de 
Geographie,  Association  scientifiqae,  Sorbonne  etc., 
selbst  nicht    anf  Befurwortang    von  Lesseps,   auf 


dasselbe  zurückkommen  wolle.  Hier  siegte  also 
Daubree  mit  seinen  Gesinnungsgenossen  über 
Lesseps;  in  der  Panamaangelegenheit  aber  hat  er 
nicht  durchzudringen  vermocht,  obwohl  er  als 
Ingenieur  doch  sicher  die  unselige  Tragweite  der 
Schwenkung  von  Lesseps  zu  Ungunsten  des  ersten 
Projectes  erkennen  musstc« 

Dr,  Carl  Ochsenius. 


Beferate. 


Diamantlager  Ton  Agna  Soja,  Brasi- 
lien« (J.  P.  Galojeras.  Revue  universelle 
des  mines.  Bd.  XXIX.  1895,  S.  1  bis  21). 
Die  im  Jahre  1867  aufgefundenen  Dia- 
maoüagent&tten  von  Agua  Suja  wurden 
wie  fast  alle  brasilianischen  Diamantfelder 
Ton  den  Garimpeiros  (Sandwäseber)  durch 
Zufall  entdeckt.  Dank  den  unüberwindlichen 
Hindernissen,  welche  der  geologische  Bau 
der  Gegend  den  Arbeiten  der  ersten  Dia- 
znantsacher  entgegenstellte,  wurden  die  Allu- 
sionen von  Agua  Suja  davor  bewahrt,  in- 
folge der  Tielen  einzelnen,  einer  einheitlichen 
Xicitimg  ToUkommen  entbehrenden  und  daher 
unSkonomischen  Gewinnungsarbeiten,  gänz- 
lich in  Vergessenheit  zu  gerathen. 

Der  Agua   Suja-Fluss    strömt   in  einem 
100  m  tiefen  Erosionsthale.     Die  Basis  der 
in  Betracht  kommenden  Schichtenfolge  bildet 
Glimmerschiefer,  darauf  lagern  Schiefer  und 
Sandsteine.    Bis    100  m  mächtige,  mit  basi- 
schen Eraptivgesteinen  erfüllte  Gänge  durch- 
Mtxen  die  Sedimentärschichten.     Die   oben- 
genannten  Sandsteine   finden    sich   auch  im 
^sstlichen  Theil  des  Staates  Saö  Paulo;  ihr 
-^ter  ist  infolge  des  gänzlichen  Mangels  an 
^exsteinenmgen   schwer  bestimmbar;    wahr- 
<c]ieiiilich     repräsentiren    sie    die    jüngeren 
hellichten  des  Perm-Carbon  und  die  älteren 
^^^  triadischen  Epoche  und  sind  dann  gleich- 
**tiiig  mit  dem  Augitporphyrit  und  Melaphyr. 
Diamanten  sind  nach  Gonzaga  de  Gampos 
^^     Agua  Suja  in  folgenden   4  verschiedenen 
^^iagerungen  gefunden  worden:    1.  im  Eies 
^^Y  Flüsse  Agua   Suja   und  Rio   Bagagem; 
^^    m  den  „Grupiaras",   d.  s.  5 — 15  m  über 
^^m  heutigen  Wasserspiegel  liegende  Fluss- 
^^ sitze;    3.  in  der  „Tana"  d.  s.  kiesige  Ab- 
^-^^enmgen,    welche   Vertiefungen   im   Sand- 
^t^ciix  und  bisweilen  im  Glunmerschiefer  aus- 
^llen  und   4.   im   „Gorgulho",    einer  ober- 
Aftehlichen,  die  Tana  bedeckenden  Ablagerung, 
''Reiche    von    ihr    durch    plastischen,    theils 
^senschüssigen  Thon,  „Seeundina",  getrennt 
ist.     Da  auch  die  Tana  der  Seeundina  ähn- 


liche Tbonbänke,  „Bola"  genannt,  führt, 
sind  die  unter  3.  und  4.  aufgezählten  Lager- 
stätten nicht  scharf  von  einander  zu  trennen. 
Alle  vier  Ablagerungen  verdanken  der  Thätig- 
keit  des  Wassers  ihre  Entstehung.  Die 
Flüsse  zertrümmerten  nach  und  nach  die  an- 
stehenden Diamant  führenden  Gesteine,  zer- 
malmten die  Bruchstücke  zu  kleinen  Theilen 
und  setzten  je  nach  der  Stromgeschwindig- 
keit Blocke,  Gerolle,  Kies,  Sand  oder  Thon 
an  den  verschiedenen  Stellen  ab.  Die 
höher  gelegenen  Eieslager  sind  die  älteren, 
sie  entstanden  zu  einer  Zeit  als  die  Erosion 
noch  weniger  weit  vorgeschritten  war. 

Die  Tana  ist  ein  aus  Blocken  von  sehr 
wechselnden  Dimensionen  bestehendes  Con- 
glomerat,  dessen  Material  den  verschie- 
densten Gesteinen  —  Glimmerschiefer,  Thon- 
schiefer,  Amphibolit,  Granit,  Augitporphyrit, 
Pegmatit,  Sandstein  —  angehört.  In  dem 
von  kleineren  Fragmenten  gebildeten  Binde- 
mittel kommen  die  Diamanten  zusammen 
mit  Magnetit,  Titan  verbin  dun  gen,  Ilmenit, 
Pyrop  (charakteristisch  für  diese  Lagerstätte), 
Turmalin,  Quarz,  Staurolith,  Faserkiesel 
u.  s.  w.  vor.  Die  Erystallformen  des  Dia- 
mants  sind  das  Hexakisoktaeder  mit  seinen 
Halbflächnern  und  das  Rhombendodekaeder 
mit  gekrümmten  Flächen. 

Da  die  Eliese  von  Agua  Suja  und  von 
Bagagem  in  geringer  Entfernung  von  einander 
im  Thale  des  Rio-Bagagem  liegen,  darf 
man  wohl  für  sie  eine  gleiche  Entstehung 
annehmen.  Das  Material,  welches  die  Tana 
zusammensetzt,  bildet  auch  die  Grupiaras, 
den  Gorgulho  und  die  Flusssande,  doch 
fehlen  die  grossen  Schiefer-  und  Sandstein- 
blocke hier  vollständig.  Das  verschiedene 
Aussehen,  welches  2  Diamantablagerungen  dar- 
bieten, ist  noch  lange  kein  Beweis  für  den 
verschiedenen  Ursprung  des  Diamant  führen- 
den Materials.  Auf  seinem  Laufe  nimmt 
der  Fluss  von  den  Ufern  und  vom  Grunde 
vieles  nicht  zum  Muttergestein  des  Diaman- 
ten Gehörige  mit;  seine  Ablagerungen  können 
also  local  bedeutend  variiren.  Der  Umstand, 
dass  die  Diamanten  von  Agua  Suja  kleiner 
sind  als  die  von  Bagagem  lässt  sich  dadurch 
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erklären,  dass  die  Ausbeute  bei  Agua  Suja 
sich  Torläufig  nur  auf  geringe  Tiefen  erstreckt. 
Die  Grösse  der  Edelsteine  nimmt  nach  der 
Tiefe  zu.  Die  zuerst  gefundenen  Diamanten 
wogen  nur  3  Karat,  zuletzt  fand  man  solche 
von  7  Karat  Gewicht. 

Die  Entstehung  der  Ablagerungen  von 
Agua  Suja  setzt  ein  bedeutendes  Gefalle 
und  eine  grosse  Erosionskraft  des  Wassers 
Toraus  und  fallt  wie  die  aller  Diamantlager- 
stätten des  mittleren  und  nordlichen  Minas 
in^s  Quartär.  Antonio  Duarte  Felippe  fand  in 
den  San  den  von  Bagagem  Pfeilspitzen  und 
bearbeitete  Steine.  In  Agua  Suja  sollen  im 
plastischen  Thon  unter  dem  Gorgulho  Men- 
schenknochen gefunden  worden  sein. 

Da  die  Arbeiter  in  den  Diamantwäschen 
von  Agua  Suja  anfangs  Sklaven  waren,  musste 
in  der  Zeit  der  AbschafiPung  der  Sklaverei  der 
Betrieb  eingestellt  werden.  Erst  im  Jahre 
1890  wurden  die  Arbeiten  von  Alfred  d' Arena 
und  August  Ludolf  wieder  aufgenommen. 
Von  1892  ab  ist  Herr  d' Arena  Alleinbesitzer; 
er    hat    den   Betrieb   bedeutend   vergrössert. 

Die  meisten  in  Agua  Suja  gefundenen  Dia- 
manten sind  3 — 5  mm  gross,  übertreffen  aber 
an  Schönheit  die  der  anderen  Vorkommen.  Die 
Lagerstätten  haben  auch  einige  grosse  Edel- 
steine von  20  bis  50  Karat  geliefert,  und 
vor  einigen  Jahren  fand  man  einen  Diamanten 
von  105  Karat.  Nach  den  Erfahrungen 
d^Arena^s  scheint  die  Grösse  der  Edelsteine 
mit  der  Tiefe  des  Fundpunktes  unter  dem 
Ursprungsort  zuzunehmen.  Die  Ablage- 
rungen von  Agua  Suja  und  von  Bagegem 
sind  sehr  verschieden  in  Bezug  auf  die  Yer- 
th eilung  der  Diamanten.  Während  bei  Agua 
Suja  im  Mittel  ziemlich  konstant  51  Milli- 
gramm des  Edelsteins  im  Gubikmeter  Tana 
gefunden  werden  —  die  grossen  Steine  nicht 
mitgerechnet  — ,  ist  das  Vorkommen  in  Ba- 
gagem so  unregelmässig,  dass  man  mitunter 
Hunderte  von  Gubikmetem  auswaschen  muss, 
ohne  auch  nur  einen  einzigen  Diamanten  zu 
finden;  an  andern  Stellen  dagegen  kommen 
auf  kleinem  Raum  mehrere  Steine  von  be- 
deutender Grösse  vor. 

Krusch. 


liltteratur. 


89.   Löwl,   Ferdinand,   Prof.   Dr.:  Die  gebirg- 
bildenden  Felsarten.  Eine  Gesteinskunde  für  Geo- 
graphen.   Stuttgart  1893,  Ferd.Enke.  159  S. 
mit  25  Abb.  Pr.  4  M. 
Für  Geographen   ohne  geologische  Vorkennt- 
nisse giebt  es  bis  jetzt  unter  den  vielen  petrogra- 
phischen  und  geologischen  Lehrbüchern  kein  Werk, 


welches  in  elementarer  Weise  in  die  Gesteinskunde 
einführt.  Diese  Lücke  soll  das  obengenannte  Buch 
ausfüllen.  In  13  Abschnitten  wird  das  Material 
geboten,  welches  nothwendig  ist  zur  Bestimmung 
der  wichtigsten  Gesteine  mit  den  einfachen  im 
Felde  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmitteln. 

Der  1.  Abschnitt  beschreibt  kurz  und  leicht 
verständlich  die  häufigsten  gestein bildenden  Mi- 
neralien. Die  Gesteine  selbst  werden  im  2.  Ab- 
schnitt in  Durchbruch-  und  Absatzgesteine  oinge- 
theilt  und  nach  ihren  Lagerungsformen  beschrieben. 
Mit  den  verschiedenen  Arten  der  Durchbruchge- 
steine  beschäftigen  sich  6  Capitel:  Cap.  3  Quarz- 
trachyt;  Cap.  4  Trachyt,  Phonolith,  Andesit,  Ba- 
salt; Cap.  5  Laven  und  Auswürfe  der  thätigen 
Vulkane,  saure  und  basische  Durchbruchgesteine, 
Richthofen'sche  Reihen;  Cap.  7  Quarzporphyr,  Por- 
phyr, Porphyrit,  Melaphyr;  Cap.  8  Granit,  Syenit, 
Diorit,  Diabas,  Gabbro.  In  jedem  Fall  werden 
die  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften, 
Art  und  Ort  des  Vorkommens  u.  s.  w.  beschrieben. 
Cap.  6  handelt  von  der  Absonderung,  Verwitterung 
und  Lagerung  der  Känolithe  und  der  erste  Theii 
des  Cap.  7  vom  Verhältniss  der  Känolithe  zu  ihren 
Vorläufern.  Die  Beschreibung  der  ürgebirgstrias 
folgt  im  9.  Cap.  Es  schliessen  sich  daran  die 
Producte  des  Contacthofes  und  die  verschiedenen 
in  den  krystallinen  Schiefem  vorkommenden  Ein- 
lagerungen wie  Erze,  Marmor,  Graphit.  Am  Schluss 
werden  die  Theorien  über  die  Entstehung  der  kry- 
stallinen Schiefer  angeführt.  Cap.  10  handelt  von 
den  chemischen  Absätzen:  Gletschereis,  Kiesel-  und 
Kalksinter,  Oolith,  Anhydrit,  Gips,  Steinsalz;  Cap.  11 
von  den  mechanischen:  Lose  Trümmergesteine, 
Conglomerat,  Breccie,  Sandstein,  Thon,  Tuff.  Die 
phytogenen  Gesteine,  und  zwar  Moore,  Kohlen, 
Torf  und  Algenkrusten,  werden  in  Cap.  12  und 
die  zoogenen  wie  Kreide,  Dolomit,  Rifikalk,  Grob- 
kalk und  Bitumen  in  Cap.  13  behandelt.  Ver- 
möge seiner  Kürze  und  der  übersichtlichen  An- 
ordnung des  Stoffes  ist  das  Werk  im  Stande,  mit 
verhältnissmässig  wenig  Aufwand  von  Zeit  und 
Arbeit  seinen  Zweck  zu  erfüllen.  Krusch. 

90.  Moritz,  Th.  (Weilburg):  Die  neueren  Phos- 
phoritvorkommen im  Oberlahnkreis.  Erlangen 
1895,  Inaug-Dissert.  24  S.  mit  6  Schachtpro- 
filen und  einer  geognostischen  Karte  von  Weil- 
burg und  Umgebung  i.  M.  1  :  40  000.  Pr. 
1,80  M. 

91.  Neu- Seeland:  Papers  and  official  Reports 
on  the  minerals  and  mining  (of  gold,  coal, 
quartz,  iron-ores  etc.)  in  New  Zealand.  Wel- 
lington 1896.  300  S.  fol.  mit  Taf.  und  Kar- 
ten. Pr.  geb.  (durch  R.  Friedländer  &  Sohn, 
Berlin)  8  M. 

92.  Württemberg:  Höhencurvenkarte  des  Kö- 
nigreichs Württemberg  i.  M.  1 :  25  000,  her- 
ausgegeben von  dem  Kgl.  statistischen  Landes- 
amte in  Stuttgart.  Blatt  56,  57,  66,  73, 
79,  80,  105,  179,  180,  181,  184  (s.  Tafel  X). 
Stuttgart  1896,  H.  Lindemann.  Pr.  jedes  Blat- 
tes 2  M.,  Wildbad  und  Freudenstadt  auch  mit 
Gebirgstonen  zu  je  2,40  M. 
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der  n«uen  topographiaehan  Karta  das 

Königreichs  Württemberg. 

184  Biattar  In  h25000. 
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üeber  die  in  27  Jahren  durchgeführte  geoio- 
giäche  Kartirung  Württerabergd  im  Maassatabe 
1 :  50  000  wurde  in  dieser  Zeitschrift  1893  S.  3G5 
bereits  eingehend  berichtet.  Eine  Uebersicht  der 
Blattointheilung  dieser  Karte  bringen  wir  hier 
nachträglich  in  Fig.  85;  der  Preis  jedes  Blattes 
beträgt  2  M.  Eine  Neuautlage  wi 
von  den  3  Blättern  Stuttgart  (16),  I 
und  Freudenstadt  (30)  erforderlich, 
dirten  Ausgaben   bereits  vorliegei 


)r)blingon   (24) 


Eine  Neuauf- 


worden;  Tübinger  Sternwarte:  26*  43' 4,8"  östl. 
Lange  von  Ferro  u.  480  31' 10,8"  nördl.  Breite. 
Die  Eckpunlfte  der  einzelnen  Blätter  werden  hier- 
nach im  Coardinatensysteni  der  LandesTermessnng 
geodätisch  berechnet.  Eine  Gradabtheilung  enthält 
ÜO  Kartenblitter  i.  M.  1 :  25  000.  Jedes  Blatt  nm- 
fasst  somit  6  Min.  des  Meridianbogens  und  10  Min. 
des  Paraileikreises  der  entsprechenden  Breite.  Die 
Abmesäungen  der  einzelnen  Blätter  gestalten  sich 
beispielsweise    wie    folgt:    Meridianbogen   in  Blatt 


Dahme  des  ganzen  Landes  ist  in  Aussicht  genommen, 
sobald  die  seit  einigen  Jahren  ins  Werk  gesetzte 
topographisohe  Aufnahme  i.  M.  1 :  25  000  etwas 
weiter  vorgeschritten  sein  wird.  Vergl.  d.  Z.  1893, 
S.  3ti9.  Bis  jetzt  sind  von  dieser  schonen  Karte 
die  oben  angezeigten  1 1  Sectionen  erechicnen. 
Tafel  X  zeigt  die  Eintheilung  derselben  in  184 
Blätter.  Die  Karte  entsteht  anf  Grund  der  vom 
ganzen  Lande  vorhandenen  Katasterkarte  i.  M. 
1:2  500,  welche  18  000  Quadratblätter  umfasst. 
Das  Terrain  ist  mit  Höhenlinien  von  5  zu  6  m 
dargestellt. 

Der  Karte  liegt  die  poljedrische  Frojection 
ZD  Gninde,  d.  h.  jede  Karteneection  zeigt  fQr  sich 
das  ebene  Bild  der  sphäroidischen  Erdoberfläche. 
Die  Meridiane  nnd  Parallel  kreise,  welcho  die  Blätter 
begrenzen,  beziehen  sich  auf  die  Tübinger  Stern- 
warte. Zorn  Zwecke  des  genauen  Anschlusses  an 
die  gluchartige  Karte  des  Grosshth.  Baden  in 
1:25  000    Ut  aia  geogr.  Grundlage 


1  —  8:  11120,8  m,  Blatt  30  —  40:  11  119,8  m, 
Blatt  151— 159:  U  117,9  m,  Biattl84: 11 116,9 m, 
und  der  Pamllelkreiebogen  des  Nordrandes  in  Blatt 
1  —  3:  12046,7  m,  Blatt  30— 40:  12169,4  m, 
Blatt  91-103:  12291,2  m,  Blatt  161—159: 
12  412,0  m,  Blatt  184:  12531,9m.  Der  Flächen- 
inhalt beträgt  in  Blatt  1—3:  134,1  qkm,  Blatt 
30  —  40:  135,5  qkm,  Blatt  91-103:  136,8, 
Blatt  151  —  159:  138,1  qkm  und  Blatt  184: 
139,4  qkm. 


Bfotlzen. 

Steinkoblenlager  in  Horwegen.  Seit  län- 
gerer Zeit  wuBsto  man,  dass  auf  Andö  in  Nord- 
land, der  nördlichsten  der  Lofoteuinaeln,  650  qkm 
mit     1700  EiuwohDero,     Steinkohlen     vorhanden 
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sind,  aber  erst  dio  in  den  letzten  Jahren  Torge- 
nommenen  Bohrungen  haben  nähere  Aufklärungen 
darüber  gegeben,  ob  der  Abbau  sich  lohnt.  Die 
Lager  befinden  sich  auf  dem  östlichen  Theil  der 
Insel,  erstrecken  sich  9  km  in  der  Länge  und 
5  km  in  der  Breite;  sie  ruhen  auf  Granit,  der  in 
der  Tiefe  von  140  m  angetroffen  wurde.  An  der 
Oberfläche  befindet  sich  ein  3 — 4  m  mächtiges 
Torfmoor,  und  alsdann  folgen  die  Kohlenflötze,  ab- 
wechselnd mit  Schichten  feinen,  harten  Sandsteins 
bis  zu  der  angegebenen  Tiefe.  Ausser  Steinkohlen 
werden  auch  Brenn  torf,  brennbarer  Schiefer, 
Raseneisenerz  und  feuerfester  Thon,  das  einzige 
Vorkommen  in  Norwegen,  auf  der  Insel  gefunden. 
Consul  Andvord,  auf  dessen  Besitzungen  sich 
die  Steinkohlenlager  befinden,  hat  eine  Concession 
zum  Grubenbetrieb  auf  60  Jahre  erhalten.  Die 
Hafen-  und  Abschiffungsverhältnisse  auf  der  Insel 
sind  günstig. 


Tereins-  u.  Personennachrichten. 


Centrale  für  Erdbebenkonde.    Eine  Reihe 

der  hervorragendsten  Geographen,  Astronomen  und 
Geologen  Deutschlands,  Frankreichs,  Englands, 
Italiens ,  Nordamerikas ,  Russlands  und  Japans 
wenden  sich  soeben  an  alle  Freunde  und  Vertreter 
der  geologischen  Wissenschaft  im  weitesten  Sinne, 
sowie  besonders  an  die  Leiter  wissenschaftlicher 
Observatorien  mit  der  Bitte,  die  von  ihnen  ge- 
plante Gründung  eines  internationalen  Netzes  von 
Erdbebenstationen  zu  unterstützen,  dessen  Aufgabe 
es  sein  soll,  die  Ausbreitung  der  von  den  grossen 
Erdbebencentren  ausgehenden  Bewegungen  auf  der 
Erdoberfläche  und  durch  den  Erdkörper  in  syste- 
matischer Weise  zu  beobachten.  Für  den  ersten 
Anfang  sollen,  von  Japan  ausgehend,  welches 
nicht  nur  eines  der  wichtigsten  Erdbebenländer 
ist,  sondern  auch  die  beste  Organisation  der  Erd- 
bebcnbeobachtungen  besitzt,  etwa  zehn  Stationen 
derart  ausgewählt  werden,  dass  sie,  nach  ihrem 
sphärischen  Abstand  vom  Ausgangspunkt  geordnet, 
sich  etwa  gleichmässig  über  einen  den  letzteren 
mit  seinem  Antipodenpunkte  verbindenden  Halb- 
kreis vertheilen.  Zugleich  ist  als  nothwendige  Er- 
gänzung des  vorgeschlagenen  Beobachtungssystems 
die  Begründung  einer  Centralstelle  für  die 
Sammlung  und  Publication  von  Erdbeben- 
nachrichten aus  der  ganzen  Welt  in  Aussicht 
genommen.  Es  soll  in  regelmässigen  Zwischen- 
räumen, welche  nach  der  Menge  der  einlaufenden 
Nachrichten  sich  richten  werden,  in  Deutschland 
eine  Publication  internationalen  Charakters  heraus- 
gegeben werden,  welche  Nachrichten  aller  Art  über 
alle  grösseren  Erdbeben,  von  denen  sich  vermuthen 
lässt,  dass  sie  auf  weitere  Entfernung  hin  wahr- 
nehmbar waren,  sowie  alle  Beobachtungen  fühl- 
barer oder  un fühlbarer  Erderschütterungen  enthal- 
ten soll.  Den  wichtigsten  Theil  des  zu  sammeln- 
den Beobachtungsmaterials  würden  die  Beobach- 
tungen  der  projectirten  Erdbebenstationen   bilden. 


Der  allgemeine  Bergmannstag  za  Teplitz, 
welcher  gemäss  dem  zu  Klagenfurt  gefassten  Be- 
schlüsse (s.  d.  Z.  1893,  S.  412)  im  Jahre  1897 
daselbst  zusammentreten  sollte,  ist  vertagt  worden, 
und  zwar  —  weil  im  Jahre  1898  der  VI.  allge- 
meine Deutsche  Bergmannstag  in  München  tagen 
wird  (s.  d.  Z.  1895,  S.  431)  —  bis  zum  Jahre 
1899.  Die  Geschäftsführung  liegt  dem  Verein 
für  die  bergbaulichen  Interessen  im  nordwestlichen 
Böhmen  zu  Teplitz  ob. 

Freiberg,  10.  September.  Dem  Director  der 
Bergakademie,  Geh.  Bergrath  Professor  Dr.  Rich- 
ter, ist  die  für  Ende  September  dieses  Jahres  er- 
betene Versetzung  in  den  Ruhestand  bewilligt 
worden;  die  Direction  der  Akademie  vom  1.  Ok- 
tober ab  wurde  dem  Professor  der  Chemie,  Geh. 
Bergrath  Dr.  Clemens  Alexander  Winkler 
(Entdecker  des  Germaniums  im  Argyrodit)  über- 
tragen. Im  Anschlüsse  an  diese  Veränderungen 
wurde  die  Professur  für  Hüttenkunde  dem  Vor- 
stande des  Hüttenlaboratoriums  zu  Freiberg,  Dr. 
Schertel,  die  Professur  für  Probirkunde  dem 
jetzigen  Assistenten  bei  dem  metallurgischen 
Laboratorium  der  Bergakademie,  Dr.  Kolbeck, 
übertragen;  endlich  ist  dem  dermaligen  ersten 
Assistenten  im  chemischen  Laboratorium  der  Berg- 
akademie, Dr.  Brunck,  das  Prädikat  „ausser- 
ordentlicher Professor"  beigelegt  worden.  Pro- 
fessor Dr.  Schertel  bleibt  gleichzeitig  Vorstand 
des  Hüttenlaboratoriums  und  wird  überdies  vom 
1.  Oktober  d.  J.  ab  auch  Mitglied  des  Oberhütten- 
amtes. 

An  der  Universität  Freiburg  i.  Br.  ist  der 
bisherige  Titular-Professor  Dr.  Graeff  zum  ausser- 
ordentb'chen  Professor  für  Mineralogie  und  Geo- 
logie ernannt  worden. 

An  der  Universität  Wien  habilitirte  sich  Dr. 
Anton  Pelikan  als  Privatdocent  für  Mineralogie. 

Bergingenieur  Rüssel  L.  Dnnn  aus  Cali- 
fornien  ist  von  einem  Pariser  Syndicat  mit  der  Un- 
tersuchung der  Goldseifen  im  Gebiete  des  Amur 
in  Sibirien  beauftragt  worden. 

Gestorben:  Der  Paläontologe  Dr.  J.  G. 
Bornemann  am  5.  Juli  in  Eisenach. 

Professor  J.  Alden  Smith  am  17.  Juli  zu 
Magnolia  in  Califomien   im  Alter  von  66  Jahren. 

Oberbergrath  Heinrich  Freiherr  von  Foul- 
lon-Norbeck  am  10.  August  auf  der  Insel  Gua- 
dalcanar  (Salomonsarchipel),  getödtet  von  Einge- 
borenen. 

Zu  London  am  24.  August  im  Alter  von 
63  Jahren  Professor  der  Geologie  Alexander 
Henry  Green,  verdient  um  die  geologische  Auf- 
nahme grosser  Länderstrecken  Grossbritanniens. 

Josiah  Dwight  Whitney,  Professor  an 
der  Harvard  Universität  in  Chicago,  einer  der 
ersten  Geologen  der  Vereinigten  Staaten,  im  Alter 
von  77  Jahren;  seine  wissenschaftliche  Ausbildung 
hatte  er  zum  Theil  in  Deutschland  erhalten. 


Schluss  des  Heftes:   16,  September  1896. 
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Ueber  die  Wärme  im  Innern  der  Erde 
und  ihre  möglichst  fehlerfreie  Ermittlung. 

Nach 
E.  Dunker.*) 

Die  ältesten  Angaben  über  die  Tempe- 
ratur im  Innern  der  Erde  stammen  von 
Athanasius  Kirch  er  aus  dem  Jahre  1664 
und  enthalten  Erfahrungen  der  Bergbeamten. 
Reich  konnte  Anfang  der  dreissiger  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  in  seinen  Beobachtun- 
gen in  Gruben  des  sächsischen  Erzgebirges') 
schon  35  Autoren  anfuhren,  die  sich  mit  der 
Frage  der  Erdwärme  beschäftigt  haben.  Zu 
den  neuesten  Untersuchungen  gehören  die 
1870  und  71  von  Dunker  im  4052  Fuss 
tiefen  Bohrloch  zu  Sperenberg  ausgefiihrten, 
welche  1872  in  der  Zeitschrift  für  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenwesen  bekannt  ge- 
macht wurden. 

Mit  der  Beobachtung  der  Wärme  der 
oberen  Bodenschichten  hat  sich  G.  Bischof 
beschäftigt^).  Seine  Versuche  dauerten  11  Mo- 
nate, wurden  in  36,  30,  24,  18,  12  und 
6  Fuss  Tiefe  angestellt,  zeigten  ein  jähr- 
liches Mittel  von  8,453  bezw.  7,7952*^  R.  bei 
36  bezw.  6  Fuss;  im  Sommer  nahm  die 
Durchschnittstemperatur  nach  der  Tiefe  von 
11,146 — 8,6354  ab,  im  Winter  dagegen  von 
4,6926—8,2966  zu.  Bei  einer  Tiefenzu- 
nahme  um  30  Fuss  stieg  das  jährliche  Mittel 
um  0,6578**  R.  also  bei  100  Fuss  um  2,74°  C. 
Diese  starke  Zunahme  ist  bis  jetzt  in  festem 
Gestein  und  bei  grosserer  Tiefe  nur  noch  einmal 
beobachtet  worden.  Die  Resultate  Bischofs 
sind  infolge  der  zu  kurzen  Beobachtungszeit 
nicht  genau  genug.  Andere  in  Brüssel, 
Edinburg  und  Greenwich  3  bezw.  5  Jahre 
lang  vorgenommene  Versuche  ergaben  für  die 
einzelnen  Tiefen  Mittel werthe,  die  sich  nur 
wenig  von  einander  unterscheiden.  In  der 
Zone  der  oberen  veränderlichen  Temperaturen 
nimmt  die  Wärme  also  mit  der  Tiefe  gar- 
nicht    zu.      Bestätigt    wurde    dies    Resultat 

*)  Stuttgart,  Sohwoizerburt,  1896.  Vorgl.  d.  Z. 
S.  163  Litt.  No.  42. 

')  Reich,  Beobachtungen  über  die  Temperatur 
des  Gesteins  in  verschiedenen  Tiefen  in  den  Gru- 
ben des  sächsischen  Erzgebirges  in  den  Jaliren  1830 
bis  32.     Freiberg  1834. 

^  Wärmelehre  des  Innern  unseres  Erdkörpers 
1837. 
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durch  die  Versuche  Cassini^s  und  Lavoi- 
sier^s  im  Keller  des  Observatoriums  zu 
Paris  1783.  Hier  zeigte  sich  28  m  unter 
der  Oberfläche  eine  fast  constante  Tempera- 
tur von  11,82*'C.;  die  Abweichung  erreichte 
nie  ^4^  und  Hess  sich  jedesmal  durch  auffallige 
Luftströmungen  erklären.  Die  Tiefe,  in  der  die 
Erdwärme  unveränderlich  ist,  hängt  an  den 
einzelnen  Orten  von  den  Schwankungen  der 
Lufttemperatur  und  dem  Wärmeleitungs- 
vermögen des  Gesteins  ab  und  nähert  sich 
mit  der  Abnahme  beider  immer  mehr  der 
Erdoberfläche.  Sie  liegt  daher  in  der 
Aequatorialgegend  höher  als  in  der  gemäs- 
sigten Zone,  in  Gegenden  mit  continentalem 
Klima  tiefer  als  in  solchen  mit  wenig  ver- 
änderlichem Küstenklima.  In  Deutschland 
giebt  es  bei  60  cm  keine  täglichen  Tempe- 
raturschwankungen und  bei  24  m  keine 
jährlichen  mehr.  Da  innerhalb  der  Zone 
der  veränderlichen  Temperaturen  die  Erd- 
wärme mit  der  Tiefe  nicht  zunimmt,  so 
muss  an  Orten  mit  einer  mittleren  Jahres- 
temperatur unter  0  der  Boden  bis  zu  einer 
bestimmten  Tiefe  stets  gefroren  sein.  Die 
Richtigkeit  dieses  Schlusses  zeigte  ein  Schacht 
zu  Jakutsk  in  Nord-Sibirien. 

Die  mittlere  Temperatur  der  Erdober- 
fläche ist  in  geringeren  Breiten  niedriger, 
in  grösseren  höher  als  die  der  Luft. 

Vom  Eintritt  der  constanten  Temperatur 
an  nimmt  die  Erdwärme  mit  der  Tiefe  zu, 
selbst  im  gefrorenen  Boden.  Da  in  beweg- 
lichen Körpern,  wie  z.  B.  in  Luft  und  Wasser, 
die  wärmeren  Schichten  nach  oben  steigen, 
also  stets  eine  innere  Circulation  stattfindet, 
kann  nur  ein  fester  und  dichter  Körper  eine 
gesetzmässige  Leitung  der  Wärme  ermög- 
lichen. Hervorragend  sind  die  1830 — 32 
in  sächsischen  Erzgebirgsgruben  von  Reich^) 
ausgeführten  Versuche.  Obgleich  die  Ther- 
mometergefässe  ca.  40  Zoll  tief  ins  Gestein 
eingesenkt  waren,  fand  doch  noch  eine  Ein- 
wirkung der  umgebenden  Luft  auf  die  In- 
strumente statt.  Erwärmend  wirkte  die  Ge- 
genwart der  Arbeiter  und  Lichter,  das  Spren- 
gen, Feuersetzen,  die  Compression,  welche 
die  Luft  beim  Eindringen  in  tiefere  Räume 
erleidet,  erkältend  dagegen  der  Zutritt  von 
Luft  und  Wasser  von  der  Erdoberfläche  und 


')  Siehe  Reich  a.  a.  0. 
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die  Dampf bildung  beim  Einfallen  nicht  mit 
Feuchtigkeit  gesättigter  Luft.  Infolge  der 
widersprechendsten  Ergebnisse  in  ein  und 
derselben  Grube  war  die  Temperaturzunahme 
durchaus  nicht  der  Tiefe  proportional.  Reich 
stellte  infolge  dessen  wohl  die  durchschnitt- 
liche Wärmezunahme  auf  2,39°  C.  für  100  m 
fest,  konnte  aber  nicht  das  wahrscheiD liebste 
Gesetz  der  Wärmezunahme  finden.  Wasser 
in  Gruben  strecken  ermässigt  die  Abkiihlung 
des  Gesteins:  nach  seiner  Wiedergewältigung 
zeigt  sich  deshalb  die  Wärme  der  Gebirgs- 
schichten  hoher.  Ein  kleiner  wenig  hoher 
Raum  nimmt  —  mit  Luft  oder  Wasser  ge- 
füllt —  allmälich  die  Wärme  des  umgebenden 
Gesteins  an.  Auf  diese  Weise  fand  Reich 
die  geothermische  Tiefenstufe  zu  33,4  m. 

Apparate. 

Die  Wärme  im  Erdinnern  kann  man  am 
besten  in  mit  Wasser  angefüllten  Bohrlöchern 
finden.  Nach  Arago  sind  Löcher  mit  über- 
fliessendem  Wasser  besonders  dazu  geeignet. 
Freilich  yerliert  schnell  aufsteigendes  Wasser 
wenig  von  seiner  Wärme,  indessen  braucht 
das  ins  Bohrloch  eintretende  Wasser  durch- 
aus nicht  die  Temperatur  des  Gesteins  am 
Grunde  des  Bohrlochs  zu  haben.  Besser 
sind  daher  im  Allgemeinen  die  Bohrlocher, 
in  denen  das  Wasser  nicht  in  Bewegung  ist. 
Zur  Beobachtung  müssen  Thermometer  yer- 
wendet  werden,  welche  nach  dem  Heraus- 
ziehen aus  dem  Bohrloch  die  höchste  Tem- 
peratur angeben,  der  sie  ausgesetzt  waren. 
Das  von  Saussure  vorgeschlagene  sog.  träge 
Thermometer  ist  mit  schlechten  Wärmeleitern 
—  Talg,  Stearin  oder  Paraffin  —  umgeben, 
wird  lange  an  der  zu  beobachtenden  Stelle 
gelassen  und  dann  schnell  in  die  Hohe  ge- 
zogen. Es  ist  für  geringere  Tiefen  zu 
brauchen.  Infolge  des  Drucks  der  Wasser- 
säule müssen  von  ungefähr  600  Fuss  an  die 
Instrumente  in  eine  starke,  an  beiden  Enden 
zugeschmolzene  Glasrohre  gebracht  werden. 
Zur  Erreichung  möglichst  genauer  Re- 
sultate werden  Maximumthermometer  ange- 
wendet. Bei  den  Beobachtungen  in  Speren- 
berg  hat  man  das  Geothermo- 
meter  yon  Magnus^)  in  folgender 
Einrichtung  (siehe  Fig.  86)  be- 
nutzt. Die  Röhre  des  genügend 
grossen  Quecksilbergefässes  ist 
oben  offen  und  etwas  zur  Seite 
gebogen;  die  Eintheilung  enthält 
Vs",  so  dass  man  noch  Vio  ablesen 
kann,  sie  geht  von  der  gebogenen 
oberen  Spitze  an  und  umfasst  vielleicht  45 ^ 
Ueber  die  Spitze  ist  ein  kleines  oben  offenes 

■*)  PoggondorflPsAnnulen  der  Physik  undCliomie, 
22.  1831,  S.  136  und  40;  1837,  S.  142. 


Fig.  86. 


Geföss  b  mit  etwas  Quecksilber  c  am 
gestülpt.  Dieses  sowohl  wie  das  Scaleni 
von  einer  Glashaube  d  umgeben,  welcl 
dem  Quecksilbergeföss  des  Barometei 
seitliche  Oeffnung  hat.  Durch  diese  O« 
steht  das  Innere  des  Thermometers  n 
äusseren  Luft  bezw.  dem  Wasser  inVerbi 
Neben  dem  Geothermometer  ist  ein  ^ 
thermometer  erforderlich;  beide  müssei 
übereinstimmenden  Gang  haben.  Zu 
brauche  wird  das  Geothermometer  in  so  ^ 
Wasser  gestellt,  dass  Quecksilber  a 
gebogenen  Spitze  in  das  übergestülp 
fäss  b  austritt.  Dann  neigt  man  d 
strument,  bis  die  Spitze  unter  Quec 
ist,  und  kühlt  bis  unter  die  im  Bobrl 
erwartende  Temperatur  ab.  Lässt  m 
eventuell  am  unteren  Ende  beschwei 
strument  am  Löffelseil  ins  Bohrlo< 
wird  infolge  der  höheren  Temperatur 
Quecksilber  aus  der  Spitze  auslaufen 
etwa  verwendetes  Hanfseil  lässt  man 
einquellen,  um  die  Tiefen  richtig  mes 
können.  Beobachten  muss  man  gei 
lange  Zeit  nach  dem  Bohren.  Das  T 
meter  bleibt  mindestens  '/s  Stunde 
gewünschten  Tiefe,  vor  dem  Aufzieli 
schüttert  man  es  etwas,  um  einen  vi< 
an  der  Spitze  a  hängenden  Quecksilber 
abzuschütteln.  Nach  dem  Herai 
schraubt  man  die  Glashaube  ab  und 
Geothermometer  und  Normalthermom 
einen  Eimer  Wasser  von  niederer  Tem] 
als  die  im  Bohrloch  vorhandene,  so  das 
Quecksilbergefässe  sich  gleich  tief  unt 
Wasserspiegel  befinden.  Aendert  si 
Quecksilberstand  nicht  mehr,  so  addi 
die  Zahl  der  Grade,  die  beide  Instr 
zeigen,  und  erhält  die  Temperatur  de! 
lochs  an  der  untersuchten  Stelle, 
rung:  Im  Bohrloch  reichte  das  Quec 
bis  zur  Spitze  a.  Ist  das  Wasser  im 
X  Grad  kälter  als  das  im  Bohrloch, 
der  Quecksilberfaden  x  Grad  kürzer. 
X  Grade  müssen  also  zu  der  Temj 
des  Wassers  im  Eimer  zuaddirt  werd< 
die  Temperatur  im  Bohrloch  zu  er 
Zur  Controle  des  Versuchs  giesst  mao 
gutem  Umrühren  in  den  Eimer  soviel  ^ 
Wasser,  bis  das  Quecksilber  des  Geot 
meters  bis  zur  Spitze  a  steigt,  das  ^ 
thermometer  muss  dann  dasselbe  R 
wie  vorher,  also  die  Bohrlochtemperal 
geben.  Benutzt  man  nur  den  Controh 
zur  Bestimmung  der  Temperatur  im 
loch,  so  braucht  das  Geothermometei 
haupt  keine  Scala  zu  haben.  Für 
Beobachtungen  genügt  dann  auch  ein 
rat,  dessen  oberes  Ende  in  Fig.  87 
stellt    ist.      a    ist    ein    gewöhnliche! 
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schräg  abgesohuitteoes  TbermometeTTohT  ohne 
EintheiluDg,    welches    uoten    in    ein   Queck- 

fsilbergeföaB  endigt.  Die  Haube  b 
ist  Qber  das  lastrument  gescbo- 
.  ben  und  wird  mittels  tweier  Kor- 
ken am  Bohr  befestigt.  Der 
f  obere  Korken  c  bat  zur  Aufnahme 
einer  geringen  Queckeil  her  menge 
v>t-vt.  eine  konische  Vertiefung.  — 
Zeigt  der  Quecksilberfaden  im 
Tbermometerrohr  Neigung  zum  Reissen, 
so  liegt  das  meist  an  einer  geringen  Oxy- 
dation des  Quecksilbers ,  welches  dann 
durch  neues  ersetzt  werden  muss.  ~ 
Dauern  die  Beobachtungen  längere  Zeit, 
so  sind  2  Geotbermometer  und  2  Normal- 
thermometer durchaus  nothwendig.  Nament- 
lich bei  Instrumenten  mit  sehr  langen 
Graden  also  sehr  Feiner  Köhrenöffoung  ist 
es  erforderlich,  gani  reines,  durch  Destilla- 
tion Toc  chemisch  reinem  Scbwefeltjueck- 
silber  mit  Eisen  feilapähnen  hergestelltes 
Quecksilber  zu  verwenden,  da  geringe  Bei- 
mengungen fremder  Metalle  das  Reissen  des 
Quecksilbers  begünstigen.  —  Bei  Sperenbei^ 
traten  ohne  die  geringsten  Erschütterungen 
nnd  trotzdem,  wie  man  siebt,  der  Druck 
von  innen  und  aussen  auf  die  Glaswände 
stets  derselbe  ist,  einige  Male,  sowohl  im 
eigentlichen  Thermometer  als  im  Glasrohr 
Sprünge  auf.  Dunker  fQhrt  sie  auf  Ver- 
änderungen in  der  Textur  des  Glases  zu- 
röck,  die  durch  den  plötz- 
lichen Wechsel  des  Druckes 
—  bald  146  und  bald  i  At- 
mospblre  —  verursacht  wur- 
den. 

Der  Apparat  sum  Einlas- 
sen besteht  aus  (Fig.  88)  einer 
0,2  Zoll  starken  schmiede- 
eisernen Röhre  a,  deren  beide 
Thoiledurcbdieangeschraubte 
und  angelötbete  Messing- 
schraube  b  wasserdicht  mit- 
einander verbunden  sind.  Das 
obere,  mit  dem  Löffelseil  oder 
dem  Gestänge  zu  verbindende 
Ende  ist  wasserdicht  ge- 
schlossen. Das  untere  Ende 
ist  entweder  ganz  offen  oder 
hat  wenigstens  das  Loch  c 
zum  Einlassen  des  Wassers  und 
zum  Ausgleich  des  Druckes. 
Die  eingelötbete  Eisenplatte 
d  hat  4  Löcher  e.  Auf  ibr 
steht  mit  kurzen  Füssen  das 
mit  dem  Griff  /  versehene 
ZinkblechgefäsB  g.  Mit  kal- 
tem Wasser  gefüllt  hält  die- 
ses die  Luftwärme  ab,  wenn 


man  das  Thermometer  zum  Einlassen  fertig 
in  den  gusseisernen  Apparat  trägt,  dessen 
oberer  Deckel  zu  dem  Zwecke  abgeschraubt 
ist,  Steht  dos  Gefäas  auf  der  Eisenplatte  d, 
so  schiebt  mau  über  die  Glashaube  des  Geo- 
thermometers  die  Messingröbre  h,  welche 
vermittels  dreier  Flügel  i  die  senkrechte 
Stellung  des  Thermometers  im  gusseisernen 
Rohr  vermittelt.  Man  ecbliesst  nun  das 
gusseiserne  Rohr  nnd  lässt  den  Apparat  ins 
Bohrloch.  Nach  dem  Heraufziehen  schraubt 
man  auf  und  trägt  das  Thermometer  im 
Zinkblecbgef&BS  zum  Wassereimer,  wobei  das 
Wasser  im  GrefÖss  wieder  die  Wärme  der 
äusseren  Luft  abhält.  —  Der  beschriebene 
Apparat  konnte  bis  zu  einer  Tiefe  von 
3000  Fuss  angewendet  werden.  Bei  grösseren 
Tiefen  drang  Wasser  durch  die  Oeffnung  c 
(Fig,  88)  in  das  Glaageßss  b  in  Fig.  86.  Um 
dies  zu  verhüten,  musste  man  noch  ein  langes 
in  der  Mähe  des  Bodens  wieder  mit  einer 
Oeffnung  versebenes  schmiedeeisernes  Rohr- 
stüok  anfügen.  Wie  lang  das  Robrstück  in 
jedem  Fall  sein  muss,  l&sst  sich  mit  Hilfe 
der  Tiefe  des  Bohrlochs,  des  Mariotte'scben 
Gesetzes  und  des  specifischen  Gewichtes  der 
im  Bohrloch  enthaltenen  Flüssigkeit  jederzeit 
ausrechcen.  Harting  beoutzte  in  einem 
Bohrloch  zu  Utrecht  anstatt  des  cylindrischen 
Ansatzrobrstückes  ein  nach  unten  zu  er- 
weitertes, welches  dann  natürlich  kürzer 
sein   kann. 

Das  Geotbermometer  ohne  Scala  I&iet 
mao  mit  Hilfe  eines  einfacheren  Apparates 
ins  Bohrloch.  Man  bringt  es  in  eioe  unten 
zugeschmolzene  Glasröhre,  in  die  man  eine 
passende  Menge  Quecksilber  giesst,  und 
schmilzt  das  andere  Ende  auch  zu.  Erwärmt 
man  stark,  so  fliesst  Quecksilber  aus  dem  Geo- 
tbermometer. Kehrt  man  um,  so  kann  keine 
Luft  mehr  in  das  Geotbermometer  eindringen. 

Das  Maximumthermometer  von  Walferdin 
unterscheidet  sich  von  dem  in  Sperenberg 
angewendeten  Magnus  'sehen  durch  den 
oberen  Theil  (Fig.  89).  Das  Thermometer- 
rohr ist  in  die  feine  Spitze  a 
ausgezogen,  welche  sich  in  einem 
geschlossenen  Glaabehälter  b  be- 
findet, der  einen  zum  Theil  mit 
Quecksilber  gefüllten  sackähn- 
lichen  Anbang  c  hat.  Zum  Ge- 
brauch  erwärmt  man  bis  bei  o 
Quecksilber  ausfliesst,  neigt 
dann  das  Instrument,  bis  die 
Spitze  a  in  das  aus  dem  Sack  c  kommende 
Quecksilber  taucht,  kühlt  ab  unter  die  Bohr- 
lochtemperatur uud  lässt  alles  Quecksilber 
nach  c  fliessen.  Die  Temperatur  im  Bohrloch 
wird  wie  bei  dem  Magnus'schen  Geotber- 
mometer festgestellt. 
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Zum  Schutz  gegen  den  Wasserdruck  wird 
das  iDstrument  in  eine  starkwandige  an 
beiden  Enden  zugeschmolzene  Glasröhre  ge- 
bracht. Biegt  man  die  Spitze  a  um  und 
macht  sie  hoch  genug,  so  wird  der  Apparat 
unter  Wegfallen  des  Sackes  c  noch  genauer 
und  handlicher. 

Das  Maximumthermometer  von  Negretti 
und  Zambra  in  London  (Inverting  Maxim.) 
hat  das  Quecksilbergefass  a  (Fig.  90)  am 
oberen  Ende,  besitzt  einen  ab- 
geplatteten 1  mm  breiten  Queck- 
silberfaden und  Ton  unten  nach 
.^  oben  gehende  Eintheilung  nach 
Fahrenheit.  Bei  b  macht  das 
Rohr  einen  Bogen,  welcher  zu- 
sammen mit  der  bei  c  befind- 
lichen starken  Verengung  des 
Quecksilberfadens  (senkrecht  zum 
Schnitt  in  Fig.  90)  bewirkt,  dass 
das  Quecksilber  nur  unter  Wirkung  von 
Druck  das  Knie  passiren  kann.  Das  Ther- 
mometer ist  in  das  allseitig  geschlossene 
Glasgefäss  d  eingeschmolzen  und  wird  darin 
mit  Hilfe  des  Korkens  e  festgehalten.  Die 
Anwendung  ist  folgende:  Das  Instrument 
wird,  die  Kugel  nach  unten,  nicht  zu  schwach 
auf  die  Innenseite  der  Hand  gestossen, 
wodurch  alles  Quecksilber  herunterfliesst  und 
sich,  durch  die  enge  Stelle  infolge  des 
Stosses  hindurchgehend,  mit  dem  in  der 
Kugel  vereinigt.  Dann  stellt  man  das 
Thermometer  in  derselben  Lage  in  Wasser, 
welches  etwas  kühler  ist  als  das  Wasser  im 
Bohrloch.  Kehrt  man  jetzt  das  Instrument 
um,  so  fällt  alles  oberhalb  der  engen  Stelle 
befindliche  Quecksilber  nach  unten.  Das 
Thermometer  kommt  so  in  das  Bohrloch  und 
bleibt  da  eine  halbe  Stunde.  Zum  Schutze 
schliesst  man  es  in  eine  mit  Löchern  yer- 
sehene  Kupferbuchse  ein.  Im  Bohrloch 
hat  sich  das  Quecksilber  ausgedehnt  und 
der  in  der  jetzigen  Lage  unterhalb  c  befind- 
liche Quecksilberfaden  ist  bei  c  abgerissen. 
Die  abgelesenen  Grade  geben  die  Wärme  im 
Bohrloch  an  der  betreffenden  Stelle  an.  Beim 
Einlassen  in  das  Bohrloch  hat  man  das  In- 
strument vor  jedem  Stoss  zu  hüten,  weil 
dadurch  etwas  Quecksilber  durch  die  enge 
Stelle  geschleudert  werden  und  das  Resultat 
1  ^  F.  zuviel  ergeben  kann. 

Ein  in  England  gebräuchliches  Maxi- 
mumthermometer ist  das  von  Philipp. 
Es  ist  ein  gewohnliches  Thermometer,  bei 
welchem  am  oberen  Ende  ein  kleines  Stück 
des  Quecksilberfadens  durch  eine  Luftblase 
von  dem  übrigen  Quecksilber  getrennt  ist. 
Wird  das  Instrument  abgekühlt,  so  bleibt 
das  obere  Quecksilber  an  seiner  Stelle,  wird 
es  dagegen  erwärmt^  so  wird  der  obere  Theil 


mit  fortgeschoben.  Man  kann  also,  na 
man  den  Apparat  in  eine  mit  Weingei 
füllte  zugeschmolzene  Glasröhre  eingesch 
und  längere  Zeit  im  Bohrloch  gelasse 
die  Maximaltemperatur  ablesen. 

Für  Temperaturmessungen  in  Bohrl* 
sind  das  Inverting  Maximum  und  das 
mometer  von  Walferdin  besonders  z 
pfehlen.  In  Bergwerken  werden  am 
das  Inverting  Maximum  und  das  Insti 
mit  kleiner  Luftblase  angewendet. 

Die  Beobachtungen  im  Bohrloch 
Sperenberg  begannen,  als  man  scho: 
Tiefe  von  1520  Fuss  erreicht  hatte, 
aussetzung  bei  diesen  üntersuchungei 
dass  das  Wasser  dieselbe  Temperatur 
als  das  Gestein  in  derselben  Tiefe, 
aber  in  dem  Bohrloch  durch  Empori 
des  wärmeren  Wassers  Circulation  statt 
so  ist  die  Temperatur  des  Wassers  au; 
Bohrlochsohle  geringer  als  die  des  anst 
den  Gesteins,  und  dieser  Wärmeverlusi 
mit  der  Tiefe  des  Bohrlochs  zunehme 
geringeren  Tiefen  findet  aber  nicht  nu 
Wärmeabgabe  nach  oben,  sondern  auc 
Zufuhr  von  unten  statt,  die  sogar  di 
gäbe  überwiegen  kann.  Bei  dem  über  200 
tiefen  Bohrloch  I  fand  man  bei  10( 
11,0«»  R.,  bei  400  13,6°  R.  Da 
490  Fuss  tiefe  Bohrloch  II  ergab  bei  lOi 
9,0,  bei  400  Fuss  12,5^  und  das  45! 
tiefe  Bohrloch  III  zeigte  bei  den  bet 
den  Tiefen  8,8°  R.  und  12,6°  R.  ] 
fanden  die  Beobachtungen  auf  der 
bei  III  nach  seiner  Vollendung  statt 
bei  II  keine  Wärmezufuhr  aus  der  Tie; 
banden  war,  hätte  die  Temperatur 
tiefer  sein  müssen  als  bei  III,  doch 
man  hier  in  70  Fuss  Tiefe  weissen 
angefahren,  der  viel  kaltes  Wasser  : 
Um  genaue  Zahlen  für  den  Einflui 
Wassercirculation  zu  bekommen,  bohr1 
bei  Loch  I  in  einer  Tiefe  von  mehr  als  3 
ein  enges  Loch  11%  Fuss  tief  vor, 
den  Anfang  konisch  ab  und  verschlo 
mit  einem  konischen  Zapfen  von  harten 
der  mit  Werg  und  starker  Leinwand 
zogen  war.  An  dem  Zapfen  hin 
Magnus^sche  Maximumthermometer 
schmiedeeisernen  Röhre  genau  in  eine: 
von  3390  Fuss.  Eine  durch  den 
dicht  abgeschlossene  Wassermenge  m 
28  Stunden,  da  jede  Circulation  aufg< 
ist,  genau  die  Temperatur  des  umgel 
Gesteins  annehmen.  Das  vorsichtig  1 
gezogene  Thermometer  zeigte  36,6°  R. 
rend  man  in  derselben  Tiefe  ohne  Abf 
einer  Wassersäule  33,6°  R.  fand.  Ein  s 
Versuch    zeigte    36,5°  R.  mit  Abschluf 


Dunker:    Wftrine  im  Innern  dar  Erde. 


421 


88,9'*  ohne  Abschlasa.  Die  hohe  Differenz, 
welche  durch  die  WaBsercircnlation  herror- 
gerufen  vird,  ISsst  sich  durch  die  verh&ltniss- 
mSssig  groBse  Wsite  des  Bohrlochs  eikl&ren. 
Id  engen  El&ften  hmt  das  Wasser  genau  die 
Temperatur  des  umgebenden  Gesteins.  Bei 
den  Temperaturbeobachtungen  in  Bobr- 
Iflchem  ist  noch  zu  bemerken,  dasa  die  dem 
Wasser  durch  das  Bohren  zugefQbrte  Wärme 
nicht  unbedeutend  ist  und  daas  Beobach- 
tungeo,  die  mao  24  Stunden  nach  einem 
St&gigen  Bohren  anstellte,  zu  hohe  Resultate 
ergaben.  BeobachtuDgen ,  welche  man  obne 
Berücksichtigung  der  CircuUtion  und  der 
Bohrwärme  angestellt  bat,  sind  deshalb  tou 
geringem  Werthe,  sie  können  event.  sogar 
eine  Abnahme  der  Temperatur  nach  der  Tiefe 
lu  ergeben.  So  sind  für  die  Bestimmung 
der  Erdwkrme  von  allen  bei  Bohrloch  I  ge- 
machten Versuchen  nur  zwei  zu  brauchen. 
Aucb  die  gewöhnlich  angef&hrte  hScbste 
Temperatur  Ton  38,5°,  die  man  bei  Speren- 
berg  bei  4042  Fuss  gefunden  bat,  giebt  nur 
die  Wasserw&rme  an  und  liegt  mindestens 
8'^  unter  der  des  umgebenden  Gesteins. 
Ohne  AbscbluBB  von  Wassersäulen  kann  man 
brauchbare  Beobachtungeo  in  mit  Schlamm 
gefüllten  BohrlSchem  Tomehmen  oder  in  mit 
Wasser  gefüllten  an  solchen  Stellen,  wo  die 
Circulation  durch  aufsteigende  Quellen  auf- 
gehoben ist. 

um  eine  Reihe  brauchbarer  Beobach- 
tungen zur  Bestimmung  der  Erdwirme  zu 
erhalten,  benutzte  man  heim  Bohrloch  I 
einen  von  Zobel  construirten  Apparat,  der 
es  ermöglichte,  an  jeder  belie- 
bigen Stelle  des  Bohrlochs  eine 
Wassersäule  von  der  Circulation 
auszusehliessen.  £r  besteht  (Fig. 
9l)  aus  einem  Eautschukballon 
C,C„,  mit  dem  die  beiden  Schei- 
ben b  und  &|  luftdicht  Tcrbnnden 
sind.  Die  obere  Scheibe  ist  mit 
der  Gabel  de  in  Verbindung,  an 
der  die  Federn /y  befestigt  sind, 
um  mit  Reibung  an  der  Bobr- 
locbwand  zu  gleiten.  Durch  die 
Gabel  geht  die  Stange  i  mit  der 
Schraube  ^  und  den  Gegenmuttern 
l  und  m;  sie  führt  durch  die 
Stopfbüchse  P.  Die  ganze  Vor- 
richtung zeigt  den  oben  beschrie- 
vig.  91.  benen  Apparat  2  mal  übereinander 
angeordnet.  Zwischen  beiden 
ist  die  das  Geo therm ometer  aufnehmende 
Röhre  befestigt.  Beim  oberen  Theil  gebt 
die  Stange  i  auch  noch  durch  eine  an 
der  Stelle  g  befindliche  Stopfbüchse.  Der 
am  Gestänge  befestigte  Apparat  wird  bis  an 
die  gewünschte  Tiefe  ins  Bohrloch  gelassen. 


Durch  Linksdrehung  des  Gestänges  wird  die 
Pressplatte  b,  der  Platte  b  genähert,  und  da- 
durch werden  die  beiden  Torber  Ober  Tage 
mit  Wasser  gefüllten  Gummib&lle  an  die  Bohr- 
lochwand gepresst.  Die  zwischen  ihnen  ab- 
geschlossene Wassersäule  brauchte  10  Stan- 
den, nm  die  Gestein stemperatnr  anzunehmen. 
Bei  den  Torgenommenen  Versuchen  massten 
die  GummibälleTerschiedentlicbdurch  doppelt 
konische,  mit  plastischem  Thon  gefüllte  Lein- 
wandsäcke  ersetzt  werden.  Auch  zeigte  sich 
in  vielen  Fällen,  dass  mit  Eisenblech  Ter- 
robrte  Theile  des  Bohrlochs  infolge  der 
guten  WärmeleituDg  des  Eisens  falsche  Re- 
sultate gaben.  Von  den  einigen  fünfzig 
Beobachtungen  waren  ganz  einwandfrei 
nur  10.  Sie  zeigten  bei  700  Pubs  17,06°  R. 
und  bei  8390  36,16"  R.  und  erstreckten  sich 
auf  700,  900,  1100,  J300,  löOO,  1700, 
1900,  2100,  3390  Fuss,  befanden  sich  also 
sSmmtlich  im  Steinsalz. 

Die  mit  dem  MagnuB'schen  Oeothermo- 
meter  erhaltenen  Resultate  bedürfen  noch 
einer  Umrechnung.  Um  die  wirkliche  Tem- 
peratur zu  finden,  müssen  sie  multiplicirt 
werden  mit  dem  Factor  0,0089  „na;  darin 
bedeutet  h  die  in  Betracht  kommende  Flüs- 
sigkeitssäule und  y  ihr  specifisches  Gewicbt. 

So  erhält  man  bei  700  Fues  1T,275<'R. 
und  bei  3390  Fuss  87,288" R. 

Die  Schwierigkeiten  und  Hindernisse, 
die  sich  bei  Sperenberg  im  Bohrloch  I  den 
Beobachtungen  entgegensetzten,  waren  da- 
durch Teranlasst,  dass  man  das  neue  Ver- 
fahren des  Wassersäule nab Schlusses  erst  an- 
wenden konnte,  als  das  Bohrloch  schon 
fertig  war.  Bei  im  Gange  befindlichen 
Bohrungen  kann  man  schneller  und  sicherer 
Versuche  anstellen,  wenn  man  auf  dem 
Grunde  des  Bohrlochs  eine  abgeschlossene 
Wassersäule  mit  Hilfe  eines  von  Dunker  con- 
struirten  Gummiballes  herstellt.  Auch  hier 
wird  9  mm  starker  Kautschuk  durch  2  Platten 
auseinandergehalten,  Ton  denen  die  obere 
mit  dem  Bohrgestänge  in  Verbindung  steht, 
während  an  der  unteren  das  Geothermo- 
meter  befestigt  wird.  Im  Innern  des  Ballons 
hat  das  Gestänge  eine  röhrenförmige  Fort- 
setzung, die  sich  auf  einem  Zapfen,  der 
gleichsam  eioe  Fortsetzung  der  Geothermo- 
meterröhre  bildet,  hin-  und  herschieben 
lässt.  Hat  die  Röhre  des  Instruments  den 
Boden  des  Bohrlochs  erreicht,  so  drückt  das 
Gestänge  auf  den  Gummiball  und  presst  iha 
an  die  Bohrlochwand. 

Wärmeleitung  der  Kugel. 
Aendert  sich  bei  einer  Kugel  die  Wärme- 
leitungsßbigkeit  oicht,  so  nimmt  die  Wärme 
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ZU  wie  die  Tiefe.  Wird  die  LeituDgsföhig- 
keit  nach  der  Tiefe  kleiner,  so  nimmt  die 
Wärme  schneller  zu  (beschleunigte  Reihe), 
und  wird  sie  grosser,  so  erhält  man  eine 
verzögerte  Reihe.  Nach  Jannetaz  leiten 
schiefrige  Gesteine  in  der  Richtung  der 
Schieferung  die  Wärme  besser  als  senkrecht 
dazu.  Bei  senkrecht  stehenden  Schiefer- 
schichten wird  also  die  Wärmezunahme  nach 
der  Tiefe  am  geringsten  sein.  Versuche, 
die  Bischof  mit  gegossenen  Basaltkugeln 
anstellte,  ergaben,  dass  die  thermischen 
Tiefenstufen  nach  dem  Innern  grosser  wur- 
den. Dagegen  zeigte  sich  bei  den  Ver- 
suchen Yon  Ff  äff,  der  einen  Sandcylinder 
erhitzte,  dass  die  Wärme  im  Sande  viel 
stärker  zunahm  als  die  Tiefe,  das  entspricht 
nach  Despretsz  der  Erhitzung  eines  Stabes, 
der  nicht  gegen  die  Seitenausstrahlung  ge- 
schützt ist.  Die  dem  Verhalten  der  Erde 
ähnlichsten  Resultate  würde  man  nach 
Dunker  erhalten  durch  Erhitzen  einer  auf 
3  Spitzen  stehenden  Sandsteinkugel,  in  die 
man  radiale,  verschieden  tiefe  Locher  gebohrt 
hat.  Man  erhitzt  vielleicht  auf  350^  steckt 
dann,  sobald  es  geht,  Thermometer  in  die 
Locher,  füllt  den  Zwischenraum  mit  Sand 
vom  Sandstein  und  beobachtet  zu  bestimmten 
Zeiten  die  Tiefen temperaturen. 

Alle  nicht  zu  fehlerhaften  Beobachtungen 
der  Erd wärme  haben  eine  Zunahme  der- 
selben nach  der  Tiefe  ergeben.  Das  Ge- 
setz, in  dem  diese  Zunahme  stattfindet,  kann 
nur  aus  möglichst  fehlerfrei  erhaltenen  Tem- 
peraturreihen hergeleitet  werden.  Um  die 
Entwicklung  des  Gesetzes  zu  verstehen,  ist  es 
nothwendig,  auf  die  Reihen  kurz  einzugehen. 

A.  Reihen  erster  OrdDUDg:  Man  soll  ge- 
funden haben  in  den  Tiefen  0,  200,  400,  600, 
800  die  Temperaturen  8,  10,  12,  14,  16«.  Es 
gehört  also  zu  der  gleichen  TiefenzuDahme  200 
die  gleiche  Wärmezunahme  2.  Die  Temperatur 
soll  als  Function  der  Tiefe  dargestellt  werden. 
Die  Temperatur  10  =  T  entsteht  aus  8  =  t  da- 
durch, dass  zu  8  etwas  hinzukommt,  welches  nach 
einer  constanten  Grösse  a  von  der  Tiefe  S  =  200 
abhängig  ist.  10  =  8  4-  a  .  200  oder  a  =  0,01, 
folglich  ergiebt  sich  die  Reihengleichung  T=  8 
4-  Ofil  .  S  oder  allgemein  T  =  t  -f-  a  .  S ,  wobei 
t  die  erste  beobachtete  Temperatur  ist.  Die  Wärme 
nimmt  also  hier  mit  der  Tiefe  ohne  Ende  zu. 
Liegt  die  erste  Beobachtung  nicht  an  der  Ober- 
fläche, sondern  in  der  Tiefe  n,  so  ist  T  =  t  H- 
a  (S  —  n).  Will  man  das  n  nicht,  so  muss  man 
noch  eine  von  der  Tiefe  unabhängige  Constante 
einfuhren :  T  =  a  -f-  y9  .  S.  Zur  Bestimmung  von 
a  und  ß  hat  man  z.  B.: 

1)  S=100,  300,  500,  700,  900, 

2)  T=      8,     10,     12,     14,     16. 

Analog  der  Formel  T=  a  -f-  /5  .  S  erhält  man  8=a 
-I-  yS  .  100  und  10  =  a  -f  y9  .  300.  Bezeichnet  man 
die  Tiefen    mit   aj  und  a,   und    die  Temperaturen 


mit  bj  und  b,,    so    ergiebt   sich    bj  =  a  +  y9.a| 

und  bj  ^  a  -f-  y9  .  aj.     Daraus  folgt 

a-  b,  —  a,  b,          300  .  8  —  100  .  10 
a  = =  


ai 


^a  —  \ 
*a  —  *i 


300  —  100 

10  —  8 

=  -h  0,01. 


=  -4-7 


^°^     ^-a,-a»  300-100 

Die   Gleichung  für  unsere  Reihe  wäre  dann  T= 

7  -4-  0,01  S. 

B.  Reihen  zweiter  Ordnung:  Man  soll 
beobachtet  haben  S  =  0,  200,  400,  600,  800, 
1000  und  T  =  8— 9,5— 11,5— 12,65— 14,3— 16. 
Differenzen:  1,5—1,55—1,6—1,65—1,7  und 

0,05  0,05  0,05  0,05. 
Entsprechend  den  Reihen  zweiter  Ordnung  sind 
2  Constanten,  von  denen  die  erste  zur  Tiefe,  die 
zweite  zum  Quadrate  der  Tiefe  gehört,  anzu- 
nehmen und  aus  zwei  Gliedern  der  Reihe  zwei 
Gleichungen  zu  bilden :  1)  9,5  =  8  -h  a  .  200  -4- 
^.200«  und  2)  11,5  =  8 -♦- a  .  400  4-/5  .  400« 
oder  1)  a  .  200  -4- /9. 40000  =  1,5  und  2)  a .  400 
4- y9.  160000  =  3,05.  Führt  man  zur  Verallge- 
meinerung Buchstaben  ein,  so  ist  1)  a  .  a|  +  y9  .  b] 
=  kj  und  2)  a  .  aj  4-  ^  .  bj  =  k,.  Daraus  ergiebt 
sich 

«  __  *i  *^«  —  ^  ^1 


kl  bj  —  V^i       , 
a  =  — . ;—  und 


aj  bj  —  *j  1^1  "  *"    *"        *i  ^s  —  ^\ 
Setzt    man    die    oben   angeführten  Zahlen  ein,  so 
erhält  man  a  =  0,007375  und /9  =  0,000000625. 
Die  Gleichung  lautet  also  T=8 -{- 0fi0737ö  .S 
4-  0,000000626 .  S^  und  aUgemein  T=t-ha.S 
-h  ß .  S^.     Je  nach    dem  Vorzeichen    des    letzten 
Gliedes    muss   die   Temperatur  entweder  schneller 
(-+■)   oder  nicht  so  schnell  ( — )   wie  die  Tiefe  zu- 
nehmen.    In  unserer  Gleichung  nehmen  die  Tem- 
peraturen ohne  Ende  zu,  da  alle  Glieder  der  Glei- 
chung positiv  werden.     Liegt    die   erste  Beobach- 
tung in    der  Tiefe  n,    so    erhält  man  T  =  t4-a 
(S  —  n)  4-  /9  (S  —  n)».  Will  man  diese  Form  nicht, 
so  muss  man,  wie  bei  den  Reihen  erster  Ordnung, 
eine   dritte   von   der  Tiefe   unabhängige  Constante 
annehmen,  also  von  der  Gleichung  T  =  a  -4-/9  .  S 
4-  ^ .  S^  ausgehen.  Man  soll  z.  B.  beobachtet  haben : 
S  =  100  —  300  —  500  —  700  —  900  —  1100, 
T  =  8  —  9,5  —  11,05  —  12,65  —  14,3  —  16. 
Man  bildet  dann  die  3  Gleichungen:  1)  8  =  a4- 
ßAOO-hyAOO^;   2)  9,5  =  a  4- yÖ.  300 -4- 7-.  300« 
und    3)    1 1,05  =  a  4-/9.  500  4- yÖ.  500«.      Führt 
man    statt   der  Zahlen   Buchstaben  ein,   so  erhält 
man  1)  kj  =  a  .  a^  4-/9  .  b^  4- ^'.Cj,  2)  k,  =  a.a, 
-4-y9.b, -4-;^.c,  und  3)  k3  =  a.a3  4-y9.b,  4- ^^.c,. 
Aus  den  Gleichungen  ergiebt  sich  1)  a  =  kj  (b^  C3 
—  bj  Cj)  4-  kj  (bg  Ci  —  bi  Cj)  4-  kj  (bj  c,  —  b,  Cj), 
2)  y9  =  ai  (k,  Cj  —  kj  Cj)  -t-  a,  (kg  Cj  —  kj  Cj)  4-  a, 
(kj  Cj  —  kjCj)  und    3)  7-  =  aj  (b,  kg  —  b,  k,)  4-  a, 
(bg  kj  —  \  kg)  4-  ag  (bj  k,  —  bj  kj)  und  der  General- 
nenner für  die  3  Unbekannten  ^  &!  (b,  Cg  —  bg  Cj) 
-4-  a^  (bg  Cj  —  bj  Cg)  4-  a,  (bj  c,  —  b,  c^).  In  unserm 
Fall,    wo   schon   eine   regelmässige  Reihe  vorliegt, 
ist  ai  =  a2  =  ag=l.     Man   erhält   also   als   Glei- 
chung unserer  Reihe  T  =  7,26876 -{- 0,00725  ,S 
4-  0,000000626 .  ^. 

Etwas  anders  wird  die  Rechnung,  wenn  die 
Temperatur  nicht  so  schnell  wie  die  Tiefe  zunimmt, 
wenn  also  eine  verzögerte  Reihe  vorliegt.  Zum 
Beispiel  S  =  0  —  200  —  400  —  600  —  800  —  1000 
und  T  =  8  —  9,7  —  11,35  —  12,95  --  14,5  —  16. 
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Differenz:  1,7  —  1,65  —  1,55  —  1,5  und  0,05  — 
0,05  —  0,05  —  0,05.  Die  Formel  lautet  hier 
T  =  8  -*-  0,008625  .  S  —  0,000000625  .  S«  und 
allgemein  T  =  t-f-a.S— y9.S*  (vergleiche  oben !). 
Die  zweite  zum  Quadrat  der  Tiefe  gehörige  Con- 
stante  wird  also  negativ.  Die  immer  geringer 
werdende  Wärmezunahme  für  gleiche  Tiefen  hört 
an  einem  Punkte  ganz  auf,  und  es  findet  dann 
eine  Abnahme  der  Wärme  statt.  —  Das  Maximum 
der  Temperatur  giebt  nach  der  Differentialrechnung 

der  Quotient  Q~ä  ^°-    ^^  unserm  Beispiel  ist  dieser 

Werth  =  6900  Fuss,  die  zu  dieser  Tiefe  gehörende 
Temperatur  ist  37,75625.  Von  hier  an  beginnt 
die  Temperaturabnahme. 

C.  Reihen  dritter  Ordnung:  Gehört  die 
oberste  beobachtete  Temperatur  der  Oberfläche  an, 
so  entspricht  die  Reihe  der  Gleichung  T  =  t-f- 
a  .  S  -f-  /9  .  S'  4-  ^ .  S'.  Liegt  die  oberste  Tempe- 
ratur in  der  Tiefe  n,  so  erhält  man  T  =  t  -+-  a 
(S  —  n)  +  ^  (S  —  n)«  +  r  (S  —  n)8.  Aus  drei  Glei- 
chungen, die  man  aus  drei  Gliedern  der  Reihe  ge- 
bildet bat,  müssen  die  3  Constanten  ähnlich,  wie 
oben   angegeben   wurde,    berechnet  werden.     Will 


a  .  S«  4-  /9  .  S«  =  ;tt  S  und  1)  a.  10000  4-  ß  . 
1000000  =  90,  2)  a.  40000 -f-^.  8000000  = 
320,  3)  a  .  90000  4-  yÖ  .  27  000000  =  720,  4)  a  . 
160000  4-/9  .  64000000  =1560  und  5)  a. 25 000 
+  y9.  125000000  =  2400.  Durch  Addition  der 
5  Gleichungen  ergiebt  sich  als  erste  Normalglei- 
chung: I)  a.  550000  4-/9.225000000  =  5090 
oder  I)  a  .  aj  4-  /9  .  bj  =  kj.  Multiplicirt  man  jede 
Bedingungsgleichung  mit  dem  Cocfflcienten  der 
zweiten  Unbekannten  ß  und  addirt  die  5  Gleichun- 
gen, so  bekommt  man  als  zweite  Normalglei- 
chung: II)  a.225000000  4-/9.  97  900000000 
=  2 113000  oder  II)  a  .  a,  4-  /9  .  b,  =  k,.  Dann  ist 


a  = 


k,  b,  —  k,  b, 


und  /9  = 


a^  k,  —  *3  1^1 


aj  bj  —  a^  bi  '"        *i  ^  —  ^  \ 

a=4- 0,007107455  und  y9  =  -4-  0,000005248447. 
Die  Formel  für  die  Reihe  ist  also:  7-1-  0,007107455 
S  -4-  0,000005248447  S'.  Da  das  letzte  GHed  4- 
ist,  nimmt  die  Wärme  schneller  als  die  Tiefe  zu. 

Vergleicht  man  die  beobachteten  mit  den 
nach  der  Formel  berechneten  Temperaturen,  und 
bezeichnet  die  angenommene  (beobachtete)  Tempe- 
ratur mit  M,  die  aus  der  eben  entwickelten  Formel 
berechnete  mit  F,  so  erhält  man: 


Tiefen : 

0 

100 

200              300 

400              500 

M: 
F: 
F       M: 

(F     M)«: 

7 
7 
0 
0 

7,9 
7,763 
-  0,137 
0,0188 

8,6               9,4 
8,631            9,605 
4-0,031       -4-0,205 
0,00096       0,0420 

10,9             11,8 

10,683         11,866.  Die  Differenz  ist: 

0,217     4-0,066.  UnddasQuadrat  dieser  Differenz: 

0,0471        0,0044. 

Die  Summe  all  dieser  Quadrate  ist  dann  0,11326. 


man  nicht  n  einführen,  so  muss  man  analog  den 
Gleichungen  zweiter  Ordnung  nach  der  Formel 
rechnen:  T  =  a  4-  /9  .  S  -4-  ;- .  S»  4-  5 .  S^. 

Selbst  wenn  aber  regelmässige  Reihen  der  an- 
gegebenen Art  im  Erdkörper  vorhanden  sind,  erhält 
man  sie  durch  die  angestellten  Beobachtungen  infolge 
der  kleinen  Fehler  doch  nicht.  Eigentlich  braucht 
man  nach  den  oben  angeführten  theoretischen  Ent- 
wicklungen nur  soviel  Beobachtungen,  als  Glei- 
chungen zur  Bestimmung  der  Unbekannten  nöthig 
sind.  Zur  Ausgleichung  von  Fehlem  sind  indessen 
möglichst  viele  Beobachtungen  in  möglichst  tiefen 
Bohrlöchern  nothwendig.  Man  hat  dann  aus  m 
Gleichungen  nur  m  —  n  Unbekannte  zu  bestimmen 
und  bedient  sich  dabei  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate.  Meist  bilden  die  Temperaturen  eine 
arithmetische  Reihe  zweiter  Ordnung.  Es 
kommen  dann  im  einfachsten  Fall  die  Ausdrücke 
zur  Anwendung:  T  =  t4-a.S-f-/9.S*  oder,  wenn 
man  die  erste  Beobachtung  bei  n  Metern  machte, 
T  =  1 4- a  (S  — n)  4- ^(S  —  n)'-'. 

Es  soll  beobachtet  worden  sein: 
S  =  0  —  100  —  200  —  300  —  400  —  500, 
T  =  7  —  7,9  —8,6  —9,4  —10,9  —  11,8. 
Man  bildet  die  sechs  Bedingungsgleichungen: 
1)    7,9  =  7  4-a.  100 -F/9. 1003,    2)    8,6  =  7  4- 
a,200-hß. 2002,  3)  9,4  =  7  4-  a .  300  4-/9 . 300«, 
4)  10,9=  7  H-a.  400 -4- ^.4003,    5)    11,8  =  7 
4-  a  .  500  4-  /9  .  500«.    Wird  die  Zahl  7  beseitigt, 
so  ergiebt  sich:    a  .  S  4- ^  .  S^  =;jt  und  1)  0,9  = 
a.  100  4-/9.  10000,  2)  1,6  =  «.2004-/9.40000, 
3)  2,4  =  a.  300  4-/9.90000,     4)    3,9  =  a.  400 
4-  ß  .  160000,     5)    4,8  =  a  .  500  4-  ß  .  250000. 
Multiplicirt   man  jode  Gleichung   mit   dem  Cor^ffi- 
cienten    der   ersten  Unbekannten  a  in  jeder  Glei- 
chung also  der  jedesmaligen  Tiefe,   so  erhält  man 


Diese  Summe  der  Quadrate  der  übrig  bleibenden 
Fehler  muss  nach  der  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate kleiner  sein  für  die  gefundenen  Con- 
stanten als  für  irgend  welche  anderen; 
und  die  zu  den  gefundenen  Constanten  gehörigen 
Werthe  kommen  dann  den  wahren  Werthen  am 
nächsten. 

Man  sieht  aus  dem  Beispiel,  dass  die  Zahlen 
bei  derartigen  Rechnungen  sehr  gross  werden.  Um 
das  zu  verhüten,  führt  man  grössere  Unbekannte  ein. 
Man  setzt  z.B.  1000000  a  =  x  und  100000000 
/9  =  y,  dann  lauten  die  Normalgleichungen  I)  z  . 
0,55  4- y  .  2,25  =  5090  und  II)  x. 2,25  4- y. 979 
=  2113000,  daraus  ergiebt  sich  x  =  4- 7107,455 
und  y  s=  4-  524,8447  und  a  und  ß  wie  oben  an- 
gegeben. Da  nun  die  oberste  Temperaturbeob- 
achtung ebenfalls  nicht  fehlerfrei  ist,  so  muss  sie 
auch  mit  in  die  Correctur  gezogen  werden.  Des- 
halb ist  es  immer  erforderlich,  eine  von  der  Tiefe 
unabhängige  Constante  anzunehmen.  Man  geht 
dann  von  der  Formel  aus :  T  =  a-I-/9.S4-^.S*. 

Beispiel:  In  der  Grube  Maria  Anna  bei 
Aachen  machte  man  folgende  Beobachtungen: 
1)  Tiefe  250  —  310  —  370  —  490  —  562,  2)  Erd- 
wärme: 15,20  C.  _  17,10  _  19,150  —  21,60  — 
24,20.  3)  Temperatur  der  Grubenluft:  170  _  18© 
—  170  —  210  —  260  und  4)  Temperatur  über 
Tage:  13,20.  Man  erhält  nach  der  oben  ange- 
führten Weise  folgende  5  Gleichungen :  1)  a  4- 
y9.  250 -^  7-.  62500  =  15,2,  2)  a-f-/9  .  310  4- 7^. 
96100  =  17,1,  3)  a-f/9.370-^;-.136 900=19,15, 
4)  «4-/9.  490  4- r- '^40100  =  21,00,  5)  a+ß. 
502  4-  ^ .  315  844  =  24,20.  Multiplication  mit  dem 
jedesmaligen  Coöfficionten  von  a  und  Addition 
giebt  als  erste  Normalgleichung  I)  5  a  4-  1982  ß  -f- 
851 444  7^=97,25.     Multiplicirt    man    jede  Glei- 
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chuDg  mit  dem  jedesmaligen  Caöfticienteu  TOD  f3,  so 
erbftit  man  durch  Addition  der  5  Gleiobimgen  die 
«weite  NormalgleiohuDg:  II)  1982  o+ 851 444  y9 
+  391 22L> 328  =  403 70,9.  Doroh  MultiplikaÜon 
-mit  dem  CoöfficieatCD  von  y  bekommt  man  die  dritte 
Normalgleichung:  IH)  851444  a+ 391222328/9 
^- 189288512330^=18044529,8.  Aas  den  3 
Normalgleiohungon  ergiebt  eich  a^=  4- 7,45016, 
^  =  +0,03312483  und  7-  =  — 0,000000646136. 
Die  gesttohte  Gleichung  lautet  also  T  =  7,45016 
+  0,03312483  S  -  0,000006646136  S^.  Da  das 
letzte  Glied  negatit  geworden  i^t,  nimmt  die 
Wärme  nicht  ganz  ao  sobnell  wie  die  Tiefe  zu. 
Das   Maximum    der   Temperatur    tvird    durch    die 

iFormel  abgegeben  -^    =  7940  Fues.    Die  lu  dieser 

Tiefe  gebörige  Temperatur  beträgt  48,72*' C, 

Aus  dem  eben  berechneten  Werth  für  T  er^ 
geben  sich  fQr  die  Tiefen  250  —  310  —  370—490 
—  562  die  Teinpeiaturen  F=  15,316  — 17,080  — 
18,796  —  29,085  —  23,967.  Die  Summe  aUer 
Fehlerquadrate  ist  dann  2(F -M)^  =  0,4287. 
Setzt  man  die  Zahl  der  Beobacbtuugen  ^  m,  die 
Zahl  der  Constanten  =n  und  jO  =  0,4769360, 
so  ist  der  wahrscbeinliehste  Werth  des 
mittleriiD  Fehlers  der  gegebenen  BoobachtuDgen 

_     /J[-F--M)V 


Der  wabrschoinlichste  Werth  des  wahr- 
soheinlichsteu  Fehlers,  dor  m  der  Beobach- 
tung der  "Werth 0  der  Function  T  ebenso  leicht 
überschritteu  wie  nicht  erreioht  wird,  tat  r^^ 
0,6744897  .  e.  Die  Werthe  für  die  wahrschein- 
lichen Grenzen  des  » abr^cheinhchsten 
Fehlers  sind 


1- 


Beispiel     ist    nach     den 


In 

Formeln  der  wahrscheinlichste  Werth  des  mittl« 
Fehlere  £^0,4i;30,  der  wahrscheinlichste  Wertli 
des  wahrscheinlichen  Fehlers  r^0,3122748,  und 
die  wahrscheinlich en  Grenzen  des  wahrscheinlichen 
Fehlers  sind  0,37888   und  0,2456696. 

Buthält  der  Ausdruck  für  T  ein  von  der 
Veränderlichen  S  unabhängiges  Glied,  so  muss  die 
algebraische  Summe  der  übrig  bleibenden  Fehler 
0   oder  so  gut  wie  0  worden. 

Von  den  im  Bohrloch  I  zu  Sperenberg 
ausgeführten  brauchbaren  Beobachtungen  lag  schon 
die  erste  in  einer  Tiefe  von  700  Fuss.  Man  kann 
die  Formel  anwenden  T  =  a+^(S—  q)  +  j- 
(S  — n)».  Esirit  dann  S  — 700  =  0  bozw.200  — 400 

—  800  —  800  —  1000  —  1200  —  1400—2690  und 
T  =  17,275  —  18,78  -  21,147  —  21,51  —  23,277 

—  24,741  -  20,504  -  28,668  -  37,238.  Auf  dem 
bekannten  "Wege  erhält  man  a  =  + 17,275902, 
j9  =  4- 0,00799279  und  ;-=  — 0,0000002028154. 
DieGleiohung  ist  alBoT=  17,275902  +  0,00799279 
(S  —  700)  —  0,0000002028154  (S  -  'Oü)».     Das 


Wärroi 


liegt  i 


der  Tiefe  - 


19T05 


Fuaa  unter  700  Fuss,   also  20405  Fuss  unter  der 
ErdoberllilGhe.     Die    dozugeliöriga  Temperatur  i»t 


r«>U«th«  Geclotf*. 


Für  die  angegebenen  Tiefen  berechnet  man 
nacheinander  folgende  Werthe  für  F.  F:  17,276 
-18,866—20,441-21,999-23,540-25,066- 
26,575-28,068—37,30».  Die  Summe  der  Fehler- 
qnadrato  2'(F—M)S  =  1,2897.  Demnach  bt  £  = 
0,463627:  r  =  0,3137116: 

rjl-,     "'  '  "' 

0,262997.  Die  algebraische  Summe  der  übrig 
bleibenden  Fehler  {F  -  M)  ist  gleich  Null.  Je 
kleiner  die  Summe  der  Fehlerqaadrate  ist,  desto 
grösser  ist  die  Annäherung  an  den  wahren  Werth 
der  CoD^tanten.  Wie  gross  die  Summe  der  Fehler- 
quadrate  werden  darf,  ehe  sie  beweist,  das*  die 
Beobachtungen  nicht  richtig  genug  sind,  hängt  tod 
der  jedesmaligen  Aufgabe  ab. 

Durch  Anwendung  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  wird  die  Reihe  TÜllig  regeimäfsig,  da 
ihr  Charakter  mit  der  Formel,  von  welcher  aus- 
gegangeu  wurde,  übereinstimmt.  Diese  Regel- 
mi.sHigkeit  beweist  noch  keineswegs  die  Richtigkeit 
der  ange*tellten  Beobachtungen. 

Bei  der  Beurtheilung  der  erhaltenen 
Reihe nre SU Itate  muas  deshalb  die  physika- 
lische Wabrscheinlichkeit  oder  Möglichkeit 
ausschlaggebend  sein.  Bei  einer  Reihe  erster 
Ordnung  und  einer  beschleunigten  Reihe 
aweiter  Ordnung  nimmt  die  Wärme  nach 
der  Tiefe  ohne  Ende  zu.  Man  muss  eine 
solche  Reihe  dann  an  der  Stelle  abbrechen, 
wo  aus  anderen  Gründen  eine  weitere  Tem- 
peratursteigeruDg  nicht  gut  annehmbar  ist. 
Noch  mehr  Aufmerksamkeit  muss  man  bei 
den  Schlussfolgerungen  aus  den  verzögerten 
Reihen  zweiter  Ordnung  beobachten,  Bier 
kommt  man  zu  dem  Resultat,  dass  von 
einem  bestimmten  Punkte  ab  die  Wärme 
abnimmt.  Das  kann  wohl  local  durch  eine 
abnorme  LeitusgsfShigkeit  des  Gesteins  ein- 
treten,  darf  aber  nicht  bis  zum  Mittelpunkt 
der  Erde  fortgesetzt  gedacht  werden,  weil 
es  dann  der  Regel  über  die  Abkühlung  einer 
Kugel  vollständig  widersprechen  würde.  Ur- 
sprünglich regelmässige  Reihen  zweiter  Ord- 
nung unterscheiden  sich  von  solchen  erster 
Ordnung  dadurch,  dass  ihre  zum  Quadrat 
gehörige  Constante  nicht  =  0  ist.  Auch 
beobachtete  Reihen  zweiter  Ordnung  werden 
denen  erster  Ordnung  um  so  äbnlicfaer,  je 
kleiner  die  Constante  des  Quadrates  der 
Tiefe  wird  im  Verhältuiss  zu  der  zur  Tiefe 
gehörigen.  Nähert  sich  der  Ausdruck  ^~ 
dem  Werth  o::,  so  darf  man  eine  Reihe 
erster  Ordnung  annehmen  und  leitet  die 
Reihe  nun  nochmals  nach  der  Per' 
mel  derselben  ab.  Auch  für  die  be- 
schleunigte Reihe  muss  man  zur  Probe 
„  bilden.  Ist  die  erste  Beobachtung  nicht 
an  der  Tage  so  her  fläche  angestellt  und  hat 
man  in  der  Reihenformel  (S — n)  angewendet. 


JtJxrgtaxg  1896. 
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so  giebt  g—  das  wirkliche  Maass  der  Ver- 
zögerung oder  Beschleunigung  der  Reihe 
an;  im  anderen  Fall  muss  Yom  erhaltenen 
Quotienten  die  Tiefe  der  obersten  Beobach- 
tung abgezogen  werden.  Nur  wenn  mehrere 
Reihen  ziemlich  gleich  lang  sind,  und  wenn 

Thermometerscala  und  Maasseinheit  dieselben 

g 

sind,  darf  man  ihre  Beschleunigung  5—  mit 

einander  vergleichen.  Da  auch  die  gross ten 
erreichbaren  Tiefen  immer  noch  sehr  klein 
gegen  den  Erdradius  sind,  und  eine  wenig 
beschleunigte  Reihe  durch  eine  einzige  tiefer 
liegende  neue  Beobachtung  ins  Gegentheil 
umschlagen  kann,  muss  man  sehr  vorsichtig 
sein  beim  Verlängern  einer  gefundenen  Tem- 
peraturreihe über  ihr  unteres  Ende  hinaus. 
Aus  den  möglichst  richtigen  9  Beobachtun- 
gen von  Sperenberg  ergiebt  sich  ein  sehr 
g 

grosses  ö~i  die  Verzögerung   der  Warmezu- 

nahme  ist  also  sehr  gering.  Deshalb  darf 
man  sie  als  zu  einer  Reihe  erster  Ordnung 
gehörig  ansehen. 

Geht  man  von  der  Formel  T  =  a-hß  (S— 700) 
aus,  so  erhält  man  die  beiden  Normalglcicliungen 
I)  9  a  4-  8290  y9  =  219,140  und  II)  8290  a  + 
12  836  100  ß  =  240  593,62  und  weiter  a  = 
17,486492  und  ^  =  0,007450129.  Die  Glei- 
chung lautet  also:  T  =  17,486492+  0,007450129 
(S — 700).  Darnach  nimmt  die  Wärme  bei  je 
100  Fuss  Tiefe  um  0,745^  R.  zu.  Nach  der  For- 
mel ergeben  sich  für  die  Tiefen  700  —  900—1100— 
1300  —  1500  —  1700  —  1900  —  2100—3390  die 
Werthe  für  F:  17,486—18,976—20,466  —  21,956 
—23,446  —  24,937  —  26,427  —  27,917  —  37,527. 
DieSummederFehlerquadratel^F— M)3  =  1,4658. 
Bezugnehmend  auf  die  obengenanoten  Formeln  ist 


_    / M658_   _  Q  4576024;     r  =  0, 
f     9—2  '  ' 


1 -^-^|  =0,3577164    und   r 

|/m 


1  — 


308648; 


m 


0,2595796.  Die  algebraische  Summe  der  übrig- 
bleibenden Fehler  ist  — 0,002.  Wenn  auch  in 
diesem  Fall  die  Summe  der  Fehlerquadrate  grosser 
ist  als  bei  der  Annahme  der  Reihe  zweiter  Ord- 
nung, so  spricht  dies  doch  nicht  gegen  die  Rich- 
tigkeit der  Annahme  einer  Reihe  erster  Ordnung. 
—  Werden  die  Tiefen  von  der  Oberfläche  an 
gerechnet,  wendet  man  also  die  Formel  T  =  a  + 
ß  ,S  an,  so  ergibt  sich  a  =  12,27140  und  ß  = 
0,007450129  und  die  Gleichung  T  =  12,27140  4- 
0,007450129.  S.  Mit  ihr  erhält  man  dieselben 
Temperaturen  wie  im  ersten  Fall. 

Zur  direkten  Umrechnung  der  Gleichung 
T  =  a  4-  ^  (S  —  n)  in  die  Gleichung  T  =  u  -^  y9  S 
diene  Folgendes:  Es  muss  sein  a  -f-  /9  (S  —  11)  = 
a  -i-  ^  .  S   und   daraus   a  =  a  —  ß  ti  =  12,27140. 

Aus  einer  schon  berechneten  Kfihe  2.  Ord- 
nung erhält  man  die  zur  Berechnung  der  Reihe 
1.  Ordnung  nothwendigen  Normalgleichungen  da- 
durch, dass  man  in  der  ersten  schon  entwickelten 

O.  96. 


Normalgleichung  das  Glied  y  .  S^  und  in  der  zweiten 
das  Glied  y .  S'  unbenutzt  lässt. 

Rechnet  man  eine  für  Grade  R.  berechnete 
Formel  in  Grade  C.  um,  so  multiplicirt  man  jede 
Constante  mit  Y^  und  im  entgegengesetzten  Falle 
mit  Yj.  Eine  für  Grade  F.  berechnete  Formel 
rechnet  man  in  Grade  R.  um  vermittelst  der  For- 
mel  T  =  a.-|-- 14,2224- /S.i-.Szfcr-|- ^' 

5 
undinGradeC.  mit  der  Formel  T=/z  .-rr-—  17,333 

u 

5  5 

4-/9. -^r- .  SiT'-^T-  S*.    Bei  Reihen  erster  Ordnung 

fällt  das  vierte  Glied  der  Gleichungen  weg.  Ist 
die  erste  Beobachtung  bei  n  Metern  gemacht, 
denkt  man  sich  also  gleichsam  die  Erdoberfläche 
bei  der  Tiefe  n,  so  ist  für  S  =  (S  —  n)  zu  setzen. 
Sollen  für  rheinländische  Fuss  Meter  eingeführt 
werden,  so  dividirt  man  mit  dem  Metertheil  für 
1  Fuss  =  0,3138535  m  in  die  zweite  und  mit 
seinem  Quadrat  in  die  dritte  Constante  der  Glei- 
chung.    Die  erste  Constante  bleibt  ungeändert. 

Früher  hat  man  in  den  meisten  Fällen 
nur  die  mittlere  Wärmezunahme  der  Tiefe 
berechnet  und  wandte  das  arithmetische 
Mittel  schon  an,  ehe  man  den  durch  die 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  gegebenen 
Beweis  für  die  Richtigkeit  kannte.  Da 
nun  zwei  Reihen  von  entgegengesetztem  ' 
Charakter  dasselbe  arithmetische  Mittel 
geben  können,  so  ist  das  Wesentliche  an 
den  Temperaturreihen  nicht  jener  Mittel- 
werth,  sondern  das  Fortschreiten  der  Wärme 
mit  der  Tiefe.  Bei  der  Berechnung  einer 
Reihe  erster  Ordnung  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  ist  die  zur  Tiefe  gehörige 
Constante  der  mittlere  Werth  der  Wärme- 
zunahme für  die  Maasseinheit  in  der  voll- 
kommensten Weise.  Bei  Reihen  zweiter 
Ordnung  ist  das  nicht  der  Fall.  Zur  Berech- 
nung des  Mittels  muss  man  daher  die  Reihe 
als  eine  solche  erster  Ordnung  entwickeln.  Der 
ge wohnliche  Weg,  das  arithmetische  Mittel 
zu  finden,  war  die  Division  der  Summe  aller 
Tiefenzunahmen  in  die  Summe  aller  dazu- 
gehörigen Wärmezunahmen,  also  bei  Speren- 
berg ~ö^öö  i  ®'  ^^^  nicht  zu  empfehlen.    Die 

mit  Hilfe  der  Methode  der  kleinsten  Qua- 
drate gefundenen  Tiefenstufen  variiren  sehr, 
und  es  ist  zweckmässiger,  bei  Beobachtungen 
an  verschiedenen  Orten  nicht  mit  Tiefen- 
stufen, sondern  mit  den  Wärmezunahmen 
auf  die  Maasseinheit  zu  rechnen. 

Hat  man  mit  Reihen  zweiter  Ordnung 
zu  thun,  80  kann  man  ein  einfaches  Mittel 
anwenden,  um  zu  sehen,  ob  man  eine  be- 
schleunigte oder  verzögerte  Reihe  erhalten 
wird.  Bei  einer  regelmässigen  Reihe  erster 
Ordnung  besteht  schon  die  erste  Differenz- 
reihe, d.  h.  die  erste  Reihe,  welche  die  Tem- 
peraturunterschiede   angiebt,     aus    gleichen 

54 
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Zahlen.  Bas  EenDzeicben  f&r  eine  Reibe 
erster  Ordnung  ist  also,  dass  alle  Tempera- 
turzunahmen  einander  gleich  sind.  Bei 
Reihen  zweiter  Ordnung  ist  die  Summe  von 
n  oberen  Temperaturzunahmen  kleiner  oder 
grosser  als  die  von  n  unteren.  Im  ersten 
Fall  liegt  eine  beschleunigte  Reihe  vor,  im 
letzteren  Fall  eine  verzögerte.  Hat  man  z.  B. 
beobachtet  in  den  Tiefen  zunahmen  20 — 50 — 
60 — 40 — 60  m  und  gehören  dazu  die  Wärme- 
zunahmen 0,2— 1,5— 2,0—1,4— 2,2^  so  hat 
man  im  Ganzen  230  m  untersucht.  Zur 
oberen  Hälfte  115  gehört  die  Temperatur- 
zunahme 3,2,  zur  unteren  4,1.  Man  erhält 
also  eine  beschleunigte  Reihe.  Es  kann  nun 
auch  folgender  Fall  eintreten.  Man  soll  der 
Einfachheit  halber  fQr  gleiche  Tiefenzunahmen 
die  Wärmezunahmen  2,  8,  4,  2,  2,  2,  ge- 
funden haben.  Die  Summe  der  3  oberen 
Zunahmen  ist  um  3  grösser  als  die  der 
3  unteren.  Diese  Differenz  wurde  bleiben, 
wenn  man  viel  tiefer  beobachten  würde  und 
dabei  immer  die  Zunahme  2  fönde.  Man 
würde  dann  bei  der  Reihe  zweiter  Ordnung 
die  Formel  für  die  Verzögerung  der  Wärme- 
zunahme erhalten.  Die  Reihe  graphisch 
dargestellt  aus  den  Tiefen  als  Abscissen  und 
den  Temperaturen  als  Ordinaten,  giebt  bei 
den  3  ersten  Wärmezunahmen  eine  steil  auf- 
steigende Curve,  die  in  eine  aufsteigende 
gerade  Linie  übergeht,  also  keine  Spur  von 
Verzögerung.  Dieses  anscheinend  widersin- 
nige Resultat  der  Ausgleichungsrechnung  liegt 
daran,  dass  man  zwei  von  einander  verschiedene 
Gesetze  derselben  Rechnung  unterworfen  hat. 
Hier  kann  man  nur  den  unteren  mit  der 
Zunahme  2  anfangenden  Theil  der  Reihe 
gelten  lassen,  der  dann  eine  Reihe  erster 
Ordnung  ist,  während  über  ihm  eine  be- 
schleunigte Reihe  liegt. 

Bei  jeder  Reihe  der  Erdtemperatur  um- 
fasst  der  obere  Theil  die  Zone  der  verän- 
derlichen Temperaturen,  nur  im  unteren,  der 
mit  dem  Eintritt  der  constanten  Temperatur 
beginnt,  gelangt  das  Gesetz  von  der  Zunahme 
der  Wärme  zum  Ausdruck.  Der  obere,  die 
Wärmezunahme  Null  habende  Theil  darf  in 
die  Berechnung  des  Gesetzes  über  die  Wärme- 
zunahme nicht  aufgenommen  werden.  Selbst- 
verständlich ist  auch  die  mittlere  Jahres- 
temperatur der  Oberfläche  von  der  Berech- 
nung auBzuschliessen. 

Auch  die  graphische  Darstellung  kann 
man  zur  Feststellung  des  Charakters  einer 
Temperaturreihe  benutzen.  Da  aber  die  Zu- 
nahme der  Temperatur  gegenüber  der  der  Tiefe 
so  sehr  gering  ist,  muss  man  den  Maassstab  für 
die  Temperatur  viel  grösser  als  den  für  die 
Tiefe  nehmen.  Schon  bei  3  Beobachtungen 
sieht    man,     wie    sich    die    Curve    verhält. 


Nimmt  die  Temperatur  mit  der  Tiefe  | 
massig  zu,  so  entsteht  eine  gerade 
nimmt  sie  später  nicht  so  stark  zu  wie  v 
so  senkt  sich  das  zweite  Stück  herab  i 
üeber  den  Charakter,  den  die  Reil 
Ganzen  hat,  ist  damit  in  der  Regel 
noch  nichts  entschieden.  Es  wird  also  : 
nothwendig  sein  zu  rechnen  und  zwa 
der  Annahme  einer  Reihe  2.  Ord 
auszugehen.  Die  Rechnung  ist  au< 
gutes  Mittel,  um  die  Richtigkeit  der  Be< 
tungen  zu  beurtheilen.  Bei  der  ersten 
von  D unk  er  veröffentlichten  Verwerthu 
Beobachtungen  im  Bohrloch  I  zu  Spere 
hatte  der  Verfasser  die  mittlere  Jahr« 
peratur  von  Berlin  7,18°  R.  als  Anfang 
genommen,  und  mit  Hilfe  der  9  Bob 
Beobachtungen  die  Gleichung: 

1.  T  =  7,18+0,01298571818  S— 0,0000012S 

erbalten.  Das  ist  eine  ein  wenig  verz 
Reihe.  Sie  ist  unwahrscheinlich,  we 
Differenz  der  Fehlerquadrate  sehr 
=  7,6445  ist.  Betrachtet  man  die  9 
achtungen  nun  allein  und  prüft  sie 
flächlicb,  so  erhält  man  für  die  8  erste 
beschleunigte  Reihe,  für  alle  9  zuss 
aber  eine  verzögerte.  Da  das  sehr  ui 
scheinlich  ist,  hat  Dun k er  sowohl  f 
8  als  für  die  9  die  Rechnung  durchg 
und  gefunden 

2.  T  =  17,503  -f-  0,006691607  (S-700 

-+-  0,000000786607  (S  —  700)« 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadrat 
1,0091  und 

3.  T  ==  17,275902  4-  0,00799279  (S-70 

—  0,0000002028154  (S— 700)» 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadrat 
1,2897.  In  beiden  Fällen  wird  dur< 
sehr  kleinen  dritten  Constanten  auf  eine 
erster  Ordnung  hingewiesen.  Der  Unter 
zwischen  2  und  3  einerseits  und  1  andr 
ist  sehr  bedeutend.  Während  nach  de 
reu  das  Wärmemaximum  schon  bei  516 
mit  40,7°  R.  eintritt,  liegt  es  bei  der  1 
Forme]  erst  bei  20  405  Fuss  mit  96^1 
ersten  8  Beobachtungen  gehören  also 
scheinlich  einer  Reihe  erster  Ordnun 
Nach  der  Formel  T  =  a  -h  /9  (S  —  70 
hält  man 

4.  T  =  17,2828  4-  0,0077928  (S  -  700) 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadrat 
1,1748.  Die  9  Beobachtungen  gebe 
Reihe  erster  Ordnung 

5.  T  =  17,486492  +  0,007450129  (S  —  700) 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadrate  1, 
Die  Formeln  4  und  5  haben  bis  204! 
Tiefe  nur  einen  Unterschied  von  0,94 
sind  also  fast  gleich  und  ergeben,  dai 
Wärme  wie  die  Tiefe  zunimmt.  De 
mel  5  ist  deshalb  der  Vorzug  zu  geben,  v 


iigl8M. 
mb«r. 


Danker:   Wftrme  im  iDoem  der  Erde. 


427 


I  grösseren  Baum  umfasst  und  ihre  Reihe 
ihe  an  eine  Reihe  erster  Ordnung  grenzt. 
Wärmezunahme    beträgt  auf  100   Fuss 

0,745^  R.,    dernuach   l^R.   auf  42  m 
1^  C.  auf  33,7  m. 

(an  hat  gegen  die  Beobachtungen  im 
mberger  Bohrloch  den  Einwand  erhoben, 

in  einem  derartig  tiefen,  mit  Wasser 
Iton  Bohrloch  die  unteren  Gresteinsschich- 
lurch  die  fortwährende  Wassercirculation 
ne  yerlieren,  die  oberen  dagegen  Wärme 
»hmen  müssen.  Im  Yerhältniss  zur 
en  Wassersäule  ist  die  Wärme  spendende 

aber  unendlich  gross,  kann  also  unmog- 
dadurch  beeiuflusst  werden.  Die  Rich- 
dt  einer  Beobachtung  mit  Wasserab- 
Lss  ist  demnach  nicht  abhängig  von  der 

welche  nach  Fertigstellung  des  Bohr- 
<  Terflossen   ist.     Während   beim  Bohr- 

die  Wärme  ausstrahlende  Oberfläche  der 
ler-  oder  Luftsäule  sehr  klein  ist,  kann 
inem  Bergwerk  wohl  die  Temperatur  des 
ains  durch  den  Wasserlauf  und  denWetter- 
abnehmen.  Daher  ist  bei  Temperatur- 
ungen  in  der  Grube  die  tiefe  Versenkung 
Thermometer  in  das  Gestein  noth wendig. 
Schon  öfter  wurde  auf  den  Einfluss 
Mrculation  hingewiesen.  Man  soll  z.B. 
ftchtet  haben  ohne  Wassersäulenabschluss, 

zu  einer  Zeit,  wo  die  durch  die  Bohr- 
t  entstandene  Wärme  schon  yerschwun- 
war.  Man  erhält  dann  nicht  die  Tem- 
lur  des  Gesteins,  sondern  kleinere  Werthe, 
zwar  nimmt  der  Fehler  etwas  mit  der 
I  zu,  so  dass,  auch  wenn  die  Reihe  an  sich 
i  verzögert  ist,  durch  die  Beobachtungs* 
r  eine  yerzögerte  Reihe  entsteht.    Misst 

die  Temperaturen  nicht  gleich,  nachdem 
Bohrer  die  betreffende  Tiefe  erreicht  hat, 
em  erst  nach  Vollendung  des  Bohrlochs 
chtig   von    oben   nach  unten,   so   erhält 

ein  etwas  anderes  Resultat,  weil  abge- 
1  YomBohrlochtiefsten  jede  Wasserscheibe 
;  nur  von  unten  Wärme  empfängt,  son- 

auch  nach  oben  Wärme  abgiebt.  So 
enReihen  entstehen,  die  aussehen  können, 

die    Reihen    für    Gesteinstemperaturen. 

Sperenberg  mass  man  diese  Temperaturen 

c042  Fuss  und  rechnete  sie  unter  Berück- 

igung  des  Wasserdruckes  um.     Man  er- 

die  Reihe 
=  7^18  4-  0,017383 .  S  —  0,0000009921075 .  S' 

der  Summe  der  Fehlerquadrate  9,3380, 
wahrscheinlichen  Werth  des  mittleren 
ers  0,227767  und  der  algebraischen 
me  der  Abweichung  der  Berechnung  von 
Beobachtung  von  —  0,431.  Das  Maxi- 
i  der  Temperatur  lag  bei  5874  Fuss  mit 
5^.  Der  mittlere  Fehler  ist  also  recht 
i,  trotzdem  die  gauze  Reihe  falsch  ist. 


Beim  Bohrloch  zu  Süden  bürg  bei  Mag- 
deburg (577  m  tief)  beobachtete  man  die  Tem- 
peraturen unter  Wassersäulenabschluss  stets 
auf  dem  Bohrloch  gründe.  Hier  erhielt  man 
auch  durchgehends  Wassertemperaturen,  die 
niedriger  als  die  Gesteinstemperaturen  waren. 

Die  Summe  der  Temperaturzunahmen  der 
oberen  und  unteren  Hälfte  der  Tiefenzu- 
nahmen ergab  für  die  Temperaturen  ohne 
Wasserabschluss  eine  4,86  mal  stärker  ver- 
zögerte Reihe  als  f&r  die  mit  Wasserabschluss. 
Die  Gesteinstemperaturen  führten  auf  eine 
Reihe  erster  Ordnung  von  der  Form 
T  =  9,32711  -h  0,02421596 .  S. 

Die  Summe  der  Fehlerquadrate  ist  2,6650. 
Besonders  geeignet  f&r  Gesteinstempera- 
turmessungen war  das  Bohrloch  von  Fregny 
bei  Genf,  weil  das  Wasser  von  100  Fuss 
Tiefe  ab  schlammig  war.  Man  erhielt  fol- 
gende Zahlen: 

Tiefen:      30-60-100—150-200—250-300-350 
—400-450-500-550-600-650-680  Fuss 

Temper.:  8,4° 8,5    8,8     9,2     9,5      10    10,5   10,9 
11,37  11,73  12,20  12,63  13,05  13,50  13,80<>R. 

Von  100  bis  680  Fuss  nimmt  die  Tempe- 
ratur in  geradem  Yerhältniss  mit  der  Tiefe 
zu  und  zwar  auf  114,8  Fuss  l^R.  Als 
Reihe  erster  Ordnung  berechnet  geben  die 
Temperaturen  von  200  bis  680®  T  =  7,8069 
-h  0,00890573  .  S.  Die  Summe  der  Fehler- 
quadrate 0,0492  zeigt  den  hohen  Grad  der 
Regelmässigkeit  dieser  Reihe.  Die  Tiefen- 
zunahme beträgt  29,2  m  für  1^0. 

Arago  und  Walferdin  beobachteten 
die  Temperaturen  im  Bohrloch  zu  Grenelle. 
Man  nahm  hier  die  mittlere  Jahrestempera- 
tur und  die  Temperatur  im  Keller  des  Ob- 
servatoriums zu  Paris  hinzu: 

Tiefe:  0—28-248-298-400—505-548.  Temper. 
in»C.:  10,6-11,7-20,0-22,2-23,75-26,43—27,7. 

Hier  liegt  eine  verzögerte  Reihe  vor.  Lässt 
man  aber  die  beiden  ersten  Zahlen,  die  mit 
den  Bohrlochbeobachtungen  gar  nichts  zu 
thun  haben,  weg,  so  erhält  die  Reihe  eine 
Beschleunigung,  die  aber  so  gering  ist, 
dass  man  bei  der  Berechnung  der  Reihe 
2.  Ordnung  eine  ganz  geringe  Verzögerung 
erhält.  (Man  kann  in  so  einem  Grenz- 
falle sowohl  Verzögerung  als  Beschleunigung 
erhalten.)  Die  Reibe  lautet  T  =  20,85918 
4-  0,02433734  (S— 248)—  0,000001453407 
(S — 248)^,  wenn  man  für  die  Rechnung  die 
Oberfläche  um  248  m  herunterschiebt.  Summe 
der  Fehlerquadrate  =  0,6357.    Da  der  Quo- 

tient  ö     =  8307  m,  also  sehr  gross  ist,  kann 

^  y 

man  eine  Reibe  erster  Ordnung  bilden.  Sie 
lautet  T  =  20,58981-|-0,02399824(S— 248) 
und  hat  die  Differenz  der  Fehlerquadrate 
0,8678.     Die    Tiefenstufe    ist    41,66  m    für 

54* 


428 


DuDker:    W&rme  im  Innern  der  Erde. 


praktifdi«  € 


1°G.  und  52  m  für  l^R.  Das  günstige 
Resultat  wird  leider  durch  den  ungleichen 
Werth  der  5  Beobachtungen  sehr  beein- 
trächtigt. 

ungewöhnlich  gross  ist  die  Temperatur- 
zunahme in  einem  Bohrloch  zu  Neuffen  in 
Württemberg.  Die  Schichten  bestanden  aus 
bituminösem  Schieferthon  mit  eingeschalteten 
Ealksteinbänken,  beide  sehr  schwefelkiesreich. 
Man  erhielt:  Tiefen  in  württ.  Fuss:  100 — 
200—300—400—500—600  —  700  —  800— 
900  —  1 000  —  1 080  —  1180,  Temperaturen 
in  °  C:  10,8—13,7—16,5—18,4—20,4— 
23,5  —  25,4—27,8  —  31,2  —  33,5—36,3  — 
38,7.  Es  ergiebt  sich  die  Reihe:  T  = 
9,079  -f-  0,021786  S  -f-  0,0000028873  S\ 
Die  Summe  der  Temperaturdifferenzen  2 
(F— M)  =  —  0,010  und  die  Differenz  der 
Fehlerquadrate  =  1,4771.  Die  Reihe  besitzt 
also  einen  guten  Grad  von  Regelmässigkeit. 
Die  Wärmezunahme  beträgt  auf  11,72  m 
1  ^  C,  ist  also  ausserordentlich  gross.  Auch 
diese  Temperaturreihe  ist,  weil  die  Beobach- 
tungen im  mit  Schlamm  ausgefüllten  Bohr- 
loch vorgenommen  wurden,  als  richtig  an- 
zunehmen. 

In  Rüdersdorf  stiess  man  auf  der  Sohle 
eines  80  Fuss  tiefen  Schachtes  ein  Bohrloch 
von  800  Fuss,  über  welches  Erman,  Mag- 
nus und  Gerhard  berichteten.  Man  fand 
in  den  Tiefen  80—200—350—495  und 
625  Fuss  die  Temperaturen  10,3—10,75 
—  13,98—14,5  und  15,49°  R.  Die  Be- 
schleunigung der  Wärmezunahme  der  drei 
untersten  Beobachtungen  wird,  wenn  man 
die  beiden  obersten  hin  zunimmt,  in  eine  Ver- 
zögerung verwandelt.  Auch  spätere  Beob- 
achtungen zeigten,  dass  in  den  oberen  Tiefen 
die  Wärme  sehr  stark  zunahm.  Von  200 
bis  230  Fuss  fand  Schmidt  eine  Zunahme 
von  2,7°.  Die  Temperaturzunahmen  sind 
im  Ganzen  genommen  hier  so  unregelmässig, 
dass  sich  ein  Gesetz  dafür  nicht  ableiten 
lässt. 

Sehr  wichtig  sind  die  Beobachtungen  im 
1748m  tiefen  Bohrloch  von  Schladebach 
bei  Dürrenberg.  Man  mass  hier  zugleich 
die  Temperatur  im  offenen  Wasser  mit  Hilfe 
eines  ausserhalb  der  abgeschlossenen  Wasser- 
säule angebrachten  Thermometers.  Als  Maxi- 
mumthermometer diente  das  oben  beschriebene, 
in  einer  zugeschmolzenen  Glasröhre  befind- 
liche Ausflussthermometer  ohne  Skala.  Man 
erhielt  so  z.  B.  bei  1266  m  mit  Wasserab- 
schluss  36,2°  R.  und  ohne  Abschluss  35,9° 
und  bei  1716  m  mit  Wasserabschluss  45,3°, 
ohne  Abschluss  45,3°.  Der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Arten  von  Beobachtun- 
gen, der  beim  Bohrloch  I  zu  Sperenberg  in 
3390  Fuss  Tiefe  3°  R.  betrug,    beträgt  also 


hier  nur  den  Bruchthcil  eines   Gradei 
mitunter  sogar  Null.     Es  war  daa  eine 
des  engen  Bohrlochs,  bei  welchem  zw! 
Gestänge    und  Gestein    nur  ein   Wass 
von  3  mm  Wanddicke  übrigblieb.    Tro 
angewandten  Sorgfalt  schwankte  die  ^ 
zunähme   für  30  m  bei  den  einzelnen 
achtungen  von  0,1 — 1,1°  R.     Im  verri 
Theil  des  Bohrlochs  mass  man  mit  W 
abschluss  bei  36  m  8,8° R.  und  bei  1! 
85,2°     Nach   der  Einstellung  des  Bet 
wurde  das  Bohrloch  bei  438  und  späl 
120  m  mit  einem  Holzstopfen  abgesch 
und    dicker    Thonbrei    zur    Aufhebun( 
Wassercirculation  hineingebracht.   Von 
426  m  stieg  die  Wärme  von  8,2  auf  17, 
also  um    8,8°.      Genau    dieselbe     Zui 
hatte  man  auch  vorher  beim  Abschlug 
kurzen  Wassersäulen  erhalten.     Indess 
gaben  alle  Beobachtungen  bei  Wasserabs 
eine    höhere  Wärme    als    die    im  Seh 
Obgleich  im  Allgemeinen  die  höheren 
peraturangaben  für  richtiger  gehalten  ^ 
müssen,    muss    bei    Schladebach    b< 
sichtigt    werden,     dass     der     Thonscl 
vielleicht    nicht    lange    genug    im   Bo! 
blieb,  um  ganz  die  Temperatur  des  6e 
anzunehmen.     Die  Beobachtungen  unt< 
der     Futterröhren      ergaben      T  =  36 
-f-  0,0296625  (S  —  1266)  —  0,00002: 
(S— 1266)^     Die  Summe  der  Fehlerquj 
von  16  Gorrecturen  ist  0,6705,  also  seh: 
stig.   Die  Beobachtungen  im  Schlamm 
Verrohrung  von  36  —  426  m,  also  für  3 
ergeben  eine  Wärmezunahme  von  17,0 
=  8,4°.     Auf  eine  Tiefe  von  1000  m 
die    Wärme    um    20,22°    zunehmen, 
den  Röhren  steigt  die  Temperatur  auf  * 
um  9,1°,  bei   1000  m  würde  das  20,22 
machen.     Die  ganze  1200  m  lange  Re 
den  Röhren  nimmt  um  26,4°,  also  für  1< 
um    22,0°  R.    zu.     Da    es    absolut    ri 
Beobachtungen   überhaupt  nicht  giebt, 
alle  drei  Resultate  in  Anbetracht  der  g] 
Länge    von   1000  m    für    gleich    zu    h 
Der  störende  Einfluss   der  Futterrohre: 
also    sehr    minimal,    und    es  ist  wich) 
bemerken,  dass  bei  allen  Beobachtungc 
sie  nun  innerhalb  der  Verrohrung  oder 
halb    derselben    vorgenommen   worden 
die  Wärme  wie  die  Tiefe  zuninunt.    ^ 
man   für  die  Rechnung  die   Tiefe  von 
als  Oberfläche  an,  und  berechnet  die  F 
für    eine    Reihe    erster    Ordnung,    so 
man  T  =  8,4204914  -f-  0,0224276  (S- 
Die  erste  Constante   ist  die  corrigirte 
peratur  in  der  Rechnungstiefe-O,  also 
wirklichen  Tiefe  von  36  m.     Die  Tiefe 
ist  für  1°  R.  44,6  m  und  für  1°  0.  =  3i 
In  Sperenberg  erhielt  mau  42  m  resp.  3 
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«ist  bei  Schladebach  0,485undr=0,327. 
Wird  aU  Schmelzhitze  der  Lava  1600°  R. 
aDgenommen,  so  würde  man  bei  Schlade- 
bach als  Mächtigkeit  der  festen  Erdkruste 
71  001  m  erhalten. 

Auf  Veranlassung  A.  y.  Humboldt^s 
wurden   yon  1828  bis  1830  in  preussischen 
Bergwerken    Temperaturbeobachtungen    vor- 
genommen.    Man  senkte  in  2  verschiedenen 
Hohen  Thermometer  in  Bohrlocher.    Da  das 
obere  Instrument  in  der  Zone  der  veränder- 
lichen Temperaturen  lag  und  während  eines 
zu    kurzen    Zeitraumes    beobachtet    wurde, 
sind    viele    Resultate    nichts    werth.     Eine 
Ausnahme  macht  die  Steinkohlengrube  Yies- 
lap  bei  Herzogenrath.    Hier  fand  man  in  den 
Tiefen   0  —  37—74—111  Lachter  die   Tem- 
peraturen 7,058— 7,175— 7,942— 11,57 1°R., 
also     für    37    Lachter    eine    Zunahme    von 
0,117— 0,767— 3,629°  R.     Gewaltig  ist  der 
Sprung  von   der  zweiten   zur   dritten   Beob- 
achtung, weitere  Schlüsse  lassen  sich  nicht 
ziehen.    Die  Beobachtungen  auf  Himmelfürst- 
fundgrube  ergaben  ein  Temperaturmaximum 
in  der  Tiefe  von  219,8  m,  ein  Resultat  welches 
durch  jeden  tieferen  Schacht  widerlegt  wird. 
In     der    Steinkohlengrube    Rosebridge     bei 
Wigan,    der  tiefsten   Grube  Englands,   wur- 
den  Temperaturbeobachtungen   während    des 
Abteuf ens   des  tiefsten  Schachtes  angestellt. 
Man   bohrte   auf  der  jedesmaligen   Schacht- 
sohle   ein   0,9  m   tiefes   Loch,    welches   mit 
Wasser    gefüllt   und   mit   Thon   verschlossen 
wurde,   und   mass   nach  ^/^  Stunde  die  Tem- 
peratur.   Von  1674  bis  2445  engl.  Fuss  stieg 
die    Temperatur    von    78    bis    94°  F.     Als 
Reihe  2.  Ordnung  erhielt  man  T  =  77,83164 
4-0,02374066(8- 1674)— 0,000004107447 
(S — 1674)^.      Die   erste   Constante   ist  wie- 
der  die   corrigirte  Temperatur  in  der  Rech- 
nungstiefe Null,  also  in  der  wirklichen  Tiefe 
1674  Fuss.     Summe   der  Fehlerquadrate  = 
4,3506;  f  =  0,6289°  F.,  r  =  0,4242.     Das 
Temperaturmaximum  tritt  ein  bei  4565  engl. 
Fuss  mit   112,14°  F.,   also   35,61°  R.     Be- 
rechnet   man   die   Reihe   als    Reihe    1.  Ord- 
nung,    so     erhält     man     T  =  78,2662  + 
0,0203755(8—1674)  mit  einer  Summe  der 
Fehlerquadrate  von  14  Correcturen  =  4,8560, 
«  =  0,63613  und  r  =  0,4291.     Durch  Aus- 
scheidung  der   Temperaturen   in    den  Tiefen 
1890,  2013  und  2037  Fuss  erhält  man  die 
Reihe  1.  Ordnung  T  =  77,6773+0,0210712 
(8 — 1674)    mit    einer    Summe    der    Fehler- 
quadrate     von      11   Correcturen  =  1,3821, 
€  =  0,59188    und    r  =  0,26432.     Da    dies 
Resultat    viel    günstiger   ist,    darf  man   an- 
nehmen, dass  die  ausgeschiedenen  drei  Beob- 
achtungen durch  Störungen   zu  hoch  gewor- 
den  sind.     Auf  30,5  m  beträgt  die  Wärme- 


zunahme 1,17°  C.  —  Die  Beobachtungen  in  der 
Grube  Maria  bei  Aachen  ergaben  T  =  7,45106 
+0,03812483  .  S  —  0,000006646136  S'  mit 
einer  Summe  der  Fehlerquadrate  von  5  Cor- 
recturen von  0,4287,  ^  =  0,4630  und  t  = 
0,312275.  Das  Temperaturmaximum  liegt 
mit  48,72°  C.  in  der  Tiefe  von  2492  m. 
Schiebt  man  für  die  Rechnung  die  Ober- 
fläche um  die  Tiefe  der  obersten  Beobach- 
tung =  250  m  herunter,  so  ist  die  erste 
Constante  wieder  die  corrigirte  Temperatur 
in  der  wirklichen  Tiefe  250  m.  Da  bei  312  m 
Länge  nur  eine  Verzögerung  um  0,37°  C.  ein- 
tritt, kann  die  Reihe  als  Reihe  erster  Ordnung 
berechnet  werden.  Man  erhält:  .T  •=  8,47625 
-+-0,0276835.8,  eine  Summe  der  Fehler- 
quadrate (F—M)'  =  0,4485,  €  =  0,387°  C. 
und  r  =  0,261.  Die  Tiefenstufe  beträgt  für 
IOC.  =  36  und  für  l°R.  =  45m.  —  Im 
Adalbertschacht  von  Przibram  wurden  in  1  m 
tiefen  Bohrlöchern  in  der  Grauwacke  die 
Temperaturen  mit  Gesteinsthermometem  von 
Kap  eil  er  gemessen  und  jeden  Monat  mit 
Ausnahme  eines  Bohrlochs  dieselben  Zahlen 
gefunden.  Für  eine  Tiefe  von  809,4  m  er- 
hielt man  eine  Temperatursteigerung  von 
13,7°  C,  also  eine  Tiefenstufe  von  59  m  für 
1°  C.  Ein  Gesetz  lässt  sich  aus  den  ge- 
wonnenen Messungen  nicht  erkennen.  Das 
arithmetische  Mittel  der  Wärmezunahme  be- 
trägt 0,01737°  C.  für  die  Maasseinheit. 

Auch  im  gefrorenen  Boden  zeigt  sich, 
dass  die  Temperatur  mit  der  Tiefe  zunimmt. 
In  einem  Schacht  bei  Jakutsk  —  mittlere 
Jahrestemperatur  10,3°  C.  —  wurden  in 
den  Schachtecken  in  11  Tiefen  horizon- 
tale 7\/s  Fuss  tiefe  Löcher  als  Fortsetzung 
der  Diagonalen  des  Schachtquerschnittes  ge- 
bohrt, in  welche  2  Thermometer  in  1  und  7  Fuss 
Tiefe  kamen.  Man  erhielt  von  7  bis  382  Fuss 
—17,12  bis  — 2,92°C.  Die  Reihe  ist  trotz 
ihrer  geringen  Länge  um  9,86°  C.  verzögert. 
Da  das  arithmetische  Mittel  für  100  Fuss 
6,08°  C.  beträgt,  ist  die  Wärmezunahme  nach 
der  Tiefe  ungewöhnlich  gross.  Das  liegt  an 
den  drei  obersten  Wärmezunahmen,  welche 
kaum  richtig  sein  können.  Da  mit  der 
geographischen  Breite  die  Mächtigkeit  der 
Zone  der  veränderlichen  Temperaturen  wächst, 
kann  man  sie  in  Jakutsk  getrost  100  Fuss 
annehmen.  Lässt  man  nun  die  hierher  ge- 
hörigen Beobachtungen  weg,  so  beträgt  die 
Verzögerung  für  die  ganze  Länge  der  Reihe 
nur  0,90°  C.  Man  erhält  jetzt  als  Reihe 
erster  Ordnung  T  =— 6,528064-0,0130585 
(8—100),  wobei  die  Wärme  für  100  Fuss 
1,3°  C.  zunimmt;  die  Summe  der  Fehler- 
quadrate ist  0,2817  und  der  wahrschein- 
lichste Werth  des  mittleren  Fehlers  0,2374. 
Die  Grenze  zwischen  negativen  und  positiven 
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Temperaturen  tritt  ein,  wenn  die  linke  Seite 
der  Gleichung  also  T  =  0  wird,  das  ist  für 
600  Fuss  unter  der  Oberfläche.  Da  die 
kalte  Luft  in  den  Schacht  fiel  und  dem 
Boden  Wärme  entzog,  musste  eine  Yerzoge- 
rung  der  Wärmezunahme  stattfinden,  und 
der  grosse  Unterschied  zwischen  dem  be- 
rechneten Frostpunkt  (600  Fuss)  und  dem 
wirklich  beobachteten  (357  Fuss)  zeigt  die 
Grösse  der  durch  das  Einfallen  der  kalten 
Luft  entstandenen  Störungen.  Die  Beob- 
achtung bei  Jakutsk  liefert  den  besten 
Beweis  für  das  Dasein  einer  von  der 
Sonnenwirkung  ganz  unabhängigen 
Wärmequelle  im  Erdinnern. 

Ein  gegen  Seitenausstrahlung  der  Wärme 
geschützter  Stab  von  gleichem  Querschnitt 
pflanzt  die  Wärme  gleichmässig  fort,  bis  das 
eine  Ende  alle  Wärme  an  die  Umgebung  abge- 
geben hat.  Da  sich  die  Erde  geradeso  verhält, 
wird  auch  in  einem  aus  einer  Ebene  aufragen- 
dem Berge  die  Reihe  der  Erdwärme  sich  fort- 
setzen, nachdem  die  Zone  der  sich  ändern- 
den Temperaturen  überschritten  ist.  Die 
Gurren  gleicher  Erdwärme  müssen  also  in 
den  Bergen  Sättel  und  in  den  Thälern 
Mulden  bilden,  welche  sich  auf  den  Erd- 
mittelpunkt zu  immermehr  verflachen.  Auf 
dem  Boden  eines  Sees  soll  bekanntlich  die 
Temperatur  des  Wassers  im  Winter  4°  C. 
betragen,  weil  bei  dieser  Temperatur  das 
Wasser  am  dichtesten  ist.  Die  in  Land- 
seen der  Schweiz  gemessenen  0,75  bis  3,15°  0. 
höher  liegenden  Wärmegrade  sind  darauf 
zurückzuführen,  dass  die  Erde  an  das  Wasser 
Wärme  abgiebt,  die,  wenn  sie  auch  nach 
oben  entweicht,  immer  wieder  ersetzt  wird. 
Da  das  Meereswasser  das  Dichtigkeitsmaxi- 
mum nicht  hat,  wird  es,  wenn  seine  Wärme 
unter  4°  sinkt,  schwerer  und  sinkt  zu  Boden. 
Selbst  in  den  Tropen  ist  daher  mitunter, 
wenn  auch  seltener,  die  Wassertemperatur 
am  Meeresgrunde  unter  Null.  Nach  dem 
Lande  hin  nimmt  die  Wärme  des  Meeres- 
wassers ab. 

Für  ein  am  Bergabhang  angelegtes  senk- 
rechtes Bohrloch  oder  einen  senkrechten 
Schacht  gehört  zur  Erlangung  derselben 
Temperatur  eine  grössere  Tiefenzunahme  als 
in  der  Richtung  senkrecht  zum  Abhang. 
Naumann  entwickelt  die  Formel  zur  Be- 
rechnung der  geothermischen  Tiefenstufe  in 
folgender  Weise: 

In  Fig.  92  ist  die  Neigung  des  Gehänges  = 
a,  AB  ist  die  Tiefe  des  Bohrlochs  =  b  Fuss, 
die  Temperatur  des  Mundlochs  A  =  t  und 
die  des  Punktes  B  =  t',  die  aerothermische 
TiefeDstufe  =  a  und  die  geothermische  Tiefen- 
stufe, die  sich  also  auf  die  Richtung  BG 
bezwht,  =  c.    BC  =  b .  cos a ;  AD  =  CA .  sin  a 


und  AG  =  b  .  sin  a,  folglich  AD  =  b  .  sin'  a. 
Ist  X  die  Temperatur  bei  G,  so  ist  die  Wärme- 
zunahme von  A  bis  C  =  (x — t)  und  entspricht 
der  Tiefenzunahme  AD.  Da  die  aerother- 
mische   Tiefen  stufe  =  a    ist,    verhält    sich 

l:a  =  x— t:AD,  alsoAD=(x — t).a=b.sin*a 

b  .  sin'  a  +  a .  t  , 

und  X  = Weiter  ist  t  — x  = 

a 

,  b  .  sin'  «  4-  a  .  t  a  (f  —  t)  —  b  .  sin'  « 

t 1 = 1 —  • 

Die  wahre  Grösse  der  geothermischen  Tiefen- 

.  /  V .  BC    -,,,.,  a .  b  cos  « 

stufe  (c)ist=^r::j.  Folglich  c=^^^,_^_^^^^t;^. 

Setzt  man  t' — t  =  l,  also  gleich  der  Wärme- 
zunahme für  die  Tiefenstufe  in  AB,  so  erhält 
a.bcos.a  .   .  ac 


man   c  = 


und  b  = 


a — b.sin'a  **"**  **  a.coß«-4-c.sin*a 
Da  indessen  die  Temperatur  der  Oberfläche 
und  die  Zone  der  veränderlichen  Tempera- 
turen in  die  Temperaturreihe  nicht  aufge- 
nommen werden  dürfen,  hat  man  auf  die 
aerothermische  Tiefenstufe  keine  Rücksicht  zn 
nehmen.     Benutzt  man  nur  Beobachtungen, 


Fig.  92. 

die  ausserhalb  der  Zone  der  veränderlichen 
Temperatur  liegen,  so  erhält  man  die  ein- 
fache Beziehung  c  =  b  .  cos  a.  Da  durch  das 
cos  a  zwar  die  Längen  der  Tiefenstufen  ge- 
ändert werden,  aber  nicht  ihr  Yerhältniss 
zu  einander,  so  bleibt  auch  das  Gesetz  der 
Zunahme  der  Wärme  mit  der  Tiefe  dasselbe. 
Da  die  Wärmecurven  ungefähr  parallel 
mit  der  Oberfläche  des  Berges  gehen,  muss 
im  Thal  als  Quelle  erscheinendes  Wasser, 
wenn  es  im  Innern  des  Berges  herunterge- 
flossen ist,  Wärme  mitbringen.  Die  vom 
Gestein  an  das  Wasser  abgegebene  Wärme- 
menge richtet  sich  nach  der  Geschwindigkeit, 
mit  der  das  Wasser  fliesst,  dabei  vdrd  ein 
Schluss  auf  die  Höhe,  von  welcher  das  Wasser 
kommt,  immer  gewagt  sein. 

Nach  diesen  Erörterungen  kann  man  die 
über  Ursachen  und  das  Verhalten  der  Erd- 
wärme vorgetragenen  Ansichten  genauer 
beurtheilen.  unhaltbar  ist  die  in  der 
Litteratur  zur  Regel  gewordene  Behaup- 
tung, dass  die  Wärme  der  Erde  in  gerin- 
gerem Maasse  wie  die  Tiefe  zunimmt.  Die 
Bohrlöcher  zu  Pregnj,  Neuffen,  Sperenberg, 
Sudenburg  und  Schladebach,  bei  denen  der 
Einfluss  der  Wassercirculation  aufgehoben 
war,  haben  gezeigt,  dass  die  Erdwärme  ndt 
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der  Tiefe  zunimmt.  Freilich  ist  eine  Yer- 
z5gening  denkbar  dnrch  Zunahme  der  'Wärme- 
leitungsfähigkeit  des  Gresteins  mit  der  Tiefe 
infolge  Aenderung  seiner  Bestandtheile  oder 
Eintritt  der  Schieferung.  Für  die  Zunahme 
der  Wärme  mit  der  Tiefe  musB  eine  mit  der 
Erde  am  besten  in  Einklang  stehende  Er^ 
klärung  gefanden  werden.  Da  eine  Einwir- 
kung der  Sonne  eine  gleichmässige  Erwär- 
mung der  ganzen  Erdmasse  nach  sich  ziehen 
müsste,  bleibt  nur  übrig,  eine  ursprünglich  sehr 
hohe  Wärme  der  Erde  anzunehmen,  die  sich 
nach  und  nach  verringerte.  Nach  Fourier^s 
Berechnung  ist  die  Abkühlung  jetzt  so  ge- 
ring, dass  die  jetzige  Temperatur  der  Ober- 
fläche nur  um  7»^  C«  hoher  ist  als  die  am 
Schluss  der  Abkühlung  erreichte  und  mehr 
als  30  000  Jahre  müssen  vergehen,  ehe  der 
heutige  üeberschuss  um  die  Hälfte  herab- 
sinkt. Seit  der  griechischen  Schule  zu 
Alexandrien  hat  sich  die  Wärme  nur  um 
^/loo^  G.  verringert.  Der  Einfluss  der  Vulkane 
auf  die  Erdwärme  ist  nebensächlich. 

Andere  Ursachen  der  Erdwärme  sollen 
die  Reibung  sein,  die  das  Wasser  bei  seinem 
Herabsinken  in  die  Erde  erleidet,  femer  der 
hauptsächlich  von  diesem  Wasser  hervor- 
gebrachte Stoffumsatz,  der  Druck  der  Ge- 
steine und  die  durch  die  Bewegung  grösserer 
Massen  erzeugte  Wärme.  Da  aber  die  durch 
Reibung  erzeugte  Wärme  sehr  klein  ist,  da 
durch  Zersetzung  entstandene,  also  von  der 
Gesteinsbeschaffenheit  abhängige  Wärme  nie 
regelmässige  Temperaturreihen  ergeben  kann, 
da  durch  Druck  und  Senkung  entstandene 
Wärme  auf  grosse  Massen  vertheilt  werden 
muss  und  nur  so  lange  vorhalten  kann 
als  die  Bewegung  im  Gange  ist,  so  reicht 
keine  der  angeführten  Ursachen  zur  Erklä- 
rung der  durch  Beobachtung  und  Berech- 
nung gefundenen  Wärmereihen  aus.  In 
Jakutsk  kann  unmöglich  von  Reibung  des 
Wassers  und  Stofiumsatz  die  Rede  sein,  man 
muss  also  immer  wieder  auf  die  Strahlung 
der  Wärme  aus  dem  Erdinnem  zurückkom- 
men. Das  Resultat  aller  noch  in  Zu- 
kunft beobachteten  Temperaturreihen 
wird  wohl  darin  bestehen,  dass  die 
Grösse  der  Zunahme  der  Wärme  mit 
der  Tiefe  verschieden  ist,  dass  man 
aber  fast  stets  auf  eine  Reihe  erster 
Ordnung  kommen  wird,  dass  die 
Wärme  also  in  den  durch  Beobachtung 
erreichbaren  Tiefen  wie  die  Tiefe  zu- 
nimmt. 

Eine  Hauptaufgabe  besteht  darin,  die 
bis  jetzt  nur  geringe  Anzahl  von  richtigen 
Wärmereihen  zu  vermehren.  In  Bergwerken 
muss  zuerst  ermittelt  werden,  wie  tief  ein 
Loch  ins  Gestein  gebohrt  werden  muss,  um 


alle  äusseren  Einflüsse  abzuhalten.  Am  besten 
bohrt  man  1  m  tiefe  horizontale  Löcher  im 
Ortsstoss,  bringt  in  einer  mit  einem  festen 
Boden  und  horizontalen  Löchern  versehenen 
Büchse  das  Thermometer  bis  auf  den  Boden, 
verstopft  den  Raum  über  der  Büchse  bis  ans 
Mundloch  mit  Werg,  Lumpen  und  schliesst 
dann  das  Loch  mit  einem  Holzstopfen. 
Am  besten  nimmt  man  ein  Maximumthermo- 
meter, welches  man  vorher  in  kaltes  Wasser 
gestellt  hat.  Nach  dem  Beobachten  bohrt 
man  tiefer,  beobachtet  wieder  und  wieder- 
holt das  so  lange,  bis  die  Temperatur  con- 
stant  geworden  ist,  selbst  wenn  das  Ther- 
mometer 10  Tage  im  Bohrloch  bleibt.  Nach- 
dem man  so  die  zum  Versuch  nothwendige 
Tiefe  der  Bohrlöcher  gefunden  hat,  nimmt 
man  an  den  betreffenden  Stellen  die  recht 
einfachen  Beobachtungen  vor.  Bei  senk- 
rechten Bohrlöchern  wird  die  Tiefe  durch 
die  Lage  des  Quecksilbergefasses  bestimmt. 
Schächte,  auf  deren  Sohle  keine  Wasser- 
schicht steht,  eignen  sich  vorzüglich  zu 
Temperaturmessungen.  Die  Thermometer- 
löcher kann  man  ja  gleichzeitig  zum  Spren- 
gen benutzen  und  sie  dann,  soweit  sie  zur 
Schiessarbeit  zu  tief  sind,  mit  Sand  füllen. 
In  Steinkohlenflötzen  soll  die  Wärme  schneller 
zunehmen,  sei  es  nun  infolge  ihrer  schlech- 
ten Wärmeleitungsfahigkeit  oder  infolge  eines 
Oxjdationsvorganges.  Durch  Schaffung  von 
Hohlräumen  in  der  Erde  (Bergbau,  Tunnel) 
und  die  dadurch  bewirkte  Wassercircnlation 
wird  das  Gestein  unter  die  Zone  der  ver- 
änderlichen Temperaturen  abgekühlt.  Je 
schneller  das  Wasser  sich  herunterzieht,  um 
so  mehr  wird  das  Gestein  unten  mehr  ab- 
gekühlt als  oben,  und  es  findet  dann  eine 
Verzögerung  der  Wärmezunahme  statt,  die 
vor  der  Existenz  des  Hohlraumes  nicht  vor- 
handen war.  Die  jedesmalige  tiefste  Sohle 
eines  Bergwerkes  ist  frei  von  dieser  Fehler- 
quelle. Da  die  Steinsalzbergwerke  meist 
gar  kein  Wasser  führen,  sind  die  Beobach- 
tungen in  ihnen  am  zuverlässigsten. 

Am  geeignetsten  zu  Temperaturbeobach- 
tungen werden  immer  tiefe,  mit  stillstehen- 
dem Wasser  angefüllte  Bohrlöcher  sein.  Will 
man  Schlammabschluss  haben,  so  bringt  man 
zerkleinerten  Lehm,  der  im  Wasser  nach 
längerer  Zeit  plastisch  wird,  3  m  hoch  in 
das  Bohrloch,  lässt  den  Brei  genügend  die 
Erdwärme  annehmen  und  stösst  mit  dem  Ge- 
stänge das  Thermometer  bis  auf  die  Bohr- 
lochsohle.  Nachdem  man  beobachtet  hat, 
bringt  man  noch  einmal  so  viel  Lehm  hinein 
und  misst  wieder  die  Temperatur.  Erreicht 
man  constante  Temperatur,  so  weiss  man, 
wie  hoch  die  Lehmsäule  für  alle  weiteren 
Beobachtungen  sein  muss. 
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Fig.  93. 


Oben  ist  bemerkt  worden,  dass  in  Spe- 
renberg  zum  Wasserabschluss  Gummibälle 
benutzt  wurden.  Fig.  93  stellt  den  oberen 
Theil  eines  nach  den  bisherigen  Erfahrungen 
vollkommenen  Gummiballs  dar.  Der  4  mm 
starke    Kautschukballon    A    ist    oben    und 

unten  mit  conischer  Oeff- 
nung  in  abgedrehte  Schei- 
ben von  hartem  Holz  ge- 
steckt und  mit  der  oberen 
B  durch  das  mit  dem. Ge- 
stänge in  Verbindung  ste- 
hende Eisenstück  K  ver- 
bunden. An  das  Eisenstück 
ist  die  Röhre  kk  mit  der 
Oeffnung  o  geschraubt.  In 
die  Röhre  passt  das  cylin- 
drische  Eisen  stück  (7,  wel- 
ches mit  der  unteren  Holz- 
J  Scheibe  verbunden  ist  und 
mit  dem  Keil  b  in  einem 
Schlitz  der  Röhre  k  glei- 
tet. Die  Durchbohrung  der 
Schraube  efgh  kann  durch  eine  kleine 
Schraube  y  luftdicht  verschlossen  werden; 
die  Oeffnung  dient  dazu,  den  Ballon  vor 
dem  Gebrauch  mit  Wasser  zu  füllen.  Beim 
Einlassen  hängt  das  Gewicht  des  Appa- 
rates am  Keil  b\  stösst  aber  eine  unter 
der  unteren  Scheibe  angebrachte  Stange 
auf  die  Bohrlochsohle,  so  drückt  das  Ge- 
stänge auf  die  obere  Scheibe,  C  rutscht 
in  ky  der  Gummi  legt  sich  an  die  unteren 
Abschrägungen  von  B  und  dann  luftdicht 
an  die  Bohrlochwand.  Das  zum  Breitdrücken 
des  Ballons  erforderliche  Gewicht  a  wird 
über  Tage  ermittelt  und  dann  für  das  Was- 
ser im  Bohrloch  umgerechnet.  Ist  x  die 
Masse ,    die    im    Bohrloch   a  wiegt ,    so    ist 

X  ^  — ^^-j  wobei  g  das  ßpecifische  Gewicht 

der  drückenden  Masse,  und  y  das  specifische 
Gewicht  der  Flüssigkeit  im  Bohrloch  ist. 
Der  Theil  des  Gestänges,  welcher  den  Druck 
ausüben  soll,  muss  mit  dem  darüber  befind- 
lichen durch  eine  Rutschscheere  verbunden 
sein.  Das  Aufziehen  soll  sehr  langsam  ge- 
schehen. Die  Reibung  in  der  Röhre  k  ist  so 
gering,  dass  ein  etwaiges,  am  unteren  Theil 
des  Apparates  anzubringendes  Belastungs- 
gewicht überflüssig  ist.  Der  neue  Apparat 
hat  vor  dem  in  Sperenberg  angewandten  viele 
Vorzüge,  unter  Anderem  ist  durch  Ersetzung 
der  Eisenscheiben  durch  Holzscheiben  die 
Wärmeleitungsfähigkeit  noch  geringer  gewor- 
den. Der  Apparat  ist  noch  anwendbar  bei 
sehr  engen  Bohrlöchern,  wie  sie  beim  Bohren 
mit  Diamanten  vorkommen.  Genügt  der  klei- 
nen Abscblussfläche  wegen  ein  Gummiball 
nicht,  80  nimmt  man  mehrere  über  einander. 


Dunker  machte  auch  andere  Versuche 
zur  Erzielung  wasserdichter  Abschlüsse. 
Zwischen  zwei  kreisförmige,  an  einer  Stange 
befindliche  Scheiben  brachte  er  Thon.  Wäh- 
rend die  untere  Scheibe  fest  war,  wurde 
die  obere  zur  Probe  in  einem  Glascylinder 
mit  Wasser  auf  den  Thon  gepresst.  Ob- 
gleich der  Spielraum  zwischen  den  Scheiben 
und  dem  Glase  ringsum  5  mm  betrug,  wurde 
so  ein  wasserdichter  Abschluss  erzielt.  Eine 
Probe  hat  gezeigt,  dass  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Thonmasse  glatt  cylin- 
drisch  ist,  durch  das  Hinunterlassen  im 
Bohrloch  ein  Fortschwimmen  von  Thonpar- 
tikelchen  nicht  stattfindet,  auch  hält  der 
Abschluss  volle  24  Stunden  im  Bohrloch. 
Die  Anwendung  eines  Leinwandsackes,  den 
man  etwa  über  den  Thoncylinder  ziehen  und 
über  den  Scheiben  mit  Falten  zusammen- 
binden könnte ,  ist  nicht  zu  empfehlen. 
Beim  Zusammenpressen  treten  Thontheilchen 
durch  die  Leinwand,  femer  hindert  die  Lein- 
wand am  Ausfüllen  von  kleinen  Löchern  in 
der  Bohrlochwand.  Beim  Messen  der  Tempe- 
ratur auf  der  Bohrlochsohle  wird  die  Länge 
der  abzuschliessenden  Wassersäule  durch  eine 
unter  der  unteren  Holzscheibe  anzubringende 
Stange  bestimmt,  an  der  auch  die  Ther- 
mometer befestigt  werden.  An  die  obere 
bewegliche  Holzscheibe  wird  eine  eiserne 
Röhre  geschraubt,  mit  welcher  das  Gestänge 
in  Verbindung  steht.  Beobachtet  man  über 
der  Bohrlochsohle,  so  werden  2  Thonapparate 
angewandt.  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  obere 
Thonmasse,  die,  nachdem  sie  zusammenge- 
drückt wurde,  infolge  der  Verkürzung  der 
unteren  mit  Reibung  an  der  Bohrlochwand 
gleiten  muss,  auch  dabei  noch  einen  sicheren 
Abschluss  gewährt.  Ein  Versuch  in  einer 
Glasröhre  ergab,  dass  ungefähr  5%  Thon 
dadurch  abgerieben  wurden,  dass  aber,  weil 
der  Druck  bis  zum  Ende  der  Verschiebung 
auf  dem  Thon  lastete,  der  Abschluss  nicht 
undichter  wurde.  Muss  man,  wie  es  in 
Schladebach  der  Fall  war,  sehr  hoch  über 
der  Bohrlochsohle  beobachten,  also  ein  sehr 
langes  üntergestänge  am  Thonapparat  an- 
bringen, so  ist  man  gezwungen,  als  Verbin- 
dungsstange zwischen  den  Holzscheiben  eine 
Eisenstange  zu  nehmen.  Beobachtet  man 
sowohl  mit  dem  Kautschuk-  als  auch  mit 
dem  Thonapparat  unter  Benutzung  desselben 
Thermometers  an  derselben  Stelle,  so  hat 
man  im  Allgemeinen  die  höhere  Temperatur- 
angabe als  die  bessere  anzusehen.  Bei  we- 
nigen Messungen  ist  der  Thonapparat  vorzu- 
ziehen, bei  vielen  Beobachtungen,  oder  da  wo 
die  Entfernung  von  heruntergefallenem  Thon 
aus  dem  Bohrloch  Schwierigkeiten  macht,  der 
Kautschukapparat.     Zur  Erzielung  des  Was- 
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serabscblusses  können  auch  massive,  durch- 
lochte  Kautschukkugeln  dienen,  welche  auf 
eine  Stange  geschoben  und  so  zusammenge- 
drückt werden,  dass  sie  sich  an  die  Bohr- 
lochwand anlegen.  Das  Verfahren  ist  aber 
nur  fQr  enge  Bohrlocher  anwendbar.  Ist  die 
Bohrlochweite  nur  so  gering,  dass  eben  nur 
ein  Thermometer  in  einer  Büchse  hineinge- 
bracht werden  kann,  so  muss  man  nach  Ein- 
stellung des  Bohrlochs  unter  Erzeugung  eiper 
Schlammsäule  die  Untersuchungen  anstellen. 
Verdächtige  Beobachtungen  müssen  wieder- 
holt werden.  Man  hat  die  Frage  erwogen, 
ob  man  der  Zeitersparniss  wegen  die  Ab- 
schlussapparate an  einem  gegen  Oxydation 
geschützten  Drahtseil  ins  Bohrloch  herunter- 
lassen soll.  Indessen  lässt  man  ein  Draht- 
seil nicht  gern  lange  im  Wasser,  und  es  kann 
sich  auch  währenddessen  soviel  Schlamm  auf 
dem  Apparat  abgesetzt  haben,  dass  die  Stärke 
des  Drahtseils  für  den  so  entstehenden  Wider- 
stand nicht  ausreicht.  Harting  hat  in  Utrecht 
den  Wassersäulenabschluss  durch  2  Kaut- 
schukplatten zu  erreichen  gesucht.  Beide 
lagen  auf  durchlöcherten  Eisenplatten,  waren 
etwas  grosser  als  der  Bohrlochdurchschnitt 
und  hatten  am  Rande  Einschnitte.  Beim 
Einlassen  musste  sich  der  Rand  der  oberen 
Platte  nach  oben  biegen  und  an  die  Wand 
anlegen,  beim  Aufziehen  bog  sich  dann  der 
Rand  der  unteren  Platte  nach  unten.  Der 
Abschluss  ist  nicht  sicher  genug,  die  Kaut- 
schukscheiben lassen  Wärme  ausstrahlen, 
endlich  können  sie  nicht  Löcher  oder  locale 
Erweiterungen  in  der  Bohrlochwand  schlies- 
sen.  Zu  Sulz  am  Neckar  hat  man  in  einem 
75  mm  weiten  Bohrloch  in  zwei  Fällen  das 
Maximumthermometer  zwischen  2  m  lange 
Bürsten  von  grösserem  Durchmesser  als  das 
Bohrloch  gebracht  und  erhielt  fast  genau  die- 
selbe Temperatur  wie  im  offenen  Wasser. 

In  England  versuchte  man  die  Erdwärme 
mittelst  des  elektrischen  Stromes  zu  messen. 
In  einer  durch  zwei  verschiedene  Metalle  ge- 
bildeten in  sich  geschlossenen  Kette  entsteht 
bei  gleicher  Temperatur  kein  Strom.  Zur 
Beobachtung  der  Erdwärme  Hess  man  eine 
Kupfer-  und  eine  Eisendrahtleitung  —  beide 
isolirt  —  bis  zu  der  betreffenden  Tiefe  im 
Bohrloch  reichen,  wo  die  Temperatur  ge- 
messen werden  sollte.  Unten  waren  die 
Drähte  zusammengelöthet  und  oben  mit 
einem  elektrothermischen  Apparate  versehen. 
Sie  gehen  z.  B.  in  ein  Glasrohr,  welches 
wasserdicht  durch  ein  mit  Eiswasser  ge- 
fülltes kugelförmiges  Glasgefäss  gesteckt  ist. 
Die  freien  Enden  der  Drähte  sind  an  zum 
Multiplicator  und  Spiegelgalvanometer  füh- 
rende Drähte  gelöthet.  Die  Ausschlagweite 
der  Magnetnadel  entspricht  bestimmten  Tem- 
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peraturen  an  der  unteren  Löthstelle  der 
Drähte.  Bis  auf  ^lo^  ^*  stimmen  nach 
Becquerel  diese  Resultate  mit  den  durch 
directe  Messung  erhaltenen  überein.  Füllt 
man  das  Bohrloch  mit  Schlamm,  so  kann 
man  elektrisch  direct  die  Erdwärme  messen. 
Diese  Methode  ist  unvergleichlich  theurer 
als  die  mit  Geothermometern. 

In  neuerer  Zeit  ist  zur  Vermehrung 
sorgföltiger  Beobachtungen  Folgendes  gesche- 
hen: Die  British  Association  sammelt  durch 
einen  Ausschuss  Mittheilungen  über  Tempe- 
raturbeobachtungen in  der  Erde  aus  allen 
Ländern.  Harting  hat  Temperaturmessun- 
gen im  Bohrloch  zu  Utrecht  vorgenommen, 
Preussen  steht  mit  den  vielen  Beobachtun- 
gen in  Sperenberg  und  Schladebach  an  der 
Spitze  aller  Staaten.  Aber  sehr  viele  sorg- 
faltige Beobachtungen  sind  nothwendig,  um 
ein  allgemeines  Gesetz  der  Wärmezunahme 
nach  dem  Erdinnern  zu  finden.  Hat  man 
dies  Ziel  erreicht,  dann  ist  es  vielleicht 
auch  möglich,  für  eventuelle  Unregelmässig- 
keiten   in    ihm    numerische.  Ausdrücke    zu 

finden*). 

Krusch, 


Ueber  die  Goldvorkommen  im  Lyden- 
bnrger  District. 

Von 
J.  Kuntz. 

Der  Goldbergbau-District  von  Lydenburg 
ist  von  allen  Goldfeldern  des  Transvaal  der 
am  längsten  bekannte,  und  wenn  er  in  seiner 
Entwickelung  von  anderen,  in  erster  Linie 
dem  Witwatersrand-Goldfeld,  so  weit  über- 
flügelt worden  ist,  so  liegt  dies  unter  ande- 
rem hauptsächlich  auch  an  der  Art  des 
Goldvorkommens,  die  im  Lydenburger  Di- 
strict im  Allgemeinen  weit  weniger  sichere 
Schätzungen  und  Berechnungen  über  die  Ren- 
tabilität eines  Bergbau-Unternehmens  zulässt 
wie  am  Witwatersrand. 

Das  geologische  Gepräge  der  Dra- 
kensberge  zwischen  Crocodilfluss  im  S  und 
Olifantsfluss  im  N  ist  etwa  folgendes: 

Granatische  Gesteine  bilden,  wie  überall 
in  Süd- Afrika,  so  auch  hier  die  Grundlage 
des  Schichtensystems,  welch^  letzteres  im 
Allgemeinen  eingetheilt  wird  in  die  untere 
Sandstein-Formation  —  den  Witwaters- 
rand-Schichten  geologisch  gleichalterig  — , 
die  Dolomit-Formation  —  der  von  Pot- 
chefstroom  und  Klerksdorp  entsprechend  — 


*)  Vergl.  d.  Z.  1895  S.  106  u.  112  (Temperatnr- 
beobachtungen  zu  Oberstritten  im  Elsass). 
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und  die  obere  Sandstein-Foimatioo, 
velcbe  in  der  JobanneBbiufer  Gegend  und 
der  Yon  PFetori&  durch  die  Gatesrand*  und 
MAgatiesberg- Schichten  Tertreten  ist. 

Ein  Tor  züglich  es  Bild  TOn  dem  geologi- 
Bchen  Aufbau  des  ganzen  Gebirgea  gewährt 
die  Aussicht  vom  Gipfel  des  Spitskop  (s. 
Fig.  94). 

Aus  dem  gracitiechen  Tiefland  erhebt 
sich  j&h  und  zuweilen  ganz  un vermittelt 
durch  Torberge  die  Wand  des  sog.  unteren 
Lydenbui^er  Sandsteins,  die  in  dem  am 
fernen  Horizont  sichtbaren  Peak  fast  700  m 
über  das  angrenzende  Tiefiand  aufsteigt. 
Die  Wasserliufe  haben  sich  in  wild  zerisse- 
nen  Schluchten  durch  die  Sandsteinschichten 


sich  SteilabAUe  und  Schluchten  Diit  zahl- 
reichen Waeserf&llen  gebildet. 

Den  Gipfel  des  Manchbergea  bilden 
Schiefer,  deren  streifige  Auestricha  sich  deut- 
lich TOD  dem  Dolomitgebiet  darunter,  sowie 
den  weiter  westlich  darüber  liegenden  röth- 
lichen  Sandstein  wänden  abheben.  üeber 
letzteren  folgt  abermals  eine  Schieferseh  iaht, 
welche  Ton  dem  den  8000  Fnsa  hohen  Gipfel 
des  Uount  Anderson  bildenden  Sandstein 
bedeckt  wird,  der  sich  in  flach  westlichem 
Fallen  bis  in  die  Ebene  TOn  Lydenburg  bis- 
abzieht. 

Auch  die  Pflanzenwelt  hat  auf  den  Ter- 
sohiedenen  Formationen  ein  Terschiedenes 
Gepräge.     Während  auf  den  Sandstein-  und 


hin  durchgesägt,  Tiele  Wasser^le  und  Strom- 
schnellen bildend.  Diese  eigentlichen  Dra- 
kenshe^e  fallen  nach  W  flach  in  das  Dolo- 
mitgebiet ab,  welches  infolge  der  leichteren 
Terwitterbarkeit  des  Dolomits  eine  Vertie- 
fung zwischen  dem  unteren  und  oberen  Sand- 
stein bildet. 

Rundliche,  mit  Humus  bedeckte,  theil- 
weise  bewachsene  Hügel,  die  meist  noch  Ton 
den  Üeberresten  der  die  Decke  des  Dolo- 
mits bildenden  dicken  Homstein schiebt  be- 
deckt sind,  darunter  auch  der  Tor  dem  Peak 
links  sichtbare  steile  Graskop,  charakteri- 
siren  das  Dolomitgebiet.  Da,  wo  an  den 
Hängen  der  Berge,  namentlich  an  denen  des 
sich  über  das  tief  eingeschnittene  Sablethal 
erhebenden  majestätischen  Mauchberges,  die 
den  Atmosphärilien  länger  Widerstand  lei- 
stende   ifarns (ein schiebt    ausstreicht,    haben 


Schiefergebieten  das  gewöhnliche  Hochfeld- 
gras und  der  „Znikerbosch"  Torherrscht,  ist 
das  fruchtbarere  Dolomitgebiet  mit  allerlei 
hohen  saftigen  Kräutern  und  zum  Tb  eil 
üppigem  Busch-  und  Baumwald  an  den  Hin- 
gen und  in  den  Schluchten,  sowie  mit  aus- 
gedehnten Maispflanzungen  der  Eaffam  be- 
deckt.  Das  granitische  Tiefland  ist  das 
Land  des  hohen  Büffelgrases  und  der  Akasien. 

Der  untere  Sandstein 
ist  wie  am  „Rand"  mit  Conglomerat- Schich- 
ten Termlscht,  die  jedoch  weniger  scharf 
ausgeprägt  sind  und,  soweit  aufgeschlossen, 
kein  Gold  oder  nur  Spuren  desselben  ent- 
halten. Auch  Schieferschichten  kommen  Tor, 
die  sich  noch  bis  in  die  untere  Region  des 
Dolomits  binemziehen. 

In    den    oberen    Schichten    des    unteren 
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Sandsteins  an  der  Grenze  des  Dolomits  und 
meist  an  dünne  Schieferschichten  als  Lie- 
gendes gebunden,  finden  sich  an  mehreren 
Orten  goldhaltige  Hohlraumausfüllungen  von 
Quarz,  die  reiche  Stellen  enthalten,  im  All- 
gemeinen sich  aber  noch  nirgends  als  abbau- 
würdig erwiesen  haben. 

Der  Dolomit 

liat  eine  Mächtigkeit  von  150 — 250  m  und 
l>eBteht  grösstentheils  aus  dem  blaugrauen, 
lE.iystallinen  dolomitischen  Kalkstein,  wie  er 
:f^r  Süd-Afrika  charakteristisch  ist.  Seine 
färbe  und  seine  Yerwitterungsformen  haben 
i^liin  Ton  den  Beeren  den  Namen  Olifantsklip 

Elephantenstein    —    eingetragen.      Wie 

iL  m  Potchefstroom-    und  Klerksdorp-District, 
^o  ist  er  auch  hier  mit  zahlreichen  dünne- 
:K'en  und  dickeren  Schichten  eines  amorphen 
%ezw.  kryptokrystallinen  Quarzes  vermischt, 
^er  stellenweise  an  Hom stein,   an  Opal,  an 
<Dhalcedon    und    an    Flint    erinnert  und  im 
IFolgenden  Hornstein    genannt    werden  mag. 
3)adurch    erhält   er  oft  ein   gestreiftes  Aus- 
gehen.    A.usserdem  finden   sich  im  Dolomit, 
namentlich    an    seiner    unteren    und    oberen 
Grenze,  dünne  Schichten  von  Schiefer  einge- 
lagert,   sowie    auch    bisweilen    Decken    von 
Grünstein,  der  dann  meist  zu  einer  thonigen 
Masse   zersetzt  ist.     Es   scheinen  also   sub- 
marine Grünsteinausbrüche  während  der  Ab- 
lagerung   des    Kalksteins    stattgefunden    zu 
Baben. 

Die     Verschiedenheit     im    Widerstände, 
Welche  die  verschiedenen  Schichten  der  zer- 
setzenden    Wirkung      der     Atmosphärilien, 
hauptsächlich     der    erodirenden    Thätigkeit 
des    Wassers     entgegenzusetzen     vermögen, 
Verursacht    Störungen    in   der  regelmässigen 
Schichtenlagerung,    die    sich    namentlich    in 
einem  Absinken  und  Abbiegen  der  Schichten 
nach    den   Thalgehängen  zu  äussern  (s.  Fig. 
96  und  98).     Dadurch  entstehen   oberfläch- 
liche Sattelbildungen,    die  das   ostwestliche 
allgemeine    Fallen    der  Schichten    local    oft 
l>edeutend  verändern.     An  manchen  Stellen 
sind  bedeckte  Schichten  auf  grosse  Strecken 
Iiin  ausgewittert  oder  ausgelaugt,  die  darüber 
liegenden    durch    Homsteinlagen    mehr    ge- 
schützten sind  abgesunken  und  scheinen  nun, 
oberflächlich  betrachtet,  einem  tieferen  Hori- 
zont anzugehören.     Wichtig  sind   diese  Er- 
scheinungen namentlich,  wenn  zwischen  den 
abgesunkenen  Schichten  sich  eine  Lagerstätte 
befindet,  die  ja  meist  unter  einer  Hornstein- 
schicht    liegt    und    daher    von   dieser  gegen 
eine     allzuschnelle     Ab  Witterung     geschützt 
wird. 

In  diesem  Dolomit-Gebiet,  welches  über 
eine    Breite    von    etwa  2  engl.  Meilen  aus- 


streicht, finden  sich  nun  die  einzigen  bisher 
als  abbauwürdig  in  grösserem  Maassstabe 
bekannten  Gold  vorkommen  des  Districts. 
Es  sind  dies  die  Lagerstätten,  welche  als 
Glynn  Reef,  Frankfort  Reef,  Clewer  oder 
Morgenzon  Reef,  Beta  Reef,  Theta  Reef,  Ghi- 
Psi-Ny  Reef  und  Jubilee  Reef  bekannt  sind. 

Das  Glynn  Reef  wird  auf  dem  Gruben- 
feld der  „Glynn  Lydenburg  G.  M.  Co."  auf^ 
geschlossen  und  abgebaut.  Die  Lagerstätte 
hat  eine  Mächtigkeit  von  0,0  bis  2,13  m 
und  liegt  etwa  30  m  über  der  Sandstein- 
grenze. Ebenso  wie  die  Mächtigkeit  variirt 
auch  der  Goldgehalt  beträchtlich,  und  zwar 
von  Spuren  bis  40  ozs.  (!)  pro  Tonne.  Un- 
gleich den  Witwatersrand  -  Conglomeraten 
steht  die  Mächtigkeit  nicht  im  umgekehrten 
Yerhältniss  zum  Goldgehalt,  es  ist  im  Ge- 
gentheil  die  Lagerstätte  oft  da  am  reichsten, 
wo  sie  am  mächtigsten  ist.  Die  reichen 
und  auch  die  Zonen  grösster  Mächtigkeit 
haben  indessen  einen  ganz  unregelmässigen 
Verlauf,  wie  nach  der  Entstehung  der  Lager- 
stätten (siehe  weiter  unten)  nicht  anders  zu 
erwarten.  Das  Erz  selbst  ist  ein  krystal- 
liner  Quarz,  zellig,  porös,  zuckrig  und  von 
gelblich  weisser  bis  braungelber  Farbe,  wo 
er  reich,  hart  und  weiss,  wo  er  arm  ist  an 
Gold.  Die  reichen  Stellen  sind  so  locker 
und  weich,  dass  sie  leicht  mit  der  Spitz- 
hacke hereingewonnen  werden  können.  Oft 
ist  das  Erz  verunreinigt  durch  Schiefer  oder 
eine  manganhaltige  erdige  Substanz  und  dann 
von  dunkelbrauner  Farbe.  üeberall  sind 
Eisenoxyde  in  grösseren  oder  kleineren  Men- 
gen vorhanden.  Das  Gold  ist  ganz  fein  ein- 
gesprengt und  selten  wird  ein  mit  dem  blos- 
sen Auge  erkennbares  Kömchen  entdeckt. 
Wie  überall,  so  kommt  es  naturgemäss  auch 
hier  vor,  dass  die  Lagerstätte  durch  Ein- 
lagerung von  gold  freien  oder  mehr  oder 
minder  goldhaltigen  Zwischenmitteln  local 
in  zwei  oder  mehrere  Trümer  getheilt  wird. 
In  diesem  Falle  bestehen  diese  Zwischen- 
mittel aus  Schiefer,  Dolomit,  Hornstein, 
erdigem  Wad,  seltener  zersetztem  Grünstein. 

Alles  dies  gilt  nicht  allein  vom  Glynn 
Reef,  sondern  mehr  oder  weniger  von  allen 
im  Dolomit  auftretenden  flachen  Lagerstät- 
ten, die  sämmtlich  von  gemeinsamer  Ent- 
stehungsart sind. 

Das  Liegende  des  Glynn  Reefs  bildet 
erdiger  Wad  oder  mit  Hornstein  vermischter 
Dolomit,  das  Hangende  eine  dünne  Hom- 
steinschicht,  während  eine  solche  von  grös- 
serer Mächtigkeit  (1,8—3  m)  ca.  10—12  m 
oberhalb  der  Lagerstätte  im  Dolomit  liegt. 
Das  Erz  wird  mittels  Stollenbetriebs  von 
den  Thalgehängen  aus  vorgerichtet  und  ab- 
gebaut,  ein   20-Stempel-Pochwerk,   Cyanka- 
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lium-Anlage  und  die  übrigen  Baulichkeiten 
sind  in  Errichtung  begriffen.  Der  Betrieb 
wird  durch  Wasserkraft  geschehen. 

Die  Lage  der  Schichten  ist  im  Grossen 
fast  wagerecht  mit  geringem  Fallen  nach  W, 
im  Kleinen  ist  die  Lagerung  wellenförmig, 
grössere  und  kleinere  Sättel  wechseln  mit 
Mulden  ab  und  sind  die  Veranlassung,  dass 
die  Strecken  entweder  bergauf  und  bergab 
gehen  und  dadurch  die  Förderung  erschwe- 
ren, wenn  sie  dem  Reef  folgen,  oder,  dass 
das  letztere  bald  hoch  über  der  Firste, 
bald  unter  der  Sohle  zu  suchen  ist.  Nach 
dem  Ausstrich  an  den  Thalgehängen  hin 
findet  ein  starkes  Abbiegen  der  Schichten 
statt.  Ausser  einer  nur  wenige  Fuss  be- 
tragenden Verwerfung  finden  keine  grösseren 
derartigen  Störungen  statt,  wohl  aber  durch- 
ziehen einige  Grunsteingänge  das  in  Vor- 
richtung begriffene  Grubenfeld.  Das  Dach 
ist  sehr  yerbrochen  und  erfordert  stellen- 
weise bedeutende  Zimmerung,  bedarf  aber 
auch  an  anderen  Stellen,  wo  die  Lagerung 
regelmässiger  ist,  keiner  Stützung  in  den 
Strecken.  Die  Abbauart  ist  eine  Art  Pfeiler- 
bau, ähnlich  der  unter  Beta  Reef  (siehe 
weiter  unten)  beschriebenen. 

Die  Spitzkop-Goldgrube  basirte  an- 
fänglich nur  auf  dem  Vorkommen  reicher 
AlluYionen  auf  der  Farm  Spitzkop  einige 
Meilen  südlich  der  erstbeschriebenen  Grube. 
Später  entdeckte  man  an  einem  Thalgehänge 
weiter  westlich  den  Ausstrich  einer  flachen 
Lagerstätte,  die  den  bei  Pilgrimsrest  abge- 
bauten sehr  ähnelte  und  welche  man  durch 
verschiedene  Stollen  und  Strecken  aufschloss. 
Obgleich  wohl  derselben  Entstehung  wie  das 
Glynn  Reef  und  ebenfalls  in  den  unteren 
Schichten  des  Dolomits  gelegen,  hat  es  doch 
nicht  ganz  dasselbe  Aussehen,  ist  nur  bis 
0,6  m  höchstens  mächtig  und  von  ganz 
ungestörter  Lagerung ,  die  bloss  durch 
einen  10  m  mächtigen  Grünsteingang  unter- 
brochen wird.  Es  fehlen  hier  die  reichen 
Nester  von  bröcklichem  gelbweissen  Quarz, 
der  letztere  ist  vielmehr  hart  und  weiss  bis 
dunkelbraun  und  muss  hereingeschossen  wer- 
den. Das  Dach  ist  gut  und  erfordert  keine 
Zimmerung. 

Das  Alluvialgold,  welches  auf  dem  nächst 
östlichen  Hügel  gewonnen  wird,  entstammt 
grösstentheils  —  das  gröbere  ausschliesslich 
—  den  zahlreichen  kleinen  Quarzgängen, 
welche  namentlich  die  unteren  Horizonte 
des  Dolomites  durchsetzen  (siehe  weiter  un- 
ten). Nach  Abwitterung  dieser  Schichten 
hat  sich  das  Gold  in  den  Senkungen  und 
Schluchten  festgesetzt  und  ist  auch  zwischen 
den  Zellen  bildenden  Schiefer-  und  Sand- 
stein schichten  an  der  Grenze   des  Dolomites 


und  unteren  Sandsteines  hängen  geblieben. 
Ein  Theil  des  feinen  Goldes  mag  auch  den 
vormals  aufliegenden,  nunmehr  abgewitterten 
flachen  Quarzlagen  entstammen.  Die  Ge- 
winnung geschieht  nun  in  der  Weise,  dass 
das  Alluvium  und  die  obersten  darunter 
liegenden  Schichten  von  zersetztem  Schiefer 
und  Sandstein  mittels  einen  starken  Wasser- 
strahl entsendender  Spritzen  nach  californi- 
schem  Muster  abgespritzt  werden.  Die  auf 
diese  Weise  entstehende  Trübe  fliegst  in  die 
daneben  angelegten  Trübegruben  ab,  wäh- 
rend die  harten  groben  Stücke  liegen  blei- 
ben und  als  „Berge^  auf  die  Seite  gescha£ft 
werden.  Jährlich  einmal,  und  zwar  während 
der  trockenen  Winterzeit  vrird  dann  der 
obere  Theil  des  Grabens  ungefähr  auf  V«  engl. 
Meile  entleert  und  die  angesammelten  Schlämme 
über  einfache  Gerrinne  geleitet,  wo  das  Gold 
aufgefangen  wird. 

Diese  Methode  der  Goldgewinnung  aus 
alluvialen  Ablagerungen  ist  eine  sehr  rohe; 
sie  hat  den  Vortheil,  dass  mit  geringen 
Kosten  in  kurzer  Zeit  ein  verhältnissmässig 
grosser  Theil  des  goldhaltigen  Bodens  be- 
handelt werden  kann,  aber  auch  den  gros- 
sen Nachtheil,  dass  der  grössere  Theil  des 
Goldes,  namentlich  die  feineren  Partikelchen 
desselben  in  dem  steilen  Graben  von  der 
rasch  fliessenden  Trübe  weiter  fortge- 
schwemmt werden  und  verloren  gehen.  Im* 
merhin  soll  man  gute  Resnlte  in  letzter  Zeit 
erzielt  haben. 


^Lt 


Flg.  96. 

Von  den  zahlreichen  nT^iggers^^  die 
früher  die  Gegend  von  Spitzkop  bevölker- 
ten und  von  der  Gewinnung  des  Alluvial- 
goldes und  des  Goldes  aus  den  kleinen 
Quarzgängen  lebten,  sind  nur  noch  einige 
wenige  nach  Gewährung  der  Goncessionen  an 
grössere  Goldbergbau  -  Gesellschaften  übrig 
geblieben;  die  beiden,  welche  Verfasser  be- 
suchte, schienen  aber  ganz  zufrieden  mit 
ihrem  Einkommen  zu  sein.  Das  Gold  hat 
sich  hier,  wo  diese  beiden  arbeiten,  in  dem 
bis  6  m  mächtigen  Alluvium  einer  Thalsen- 
kung, und  zwar  namentlich  unter  dem  gröbe- 
ren Geröll  abgelagert,  welches  von  Wasser 
ausgewaschene  beckenartige  Vertiefungen  im 
Dolomit  ausfüllt  (Fig.  95). 

Das  Verfahren  der  Gewinnung  ist  das 
oben  beschriebene  mit  dem  Unterschied,  dass 
hier  keine  Spritzen  verwendet  werden,   son- 
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dera  dus  das  Gerolle  tod  Kaffeni  losgebackt 
und  in  den  daneben  vor  beigeleiteten  Was- 
ser lauf  geschaufelt  irird.  Die  Entleernng 
des  Giabena  und  die  Aufbereitung  des  Wasch- 
gutes geschieht  hier  allmonatlich.  Einer 
der  Digger  gab  den  ungeRlhren  Goldgebalt 
des  so  behandelten  Haufwerks  anf  2  bis  3  ozs. 
per  Ton  an.  Da  sich  diese  Sch&tzung  nur 
auf  das  grobe  aufgefangene  Gold  bezieht, 
kann     man     sich     eine    ungefEhre    Vorstel- 


Das  sog.  Theta  Reef  wird  von  der  Theta- 
Grube  (Lydenburg  Mining  &  Est.  Co.,  Mher 
The  Transvaal  Gold  &  Exploration)  auf  dem 
sog.  Ophir-  oder  Tbeta-Hill  bei  Filgrimsrest 
abgebaut.  Das  Vorkommen  ist  das  unter 
„Glynn  Reef"  beschriebene.  Der  fiaoptun- 
terechied  zwischen  beiden  besteht  in  der 
Höhenlage  derselben  im  Dolomit.  Das 
Theta  Reef  ist  nämlich  den  obersten  Schich- 
ten   des   Dolomits    eingelagert,   so  dass  die 


lung  Ton  dem  Reichtbum    dieser  AIli 
machen. 

Dass  sich  die  Goldgewinnung  aus  Allii- 
Tinm  hier  zu  Lande  noch  nicht  für  grössere 
Gesellschaften  bezahlt  gemacht  hat,  mag  zum 
grossen  Theil  daran  liegen,  dass  die  reichen 
Stellen  dieser  Ablagerungen  Über  einen  zu 
grossen  Flächen  räum  zerstreut  sind  und 
eine  zu  unsichere  Basis  abgeben  für  die  An- 
lage grösserer  Capit  allen  in  kostspieligen 
Haschinerien  an  einem  Punkte,  dass  man 
femer  die  Ternntreuung  der  gröberen  Gold- 
partikel eben  seitens  des  Personals  ohne  Ein- 
führung eines  umständlichen  Abschlieseuogs- 
(Compoand-)System8  nicht  Terhindem  kann. 
Die  Spitikop-Compagnie  ist  die  südlichste 
der  auf  dem  Goldvorkommen  im  Dolomit 
bauenden  Graben. 


der  oberen  Sandstein-Formation  direct  un- 
terliegende Hornstein-Schicht  (bis  6  m  mäch- 
tig) meistens  das  Dach  der  Lagerstätte  bildet 
(Fig.  9G).  Nur  an  wenigen  Stellen  ist  eine 
eidige  Wadschicht  oder  eine  solche  von 
Dolomit  noch  zwischen  Lagerstätte  und 
Hornstein  eingelagert  (Fig.  97).  Noch  stär- 
ker als  bei  dem  Glynn  Reef  macht  sich  hier 
das  Abwärtabiegen  der  Schichten  nach  dem 
Ausstrich  an  den  Gehängen  des  Hfigels  be- 
merklich, so  dass  die  Lagerstätte  dort  oft 
eine  fast  seukreckte  Stellung  einnimmt.  Die 
Stollen  sind  daher  meist  oberhalb  des  Aus- 
striches begonnen  und  treffen  erst  im  Innern 
des  Hügels  auf  das  Reef.  Dieses  ist  vom 
Auskeilen  bis  2  m  mächtig  und  besteht  auch 
hier  an  seinen  reichsten  Stellen  aus  gelblich- 
neissem  bröckligen,   zuckerigen    Quarz,   der 
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oft  ecfaon  BUidig  lerfalleD  ist  und  etellen- 
Treise  unregelmäaeig  gestaltet«  Hohlräume 
Deetenrtig  auaflillt.  Du  Dach  ist  das  denk- 
bar tohl echte ste ,  der  Holsverbratich  enorm. 
Hauche  Stellen  der  Lagerstätte  mÜBsen 
stehen  gelaggen  'werden ,  weil  auch  dicht 
neben  einander  Bteheode  starke  Stempel  das 
Dach  nicht  halten  kSnnen.  Die  Schichten 
mögen  ursprünglich  eine  hOhere  Lage  gehabt 
haben,  durch  Abwitterung,  namentlich  Aus- 
ivitterung  unterliegender  Dolomitecbichten 
jedoch  abgesunken  sein;  dabei  Ist  der  das 
Eeef  bedeckende  Hornstein  in  Stficke  ge- 
gangen, die  nach  Herausnahme  des  Erzes 
sofort  hereinbrechen.  Glücklicherweise  Ist 
hier  das  GrubenhoU  nicht  so  tbeuer  wie  am 


Begriff,  eine  Art  Pfeilerban  einsuführen,  wie 
in  der  Glynn- Grube.  Die  Pfeiler  werden  in 
der  Weise  herausgenommen,  dass  längs  der 
noch  lu  benutzenden  Strecken  Sicherheita- 
pfeiler  stehen  bleiben,  das  Daeh  über  den 
abgebauten  Pfeilern  aber  su  Bruche  kommt 
Auch  fiergversatz  wird  an  solchen  Stellen 
angewendet,  wo  eine  dazu  genügende  Menge 
Berge  fallen. 

Die  Betrieb  sleitnng  beabsichtigt,  die 
Tages- An  lagen  2a  emeueni  und  das  ganze 
6ewinnungBTer&hrenumzagestalt«n.  Diejetit 
arbeitenden  3  Pochwerke  zu  20  Stempeln 
sollen  dur«^  ein  grSsseres  Pochwerk  ersetct 
werden.  Mit  der  Errichtung  der  nSthigen 
Gebäude  ist  bereits  begonnen  worden. 


Witwatersrand;  ein  starker  Thürstocksstempel 
Ton  2,45  m  Länge  und  0,23  m  Dicke  kostet 
2  B.,  die  Kappe  1  s.,  desgleichen  die  Yer- 
ziebbfilier.  Immerhin  muss  auch  dabei  eine 
Grube  über  mittelreich  sein,  um  einen  so 
massigen  Holzverbrauch  vertragen  zu  kön- 
nen, zumal  man  nur  äusserst  wenig  von 
dem  einmal  eingebauten  Holz  wiedergewin- 
nen kann.  Mit  Kückeicht  auf  diesen  um- 
stand versucht  man  auch  auf  der  Ostseite 
des  Tbeta-Hügels  das  Erz  im  Tagebau  zu 
gewinnen. 

Die  Art  des  unterirdischen  Abbaues  scheint 
früher  „Raubbau"  gewesen  zu  sein,  indem 
man  nur  die  reichen  Nester  herausnahm,  das 
ärmere  Erz  aber  stehen  und  die  Abbaue  ver- 
brechen Hess.  Gegenwärtig  igt  eine  Besse- 
rung in  dieser  Beziehung  eingetreten,  man 
ist,  nach  der  Vorrichtung  zu  schlieesen,   im 


Das  Chi,  Psi  und  Nj  Eeef,  auf  denen  die 
gleichnamigen,  zu  derselben  Compagnie  ge* 
hörigen  Gruben  bezw.  Grübchen  arbeiten, 
sind  Abarten  oder  geringerwerthigePortsetinn- 
gen  des  Theta  Beefe  und  finden  sich  auf 
demselben  Hügel, 

Das  Beta  Reef  wird  auf  einem  der  west- 
lich angrenzenden  Bügel  anj^eschlosseen  und 
abgebaut  in  der  Beta-Grube,  die  von  der 
Theta  durch  ein  Thal  getrennt  ist  (Fig.  98). 
Es  liegt  in  einem  tieferen  Horizont  als  das 
Theta  Reef,  da  über  ihm  noch  ca.  20— 25di 
Dolomit  anstehen,  die  keine  Lagerstätte  ent- 
halten. Es  streicht  deshalb  auch  weiter 
unten  am  Tbalgeh&Dge  in  der  Nähe  der 
Thalsohle  aus.  Ob  es  dieselbe  Lagerstätte 
wie  das  Tbeta  Reef  ist,  d.  h.  ob  die  beiden 
vor  Auswaschung  des  dazwischen  liegenden 
Thaies  zusammengehangen  haben,  ist  schwer 
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xa  sagen;  mßgüch  ist  sb,  wenn  man  die 
Entstebimg  derselben  annimmt,  ^e  unten 
angegeben.  DafQr  spricht  auch  dsr  umstand, 
dasB  auf  einem  der  benachbarten  Hügel  die 
Lagerstätte  wieder  in  den  obersten  Dolomit- 
scbichten  direot  unter  dem  Hotnstein  liegt. 
Das  Beta  Reef  ist  nicht  so  reich  und  hat 
nicht  so  mächtige  Stellen  —  selten  mehr 
als  0,6  m,  im  Snrchechnitt  ca.  0,4  m,  irie 
das  Theta  Reef;  es  ist  meist  durch  erdige 
Beimischungen  zersetzten  Dolomita  nnd  durch 
Eisen  braun  geßrbt,  doch  bestehen  auch 
hier  die  reichen  Stellen  aus  gelblichweissem 
EQckerigen,  porösen  Quart,  der  infolge  der 
letzten  Eigenschaft  ganz  leicht  ist.  Oft  ist 
der  Quarz  dnrch  dazwischen  liegende  dünne 
Schieferschichten  verunreinigt,  die  dann  ge- 
wöhnlich sehr  reich  sind.  Auch  hat  man 
hier  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der  Gold- 
gebalt in  der  Nähe  der  Grünsteinglege  zu- 
nimmt. Gebalt  und  Mächtigkeit  sind  rasch 
'wechselnd,  namentlich  ist  das  untere  Sal- 
band nnregelmässig.  Im  Grossen  ist  aber 
der  Verlauf  des  Keefs  und  die  Schicbtenlage 
sehr  regelmässig  nnd  nur  durch  massig  starke 
Grönsteingänge  unterbrochen,  die  keine  Ver- 
werfungen begleiten.  Die  Sohle  besteht  ans 
Dolomit,  das  Dach  aus  Dolomit  oder  einer 
grünen  Schicht  Homsteie  (Fig.  99),  an  einer 


Stelle  auch  aus  einer  Decke  zersetzten  Grün- 
steins. Es  ist  nur  wenig  oder  gar  keine 
Zimmerui^  nSthig.  Dass  die  Lagerung  der 
Schichten  hier  viel  weniger  gestört  ist  al« 
anf  dem  Tbetahflgel,  rfihrt  daher,  dass  die 
lo  leicht  ab-  und  auswitternden  Dolomit- 
schichten hier  weiter  im  Westen  tiefer  liegen 
und  ausserdem  von  einer  schützenden  Schiefer- 
lage bedeckt  sind. 

Der  Abbau  ist  nnregelmässig,  da  sich 
die  Lagerstätte  stellenweise  ganz  auskeilt 
oder  so  zusammen  schrumpft,  dass  sieunabbau- 
wtrd^  wird.  Uan  folgt  daher  mit  dem 
Abbau  meist  deu  nnregelmässig  verlaufenden 
mächtigeren  Zonen,  indem  man  einen  Pfeiler- 
faau  anwendet,  wie  ihn  untenstehende  Skizze 
erläutert  (Fig.  100).  Man  geht  mit  einem 
36  Fnss  ^  '/t  Pfeilerstärke  (abzüglich  der 
Sieherheitspfeiler  an  den  Strecken)  in  den 
Pfeiler  von  2  entgegengesetzten  Seiten  hinein 
und  nimmt  die  andere  Hälfte  des  Pfeilers 
iBckwirtsgehend  heraus.     Da  das  Dach  und 


die  Sohle  hart  sind  und  herein  geschossen 
werden  müssen,  die  Lagerstätte  aber  dünn 
und  nicht  sehr  reich,  nm  eine  bequemere 
Abbanweite  zu  zahlen,  so  sind  die  Abbaue 
wie  im  Mansfelder  Eupferschieferbau  oft  nur 
BO  hoch,  dass  ein  Mann  eben  noch  hindurch- 
kriechen kann.  Das  Erz  gelangt  auf  einer 
ca.  7»  englische  Meile  langen  Förderwagen- 
bahn nach  dem  Theta- Pochwerk  (Browns 
Hill  Battery)  zur  Verarbeitung. 

U UL— ü 


Das  Glewer  oder  Morgen zon  Reef  ist 
Gegenstand  der  Gewinnung  auf  der  Clewer- 
Grube  (Lydenburg  Mining  &,  Estate).  Es 
ist  grÖsBtentheils  durch  eine  Schicht  von 
Wad,  Dolomit  oder  Homstein  in  2  Trümer 
gespalten  und  liegt  3,6—4,25  m  unter  der 
oberen  Dolomitgrenze  bezw.  unter  der  Hom- 
ateinschicht.  Das  obere  ärmere  Trum  wird 
nur  dann  abgebaut,  wenn  es  nahe  genug, 
d.  h.  nicht  mehr  als  1,2  m  entfernt  vom 
unteren  reicheren.  Auch  hier  schwankt  die 
Mächtigkeit  der  Lagerstätte  ausBerordenÜich 
(von  0,0  bis  1,&  m),  die  Ausbeute  soll  im 
Durchschnitt  30  dwts.  betragen,  20  durch 
Amalgamation  nnd  10  dnrch  Cjankalium- 
behandlung.  Das  Ers  ist  im  Allgemeinen 
dasselbe  vrie  oben  beschrieben ,  doch  kann 
man  hier  besonders  deutlich  die  zellig  kry- 
stalline  Structur  des  Quarzes  beobachten. 
Die  Lagerung  ist  eine  regelmässige  nnd  nur 
gelegentlich  durch  Grünsteingänge  gestört. 
Auch  hier  ist,  wie  bei  der  Beta,  der  Aua- 
Btrich  am  Fusse  des  Hügels  und  der  Dolomit 
von  mächtigen  Schief  er  schichten  überlagert. 
Das  Dach  ist  schlecht,  wo  von  erdigem  Wad 
oder  Homstein,  gut,  wo  von  unzersetztem 
Dolomit  gebildet.  Die  Abbaumethode  war 
früher  Raubbau  auf  reiche  Nester,  jetzt  geht 
man  zu  einer  Art  Pfeilerban  über,  ähnlich 
der  oben  beschriebenen.  Das  Erz  wird  in 
einem  20- Stempel-Pochwerk  und  einem  ent- 
sprechend    grossen    Cyankaliumwerk    verar- 

Die  auf  der  Jubileegrube  (Ljdenburg 
Mining  &  Est.)  bearbeitete  Lagerstätte  liegt 
direct  unter  der  hier  6~-7,6m  mächtigen 
Homsteinschicht,  nur  hier  und  da  sind  dünne 
Schmitzchen   zersezten  Dolomite   dazwischen 
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eingelagert.  Das  Erz  ist  meist  von  dunkel- 
brauner Farbe  und  soll  im  Durchschnitt  15 
bis  20  dwts.  enthalten.  Die  Mächtigkeit  er- 
reicht selten  1  m  und  ist  durchnittlich  etwa 
0,4  m.  Am  nördlichen  Abhang  des  Berges 
ist  die  Schichtenlagerung  ausserordentlich 
gestört,  insofern,  als  sich  Lagerstätte  und 
Hornsteinschicht  wie  eine  Decke  vollkommen 
den  Unebenheiten  der  Oberfläche  angeschmiegt 
haben  (Fig.  101),  ein  interessanter  Beleg  für 
die  Thatsache  der  Auswitterung  iiberdeckter 
Dolomitschichten.  Der  westliche  Steilabfall 
zeigt  dagegen  ungestörte  Lagerung. 


'or/tstei  n 
Reff 


Fig.  101. 

Gegenwärtig  beschränkt  sich  der  Betrieb 
noch  auf  die  Vorrichtung,  doch  soll  mit  Er- 
richtung von  Pochwerk  und  Cyankalium- An- 
lage nächstens  begonnen  werden. 

Dem  fluchtigen  Besucher  machen  die 
Lagerstätten  der  Glynn  Lydenburg,  der 
Theta  und  Clewer  einen  durchaus  günstigen 
Eindruck  bezüglich  ihres  Goldgehaltes  und 
ihrer  Ausdehnung,  und  der  umstand,  dass 
billige  Wasserkräfte  fast  überall  zu  haben 
sind,  trägt  viel  zu  einer  höheren  Bewerthung 
des  Vorkommens  bei.  In  allen  3  Gruben 
sind  grössere  Mengen  guten  Erzes  vorge- 
richtet, und  es  kann  mit  Sicherheit  ange- 
nommen werden,  dass  sich  die  Lagerstätten 
noch  eine  grössere  oder  geringere  Erstreckung 
über  das  vorgerichtete  Feld  hinaus  fortsetzen. 
Der  Umstand,  dass  die  betreffenden  Com- 
pagnien  jetzt  im  Begriff  sind,  noch  weitere 
grössere  Capitalien  in  neuen  Werken  daselbst 
anzulegen,  beweist,  dass  sie  Vertrauen  in 
eine  Fortsetzung  der  Lagerstätte  setzen. 

üeber  die  Entstehung  der  Lagerstätten 
sind  die  Ansichten  verschieden.  Manche  halten 
sie  für  Lagergänge,  doch  sind  keine  An- 
zeichen vorhanden,  dass  es  Ausfüllungen  von 
längs  der  Schichtenlagerung  aufgerissenen 
Gangspalten  sind,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  Lagergänge  mit  diesem  flachen  Fallen 
selten  vorkommen  dürften.  Auch  können 
es  nicht  primäre  Glieder  des  Schichtenge- 
birges sein,  ihrem  Aussehen,  ihrer  so  oft 
wechselnden  Mächtigkeit  und  ihrem  spora- 
dischen Auftreten  nach.  Ausserdem  scheinen 
sie  nicht  immer  in  Concordanz  mit  den 
Schichten  zu  verlaufen.     In  der  Beta- Grube 


z.  B.  ist  an  einer  Stelle  die  Lagerung 
sie  nachstehende  Skizze  zeigt  (Fig.  102] 

Decke   von    zersetztem   Grünstein   ist 

• 

falls  concordant  in  den  Dolomitsch 
eingelagert,  die  Lagerstätte  hat  di 
jedoch  nur  an  einer  Stelle  zum  Dach, 
rend  sie  sich  nach  beiden  Seiten  hin  v 
entfernt  und  wieder  unter  Dolomit  za 
kommt.     Gerade  in  dieser  Grube  kan: 


Fig.  102. 

auch  infolge  der  ungestörten  Lagei 
Verhältnisse  beobachten,  wie  unregeli 
die  beiden  Salbänder  der  Lagerstätte  ( 
einander  sowohl  wie  gegen  die  Schi« 
Ablagerung  verlaufen.  Der  bröcklichc 
Lagerstätte  bildende  Quarz  lässt  siel 
rein  ausarbeiten,  und  die  entstehende) 
baue  erinnern  lebhaft  an  die  flachen 
regelmässigen,  durchAuslaugungentstan 
Hohlräume,  wie  man  sie  hier  überf 
Dolomit  beobachten  kann.  Diese  Hohl: 
mögen  sich  durch  chemische  Veränderui 
circulirenden  Lösungen,  die  erst  die 
laugung  verursachten,  wieder  mit  an 
Mineralien,  hauptsächlich  eisen-  und 
haltigem  Quarz  gefüllt  haben  und  so  z 
heutigen  Lagerstätten  geworden  sein, 
dieser  Annahme  erklärt  sich  auch  da 
regelmässige,  nesterartige  Auftreten  derf 
in  verschiedenen  Horizonten  des  Dol< 
Diese  Annahme  schliesst  aber  auch  die  ^ 
scheinlichkeit  aus,  dass  sich  das  Vorko 
in  grössere  Tiefen,  d.  h.  bis  unter  den  G 
Wasserspiegel  fortsetzen  wird. 

Eine  andere  Art  von  Golderzlagers 
im  Dolomit  bilden  die  sog.  Diggers^  Le 
Es  sind  dies  eine  grosse  Anzahl  kl 
die  oberen  Schichten  des  unteren  Sand 
und  den  Dolomit,  namentlich  dessen  i 
Schichten  durchsetzender  Quarzgänge,  v 
an  gewissen  Stellen  einen  ausserorde 
grossen  Reich thum  besonders  an  grobem 
besitzen  und  dort  vor  Verleihung  der 
bau-Concessionen  an  grössere  Gesellscl 
Tausenden  von  Goldgräbern  (Diggers 
legenheit  zu  leichtem  Erwerb  boten. 
Lisbon-Berlyn  arbeiten  jetzt  noch  et 
bis  8  solcher  Diggers  (gegen  Abgabe 
10  Proc.  des  gewonnenen  Goldes  an  die 
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pagnie),  während  diese  MenscheDrasse  an 
anderen  PJätzen  des  Districts  völlig  ausge- 
storben ist. 

Die  Gänge  sind  von  Papierstärke  bis 
0,15  m  mächtig  und  etwa  15m  einer  vom 
anderen  durchschnittlich  entfernt.  Sie  durch- 
setzen Schichten  von  Schiefer,  Sandstein, 
Dolomit  und  zersetztem  Grünstein.  In  letzte- 
rem sind  sie  taub,  im  Dolomit  arm,  im  Sand- 
stein enthalten  sie  1  bis  8  ozs.  und  im 
Schiefer  10,  20,  30,  stellenweise  sogar  40 
und  50  ozs.  Es  ist  diese  Erscheinung  auch 
Yon  anderen  Erzvorkommen  bekannt,  doch 
selten  tritt  sie  in  so  deutlicher  Weise  her- 
vor, wie  hier.  Eine  weitere  interessante  Er- 
scheinung ist  die,  dass  der  reiche  Goldge- 
halt nur  in  der  Nähe,  und  zwar  ca.  60  m 
auf  jeder  Seite  eines  älteren  Grünsteinganges 
vorhanden  ist,  während  ein  solcher  jüngerer 
sie  abschneidet  oder  verwirft. 


Ob  dieses  Vorkommen  mit  dem  oben  be- 
schriebenen in  flachen  Lagerstätten  in  irgend 
einem  Zusammenhange  steht,  insofern,  dass 
diese  steilen  Gänge  vielleicht  den  Weg  vor- 
stellen, auf  dem  das  Gold  in  die  Hohlräume 
im  Dolomit  gekommen  ist,  ist  ohne  genauere 
Untersuchung  schwer  zu  sagen;  fast  mochte 
man  es  glauben.  Jedenfalls  dürfte  sich 
selten  ein  so  interessantes  und  aussichts- 
reiches XJntersuchuDgsobject  für  den  Geo- 
logen bieten,  der  der  Herkunft  des  Goldes 
nachforschen  will. 

Diese  dünnen  Gänge  werden,  wo  sie  den 
Schiefer  durchsetzen,  von  den  Diggers  in 
Miniaturausgaben  von  Gruben  abgebaut,  das 
Gold  durch  Auswaschen  oder  Amalgamiren 
in  einem  selbstgefertigten  1-Stempel-,  2-Stem- 
pel-  oder  3- Stempel -Pochwerk  gewonnen. 
Selbstverständlich  suchen  sich  die  Diggers 
nur  die  reichsten  Stellen  dazu  aus,  denn 
„unter  15  ozs.  zahlt  nicht^. 

O.  96. 


Die  obere  Sandstein-Formation, 
des  Lydenburger  Districtes  besteht  aus  meist 
feinkornigen  Sandsteinen  und  sandigen  und 
thonigen  Schiefern.  Grössere  und  kleinere 
Dioritgänge  durchziehen  das  Gebirge  und  haben 
sich  bisweilen  deckenformig  zwischen  und 
über  den  Schichten  ausgebreitet. 

Die  hier  auftretenden  Goldvorkommen 
sind  ähnlicher  Natur  und  Entstehung  wie 
die  beschriebenen,  doch  haben  sie  weit  weniger 
Bedeutung,  trotzdem  sie  an  einigen  wenigen 
Stellen  Gegenstand  des  Bergbaues  gewesen 
sind.  Das  Paardeplaats  oder  Finsbury  Reef 
wurde  in  der  Finsbury- Grube  auf  der 
Farm  Paardeplaats  zwischen  Mount  Anderson 
und  Lydenburg  aufgeschlossen  und  gewonnen. 
Es  liegt  zwischen  Sandstein  im  Hangenden 
und  Schiefer  im  Liegenden,  ist  von  0,0  bis 
höchstens  0,6  m  mächtig  und  besteht  aus 
eisenhaltigem  zelligen  Quarz  von  meist  brauner 
Farbe,  der  nur  an  wenigen  Stellen  so  viel 
Gold  enthält,  um  abbauwürdig  zu  sein.  Die 
genannte,  auf  diesem  Reef  bauende  Grube 
ist  eingegangen. 

Das  Button  und  das  Davidson  Reef  sind 
aufgeschlossen  auf  der  Nooitgedacht- 
Grube.  Von  ihnen  gilt  im  Allgemeinen 
dasselbe  wie  vom  Finsbury  Reef.  Das  Button 
Reef  liegt  ganz  im  Schiefer  und  ist  das 
obere  und  reichere  von  beiden.  Es  wurde 
zeitweise  auf  genannter  Grube  in  einem  30- 
Stempel-Pochwerk  verarbeitet,  die  Trübe  auf 
12  Frue  vanners  behandelt,  doch  sind  die 
Resultate  jedenfalls  nicht  sehr  ermuthigend 
gewesen,  wenigstens  scheint  die  Grube  von 
der  neuen  Betriebsleitung  (Lydenburg  Min. 
&  Est.)  aufgegeben  worden  zu  sein. 

Das  untere  Davidson  Reef  liegt  ebenfalls 
im  Schiefer,  soll  aber  noch  ärmer  sein,  als 
ersteres.  Die  Mächtigkeit  beider  ist  sehr 
wechselnd,  doch  nicht  über  0,6  m.  Ebenso 
ist  der  Goldgehalt  an  den  verschiedenen  Stellen 
verschieden.  Das  Aussehen  des  Quarzes  lässt 
ebenfalls  auf  eine  secundäre  Entstehung 
schliessen.  Bemerkenswerth  ist  der  Reich- 
thum  der  Lagerstätten  an  Eisenerz  in  Form 
von  Kiesen  und  Späth,  der  Gehalt  an  Kupfer- 
und  Arsenkies,  welch  letzterer  wohl  auch 
an  den  unbeMedigenden ,  aus  der  Amalga- 
mation  erhaltenen  Resultaten  mit  beigetragen 
haben  mag. 

Auch  die  übrigen  den  Schichten  des 
oberen  Lydenburger  Sandsteins  flach  einge- 
fügten Lagen  von  krystallinem  Quarz  haben, 
wo  sie  auch  aufgeschlossen  wurden,  noch 
nirgends,  auch  wo  billige  Wasserkräfte  im 
Ueberfluss  zu  haben  waren,  die  Hoffnung  auf 
einen  darauf  basirenden  prosperirenden  Berg- 
bau erweckt. 

Jolianiiisburg,  den  16.  Juni  1896. 
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Die  Steinbrnchindnstrie  anf  dem 
Rochlitzer  Berg  in  Sachsen. 

Von 
Dr.  0.  Herrmann. 

Am  nordwestlichen  Rande  des  sächsi- 
schen Mittel-  oder  Granulitgebirges  erhebt 
sich,  in  nordostlicher  Richtung  gestreckt, 
der  bekannte  Rochlitzer  Berg,  dessen 
Gipfel  350,6  m  Höbe  ü.  d.  M.  aufweist. 
Ragt  derselbe  auch  nur  wenig  mehr  als 
100  m  über  das  ihn  umgebende  Plateau  em- 
por, so  gewährt  er  doch  von  dem  Thurme, 
infolge  seiner  yerhältnissmässig  weit  nach  N 
zu  Torgeschobenen  und  isolirten  Lage,  einen 
Rundblick  von  bevorzugter  Schönheit,  da 
man  von  hier  nach  N  in  die  norddeutsche 
Tiefebene  hineinschaut,  nach  S  das  ganze 
Erzgebirge  mit  seinen  charakteristischen 
Kuppen  und  Tafelbergen,  dem  Keil-  und 
Fichtelberg,  dem  Pohl-  und  Scheibenberg  etc. 
überblickt.  Der  Berg  mit  seinem  herrlichen 
Fichtenwald,  welcher  mit  Buchen  und  £rlen 
reich  untermischt  erscheint  und  von  schönen 
Promenaden  wegen  durchschnitten  wird,  ist 
denn  auch  alljährlich  das  Ziel  von  Tausen- 
den von  Spaziergängern,  Touristen  und  Som- 
merfrischlern; das  Gestein,  welches  diesen 
Bergrücken  aufbaut,  erregte  von  Alters  her  die 
Aufmerksamkeit  der  Steinmetzen,  Mineralien- 
sammler und  Geologen. 

Wir  verdanken  namentlich  J.  F.  W.  Char- 
pentierO,  C.  F.  Naumann'),  A.  Roth- 
p  letz^)  Forschungen  zur  Geologie  des  Berges, 
H.  Credner^)  Zusammenstellungen  von  Re- 
sultaten solcher,  M.  H.  Klaproth*),  J.  C. 
Freiesleben^),  Kersten^),  H.  Naschold«) 
und  A.  Frenzel^)  Arbeiten  über  die  Natur 
des    daselbst  vorkommenden    Steinmarkes 


')  Mineral.  Geographie  der  Chursächs.  Lande 
1778.  S.  69. 

*)  Geo^ost.  Beschr.  des  Königr.  Sachsen.  HeftL 
1845.  S.109.  lU-116.  125ff. 

')  Erläuterungen  der  geol.  Specialkarte  v.  Sach- 
sen i.  M.  1 :  25  000.  Sect.  Rochlitz.  1877.  S.  46-53. 

*)  Geol.  Führer  durch  d.  sächs.  Granulitgebirge 
1880.  S.  8—10.  —  Das  sächs.  Granulitgebirge.  1884. 
S.  124-126. 

*)  Mag.  der  Berlin.  Ges.  naturf.  Freunde.  1811. 
V.  S.  331 — 332.  —  Beiträge  zur  ehem.  Kenntniss  d. 
Min.  1815.  VI.  S.  285-287. 

^)  Geognost.  Arbeiten  Bd.  V.  S.  195.  —  Maga- 
zin f.  d.  Oryktograpliie  v.  Sachsen.  Heft.  V.  1831. 
S.  96—133.  Hier  auf  S.  119:  Nachweis  älterer 
Literatur. 

^)  In  Freiesleben,  Mag.  etc.  Heft.  V.  S.  200 
bis  202. 

8)  Ber.  der  Ges.  Isis,  Dresden.  1866.  137-138. 

^)  Journal  f.  prakt  Chemie.  Neue  Folge.  V. 
S.  401  —  404.  —  Mineral.  Lexicon  f.  d.  Königreich 
Sachsen.  1874.  S.  209,  305.  (S.  auch  Kapp,  Notiz 
über  St^nnmark.  N.  Jahrb.  1843  S.  323,  u.  Gess- 
Der,  Isis,  Dresden,  1866,  S.  132.) 


(terra  sigillata,  Siegelerde,  Gamat,  Talkstein- 
mark, Myelin). 

Am  Ostabhange  des  Berges  sind  in  ca. 
270  m  Meereshobe  durch  den  „Wilden 
Bruch"  namentlich  blaugraue,  dichte,  sehr 
harte  Tuffe  erschlossen,  in  deren  Spalten  als 
Ausfüllung  und  als  Yerkittung  einer  Tufif- 
breccie  hauptsächlich  das  Stein  mark  ge- 
funden wird  und  wo  dasselbe  leicht  und  in 
grosseren  Mengen  gesammelt  werden  kann. 
Diese  Tufife  brechen  in  unregelmässige,  yiel- 
eckige,  kurze  Fragmente  und  eignen  sich 
deshalb  nicht  zur  Gewinnung  von  Werk- 
stücken, bilden  aber  ein  geschätztes  Strassen- 
bau-  und  -Beschotterungsmaterial. 

Auf  diesen  Tuffen  lagert  die  etwa  80  m 
Mächtigkeit  aufweisende  Platte  des  Roch- 
litzer Porphyrtuffs  (das  Symbol  dafür  ist 
auf  den  älteren  geol.  Karten  H,  auf  den  neuen 
i.  M.  1  :  25  000  Tg),  welche  die  Gipfelpartie 
des  Berges  ausmacht  und  die  Gesteinsin- 
dustrie auf  demselben  entstehen  Hess.  Dieses 
Gestein,  dem  Alter  nach  zum  sächsischen 
Mittelrothliegenden  (Lebacher  Stufe)  ge- 
hörig, stellt  einen  altvulkanischen  Schutt- 
kegel dar,  dessen  Material  später  in  Folge 
hydrochemischer  Processe  verkittet  und  ver- 
härtet ist.  Die  Gesteins-Bezeichnung  un- 
terlag vielfachen  Veränderungen.  Naumann 
führt  das  Gestein  als  oberen  Rochlitzer  oder 
kleinblasigen  Porphyr  auf.  Andere,  wie  bei- 
spielsweise F.  A.  Fallou^®),  nennen  es  Thon- 
Steinporphyr.  Von  den  Steinmetzen  ist  es 
in  den  früheren  Jahrhunderten  wohl  meist 
als  „Rochlitzer  Sandstein"  oder  schlechthin 
als  „Rochlitzer  Stein"  bezeichnet  worden. 
Jetzt  ist  sein  Name  in  der  Gesteins- 
industrie allgemein  „Rochlitzer  Por- 
phyr". Beim  Gebrauche  dieses  Namens 
muss  man  sich  nur  daran  erinnern,  dass  es 
auch  ein  anderes  im  Namen  ähnliches  Ge- 
stein, den  Rochlitzer  Quarzporphyr  der  Geo- 
logen giebt,  ein  etwas  älteres,  deckenfSrmig 
auftretendes,  dyasisches  Eruptivgestein  der 
Gegend,  welches  sich  nur  als  Strassenmate- 
rial  verwenden  lässt. 

Der  in  der  Gesteinsindustrie  zur  Yerwer- 
thung  gelangende  Rochlitzer Prophyrtuff  ist  ein 
licbtfleischrothes,  stark  poröses,  kleinkörniges 
und  klein  blasiges  Gestein,  welches  in  einer 
röthlichen,  kieselig-thonigen  Grundmasse  zahl- 
reiche kleine  rundliche  Quarze  und  meist  kao- 
linisirte  Feldspäthe,  vereinzelt  auch  schwarze 
Blättchen  von  Magnesiaglimmer  eingebettet 
enthält  und  zahllose  bräunliche  oder  bläu- 
liche Lapilli  und  stellenweise  Porphyrkugeln 
umscbliesst.     Nur  local  weist  der  Tuff  eine 


*°)  Grund  und  Boden  des  Königr.  Sachsen.  1868. 
S.  46-49. 
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)tte  Farbe  auf.  Ausserordentlich  cbar 
eristisch  für  das  Gestein  und  deshalb 
i;net,  es  in  den  Erzeugnissen  aus  dem- 
m  sofort  wieder  erkennen  su  lassen, 
die  beller  rothen  bis  weissen 
nalen  Adern,  welche  das  Gestein 
hziehen  und  die  namentlich  parallel  der 
tung  der  in  den  Steinbrüchen  zu  beob- 
snden  Druckklüfte  auftreten,  also  sich 
M  Regel  nicht  netzfSrmig,  sondern  gleich- 
btet  anordnen.  £s  werden  nur  selten 
Im  lange  Stücke  ohne  eine  solche 
angetroffen.  Yon  vielen  Bauunter- 
lem  wird  diese  Aderung  als  ein  Schmuck 
sehen  und  gewünscht,  während  für 
ihe  Bauten  ein  Material,  das  gleichmäs- 
n  der  Farbe  ist,  bei  der  Bestellung  Ter- 
;  wird. 

^ach  den  Resultaten  der  Untersuchungen, 
he  Herr  Baurath  Professor  A.  Gott- 
.Idt  in  der  von  ihm  geleiteten  Prüfungs- 
Jt  für  Baumaterialien  an  den  hiesigen 
nischen  Staatslehranstalten  mit  10  Pro- 
aus den  Brüchen  von  0.  und  E.  Haber- 
ausgeführt, beträgt  die  Druckfestigkeit 
)urch8chnitt  rund  200  kg  pro  qcm,  das 
Gew.  1,93-1,94"). 

linsichtlich  der  Dauerhaftigkeit  und 
terbeständigkeit  darf  der  Rochlitzer 
hyrtuff  natürlich  nicht  mit  krystallinen 
sinen,  wie  Granit,  Diabas  etc.  verglichen, 
em  nur  ähnlichen  Gesteinen,  also  Tuffen 
Sandsteinen,  gegenübergestellt  werden, 
i  allen  Beobachtungen  und  Angaben  über 
Sestein  nimmt  es  aber  unter  den  Saud- 
en und  Tuffgesteinen  einen  hohen  Rang 
wenn  auch  bei  ihm,  wie  bei  jenen,  ge- 
itlich  Risse  und  Ab  Witterungen  vor- 
nen  und  hier  in  Chemnitz  an  Mauern 
demselben  im  Aufsaugungsbereiche  der 
infeuchtigkeit  (wo  derartige  Materialien 
rermeiden  oder  mit  Leinölfimiss  oder 
ren  schützenden  Mitteln  zu  imprägniren 
zu  bedecken  wären)  weisse  Ausblühun- 
und  Krusten  (von  in  der  Hauptsache 
efelsaurer  Magnesia)  beobachtet  wurden. 
)ie  gewaltige  Masse  des  Rochlitzer 
hyrtuffes  ist  in  verticaler  Richtung 
ingegliedert.  Grösstentheils  fehlt  irgend 
be  Schichtung,  die  durch  verschieden 
rnte  Bänke  erzeugt  würde,  gänzlich, 
auch  eine  Absonderung  durch  horizon- 
erlaufende  Sprünge.  Wenn  solche  auf- 
D,  sind  sie  kurz  und  weit  von  einander 
mt.  In  horizontaler  Richtung  wird  die 
dinsdecke  dagegen  durch  zwei  ungeiUhr 
recht    zu     einander    gestellte,     nämlich 

*)  Civilingcnieur.  Bd.  30.  Heft.  7.  Vergl.  auch 
osammeD Stellungen  von  H.  Koch,  Die  natür- 
.  Bausteine  Deutschlands.    Berlin  1892.  S.  108. 


N  60—700  ^  „jj^  j^  20°  0  streichende  Sy- 
steme von  parallelen  Druck  kl  üften  zertheilt, 
welche,  da  dieselben  lothrecht  stehen,  die 
senkrechten,  glatten  Wände  der  Steinbrüche 
hervorgehen  lassen.  Die  Entfernung  der 
Klüfte  von  einander  beträgt  bis  zu  10  m. 
Nach  der  Oberfläche  ist  das  Gestein  in  Folge 
von  Verwitterung  in  unregelmässige  kleinere 
Stücke  zertheilt  und  total  zerfallen,  so  dass 
ein  bis  4  m  mächtig  werdender  „Abraum" 
entstanden  ist. 

Das  Gestein  der  Porphyrtuffdecke  ist  im 
Ganzen  recht  gleichmässig  beschaffen.  Hier 
und  da  stellen  sich  kleinere  oder  grössere, 
unregelmässig  begrenzte ,  sandsteinartige 
Partien  mit  feinem  bis  sehr  feinem  Korn 
ein,  die  entweder  härter  oder  aber  weicher 
als  der  sie  umgebende  Tuff  sind  und  die, 
mit  dem  Namen  „Lebersteine"  bezeichnet, 
bei  der  Yerwerthung  ausgeschlossen  werden. 
In  manchen  Schichten  sind  die  Porphyr- 
kugeln reichlich  und  gross.  Die  schon  er- 
wähnten lichtrothen  bis  weissen  „Adern", 
welche  selten  Fingerbreite  erreichen,  stellen 
feine  Risse  dar,  welche  meistens  durch  Horn- 
stein  oder  Steinmark  ausgefüllt  sind  und 
dem  Zusammenhang  und  der  Festigkeit  des 
Gesteines  dann  keinen  Abbruch  thun.  Längs 
dieser  Risse  ist  der  Tuff  gebleicht  und  wird 
dadurch  hell  geädert  oder  wie  man  auch  sa- 
gen hört  „marmorirt"".  Sind  die  Risse  nicht 
verkittet,  so  löst  sich  längs  dieser  „Laase" 
das  Gestein,  oft  erst  während  der  Bearbei- 
tung, auseinander.  Selten  werden  die  Risse 
zu  breiteren  Spalten,  die  ganz  oder  theil- 
weise  mit  Hornstein  und  Steinmark  (Oswald 
Haberkom^s  Steinbruch  dicht  bei  dem  Re- 
staurationsgebäude) ausgekleidet  sind  und 
als  „Gewürzadern"  bezeichnet  werden. 

Der  im  Vorausgehenden  kurz  beschriebene 
Porphyrtuff,  welcher  in  Sachsen  lediglich  auf 
dem  Rochlitzer  Berg  und  auf  dem  nach 
Stollsdorf  abzweigenden  Rücken  auftritt,  hat 
nun  eine  Gesteinsindustrie  veranlasst  und 
unterhalten,  welche  zu  den  ältesten  des 
Landes  gehört.  Bereits  im  10.,  nach  anderen 
Angaben  schon  im  9.  Jahrhundert  ist  in 
Kirchen  und  Schlössern  zu  Golditz,  Döbeln, 
Eilenburg,  Glauchau,  Rochlitzer  Stein  ver- 
werthet  worden;  namentlich  aber  in  der 
Capelle  des  Schlosses  Wechselburg,  deren 
Bau  in  die  2.  Hälfte  des  12.  Jahrh.  fallt, 
findet  er  sich  zu  Säulen ,  Portalen ,  am 
Altar  etc.  reichlich  angewandt  und  ist  damals 
schon  bildhauerisch  bearbeitet  worden. 

Im  Frühjahr  des  Jahres  1896  waren 
auf  dem  Berg  8  meist  sehr  geräumige  Stein- 
brüche für  Werksteine  im  Betrieb.  Von  den- 
selben wurden  als  Eigenthumsbrüche  2  von 
Emil  Haberkorn   (Wohnsitz    in  Rochlitz), 
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nämlich  einer  in  unmittelbarer  Nabe  des 
Restaurationsgebaudes,  einer  nahe  bei  dem 
sog.  Müblsteinbnich  am  südlichen  Rande  des 
Bergplateaus,  mit  zusammen  39  Arbeitern 
betrieben,  2  von  Oswald  Haberkorn  (in 
Rochlitz)  dicht  bei  der  Restauration  (der 
eine  davon  in  Pacht),  mit  30  Arbeitern, 
1  von  £mil  Scbilling  (Wechselburg),  ca. 
500  m  im  SW  vom  Thurm  gelegen,  mit 
28  Arbeitern,  1  von  Clemens  Seidel  (in 
Rochlitz)  im  N  Ton  der  Restauration  mit 
20  Arbeitern,  1,  der  MQhlsteinbruch,  von 
K.  Fischer  (in  Wecbselburg)  mit  10  Ar- 
beitern und  endlich  noch  1  erpachte  ter 
Bruch  von  Theodor  Schilling  (Rochlitz) 
dicht  nördlich  vom  Thurm  mit  6  Arbeitern. 
Von  den  genannten  6  Stein  metzfirmen 
wurden  demnach  iDSgesammt  gegen  130  Ar- 
beiter (Steinmetzen,  Schroter  und  Tagelöhner) 
beschäftigt.  In  den  Steinbrüchen,  welche 
auf  dem  nach  Stollsdorf  sich  hinziehenden 
Tufi&ücken  bei  Wittgensdorf  auf  Werksteine 
angesetzt  sind,  rubt  der  Betrieb  seit  einiger 
Zeit. 

1893: 

Bearbeitete  Steine  578  408  kg  in  75  Wagenlad. 
Bruchsteine  undl   o^kM  ot*-  ^ja 

glatt  behauen  /  ^^^  26o    -     -    84 

Anfang  der  70  er  Jahre  waren  auf  dem 
Berge  10 — 12  Steinbrüche  in  Betrieb  und 
in    denselben    250 — 300   Arbeiter    beschäf- 

tigt"). 

Mannigfaltig  sind  die  Arbeiten,  welche 
aus  der  Industrie  auf  dem  Berge  hervor- 
gehen. Dieselben  besteben  in  Treppenstufen, 
Thür-  und  Fenstergewänden,  runden  Säulen 
mit  profilirten  Kapitalen,  Staketsäulen,  alles 
in  z.  Th.  coiossalen,  bis  4  m  erreichenden 
Längen,  ferner  Simsen,  sodann  Bordsteinen, 
Fussbodenplatten,  Grenz-,  Kilometer-,  Rain- 
und  Wegsteinen,  Pflastersteinen  für  Ställe, 
Trögen,  Abdeckungsplatten,  gekrönelten  und 
rohen  Mauersteinen.  Namentlich  fallen  die 
Stücke  für  Portale  und  Fenster  auf,  die  mit 
reichem  Maasswerk  verziert  sind,  für  deren 
Herstellung  sich  der  Stein  in  Folge  seiner 
passenden  Härte  gut  eignet.  Früher  wurden, 
vornehmlich  in  dem  von  dieser  Erzeugung 
benannten  Bruche,  in  grosser  Menge  Mühl- 
steine aus  dem  Tuff  hergestellt,  eine  Fabrika- 
tion, die  in  Folge  des  veränderten  Bedarfes 
der  Mühlen  seit  einigen  Jahrzehnten  auf  ein 
Minimum  herabgegangen  ist.  Zur  Herstellung 
von  Trottoirplatten  und  Strassenpflaster- 
steinen  ist  der  Tuff  nicht  geeignet. 

Die  Erzeugnisse  finden  zunächst  in  den 
Städten    und   Dörfern    der   Umgebung,    also 


in  dem  nahen  Rochlitz,  Wechselburg,  Penig, 
etc.  Verwendung  und  werden  dorthin,  bis- 
weilen auch  bis  Chemnitz  und  Leipzig,  per 
Axe  abgeholt.  Das  Gestein  hat  in  Folge 
seiner  vielseitigen,  Jahrhunderte  hindurch 
benutzten  Verwendbarkeit  der  Umgebung 
des  Berges  geradezu  ein  eigenes  Gepräge 
aufgedrückt.  Die  Brücken  der  Strassen,  die 
Wegüberführungen  der  Eisenbahnen,  die  Fnss- 
steige  der  Haltestellen,  die  alten  Schlösser, 
Kirchen,  Schulen  und  Wohnhäuser  der  an- 
liegenden und  auch  entfernteren  Ortschaften 
weisen  ausserodentlich  oft  die  angenehm 
rothe  Farbe  des  Steines  auf.  Der  im  Jahre 
1859  errichtete  27  m  hohe  massive  König 
Friedrich-August-Thurm  auf  dem  höchsten 
Punkte  des  Berges  ist  fast  gänzlich  aus 
mächtigen  Quadern  von  dem  in  Rede  stehen- 
den Tuff  aufgeführt.  Ein  Theil  der  produ- 
cirten  Arbeiten  wird  jedoch  per  Bahn  und 
fast  ausschliesslich  von  der  eigens  zu  diesem 
Zweck  eingerichteten  nahe  gelegenen  Halte- 
stelle Breiten  born  aus  verladen.  Von 
dieser  gingen  ab: 

1894:  1895: 

703  902  kg  in     84  W.  302  274  kg  in    4ß  W. 

1465  62)   -     -   163   -         16a3459  -    -    188    -    ") 

In  neuerer  Zeit  ist  der  Rochlitzer  Stein 
beispielsweise  an  dem  Predigerhaus  am  Nico- 
laikirchhof in  Leipzig  in  reichem  Maasse 
zur  Verwendung  gelangt,  femer  an  der 
St.  Matthäi- Kirche,  in  yerschiedenen  üni- 
versitätslaboratorien  und  -Kliniken  zu  Leip- 
zig, am  Kriegerdenkmal  auf  der  Rudelsburg, 
im  Postament  des  Nieritz-Denkmales  in  Dres- 
den, an  der  Empfangshalle  des  Anhalter 
Bahnhofs  in  Berlin  etc.  Die  im  Wiederauf- 
bau begriffene  Kirche  zu  Schellenberg-Au- 
gustusburg  erhält  einen  künstlerisch  ausge- 
führten Taufstein,  eine  Kanzel  und  ein  Portal 
mit  der  Christusstatue  aus  diesem  Stein. 

Die  Abbaumethode  ist  auf  dem  Berge, 
wie  in  allen  Steinbruchbetrieben,  eine  Folge 
der  geologischen  Verhältnisse. 

Der  breite  flache  Rücken  des  Berges 
bringt  es  mit  sich,  dass  die  Steinbrüche 
grösstentheils  auf  ebenem  Terrain  angelegt 
werden  mussten.  Dieses  bedingt,  dass  die- 
selben zu  grossen  runden  Kesseln  wurden, 
die  meist  über  20  m,  stellenweise  bis  50  m 
tief  sind,  in  welche  die  Arbeiter  auf  Leitern 
einsteigen  und  aus  denen  die  rohen  Steine 
in  verticaler  Richtung  herausbefördert  wer- 
den  müssen,    was   zur  Anlage  von  Krahnen 


^'^)  Jaliresbor.  dvr  Handels-  n.  Geworbekaminor 
zu  Chomintz  f.  1873  74.     S.  302. 


^^)  Ueber  Production  und  Verwendung  in  £rü- 
hcron  Zeiten  vergl.  II.  Gobauer,  Die  Volkswirth- 
scliaft  im  Könit^reich  Sachsen.  III.  S.  37  und  W.  C. 
Pfau,  Die  Rocli litzer  Steinmetzen.  Repert.  f.  Kunst- 
wissenschaft 1895.  Bd.  XVin.  Heft  3. 


Jahrgang  1896. 
November. 
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und  Haspeln  geführt  hat.  Die  Steinbrüche 
gewähren  mit  ihren  senkrechten  Wänden, 
ihren  stellenweise  stehengelassenen,  von 
Bäumen  gekrönten  Pfeilern  aus  minder- 
werthigem  Material  einen  höchst  malerischen 
Anblick. 

Die  eigeuthümliche  Art  des  Losloseus 
der  Steine  wieder  ist  hervorgerufen  worden 
durch  das  Fehlen  eiuer  bankförmigen  Ab- 
sonderung, die,  wie  im  Granit,  im  Hilbers- 
dorfer  Tuff  etc.,  gestattete,  durch  Eintreiben 
Yon  in  einer  Keihe  gesetzten  Stahlkeilen 
eine  Bank  bis  zur  Oberfläche  der  nächsten 
durcbzuspalten.  Der  Rochlitzer  Tuff  muss 
„ausgeschroten^  werden,  d.  h.  es  werden 
von  dem  Schröter  vermittelst  einer  an  einem 
langen  Stiel  befestigten,  an  beiden  £nden 
zugespitzten  Stahlhacke,  der  „Plcke^,  all- 
mählich mehr  oder  weniger  breite,  lange 
gerade  Gräben,  die  Schrote,  auf  der  freige- 
legten Gesteinsfläche  so  tief  vertical  einge- 
hauen, als  das  abzuspaltende  Stück  dick 
werden  soll.  Alsdann  werden  in  die  seit- 
liche Wand  mit  der  Picke  Keillöcher  in  ho- 
rizontaler Reihe  eingehackt,  in  diese  ca. 
15  cm  lange  Stahlkeile  eingetrieben  und  so 
das  gewünschte  Stück,  die  „Bank"  oder 
„Klinke",  gelockert  und  gelöst.  Die  Breite 
der  Schrote  richtet  sich  nach  der  Dicke  und 
Länge  des  abzuspaltenden  Stückes,  sie  ist 
bei  25  cm  Dicke  beispielsweise  10  cm, 
kann  aber  bei  grossen  Quadern  30  cm  und 
breiter  erforderlich  werden.  Die  Ausar- 
beitung derselben  kann  dann  Tage,  ja 
Wochen  in  Anspruch  nehmen. 

Sprengmittel  verwendet  man  fast  nur 
zur  Entfernung  von  minderwerthigem,  „wil- 
den" Stein. 

Die  zur  Oberfläche  geförderten  Stücke 
kommen  zu  dem  nahen  Steinn^etzwerkplatz, 
wo  sie  im  Freien  oder  unter  Schauern  wenn 
möglich  im  feuchten  Zustande  bearbeitet 
werden.  Nachdem  zunächst  an  den  Rändern 
der  Stücke  die  Schläge  gezogen  worden 
sind,  wird  mit  der  Zweispitze  möglichst 
viel  überflüssiger  Stein  abgestochen,  alsdann 
wird  die  Fläche  mit  dem  Kröne],  jenem 
eigen thümlichen  Instrument,  das  in  einem 
Schlitz  eine  Anzahl  vierkantiger  zugespitzter 
Stahlmeissel  eingeklemmtenthält,  abgekrönelt 
und  schliesslich  noch  weiter  geebnet  und 
geglättet,  was  mittels  der  verschieden  brei- 
ten Scharrireisen  geschieht,  auf  welche  der 
Steinmetz  mit  einem  schweren,  dicken,  run- 
den Holzhammer,  dem  „Knüppel"  oder 
„Klüppel",  schlägt.  Ausnahmsweise  werden 
diese  scharrirten  Waaren  noch  vermittels 
Stücke  Pirnaer  Sandsteins  mit  der  Hand  nass 
geschliffen,  was  namentlich  bei  Säulen  üblich 
ist.    Politur  vermag  der  Stein  in  Folge  seiner 


Porosität  und  der  verwitterten  Feldspathein- 
sprenglinge  nicht  anzunehmen. 

An  feineren  Arbeiten  sind  dann  noch 
Blätterwerk,  Arabesken,  Buchstaben  etc. 
durch  lange  schmale  gerade  Meissel  heraus- 
zumodelliren. 

Grössere  Bildhauerarbeiten,  wie  Kanzeln, 
Statuen  werden  aus  roh  bezogenen  Blöcken 
in  den  Ateliers  oder  am  Orte  der  Bestim- 
mung von  Künstlern  geschaffen. 

Was  die  Arbeiterverhältnisse  anbe- 
trifft, so  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Abraum- 
arbeiten von  Tagelöhnern  (im  Jahre  1896 
1  St.  =  20  —  22  Pf.)  ausgeführt  werden, 
die  Schröter  ebenfalls  im  Stundenlohne 
(1  St.  =  25—28  Pf.),  die  Steinmetzen  aber 
im  Stücklohn  arbeiten.  Der  Accordverdienst 
beträgt  18  —  30  M.  pro  Woche.  Die  Arbeiter 
wohnen  in  den  Städten  Wechselburg,  Roch- 
litz,  in  SÖrnzig  und  anderen  Dörfern  der 
Umgebung  des  Berges.  Yon  allen  diesen 
Punkten  beträgt  der  Weg  zu  den  Brüchen 
^Z« — l^s  Stunden,  sodass  die  Arbeitszeit  un- 
gewöhnlich lang  und  anstrengend  wird.  Die 
Beschäftigung  an  und  für  sich  ist  eine 
massig  gesunde.  Der  beim  Bearbeiten  der 
Stücke  entstehende  Staub  ist  wesentlich 
weniger  gesundheitsschädlich  als  der  des 
Eibsandsteines. 

Die  Lage  der  Tuffindustrie  auf  dem 
Berge  gestaltet  sich  unter  den  heutigen  Ver- 
hältnissen folgendermaassen.  Der  übermäch- 
tige Concurrent  des  Steines  ist  der  £lb- 
thalsandstein,  welcher  zu  denselben 
Zwecken  verwendet  wird,  aber  leichter,  d.  h. 
also  billiger  zu  gewinnen  und  zu  bearbeiten 
ist.  Wenn  auch  der  Rochlitzer  Stein  wider- 
standsfähiger gegen  Witterun gseinflüsse  als 
der  Sandstein  ist,  —  ein  mir  vorliegendes 
Gutachten  von  Baurath  Dr.  0.  Mothes  in 
Leipzig,  der  viel  Rochlitzer  Tuff  verwendet 
hat,  hebt  hervor,  dass  der  Stein  nach  dem 
Austrocknen  der  Bruchfeuchte  sehr  schnell 
um  so  viel  härter  wird,  dass  bereits  nach 
3 — 4  Jahren  ein  Bearbeiten  mit  den  für 
Sandstein  passenden  Werkzeugen  nicht  mehr 
möglich  ist  —  so  ist  es  doch  möglich  gewor- 
den, dass  der  Eibsandstein  vielfach  selbst  in 
der  Umgebung  des  Berges  als  siegreicher 
Bewerber  auftreten  kann.  —  In  Chemnitz  und 
dessen  Umgebung  bedient  man  sich  in 
grossem  Umfang  des  wohlfeilen  Hilbers- 
dorfer  (Zeisigwald-)  Porphyrtuffes.  Bei 
besseren  Bauwerken  wird  jenem  neben  Eib- 
sandstein auch  bisweilen  der  Rochlitzer  Tuff 
vorgezogen,  welch^  letzterer  sich  vor  dem 
Zeisigwaldtuff  durch  Gleichmässigkeit  und 
grösseren  Grad  der  Härte,  Schönheit  der 
Farbe,  grössere  Dauerhaftigkeit  und  Wetter- 
beständigkeit   auszeichnet.    —    In    neuester 
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Zeit  ist  dem  Steine  in  dem  Cement  ein 
gefahrlicher  Rivale  entstanden ,  da  aus 
demselben  ebenfalls  Thür-  und  Fenster- 
gewände, Simse,  ja  Treppenstufen  herge- 
stellt und  billiger  geliefert  werden.  Die 
ganze  Industrie  steht  zur  Zeit  unter  dem 
Drucke  dieser  Concurrenz.  Es  ist  aber  an- 
zunehmen, dass  der  Kochlitzer  Stein  wieder 
Terrain  zurückgewinnen  wird  und  dass  sich 
allmählich  ein  gesundes  natürliches  Verbal t- 
niss  in  der  Verwendung  beider  Materialien 
herausgestalten  wird,  da  man  in  der  Be- 
nutzung der  Cementsteine  offenbar  zu  weit 
gegangen  ist  und  in  manchen  Fällen  trübe 
Erfahrungen  damit  gemacht  hat.  Eine  gün- 
stige Folge  hat  diese  Bedrängung  seitens  des 
Cements  aber  insofern  gehabt,  als  sich  die 
Industrie   um  andere,    entferntere  Absatzge- 


biete   beworben    und   solche  auch    gel 
hat,    sodass  jetzt  die  Erzeugnisse  au 
Rochlitzer  Porphyrtuff    weit    über   Sa 
Grenzen  hinaus  nach  Berlin,    Stettin, 
bürg  etc.  verschickt  werden. 

Die  vielseitige  Verwendbarkeit  des 
litzer  Porphyrtuffes,  namentlich  su  arc 
tonischen  Zwecken  und  in  Verbindun 
anders  gefärbten  Gesteinen,  die  ange 
mildrothe  Färbung,  die  verhältnisBi 
leichte  Bearbeitbarkeit  desselben,  die  i 
hin  bedeutende  Wetterbeständigkeitund  ] 
haftigkeit  der  Erzeugnisse  aus  demi 
die  Ausdehnung  des  Gesteins  werde 
Industrie  für  lange  Zeiten  einen  beac 
werthen  Platz  unter  den  deutschen 
bruchin dustrien  sichern. 

Chemnitz,  Technische  Staatslehranstalt« 


Referate. 


Die  floristische  Gliedernng  des  deut- 
schen Carbon  nnd  Perm.  (Ein  Selbst- 
referat von  H.  Potonie^)).  —  Kürzlich  habe 
ich  unter  dem  hier  als  üeberschrift  ge- 
wählten Titel  eine  Arbeit  als  „Abhandlung 
der  Egl.  Preuss.  geologischen  Landesanstalt. 
Neue  Folge,  Heft  21"  (Berlin  1896)^)  ver- 
öffentlicht, in  der  der  Versuch  gemacht 
wird,  kurz  und  bündig  die  in  Mitteleuropa 
entwickelten  geologischen  Horizonte  vom 
Culm  bis  zum  Zechstein  floristisch  zu  cha- 
rakterisiren,  oder  genauer,  die  in  Rede  stehen- 
den Formationen  mit  alleiniger  Berücksich- 
tigung der  Floren  zu  gliedern.  Da  pflanzen- 
paläontologische  Kenntnisse  eine  geringe 
Verbreitung  haben,  habe  ich  die  wichtigsten 
pflanzlichen  Fossilien  durch  48  Text-Abbil- 
dungen zur  Anschauung  gebracht,  sodass  das 
Heft  gleichzeitig  dem  Bergmann  als  pflanzen- 
paläontologische  Einführung  dienen  kann. 

Die  Keviere,  welche  hierbei  Verwendung 
gefunden  haben,  sind  1.  Oberschlesien,  2.  das 
Niederschlesisch- böhmische  Becken,  3.  das 
Ruhr-Revier,  4.  das  Saar-Rhein -Gebiet, 
5.  der  Thüringer  Wald,  und  endlich  ist  zum 
Vergleich  mit  dem  deutschen  Carbon  das 
britische  Carbon  herangezogen  worden,  weil 
der  Pflanzeninhalt  desselben  eine  verhält- 
nissmässig    gleichmässige    Durchbestimmung 

')  Mit  Obigem  komme  ich  gern  einer  Auf- 
forderung der  Redaction  nach,  ein  Selbstrofenit 
über  meine  Arbeit  gleichen  Titels  für  die  „Prakt. 
Geol."  zu  liefern. 

'^)  GO  S.  mit  48  Abbildungen.     Pr.  2,50  M. 


gefunden  hat  und  um  so  mehr  zu  d 
Rede  stehenden  Vergleich  lockt,  als  e 
ja  als  Flügel  eines  mächtigen,  durc 
Reviere  in  Nord-Frankreich  und  Belgie 
dem  Carbon  des  Ruhr-Reviers  als  C 
flügel  verbundenen  Beckens  darstellen 
Vom  Silur  bis  zum  Buntsandstein 
sich  13  aufeinanderfolgende,  gut 
schiedene  Floren  feststellen,  die  ein: 
derselben  lassen  sich  zum  Theil  wie« 
Floren  untergeordneteren  Grades  zertl 
Die  13  durch  die  Buchstaben  A — 1 
zeichneten  Floren  sind  in  der  folg 
Weise  charakterisirt;  sie  gehen  alle  ] 
lieh  ineinander  über. 

A.  Die  geringen  Kenntnisse,  di 
über  die  Flora  des  Silur  haben,  gc 
bei  Weitem  nicht,  um  uns  eine  ei 
maassen  hinreichende  Vorstellung  von 
selben  zu  geben;  auch  die  Devonflo 
leider  verhältnissmässig  sehr  mangelht 
kannt,  soweit  es  sich  um  Central-£ 
handelt;  jedoch  bietet  sie  doch  sovie 
zu  zeigen,  dass  sie  sich  von  der  n 
jüngeren  Flora  in  manchen  Punkten 
scheidet,  namentlich  durch  das  Vorhf 
sein  der  Farn-Gattung  Palaeopteris. 

B.  Die  Flora  B.,  die  1.  des  Ca 
also  die  Flora  des  Culm,  ist  namentli« 
kennzeichnet  durch  die  zahlreichen  R) 
Arten  und    durch  Archaeopteria  disaei 

C.  Die  2.  Carbonflora  ist  durc 
Leitfossilien  Sphenopteris  elegans  und^ 
titea  oblongifolius  ausgezeichnet.  —  B 
gehören  die  Hultschiner  Schichten 
Schlesiens,  die  Waldenburger  Schiebten 
der  „Liegend-Zug")    des    Niederschles 


iigl896. 
imb^r. 
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ens  und  ein  Theil  des  flötzleeren  Sand- 
B  des  Ruhr-Reviers. 

).  Bis  in  die  3.  Carbonflora  reicht  As- 
alamüea  acrobiculatua  (besser  bekannt 
r  dem  Namen  Calamites  transitionüy 
aber    falsch    ist).     Bemerkenswerth  ist 

das  reichliche  Vorkommen  von  Favu" 
n;  in  den  obersten  Horizonten  tritt 
iopteris  muricata  zum  ersten  Mal  auf, 
in  den  nächsten  Floren  häufig  bleibt. 
Eierher  gehören  die  Loslauer-,  Czer- 
r-  und  Sattelflötz-Schichten  Oberschle- 
,  die  von  mir  abgetrennten  Reichhenners- 
Hartauer-Schichten  und  das  grosse  Mittel 
shen  Liegend-  und  Hangend -Zug  in 
erschlesien,  sowie  endlich  die  Mager- 
en-Partie  in  Westfalen. 
H.  Die  4.  Carbonflora  ist  die  an  Arten 
ste  Flora  der  in  Rede  stehenden  Ho- 
te;  eine  eingehende  Bearbeitung  der- 
in  wäre  dringend  erwünscht.     Während 

vorher  die  favularischen  Sigillarien 
n  dominiren  sehen,  sind  es  hier  die 
Hdoleperiy    die  in   einer  grossen   Arten- 

auftäreten.  Yon  Farn  sind  besonders 
ikterjstisch  die  Gattungen  Lonchopteris 
Sphenopteris    und    Palmatopteria  für- 

Bis  in  die  untersten  Horizonte  dieser 
&  geht  Neuropteria  Schlehani.  —  Es 
ren  hierher  die  Rudaer-,  Nicolaier-  und 
auer-  (also  die  Karwiner-  resp.  Orze- 
r)  Schichten  Oberschlesiens,  der  Hangend- 

und  die  Schatzlarer  Schichten  des 
3rschlesisch  -  böhmischen    Beckens,     die 

oder  Flammkohlenpartie,  die  Fett- 
enpartie, die  Gaskohlenpartie  und  der 
nde  Theil  der  Gasflammkohlenpartie 
Ruhr-Re vieres,  endlich  die  unteren  Saar- 
ker  Schichten. 

r.  Als  Leitpflanze  der  5.  Carbon-Flora 
innularia  atellata  wichtig,  die  mit  der 
adiata,  die  namentlich  die  vorige  Flora 
eich n et,  nicht  verwechselt  werden  darf, 
[n  Niederschlesien  gehört  wohl  die  han- 
e  Partie  des  Hangendzuges  hierher, 
tatirt  habe  ich  freilich  bisher  erst  als 
)r  hierhergehörig  die  hangende  Partie  in 
Rubengrube  vom  7.  Flötz  ab;  auf  dem 
aischen  Flügel  des  Beckens  enthält  der 
nde  (Xaveristollner)  Flötzzug  der  Schwa- 
itzer  Schichten  die  5.  Flora.  Im  Ruhr- 
er ist  der  hangende  Theil  der  Gas- 
mkohlenpartie  hierher  zu  rechnen  und 
lieh  davon  das  Vorkommen  vom  Piesberg 
Osnabrück  und  von  Ibbenbüren.  Im 
-Rhein-Gebiet  endlich  tritt  die  genannte 
form  in  den  mittleren  und  oberen  Saar- 
ker  Schichten  auf. 

jr.  Die  6.  Carbon-Flora  zeichnet  sich 
h    das    Vorhandensein    besonders    zahl- 


reicher Pecopteinden  aus;  hier  tritt  —  we- 
nigstens in  den  behandelten  Revieren  (in 
England  geht  die  Pflanze  tiefer  hinunter) 
—  zum  ersten  Mal  die  Sigülaria  Brardü 
auf,  die  zu  den  leiodermen  Sigillarien^  zu 
den  Subaigillarien  gehört,  welche  neben  der 

1.  Sigillaria-Zone  (Favularia-Zone)  und   der 

2.  (Rhytidolepis-Zone)  eine  3.  Zone  bilden, 
die  bis  in  den  Buntsandstein  reicht.  —  Die 
Radowenzer  Schichten  und  der  hangende 
(Idastollner)  Flötzzug  der  Schwadowitzer 
Schichten  des  böhmischen  Flügels  des  nieder- 
schlesisch-böhmischen  Beckens  und  die  unteren 
sowie  oberen  Ottweiler  Schichten  des  Saar- 
Rhein-Gebietes  gehören  hierher. 

H.  Mit  der  folgenden  Flora  beginnen 
die  Gattungen  Callipteris  und  Walchia.  — 
Vorläufig  vermag  ich  nur  die  Stockheimer 
Schichten  hierher  zu  bringen,  die  die  Auf- 
stellung dieser  Flora  durch  die  eigen thüm- 
liche  Mischung  derselben  aus  Typen  der 
vorhergehenden  und  der  folgenden  überhaupt 
erst  veranlasst  haben. 

I.  Bis  hierher  gehen  von  den  Calama- 
riaceen- Gattungen  Eucalamitea  und  Calami- 
tinüy  aber  die  carbonischen  Typen  treten 
noch  mehr  zurück  als  in  der  Flora  der 
Stockheimer  Schichten.  —  Das  Rothliegende 
des  niederschlesisch  -  böhmischen  Beckens, 
die  Cuseler  und  Lebacher  Schichten  des 
Saar-Rheingebietes,  endlich  die  Gehrener 
Schichten  (excl.  Stockheim),  die  Manebacher 
Schichten  und  ein  Theil  der  Goldlauterer 
Schichten  (wie  Crock)  des  Thüringer  Waldes 
enthalten  diese  Flora. 

K.  Auch  die  folgende  Flora  hat  im 
Wesentlichen  den  Charakter  derjenigen  des 
typischen  Rothliegenden,  jedoch  treten  schon 
Formen  auf,  die  man  gewöhnt  ist  als  zum 
Zechstein  und  noch  jüngeren  Horizonten 
gehörig  anzusehen  wie  üllmannia  Bronni 
und  Baiera  digitata.  Von  den  Calamaria- 
ceen  geht  bis  hierher  Stylocalamites.  — 
Der  unter  I  nicht  erwähnte  Theil  des  Roth- 
liegenden vom  Thüringer  Walde,  also  der 
Rest  der  Goldlauterer  Schichten,  die  Ober- 
höfer  (und  die  sehr  pflanzenarmen  Tam- 
bacher)  Schichten  haben  durch  ihren  flori- 
stischen Inhalt  die  Grundlage  für  diese 
Flora  abgegeben. 

L.  Für  die  folgende  Flora  sei  das  Neu- 
auftreten der  Gattung  Voltzia  genannt,  die 
im  Zechstein  beginnt,  und  endlich 

M  ist  die  Flora  des  Bunt  Sandsteins  an- 
zuschliessen,  die  u.  a.  durch  die  zu  den  Leio- 
dermen gehörende  Sigillaina  oculina  noch 
unmittelbaren  Anschluss  an  die  Floren  des 
Paläozoicums  aufweist. 

Eine  eingehende  Beschreibung  der  ein- 
zelnen   Floren    (die    sehr    zeitraubend    und 
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mühsam  ist)  uod  zwar  im  bestimmten  Hin- 
blick auf  die  Gliederung  und  Parallelisirung 
der  Horizonte  wird  erst  definitive  Resultate 
erwarten  lassen;  es  ist  wahrscheinlich,  dass 
sich  dabei  hier  und  da  einige  kleine  Ver- 
schiebungen in  den  obigen  Angaben  über 
das  relative  Alter  der  Horizonte  ergeben 
werden. 

Zum  Schluss  der  besprochenen  Arbeit 
werden  die  Resultate  verglichen  mit  den- 
jenigen in  einem  Revier,  dessen  floristischer 
Inhalt,  wie  schon  angedeutet,  eine  verhält- 
nissmässig  gleichmässige  Durchbestimmung 
gefunden  hat  und  eine  grössere  Reihe  der 
behandelten  Horizonte  zur  Verfügung  stellt. 

Die  geforderten  Verhältnisse  bietet  also 
Grossbritannien. 

Der  Vergleich   zeigt,    dass    floristisch  in 

der  folgenden  Weise  zu  parallel isiren  ist: 

G.  =  Upper 
F.  =  Transition 
£  ^fMiddle 
l  Lower 
D.  =  Millstonegrit 

Carboniferous 
Limestone 
Calciferous 
Sandstone 

Die  eminente  Unterstützung,  welche  die 
Pflanzenpaläontologie  dem  Geologen  bei  der 
Gliederung  namentlich  der  in  Rede  stehen- 
den Formationen  zu  leisten  im  Stande  ist, 
ist  im  Allgemeinen  keineswegs  genügend 
erfasst  worden;  erst  wenn  die  Umstände 
dem  Pflanzenpaläontologen  gestatten  wer- 
den, sich  als  Lebensaufgabe  seinem  zeit- 
raubenden und  schwierigen  Gegenstande 
ebenso  zu  widmen  wie  es  dem  Zoopaläon- 
tologen möglich  ist,  wird  die  Geologie  die 
wichtigen  Vortheile  geniessen,  die  die  Pa- 
läophytologie  zu  bieten  im  Stande  ist  und 
vermöge  des  Standes  unserer  Kenntnisse 
längst  hätte   erspriesslich  gewähren  können. 

Die  Erzlagerstätten  Bosniens.  (A. 
Bordeaux.  Les  venues  trachytiques  et  les 
gites  m^taliiferes  de  la  Bosnie.  Revue  uni- 
verselle des  Mines  u.  s.  w.  Bd.  XXX.  1895, 
S.  254 — 279.)  Durch  Bosnien  ziehen  sich 
in  Südwest  -  nordöstlicher  Richtung  zwei 
Trachjtzüge,  deren  Axen  ungefähr  75  km 
von  einander  entfernt  sind.  Die  Haupterhe- 
bungen des  einen  sind  die  Vratnitza  Planina- 
Berge  zwischen  Prozor  und  Fojnitza.  Der 
zweite  Zug  erscheint  bei  Maglaj  und  hat 
seine  grösste  Ausdehnung  bei  Srebrenitza  an 
der  serbischen  Grenze.  Das  Trachjtmassiv 
von  Vratnitza  Planina  bildet  Berge  von 
2100  m  Höhe.  Der  Trachyt,  welcher  paläo- 
zoische Kalke  und  Schiefer  durchbricht, 
hat   die   Form   eines   gleichseitigen   Dreiecks 


von  5  bis  6  km  Seitenlänge,  von  w« 
aus  sich  3  Hauptarme  von  2  bis  l 
Oberfläche  erstrecken.  Das  Trachyt 
von  Srebrenitza  dehnt  sich  in  einer 
von  9  km  —  mit  seltenen  ünterbrecl 
durch  krystalline  Schiefer  —  über  15  k 
und  einige  Vorkommen  in  derselben  Rl 
bis  Maglaj  lassen  darauf  schliessen, 
dieser  Trachytzug  sogar  eine  Läng« 
100  km  hat. 

Unter  den  Erzlagerstätten  sind  an 
Stelle  als  metamorphische  Lagerst&tt 
Chromeisensteinfunde  von  Vares  zu  n 
Die  übrigen  Vorkommen  lassen  sich  : 
gen  den  Gruppen  unterbringen: 

I.    Durch   Anhäufung    und   Verdri 
entstandene; 

II.    Ausfüllungen  wenig  tiefer  Spa! 

III.  Ausfüllungen    grosser    Spalten 
Gänge  in  festem  Gestein; 

IV.  In    Eruptivgesteinen    eingeschl 
Erze. 

I. 
Zur  ersten  Gruppe    gehören    die  ] 
Mangan-,  Kupfer-  und  Blei- Vorkomme 

1.  Eisen  und  Mangan.  Bei  dei 
kommen  von  Zdrince,  Bistritza,  I 
Vares,  Cevljanovitch,  Banjaluka  und 
vatcha  handelt  es  sich  um  Erz-Anhäu 
in  Werfner  Kalken  und  Schiefern,  ' 
Rotheisen,  Magnetit  und  Brauneisen, 
lusit  und  Psilomelan  führen.  Bald  ii 
nirt  das  Erz  das  Gestein,  wie  bei 
bald  durchzieht  es  dasselbe  in  sehr  i 
Adern,  wie  der  reine  Pyrolusit  von  Bis 
Bei  Dusina  ist  das  Rotheisen  in  krysti 
Schiefern  eingeschlossen.  Indessen 
alle  diese  Vorkommen  einen  gemein 
Charakter,  da  sie  sedimentäre  Absätz 
stellen,  welche  sich  in  wassern n durch lä 
Gestein  bildeten.  Leicht  kann  man 
achten,  dass  die  Minerallösungen  au 
eingeschlossenen  Kalk  einwirkten  un 
umwandelten  oder  vielmehr  ersetzten, 
der  Voraussetzung  dass  undurchlässig« 
stein  den  Kalk  einschloss.  Bei  Vai 
der  triadische  Kalk  an  der  Berührungi 
mit  den  krjstallinischen  Schiefem  um§ 
delt,  auch  das  schöne  Erzlager  von  i 
ruht  auf  krystallinen  Schiefem.  Dai 
terial  der  Eisen-  und  Manganerzvork( 
fand  sich  an  Kieselsäure  gebunden  im  Tr 
von  CO) haltigen  Wässern  wurde  es  '^ 
führt  und  dann  in  verschiedener  Form  z 
geschlagen.  Carbon ate  bildeten  sich 
Umsetzung  der  Bicarbonatlösung  mif 
kohlensauren  Kalk. 

2.  Kupfer.  Sedimentäre  Bil dünge 
in  Bosnien  die  Kupferkiese  von  'S 
Vakuf  und    die    kupferhaltigen  Schief< 
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Busina.  Die  drei  auf  kiystallinen  Gestei- 
nen aufruhenden  Lager  von  Yartzar  Yakuf 
fuhren  Kupfer-Schwefelkies,  Magnetit,  Spath- 
eisenstein  und  Kupfercarbon at.  Auch  der 
Kupfergehalt  soll  aus  dem  Trachyt,  der  eben- 
falls oft  Ton  Kiesen  imprägnirt  ist,  stamme d. 
Die  schwefelsaure  Lösung  soll  durch  organi- 
sche Substanzen  zu  Sulfiden  reducirt  worden 
sein. 

3.  Blei.  Bei  Scitovo-Ostruznitza  kommt 
ein  10  cm  mächtiges  silberhaltiges  Bleiglanz- 
lager vor,  welches  in  krystallinen  Schie- 
fern auftritt  und  ausser  Bleiglanz  noch  Zink- 
blende, Schwefelkies,  Magnetit,  Kupferkies 
und  Zinnober  fuhrt.  Nebenbei  treten  Quarz, 
Caicit  und  Schwerspath  auf. 

IL 

Ausfüllungen  wenig  tiefer  Spalten  stellen 
3  Arten  von  Lagerstätten  dar:    die  Kupfer- 
Vorkommen    von    Kreseyo    und    Priror,    die 
Quecksilberfunde  Yon  Zetz,    Inatz   und    die 
Bieiglanzlagerstätte     von    OIoyo  -  Boroyitza. 
Die     Tahlerze  von  Kresevo  und  Priror  treten 
ausserordentlich    zahlreich    in    zwei  Haupt- 
gebieten auf,  Ton  denen  jedes  mehr  als   100 
Qutt.<iratkilometer  einnimmt.     Das  Erz   füllt 
Spcilten  in  paläozoischen,  dolomitischen  Kal- 
ken. ,     in    triadischen    Kalksteinen    und    den 
^^^fener    Schichten    aus.     In    allen   Fällen 
reiolien  die  Gänge  nur  bis  zu  einer  geringen 
Tiefe.      Silberhaltiges  Fahlerz,    Kupferkies, 
Sch'^erspath,   Spatheisen stein,    Quarz,   Kalk- 
^c^t^h  und  wenig  Zinnober  bilden  die  Gang- 
m^^ee.    Trotz  des  hohen  Silbergehaltes  sind 
die   Lagerstätten  nicht  bauwürdig,  weil  schon 
^^    geringer  Tiefe  nur  noch  Baryt  ansteht.  — 
^UdXiober  kommt  in  der  Nähe  von  Eisenlager- 
Bt&^ten    in    den    sandigen  Kalkbänken    vor, 
welche  zwischen    dem    dichten  Kalk    einge- 
B^^haltet  sind.  Sie  enthalten  ungefähr  20  Proc. 
oel^^efelquecksilber.  —  Das  Bleivorkommen 
"''öxi    OloTo- Boroyitza    tritt    in    Kalken    der 
-^^^schzone  auf.    Hier  wurden  die  Hohlräume, 
"^ eiche  sich  durch  das  Zerbersten  der  Kalk- 
h^nke  bildeten  und   die  immer  nur  eine  be- 
AoliTänkte  Ausdehnung  haben,   mit  Bleierzen 
*^Bgefailt. 

IIL 

Gänge    in  festen  Gesteinen.     Echte 

^&ige    sind  die  Antimon-  und  Quecksilber- 

^^erstätten  Ton  Cemernitza-Zahor,  die  Vor- 

komtnen  Ton  goldhaltigen  Kiesen  von  Gvoz- 

^j^i    und  von    silberhaltigen  Bleierzen  bei 

webrenitza;    gangförmig    treten    auch  theil- 

^«ise    die  Golderze    von    Yratnitza  Planina 

^^f.     In  den  beiden  ersten  Fällen   sind   die 

spalten  in  krystallinen  Schiefern  aufgerissen, 

^«hrend  sie    an    den   beiden   letztgenannten 

Punkten  im  Trachyt  selbst  auftreten. 

G.96. 


Bei  Cemernitza-Zahor  kommen  Antimon- 
glanz und  Quecksilber  in  4  parallelen  Spal- 
ten vor,  von  denen  die  beiden  äussersten 
ungefähr  160  m  von  einander  entfernt  sind. 
Zwei  Spalten  lassen  sich  2  km  weit  ver- 
folgen, die  grosste  hat  sogar  eine  strei- 
chende Länge  von  7  km  von  Cemernitza 
bis  Zahor.  Bei  einer  Mächtigkeit  von  bis 
1  m  kennt  man  die  Gänge  bis  zu  einer 
Tiefe  von  160  m.  Sämmtliche  entweder 
durch  thonige  Saal  bän der  oder  durch  Gang- 
spiegel scharf  vom  Nebengestein  getrennte 
Gänge  werden  durch  ein  schiefrig  -  thoniges 
Zwischenmittel  in  zwei  Theile  getheilt.  Zu 
beiden  Seiten  dieses  Mittels  kommt  zunächst 
eine  Lage  Antimonerz  und  Quarz,  dann  ent- 
weder eine  Schicht  zinnoberhaltigen  Eisen- 
oxydes mit  reinem  Zinnober  oder  auch  wohl 
Antimonglanz  mit  Quarz  oder  nur  Quarz. 
Neben  dem  Zinnober  findet  sich  auch  Cinna- 
barit  und  Metacinnabarit.  Am  Ausgehenden 
tritt  Brauneisen  und  Senarmontit  oder  Anti- 
monoxyd auf.  Immer  führen  die  Gänge 
helle  und  dunkle  Zinkblende,  Schwefelkies 
und  ein  wenig  Spatheisen  stein.  Die  zuerst 
niedergeschlagenen  Mineralien  sollen  die  Sul- 
fide sein,  dann  soll  der  Quarz  die  schon 
gebildeten  EJrystalle  umhüllt  haben.  Allem 
Anschein  nach  hängen  diese  Antimon-  und 
Quecksilberlagerstätten  mit  Fumarolenthätig- 
keit  zusammen,  die  durch  die  Trachytdurch- 
brüche  veranlasst  wurde.  Der  Gold  führende 
Kiesgang  von  Gvozdjani  lässt  sich  bei  einer 
Mächtigkeit  von  bis  ca.  1  m  2  km  im  Strei- 
chen verfolgen.  Er  fällt  fast  vertical  ein 
und  streicht  ungefähr  parallel  zu  den  kry- 
stallinen Schieferschichten.  Die  Ausfüllung 
des  Ganges  besteht  zunächst  dem  thonigen 
Saal  band  aus  Quarz,  dann  folgt  nach  der 
Mitte  des  Ganges  zu  Kies  mit  quarziger 
Gangart  und  zum  Theil  schönen  Quarz- 
kry stallen.  Der  eiserne  Hut  enthält  Spath- 
und Brauneisen steinkry stalle.  Ausser  Eisen 
enthält  das  Erz  Kupfer,  Blei,  Antimon, 
Spuren  von  Quecksilber  und  einige  Gramm 
Gold  in  der  Tonne.  Bemerken swerth  ist, 
dass  man  zu  Jasem  Potok  am  Hangenden 
des  Ganges  eine  25  bis  30  cm  mächtige  reine, 
weisse  Kaolinschicht  beobachtete,  ein  Zerset- 
zungsproduct  des  Trachyts. 

Das  Blei  -  Silbervorkommen  von 
Srebrenitza.  Das  Trachytmassiv  von 
Srebrenitza  wird  von  vielen  Spalten  durch- 
zogen, von  denen  mehr  als  50  mit  nutzbaren 
Mineralien  ausgefüllt  sind.  Sieben  Haupt- 
spalten bilden  ein  System.  Zwei  parallele 
900  bis  1100  m  von  einander  entfernte,  der 
Kallay-  und  der  Audrian-Gang,  haben  eine 
streichende  Länge  von  fast  4  km.  Sie  wer- 
den   durchkreuzt  von    dem   2600  m    langen 
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Herzog  von  Württemberg  -  Gange  and  im 
Streichen  begrenzt  durch  die  1000  m  langen 
Albert  Rothschild-  und  Szlavy  Gänge.  Pa- 
rallel zum  letzteren  geht  noch  der  Rücker 
und  der  Yitloyitz^-Gang.  Alle  Lagerstätten 
streichen  entweder  h  21  oder  h  24  oder 
h  2 — 4,  und  fallen  fast  senkrecht  ein.  An 
den  Kreuzungen  der  Hauptgänge  hat  man 
bis  mehrere  100  m  ausgedehnte  Erzanreiche- 
rungen gefunden.  Die  tauben  Spalten  sind 
mit  bald  zu  Conglomerat  verkitteten,  bald 
zu  Kaolin  umgewandelten  Nebengesteinsbruch- 
stücken angefüllt.  Als  Typus  der  Erz  füh- 
renden Spalten  soll  der  Kallay-Gang  be- 
schrieben werden.  Bei  einer  Mächtigkeit 
Ton  4  bis  5  m  wird  er  durch  eine  taube, 
1,5  m  starke  Schicht  umgewandelten  Ande- 
sites  in  einen  hangenden  und  liegenden  Theil 
getrennt.  Die  Ausfüllung  bis  zu  den  bald 
thonigen,  bald  spiegelglatten  Saalbändem 
besteht  aus  Bleiglanz,  Zinkblende  und  Mar- 
kasit  mit  wenig  Fahlerz,  Realgar,  Antimon- 
glanz, Zinnober  und  Greenockit.  Gangart 
ist  Quarz.  Berthierit  und  Boulangerit  sind 
mit  dem  silberhaltigen  Bleiglanz  gemengt. 
Bald  nimmt  der  Bleiglanz,  bald  die  Zink- 
blende die  ganze  Gangmächtigkeit  ein.  Der 
mittlere  Gehalt  an  Silber  überschreitet  1  kg. 
Der  Quarz  kommt  gewöhnlich  in  der  Mitte 
des  Ganges  vor.  Die  Gänge  von  Srebrenitza 
gleichen  also,  abgesehen  davon,  dass  sie  in 
Eruptivgesteinen  auftreten,  sehr  denen  von 
Cememitza.  Der  Quarz  hat  sich  aus  den 
wahrpcheinlich  von  oben  her  eindringenden 
Mioerallosungen  zuletzt  verfestigt.  —  Nur 
von  Arbeiten  der  Alten  her  sind  die  Gold- 
gruben von  Rosinj  und  Radovan  (Yratnitza 
Planina)  bekannt.  Grauer  Quarz  mit  sehr 
feinen  Kies-  und  Goldeinsprenglingen  tritt 
hier  in  grünem  Trachyt  auf. 

IV. 
Erze  als  Einschluss  in  Eruptiv- 
gesteinen. Derartige  Einschlüsse  scheinen 
bei  den  Gold  führenden  Lagerstätten  von 
Uloznitza  und  Crvena  zemlja  (Yranitza  Pla- 
nina) vorzuliegen.  Die  alten  Pingen  dehnen 
sich  über  1 — 2  km  aus.  Aufschlüsse  sind 
heute  nicht  mehr  vorhanden  aber  nach  den 
Handstücken  handelt  es  sich  um  echte  Stock- 
werke. Nicht  ein  einziges  Stück  zeigt 
Gangstructur.  Diese  Stockwerke  bestehen 
aus  kiesreichem,  weichem  und  leicht  zersetz- 
barem Trachjt,  in  welchem  das  Gold  unregel- 
mässig vertheilt  ist.  Bisweilen  besteht  eine 
scharfe  Scheidung  zwischen  dem  Stockwerks- 
Trachjt  und  dem  ihn  umgebenden  Eruptiv- 
gestein. Der  feinkrjstallisirte  Kies  liegt  mit 
wenig  Bleiglanz  und  Zinkblende  zusammen 
in  kleinen  unregelmässig  verlaufenden  Spält- 


chen.  Besonders  reichlich  ist  der  Groldge- 
halt,  wenn  sich  die  beiden  letztgenannten 
Mineralien  einstellen.  Die  Spältchen  bilden 
dadurch,  dass  sie  sich  gegenseitig  durch- 
kreuzen, Gangnetze.  Der  Trachyt  dicht 
neben  den  Spältchen  ist  taub.  Bisweilen 
fehlen  die  feinen  Sprünge  und  kleine  Schwe- 
felkieskryställchen  sind  im  Trachyt  einge- 
sprengt; auch  solche  Partien  können  sehr 
reich  an  Gold  sein. 

Bei  allen  Lagerstätten  Bosniens  scheinen 
sich  zwei  Thatsachen  zu  ergeben.  Einmal 
ist  der  Ursprung  aller  Erze  in  den  benach- 
barten Trachyten  zu  suchen,  und  dann  ver- 
danken alle  Lagerstätten  ihre  Entstehung 
circulirenden  Wässern,  welche  die  Mineralien 
entweder  in  feinen  Spältchen  absetzten  oder 
in  weitausgedehnten  Gängen  in  der  nächsten 
Nähe  der  Eruptivgesteine  oder  endlich  in 
Becken,  die  sich  in  mehr  oder  weniger  Was- 
ser undurchlässigen  Schichten  befanden'). 

Krusch, 


liitteratnr. 


93.    V.  Ammon,  L.:    Die  Gegend  von  München. 
Geologisch  geschildert.    Sonderabdruck  aus  der 
Festschrift  der  geogr.  Gesellschaft  in  München 
zur  Feier  ihres  25  jährigen  Bestehens.  München, 
Th.  Ackermann.    1894.      1Ö2  S.    mit    1   geol. 
Karte,  6  Lichtdrucktef.  u.  12  Fig.    Pr.  5  M. 
Man  muss  dem  Verfasser  ausserordentlich  dank- 
bar sein,  dass  er  es  unternommen  hat,  die  von  der 
Fachwelt   etwas   vernachlässigte  Geologie  der  Um- 
gebung   von    München    in    eingehender  Weise    zu 
ergrunden  und  auch  in  einer  Karte  zum  Ausdruck  zu 
bringen.    Leider  verhinderten  mancherlei  Umstände 
für  die  letztere  einen  einigermaassen  grossen  Maass- 
stab   anzuwenden.      Die    beigegebene    geologische 
Uebersichtskarte  in  1  :  250  000  giebt  zwar  die  all- 
gemeinen Verhältnisse  genügend  wieder,  erschöpft 
aber  nicht  die  zahlreichen  Einzelheiten,  welche  für 
den  Fachmann   jetzt    von    besonderer  Wichtigkeit 
sind   und  vom  Verfasser  auch  mit  grossem  Fleiss 
gesammelt  wurden.     Um  so   breiter  und  ausfühi^ 
lieber  suchte  L.  v.  Ammon  daher  die  Beschreibung 


^)  Zur  allgemeinen  Orientirung  über  Bosnien 
empfehlen  wir  bei  dieser  Gelegenheit:  „Durch 
Bosnien  und  die  Hercegovina  kreuz  und  quer. 
Wanderungen  von  Heinrich  Renner.**  Berlin 
1896,  Geogr.  Verlagshandlung  Dietrich  Reimer 
(Ernst  Vohsen).  481  S.  mit  35  Vollbildern,  253  Ab- 
bildungen im  Text  und  einer  Uebersichtskarte  i.  M. 
1  :  3  OOO  000.  Pr.  3  M.  In  zwanglosem  und  anschau- 
lichem Geplauder  erzählt  Verfasser,  was  er  bei  oft- 
maligen Reisen  in  der  «goldenen  Bosna"  gesehen 
und  erlebt  hat.  Schon  die  Capitelüberschriften 
„Im  Eisenbezirk"  (Vares),  „Eine  alte  bosnische 
Bergworksstadt^  (Srebenitza),  „Der  Salz-  und  Koh- 
lendistrict**  (Tuzla)  deuten  an,  dass  vielfach  auch 
die  Bergwerksverhältnisse  geschildert  werden. 

{ReiU 
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zu  gestalten  und  den  geschilderten  Mangel  wieder 
anszQgleichen. 

Die  Darstellung  der  geologischen  Verhältnisse 
ist  zunächst  nicht  für  die  eigentliche  Fachwelt, 
sondern  für  einen  grossem  Kreis  von  Natnrbeob- 
achtem  berechnet,  wie  sie  sich  in  den  geographi- 
schen Gesellschaften  vereinigen.  Die  Schilderungen 
gliedern  sich  so  nach  bestimmten  geographi- 
schen Gebieten,  Oberflächenverhältnissen  und  Land- 
8chaft6t3rpen.  Hier  werden  die  Beziehungen  zum 
geologischen  Aufbau  erörtert  und  diejenigen  Auf- 
schlüsse, welche  geeignet  sind,  Einblicke  in  den 
Untergrund  zu  gewähren,  dem  Beobachter  kurz 
beschrieben.  Es  scheint  mir  ein  besonderer  Vor- 
zug angesichts  der  Bestimmung  des  Buches  zu 
sein,  dass  der  Verfasser  theoretische  Speculationen 
möglichst  zu  vermeiden  gesucht  hat  und  dadurch 
der  Klippe  entgangen  ist,  zu  missverstandenen 
Folgerungen  Anlass  zu  geben.  Gesichtspunkte, 
welche  im  Bereich  der  praktischen  Geologie  liegen, 
müssen  natürlicherweise  der  Natur  der  Schichten 
und  der  Anlage  des  Werkes  entsprechend  in  den 
Hintergrund  treten  oder  ganz  fehlen. 

Den  Schluss  der  Schilderungen  bildet  eine 
kurze  Kennzeichnung  der  petrographischen  und 
paläontologischen  Verhältnisse  der  tertiären  dilu- 
vialen und  alluvialen  Schichten.  Eingehenderes 
ist  noch  zu  erwarten.  Möge  es  der  Verfasser  der 
ausserordentlich  dankenswerthen  üebersicht,  welche 
das  vorliegende  Buch  gewährt,  bald  folgen  lassen. 

L, 

94.  Geikie,  Arch. :  Annual  Report  of  the 
Geological  Survey  and  Museum  of  Practical 
Geology  for  the  year  ending  December  31., 
1895.  Appendix  to  the  43  rd  Report  of  the 
Department  of  Science  and  Art.  London  1896. 
48  S.  Pr.  (durch  R.  Friedländer  &  Sohn, 
Berlin)  2  M. 

96.  Haas,  Hippolyt:  Aus  der  Sturm-  und  Drang- 
periode der  Erde.    Skizzen  aus  der  Entwicklungs- 
geschichte unseres  Planeten.    2  Theile.    Berlin 
1893/94,  SchaU  &  Grund.     Pr.  8  M. 
Das  im  Verlage  des  Vereins  der  Bücherfreunde 
erschienene  Werk   soll  in  allgemein  verständlicher 
Weise    dem  nicht   geologisch  vorgebildeten  Leser 
^e    gesammte    Entwicklungsgeschichte    der    Erde 
^^T  Augen  führen.    Die  Einleitung  beschäftigt  sich 
*Jait   der  Entstehung   des   Weltalls   und    der  Erde. 
^Vir  lernen  die  Gedanken  alter  Völker  und  grosser 
er    über    die   Entstehung   der  Welt   kennen; 
werden    uns    die   Gründe  vor  Augen   geführt, 
eiche  für  die  Existenz  einer  sehr  hohen  Tempe- 
ur  im  Erdinnern   sprechen,    und   es   wird    uns 
ezeigt,  wie  die  Gelehrten  sich  die  Beschaffenheit 
es  Erdkerns  verschieden  vorstellen. 

Der   1.  Abschnitt   führt  den  Titel:   „Aus  der 
^fcsse   Vulkans."     In    6  Capiteln    bespricht   er  die 
^^JDteressantesten    Gebiete     des    Vulkanismus.      Er 
^>e8chäftigt  sich  (Cap.  2)  mit  den  Producten   und 
"^er  physikalischen  Beschaffenheit  der  Vulkane,  in- 
tern   er    einzelne  Kegel    als    instructive  Beispiele 
umführt,  schildert  im  3.  Cap.  die  Ausbruchsthätig- 
^eit  und  die  Lavaströme,  auch  nach  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung   und   ihrem  Gefüge,    die  Fuma- 
^len,   Solfataren   und  Mofetten,  und  widmet  das 


folgende  Cap.  dem  Ausbruch  des  Vesuvs  im  De- 
zember 1631,  den  submarinen  Eruptionen  und 
dem  Geschick  der  Insel  Ferdinandea  im  Jahre  1831. 
Hieran  schliesst  sich  (5.  Cap.)  die  Vertheilung 
der  Vulkane  auf  der  Erde  als  Reihen-  nnd  Gruppen- 
vulkane. Das  6.  Cap.  behandelt  die  Ursachen 
der  vulkanischen  Erscheinungen,  namentlich  die 
Thätigkeit  des  Wassers  bei  den  Eruptionen  und 
die  tektonischen  Ursachen,  das  Vorhandensein  eines 
flüssigen  Erdinnern,  Reyer's  Annahme  eines  starren 
Erdkörpers  und  Leopold  von  Buch's  Erhebungs- 
theorie. —  Der  II.  Abschnitt  mit  7  Cap.  bringt 
etwas  vom  Baumaterial  unserer  Erde  und  den 
hauptsächlichsten  Kräften,  welche  dieselbe  bilden 
und  wieder  zerstören.  Während  3  Cap.  sich  mit 
den  Gesteinen  beschäftigen,  und  zwar  mit  ihren 
Bestand theilen  und  ihrer  Eintheilung  (Cap.  7),  den 
verschiedenen  vulkanischen  Gesteinen  in  Bezug 
auf  ihr  Vorkommen,  ihre  Contactmetamorphose 
(Cap.  8),  der  Stractur,  dem  Auftreten  und  den  Be- 
standtheilen  der  plutonischen  Gesteine  (Cap.  9), 
behandeln  4  Cap.  das  Wasser  in  verschiedenerlei 
Gestalt.  Cap.  10  spricht  von  dem  Wasser  als 
geologischem  Arbeiter,  von  seiner  chemischen,  sich 
in  Zersetzung  und  Neubildung  äussernden  Thätig- 
keit, von  der  auflösenden  Wirkung  und  der  Bildung 
der  Erzgänge.  Die  Quellen,  Thermen,  Geysirs  und 
Schlammvulkane  bilden  den  Gegenstand  des  11. 
Cap.  Cap.  12  behandelt  das  Fluss-  und  Meeres- 
wasser mit  seinen  die  sedimentären  Gesteine  aus- 
machenden Absätzen.  Hier  werden  wir  mit  der 
Thätigkeit  des  Meereswassers  und  seiner  Wellen 
bekannt  gemacht,  mit  den  dem  Meere  zugeführten 
löslichen  Substanzen,  mit  der  Bedeutung  des 
kohlensauren  Kalkes  und  der  Fossilien  und  mit 
der  Eintheilung  der  Sedimentärgebilde.  Zu  den 
interessantesten  Abschnitten  gehört  das  Schluss- 
capitel  des  I.  Bandes.  R«  schildert  das  feste 
Wasser,  die  Entstehung  und  die  Eigenschaften  eines 
Gletschers,  seine  schleifende,  transportirende  und 
erodirende  Wirkung  namentlich  während  der  Di- 
luvialzeit. —  So  macht  uns  der  Verfasser  im 
I.  Bande  mit  dem  Vulkanismus  und  dem  Wasser, 
den  beiden  hervorragendsten  Kräften,  bekannt,  die 
an  dem  Aufbau  und  der  Zerstörung  der  festen 
Rinde  unseres  Planeten  betheiligt  sind.  Ihre 
Kenntniss  ist  noth wendig  zum  Verständniss  der 
im  II.  Bande  abgehandelten  Entwicklungsgeschichte 
der  Erde. 

Der  zweite  Band  enthält  3  Abschnitte:  Der 
erste  handelt  von  der  Gebirgsbildung  und  den 
Erdbeben.  Das  1.  Cap.  spricht  von  der  älteren 
Theorie  der  Gebirgsbildung,  von  den  Ketten-  oder 
Falten-  und  den  Plateaugebirgen.  Es  behandelt 
Falten  und  Mulden,  die  Wirkung  der  Erosion  an 
ihnen,  die  Dynamometamorphose  und  die  Fluss- 
thäler.  Als  erläuternde  Beispiele  werden  das  Jura- 
gebirge, die  Alpen,  das  Kohlengebirgo  von  Namur 
und  die  oberrheinische  Tiefebene  herangezogen.  — 
Bei  den  Erdbeben  (Cap.  2)  wird  uns  vom  Volks- 
glauben verschiedener  Stämme  und  den  Ansichten 
und  Theorien  berühmter  Männer  erzählt;  es  werden 
die  Einsturzbeben,  die  vulkanischen  und  tektonischen 
Erdbeben,  die  verschiedenen  Erschütterungen,  der 
Einfluss  der  geologischen  Bodenbeschaffenheit  und 
des  Oberflächenreliefs  auf  die  Verbreitung  der  Erd- 
beben, die  Dauer  der  Erschütterungen,  die  succus- 
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sorischcD  and  undalatorischen  Erdbebenbewegaogcn 
geschildert.  Der  Verfasser  beschreibt  die  bei  der 
Beobachtang  zur  Aowendang  kommenden  Apparate, 
den  Einfluss  der  Tagesstunden  und  Jahreszeiten 
auf  die  Häufigkeit  der  Erdbeben,  die  das  Erdbeben 
begleitenden  Erscheinungen  und  dieErdbebenfluthen. 
Der  II.  Abschnitt  umfasst  in  6  Cap.  die  Entwick- 
lungsgeschichte der  Sediment  ärgesteine;  er 
handelt  von  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  der  Vor- 
zeit und  von  ihrer  allmälichen  Entwicklung  und 
Vervollkommnung  im  Laufe  der  geologischen  Pe- 
rioden. Cap.  3  beschreibt  die  krystallinischen  Schiefer 
und  die  archäische  Aera,  Cap.  4  die  Fossilien  oder 
Versteinerungen,  namentlich  die  phantastischen  An- 
sichten und  Behauptungen  der  Naturforscher  früherer 
Jahrhunderte;  Cap.  5  die  Pflanzen-  und  Thierwelt 
der  paläozoischen  Aera ;  Cap.  6  die  Flora  und  Fauna 
der  mesozoischen  Zeit,  und  Cap.  7  die  käno- 
zoischen  Pflanzen  formen  und  Thiergestalten.  Eine 
besondere  Berücksichtigung  finden  die  Sedimentär- 
formationen Deutschlands  im  8.  Cap.,  wo  der  Leser 
auch  mit  den  Steinkohlen,  dem  Erdöl,  dem  Stein- 
salz, Kupferschiefer  und  den  Braunkohlen  bekannter 
wird.  —  Von  den  die  Erdrinde  zusammensetzenden 
geologischen  Schichten  bleiben  nur  noch  die  Bil- 
gungen  der  Eiszeit  übrig,  denen  der  III.  Abschnitt 
gewidmet  ist.  In  einem  einzigen  Capitel  bespricht 
der  Verfasser  die  Ansichten  von  Agassi z.  Toreil 
und  anderen  Forschem,  er  geht  dann  auf  das  In- 
landeis und  seine  Ablagerungen  und  auf  den  Ur- 
sprungsort des  Geschiebematerials  ein,  er  behandelt 
die  Erosionskraft  des  Eises,  den  Löss,  die  Dünen- 
bildung und  endlich  die  diluvialen  Menschenreste. 
Damit  haben  wir  in  grossen  Zügen  den  In- 
halt eines  Werkes  angegeben,  welches  durch  seine 
geistreiche  Darstellung  und  seinen  Citatenreichthum 
ganz  besonders  geeignet  ist,  Nichtfachmänncr  in 
die  Geologie  einzuführen.  Dabei  ist  der  Stoff 
aussergewöhnlich  reichhaltig,  die  geologischen  That- 
sachen  werden  nicht  nur  lose  an  einander  gereiht, 
sondern  jede  wird  leicht  fasslich  zu  erklären  ge- 
sucht. Auch  auf  die  heute  veralteten  Theorien 
macht  der  Verfasser  aufmerksam,  legt  überhaupt 
auf  die  historische  Entwicklung  viel  Werth. 
Die  jedem  Capitel  vorangehende  genaue  und  aus- 
führliche Inhaltsangabe  ermöglicht  ein  schnelles 
Zurechtfinden  in  dem  umfassenden  Werk  und  macht 
es  infolgedessen  auch  zu  einem  werthvollen  Nach- 
schlagebuche. Gleich  nach  dem  Erscheinen  des 
ersten  Bandes  zeigte  sich  in  seiner  überaus  freund- 
lichen Aufnahme,  wie  passend  die  von  Haas  ge- 
wählte Darstellungsmethode  für  die  Leser  war, 
und  die  seit  dem  Erscheinen  des  zweiten  Bandes 
vergangenen  2  Jahre  haben  das  Werk  noch  popu- 
lärer gemaxjht.  Krusch. 

96.    Sendtner,  Rud.:    Das  Grundwasser  in  den 
einzelnen  Stadttheilen  Münchens.     Ein  Beitrag 
zur  hygienischen  Beurtheilung  des  Untergrundes 
der  Stadt  u.  s.  w.    München,  M.  Rieger.    1894. 
244  S.  nebst  1  Stadtplan.     Pr.  12  M. 
Die  Cholera-Gefahr  im  Sommer  1892  veran- 
lasste   eine    Untersuchung    von    nicht   weniger  als 
1079  Pumpbrunnen   in   München   und   das  Ergeb- 
niss    dieser  Forschungen    liegt   hier   vor.     In   geo- 
logischer  Beziehung   sind   die    Grundwasserverhält- 
nisse  ziemlich  einfach  gelagert.     Der  die  diluvialen 


und  alluvialen  groben  Schottcrmassen  der  Müi 
ebener  Umgebung  unterteufende  obermiocäne  kall 
reiche  Thon  oder  Mergel,  „Flintz"  genannt,  bild4 
eine  wenig  durchlässige  Unterlage,  auf  welch« 
das  Sickerwasser  und  der  Thalgrundwasserstroi 
der  Isar  sich  bewegt.  Im  westlichen  Stadtthei 
links  der  Isar,  ist  die  Grundwasserbewegung  para 
lel  dem  Lauf  des  Flusses,  im  östlichen  Theil  ai 
rechten  Ufer  aber  senkrecht  zu  diesem  gerichte 
daher  treten  hier  auch  da,  wo  das  Miocän  ai 
Fuss  der  Terrasse  zu  Tage  tritt,  Quellen  auf.  Di 
reine  Grundwasser  ist  der  petrographischen  B* 
schaffenheit  der  im  Niederschlagsgebiet  der  Isi 
auftretenden  Schichten  gemäss  sehr  reich  an  kohlei 
saurem  Kalk  (16 — 20  deutsche  Härtegrade).  Di 
Rückstandsmengen  betragen  pro  Liter  250 — 400  m( 
davon  entfällt  der  weitaus  grösste  Theil  auf  di 
Carbonate.  —  Der  Gehalt  an  Chlor  ist  gering 
8 — 20  mg.  Der  Gehalt  an  Salpetersäure  steigei 
sich  bis  zu  20  mg  im  Liter.  An  organischen  Sul 
stanzen  ist  nur  wenig  vertreten.  In  dem  auf  dei 
linken  Ufer  gelegenen  Stadttheil,  dem  eigentliche 
München,  reichert  sich  in  der  Flussrichtung  nu 
das  nicht  von  der  Isar  beeinflusste  Grundwass< 
mit  Chloriden  und  Nitraten  an.  Nähert  man  sie 
dem  Tagwasserlauf,  so  nimmt  diese  Verunreiniguo 
in  dem  Grundwasser  ab,  vermuthlich  weil  dies« 
mit  dem  reinern  Isarwasser  selbst  in  der  Nähe  d« 
Flusslaufes  sich  vermischt. 

Die  gesundheitliche  Würdigung  der  verschi< 
denen  Trinkwasser  ergab,  dass  sich  keinerlei  B 
Ziehungen  zwischen  ihrer  Beschaffenheit  und  d« 
Verbreitung  epidemischer  Elrankheiten,  insbesondei 
des  Abdominaltjphus  und  der  asiatischen  Cholei 
feststellen  lassen.  L. 

97.     Stromer  von   Reichenbach,    Freiheri 

Ernst,    Dr.:     Die    Geologie     der    deutsche 

Schutzgebiete  in  Afrika.     München  u.  Leipzij 

R.  Oldenbourg.  1896.  208  S.  mit  8  Profilen  et 

im    Text    und    3   geol.  Uebersichtskarten   vc 

Deutsch -Ostafrika,  Deutsch -Südwestafrika  un 

Kamerun  i.  M.     1  :  4000000.     Pr.   7,50  M. 

Dr.  Stromer  ist  nicht  selbst  in  unsem  afr 

kanischen  Schutzgebieten  gewesen;    er  konnte  un 

wollte   deshalb   hier  auch  nicht  neue  wissenschaf 

liehe  Daten  zu  Tage  fördern,  sondern  —  auf  Ai 

rathen  und  mit  Unterstützung  v.  Zittel's   —   dt 

schon   bekannte,    aber  in   vielen   kleinen    Arbeite 

und  Reiseschilderungen  zerstreute  Material  in  übe; 

sichtlicher    Form    zusammenstellen.     Und  das  hi 

er    in    sehr    dankenswerther    Weise    gethan.     D: 

vorhandene  Litteratur   ist   ziemlich  vollständig  zi 

sammengestellt    und    in    praktischer   Weise    citir 

zur  Einleitung  wird  ein  Litteratur -Verzeichnis  vc 

16    Titeln    aufgeführt,    zu    Deutsch-Ostafrika    ei 

solches  von  146  Titeln,  für  Deutsch-Südwestafrü 

sind  67,    für  Kamerun  34    und   für  Togo   16  A 

beiten    zusammengestellt.     Die    beobachteten    Gi 

steine   sind   in   besonderen    Gesteins -Verzeichnisse 

mit  Angabe   der  Litteratur -Nummern  und  Seitei 

zahlen  aufgeführt.    Auf  die  Abschnitte  über  nnt: 

bare  Mineralien  kommen  wir  demnächst  ausführlic 

zurück.  Kr. 


iigl896. 
•mber. 


Notizen. 


453 


Notizen. 


Gfoldbergbau  in  der  EifeL    Auf  Grand  der 

aDg  vom  24.  Jali  1895  ist  nach  wiederholten 
orsichtigen  Prüfungen  am  28.  September  1896 
Gruben  Verwalter  Julius  Jung  zu  Eitorf  a.  d. 
ind  dem  Bergwerksbesitzer  Bernhard  August 
z    zu    Bonn    unter   dem   Namen    ^Himmcls- 

das  Bergwcrk^eigenthum  in  dem  in  den 
inden  Born  und  Deidenbcrg,  im  Kreise  Mal- 
,  Regierungsbezirk  Aachen  und  Oberbergamts- 
:  Bonn  belegenen  Felde,  welches  einen  Flächen- 

von  2189000  qm  hat,  zur  Gewinnung  des 
m  Felde  vorkommenden  Goldes  nach  dem 
;esetze  vom  24.  Juni  186Ö  verliehen  worden. 
Vierzehn  weitere  Muthangen  sind  eingelegt; 
rerden  aller  Voraussicht  nach  ebenfalls  zur 
ihung  führen. 

Fährt    man   mit  der   Eisenbahn   von   Aachen 

Saint  Vith,    so    bemerkt    der    beobachtende 

ade    bald    hinter    der    Station    Büttgenbach 

[     an    Hügel     sich    längs    des    Bahnkörpers 

ziehen.  Bei  Weismes  verlieren  sie  sich, 
len  aber  in  dem  Wiesenthal  der  Amel  bei 
?naa  wieder  zum  Vorschein,  ziehen  sich  süd- 
Malmedv  über  Born  nach  Recht  hin,  be- 
re  bei  der  Rechter  Mühle,  und  von  dort  über 
uville  bis  nach  Stavelot.  Bekannt  sind  die- 
1  auf  eine  Länge  von  etwa  30  km,  die  Aus- 
ing  in  der  Breite  wechselt  von  einigen  hun- 
Metem  bis  zu  mehreren  Kilometern.  Die 
l  selbst  haben  eine  Höhe  von  1  bis  zu  10  m, 
tasis  der  Aufschüttungen  variirt  von  einigen 
1  tausend  und  mehr  Quadratmetern. 
Der  Gruben  Verwalter  Julius  Jung,  früher 
tliesenbach  bei  Ehreshoven,  hatte  vor  1  */, 
n  Schürfarbeiten  zwischen  den  Hügeln  aus- 
Q  lassen;  es  gelang  ihm,  mittels  sehr  ein- 
r  Apparate  Gold  in  geringer  Tiefe  aufzufinden. 
Eine  Conglomerat-  und  Quarzit-Ablagerung 
)sc)  auf  der  Grenze  des  Cambriums  mit  dem 
•devon  (dem  sog.  Gedinnien)  ist  auf  ca.  50  km 
e  bekannt.  Dieser  Ablagerung  folgen  die 
Seifenhalden  vielfach,  und  es  dürfte  die  An- 
einige Berechtigung  haben,  dass  diese  das 
jrgestein  des  Goldes  ist.  Der  Luftsattel 
0  durch  Erosion  zerstört,  das  Buntsandstein- 
tn  am  Fusse  der  Erhobung  aus  den  Trümmern 
let.  Da,  wo  Wasserläufe  eine  querschlägige 
ung  gegen  das  Streichen  des  (Konglomerats 
imen,   finden   sich   die    Goldseifen   diesen    foi- 

so  z.  B.  der  Hngelzug  von  Montenau  bis 
lot. 

Die  an  den  verschiedensten  Stellen  ausge- 
en  Schürfarbeiten  zeigen  das  Vorkommen  der 
ührenden  Diluvial-Ablagerung  in  wechselnder 
tigkeit  von  einem  bis  zu  mehreren  Metern. 
;  über  den  Scliichtenköpfen  lagert  eine  rothe 
Schicht  von  0,5  —  1  m  Mächtigkeit.  Diese 
ilt  an  den  bis  jetzt  untersuchten  Stellen  nur 
m  von  Gold,  dagegen  unmittelbar  über  der- 
Q  finden  sich  reiche  Partien.  Wieviel  Gramm 
die  Tonne  Haufwerk  enthält,  darüber  fehlt 
ufig  noch  ein  genauer  Anhalt,  da  die  bis- 
en  Arbeiten  nur  den  Nachweis  desselben 
eckten.     Zwei  Arbeiter  gewinnen  mitteb  einer 


etwa  4  m  langen  Rinne,  über  deren  Kopfende 
sich  ein  Sieb  mit  3  mm  Lochung  befindet,  täglich 
80 — 120  Goldkörnchen  von  feinster,  dem  Auge 
kaum  wahrnehmbarer  Grösse  bis  zu  Stecknadel- 
kopf- und  Linsengrösse.  Wasser  ist  massenhaft 
vorhanden,  das  Terrain  ist  billig  zu  erwerben; 
aller  Voraussetzung  nach  wird  der  Betrieb  ein 
lohnender  und  dauernder  werden,  falls  sich  ge- 
nügendes Capital  und  tüchtige  Fachleute  zur  Aus- 
beutung der  Lagerstätte  vereinen. 

Auf  dem  Gebiete  der  benachbarten  belgischen 
Gemeinde  Pctitthier,  Provinz  Luxemburg,  ist 
übrigens  ein  ähnliches  Goldvorkommen  entdeckt 
worden. 

Harkort*8che  Bergwerke  in  Siebenbürgen. 

Herr  Ad.  Schünemann,  in  Firma  Rott  &  Schüne- 
mann,  schreibt: 

„Das  Interesse,  welches  sich  seit  Frühjahr 
dieses  Jahres  für  die  Actien  der  Harkort'schen 
Bergwerke  und  chemischen  Fabriken  in  Folge  der 
günstigen  Entwicklung  ihrer  Goldminen-In- 
dustrie in  Siebenbürgen  kund  gab,  war  für  mich 
Veranlassung,  eine  eingehende  Besichtigung  dieses 
Unternehmens  insbesondere  der  Pochwerke  zu  Brad 
und  Kristyor,  woselbst  125  resp.  66,  in  Summa 
191  Pochstempel  Tag  und  Nacht  functioniren  und 
nach  Aussage  der  Direction  pro  Monat  5500  Tonnen 
goldhaltiges  Erz  verpochen,  vorzunehmen.  Diese 
5500  t  geben  durchschnittlich  pro  Monat  40  kg 
Pochgold;  das  vorhergenommene  und  besonders 
verpochte  Frei gold  liefert  durchschnittlich  20 — 30  kg 
Gold,  mithin  werden  zur  Zeit  pro  Monat  circa 
65  kg  Gold  gewonnen.  Dem  treten  am  Jahres- 
schlüsse an  Schlichen  und  Gekrätzen  noch  etwa 
20  kg  hinzu,  so  dass  man  auf  eine  Gesammtpro- 
duction  von  etwa  800  kg  Gold  und,  die  Verwerthung 
mit  2000  M.  pro  kg  in  Ansatz  gebracht,  auf  eine 
Brutto -Betriebseinnahme  von  1  600  000  M.  wohl 
rechnen  darf. 

Die  Unkosten  sind  allerdings  ziemlich  be- 
deutend. Die  Entlegenheit,  d&&  riesige  Aufsichts- 
personal und  ein  mächtiger  Arbeiterstamm  von 
über  980  Mann,  für  dessen  erprobte  Kräfte  zu 
dauernder  Festhaltung  unausgesetzt  Arbeiterwoh- 
nungen (bis  jetzt  88)  hergestellt  wurden  und  noch 
herzustellen  sind,  bringt  dies  mit  sich.  Durch 
eine  praktischere  Placirung  und  Vereinigung  der 
Pochereien  zu  einem  grossen  Pochwerk  in  der 
Nähe  dos  Fundortes  der  Erze,  also  bei  Gura  Barza, 
dürften  sich  die  Betriebsunkosten  weiterhin  jedoch 
procentualiter  vermindern  lassen.  Selbige  betrugen 
1894/95  bei  549,5  kg  Goldproduction  468  660  fl., 
pro  kg  853  fl.  resp.  1450  M.,  1895/96  bei  6(50,5  kg 
Goldproduction  475  450  fl.,  pro  kg  720  fl.  resp. 
'    1224  M.').     Im  Oktober  dieses  Jahres  dürfte  die 


^)  Die  Gesammt- Rohgold-Erzeugung  betrug: 
Freijjfold :  264.663  kg  gegen  190,595  kg  im  Vorjahre, 
Pochgold:  384,034  kg  gegen  341,911  kg  im  Vorjahre, 
Sclilichgold:  11,870  k«:  gegen  17,065  kg  im  Vorjahre, 
zusammen  660,567  kg  üegen  549,571  kg  im  Vorjahre. 

Die  Ge6ell>chiift  hat  das  früiicre  System  des 
Grubenbetric])es,  welches  iuiuptsäohlicii' auf  Frei- 
gold-Gewinnung gerichtet  war,  vtTlasscn  und  sich 
in  erster  Reilw  der  Erzeugung  von  Pochcrzon  zu- 
gewendet. Durcii  die  dudurch  erzielte  rationellere 
und  grossere  Erzforderung  wurden  die  Förderkosten 
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elektrische  Fördermaschine  in  Betrieb  kommen; 
eine  stfirkere  Erzförderung  bei  wesentlicher  Ver- 
minderang  der  Kosten  wird  hierdurch  zu  gewär- 
tigen sein.  Die  Entlegenheit  dos  Ortes,  der  Mangel 
einer  Eisenbahnverbindung  hat  ebenfalls  den  Bezug 
von  Materialien,  Maschinen  etc.  verthcuert.  Selbst 
leichte  Transporte  per  Achse  erfordern  von  Station 
Deva  eine  Zeiterforderniss  von  10  — 12  Stunden. 
Auch  diesem  Uebelstand  wird  mit  1.  November  d.  J. 
abgeholfen  werden,  indem  die  Arad-CsanAder  Eisen- 
bahn die  Ausdehnung  ihrer  Linien  bis  Brad  in 
Ausführung  bringt. 

Das  Centrum  des  Harkort'schen  Goldberg- 
baues befindet  sich  in  einem  unweit  Brad  gelege- 
nen Gebirgsstock ,  welcher  durch  die  Ortschaften 
resp.  Ansiedelungen  von  Gum  Barza,  Kristyor,  Vale- 
amori  und  Ruda  begrenzt  wird.  Dieser  Gebirgs- 
stock, welcher  als  das  äusserste,  westliche  Glied 
des  siebenbürgischen  Erzgebirges  betrachtet  werden 
kann,  ist  gleich  jenem  vulcanischen  Ursprungs. 
Eruptivgesteine  mit  ihren  Tuffen  sind  die  Träger 
der  goldführenden  Lagerstätten,  welche  in  Form 
von  Gängen  und  Klüften  das  Gebirgsgestein 
durchsetzen,  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Regel- 
mässigkeit besitzen  und  sowohl  im  Streichen  wie 
im  Fallen    auf  bedeutende  Entfernungen  anhalten. 

Der  Goldgehalt  dieser  Klüfte  ist  sehr  wechselnd. 
Die  Hauptkluft,  Franziskakluft  genannt,  erweist 
sich  seit  März  d.  J.  als  ausserordentlich  ergiebig, 
und  da  nach  dem  Innern  des  Berges  und  nach 
oben  zu  die  Klüfte  immer  reichhaltiger  zu  sein 
pflegen,  so  ist  nach  Ansicht  der  Direction  und 
sonstiger  bei  dem  Unternehmen  thätiger  Fachleute 
auf  10  Jahre  hinaus  und  darüber  das  benöthigte 
Erz  gesichert.  Eine  starke  Belegschaft  —  in  den 
Gruben  von  Ruda,  Gura  Barza,  Valeamori  sind 
850  Mann  beschäftigt  —  ist  aber  ferner  unausge- 
setzt bemüht,  stets  neue  Aufschlüsse  herbeizu- 
führen. Erst  vor  Kurzem  sind  in  dem  westlichen 
Hauptquersehlage  der  Victorsohle  in  einem  20  cm 
mächtigen   Gange   Freigoldfunde   gemacht  worden, 


Der  Goldreichthum  dieser  Berge  ist  seit  Alte 
her  bekannt,  und  überall  stösst  man  auf  die  alt* 
Grubenbaue  der  Römer.  Dass  diese  Grubenba 
schon  von  den  Römern  betrieben  wurden,  dav 
habe  ich  mich  durch  unwiderlegliche  Beweise  äuge 
scheinlich  überzeugen  können:  zahlreiche  Treppt 
gängc  im  Innern  des  Berges,  eingemeisselte 
Schriften  in  den  Gängen. 

Wenn  aber  selbst  nun  grössere  Aufschi ^ 
gemacht  würden,  so  haben  doch  die  Pochwe^ 
von  Brad  und  Kristyor  mehr  oder  weniger  ber» 
die  Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  erreicht,  Sä 
ziemlich  baufällig,  zum  Theil  entlegen,  and^j 
seits  unpraktisch  angelegt;  die  Maschine  in  Hi 
ist  ausgeleiert,  und  in  Kristyor  functionirt  üb 
haupt  nur  eine  —  Locomobile.  Die  geplante  U» 
Stellung  eines  neuen  grossen,  umfassenden  Poe 
Werkes  ist  nach  meinem  Dafürhalten  ein  dringeoJ 
Bcdürfniss,  eine  Frage  der  Zeit.  Das  neu  zu  e 
stellende  Pochwerk  müsste  zwischen  den  beid« 
vorhandenen  von  Brad  und  Kristyor,  und  zwar  b» 
Gura  Barza  erbaut  werden,  und  würde  somit  eher 
falls  am  Körösbache  zu  liegen  kommen,  des8€ 
vorhandene  Wasserkräfte  zum  Betriebe  der  Pool 
werke  auch  jetzt  schon  benutzt  werden  und  b« 
dem  neuen  Pochwerke  mit  zur  Verwendung  g< 
langen  können. 

In  trockenen,  wasserarmen  Zeiten  helfen  d: 
maschinellen  Anlagen  aus,  deren  Betrieb  sehr  billi 
dadurch  erstellt  wird,  dass  die  nur  5  km  entfernte 
Kohlengruben  zu  Mesztakon  und  Czebe  erworbc 
wurden.  Diese  Gruben  liefern  eine  ganz  vorzö] 
liehe  Braunkohle  und  stehen  bei  der  Gesellscha 
mit  rund  50  000  M.  zu  Buch.  Eine  wesentlicl 
Werthsteigerung  dieser  Gruben  dürfte  durch  d 
Fertigstellung  der  Arad-Csanader  Bahn  herbeig 
führt  werden,  da  die  Grubencomplexe  nicht  unwc 
derselben  gelegen  sind.  Das  ferner  benöthig 
Holz  zur  Feuerung  liefern  die  eigenen  Waldung« 
zu  Mihaleny."  — 

Die  Production  in  Ruda  und  Valeamori  erga 


1H84;85 

1885/86 

1886,87 

1887/88 

1888,89 

1889/90 

Haufwerk  .     .     .  t 

9  186 

11326 

10  485 

12  072 

20  234 

44  295 

Verpocht    .     .     .  t 
Pocngold   ...  kg 

5  855 

6  362 

13  361 

17  898 

28  659 

44  403 

51,9 

48,6 

84,115 

120,874 

212,526 

341,7- 

Freigold     ...  kg 

8,33 

9,4 

30,269 

88,145 

254,509 

345,85 

Ausbringen  pro  t  g 
Werth  (Ter  Prod.   M. 

10,27 

9,1 

8,56 

11,7 

16,29 

15,42 

124  287 

123  410 

226  670 

408  261 

925  501 

1340  998 

1890/91 

1891/92 

1892/93 

1803/94 

1894/95 

1895/9G 

Haufwerk  .          .   t 

54  438 

53  008 

56  972 

5:^  515 

54  296 

60  324 

Verpocht    .     .     .   t 

57  751 

54  373 

53  686 

56  719 

53  236 

57  824 

Pochgold   ...  kg 

439,486 

372,189 

352,679 

310,574 

341,911 

384,034 

Freigold     ...  kg 

331,004 

282.137 

251,462 

205,241 

190,595 

264,663 

Ausbrinf^en  pro  t  g 
Werth  der  Prod.    fl. 

13,34 

12,04 

11,53 

9,35 

10,32 

11,41 

845  018 

726  477 

705  253 

625  495        ( 

^10  704 

741 102. 

und  zwar  im  Quarz,  also  kein  Blüthengold:  das 
sind  nicht  ungünstige  Anzeichen.  Dieser  Quer- 
schlag führt  in  gerader  Linie  auf  Musari,  ehe- 
maliges Besitzthum  der  Harkort-Gesellschaft,  wel- 
ches leider  kurz  vor  dem  Erschliessen  reichhaltiger 
Goldklüfte  für  ein  Geringes  verschleudert  worden 
ist,  sich  im  Privatbesitz  ausserordentlich  rentirt 
und  monatlich  70  —  75  kg  Gold  producirt. 


wosfutlicli  erniassigt,    und    c])enso    wurden    durch 
eine  ausgiebigere  X'ersorgung    der   Pochwerke   mit 
Ärzcn  die  Pochkosten  reducirt.  Red. 


Gold  im  Fichtelgebirge,  nämlich  bei  W^ald 

sassen  in  der  Oberi)falz,  ist  neuerdings  in  vei 
si)rochenden  Gängen  oder  Reihen  von  Quarzlinse 
nachgewiesen  worden.  Seifengold  wurde  hie 
früher  aus  dem  Glimmerschieferschutt  des  Düllei 
gebirges  gewaschen;  dasselbe  entstammt,  nac 
v.  Gümbel,  wahrscheinlich  einer  benachbartei 
früher  bergmännisch  ausgebeuteten  fahlbandartige 
Einlagerung  von  Schwefelkiesen  und  andern  Schw( 
felmetallen  im  Glimmerschiefer  an  der  sog.  Schmel 
bei  Lam  im  Ossergebirgc. 


Jahrgang  1896. 
November. 
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Eisenerze  bei  Jftnkendorf.    Dos  in  diesem 

Frühjahr  dort  wieder  aufgeschürfte  Eisenstein lager, 
worüber  Bergrath  v.  Rosenberg-Lipinsky  auf 
S.  216  dieser  Zeitschrift  Näheros  berichtete,  ist  jetzt 
von  dem  bisherigen  Besitzer  (Fr.  Bornemann  aus 
Kattowitz)  an  die  Aktiengesellschaft  der  Friedens- 
hütte bei  Mjslowitz  käuflich  übergegangen.  Die 
Vorsendung  des  Brauneisenerzes  nach  verschiedenen 
Hochofen  in  Oberschlesien  erfolgt  von  der  Bahn- 
station Niesky. 

Kohlenproduction  der  Welt    Die  Kohlen- 

produciton  der  Welt  stellte  sich  in  den  Jahren 
1880,  1890  und  1895  wie  folgt  (in  Millionen  Tonnen 
a  1000  kg): 

1880  1890  1895 
Grossbritannien  .  .  165  203  212 
Vereinigte  Staaten  .  71  158  193 
Deutschland     ...      65  98        115 

Frankreich       ...      21  29  30 

Belgien  .....       19  22  23 

Oesterreich-Ungarn  .17  30  34 

Russland     ....        4  7  8 

Andere  Länder    .     .         3  13  14 

Total    .    ."~365        56Ö        629~ 

Vergl.  d.  Z.  1893  S.  120. 


Vereins-  n.  Personennaehriehten. 


Deutsche  geolo^sohe  GeseÜBohaft.   Berlin. 

Sitzung  vom  1.  Juli  1896. 
Prof.    Dr.  Jaekel:     Ueber    Chimäriden-Eier 
aus    dem    braunen    Jura   von  Württemberg;    und 
ferner:  über  die  Abstammung  der  Blastoideen. 

Allgemeine  (42.)  Versammlung  in  Stuttgart 
vom  i0,—12.  August  1896, 
Vor  der  in  Stuttgart  stattfindenden  Versammlung 
vereinigten  sich  in  der  seit  Jahren  bei  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  üblichen  Weise  eine  An- 
zahl von  Mitgliedern  zu  einer  Vorexcursion, 
die  in  diesem  Jahre  dem  Spessart  galt  und  von 
dem  grossherzoglich  hessischen  Landesgeologcii 
Dr.  Klemm  geführt  wurde.  Seine  Untersuchungen 
speciell  in  der  Umgebung  von  Aschaffenburg 
hatten  ihn,  in  Combination  mit  den  Beobachtungen 
seines  Collegen  Chelius  und  seinen  eigenen  im 
Odenwalde,  zu  einem  Resultate  geführt,  welches 
mit  dem  von  früheren  Forschem  über  diese  Ge- 
biete gewonnenen  in  erheblichem  Widerspruche 
stand.  Ein  Vortrag  Dr.  Klomm's  in  der  vorjährigen 
Versammlung  in  Coburg  über  seine  Spessartfor- 
schungen  hatte  die  diesjährige  Excursion  zur  Folge, 
zu  der  sich  die  Theilnehmer  am  Abend  des 
5.  August  in  Aschaffenburg  versammelten. 

Am  Montag  den  10.  August  eröffnete  Pro- 
fessor Dr.  K.  Fr  aas- Stuttgart  die  Versammlung, 
zu  der  sich  etwa  70  Theilnehmer  eingefunden 
hatten,  und  gab  einen  Ueberblick  über  die  histo- 
rische Entwickelung  der  geologischen  Forschung 
im  Schwabenlande.  Sodann  wurde  Geh. -Bergrath 
Credner-Loipzig  zum  Vorsitzenden  gewählt.  Es 
folgten  einige  Begrüssungsreden  und  geschäftliche 
Mittheilungen,  worauf  Professor  Dames-Berlin  des 


im  Monat  Juli  heim  gegangenen  Begründers  und 
langjährigen  ersten  Vorsitzenden  der  Gesellschaft, 
Ernst  Beyrich,  gedachte. 

In  Vorträgen  sprachen  am  ersten  Sitzunga- 
tage: 

Dr.  Pabst,  Gustos  des  Gothaer  Museums, 
über  Thierfährten  aus  dem  Thüringer  Oberroth- 
liegenden von  Tambach; 

Dr.  Wülfing  über  den  Werth  der  Meteoriten 
in  Sammlungen;  wir  kennen  bis  jetzt  533  sicher  be- 
glaubigte Meteoriten  fälle ;  die  Gesammtmasso  der 
in  Sammlungen  befindlichen  Meteoriten  wiegt 
32  000  kg.  Ein  Buch  hierüber  erscheint  demnächst 
(bei  H.  Lauj)p  in  Tübingen;  Pr.  ca.  15  M.). 

Prof.  Bai tz er- Bern  über  die  gegenseitigen 
Beziehungen  des  diluvialen  Rhone-  and  des  Aar- 
gletschers, die  abwechselnd  in  dasselbe  Gebiet  vor- 
rückten. 

Prof.  Fr  aas  über  das  Mammuthfeld  von 
Cannstadt,  wohin  die  Nachmittagsexcursion  etwa 
50  Theilnehmer  führte. 

Am  zweiten  Sitzungstage  führte  Professor 
Baltzer-Bern  den  Vorsitz.     Es  sprachen: 

Dr.  Weinsch  enk-München  über  die  wech- 
selnde Färbung  von  Mineralien  (Flussspath,  Quarze, 
Apatite  etc.),  deren  Ursache  nicht  Farbstoffe  orga- 
nischer Natur  (Kohlenwasserstoffe),  sondern  äusserst 
geringe  Beimengungen  unorganischer  Substanzen 
(Titan-,  Zinn-,  Zirkon-  etc.  Mineralien)  bilden. 

Prof.  Chelius- Darmstadt  über  die  Ent- 
stehung der  Felsenmeere  im  Odenwald; 

Dr.  Salomon-Pavia  über  die  Lagerungsver- 
hältnisse des  Tonalites  am  Adamello; 

Prof.  Fraas  über  die  Nachmittagsexcursion 
nach  Degerloch  durch  den  oberen  und  mittleren 
Keuper; 

Geh.-Rath  v.  Koenen- Göttingen  über  die 
untere  Kreide  Norddeutschlands. 

In  der  dritten  Sitzung  am  12.  August  führte 
Geheimrath  v.  Koenen  den  Vorsitz.  Prof.  Bey- 
schlag  regte  im  Auftrage  des  Berliner  Vorstandes 
die  Idee  eines  Beyrich-Dcnkmals  an,  wozu  bereits 
von  einem  Mitgliede  der  Gesellschaft  1000  M.  ge- 
zeichnet sind.  Als  Versammlungsort  für  das  Jahr 
1897  wurde  Braunschweig  gewählt.  Ferner 
sprachen : 

Prof.  Fraas  über  die  Geologie  Schwabens; 

Inspector  Regel  mann  über  den  Stand  der 
kartographischen  und  geologischen  Aufnahmen  in 
Württemberg  (vgl.  S.  414). 

Prof.  Baltzer-Bern  über  den  Murgang  des 
Lammbaches  bei  Schwanden  am  Brienzer  See  im 
Mai  1896. 

Dr.  Oppenheim -Berlin  über  die  Tertiärab- 
lagerungen des  südlichen  Frankreichs; 

Dr.  Thürach-Heidelberg  über  angebliche 
Glacialerricheinungen  in  Franken. 

Nachmittags  wurde  die  grössere  Excursion 
angetreten,  welche  über  Metzingen,  Eningen,  Reut- 
lingen, Tübingen,  Uechingen  zum  Lochenstein  und 
nach  Sigmaringen  und  Schusscnried  führte. 

Ausgestellt  waren:  Sandsteinplatten  mit 
Thierfährten,  von  Dr.  Pabbt- Gotha;  Karten  und 
ein  grosses  maassstubliches  Profil  des  Rhone-In- 
landeises, von  Prof.  Baltzer-Bern;  ein  lehrreiches 
Modell  des  Thüringer  Waldes,  das  die  dort  herr- 
schende Horstbildung   vortrefflich  zur  Darstellung 
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brachte,  von  Prof.  Walt  her- Jena;  ein  Spectral- 
apparat  zur  Herstellang  monochromatischen  Lichtes 
für  die  Beobachtung  sehr  kleiner  Objecto,  von 
Dr.  Wulf  in  g- Tübingen;  Karten  Württembergs  etc. 

Praktische  Geologe.  Landesgeologe  Dr. 
Konrad  Keilhack  wird  in  diesem  Winter  an  der 
Kgl.  Bergakademie  zu  Berlin  über  praktische 
Geologie  (Feldgeologie,  Kartiren)  lesen,  und  zwar 
2  Stunden  wöchentlich.  Sein  sehr  willkommenes 
„Lehrbuch  der  praktischen  Geologie.  Ar- 
beits- und  Untersuchungsmethoden  auf  dem 
Gebiete  der  Geologie,  Mineralogie  und  Paläonto- 
logie" (638  S.  mit  2,  vier  Kartirungsbeispiele  ent- 
haltenden Doppeltafeln  und  232  Textfiguren)  ist 
soeben  bei  Enke  in  Stuttgart  erschienen. 

Kussland.  Die  Zusammenstellung  und  Heraus- 
gabe einerneuen  Bodenkarte  des  europäischen 
Russland  —  vom  Ministerium  der  Landwirth- 
schaft  und  der  Koichsdomänen  in  Angriff  genommen 
—  schreitet  rüstig  vorwärts.  Alle  Vorarbeiten 
sind  beendet,  das  litterarische  und  kartographische 
Material  ist  gesammelt,  eingehende  Verzeichnisse 
der  Litteratur  der  Bodenkunde  und  der  schon 
existirenden  Bodenkarten  des  europäischen  Russ- 
lands  sind  zusammengestellt,  die  existirenden  Samm- 
lungen von  Bodenproben  durch  neue  Proben  aus 
wenig  oder  gar  nicht  erforschten  Gegenden  (28) 
ergänzt,  die  Analysen  derselben  ausgeführt  und 
eine  neue,  wissenschaftliche  und  natürliche  Boden- 
classification  ist  ausgearbeitet  worden.  Detailkarten 
einzelner  typischer  Landstrecken  sollen  zusammen 
mit  der  die  Vertheilung  und  den  Bestand  der 
Wälder  illustrirenden  Karte  und  der  Sumpf-  und 
Torfmoor-Karte  in  den  Text  zur  neuen  Bodenkarte 
aufgenommen  werden.  Alle  Arbeiten,  auf  Initiative 
und  nach  dem  Plane  des  Prof.  W.  Dokutschajeff 
angefangen,  sind  zum  grossten  Theil  von  den  Mit- 
gliedern des  Bureaus  für  Bodenkunde  beim  Gelehrten- 
Comite  des  Ministeriums  der  Landwirthschaft  und 
der  Reichsdomänen,  den  Herren  Prof.  Dokut- 
schajeff selbst,  N.  Ssibirzeff,  A.Ferchmin, 
G.  Tanfiljeff  ausgeführt  worden.  Die  neue 
Bodenkarte  wird  allen  Interessenten  und  besonders 
auch  den  Theilnehmern  am  internationalen  Geologen- 
Congress  zu  St.  Petersburg  im  nächsten  Jahre 
höchst  willkommen  sein,  da  die  1879  von  Tschas- 
lawski  herausgegebene  Bodenkarte  recht  veraltet 
und  bereits  vergriffen  ist. 

Die  philosophische  Facultät  der  Universität 
Berlin  hat  namens  der  Tamnau-Stiftung  Dr.  phil. 
Friedrich  Grünling  vom  mineralogischen  Mu- 
seum in  München  ein  Stipendium  zu  einer  Reise 
nach  Ceylon  verliehen.  Zweck  der  Reise,  die 
etwa  G  Monate,  also  bis  April  nächsten  Jahres 
währen  soll,  ist  die  Durchforschung  der  Insel  auf 
ihren  Gehalt  an  werthvollen  Mineralien.  Die  Stiftung 
rührt  von  dem  im  Jahre  1879  in  Berlin  verstor- 
benen Dr.  phil.  Friedrich  Tamnau  her.  Dieser 
vermachte  der  Universität  Berlin  eine  grössere 
Summe  und  bestimmte,  dass  der  Zinsertrag  dieser 
Summe  einem  jungen  Mineralogen  als  Reisestipen- 
dium übergeben  werden  soll.     Die  Reise  muss  dem 


„Studium  von  Lagerstätten  und  Fundorten  ausge- 
zeichneter Mineralien^  gelten.  Curatoren  der 
Stiftung  sind  drei  deutsche  Universitätsprofessoren 
der  Mineralogie. 

Die  zur  Erforschung  Kamtschatkas  ausge- 
sandte   Expedition    unter    Bogdanowitsch    und 
Lemiakin  hat  das  Gebiet  zwischen  Ap-Tschumukau 
und   Ayan   untersucht  und   ein  weites  sehr  gold- 
haltiges  Gebiet  erschlossen.     Man   fand   am  Ufer 
des  Flusses  Aikaschra  bis  Ayan  an  14  Stellen  in 
vulcanischen  Schichten  Nuggets  sehr  reinen  Goldes. 

Der  bekannte  isländische  Forschungsreisende, 
Geologe  Dr.  Th.  Thoroddsen,  ist  von  seinen 
diesjährigen  Forschungen  im  unbekannten  Innern 
von  Island  wieder  nach  Kopenhagen  zurückge- 
kehrt. Die  Reise  hat  sowohl  in  geographischer 
wie  geologischer  Hinsicht  ein  gutes  Ergebniss  ge- 
liefert. Seit  mehr  denn  einem  Jahrzehnt  bereist 
Thoroddsen  fast  alljährlich  bisher  unbekannte  Ge- 
biete Islands,  und  es  bleibt  nun  nach  dieser  Reffte 
nur  noch  ein  kleiner  Theil  an  der  Nordküste  zu 
durchforschen  übrig.  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  483. 

Das  jüngste  Erdbeben  auf  Island  bezeichnet 
Thoroddsen  als  das  grösste  Unglück,  das  die  süd- 
lichen   Theile  des  Landes  seit   der  grossen  Kata- 
strophe von  1784  heimgesucht  hat.     Anscheinead 
hat  das  letzte  Erdbeben  in  Folge  der  umfangreiche*^ 
Veränderungen  der  Oberfläche,   die  nach  den  vo«" 
liegenden  Mittheilungen  stattgefunden  haben  80116X3-, 
grosses  wissenschaftliches  Interesse,  und  sei  es  di»-" 
her,    wie  Thoroddsen  sagt,   von  Werth,   das  ErtJ- 
bcbengebiet   im  Laufe   der  Jahre   näher  zu  untei" 
suchen.  —  Ueber  die  Geologie  Islands  unterrichti3^*i 
die  4  nordwestlichen,  bereits  erschienenen  Sectiono*^ 
der  internationalen    geol.  Karte   von   Europa  i.  'bA- 
1  :  500  000;  s.  d.  Z.  1895  S.  3. 

Ernannt:  Professor  W.  Dam  es  zum  Director 
der  geologisch-paläontologischen  Sammlung  d^ä 
Museums  für  Naturkunde  der  Universität  Berlin? 
als  Nachfolger  E.  Beyrichs. 

Der  bisherige  ausserordentliche  Professor  der 
Geologie  und  Paläontologie  Dr.  Joseph  Blast s, 
Vorsteher  des  geologisch-paläontologischen  Univer- 
sitätsinstituts in  Innsbruck,  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor. 

Privatdocent  Dr.  V.  Goldschmidt  an  der 
Universität  Heidelberg  zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor der  Mineralogie  ebendaselbst. 

Privatdocent  an  der  Universität  St.  Petersburg 
Dr.  N.  Andrussow  zum  ausserordentlichen  Pro- 
fessor der  Geologie  an  der  Universität  Dorpat. 

T.  S.  Hart  in  Melbourne  zum  Lehrer  der 
Geologie  an  der  Bergschule  in  Ballarat  in  Victoria^ 
Australien. 

Gestorben:  Professor  Luigi  Pal mieri,  be- 
kannt durch  seine  32jährige  Thätigkeit  als  Director 
des  seismologischen  Observatoriums  am  Vesuv,  ^^ 
10.  September  in  Neapel  im  Alter  von  89  Jahren. 


Schlms  des  Heftes:   16.  Oktober  18%. 
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IS   Oberschlesische    Steinkohlenbecken 
id  die  Verjtingnngsverhältnisse  seiner 

Schichten. 

Vortrag  auf  der  1.  Hauptversammlung  des 
rutschen  Markscheider -Vereins  am  27.  September 

1896  in  Berlin. 

Von 

C.  Qaebler  in  Breslau. 

Das  Oberschlesische  Carbonbecken  bildet 
t  Tiereck,  dessen  Eckpunkte  bei  den  Orten 
Bt  in  Preussen,  Golonog  in  Russland  und 
nczynek  und  Königsberg  in  Oesterreich 
^en.  Sein  Flächeninhalt  beläuft  sich  auf 
^a  5600  qkm,  von  denen  der  weitaus 
Bsere  Theil  zur  preussischen  Provinz 
ilesien,  ein  kleiner  Theil  im  Süden  und 
:en  zu  Oesterreich  und  endlich  der  kleinste 
eil  zu  Russland  gehört.    (Vergl.  Fig.  103.) 

Das  ganze  Becken  bildet  eine  einzige 
»8se  Mulde,  welche  sich  wieder  in  eine 
Lte  Binnenmulde  und  ia  eine  schmale,  am 
ckenrande  sich  hinziehende  Randmulde 
edert.  Diese  Randmulde  wird  im  Westen 
ü  der  Binnenmulde  getrennt  durch  eine 
wältige  Störung,  einen  Yerwurf,  der 
aerdings  in  seinem  Verlauf  nach  Norden 
rch  die  fiskalischen  Schürfbohrungen 
tgestellt  worden  ist,  dessen  Höhe  ich 
t  rund  1600  m  bestimmt  habe,  und  d^r 
D  Orlau  in  Oesterreich  über  Mschanna, 
"bnik  und  Gleiwitz  nach  Norden  ver- 
ift').  Dieser  Verwurf  dürfte  aber  nur 
I  Trum  von  der  grossen  Orlauer  Störung 
.n,  der  bedeutendsten  Störung  vielleicht, 
3  bisher  im  Carbon  unseres  Planeten  nach- 
wiesen ist.  Denn  in  Orlau  stehen  Ear- 
ner  Schichten  unteren  Ostrauer  Schichten 
Ifenüber,  so  dass  auf  eine  Yerwurfshöhe 
1  nundestens  2000  m  und  höchstens  4000  m, 
Mittel  also  auf  etwa  3000  m  geschlossen 
rden    kann.      Ein    Trum,    wahrscheinlich 

bedeutendere,  geht  durch  das  Oderthal, 
ohes  ihm  seine  Entstehung  verdanken 
fte,  nach  Nordnordwest,  das  andere  Trum 
^egen  durchsetzt  in  nordnordöstlicher 
btung    das    ganze  Oberschlesische   Stein- 

•)  Vergl.  Ebert:  „Die  stratigraphischen  Ergeb- 
^  der  neueren  Tiefbolirungen  im  Oberschlesi- 
än  Steinkohlengebirgo.**  Abbandl.  der  Preuss. 
l-  Landesanst.  N.  F.  Heft  19.  1895.       Red. 
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kohlenbecken  und  schneidet,  wie  schon  er- 
wähnt, die  westliche  Randmulde  von  dem- 
selben ab.  Im  Norden  des  Beckens  ist  die 
Randmulde  von  der  inneren  Binnenmulde 
durch  eine  Erhebungsfalte  getrennt,  auf 
welcher  die  bekannten  Industrieorte  Zabrze, 
Königshütte,  Laurahütte,  Rosdzin  und  in 
RuBsland  Sielce  liegen.  Ob  eine  ähnliche 
Gestaltung  des  Beckens  auch  im  Süden  vor- 
handen, steht  zur  Zeit  noch  nicht  unbedingt 
fest,  da  mächtige  Tertiärauflagerungen  das 
Steinkohlengebirge  im  Süden  bedecken  und 
Bohrversuche  in  grösserem  Umfange  bisher 
nicht  stattfanden.  Doch  liegt  vielleicht  das 
Städtchen  Alt-Berun  am  Nordabhange  eines 
dem  südlichen  Beckenrande  vorgelagerten 
Sattels,  da  dort  das  Steinkohlen gcbirge  dicht 
unter  Tage  ansteht  und  die  Carbonschichten 
ein  schwaches  Fallen  nach  Norden  aufweisen. 

Den  Boden  des  Beckens  bilden  im  Westen 
und  Nordwesten  zu  Tage  anstehende  Kulm- 
Grau  wackegesteine,  die  sich  in  einer  Linie 
von  Königsberg  in  Oesterreich  über  Hultschin 
nach  Tost  und  Schieroth  hinziehen.  Im 
Nordosten  und  Osten  begrenzen  das  Becken 
die  devonischen  Kalke  von  Dziewky  und 
D^bnik,  denen  im  Südosten  bei  Krzeszowice 
noch  Kohlenkalk  aufgelagert  ist.  Im  Süden 
sind  die  Begrenzungsgesteine,  sowie  der  Ver- 
lauf der  Begrenzungslinie  selbst  zur  Zeit 
noch  unbekannt. 

Auf  dieser  Unterlage  von  Kulm-Grau- 
wacke  und  Devon  baut  sich  nun  eine  über- 
aus mächtige  Kohlen gebirgsmasse  auf,  welche 
in  zwei  Abtheilungen  zerlegt  wird,  die 
paläontologisch  sich  zwar  selbst  scharf  von 
einander  unterscheiden,  aber  eine  Grenz- 
schicht zwischen  sich  lagernd  haben,  von 
der  es  heute  noch  nicht  sicher  ist,  wohin 
sie  gerechnet  werden  soll. 

Die  untere,  hauptsächlich  bei  Rjbnik 
und  Ostrau  im  Südwesten  und  bei  Golonog 
und  Tenczjnek  im  Osten  aufgeschlossene 
Abtheilung  hat  Stur,  da  der  bedeutende 
Bergbau  von  Ostrau  auf  ihr  umgeht,  mit 
dem    Namen  „ Ostrauer  Schichten"  belegt'). 


*)  Ebert  hat  dieselbe  Abtheilung  «Rybniker 
Schichten**  benannt,  da,  wie  Gaebler  bereits  1891 
iu  dem  Schriftchen  „Zur  Frage  der  Schichteniden- 
tificirung  im  Oberschlesischen  und  Mährisch-Ostrauer 
Kohlenrevier"  dargethan  hat,  in  der  Czemitz-Ryb- 
niker  Mulde  die  Abtheilung  am  vollständigsten  ent- 
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Sie  ist  ident  mit  dem  Waldenburger  Liegend- 
zage und  mit  der  unteren  Westfälischen 
Schichtung  sicher  bis  zum  Leitflötz  Sonnen- 
schein, Tielleicht  auch  bis  zum  Leitflötz 
Katharina.  Die  obere  Abtheilung  hat  Stur 
mit  dem  Namen  „Karwiner  oder  Schatzlarer 
Schichtung^,  Weiss  mit  dem  Namen  ^Or- 
zescher  Schichtung^  belegt.  Sie  ist  ident 
mit  dem  Waldenburger  Hangendzuge  und 
mit  der  über  dem  Flötze  Sonnenschein,  bezw. 
Katharina  lagernden  mittleren  und  oberen 
Westfälischen  und  endlich  mit  der  Saar- 
brücker  Schichtung. 

Zwischen  beide  Abtheilungen  ist  eine 
schwache  Partie  eingeschoben,  die  Sattel- 
flötz-Schichtung,  Ton  der  es,  wie  schon  ge- 
sagt, noch  nicht  feststeht,  zu  welcher  Ab- 
theilung sie  zu  rechnen  ist.  Stur  zählt  sie 
den  obersten,  in  Ostrau  nicht  entwickelten 
Ostrauer  Schichten  zu,  während  Ebert  ihre 
Stellung  vorläufig  noch  zweifelhaft  lässt,  aber 
mehr  zu  ihrer  Angliederung  an  die  Karwiner- 
Orzescher  Schichten  oder  Einreihung  in  das 
mittlere  produktive  Garbon  geneigt  ist'). 
Ich  selbst  habe  in  meiner  in  der  Preuss. 
Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen (54,  1896,  S.  102—146)  jüngst  er- 
schienenen Abhandlung  über  „die  Sattelflötze 
und  die  hangenden  Schichten  auf  der  nörd- 
lichen Erhebungsfalte  des  Oberschlesischen 
Steinkohlenbeckens"  aus  praktischen  Gründen 
eine  Dreitheilung  der  Oberschlesischen 
Garbonschichten  gewählt  und  habe  die  Sattel- 
flötz- Schichten  ohne  jeden  Vorbehalt  als 
selbständiges  Glied  zwischen  die  beiden  vor- 
genannten Abtheilungen  eingeschaltet. 

Die  Yertheilung  dieser  Schichtengruppen 
im  Oberschlesischen  Becken  wird  durch  die 
schon  früher  erwähnte  Gestaltung  des 
letzteren  bedingt.  Zuvorderst  sind  selbst- 
verständlich die  Ostrauer  Schichten,  als  die 
untersten,  über  das  ganze  Becken  ver- 
breitet, was  unwiderleglich  durch  ihr  Aus- 
beissen  an  den  Beckenrändern  dargethan 
wird.  Die  mittlere  Abtheilung,  die  der 
Sattelflotz- Schichten,  ist  in  der  westlichen 
Randmulde  nur  in  deren  tiefsten  Theilen  bei 
Rybnik  und  Brzezinka,  Kreis  Gleiwitz,  vor- 
handen, ostlich  der  Hauptstorung  dagegen 
überall,  soweit  sie  nicht  auf  den  höchsten 
Kuppen  abgetragen  ist.  Die  Karwiner  oder 
Orzescher  Schichten  fehlen  in  der  westlichen 
Randmulde  gänzlich,  erfüllen  aber  die  nord- 
liche Randmulde  und  vor  allem  die  Binnen-  ! 
mulde;  sie  fehlen  ostlich  der  Hauptstorung, 
aus  denselben  Gründen   wie   die   Sattelflötz- 

wickelt    ist,    wogegen  in  der  Ostrauer  Muldo  ihre 
oberen  Schichten  ßlilon.  Red. 

')  Vergl.  Ebert,   a.  a.  0.  S.  115   und   Gliede- 
ning>tsil)elle  S.  118.  Red. 


Schichten,  nur  auf  den  hochgewölbten  Kuppen 
des  Steinkohlenbeckens. 

Diese  drei  Abtheilungen  des  Ober- 
schlesischen Steinkohlen  gebirges  zeigen  nun 
so  merkwürdige  Veränderungen  in  ihrem  Auf- 
bau, dass  es  schlechterdings  unmöglich  ist, 
die  Mächtigkeit  der  ganzen  Garbon masse  zu 
berechnen.  Dieselbe  wird  an  jedem  Punkte 
des  Beckens  wesentlich  anders  sein,  wie  es 
eben  die  einzig  dastehende  Grossartigkeit 
dieser  Veränderungen  bedingt. 

Betrachten  wir  zunächst  kurz  die  iintere 
Abtheilung.  Völlig  aufgeschlossen  ist  die- 
selbe nur  im  äussersten  Südwesten  des 
Beckens  bei  Ostrau  und  im  äussersten  Nord- 
osten bei  Golonog.  Wir  wissen  nun  aber 
nicht,  ob  die  Ablagerung  der  unteren  Ab- 
theilung, wie  die  der  Sattelflotz -Schichten, 
unter  der  Einwirkung  westöstlicher  Strömun- 
gen erfolgte  und  ob  nicht  Ostrau  vielleicht 
auf  dem  Südabhang  des  die  ganze  Schichtung 
bildenden  Schlammkegels  liegt;  wäre  dies 
der  Fall,  so  würde  eine  noch  stärkere  Ent- 
wickelung  nördlich  von  Ostrau,  in  der  Gegend 
von  Ratibor,  zu  suchen  sein.  Vorläufig  ist 
uns  nur  die  Entwickelung  von  Ostrau  und 
Rybnik  gegeben  und  mit  dieser  allein  können 
wir  in  Folge  dessen  rechnen.  Ich  habe  die 
Mächtigkeit  dieser  untersten  Abtheilung 
seiner  Zeit  mit  rund  4100  m  und  in  ihr 
etwa  61  Flötze  von  bauwürdiger  Beschaffen- 
heit mit  zusammen  etwa  63,0  m  Kohlen- 
masse ermittelt.  Die  Gesammtzahl  der 
Kohlenbänke  in  dieser  Schichtung  ist  etwa 
185,  doch  sind  zwei  Drittel  davon  so  schwach, 
dass  sie  nicht  gebaut  werden  können.  Die- 
selbe Schichtung  ist  in  Golonog  mit  nur 
noch  rund  500  m  aufgeschlossen  und  ent- 
hält hier  5  bauwürdige  Flötze  mit  zusammen 
etwa  7,0  m  Kohlenmasse.  Die  unterste  Ab- 
theilung hat  sich  also  von  Ostrau  bis  Go- 
lonog, auf  etwa  90  km  Entfernung,  im 
Verhältniss  von  8,2  :  1  verschwächt,  die  Zahl 
der  bauwürdigen  Flötze  aber  hat  in  einem 
weit  grösseren  Verhältniss,  nämlich  12,2  :  1, 
abgenommen,  ein  Vorgang,  wie  er  gross- 
artiger nicht  gedacht  werden  kann,  wenn 
man  sich  die  Zahlen  vergegenwärtigt. 

Die  Mächtigkeit  der  mittleren  Abtheilung, 
der  Sattelflotz -Schichten,  beträgt  an  den 
äussersten  Aufschlusspunkten  im  Westen, 
bei  Zabrze,  das  hangende  Mittel  bis  zum 
Veronika-Flötz  eingerechnet,  etwa  260  m  mit 
7  bauwürdigen  Flötzen,  welche  zusammen 
26  m  Kohle  enthalten.  Im  äussersten  Osten, 
auf  Grube  Ignatz  bei  Zagorze,  hat  dieselbe 
Schichtung  nur  17  m  Mächtigkeit  und  ent- 
hält ein  einziges  Flötz  mit  ruod  14  m  Kohle. 
Das  Verjüngungsverhältniss  der  Gesammt- 
schichtung  dieser  mittleren   Partie    ist  also 
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auf  nur  etwa  30  km  Entfernung  fast  noch 
einmal  so  stark,  wie  das  der  unteren  Ab- 
theilung, nämlich  wie  15,3 :  1,  und  die 
7  Flötze  in  Zabrze  haben  sich  zu  einem 
Flotz  zusammengezogen.  Wären  die  ältesten 
Baue  in  der  Sattelflötz-Gruppe  nicht  im 
Westen,  in  Zabrze,  umgegangen,  so  dass 
dieser  Ort  immer  als  Ausgangspunkt  bei 
solchen  Betrachtungen  gedacht  wird,  so  würde 
man  sicher  nur  von  einem  Flötz  sprechen, 
welches  die  Eigenthümlichkeit  besitzt,  sich 
nach  Westen  hin  zu  zerschlagen.  In  ganz 
gleichartiger  Weise  wird  z.  B.  Tom  Antonie- 


Für  die  obere  Abtheilang  des  Ober- 
schlesischen  Garbons  hat  ein  sicheres  Yer- 
jüngungSYerhältniss  bisher  nicht  ermittelt 
werden  können,  da  wir  betreffs  der  Iden- 
tificirung  der  ihr  zugehörigen  Flötze  sogar 
in  dem  durch  Bau  aufgeschlossenen  nörd- 
lichen Theile  des  Beckens  noch  im  unklaren 
sind  und  ausserdem  eine  Verbindung  der 
bei  Orzesche  und  Lazisk  gebauten  hangenden 
Flötze  dieser  Abtheilung  mit  den  bei  Ruda 
und  Antonienhütte  erschlossenen  Flötzen  der- 
selben Abtheilung  sich  nicht  herstellen  lässt, 
wenigstens    nicht    so,    dass    einigermaassen 
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Fig.  103. 
Das  Oberschleaische  Steinkohlenbecken. 
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Flötz  berichtet,  dass  sich  dasselbe  in  west- 
licher Richtung  zerschlage,  weil  hier  näm- 
lich der  Betrieb  den  umgekehrten  Weg  ge- 
gangen ist.  Es  liegt  eine  wahrhaft  wunder- 
bare Grossartigkeit  in  diesen  Verhältnissen, 
die  zwar  ähnlich  noch  in  einigen  anderen 
Kohlenbecken  beobachtet  worden  sind,  ohne 
jedoch  im  entferntesten  an  die  in  Ober- 
schlesien obwaltenden,  wie  ich  sie  zahlen- 
mässig  festgestellt  habe,  heranzureichen.  Man 
kann  getrost  behaupten,  dass  die  Ober- 
schlesischen  Schichten  -Verjüngungsyerhält- 
nisse  bis  jetzt  einzig  in  ihrer  Grossartigkeit 
dastehen. 


sichere  Zahlen  gegeben  werden  könnten.  Die 
Sache  wird  dadurch  so  ungemein  erschwert, 
dass,  während  die  untere  und  die  mittlere 
Abtheilung  sich  in  der  Hauptsache  von  West 
nach  Ost  zusammenziehen,  also  unter  der 
Einwirkung  Ton  annähernd  westöstlichen 
Strömungen  abgelagert  worden  sind,  die 
obere  Abtheilung  sich,  mit  Ausnahme  einer 
yerhältnissmässig  kurzen  Periode,  anscheinend 
unter  der  Einwirkung  Ton  aus  Süden  in  das 
Becken  eingedrungenen  Fluthen  niederge- 
schlagen hat.  Die  Schlammkegel  mfissen 
sich  demnach  hauptsächlich  in  südnördlicher 
Richtung  verjüngen,   einer  Richtung,   welche 
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die  Yorherige  Tielleicht  unter  eioem  rechten 
Winkel  kreuzt.  Es  fehlt  deshalb  für  die 
Mächtigkeit  der  oberen  Carbon -Abtheilung 
bei  Orzesche  noch  ein  zuverlässiger  Maass- 
stab, immerhin  ist  dieselbe  dort  auf  2000 
bis  2500  m  zu  schätzen,  wird  also  im  Mittel 
mit  etwa  2200  m  anzunehmen  sein.  Das 
Tiefste  der  grossen  Binnenmulde  scheint  bei 
Lazisk  zu  liegen,  und  wenn  die  obere  Schich- 
tung bei  Orzesche  bis  gegen  2500  m  Mäch- 
tigkeit besitzen  kann,  so  wird  sie  bei  Lazisk 
auf  etwa  3000  m  geschätzt  werden  müssen. 
—  Hat  sich  nun  aber  die  obere  Abtheilung 
des  Oberschlesichen  Carbons  unter  der  Ein- 
wirkung aus  Süden  kommender  Fluthen  ab- 
gelagert, und  dafür  dürfte  auch  das  yer- 
hältnissmässig  geringe  Alter  des  aus  Ereide- 
gesteinen  bestehenden  Beskiden- Gebirges 
sprechen^),  so  muss  der  diese  Schichtung  bil- 
dende Schlammkegel  am  stärksten  bei  Lazisk 
oder  südlich  Yon  Lazisk  sein  und  muss,  wenn 
auch  hauptsächlich  nach  Norden,  so  doch 
auch  nach  Westen  und  Osten  hin  abfallen, 
oder  mit  anderen  Worten,  die  Schichtung 
muss,  im  Gegensatz  zu  den  Unterlagerungen, 
Yon  Westen  aus  bis  zur  Achse  der  Ein- 
strömung an  Stärke  gewinnen  und  dann  erst 
in  östlicher  Richtung  schwächer  werden. 
Wie  sich  dies  Alles  yoII zieht,  ist  zur  Zeit 
noch  unklar,  und  wir  müssen  uns  deshalb 
mit  der  Thatsache  genügen  lassen,  dass  die 
obere  Abtheilung  des  Oberschlesischen  Car- 
bons —  die  Karwiner  Schichten  nach  Stur, 
die  Orzescher  Schichten  nach  Weiss  —  bei 
Orzesche  etwa  2200  m  Mächtigkeit  besitzen. 
Deshalb  ist  auch  dieser  Ort  Yon  Bedeutung, 
wenn  überhaupt  die  Gesammtmächtigkeit  des 
oberschlesischen  Carbons  berechnet  werden 
soll.  Dieser  Werth  kann,  da  er  durch  das 
ganze  Becken  dem  schroffsten  Wechsel  unter- 
liegt, immer  nur  ein  annähernder  und  auf 
einen  einzigen  Punkt  bezogener  sein.  Bei 
Orzesche  dürften  an  Mächtigkeit  besitzen: 
die  obere  Abtheilung  etwa  2200  m, 
die  mittlere  Abtheilung  etwa  100  m, 
die  untere  Abtheilung  etwa  2200  m, 
so  dass  also  im  Mittelpunkt  des  Beckens 
etwa  4500  m  Steinkohlengebirge  anstehen. 
Ich  habe  im  Laufe  meines  Vortrages  nun 
schon  mehrfach  Yon  den  EinstromungsYer- 
hältnissen,  Schlammkegeln  u.s.w.  gesprochen, 
und  es  dürfte  deshalb  an  der  Zeit  sein,  auf 
diese  Begriffe  jetzt  etwas  näher  einzugehen. 
Yon  den  älteren  Anschauungen,  dass  die 
Steinkohlenflotze  aus  zusammengeflossten 
Hölzern  entstanden  seien,  oder  aus  Meeres- 
pflanzen,   die  absterbend    auf    dem   Meeres- 

*)  Im   Süden    liegt    wahrscheinlich    ein   Gebiet 
fortffesetzter  bedeutender  Senkungen,  welche  in  der 
mittleren  Carhonperiode  ihren  Anfanp:  nahmen. 


boden  sich  zu  ungeheueren  Massen  angehäuft 
hätten,  ist  die  neuere  Zeit  abgekommen  und 
hat  sich  mehr  und  mehr  dem  Grundsatz  Yon 
der  Autochthonie  der  Eohlenflötze  zuge- 
wendet, der  hauptsächlich  Yon  Potonie  Yer- 
treten  wird.  Diese  Theorie  erklärt  das  Ent- 
stehen der  Eohlenflötze  auch  in  so  einfacher 
und  ungezwungener  Weise  und  gestattet  alle 
Eigenthümlichkeiten  der  Schichtungen  auf 
so  natürliche,  noch  heut  sich  yoII ziehende 
Vorgänge  zurückzuführen,  dass  sie  unbe- 
denklich als  die  zutreffendste  angesehen 
werden  kann^).  Denken  wir  uns  eine  flache 
weite  Lagune,  deren  Boden  durch  Hebung 
für  eine  Zeit  lang  trocken  gelegt  wird.  Im 
fetten  Schlamme  werden  sich  alsbald  Pflan- 
zen ansiedeln,  wieder  absterben,  sich  über- 
einanderlagem  und  allmählich  eine  mehr 
oder  weniger  dicke  Pflanzenschicht  bilden. 
Eehrt  in  Folge  Sinkens  des  Lagunenbodens 
und  besonders  der  alten  Lagunenmündung 
das  Wasser  zurück  oder  wird  der  ehemaligen 
Lagune  durch  einen  Strom  wieder  Wasser 
zugeführt,  so  muss  die  Pflanzenschicht  zu 
eioem  gewissen  Theile,  soweit  eben  der 
Boden  uoter  den  neuen  Wasserspiegel  ge- 
taucht ist,  mit  Schlamm  bedeckt  werden; 
letzterer  muss  einen  Eeil  oder  Eegel  bil- 
den, der  naturgemäss  an  der  Einströmungs- 
öffnung am  stärksten  ist.  An  dieser 
Stelle  werden  auch  zunächst  die  gröberen, 
Yon  der  Strömung  Yertragenen  Gesteins- 
trümmer niedergeschlagen ,  während  der 
feinere  Schlamm  Yom  Wasser  weiter  mit- 
geführt wird.  Deshalb  sehen  wir  an  der 
stärksten  Entwickelung  der  Schlammkegel 
fast  durchweg  Sandsteine  und  Gonglomerate 
abgelagert,  an  der  schwächsten  Entwickelung, 
wo  die  Eraft  der  Strömung  am  geringsten 
war,  Schieferschichten  oft  Yon  feinstem  Eom. 
Trat  das  Wasser  aus  irgend  welchen  Gründen 
wieder  zurück,  wurde  der  neugebildete 
Schlammkegel  trocken  gelegt,  so  bildete  sich 
eine  neue  Pflanzendecke,  die,  durch  die  Ele- 
mente zerstört,  das  Material  zu  einer  weiteren 
Eohlenbank  abgab,  welche,  wenn  ein  Theil 
der  älteren  Eohlenbank  trocken  gelegen  hatte, 
sich  auf  diese  unmittelbar  auflagerte  und 
jetzt  mit  ihr  zusammen  ein  einziges  Flötz 
bildet,  das  in  der  Richtung  der  ehemaligen 
Lagunenöffnung  durch  ein  Mittel  gespalten 
erscheint,  sich  zerschlägt.  Im  Laufe  Yon 
unermesslichen  Zeiträumen  müssen  solche 
Vorgänge  sich  wiederholt  haben,  um  all- 
mählich eine  Schichten  folge  uns  zu  hinter- 
lassen, die  Tausende  Yon  Metern  mächtig  ist 
und  oft  bis  zu  10  m  starke  Steinkohlen- 
bänke enthält. 


'->)  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  228,   231,   477;   1894 
S.  245,  246;  1895  S.  12.  Red. 
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Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend, 
bin  ich  zu  der  Erkenntniss  gelangt,  dass  es 
bei  FlötzidentificiruDgen  in  erster  Linie 
darauf  ankommt,  die  Vorgänge  zu  erforschen, 
unter  denen  gewisse  Schieb tenabth eil un gen 
sich  abgelagert  haben.  Denn  sind  diese  Ver- 
hältnisse .erst  bekannt,  so  ist  auch  der 
Schlüssel  zur  Flötzgleichstellung  gegeben. 
Es  erschien  mir  also  vor  allen  Dingen  nöthig, 
die  Erzeugnisse  solcher  Naturprocesse,  die 
Schlammkegel,  zu  studiren  und  ihre  Formen 
möglichst  genau  zu  ermitteln.  Und  dieser 
Gedanke  wiederum  hat  mich  zu  der  Gon- 
struction  von  Linien  —  ich  nenne  sie  Iso- 
pachen  —  geführt,  welche  alle  diejenigen 
Punkte  verbinden,  wo  ein  und  dieselbe  Schieb* 
tenabtheilung  gleiche  Mächtigkeit  oder  Dicke 
besitzt.  Aus  den  Is opachen  lässt  sich  nun 
untrüglich  auf  die  Lage  der  Einströmungs- 
Öffnung  schliessen,  sowie  auf  den  Weg, 
welchen  die  Strömung  genommen  hat.  Sind 
diese  Verhältnisse  erst  für  eine  Schicht  er- 
kannt, so  wird  man  von  dieser  leicht  zu 
anderen  übergehen  und  die  Abweichungen 
finden  können,  welche  die  einzelnen  Schichten 
zeigen,  und  dann,  auf  diese  Beobachtungen 
gestützt,  weiter  zu  bauen  und  zu  identifi- 
ciren  im  Stande  sein. 

Betrachtet  man  die  durch  die  Isopachen 
gegebenen  Formen  der  Schlammkegel  ge- 
nauer, so  zeigt  sich,  dass  dieselben  im 
Ganzen  ziemlich  regelmässig  gebildet  sind 
und  nur  da  Ausnahmen  aufweisen,  wo  sie 
durch  natürliche  Eingriffe,  z.  B.  örtliche 
Senkungen,  in  der  regelmässigen  Entwickelung 
gestört  wurden  oder  wo  die  Kraft  der 
Strömung  eine  sehr  geringe  war.  Auf  kürzere 
Strecken  ist  ihre  Form  stets  regelmässig  und 
nur  innerhalb  grösserer  Entfernungen,  wie 
z.  B.  zwischen  Zabrze  und  Rosdzin,  zeigen 
sich  Unregelmässigkeiten.  Wenn  nun  also 
die  Schichten  bildenden  Schlammkegel  im 
Allgemeinen  regelmässige  Formen  zeigen,  so 
müssen  diejenigen  Durchschnitte  der  Kegel, 
welche  nicht  die  Einströmungsachse  kreuzen, 
spitze  Dreiecke  bilden,  und  auf  diese  muss 
der  altbekannte  mathematische  Lehrsatz,  dass 
in  einem  Dreieck  die  Parallelen  zur  Grund- 
linie sich  zu  einander  verhalten,  wie  die 
Abstände  von  der  Spitze,  unbedingt  An- 
wendung finden  können.  Und  mit  dieser 
ErwäguDg  hatte  ich  mir  zu  rechnungs- 
mässigem  Identificiren  den  Weg  gebahnt. 
Während  ich  mit  der  Schichtendarstellung 
durch  Isopachen  für  ein  grösseres  Gebiet 
erst  jüngst  in  der  Abhandlung  über  die  Sattel- 
flötze  Oberschlesiens  vor  die  Oeffentlichkeit 
getreten  bin,  habe  ich  bereits  1892  in  dem 
Schriftchen  „Ueber  Schichtenverjüngung  im 
Oberschlesischen  Steinkohlengebirge"  auf  die 


neue  Identificirungsmethode  aufmerksam  ge- 
macht und  z.  B.  die  Gleichstellung  der 
Sattelflötze  zwischen  Zabrze  und  Königs- 
hütte allein  auf  Grund  der  Verjüngungsver- 
hältnisse zahlenmässig  berechnet.  Die  Er- 
gebnisse, welche  auf  solche  Rechnungen  ge- 
stützte Identificirun  gen,  namentlich  für  kürzere 
Strecken,  geliefert  haben,  sind  geradezu  über- 
raschend und  ganz  entschieden  jenen  Iden- 
tificirungen  vorzuziehen,  welche  durch  Profile 
bewirkt  werden.  Meine  langjährigen  Er- 
fahrungen haben  mich  belehrt,  dass  für 
grössere  Gebiete  vor  der  Profilcon- 
struction  unbedingt  ein  schrittweises  Iden- 
tificiren durch  Rechnung  erfolgen  muss  und 
unter  Berücksichtigung  der  petrographischen 
und  paläontologischen  Verhältnisse  der  Schich- 
ten, oder  dass  mindestens  alle  diese  Arbeiten 
Hand  in  Hand  zu  gehen  haben.  Denn  in 
Profilen  können  die  Flötze  mehrerer  Auf- 
schlusspunkte auf  die  mannigfachste 
Weise  mit  einander  verbunden  werden,  und 
jede  dieser  Combinationen  kann  ein 
Bild  liefern,  das  wohl  dem  Auge  berechtigt 
erscheint,  das  sich  aber  sofort  als  unzu- 
treffend erweist,  sobald  die  einschlägigen 
geognostischen  Verhältnisse  die  ihnen 
gebührende  Berücksichtigung  finden. 


Das  Montanwesen  auf  der 
MiUenninms-Ausstellaiig  zn  Budapest. 

Von 
Professor  Fr.  Beytchlag. 

Bergbau  und  praktische  Geologie  haben 
auf  der  Ungarischen  Millenniums-Ausstellung 
eine  würdige  und  schöne  Vertretung  gefunden. 
Wird  freilich  für  den  Nicht-Ungar  das  Ver- 
ständniss  der  ausgestellten  Objecte  durch 
den  Umstand  empfindlich  erschwert,  dass  fast 
alle  Aufschriften  und  Etiquettes  magyarisch 
lauten,  so  ist  andererseits  jeder  Interessent 
und  Fachgenosse  durch  das  freundliche  und 
unermüdliche  Entgegenkommen  des  jener  Ab- 
theilung vorstehenden  Montan geologen  Herrn 
V.  Cseh  aus  Schemnitz  aller  Schwierigkeiten 
überhoben,  da  dieser  Herr  der  geeignetste 
und  liebenswürdigste  Cicerone  ist,  den  man 
sich  nur  wünschen  kann. 

Montanwesen  und  Verwandtes  findet  sich 
in  einem  besonderen  Gebäude  untergebracht, 
welches  umkränzt  wird  durch  eine  Reihe 
von  Pavillons,  in  denen  grössere  Industrie- 
gesellschaften Sonderausstellungen  bewirkt 
haben.  Im  Hauptgebäude  überwiegen  bei 
Weitem  die  Darstellungen  der  ärarischen 
Unternehmungen.     Hier  gewinnt  man   that- 
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sächlich  ein  vollständiges  Bild  dieses  wich- 
tigen Zweiges  staatlichen  Betriebes. 

Beginnen  wir  mit  den  wissenschaftlichen 
Anstalten,  die  berufen  sind,  die  Kenntniss 
des  Bodens  dem  Bergbautreibenden  nnd 
jedem,  der  auf  die  Nutzung  des  Bodens  an- 
gewiesen ist,  näher  zu  bringen. 

Die  gegenwärtig  unter  Böckh^s  Leitung 
stehende,  Tom  Ackerbauministerium  ressor- 
tirende  K.  Ungarische  geologische  Anstalt 
hat  eine  geradezu  meisterhafte  Ausstellung 
veranstaltet.  Aus  der  grossen  Zahl  der 
Sammlungen    wollen    wir    hier    erwähnen: 

1.  £ine  Suite  der  Mineralkohlen,  As- 
phalte, bituminösen  Mergel,  Erdwachse  und 
Petroleumvorkommen  Ungarns. 

2.  Eine  musterhafte  Sammlung  (446  Stück) 
der  Gementmergel,  Farberden  und  Thone  des 
Landes,  wobei  von  letzteren  in  äusserst  in- 
structiver  Weise  nicht  nur  das  Rohmaterial, 
sondern  zu  kleinen  Pyramiden  geformte 
Proben,  die  bei  verschiedenen  Temperaturen 
gebrannt  wurden,  dargestellt  sind.  Feuer- 
beständigkeit und  das  Schwindverhältniss 
ist  dadurch  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen. 

3.  Tom  Ejrasso-  Szörenyer  Grebirge,  einem 
Theil  des  früher  als  Banat  bezeichneten  Süd- 
ungarischen Gebietes,  in  dem  die  wichtigen 
und  altbekannten  Eisenbergbaue  von  Yaskö 
(früher  Moravicza),  Dognacska,  Oravicza, 
Szaszkabanya  und  Yi-Moldava  liegen,  finden 
wir  eine  petrographische,  eine  paläontologische 
und  eine  mineralogische  Suite. 

4.  Ganz  besonders  wichtig  erscheint  eine 
896  Nummern  umfassende  Sammlung  der  in- 
dustriell verwerth baren  Gesteine  Ungarns 
(Kalksteine,  Marmore,  Bausteine)  in  kubi- 
schen Stücken  von  10  cm  Eantenlänge,  deren 
Flächen  verschiedenartig  bearbeitet  sind.  Da- 
neben aber  findet  sich  eine  ausserordentlich 
schöne  (642  Nummern)  Yergleichs-CoUection 
von  ausserungarischen  (deutschen,  öster- 
reichischen, skandinavischen,  belgischen, 
italienischen  etc.)  in  bautechnischer  Be- 
ziehung besonders  bemerk  enswerthen  Ge- 
steinen, gleichen  Formats.  Eine  geradezu 
prachtvolle,  sehr  vollständige  Suite  der  de- 
corativ  verwendeten  Gesteine  des  alten  Rom 
(Geschenk  des  Herrn  Andor  Semsey  v.  Semse 
an  die  geologische  Anstalt)  vervollständigt 
diese  Gruppe. 

5.  Bei  der  Unmöglichkeit,  alles  Darge- 
botene hier  zu  erwähnen,  müssen  wir  schliess- 
lich noch  auf  eine  aus  ca.  120  Stück 
bestehende  Muster- Gesteins -Sammlung  hin- 
weisen, die  durch  die  Beamten  der  geolo- 
gischen Anstalt  nach  gemeinsamem  Plane 
zusammengestellt  von  Staatswegen  jeder 
ungarischen  Mittelschule  (entsprechend  etwa 
unaerm     Gymnasium    oder    Realgymnasium) 


als  Lehrmittel  und  vor  Allem,  um  da 
teresse  an  dem  vaterländischen  Bode 
den  Schülern  zu  wecken,  übergeben  w< 
ist.  Wahrlich,  ein  Unternehmen,  dai 
uns  als  Muster  dienen  lassen  dürften  I 

Bedeutsam,  und  Zeugniss  ablegenc 
dem  regen  Eifer,  mit  dem  an  .der  ^ 
gischen  Erforschung  Ungarns  gearbeitet 
ist  die  Kartenausstellung  der  ge< 
sehen  Anstalt.  Wir  sahen  hier  nebei 
längst  angekündigten,  im  Buchhandel 
noch  nicht  erschienenen,  von  der  Ungari 
Geologischen  Gesellschaft  herauszugeb< 
geologischen  Karte  Ungarns  im  Maai 
1  :  1  000  000  eine  ebenfalls  leider  noch 
veröffentlichte  Uebersichtskarte  der  Erz 
Mineralvorkommen  Ungarns,  eine  ausges 
nete  1877  —  1895  durch  Böckh,  Halai 
Roth  und  Schafarzin  aufgenommene 
logische  Detailkarte  im  Maassstab  1:7 
(Manuscript)  des  Krasso-Szörenyer 
telgebirges  und  gewahrten  mit  freu( 
Erstaunen,  dass  man  auch  in  Ungarn,  wi( 
Manu  scriptkarte  der  Umgegend  von  Mel 
Herculesbad  und  Orsova  beweist,  bereitf 
Maassstab  1  :  25  000  übergegangen  ist. 
6  kleineren  geologischen  Karten  inter 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  sicher  eini 
Gesell  1885—88  bewirkte,  1895  hi 
gegebene  geologische  Aufiiahme  der  Z 
bung  von  Kremnitz. 

Eine  Anzahl  von  dem  Sectionsgeo 
Halavdts  hergestellter  photographi 
Skioptikonbilder  wichtiger  und  interess 
geologischer  Aufschlüsse  und  Landschaf 
men  dient  zur  Illustrirung  bei  popa 
Yorträgen,  welche  die  geologische  Ai 
allwinterlich  zur  Belebung  des  Intei 
weiterer  Kreise  an  ihrer  Thätigkeit  in 
veranstaltet. 

Das  Bild  der  Darbietungen  und  Lei 
gen  der  geologischen  Anstalt  würde  ui 
ständig  sein,  wenn  wir  nicht  zum  Sc 
noch  der  bedeutsamen  Darstellungen  de 
stalt  gedächten,  die  sich  in  dem  Gel 
für  Ackerbau  und  Bodencultur  befinde] 
Ich  sah  dort  eine  Uebersichtskarte  (Bi 
Script)  der  Mineralquellen  des  Landes 
deren  Schutzgebieten,  ferner  eine  1 
welche  die  Ausdehnung  des  Sodatei 
und  der  durch  die  Uebereinstimmung 
Richtung  mehr  auf  tectonische  Ursache 
auf  die  ausschliessliche  Wirkung  der  ^ 
richtung  deutenden  Dünenzüge  des  ui 
sehen  Tieflandes  wiedergiebt.  Von  gani 
sonderem  wissenschaftlichen  und  wirthsc 
liehen  Interesse  sind  aber  neben  den 
logisch-pedologischen  Aufnahmen  des  F 
landes  durch  Inkey  und  Treitz,  d 
grossen   Profilen   von   Halavdts   dargeat« 
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Ergebnisse  der  artesischen  Bobnmgen  im 
ungarischen  Tiefland,  von  denen  hunderte  in 
Thätigkeit  sind  und  einen  wahren  Segen  für 
jene  süss  wasserarmen  Landstriche  bedeuten. 

£rwähnenswerth  ist  endlich  noch  eine 
auf  geologischer  Grundlage  beruhende  Dar- 
stellung der  hydrophysikalischen  Yerhältnisse 
des  Theissgebietes  und  Kaiten  der  Wasser- 
und  Quell -Yerhältnisse  von  Fünfkirchen 
bezw.  Ton  Herculesbad. 

Kehren  wir  in  das  Gebäude  der  berg- 
baulichen Ausstellung  zurück,  so  treffen  wir 
nächst  dem  Haupteingang  auf  die  Darbietun- 
gen der  Bergakademie  und  Bergschule 
von  Schemnitz.  Graphische  Darstellun- 
gen Tfrsinnlichen  die  allmälige  Entwick- 
lung der  Hochschule  (s.  d.  Z.  1894,  S.  40), 
die  so  manchen  klangrollen  Namen  unter 
ihren  Lehrern  aufweist,  die  aber,  seitdem  das 
Itfagyariscbe  zur  ausschliesslichen,  obligato- 
rischen Unterrichtssprache  gemacht  worden 
ist,  einen  empfindlichen  Rückgang  ihrer  Fre- 
quenz erfahren  hat.  Kleinere  Lebrsammlun- 
gen  von  Mineralien  ausschliesslich  ungarischer 
Erzlagerstätten,  desgl.  Ton  Hüttenproducten, 
Modelle  Ton  Bergwerks-  und  Hüttenanlagen, 
Schülerarbeiten  informiren  über  die  Methode 
des  wesentlich  auf  ungarischeYerhältnisse  sich 
beschränkenden  Unterrichts.  Herrorragend 
ist  hier  nur  die  Sammlung  markscheiderjscher 
Instrumente,  während  ein  Schrank  mit  den 
wissenschaftlichen  Publicationen  der  Schem- 
nitzer  Lehrer  Zeugniss  Ton  der  regen  wis- 
senschaftlichen  Thätigkeit  derselben   ablegt. 

Erwähnen  wir  noch  die  im  ünterrichts- 
Payillon  ausgestellte  kleine,  aber  sehr  in- 
structive  Sammlung  zur  Illustrirung  allge- 
mein-geologischer Erscheinungen^  welche 
Professor  Ton  Löczy  zusammenstellte,  und 
die  geologisch-paläontologische  Lehrsamm- 
lung der  Universität  Agram  im  kroatisch- 
slavonischen  PaTillon,  so  haben  wir  die 
hierhergehorigen  Ausstellungsgegenstände  wis- 
senschaftlicher Anstalten  erschöpft. 

Wir  gelangen  nun  zur  Darstellung  der 
einzelnen  BergbaureTiere  und  finden  im 
Hauptgebäude,  abgesehen  von  vielen  kleine- 
ren Darstellungen,  3  Gruppen  ärarischer 
Erzbergbau-  und  Hüttendistricte  (Schemnitz, 
^agybdnya,  Zalathna),  ferner  den  siebenbür- 
gischen  Salzbergbau,  weiter  die  Collectivaus- 
stellung  des  Hunyader  Comitats  mit  dem 
siebenbürgischen  Goldbergbau,  die  prächtige 
Darstellung  des  ärarischen  Yayda-Hunjad- 
Govasdiaer  Eisenwerkes,  des  grossten  sieben- 
bürgischen Erzbergbaues  überhaupt  mit 
seinen  gewaltigen  Tagebauen  bei  Gyaldr  und 
endlich  die  sehr  instructive  Ausstellung  des 
Steinkohlenbergbaues  der  Donau-Dampfscbiff- 
fahrtsgesellschaft  zu  Fünfkirchen. 


Am  einfachsten  sind  sowohl  die  natür- 
lichen Yerhältnisse  als  der  Betrieb  bei  den 
im  siebenbürgischen  flachen,  bergumkränzten 
Mittellande  in  miocänen  Mergeln  und  Trar 
chyttuffen  eingebetteten  Salzlagern.  Wir 
finden  von  1.  Akna,  2.  Maros-Üjy&r  mit  den 
benachbarten  Parajd,  Torda  und  Yizakna, 
3.  Ronasz^k  wesentlich  Blocke  verschieden 
gefärbten  Salzes,  von  letzterem  auch  ein  schönes 
Modell  eines  Glockenbaues,  wie  er  bis  heute 
die  übliche  Form   der  Gewinnung  darstellt. 

Interessanter  sind  nun  die  Darstellungen 
des  Erzbergbaues  und  unter  diesen  wie- 
derum am  hervorragendsten  die  Darstellung 
des  Schemnitzer  Districts.  Die  Art  der 
behördlich  angeordneten  und  von  dem  Mon- 
tangeologen Ludwig  von  Cseh  durchge- 
führten geologisch-montanistischen  Untersu- 
chung und  Kartirung  der  Schemnitzer  Gänge 
dürfte  wohl  einzig  in  der  Welt  dastehen 
(vergl.  d.  Z.  1893,  S.  414—423,  „System 
der  bergbaugeologiscben  Aufnahmen",  mit 
Fig.  58—74  nach  L.  v.  Cseh).  Wurden  doch 
durch  den  Genannten  die  in  einem  Gebiet 
von  57i  Quadratmeilen  Tageserstreckung  lie- 
genden bergbaulichen  Aufschlüsse  mit  einer 
Streckenlänge  von  150  000  m  auf  das  sorg- 
föltigste  geologisch  aufgenommen  und  auf 
nicht  weniger  als  100  Blättern  des  Kataster- 
maassstabes dargestellt,  wobei  die  von  5  zu 
5  m  eingetragenen  loshypsen  gegenwärtig  an 
jeder  beliebigen  Stelle  des  Grubenterrains 
die  Legung  beliebiger  zuverlässiger  Profile 
gestatten.  Dabei  wurden  über  Tage  8000, 
unter  Tage  12  000  Gesteinsproben  in  guten 
Handstücken  gesammelt,  untersucht  (wozu 
1700  Dünnschliffe  gefertigt  wurden)  und  in 
600  Grubenrissen  und  Profilen  zur  Darstel- 
lung gebracht.  Und  das  Alles  auf  einem 
Gebiet,  wo  es  an  geologischen  Yorarbeiten 
nicht  fehlte!  So  sehen  wir  denn  neben  der 
älteren  geologischen  Karte  v.  Szabö^s  einen 
Theil  dieser  neueren,  mühsamen  üntersu- 
chungsergebnisse  in  General-  und  Special- 
profilen, letztere  mit  Angabe  jeder  Entnahme- 
stelle einer  untersuchten  Gesteinsprobe,  aus- 
gestellt und  durch  eine  prachtvolle  petro- 
graphische  Erzgangsuite  erläutert.  Auf  solche 
Weise  wurde  die  Altersfolge  der  Eruptivge- 
steine und  die  merkwürdige  Abhängigkeit 
des  Goldreichthums  der  Gänge  von  deren 
Yerlauf  in  diesem  oder  jenem  Eruptivgestein 

in  folgender  Weise  ermittelt 
Mesozoisch      Diorit. 

Syenitiscber  Orthoklastrachyt.  (Gänge 

darin  führen  weni^  Gold.) 
Porpliyrischer  Orthoklastrachyt. 
Biotitandesit.      (Gange    darin    führen 

viel  Gold.) 
Pyroxenundesit.    (Gänge  darin  führen 
wenig  Gold.) 
Pliocän  Basalt. 


Miocän 

bis 
Eocan 
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AehDÜch  sind  die  Verhältnisse  in  dem 
benachbarten  Kremnitz  (Eormöczbanya), 
über  das  wir  Herrn  Gesell,  dem  speciell  mit 
montan  geologischen  Aufgaben  beschäftigten 
Chefgeologen  der  Ungarischen  geologischen 
Anstalt,  die  schon  oben  erwähnte,  1895  er- 
schienene geologische  Karte  verdanken:  hier 
bildet  das  Hauptgestein,  in  dem  die  mäch- 
tigen goldreichen  Quarzgänge  fast  ausschliess- 
lich aufsetzen,  der  oft  breccienhafte  Pyroxen- 
andesit.  Man  hat  dortselbst  einen  neigen 
£rb8tolln,  welcher  15000  m  lang  wird,  gegen- 
wärtig auf  ca.  7500  m  getrieben  und  findet 
eine  schöne  Gesteinsfolge  der  hier  erschlos- 
senen Gebirgsarten  ausgestellt.  Grubenrisse, 
Darstellungen  über  die  Wasserwirthschaft, 
photographische  Ansichten  der  Werksanlagen, 
Modelle  der  Aufbereitungs-  und  der  Hütten- 
anlagen Ton  Schemnitz,  wo  der  grosste  Theil 
aller  ungarischen  £delmetallbergbaue  die 
£rze  einlost,  veryollständigen  das  Bild  dieses 
grossen  ärarischen  Betriebes. 

Aehnlich  sind  die  Darstellungen  Ton 
Kapnik,  Nagybanya  und  Felsobanya,  wo 
namentlich  von  ersterem  eine  Karte  des 
Erzlagerstätten gebietes  (parallele  Gänge,  die 
hauptsächlich  im  Amphiboltrachyt  aufsetzen 
und  sich  nur  wenig  in  den  benachbarten 
Dacit  erstrecken)  und  die  sehr  schonen  Erz- 
und  Gesteins-Suiten  interessiren. 

Bei  der  gemeinsamen  Ausstellung  der 
Bergbaue  des  Hunyader  Comitates  fallen  zu- 
nächst die  reichen  Golderzstufen  der  Sieben- 
bürgischen  Werke  auf.  Hier  sind  nament- 
lich die  unter  deutscher  Leitung  stehenden, 
Torzugsweise  mit  deutschem  Kapital  arbei- 
tenden Bergbaue  der  Geis  tun  ger  Industrie- 
Gesellschaft  in  der  Muszari-Grube  bei  Brad, 
ferner  diejenigen  der  Harkort'schen  Berg- 
werke und  chemischen  Fabriken  auf  der 
Rudaer  XII  Apostel-Grube  und  endlich  die- 
jenige der  Ersten  Siebenbürger  Goldbergbau- 
Actien-Gesellschaft  zu  Boicza  zu  erwähnen. 
Die  beiden  erstgenannten  haben  Darstellun- 
gen ihrer  Goldproduction  vom  Beginn  ihres 
Betriebes  an  gegeben,  aus  denen  zu  ersehen 
ist,  dass  die  Muszari-Grube  gegenwärtig  die 
grosste  Production  in  Siebenbürgen  über- 
haupt hat  und  ihre  Nachbargrube,  die  Ru- 
daer XII  Apostel- Gewerkschaft  (mit  bereits 
sinkender  Production)  überflügelt  hat.  Es  pro- 
ducirten  diese  bedeutendsten  Gruben  Sieben- 
bürgens an  Rohgold  (Güldisch-Silber): 

Rudaer  XII  ApoRtel*(frube        Muszari-Grube 


1885 

GOkcr 

18«G 

58  - 

1887 

114  - 

1888 

20!>  - 

.1889 

167  - 

1890 

687  - 

1891 

770  - 

Rudaer  XII  Apostel-Qrabe 

1892  654  - 

1893  619  - 

1894  530  - 

1895  549  - 


Mnnari-Orob« 

170,3  - 

352  - 

434  - 

732  - 


61,1  k^^ 


Die  grosste  Goldausbeute  betrug  57  kg 
in  einer  Schicht.  Das  Gewirr  der  vielen  sich 
bald  durchkreuzenden,  bald  schaarenden 
Gänge,  auf  denen  die  Gruben  bei  Boicza  bauen, 
ist  durch  ein  schönes  Glasmodell  versinnlicht. 
Im  üebrigen  haben  die  grosseren  Gruben 
ihre  neueren  Werksanlagen  und  Aufbereitun- 
gen in  schönen  photographischen  Bildern 
ausgestellt. 

Gut  repräsentirt  sind  aus  diesem  Bezirk 
Tor  Allem  auch  die  beiden  ärarischen  Gold- 
bergbaue zu  Yerespatak  und  Nagyag. 
Ersteres  bringt  ein«  grundrissliche  Darstel- 
lung des  ausgedehnten  Bergbaues,  schöne 
Gesteins-  und  Erzstufen  und  das  geologische 
Bild  des  tiefen  Erbstollns,  der  in  der  Richtung 
des  Yerespataker  Thaies  Ton  W  nach  O  auf- 
gefahren, zunächst  den  Karpathen Sandstein, 
dann  das  die  Thalmulde  füllende  sog.  Local- 
sediment  Poäepny^s  (d.i.  ein  geschichteter,  mit 
echtem  Sediment  wechsellagernder  tertiärer 
DacittufiF)  und  endlich  mit  seinen  östlichen 
Flügelörtern  unter  den  Bergen  Cetatje  und 
Kirnik  den  Dacit  selbst  durchfuhr.  Die  oft 
nur  messerrückenstarken  Gänge  führen  nament- 
lich im  Eruptivgestein,  dann  aber  auch  im 
Localsediment  und  untergeordnet  auch  in 
dem  nächst  benachbarten  Earpathensandstein 
Gediegen  Gold  und  Güldisch  Silber,  in  bald 
kalkspäthiger,  bald  quarziger  Gangmasse.  Hier 
kommen  immer  noch  die  herrlichen  krjstal- 
lisirten  Goldstufen  vor  und  die  schönen 
Durchwachsungen  im  Manganspath,  die  eine 
Zierde  unserer  Sammlungen  bilden. 

^&gy&g  dagegen  mit  seinen  berühmten 
Tellurerzen,  in  Sonderheit  den  Sylvaniten,  die 
gegenwärtig  den  Hauptgegenstand  der  Ge- 
winnung bilden,  stellt  neben  schönen  Stufen 
und  einer  Gangübersichtskarte  eine  Reihe 
schöner  ülmbilder  (Ortsstossbilder)  aus.  Hier 
ist  von  besonderem  Interesse  die  räumliche 
Sonderung  der  Terschiedenen  Erzarten  inner- 
halb des  Ganggebietes.  Letzeres  bildet  einen 
gegen  N  ofiFenes  halbes  Oval  Ton  etwa  1200  m 
Länge  und  1000  m  Breite.  Während  nun 
im  SO-Theil  desselben  die  Gänge  bis  zur 
Anastasiakluft  Nagyagite  führen,  producirt 
die  NO-Partie  bis  zur  „Vorliegenden  Kluft" 
wesentlich  Sylvanite.  Die  Gänge  aber,  wel- 
che vor  den  genannten  Klüften  gegen  W 
liegen,  zeigen  gemengte  ärmere  Golderze, 
dazu  Fahlerze  u.  dgl. 

Ausserordentlich  geschmackyoll  und  schön 
ist  die  Ausstellung  der  südlich  des  Marcs 
gelegenen,  zum  Yajda-Hunyader  ärarischen 
Eiftenwerk   gehörigen   Gjaldrer  Eisen- 
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Steinsbergbaue.  Es  ist  dies  wohl  z.  Z. 
der  bedeutendste  Eisenerzbergbau  Ungarns  mit 
einer  Jabresproduction  Ton  etwa  180  000  t 
Brauneisenstein  mit  einem  Metallbalt  Yon  ca. 
52 — 56  Proc.  Die  Hauptbetriebspunkte  sind 
Tagebaue,  sie  liegen  in  einer  herrlichen 
Waldgegend  ca.  750  m  über  den  Schmelz- 
ofen (3  Holzkohlen-,  1  Koks-Ofen)  zu  Yajda 
Hunyad.  Der  wunderbare  Rundblick,  den 
man  Yon  den  Gruben  bis  auf  den  meist 
schneebedeckten  Kamm  der  transsylyanischen 
Alpen  geniesst,  ist  in  einem  Wandgemälde 
als  Hintergrund  der  panoramaartigen  Dar- 
stellung des  Bergbaues  in  der  Ausstellung 
dargestellt.  Auch  sieht  man  einen  Theil 
der  gewaltigen  31,5  km  langen  Drahtseil- 
bahnen, die  nicht  weniger  als  62  Thäler  mit 
Spannweiten  bis  zu  535  m  überschreitend 
Erze  und  Holzkohlen  zur  Hütte  schaffen. 
Die  Erze  bilden  aus  der  Umwandlung  von 
Kalk  hervorgegangene,  über  viele  Meilen  sich 
erstreckende  Lager  im  Glimmerschiefer,  die 
bald  deutliche  Muldenform,  bald  einseitigen 
Bau  erkennen  lassen,  bis  150  m  mächtig 
werden  und  sich  von  Yajda  Hunyad  über 
Telek,  Plotzka,  Gyalar,  Alun,  Gruniuliu, 
Yadu  Dobre  bis  Ruska,  wo  die  Baue  der 
Kronstadter  Eisenwerksgesellschaft  beginnen, 
erstrecken. 

Kleinere  Ausstellungen  finden  wir  femer 
von  dem  ärarischen  Antimon-Goldbergbau  zu 
Magurka  bei  Rosenberg  in  Oberungarn,  wo 
Gänge  in  Gneiss  und  Granit  mit  quarziger 
Füllung  Antimonglanz  und  gediegen  Gold  be- 
herbergen, ferner  von  dem  ebenfalls  ärarischen 
Eupferbergbau  von  Herren grund  (ürvölgy) 
bei  Neusohl,  dessen  Fahlerz  und  Aragonit 
fahrende  Gänge  in  Grauwacke  und  Glimmer- 
schiefer aufsetzen.  Endlich  hat  die  Ober- 
ungarische Berg-  und  Hüttenwerks -Aktien- 
gesellschaft ihre  verschiedenen  Bergbaue  auf 
Kupfer-  und  Schwefelkies  dargestellt.  Es 
ist  da  zunächst  der  altbekannte  Schmoll- 
nitzer  Bergbau,  im  Zipser  Comitat,  der 
„Rammeisberg  Ungarns",  dann  aber  ein  erst 
neuerer  Zeit  schwunghaft  betriebener  Bergbau 
am  Berge  Botes  bei  Zalathna  im  Unter- 
alpenser  Comitat  Siebenbürgens,  und  endlich 
ein  ebenfalls  erst  jüngst  entwickelter  Bergbau 
von  Foinicain  Bosnien  durch  Profile, Gruben- 
risse und  Stufen  zur  Darstellung  gebracht. 

Eine  Reihe  bedeutender  Montan -Indu- 
striegesellschaften hat  besondere  Pavillons 
errichtet  und  in  denselben  die  ganze  Man- 
nigfaltigkeit ihrer  Betriebe  zur  Darstellung 
gebracht.  Da  ist  vor  Allem  die  Rimamu- 
rdny-Salgö  -  Tarjdner  -  Eisenwerks- Aktienge- 
sellschaft im  Gomörer  Comitat  Nord-Ungarns 
zu  erwähnen,  die  nicht  nur  Darstellungen 
und   Proben   ihres   Eisenstein-  und   Kohlen- 
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Bergbaues ,  sondern  auch  ihre  trefflichen 
Hüttenproducte  (Spiegeleisen),  ihre  Walz- 
werks-Fabrikate und  ihre  Wohlfahrtseinrich- 
tnngen  zur  Anschauung  bringt.  Am  Aus- 
gehenden in  Brauneisenstein  umgewandelte 
Späth-  und  Rotheisensteine  bilden  unregel- 
mässig linsenförmige  Lager  in  Kalken,  die 
ihrerseits  zwischen  Chlorit-;  Glimmer-  und 
Thonschiefern  lagern.  Die  Hauptbetriebe 
finden  sich  am  Zeleznik-Berge  bei  Yashegy 
und  femer  bei  Rakos.  Dieselbe  Gesell- 
schaft besitzt  auch  zwei  bedeutende  Braun- 
kohlenbergbaue,  deren  einer  in  Nord-Ungarn 
bei  Salgo-Tarjan  nntermiocäne  Kohlen  der 
mediterranen  Stufe,  deren  anderer  bei  Pe- 
troseny  aber  oligocäne  Kohlen  der  aquitani- 
sehen  Stufe  gewinnt. 

Unbedeutender  ist  der  der  Ungarischen 
Staatseisenbahn  gehörige  Kohlenbergbau  Dios- 
gyor,  wo  schwache  Lignitflotze  in  miocänen 
Schichten  auftreten.  Auch  die  kleine,  in 
kry stallinen  Schichten  eingebettete,  aqui- 
tanische  Kohlenmulde  von  Urikany-Isilvolgy 
in  S-Ungarn  nahe  der  Rumänischen  Grenze 
liefert  eine  zwar  vorzügliche  und  im 
Kleinen  sogar  Terkokbare  Kohle,  bleibt  aber 
doch  Ton  beschränkter  Bedeutung.  Auch 
Slavonien  und  Croatien  haben  ausser  Eisen- 
steinen von  Petrovagora  bei  Topusko  Tor 
Allem  Braunkohlen  und  Lignite  ausgeatellt. 
Wir  sehen  solche  der  Trifailer  Gesellschaft 
von  Krapina,  ferner  von  Novska  und  Sibinj 
in  Slavonien  und  endlich  die  bekannten  oli- 
gocänen  Kohlen  des  Frusca  Gora. 

Yon  allen  Kohlengebieten  Ungarns  zeich- 
net sich  aber  das  der  I.  K.  K.  priy.  Donau- 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft  gehörige  Berg- 
baugebiet von  Fünfkirchen  durch  Schön- 
heit und  Uebersichtlichkeit  des  Dargebote- 
nen aus.  Der  nahezu  im  Mittelpunkt  der 
gesellschaftlichen  Thätigkeit  nahe  der  Donau 
gelegene  Bergbau  hat  sich  seit  seiner  1852 
erfolgten  Gründung  sehr  erheblich  entwickelt. 
Die  unterliassischen  800  m  mächtigen  kohle- 
führenden Schichten  ruhen  auf  rhätischem, 
obertriadischem  Sandstein  und  werden  über- 
lagert von  jüngerem  Tertiär.  Sie  enthalten 
über  100  Kohlenflotze  Ton  etwa  50  m  Ge- 
sammtmächtigkeit.  Als  bauwürdig  gelten 
Flötze  von  0,5  m  an  aufwärts,  von  denen 
25  bis  30  durch  Leitversteinerungen  gut  cha- 
rakterisirte  Torhanden  sind.  Profile,  Grund- 
risse, Kohlen-  und  Gebirgsproben ,  Modelle 
der  Maschinen,  Darstellung  der  Wetterfüh- 
rung und  Förderung,  sowie  Tabellen  über  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Kohlen  und 
Production,  Brikettirung  und  Yerkokung  und 
Darstellung  der  Wohlfahrtseinrichtungen  ge- 
ben ein  vollständiges  Bild  dieses  hervor- 
ragenden Betriebes. 
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Beyschlag:   AoBstelltuig  za  Badapest 
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Zum  Scblass  haben  wir  die  Ausstellung 
der  südungarischen  Unternehmungen  der 
Oesterr.  Ungarischen  Staats-Eisenbahn- Gesell- 
schaft zu  erwähnen,  deren  bedeutende  und 
durch  ihren  Mineralreichthum  allbekannte 
Eisenerzlager  von  Yaskö  (früher  Morawicza), 
von  Dognaczka  etc.  sich  an  den  grossen  Zug 
der  der  Tithonstufe  des  Jura  nach  den 
Untersuchungen  Ton  Halaydts  angehörigen 
Kalke  anschliessen,  die  in  schmalem  Streifen 
auf  krystallinen  Schiefern  aufruhend  Ton  einem 
NS  streichenden  Eruptivgesteinszuge  aus  un- 
termiocänem  Dacit  (früher  Banatit  Gottas) 
durchbrochen  werden.  An  den  Gontactstel- 
len  ist  der  Kalk  krystallinisch  geworden 
und  zum  Theil  in  Eisenstein  (Magnetit,  Roth- 
und Bräuneisenstein),  sowie  in  Granat  etc. 
umgewandelt.  Man  unterscheidet  Ton  N 
gegen  S  3  sich  aneinanderreihende  derartige 
Kalkzüge,  deren  nördlichster,  an  der  Berzaya 
bei  Bogsan  beginnender  die  Eisenerzlager 
Ton  Yasko  und  Dognaczka,  deren  mittlerer 
Orayicza  und  Gziklowa  mit  seinen  kupfer- 
und  goldhaltigen  Eisenerz -Lagerstatten  und 
deren  südlichster  die  Eisen-  und  Kupfererze 
von  Saszka  und  Moldava  umschliessen. 

Auf  den  Gruben  Ton  Yaskö  und  Dognaczka, 
die  grösstentheils  Tagebaue  darstellen,  pro- 
duciren  etwa  1000  Mann  rund  125  000  t 
kiesiger  Magnet-,  Rotheisen-  und  etwas 
Brauneisensteine,  wobei  Erze  unter  45  Proc. 
im  Allgemeinen  als  unbauwürdig  gelten. 
Die  Yerhüttung  erfolgt  zum  grössten  Theil 
in  Reschiza,  z.  Th.  in  Bogsan  oder  auch  in 
Steierdorf-Anina,  welches  zusammen  mit 
Domdn  Reschitza  die  jurassischen  Stein- 
kohlen dazu  liefert. 

Uebergehen  wir  weiter  die  in  einzelnen 
PaTÜlons  ausgestellten  Bergbaue  auf  Eisen- 
stein in  den  Comitaten  Gömör  und  Zips, 
wie  solche  im  Anschluss  an  forstliche 
und  landwirthschaftliche  Darbietungen,  z.  B. 
der  Erzherzog  Friedrich-  oder  der  Herzog 
Philipp  von  Sachsen-Coburg-Gotha-Kohdry 
vorführen,  so  muss  die  ungetheilte  Be- 
wunderung Jedermanns  die  Ausstellung  des 
Bosnisch -Hercegowinischen  Bergbaues  her- 
vorrufen. 

Wer,  wie  der  Referent,  aus  eigner  An- 
schauung jene  Länder  kennt ,  muss  dem 
österreichisch-ungarischen  Organisations-  und 
Colonisationstalent  die  rückhaltloseste  Aner- 
kennung zollen.  In  diesen  Ländern  haben 
unter  der  sorgsamen  Führung,  Leitung  und 
Belehrung  durch  die  staatlichen  Organe  alle 
Zweige  der  Industrie  (Weberei,  Kunsttiscb- 
lerei,  Weinbau,  Obstconservirung  etc.  etc.) 
die  ausserordentlichsten  Fortschritte  gemacht. 
Das  Gleiche  gilt  vom  Bergbau,  dessen  Basis 
durch  eine  geologische  Landesaufnahme  und 


daran  sich  anschliessende  montanistische 
Aufnahme  der  Länder  (durch  Walter)  ge- 
legt wurde.  Der  Erfolg  ist  nicht  ausge- 
blieben. 

So  hat  sich  die  Gesammtproduction  an 
Kohlen  von  23  009  t  im  Jahre  1885  auf 
194  335  t  i.  W.  von  420  000  fl.  gehoben. 
Davon  entfielen  auf  das  mächtige  Braunkoh- 
lenflötz  in  Kreka  132  000 1  (1895),  während 
der  Zenicaer  Bergbau  62  380  t  förderte. 

Auch  der  Bergbau  auf  Ghromeisenerze 
im  Serpentin  der  Gegend  von  Dubostica 
(Neu  Rakowa,  Borga  planina,  Menidoli  und 
Sabanluka)  hat  sich  gehoben,  desgl.  der  Man- 
ganerzbergbau von  Gevljanovic. 

Das  grossartige  Rotheisenerzlager  im 
Schiefer  bei  Yar^s  mit  seinen  modernen 
Holzkohlenhütten  hat  schöne  Erzproben  und 
Gusswaaren  (Oefen  etc.)  ausgestellt. 

Eine  der  merkwürdigsten  Lagerstätten 
ist  diejenige  von  Sinyako  in  Bosnien,  wo  eine 
grosse  Menge  linsenförmiger  Spatheisenstein- 
lager  mit  Schwefelkies  vorkommt,  wobei 
der  Kupferkiesgehalt  sich  in  der  Regel  an 
der  Basis  der  einzelnen  Linsen  zeigt. 

Auch  die  Saline  Tuzla  ist  durch  ihre 
Producte  vertreten.  —  Den  besten  Ueberblick 
über  den  Aufschwung  der  Bosnisch-Her- 
cegowinischen  Bergwerksindustrie  giebt 
folgende  Productionstabelle  in  Tonnen. 


1881 

1888 

1895 

Kohle    .     .     . 
Salze     .     .     . 
Mangan     .     . 
Chrom  .     .     . 
Eisen    .     .     . 
Kupfer .     .     . 

5034 
9 

6000 

42093 

49  357 

800 

13901 

3866 

80 

ca.  200000 

127  570 

81549 

6483 

37  840 

1314 

Arbeiterzahl  . 

35      '          531 

2026 

Werthe  in  fl. . 

95  000 

551 394 

1872587 

Brief  liehe  HlttheUnng^ii. 


Marmorlager.  Die  Anmerkung  10  der  ge- 
schätzten Redaktion  (d.  Z.  1896  S.  364)  zu  meinem 
Aufsatze  „Die  Marmorlager  von  Auerbach  an  der 
Bergstrasse  ^  spricht  von  einer  vollkommenen  Ana- 
logie des  Marmorvorkommens  von  Gailbach  im 
Spessart  mit  dem  von  Auerbach  and  führt  zom 
Beweise  hierfür  einen  Bericht  des  Herrn  Dr.  Keil- 
hack über  ersteres  Vorkommen  an.  Wenn  in 
diesem  Berichte  angenommen  wird,  dass  der  Mar- 
mor von  Gailbach  ursprünglich  ein  von  Letten 
umgebenes  Ealklager  gewesen  sei,  so  wird  hier 
offenbar  eine  sedimentäre  Entstehung  vorausgesetzt. 
Es  muss  daher  den  Anschein  erwecken,  als  ob  in 
der  erwähnten  Anmerkung  die  Marmorlager  von 
Auerbach   ebenfalls   als  sedimentär  gebildet  ange- 
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sehen  würden.  Hierzu  möchte  ich  bemerken,  dass 
in  beiden  Fällen  durch  das  Auftreten  von  Contact- 
bildungen  und  die  Thatsache,  dass  hier  wie  dort 
Hangendes  und  Liegendes  von  Gesteinen  des 
krjstallinen  Grundgebirges  gebildet  werden,  noch 
nicht  die  Ähnlichkeit  beider  Vorkommen  bezüg- 
lich der  Entstehung  bewiesen  wird.  Ich  mache 
in  Bezug  auf  Auerbach  nochmals  vor  allem  auf 
das  Vorhandensein  der  Granit-  und  Pegmatit- 
brocken  in  dem  Marmor,  das  breccien artige  Ge- 
stein (Fig.  77),  sowie  die  Bruchstückform  der 
aktinolithführenden  Einlagerungen  (Fig.  76  a  und 
78  a  u.  b)  aufmerksam.  Da  Gebirgsstörungen  in 
der  Nähe  dieser  Einlagerungen  fehlen,  so  müssen 
dieselben  doch  während  der  Bildung  des  Kalkes 
in  diesen  gelangt  oder  von  ihm  umschlossen  wor- 
den sein,  was  nach  meiner  Ansicht,  wie  S.  363 
näher  ausgeführt  wird,  eine  sedimentäre  Entstehung 
ab  nicht  gut  möglich  erscheinen  lässt  und  wohl 
nur  durch  eine  Bildung  des  Vorkommens  auf  se- 
kundärem Wege  zu  erklären  ist. 

Dortmund,  den  4.  Oktober  1896. 

L.  Hofmann, 

Der  Marmor    von   Aaerbaoh  a.  d  Berg- 

Btrasse.  Im  Septemberheft  1896  d.  Z.  S.  353  bis 
364  giebt  L.  Hoff  mann  einen  Auszug  aus  seiner 
Abhandlung  in  Bd.  II  Heft  3  der  geolog.  Landes- 
anstalt zu  Darmstadt  über  denselben  Gegenstand. 
Als  Prüfungsarbeit  war  die  Zusammenfassung  der 
von  Auerbach  bekannt  gewordenen  Mineralien  und 
geologischen  Verhältnisse  recht  gut;  nach  ent- 
sprechenden Umformungen  erschien  es  geeignet, 
dieselbe  in  den  genannten  Abhandlungen  zum 
Druck  zu  bringen. 

Der  vorliegende  Auszug  wurde  von  Hoff- 
mann  durch  charakteristische  Abbildungen  er- 
gänzt. Nachdem  mittlerweile  die  geologische 
Landesaufnahme  der  Auerbacher  Gegend  zu  einem 
Abschluss  gelangt  ist,  sind  einige  Angaben  Hoff- 
mann's  zu  ändern.  Die  demnächst  erscheinenden 
geologischen  Blätter  Zwingen berg  und  Bensheim  i.M. 
]  :  25  000  nebst  Erläuterungen,  Darmstadt  1896 
(letztere  liegen  seit  einiger  Zeit  gedruckt  vor)  be- 
handeln die  Umgebung  des  Auerbacher  Marmors^). 
Gegenüber  der  Hoff  mann 'sehen  Arbeit,  beson- 
ders gegenüber  dessen  Ausführungen  über  die  Ent- 
stehung des  Marmors,  ist  wohl  nur  nöthig,  die 
Fachgenossen  auf  die  erwähnten,  von  dem  Unter- 
zeichneten und  G.  Klemm  bearbeiteten  Erläu- 
terungen hinzuweisen.  Für  den  weiteren  Kreis 
der  Leser  dieser  Zeitschrift  jedoch  möchte  der 
Unterzeichnete  hier  einige  Punkte  richtig  stellen, 
da  dem  Auerbacher  Marmor  allgemeines  und 
grösseres  Interesse  zukommt. 

Ho  ff  mann  will  den  Auerbacher  Marmor  ab 
eine  „secundäre  Bildung'^  angesehen  haben 
und  hält,  wie  es  nach  dieser  etwas  unscharfen  Be- 
zeichnung erscheint,  den  Marmor  für  eine  Gang- 
bildung. Er  wendet  sich  in  demselben  Capitel 
gegen  die  Ansicht  des  Unterzeichneten  und  die 
von  Geh.  Rath  Prof.  Lepsius,  welche  den  Mar- 
mor und  die  denselben  umgebenden  schieferigen 
Gesteine    und    Homfelse    für    contactmetamorphe 


*)  VergL  den  unten  folgenden  Auszug. 


Sedimente,  Reste  und  Glieder  des  alten  Oden- 
wälder  Schiefergebirges  ansehen.  Der  Marmor  war 
früher  eine  Kalklinse  in  den  Schiefern;  diese  wurde 
bei  der  Faltung  des  Gebirges  aufgerichtet  und 
durch  das  Eindringen  der  Eruptivgesteine  zu  Maj> 
mor  umgewandelt. 

Dabei  hat  natürlich  weder  der  Unterzeichnete 
noch  R.  Lepsius  an  Annahmen  je  gedacht,  welche 
Hoff  mann    von    einem  „Kalkbrei   und  da  hinein 
stürzenden  Schichten^  (S.  363)  macht.    Die  schwer 
deutbaren    Einlagerungen   und  Einschlüsse  in  dem 
Marmor  finden  ihre  Erklärung  in   den  Gebirgs- 
störungen,  welche   den  Marmor  längs  und  quer 
durchziehen,  und  in  der  Faltung  einzelner  Marmor- 
schichten, welche  auf  Bangertshöhe  vorzüglich  be- 
obachtet wurden.     Hoff  mann  waren   diese  That- 
sachen  beim  Abfassen    seines  Referats    unbekannt. 
Andere  Einschlüsse  sind  nur  scheinbare;    es    sind 
Einstülpungen    des  Eruptivmagmas  in  Hohlräume 
des  Marmors,    welche  an  Spalten  gelegentlich  los- 
gerissen wurden  und  wie  die  in  Fig.  78  abgebildete 
Säule  jetzt  als  Einschluss  erscheinen,  nachdem  die 
Bruchstellen    wieder    durch    Kalkspath    ausgeheilt 
waren.     Die  an  den  Verwerfungen  zertrümmerten 
Gesteinst  heile,  unter  denen  sich  auch  Granitstücke 
der    Umgebung    des    Marmors    befinden,    wurden 
durch  kalkiges  Bindemittel   zu   Breccien  verkittet. 
Einige  Verwerfungen    zeigen    glatte  Rutschflächen 
und  schneiden    die  mit  dem  Marmor  wechselnden 
Schieferschichten   oder  Hornfelse    manchmal    glatt 
ab,    so    dass   ihre  Bruchstücke  als  Einschlüsse  er- 
scheinen.    Jedem,    der    die    mannigfach  sich  ver- 
zweigenden Injectionen  eines  Eruptivgesteins  in  ein 
anderes  Gestein  beobachten  konnte,  werden  die  in 
Fig.  76  und  77    dargestellten    Stücke    nicht   auf- 
fällig   erscheinen;    bietet    doch    die    Minette    im 
Auerbacher  Marmor    selbst    hierfür   die  schönsten 
Beispiele,    bei    denen  die  Minettetheile  als  Bruch- 
stücke und  Fetzen  im  Marmor  sich   zeigen,   wenn 
ihr    Magma    sich    verzweigt    oder    plötzlich    auf 
schmalen  Adern  von  breiten  Gängen  abbiegt. 

Die  Schichtung  des  Marmors  ist  voll- 
kommen genügend  erwiesen  durch  die  Wechsel- 
lagerung mit  Schiefer-  oder  Homfelsschichten,  durch 
die  graphitführenden  Bänder,  durch  den  Wechsel 
von  grob-  und  feinkörnigen  Bänken,  durch  die 
leichte  Spaltbarkeit  längs  der  Streichrichtong. 

Jeder  Zweifel  an  der  Entstehung  des  Marmors 
muss  schwinden,  wenn  man  seine  nähere  und 
weitere  Umgebung  betrachtet,  welche  durch  die 
neue  Aufnahme  bekannt  geworden  ist. 

Der  Auerbacher  Marmor  verliert  dadurch 
seine  Sonderstellung  vollkommen,  da  analoge  Vor- 
kommen kleiner  Schieferschollen  mit  Kalklins'chen 
in  seiner  Nähe  bei  Hochstädten  und  im  übrigen 
Odenwald,  wie  bei  Mittershausen,  Kolmbach,  Wie- 
belsbach,  Höllerbach  sehr  häufig  sind  und  stets 
auf  die  Umwandlung  aus  Sedimenten  schliessen 
lassen,  im  Kleinen  aber  genau  dieselben  Eigen- 
schaften wie  die  Auerbacher  Marmorlinse  zeigen. 
Die  Gebirgsstörungen  im  Marmor  befremden  nicht, 
wenn  man  weiss,  dass  das  den  Marmor  umgebende 
Gebiet  von  zahllosen  Verwerfungen,  wie  selten 
ein  anderes,  durchzogen  ist.  Ganz  mit  Recht  fügt 
die  Redaktion  dem  Aufsatze  Hoffmann 's  das 
vollkommene  Analogon  von  Gailbach  im  Spessart 
bei,    welches  G.  Klemm    beschrieben    hat.     Ver- 
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fasser  fand  in  den  letzten  Tagen  ein  weiteres 
ähnliches  Vorkommen  von  grobkörnigem  Marmor 
im  Granit  am  Hinterwald  unweit  Brensbach  im 
Odenwald,  wo  die  vom  Granit  eingeschlossenen 
Bmchstdcke  des  Marmors  von  schmalen  Granit- 
adem  in  der  mannigfachsten  Weise  durchzogen 
werden  und  wo  die  Adern  öfters  spitz  oder  stumpf 
im  Marmoreinschluss  endigen. 

Hoff  mann  beruft  sich  auf  Knop,  Fuchs 
und  Bauer  als  Vertreter  seiner  Ansicht. 

Die  Anschauungen  Knop's  haben  an  anderer 
Stelle    ihre  Einwände    gefunden;    dabei    sind    die 


Verhältnisse  im  Eaiserstuhl  nicht  ohne  Weiteres 
mit  Auerbach  zu  yergleichen.  Bauer  glaubt, 
dass  Hoffmann  ihn  missverstanden  habe  nach 
einer  dem  Verf.  zugegangenen  Mittheilung. 

Wenn  Hoff  mann  sich  weiter  mit  dem  Wesen 
der  Contactmetamorphose  und  mit  den  geologischen 
Verhältnissen  der  Umgebung  des  Marmors  be- 
schäftigt haben  wird,  kann  es  nicht  ausbleiben, 
dass  er  seine  Ansicht  über  die  Entstehung  des 
Marmors  ändert. 

Darmstadt,  den  23.  Oktober  1896. 

C.  Chelius. 


Referate. 


Der  Marmor  von  Anerbach-Hochstädten. 

(C.  Chelius:  Aus  „Erläuterungen  zur  geo- 
logischen Karte  des  Grossherzogthums  Hessen^) 
i.  M.  1:25000."  IV.  Lieferung:  Blätter 
Zwingenberg  und  Bensheim.  Darmstadt  1896. 
S.  11  —  16.) 

Zur  Ergänzung  der  Mittbeilungen  Yon 
L.  Hoffmann  und  C.  Chelius  auf  S.  353 
bis  364  und  S.  466—468  dieser  Zeitschrift 
sei  der  betreffende  Abschnitt  der  soeben  er- 
schienenen Erläuterungen  hier  wortlich  wie- 
dergegeben. 

In  den  Graniten  und  Hornblendegraniten 
der  Gegend  von  Auerbach  und  Hoch- 
städten sind  Schollen  von  Diabas,  Diorit 
und  Ton  Schiefer  eingeschlossen.  Waren  die 
Schiefer  ursprünglich  kalkhaltig  oder  führten 
sie  Kalklinsen,  so  erscheinen  diese  zu  Kalk- 
silicathomfelsen  und  zu  Marmor  umgewan- 
delt. Eine  dieser  Schieferschollen  enthielt 
ein  grösseres,  langgestrecktes  Kalklager.  Bei 
der  Faltung  des  Gebirgs  und  bei  der  Um- 
hüllung des  Kalks  durch  den  Granit  war  es 
wahrscheinlich,  dass  die  compactere  Masse 
des  Kalks  ihre  Schieferhülle  bis  auf  dünnere, 
fest  an  ihr  haftende  Lagen  einbüsste.  Dieser 
Kalk  wurde  Tom  Granit  zu  Marmor,  der 
anhaftende    Schiefer    zu   Homfels,    wenn   er 

»)  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  413.  Die  Lage  der  bis- 
her von  dieser  Karte  erschienenen  10  Sectionen 
veranschaulicht  folgendes  Schema;  die  südöstlichen, 
in  Vorbereitung  befindlichen  oder  druckfertigen 
6  Blätter,  sowie  die  nördlich  an^enzenden  in  preus- 
sischer  Bearbeitung  bereits  erscliienenen  2  Blätter 
(vgl.  Taf.  VIIl)  sind  in  geschlossene,  halb  offene 
oder  eckige  Klammem  gesetzt: 
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kalkhaltig  war,  zu  Kalksilicathomfels  um- 
gewandelt. Kalksilicate  bildeten  sich  vor- 
zugsweise am  Rand  zwischen  Kalk  und 
Schiefer  aus,  wo  beider  Substanzen  ineinan- 
der übergingen,  wie  es  sich  auch  an  jedem 
kleinen  Kalkeinschluss  in  den  Schiefem  am 
Vordersberg  bei  Heppenheim  und  sonst  beob- 
achten lässt.  Die  Umwandlung  kam  allein 
durch  die  Contactwirkung  des  Granits  zu 
Stande.  Man  hat  früher  angenommen,  dass 
an  der  Umwandlung  auch  wohl  Druckwir- 
kungen betheiligt  und  dass  diese  in  den 
Randzonen  deshalb  nicht  sichtbar  seien, 
weil  hier  die  stärkeren  Druckerscheinungen 
durch  die  voll  ständige  Neukrystallisation  ver- 
loren gegangen  seien.  Diese  Annahme  wird 
am  besten  dadurch  widerlegt,  dass  an  der 
Bangertshöhe  bei  Hochstädten  stark  gefaltete 
Marmore  und  Schiefer  vorkommen,  die  sich 
durch  nichts  von  dem  nicht  gefalteten  Marmor 
unterscheiden,  keine  besonderen  Mineralien 
aufweisen  und  also  trotz  der  Neukrystallisa- 
tion des  Kalks  zu  Marmor  die  stärksten 
DruckerscheinuDgen  des  ursprünglichen  Ma- 
terials des  Kalks  ohne  Kalksilicate  aufweisen. 
Wie  am  Rande  bildeten  sich  auch  im  Innern 
des  Kalks,  wo  das  reine  Kalkmaterial  mit 
thonigen  und  mergeligen  Bänken  wechselte 
oder,  wie  es  oft  bei  paläozoischen  Kalken 
vorkommt,  wo  es  rundliche  schiefrige  EoioUen 
mit  Quarz,  Schwefelkies  und  kohligen  Sub- 
stanzen enthielt,  Kalksilicate  mit  Graphit 
aus.  Die  Bildung  von  Kalksilicaten  ist 
schliesslich  auch  denkbar  am  Salband  des 
Granits  selbst,  wenn  dieser  die  Ränder  des 
Kalklagers  anschmolz  und  Substanzen  des- 
selben seinem  eigenen  Magma  einverleibte, 
die   sich  bei  der  Erkaltung  als  Kalksilicate 
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ausschieden.  An  allen  diesen  Stellen  bildete 
sich  Granat-,  Epidot-,  WoUastonit-,  Mala- 
kolith-,  Yesuyian-Fels.  Der  ursprüngliche 
Gehalt  an  Bitumen  und  kohliger  Substanz 
wurde  zu  Graphit,  der  gemäss  seiner  früheren 
Anordnung  in  der  einen  Schicht  stärker,  in 
der  anderen  schwächer  auftritt;  es  bildete 
sich  so  die  schwarzweisse,  parallele  Bände- 
run g  des  Marmors  aus.  Die  Verschmelzung 
des  Homblendegranits  und  seiner  dort  sehr 
zahlreichen  grossen  Diorit-  und  Diabasein- 
schlüsse mit  dem  Kalk  führte  an  den  Sal- 
bändern zu  Neukiystallisationen  von  Horn- 
blende, Pjroxen,  Epidot. 

Das  Marmorlager  beginnt  in  der  Nähe 
eines  Quarzitgangs,  der  nächst  dem  Borstein- 
quarzitgang  die  Streichrichtung  des  Marmors 
quert,  und  zieht  Ton  dem  sog.  todten  Mann 
oberhalb  Elmshausen  über  Bangertshohe  bei 
Hoch  Städten  bis  zur  Hohe  oberhalb  der 
halben  Thalstrecke  zwischen  Hochstädten 
und  Auerbach.  Eine  NW  streichende  Quer- 
verwerfung  schneidet  den  Marmor  hier  ab 
und  verschiebt  seine  Ausläufer  um  ungefähr 
500  m  nach  SO,  die  in  wiederum  500  m 
Entfernung  in  demselben  Streichen  oberhalb 
des  Fürstenlagers  und  weiterhin  am  Kirch- 
berg bei  Bensheim  früher  abgebaut  wurden. 
Zwischen  den  letztgenannten  Punkten  soll 
der  Marmor  auch  noch  westlich  des  Sandes 
bei  Schönberg  angetroffen  worden  sein.  Apo- 
physen  des  Granits  schieben  sich  in  die  sonst 
ziemlich  einheitliche  Marmormasse  seitlich 
ein  und  trennen  Marmortrümer  oder  kleinere 
Linsen,  wie  die  neuen  Aufschlüsse  yermuthen 
lassen,  von  der  Hauptmasse  ab.  Heute  wird 
der  Marmor  nur  noch  in  der  Mitte  des  Zugs 
von  dem  Bergingenieur  Herrn  Dr.  Hof  mann 
in  einem  grossen  Tiefbau  abgebaut.  Die 
alten  Marmorbrüche  auf  Bangertshöhe,  die 
einst  so  zahlreiche  Mineralien  lieferten,  sind 
ebenso  verfallen,  wie  die  übrigen  längs  des 
ganzen  Marmorlagers  hinziehenden  alten 
Tagebaue. 

Die  ursprüngliche  Erzführung  des  Kalkes 
und  der  Schiefer,  vielleicht  mit  Diabas- 
material, der  Mineralgehalt  des  nebenan- 
stehenden Granits  mit  seinen  Einschlüssen 
führte  bei  der  ümkrystallisation  zu  ebenso 
interessanten  als  zahlreichen  Mineralneu- 
bildungen, welche  den  Auerbacher  Marmor 
im  Yerein  mit  seinen  Kalkspathkrystallisa- 
tionen  und  den  Mineralien  seines  Randes 
und  seiner  Einschlüsse  berühmt  gemacht 
haben.  Manche  der  von  Auerbach  ange- 
führten Mineralien  haben  mit  dem  Marmor 
nichts  zu  thun;  sie  sind  in  dem  Granit,  den 
Schiefern  und  dem  grossen  Pegmatitgang 
oberhalb  des  Tagebaus  anstehend  gefunden 
worden;    ein   Theil    der  übrigen   Mineralien 


stammt  aus  den  fremden  Einschlüssen  des 
Marmors,  aus  Hornblendegranit,  aus  Peg- 
matit  oder  den  Minetten,  vielleicht  auch  den 
Basaltgängen  an  der  Bangertshöhe.  So  ist 
der  von  Auerbach  erwähnte  Turmalin  meist 
in  dem  Pegmatit  neben  dem  Marmor  ge- 
funden worden,  ausnahmsweise  in  Bruch- 
stücken dieses  Gangs,  die  am  Salband  des 
Marmors  vorkommen  und  von  Kalk  umhüllt 
sind.  Der  Orthit  gehört  wohl  ebenfalls  dem 
Nebengestein  an;  neuerdings  fand  ihn  Sauer 
in  einem  ^/^  cm  grossen  Krystall  im  Granit 
des  Salbandes  oder  der  Granitapophyse 
zwischem  dem  südöstlichen  Trum  und  dem 
Hauptkörper.  Die  Mehrzahl  der  gefundenen 
Zirkone,  Titanite,  Hornblenden,  Strahlsteine, 
Pyroxene  stammen  ebenfalls  aus  den  Neben- 
gesteinen. Andere  Mineralien  sind  zuföllige 
ümsetzungsproducte,  in  Folge  von  Verwitte- 
rung der  dem  Marmor  eignen  Mineralien. 
Neue  Mineralbildungen  entstanden  auf  Klüf- 
ten des  Marmors  durch  Infiltration  von  oben. 

An  den  Verwerfungsklüften  im  Marmor 
entstanden  Zerreibungsproducte  und 
Breccien,  die  aus  Brocken  von  Marmor, 
Granit,  Aplit,  Pegmatit  und  Schiefem  be- 
stehen, welche  durch  Kalkspath  verkittet  und 
meist  durch  Eisenoxyd  roth  geförbt  wurden. 
Die  rothen  und  gelben  Marmorstücke  rühren 
aus  diesen  Breccien  her  oder  aus  der  Nähe 
der  Verschiebungsstellen,  wo  durch  die  zahl- 
reichen Risse  eine  stärkere  Imprägnirung 
mit  förbenden  Oxyden  stattfinden  konnte,  sei 
es  nun,  dass  diese  Oxyde  aus  dem  Kalk- 
spath selbst  stammen  oder  auf  den  Spalten 
ihm  zugeführt  wurden. 

Den  Marmor  durchzieht  in  der  Nähe  des 
Ausgangs  der  Hauptgrube  einMinettegang, 
welcher  auch  im  Tagebau  in  stark  zersetztem 
Zustand  ansteht.  Von  dem  Hauptminette- 
gang  zweigen  sich  zahlreiche  schmälere  Apo- 
physen  ab,  die  sich  durch  ihre  tiefschwarze 
Farbe  von  dem  weissen  Marmor  so  abheben, 
dass  die  Verzweigungen  des  Minettemagmas 
vorzüglich  sichtbar  sind.  Einige  Adern  zei- 
gen, dass  das  Magma  beim  Eindringen 
manchmal  Widerstand  fand,  deshalb  fast 
senkrecht  abbog  und  erst  in  einiger  Entfer- 
nung wieder  die  erste  Richtung  einschlug, 
als  ob  es  an  Spalten  verworfen  wäre,  was 
nicht  der  Fall  ist^).  An  anderen  Stellen  häufte 
auf  Hohlräumen  sich  das  Magma  zu  breiten 
Knollen  an,  von  denen  nur  millimeterbreite 
Aederchen  weiter  führen.  Es  giebt  wohl 
selten  ein  Material,  an  dem  die  Form  und 
der  Verlauf  von  Gängen  besser  zu  studiren 
ist,  als  an  diesen  Minettegängen  im  Marmor. 
Eine   Contactwirkung    der  Minette    auf  den 


»)  Vergl.  d.  Z.  S.  361  Fig.  81. 
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Marmor  ist  nicht  zu  sehen;  sie  war  in  dem 
schon  hoch  metamorphosirten  Marmor  auch 
nicht  zu  erwarten,  umgekehrt  macht  sich 
in  der  Minette  eine  Gontactwirkung  bemerk- 
bar durch  starke  Ausbildung  von  feinkörni- 
gen Salbändern  und  gröberer  Gangmitte. 
Die  Gemengtheile  der  Minette  zeigen  fast 
überall  eine  unyoUkommene  Ausbildxmg,  zer- 
fetzte Formen  und  zahllose  kleine  Poren, 
welche  wohl  unter  dem  Druck  der  sich  aus 
dem  Marmor  durch  die  Warme  des  EruptiT- 
gesteins  entwickelnden  Kohlensäure  entstan- 
den. Die  Minette  enthält  sowohl  Einschlüsse 
von  Marmor,  als  Ton  den  Nebengesteinen. 
Man  muss  sich  hüten,  die  Minettegänge  mit 
ähnlichen  Hornfelsbändern  zu  yerwechseln, 
welche  dem  Marmor  bisweilen  als  ümwand- 
lungsproducte  ehemaliger  Schieferschichten 
eingeschaltet  sind.  Diese  sind  fast  so  schwarz 
wie  die  Minette  und  oft  ebenso  breit.  Leicht 
zu  unterscheiden  sind  die  etwas  gefleckten 
Homfelse  daran,  dass  sie  stets  Salbänder 
mit  Granat  oder  Epidot  aufweisen  und  Ealk- 
spathadern  enthalten;  auch  führen  sie  rand- 
lich rundliche  Granataggregate,  wie  die  n^is' 
knöpfe^  genannten  grosseren  Granatconcre- 
tionen  des  Hauptsalbands  des  Marmorlagers. 

Der  Marmor  mit  seinem  Schiefermantel 
streicht  nach  NO  und  fällt  steil  nach  SO  ein. 
Die  Mächtigkeit  des  Lagers  wechselt.  Quer- 
Yerwerfungen  haben  kleinere  Theile  Yon  dem 
Hauptkorper  abgetrennt  und  verschoben. 
Apophysen  des  Hornblendegranits  schnürten 
seitliche  Theile  von  der  Hauptmasse  ab. 
Zwischen  Schiefer  und  Marmor  herrscht  yoII- 
kommene  Goncordanz;  dieselbe  ist  auch  im 
Allgemeinen  mit  der  Parallel structur  der 
Granite  Torhanden;  doch  kommen  kleine 
Abweichungen  Yor,  die  wir  auch  sonst  bei 
Apophysen  des  Granits  in  Schiefer  beobach- 
ten und  die  bei  der  von  uns  vertretenen  An- 
schauung über  die  Entstehung  der  Gesteine 
gleichgültig  erscheinen. 

Das  Auftreten  verschiedener,  oft  eckigen 
Einschlüsse  der  Nebengesteine  in  dem 
Marmor  ist  schwer  zu  erklären.  Die  starken 
Fältelungen  der  Marmorblocke  auf  der  Ban- 
gertshohe machen  es  wahrscheinlich,  dass 
bei  der  Faltung  Schiefer,  Diabas  und  Diorit- 
stücke  in  Marmor  eingewickelt  wurden.  Die 
Blocke  von  Pegmatit  und  Aplit  im  Marmor 
sind  Bruchstücke  der  neben  dem  Marmor 
anstehenden  Gänge,  welche  jedenfalls  auch 
den  Marmor  durchzogen,  an  den  Querver- 
werfungen aber  zerstückelt  wurden.  Die 
merkwürdigen,  säulenförmigen  Hornblende- 
graniteinschlüsse müssen  Einstülpungen  des 
Granitmagmas  in  Höhlungen  des  Marmors 
darstellen,  die  gelegentlich  in  Folge  von 
Verschiebungen  iosgerissen  wurden. 


Die  zu  Hornfels  umgewandelten  Schiefer- 
schichten im  Innern  des  Marmors  und  an 
seinem  Salband  erscheinen  oft  durch  kleine 
Strahlsteinaggregate  gefleckt.  Rothbrauner 
Glimmer,  Granatkömehen  und  Malakolith 
kommen  in  dem  Quarzaggregate  der  Haupt- 
masse der  Homfelse  nebeneinander  ebenfalls 
vor,  hier  sich  häufend,  dort  fehlend.  Die 
Homfelse  am  Salband  sind  bisweilen  von 
vielen  Granitäderchen  längs  der  ursprüng- 
lichen Schichtung  durchzogen. 


liltteratnr. 


98.  Bela  Mike  von  Bölöny:  Zur  Frage 
der  Genesis  des  Petroleums.  Vortrag  auf  dem 
montanistischen  und  geologischen  Millenniums- 
Congress  za  Budapest  1896. 

Aus  diesem  Vortrag  bringt  das  Essener  Glück- 
auf in  No.  42  des  Jahrgangs  1896  eine  Reibe 
von  Sätzeo,  welche  dem  Petroleamsucher  als  allge- 
meine Richtschnur  gelten  sollen  und  gerade  da- 
durch, dass  sie  zu  allgemein  gehalten  sind,  wohl 
kaum  Verwerthung  finden  können.  Jedes  Petro- 
leumgebiet weist  seine  Besonderheiten  in  Lagerung 
und  Vorkommen  des  Petroleums  auf,  und  es 
müssen  die  Petroleamsucher  in  erster  Linie  diese 
berücksichtigen.  Sätze  wie  der  vierte:  „Das  Salz- 
wasser und  mehr  noch  das  chlorammoniumhaltige  (I) 
Salzwasser  und  das  Gas  sind  grösstentheils  An- 
kundiger  des  Petroleums,^  können  in  dieser  allge- 
meinen Fassung  allzu  leicht  zu  nutzlosen  Versuchen 
führen.  Ebenso  wenig  kann  man,  um  ein  weiteres 
Beispiel  anzuführen,  dem  folgenden  ersten  Satz 
seine  Zustimmung  geben:  „Beim  Ursprung  des 
Petroleums  spielt  das  infolge  vulkanischer  Aus- 
brüche herbeigeführte  Begraben  der  pelagischen 
Thierwelt  in  lebendigem  Zustande  eine  Hauptrolle, 
und  deshalb  kann  der  Zusammenhang  der  Petro- 
leumgebiete mit  der  Thätigkeit  von  feuerspeienden 
Bergen  oder  mit  Schlammvulkanen  überall  in  deren 
sedimentären  Sandsteinschiefem  u.  a.  Schichten  ge- 
funden werden.^  Die  Bela  Miko^schen  Sätze  sind 
deshalb  nur  mit  Vorsicht  anzuwenden.       L.  v.  W, 

99.  Brauns,  Reinhard,  Dr.  o.  Prof.  i.  Giessen: 
Chemische  Mineralogie.  Leipzig,  Tauchnitz, 
1896,  460  S.  m.  32  Textobbüdg.  Pr.  8  M, 

100.  Brewer,  W.  M.:  Preliminarj  Report  on  the 
Upper  Gold  Belt  of  Alabama,  in  the  Counties 
of  Clebume  Randolph,  Glay,  Talladega,  Elmore 
Coosa  and  Tallapoosa.  With  supplementary 
notes  on  the  most  important  varieties  of  the 
Metamorphic  or  Crystalline  Rocks  of  Alabama, 
their  composition,  distribution ,  structure  and 
microscopic  characters  by  £.  A.  Smith,  G.  W. 
Hawes,  J.  M.  Clements  und  A.  H.  Brooks. 
Geol.  Survey  of  Alabama,  Bull.  No.  5,  209  S. 
m.  3  Taf.,  Pr.  8  M.    Montgomery  1896. 

lieber  den  Inhalt  von  Bull.  No.  1—4,    1886 
bis  1892,  vergl.  S.  292. 
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101.  Faulhaber,  Carl  (Breslau):  Die  ehe- 
malige schlesische  Goldproductiou  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  des  Reichensteiner  Berg- 
reviers. Inaug.-Dissert.  Breslau  1896,  W.Koeb- 
ner.    49  S.    Pr.  1,60. 

102.  y.  Gümbel,  W.:  Das  Vorkommen  und  der 
Bergbau  tertiärer  Pechkohle  im  Wirtatobel  bei 
Bregenz.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg*  u.  Hütten- 
wesen. 1896.  44.  Bd.  S.  115— 121,  Taf.  VI. 

In  der  oberen  Meeresmol asse  (unteres  Miocän) 
lagert  in  der  Umgebung  von  Bregenz  über  einem 
grauen  Sandstein  mit  Resten  von  Mastodon  an- 
gustidens  ein  zumeist  in  mehrere  Bänke  geglieder- 
tes Fiötz  von  Pechkohle.  Das  unmittelbar  Lie- 
gende bildet  eine  dünne  Schicht  von  grünlich 
grauem  Mergel  mit  Land-  und  Süsswasserconchy- 
lien,  und  im  Hangenden  bemerkt  man  einen  etwa 
1  m  mächtigen  sandigen  Mergel,  der  neben  Pflan- 
zenresten eine  ähnliche  Fauna  führt  und  nach 
oben  in  mächtige  Mergel  mit  marinen  Versteine- 
rungen übergeht.  Das  Flötz  besteht  meist  aus 
mehreren  Bänkchen,  3—5,  welche  durch  grünlich- 
grauen oder  dunkelgrauen  bituminösen  Mergel 
oder  Stückkalk  getrennt  sind.  Die  gesammte 
Kohlenmächtigkeit  wechselt  ausserordentlich  und 
zwischen  0,23  und  1,40  m.  In  der  Lagerung 
herrscht  grosse  Regelmässigkeit,  nennenswerthe 
Verwerfungen  fehlen  auf  eine  Länge  von  4  km  im 
Streichen  der  Schichten.  Letzteres  ist  h  4  (NO) 
und  das  Fallen  mit  16 — 19^  Neigung  nach  NW 
gerichtet.  Nur  zwei  Eohlenbänkchen  von  0,48  m 
Gesammtmächtigkeit  erschienen  abbauwürdig,  hiel- 
ten aber  in  dieser  Mächtigkeit  nicht  auf  eine 
grössere  Strecke  an.  Die  Kohle  selbst  ist  eine 
typische,  schwarze,  fettglänzende  Pechkohle  von 
schwarzbraunem  Strich,  mager,  nicht  backend  und 
leicht  entzündlich.  Sie  hinterlässt  in  der  reinsten 
Sorte  3 — 4  Proc.  Asche  und  ist  nicht  zu  Cokes 
geeignet. 

Der  Bergbau  reicht  in  die  erste  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  zurück.  Von  1849 — 1858  befasste 
sich  das  k.  k.  Montanarär  damit,  eine  Reihe  von 
Aufschlüssen  zu  machen  und  das  Grubenfeld  in 
Abbau  zu  nehmen.  Die  ungünstigen  Erfolge  hielten 
bei  dem  folgenden  privaten  Unternehmer  an,  we- 
sentlich veranlasst  durch  theure  Achsenfracht.  1877 
ging  der  Grubenbesitz  an  die  Oberbayerische 
Aktien-Gesellschaft  für  Kohlenbergbau  über,  welche 
neue  und  grosse  Anlagen  für  Förderung  und  Ab- 
bau errichtete.  Hoho  Selbstkosten  und  der  Wett- 
bewerb der  rheinischen  und  böhmisch-mährischen 
Kohlen  brachten  indess  auch  den  neuen  Bergbau 
1894  ganz  zum  Frliegen.  L. 

103.  Hatch,  F.  H.,  and  Chalmers,  J.  A.;  The 
Gold  Mines  of  the  Rand,  being  a  description 
of  the  mining  industry  of  Witwatersrand,  South 
African  Republic.  With  illustrations,  plans  and 
maps.  London,  Macmillan,  1895.  323  S. 
Pr.  17  M. 

Die  erstaunlichen  Fortschritte  der  südafri- 
kanischen Minenindustrie  haben  im  Laufe  weniger 
Jahre  eine  umfangreiche  Litteratur  gezeitigt,  deren 
schnell  auf  einander  folgende  Erzeugnisse  immer 
wieder  unser  Interesse  beanspruchen,  entsprechend 
der  rapiden  Entwicklung,  in  welcher  sich  Wissen- 


schaft und  Technik  dort  zu  Lande  befinden.  Dies 
gilt  auch  von  dem  vorliegenden  Werke,  welches 
speciell  die  Verhältnisse  der  wichtigsten  Goldpro- 
ductionsstätte,  des  Witwatersrandes,  behandelt 
und  zwei  daselbst  wohlbewanderte  Mineningenieure 
zu  Verfassern  hat.  Mit  Interesse  studiren  wir  be- 
sonders die  ersten  Gapitel  des  Werkes,  welche  die 
geologischen  Verhältnisse  des  Randes  be- 
handeln; eine  allgemeine  geologbche  Einführung 
basirt  zwar  vornehmlich  auf  Schenck,  Green 
und  Molengraaff  und  bietet  im  Grossen  und 
Ganzen  nicht  mehr,  als  bei  Schmeisser  zu  fin- 
den ist,  weiterhin  folgt  dann  aber  eine  neue  und 
recht  interessante  Zusammenstellung  der  speciellen 
Lagerungsverhältnisse  der  Conglomerate,  soweit 
dieselben  durch  den  Minenbetrieb  weiter  aufge- 
schlossen worden  sind.  Insbesondere  finden  wir 
eine  reinliche  Scheidung  der  Flötze  nach  ihrer 
sicheren  oder  noch  nicht  sicher  gestellten,  strati- 
graphischen  Position,  eine  Charakteristik  ihres  sehr 
schwankenden,  ökonomischen  Werthes  und  werth- 
volle  Ausführungen  über  die  wichtigsten  Störungen 
durch  Eruptivgesteine  und  faults,  worunter  übri- 
gens nach  der  ganzen  Darstellung  offenbar  nicht 
nur  Verwerfungen,  sondern  auch  Blattverschie- 
bungen und  Schuppenstructur  zu  verstehen  sind. 
Den  sich  ergebenden  Schlnss,  dass  die  herrschende 
Auffassung,  den  Witwaterrand  kurzweg  ab  Theil 
einer  grossen  Mulde  anzusehen,  vielleicht  noch 
einiger  Berichtigung  bedarf,  haben  die  Verfasser 
nicht  gezogen;  auch  schon  vorher  bewegen  sie 
sich  in  vielleicht  unvorsichtigen,  aber  landläufigen 
Verallgemeinerungen,  wenn  sie  die  Bezirke  von 
Heidelberg,  Klerksdorp  und  Venterskron  kurzweg 
als  „Synklinalen^  auffassen.  —  Von  Interesse  ist 
auch  das  folgende  Gapitel  über  die  deep  levels, 
da  es  über  die  Neigungsverhältnisse  der  Flötze  in 
der  Tiefe  und  über  die  daran  sich  knüpfenden 
deep-level- Spekulationen  ausführliche  Auskunft 
giebt. 

Ein  zweiter  Theil  des  Werkes  behandelt 
specieller  die  technischen,  finanziellen  und  legis- 
lativen Verhältnisse  des  Randes,  wobei  den  Ver- 
fassern eine  Fülle  neuen  und  schwer  erreichbaren 
Materials  zur  Verfügung  gestanden  hat;  es  wäre 
wohl  nicht  am  Platze,  weiter  darauf  einzugehen. 
Von  praktischem  Interesse  ist  dann  aber  wieder 
das  Schlusscapitel  über  die  Goldproduction  des 
Randes  in  Gegenwart  und  Zukunft,  welches  zahl- 
reiche Tabellen  über  Gewinn,  Dividenden,  Capital 
etc.  der  einzelnen  Minen,  sowie  eine  neue  Berech- 
nung der  künftigen  Production  enthält;  die  Ver- 
fasser schätzen  dieselben  bis  zur  Hälfte  des  näch- 
sten Jahrhunderts  auf  700  000  000  £  bei 
200  000  000  £  Reingewinn,  vorausgesetzt  eine 
Constanz  der  bisher  bekannten  Lagerungsverhält- 
nisse und  eine  Ausdehnungsfähigkeit  des  Betriebes 
bis  zu  3500'. 

In  Summa  bietet  das  Werk  einen  recht 
schätzenswerthen  Beitrag  zu  unserer  bisherigen 
Kenntniss  des  transvaalschen  Goldbergbaus,  sowohl 
wegen  seines  Inhaltes  wie  wegen  der  Klarheit  der 
Darstellung  und  des  Strebens  nach  möglichster 
Objectivität.  Auffällig  erscheint  beiläufig,  dass  in 
dem  im  Juli  1895  vollendeten  Texte  der  Name 
Schmeisser  nur  gelegentlich  erwähnt  wird. 

Frankfurt  a.  0.  Dr,  Ooebeler. 
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104.  V.  Hellwald,  Fr.:  Die  Erde  und  ihre  Völker. 
Ein  geographisches  Hausbuch.    4.  Aufl.  Durch- 
gesehen und  auf  den  heutigen  Stand  der  For- 
schung   ergänzt    von  Dr.  W.  üle.     Stuttgart, 
Union     Deutsche     Yerlagsgesellschaft,      1896. 
29  Lieferungen  ä  0,50  M. 
Hellwald's  bekanntes  und  beliebtes  Buch  ge- 
hört zu  jenen  Werken,  die  heute  im  täglichen  Ge- 
brauch  für  den  gebildeten  Laien  kaum  mehr  zu 
entbehren    sind,    will    er  sich   halbwegs   über  die 
Verhältnisse,     welche     unsem     stets    wachsenden 
Weltverkehr  bedingen,   auf  dem  Laufenden  erhal- 
ten.   Gerade  er  war  ja  ein  Meister  jener  Methode, 
welche   wissenschaftliche   Gründlichkeit  mit  popu- 
lärer Darstellung  zu  vereinen  weiss.     Dieser  Vor- 
zug ist  dem  Buch  auch  in  der  Bearbeitung  durch 
Dr.  W.  üle  erhalten  geblieben,  wofür  die  bis  jetzt 
erschienenen  11  Lieferungen  beredtes  Zeugniss  ab- 
legen.     Nord-,     Mittel-     und    Südamerika    sowie 
Nordafrika  bilden  den  Inhalt  dieser  Hefte,   deren 
Ausstattung  auch  nach  der  illustrativen  und  kar- 
tographischen Seite  Lob  verdient. 

Das  Hauptgewicht  ist  auf  die  Darstellung 
der  Physiognomie  der  einzelnen  Länder  gelegt; 
demgemäss  finden  die  Gebirgs-  und  Bodenverhält- 
nisse und  im  Anschluss  daran  auch  die  wichtigsten 
Bergbauproducte  und  ihre  Lagerstätten  ent- 
sprechende Erwähnung;  ja  bei  besonders  interes- 
santen Verhältnissen  werden  sie  sogar  eingehender 
geschildert. 

106.  Herrmann,  0.,  Dr.  (Chemnitz):  Glacial- 
erscheinungen  in  der  geologischen  Vergangen- 
heit. Vortrag,  gehalten  in  der  Naturwissensch. 
Gesellschaft  zu  Chemnitz.  Sammlung  gemein- 
verständl.  wissensch.  Vorträge.  Heft  244. 
Hamburg,  Verlagsanstalt,  1896.  63  S.  Pr.  1  M. 

106.    Hoernes,  Rudolph.    Professor  Dr.:    Erd- 
bebenkunde.   Die  Erscheinungen  und  Ursachen 
der  Erdbeben,  die  Methoden  ihrer  Beobachtung. 
Leipzig,  Veit  &  Co.  1893.  452  S.  mit  52  Fig. 
und  2  Taf.  Pr.  10  M. 
Soviel  auch  bis  jetzt  über  Erdbeben  geschrie- 
ben   worden    ist,    die    bisherigen    Ergebnisse    der 
Erdbeben forschung    können   doch  in  keiner  Weise 
allseitig  befriedigen.    Hoernes  hat  in  seinem  um- 
fangreichen   Werk    den  Hauptnachdruck    auf    die 
Erdbeben-Beobachtung  gelegt,    ohne    sich   auf  die 
vielen    oft    recht   unwahrscheinlichen   Hypothesen, 
welche  einen  grossen  Theil  der  Erdbeben iitteratur 
ausmachen,  einzulassen.    Der  reiche  Stoff  wird  in 
einer  Einleitung  und  8  Abschnitten  abgehandelt. 

Die  Einleitung  bringt  einen  historischen 
Ueberblick  über  Erdbeben  und  ihre  Ursachen;  sie 
bringt  die  zu  den  verschiedensten  Zeiten  herrschen- 
den Ansichten,  geht  auf  die  einzelnen  Erdbeben- 
theorien näher  ein  und  behandelt  die  Organisation 
der  Erdbeben  beobachtung  in  den  einzelnen  Län- 
dern. Der  erste  Abschnitt  beschreibt  die  Erd- 
bebenerscheinungen, das  Verhältniss  zwischen  der 
Grösse  des  Verbreitungsgebietes  und  der  Intensität 
der  Erschütterung,  die  Abhängigkeit  der  Propa- 
gation  von  der  Structur  der  Erdrinde,  den  Ein- 
fluss  der  localen  Bodenbeschaffenheit  auf  die  Erd- 
bebenwirkungen, die  Beziehung  der  Erdbeben  zu 
Erscheinungen    in    der  Atmosphäre    und  zu  elek- 


trischen und  magnetischen  Erscheinungen.  Den 
Gegenstand  des  zweiten  Abschnitts  bildet  die  Erd- 
bebenbeobachtung und  die  dazu  dienenden  Appa- 
rate —  Seismometer.  Zahlreiche  Abbildungen  dienen 
zur  Illustration  des  Textes.     Der  dritte  Abschnitt 

• 

beschäftigt  sich  mit  den  Aufgaben  der  Erdbeben- 
forschung. Er  lehrt,  wie  man  die  aus  der  Beob- 
achtung gewonnenen  Daten  zusammenstellt  und 
aus  ihnen  das  Erdbeben  und  seine  Erscheinungen 
zu  erklären  sucht.  Bei  den  vulcanischen  Beben 
(IV.  Abschnitt)  werden  die  von  Scrope  unter- 
schiedenen Phasen  der  Eruption  und  die  Erschei- 
nungen bei  einem  grossen  Ausbruch  besprochen. 
Näher  eingegangen  wird  auf  die  Ausbrüche  des 
Vesuvs  und  auf  das  Erdbeben,  welches  der  Ent- 
stehung des  Monte  nuovo  voranging.  Der  Ver- 
fasser bespricht  darin  die  vulcanischen  Hebungen 
im  grossen  Maassstabe  bei  der  Bildung  von  Lacco- 
lithen,  den  mitunter  schwierigen  Unterschied  zwi- 
schen tectonischen  und  vulcanischen  Beben,  die 
thätigen  und  erloschenen  Vulcane  Italiens,  die 
seltenen  Eruptionen  in  den  phlegräischen  Feldern 
und  besonders  die  Erdbeben  von  Ischia.  Auch 
auf  die  Erdbeben  im  Kaiserstuhl  und  in  der  Eifel 
wird  eingegangen.  Der  V.  Abschnitt  handelt  von 
den  Einsturzbeben.  Nach  einigen  Beispielen  von 
Einstürzen  in  Bergwerken  wird  auf  den  Einsturz 
natürlicher  Hohlräume  namentlich  im  Karstgebirge 
übergegangen.  Es  werden  die  Detonationsphäno- 
mene von  Meleda,  Monte  Tomatico,  die  Erdbeben 
von  Gross-Gerau  und  in  der  Bodenseemulde  und 
die  Volger'sche  Ansicht  über  die  Erdbeben  von 
Wallis  und  von  Lissabon  besprochen.  Erwähnt 
wird  auch  Lasaulx's  Aufiiassung  der  Beben  von 
Ischia  und  die  häufigen  Erschütterungen  im  Jor- 
danthale.  Während  die  vulcanischen  und  Ein- 
sturz-Beben nur  locale  Bedeutung  haben,  sind  die 
tectonischen  Beben  (VI.  Abschnitt)  die  häufiigsten 
und  grossartigsten  der  als  Erdbeben  bezeichneten 
Erscheinungen.  In  diesem  Abschnitt  werden  die 
Dislocations Vorgänge  in  der  Erdrinde  besprochen 
und  zu  erklären  gesucht,  wenn  auch  die  letzten 
Ursachen  der  tangentialen  und  verticalen  Bewe- 
gung wegen  der  ungenügenden  Kenntniss  von  der 
Beschaffenheit  des  Erdinnem  schwierig  zu  ergrün- 
den sind.  Nach  den  verschiedenen  sie  veran- 
lassenden Bewegungsvorgängen  werden  Blattbeben 
und  Vorschubbeben  bei  tangentialer  Bewegung 
unterschieden.  Die  mit  verticalen  Bewegungen 
zusammenhängenden  Beben  sind  in  Senkungsge- 
bieten  von  den  häufigen  vulcanischen  Erschei- 
nungen zu  trennen.  Es  werden  die  Erdbeben 
Unteritaliens,  die  habituellen  Stossgebiete  Siciliens 
und  Calabriens,  die  Beben  im  Bereich  der  tyr- 
rhenischen  Senkung,  die  Erdbeben  am  Südrande 
der  Alpen,  in  den  nordöstlischen  Alpen  und  den 
westlichen  Karpathen,  die  Erdbeben  Niederöster- 
reichs, die  tectonischen  Erschütterungen  in  den 
Schweizer  Alpen,  die  Beben  im  erzgebirgischen 
Vogtland  und  in  Andalusien  behandelt.  Auch  die 
seismischen  und  die  vulcanischen  Erscheinungen  der 
Jordanthalspalte  werden  besprochen.  Durch  die 
in  diesem  Abschnitt  in  den  Text  eingedruckten 
Figuren  erhält  man  einen  Ueberblick  über  die 
Erdbebenzonen  des  südlichen  Italiens,  über  die 
tectonischen  Verhältnisse  an  der  Bruchlinie  ton 
Santa  Croce,  die  Erdbebenzone  der  Südalpen,  die 
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der  neaeren  ErdbebeD  id  deD  nordöstlichen  Alpen 
und  den  weltlichen  Karpathen,  das  Erdbebenge- 
biet Ton  KiederDsterreich  and  das  Epioentmm  des 
grossen  andalnsischen  Erdbebens.  Der  Vll.  Ab- 
schnitt bespricht  die  sogenannten  Belaisbeben. 
Der  Verfasser  fuhrt  die  Erscheinongen  bei  alpinen 
Beben  an,  er  behandelt  dais  Graobündtner  Beben 
Ton  1880,  die  Fortpflanxnng  des  Villacher  Bebens, 
des  Bebens  von  Belluno,  des  Agramer  Bebens. 
Es  wird  der  ZosammenhaDg  der  Erdbeben  tod 
fi^ämthen  mit  den  seismischen  Erscheinungen  am 
Mittelrhein  besprochen.  Den  Schloss  Inlden  die 
Simoltaobeben  and  Keyers  Erklärung  derselben 
durch  kosmische  Einwirkongen.  Im  VII.  Ab- 
schnitt wird  die  Sintfluth  durch  Zusammenwirken 
eines  grossen  Wirbelsturmes  and  eines  Erdbebens 
an  den  Mündungen  des  Euphrat  erklirt.  Süss 
brachte  diese  Erklärung  zuerst^  indem  er  Ton  keil- 
inschriftlichen  Texten  ausging.  Jünger  sind  die 
Schriften  des  Berosus,  eines  babylonischen  Priesters, 
welche  Ton  einer  Fluth  in  den  Niederungen  des 
Euphrat  sprechen.  Mit  Erdbeben  vereinigte  Wir- 
belstürme traten  1737  am  Ganges,  1787  am  Delta 
Ton  GodaTery,  1800  an  der  Mündung  des  Eistna, 
1822  im  östlichen  Theil  der  Sunderbunds  u.  s.  w. 
ein.  Das  jüngste  derartige  Ereigniss  wurde  durch 
den  grossen  Öydon  von  Bakerjunge  1876  Teran- 
lasbt.  —  Schliesslich  sind  noch  zwei  Tafeln  zu 
erwähnen,  welche  das  ungefähre  Gebiet  des  grossen 
orientalischen  Erdbebens  und  seismographische  . 
Aufzeichnungen  der  horizontalen  und  Terticalen 
Bewegung  der  Erderschütterung  Ton  Tokyo  1887 
darstellen.  Krutch, 

107.  New  Jersey:  Geological  Surrey  of  New 
Jersey.  Annual  Report  of  the  State  Geologist 
for  the  year  1895.  Trenton  N.  J.,  1896. 
238  S.  mit  7  Taf.  u.  geol.  Karten.    Pr.  8  M. 

Dieser     bereits     S.    330     erwähnte     Report 
enthält : 

Surface   Geology   von  R.  D.  Salisbury;   Re- 
port on  Archean   Geology   Ton  J.  E.  Wolff;  Re- 
port on  Artesian   Wells   in  Southern  New  Jersey   ; 
Ton  L.  Woolman:  Report  on  Forestry. 

I 

108.  Luedecke,  Otto,  Dr.  a.  o.  Prof.  i.  Halle  a.S.: 
Die   Minerale   des  Harzes.     Eine   auf   fremden 
and  eigenen  Beobachtungen  berahende  Zasam-   | 
menstellung   der   von   unserem  heimischen  Ge-   ! 
birge    bekannt   gewordenen   Minerale   und   Ge-   | 
Steinsarten.     Beiiin,    Gebr.  Bomträger,    1896.   ! 
643  S.  mit  einem  Atlas  von  27  Taf.  u.  1  Karte. 
Pr.  56  M.,  geb.  60  M.  | 

Wir  müssen  uns  für  heute  mit  einem  Aus-  j 
zag  ans  dem  Vorworte  begnügen;  eingehender  \ 
kommen  wir  auf  dieses  lange  und  sorgfältig  vor- 
bereitete und  nun  von  der  Fachwelt  freudigst  be- 
grüsste  wichtige  Harz- Werk  später  zurück.  Der 
Autor  schreibt: 

s Vorliegendes  Buch  ist  entstanden  aus  einer 
Reihe  Ton  Special- Arbeiten,  welche  ich  seit  Beginn 
der  achtziger  Jahre  an  einigen  Harzmineralen  aus- 
geführt habe.  Das  Material  hierzu  habe  ich 
z.  Th.  ans  verschiedenen  privaten  und  öffentlichen 
Sammlongen  entlehnt,  z.  Th.  habe  ich  es  selbst 
an  Ort  und  Stelle  gesammelt,  so  daas  ich  einen 
grossen  Theil  der  Vorkommen  dorch  Autopsie 
o.9f. 


kennen  gelernt  habe.  Das  Hauptgewicht  bt  auf 
letzteres  gelegt :  dasselbe  ist  daher  aoch  immer  an 
erster  Stelle  aufgeführt:  dann  folgen  die  chemische 
Zusammensetzung,  die  Form  und  an  letzter  Stelle 
die  physikalischen  Eigenschaften,  soweit  dieselbeD 
bekannt  sind.  Die  Anordnung  der  Minerale  ist 
die  jetzt  allgemein  übliche  nach  chemischen  Ge- 
sichtspunkten und  von  den  einfacheren  Verbin- 
dungen zu  Jen  complicirten  fortschrätend.  B^ 
den  Vorkommen  ist  nicht  nur  der  Ort  des  Fundes 
angegeben,  sondern  ich  habe  mich  bemüht  den 
geologischen  Znsammenhang  des  vorlie- 
genden Minerals  uud  den  der  Schichten, 
in  welchen  es  sich  findet,  zum  Ausdruck  zu 
bringen:  dahtrr  findet  man  bei  einzelnen  haupsäch- 
lichen  Mineralen  eine  geologische  Schilderung 
der  Umgegend  des  Hauptpunktes.  So  wird 
man  z.  B.  beim  Bleiglanz  eine  geologische  Be- 
schreibung der  Umgebung  von  Claosthal  und  der 
dortigen  Gänge,  der  Odenhaler  Gänge,  des  Schaf- 
trifter  Gangs,  der  Gänge  von  Trautenstein,  die 
Schilderung  der  Geologie  von  Harzgerode.  Neit- 
dorf  und  Stolberg,  —  beim  Kupferkies  die  geoli^ 
gische  Beschaffenheit  des  Rammeisbergs,  von  Lao- 
terberg  und  des  Kupferschiefers.  —  beim  Kalk- 
spat h  die  Schilderung  der  Schichten  in  der  Nähe 
von  St.  Audreasberg.  —  beim  Orthoklas  die  Geo- 
l(^e  der  Granite  vom  Brocken.  Okerthal  and 
Ramberg  mit  ihren  Contactwirknngen  auf  die  um- 
gebenden Schichten,  —  beim  Albit  und  Labrador 
die  Beschreibung  der  Diabase,  Spilosite.  Desmosite 
und  Adinole,  —  und  beim  Cyanit  und  Plagioklas 
die  Schilderung  der  mit  den  Kersantiten  auftre- 
tenden Minerale  finden.  Für  die  Orientirung  des 
Lesers  >ind  die  von  der  preussischen  geologischen 
Landesuntersnchung  herausgegebenen  Karten  and 
die  Lossen^sche  Hbrzkarte  zu  Grunde  gelegt: 
nur  für  die  Clausthaler  und  Andreasberger  Gänge 
sind  besondere  Karten  beigefügt  worden.  Für 
erstere  eine  photographisch  verkleinerte  Copie  der 
von  Borchers  1865  herausgegebenen  Gangkarte; 
mit  einem  guten  Leseglas  sind  die  winzigaten 
Detailangaben  derselben  zu  lesen,  während  die 
Hauptsachen  für  das  blosse  Auge  genügend  deut- 
lich lesbar  hervortreten. - 

Man  ersieht  schon  aus  diesen  Worten,  dass 
das  Werk  nicht  nur  mineralogisch,  sondern  auch 
bergmännisch  geologisch  von  grundlegender 
Bedeutung  ist. 

109.  Plagemann,  A.,  Dr.  phil.:  Geologisches 
über  Salpeterbildung  vom  Standpunkte  der 
Gihrungschemie.  Hamburg  1S96.  G.  W.  Seitz 
Nachf.    57  S.    Pr.  2  M. 

HO-  Pokorny^s  Naturgeschichte  des  Mineral- 
reiches für  höhere  Lehranstalten,  bearbeitet 
von  Max  Fischer.  17.  verb.  Aufl.  Leipzig, 
G.  Freitag.  1895.  160  S.  mit  197  Abbildungen 
u.  einer  farbigen  geol.  Uebersichtskarte  von 
Central-Europa.     Pr.  geb.  2  M. 

Hl.     Schmid,  Heinrich,  Ingenieur  u. Professor, 

Wien:    Die  natürlichen  Bau-  und  Deeorationa- 

gesteine.     Wien    1896,    Cari   Graeser.     67  S. 

Pr.  1,40  M. 

Nach  kurzer,    die  praktische  Verwendbarkeit 
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berücksichtigenden  Beschreibung  der  einzelnen 
Baagesteine  werden  die  wichtigsten  Fandorte,  nach 
Ländern  geordnet,  zusammengestellt;  Eigenschaften 
und  Verwendung  für  hervorragende  Bauten  werden 
bei  den  meisten  Sorten  hinzugefügt.  Die  Kalksteine 
sind  besonders  ausführlich  behandelt.  Eine  Tabelle 
der  Druckfestigkeits-Coefficienten  sowie  die  Mittel- 
werthe  der  specifischen  Gewichte  beschliessen  das 
für  Schuizwecke  wie  für  die  Praxis  willkommene 
Werkchen.  Kr, 

112.  üle,  Willi,  Dr.  (HaUe):  Zur  Hydrographie 
der  Saale.  Forschungen  zur  deutschen  Landes- 
and Volkskunde.  Bd.  X,  Heft  1.  Stuttgart, 
J.  Engelhom.  1896.  55  S.  mit  einer  Karte  des 
Stromgebietes  der  Saale  i.  M.  1  :  500000. 
Pr.  4,50  M. 

Nach  einer  Vorbemerkung  über  das  Verhält- 
niss  dieser  Arbeit  zu  der  ähnlichen  des  Wasserbau- 
inspectors  R.  Scheck  in  Breslau  über  „die  Nieder- 
schlags- und  Abflussverhältnisse  der  Saale  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Häufigkeit  der 
Wasserstände''  (Wiesbaden,  J.F.Bergmann,  1893) 
werden  die  Umgrenzung  des  Stromgebietes,  die 
orographischen  und  die  geologischen  Verhält- 
nisse (nach  Regel,  Thüringen)  und  die  Entwässe- 
rungszastände  geschildert.  Sodann  wird  der  Wasser- 
haushalt, nämlich  die  Niederschlags-  und  die  Ab- 
flussmengen und  das  Verhältniss  beider  erörtert.  — 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  welche 
weiteren,  praktisch  und  geologisch  interessanten 
Arbeiten  demnächst  in  den  von  Prof.  Dr.  A.  Kirch - 
hoff  in  Halle  herausgegebenen  „Forschungen 
zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde^ 
zu  erwarten  sind;  es  sind  dies: 

Dr.  G.  Berendt,  Kgl.  Landesgeologe  und  Prof. 
an  der  Universität  Berlin:   Die  norddeutschen 
Urstromsysteme. 
Dr.  H.  Haas,    Prof.   an    der    Universität    Kiel: 

Der  Boden  von  Schleswig-Holstein. 
Dr.  A.  Jentzsch,    Prof.    an    der    Universität 
Königsberg :  Der  Boden  Ost-  und  Westpreussens. 
Dr.  F.  Klockmann,  Prof.  an  der  Bergakademie 
zu  Clausthal:   Bau   und  Entstehung  des  Harz- 
gebirges. 
Dr.  J.  Kloos,   Prof.  an  der  technischen   Hoch- 
schule zu  Braunschweig:  Die  Höhlen  des  Harz- 
gebirges. 
Dr.  A.  von  Koenen,  Prof.  an   der  Universität 
Göttingen:    üeber  die  Dislocationen   und   Stö- 
rungen, welche  den  Bau  der  deutschen  Mittel- 
gebirge bedingen. 
Dr.  A.  Makowsky,    Prof.  an    der    technischen 
Hochschule   zu  Brunn:    Das  Höhlengebiet  des 
Devon  in  Mähren. 
Dr.  A.  Sauer,   Privatdocent  an  der  Universität 
Heidelberg:    Bau    und    Entstehung    des    Erz- 
gebirges. 

113.  Wollny,  Ewald,  Dr.,  o.  Prof.  i.  München: 
Die  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  und  die 
Humusbildungen  mit  Rücksicht  auf  die  Boden- 
caltur.  Heidelberg,  C.  Winter,  1897.  479  S. 
m.  52  Textabbildg.  Pr.  16  M.,  geb.  18  M. 


114.  Wranjf,  Adalbert,  Dr.:  Die  Pflege  der 
Mineralogie  in  Böhmen.  Ein  Beitrag  zar  vater- 
ländischen Greschichte  der  Wissenschaften.  Prag 
1896,  H.  Dominicas.  Schlosslieferung,  102  S. 
Pr.  2,80  M. 
Ein    werthvoUer    Beitrag    zur    interessanten 

Geschichte  unserer  Wissenschaft,  auf  welchen  wir 

noch    eingehend    zurückkommen    werden.     Vergl. 

S.  126. 


Sfotlsen. 


Landesmelioration  in  Baden.  Ende  Au- 
gust d.  J.  tagte  in  Schapbach  eine  Versanunlong 
von  Landwirthen,  um  einen  Vortrag  des  Landes- 
geologen Dr.  A.  Sauer  aus  Heidelberg  über  die  Auf- 
besserung der  Bodenverhältnisse  im  Wolfthal 
zu  hören.  Der  Vortragende  hat  die  geologische 
Specialkarte  der  Gegend  i.  M.  1  :  25000  bear- 
beitet und  ist  nun  bemüht,  daraus  die  praktischen 
Folgerungen  für  die  Hebung  der  Landwirthschaft  zu 
ziehen.  Nach  einem  kurzen  Ueberblick  über  die 
äusserst  mannigfaltigen  geologischen  Verhältnisse 
der  Gegend  zeigte  er,  dass  der  Ackerboden  des 
krystallinen  Grundgebirges  gemeinsame  Züge  habe, 
welche  in  der  Verwitterung  des  Feldspaths  wurzeln. 
Granit,  Gneis  und  auch  andere  krystalline  Felsar- 
ten enthalten  ein  wahres  Vorrathsmagazin  von 
Nährstoffen  für  die  Pflanzen,  namentlich  geben  sie 
bei  der  allmäUchen  Verwitterung  bis  zu  6  Proc.  Kali 
ab,  ausserdem  Phosphorsäure,  Kalk  and  Eisen.  Auch 
der  Glimmer  bleicht  aus,  nur  der  dritte  Haupt- 
bestandtheil  dieser  Gesteine,  der  Qaarz  —  das  Sand- 
korn —  bleibt  immer  was  es  ist;  daher  die  Ar- 
muth  der  Buntsandsteinboden  und  der  gewisser- 
maassen  unerschöpflliche  Reichthom  der  Granit-  und 
Gneisbödeu.  Diese  Verwitterungsböden,  welche 
immer  weiter  in  die  Tiefe  greifen,  können  nun 
durch  ein  einfaches  billiges  Mittel  zur  lebhafteren 
Verwitterung  und  damit  zu  höheren  Erträgen  ge- 
bracht werden.  Dieses  Zaubermittel  heisst  Gips. 
Wohl  ist  das  Gipsen  im  Kleebau  ein  altbekanntes 
Mittel,  neu  aber  ist  seine  Wirkung  als  „indirectes 
Kali''.  Jetzt  ist  klar,  dass  für  alle  Culturen  im 
krystallinen  Grundgebirge  das  Gipsen  werthvoU  ist, 
denn  es  beseitigt  die  sprichwörtliche  Kalkarmuth 
des  Schwarzwalds  und  wirkt  dadurch  gewaltig  auf 
den  Viehstand  ein.  Bekanntlich  ist  ja  die  Ein- 
führung der  Simmenthaler  Rasse  im  Schwarzwald 
sehr  schwierig  wegen  der  Kalkarmuth  des  Futters 
und  des  Wassers.  Das  Vieh  wird  vielfach  knochen- 
schwach  und  knochenbrüchig.  Auch  eine 
schreckliche  Krankheit,  das  Weideroth,  ist  darauf 
zurückzuführen,  dass  der  kalkarme  Boden  der 
Weiden  vermoost,  und  dass  das  Vieh  gezwungen 
ist,  dieses  Moos  zu  fressen.  Gipsen  beseitigt  all- 
mälich  das  Moos  und  erzeugt  gute  Gräser.  Das 
grossherzogliche  Ministerium  des  Innern  hat  dem 
Vortragenden  Mittel  bewilligt,  um  seine  Vorschläge 
im  Grossen  zu  beweisen.  Bei  Schenkenzeil  wurden 
im  Mai  dieses  Jahres  240  Gentner  Aistaiger  GKps 
ausgesät,  auf  allerlei  Versuchsfläcben ,  auf  jeden 
Morgen  6  Centner.  Die  Ergebnisse  sind  geradezu 
augenfällige  und  sehr  ermunternde. 


Jahrgang  1896. 
Dwember. 
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Kohlenlager   in   Deutsoh-Ostafirika.     Wir 

faatteD  1895  S.  351  u.  891  schoD  mitgetheiit,  dass 
am  Nyassa-See,  innerhalb  unserer  ostafrikanischen 
Ck>lonie,  Kohlenfunde  gemacht  sein  sollten;  auch 
hatte  Dr.  Kayser  im  Colonialrath  diese  Nachricht 
bestätigt.  Jetzt  macht  der  frühere  Missionssnper- 
intendent  Merensky  in  der  „Deutschen  Colonial- 
zeitung^  nähere  Mittheilungen,  denen  wir  Folgen- 
des entnehmen: 

Assessor  Bernhardt  reiste  gegen  Ende  des 
vorigen  Jahres  im  Dienste  des  Reiches  nach  Ost- 
afrika und  trat  am  12.  Januar  dieses  Jahres  von 
Lindi  aus  seinen  Marsch  in  das  Innere  an.  Er 
langte  nach  36tägiger  Reise  am  20.  Februar 
glücklich  in  Langenburg  am  Nyassa  an.  Von  hier 
aus  machte  er  verschiedene  Untersuchungsreisen 
in  das  Li  vingstone- Gebirge.  Am  östlichen  Ufer 
des  Sees  fand  er  in  der  Nähe  der  Amelia-£ai 
südlich  der  Ruhuhu-Mündung  die  ersten  wirklichen 
Spuren  von  Steinkohlen,  indessen  war  die  Kohle 
hier  von  unreiner  Beschaffenheit  und  das  Lager 
nicht  mächtig.  Endlich  wurde  die  Mühe  des 
Forschers  belohnt,  ab  er  Anfang  Juni  am  Kan- 
dete-Bach,  der  sich  in  den  Kiwira  ergiesst,  zwischen 
diesem  Fluss  und  dem  Songwe  mächtigere  Lager- 
stätten brauchbarer  Steinkohle  fand.  Genauer  be- 
zeichnet liegt  der  Fundort  9«  32'  20"  südl.  Br. 
und  ca  330  44'  östl.  L. 

Diese  Entdeckung  ist  für  die  weitere  Ent- 
wicklung des  Verkehrs  auf  dem  Nyassa  von  der 
grösstcn  Bedeutung.  Der  See  wird  jetzt  bereits 
von  10  Dampfern,  8  englischen  und  2  deutschen, 
dem  „Hermann  von  Wissmann^  und  dem  kleinen 
Berliner  Missionsdampfer  „Paulus'',  befahren.  Alle 
diese  Dampfer  mussten  bisher  mit  Holz  geheizt 
werden.  Die  Kosten  für  das  Herbeischaffen  und 
Zurichten  des  Holzes  sind  aber  mit  der  Zeit  be- 
4leutend  gestiegen,  ja,  man  konnte  voraussehen, 
dass  es  bei  weiterer  Vermehrung  der  auf  dem 
See  fahrenden  Dampf erflotille  unmöglich  werden 
würde,  die  nöthige  Menge  von  Holz  zur  Feuerung 
zu  beschaffen.  Die  englische  Verwaltung  hat  auch 
bereits  in  ihrem  Gebiete  das  unbeschränkte  Ab- 
holzen von  Kronland  untersagt. 

Der  Fundort  ist  nur  etwa  40  km  von  der 
Stelle  entfernt,  wo  der  Songwe  in  den  Nyassa 
mündet.  Das  Land  zwischen  dem  See  und  der 
Fundstelle  ist  eben  und  steht  in  Cultur;  die  Be- 
schaffung von  Arbeitern  und  Lebensmitteln  wird 
also  keine  Schwierigkeiten  machen.  Der  Songwe- 
fluss  ist  in  seinem  unteren  Laufe  für  flacher 
gehende  Boote  schiffbar,  ebenso  der  ihm  ziemlich 
parallel  laufende  Kiwira. 

Soweit  Merensky.  Geheimrath  Hauchecorne 
theilte  in  der  November-Sitzung  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft  über  diese  Kohlen funde 
noch  Folgendes  mit:  Das  erste  Kohlenvorkommen 
wurde  am  Tanganyika-See  entdeckt.  Zur  Unter- 
suchung wurde  Bergassessor  Bernhardt  nach  dem 
Schutzgebiete  entsandt.  Er  musste  feststellen, 
dass  die  Kohle  unbrauchbar  war,  doch  gelang  es 
ihm,  12  km  nordöstlich  vom  Nordende  des  Nyassa- 
Sees  ein  anderes  Kohlenvorkommen  zu  entdecken. 
Er  fand  ein  Hauptflötz  von  5  m  und  über  ihm 
ein  zweites  Flötz  von  2^1^  m  Mächtigkeit.  An- 
scheinend befanden  sich  über  beiden  noch  zwei 
Flötze    von   je    2  m    Mächtigkeit,    doch   konnten 


diese  nicht  untersucht  werden.  Die  Kohle  besteht 
aus  zwei  Arten,  die  in  einem  und  demselben  Flötz 
in  dicken  und  dünnen  Bänken  lagern.  Eine  dieser 
Arten  ist  eine  echte  Glanzkohle,  die  nach  den  von 
Herrn  Bernhardt  angestellten  Versuchen  eine  aus- 
gezeichnete, werthvolle  Steinkohle  darstellt,  während 
die  zweite  Art  eine  Russkohle  mit  viel  höherem 
Aschengehalt  und  deshalb  minder  werthvoU  ist.  Die 
Nähe  des  Nyassa-Sees  würde  die  Verwendung  der 
ersten  Art  zur  Speisung  der  Kessel  der  Dampfer 
auf  dem  See  ermöglichen,  während  der  Transport 
zur  Küste  auf  Schwierigkeiten  stossen  würde,  da 
der  Gebirgsrücken  am  Nordende  des  Nyassa-Sees 
überwunden  werden  müsste  und  schiffbare  Küsten- 
flüsse erst  in  etwa  lOO  km  Entfernung  angetroffen 
werden.  Selbstverständlich  hängt  der  Werth  des 
Fundes  davon  ab,  ob  die  Glanzkohle  in  den  Flötzen 
überwiegt.  Dies  kann  erst  durch  Probebohrungen 
festgestellt  werden,  und  derartige  Bohrungen  sind 
dort  sehr  kostspielig. 

Heber  die  Salpetergewinnnng  in  Chile  und 

ihre  Lage  entnehmen  wir  dem  Bericht  für  das 
Jahr  1895,  den  der  Chef  der  Delegacion  Fiscal 
de  Salitreras,  J.  F.  Campana,  dem  Finanzmini- 
ster vorgelegt  hat,  folgende  Angaben. 

Auf  der  Pampa  von  Taltal  giebt  es  eine  be- 
trächtliche Zahl  von  Salpeterlagern,  für  welche 
Käufer  vorhanden  sind.  Zunächst  muss  aber  das 
ganze  Gelände  vermessen  werden,  um  zu  wissen, 
welche  Strecken  Staats-  und  welche  Privateigenthum 
sind.  Diese  Aufnahme,  mit  der  7  Ingenieure  be- 
schäftigt sind,  wird  aber  noch  gegen  3  Jahre  in 
Anspruch  nehmen. 

Auf  den  vom  Staat  in  den  letzten  Versteige- 
rungen verkauften  Landstrecken  (vergl.  d.  Z.  1894, 
S.  447  u.  480)  sind  bereits  mehrere  neue  Werke 
in  Betrieb,  wie  Valparaiso,  Santiago,  Joseflna, 
Perla,  Providencia  und  andere,  die  bereits  grosse 
Mengen  Salpeter  gewinnen.  Da  genügend  Salpeter- 
werke im  Betriebe  sind,  um  die  augenblickliche 
Production  für  einige  Zeit  aufrecht  zu  erhalten, 
empfiehlt  es  sich  nicht,  dass  der  Staat  jetzt  wei- 
tere grosse  Verkäufe  von  Lagern  vornimmt.  Da- 
gegen giebt  es  eine  Menge  kleinerer  Lager,  deren 
selbständige  Bearbeitung  sich  nicht  lohnen  würde, 
die  aber  sehr  gut  an  die  schon  bestehenden  Sal- 
peterwerke angeschlossen  werden  können.  Alle 
diese  Landstreoken  können  sofort  verkauft  werden, 
ohne  dass  dadurch  auf  die  ruhige  Entwickelung 
der  Salpeterindustrie  ein  störender  Einfluss  ausge- 
übt wird. 

Im  Jahre  1895  arbeiteten  74  Salpeterwerke, 
die  insgesammt  28  547^691  Quintales  (spanische 
Centner)  erzeugten.  Sie  beschäftigten  22  485  Ar- 
beiter, von  denen  16  257  Chilenen  waren.  Jeder 
Arbeiter  producirte  also  im  Jahr  1264  Quintales, 
das  ist  in  den  letzten  16  Jahren  die  niedrigste 
Leistung  pro  Arbeiter,  während  das  Jahr  1895 
gleichzeitig  die  höchste  Gesammtproduction  ergiebt. 
Im  Jahre  1880  ergab  sich  eine  Gesammtproduction 
von  4  869  000  Q.  mit  2  848  Arbeitern,  pro  Kopf 
also  1  709  Q.;  1896  9  805  000  Q.  mit  4  537  Ar- 
beitern, pro  Kopf  2  162  Q. 

Ueber  die  Zukunft  der  Salpeterproduction  in 
Chile  macht  Campana  folgende  Angaben: 


^^ 
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Berechnet  und  abgeschätzt  ist  bisher  der  Ge- 
halt der  bekannten  Salpetervorkommnisse  in  fol- 
gender Weise: 

Bezirk  von  Tarapacd,  Quintales 

Werke  im  Privatbesitz 264,210,000 

In    den    letzten  Versteigerungen  ver- 
kaufte Lager 167,439,082 

Nicht  verkaufte  Lager 88,641,519 

Lager  im  Staatsbesitz 59,983,582 

Bezirk  von  Toco  und  Anto/agasta.  '       ' 

Werke  im  Privatbesitz      .     .     .    -    •     113,000,C00 

Bezirk  von  Taltai. 

Werke  im  Privatbesitz 69^,000 

Insgesammt    759,274,183 

Die  ganze  salpeterhaltige  2iOne  in  Chile  er- 
streckt sich  zwischen  18^  25'  und  26«  20'  siidl. 
Br.  über  einen  Küstenstrich  von  158,33  geogra- 
phische Meilen  Länge.  Die  Salpeterlager  sind 
aber  in  diesem  Gebiet  durchaus  ungieichmässig  ver- 
theilt  und  keineswegs  gleichwerthig;  es  giebt  grosse 
Wüstenstrecken  (pampas),  die  keinen  Salpeter  ent- 
halten. Campaüa  schätzt  unter  Zugrundelegung 
der  bis  jetzt  bekannten  und  durch  Messungen  be- 
stimmten Vorkommnisse  den  gesamten  Salpeter- 
reichtbum  Chiles  auf  1  600  000  000  Quintales  und 
berechnet,  dass  derselbe  bei  einem  durchschnitt- 
lichen Verbrauch  in  53  Jahren  erschöpft  sein  wird. 
Das  sind  natürlich  nur  Schätzungen,  aber  immer- 
hin steht  es  fest,  dass  Chile  in  nicht  zu  langer 
Zeit  auf  die  reiche  Einnahmequelle  aus  der  Sal- 
petergewinnung nicht  mehr  wird  rechnen  können. 

Marmorfunde.  In  der  Hillesheimer  Kalk- 
mulde in  der  Eifel  sind  beträchtliche  Marmorfunde 
gemacht,  für  welche  die  Regierung  zu  Trier  grosses 
Interesse  zeigt.  Vor  einigen  Monaten  schickte  sie 
einen  Sachverständigen  hin,  um  das  Material  auf 
seine  Brauchbarkeit  und  Bruchfähigkeit  zu  unter- 
suchen. Das  eigentliche  Marmor  vorkommen  beginnt 
in  der  Nähe  von  Hillesheim  und  zieht  sich  in 
nördlicher  Richtung  über  Bemdorf,  Kerpen,  Uex- 
heim  bis  Abhütto  weiter,  eine  Wegestrecke  von  ca. 
2  Stunden.  Auf  der  Gemarkung  Bemdorf  wurde 
ein  blau  und  weiss  gestreiftes  Material  gefunden, 
welches  viel  Aehnlichkeit  mit  dem  Marmor  bei 
Vilimar  und  Diez  a.  d.  Lahn  hat.  Auf  der  Ge- 
markung Kerpen  tritt  der  Marmor  in  haushohen 
Felsen  zu  Tage.  Das  Material  zeigt  dort  durch- 
gebends  eine  fahirothe  Farbe.  Wenn  diese  Farbe 
auch  nicht  gerade  schön  ist,  so  scheint  das  Ma- 
terial doch  durchweg  fest  zu  sein.  In  Uexheim 
hat  man  bereits  einen  Bruch  angelegt  und  Blöcke 
von  2,50  m  Länge,  1,00  — 1,20  m  Breite  und 
0,30  m  Dicke  blossgelegt.  Es  ist  dieses  allerdings 
noch  Tagesgestein,  doch  scheint  sich  nach  der 
Tiefe  zu  ein  sehr  brauchbares  Material  zu  Bau- 
zwecken, Treppenstufen  u.  s.  w.  vorzufinden.  Das 
Material  ähnelt  dem  sog.  belgischen  Granit. 

Steinkohlen  in  der  Bheinpfalz.    Die  durch 

das  k.  bayr.  Aerar  veranlassten  Bohrversuche  in 
der  Umgegend  von  St.  Ingbert,  worüber  d.  Z. 
S.  171  durch  v.  G  um  bei  ausführlich  berichtet 
wurde,  sind  dem  dortigen  „Anzeiger"  zufolge  nun 
beendet    Dieselben  wurden  in  der  „Rothell**  und 


in  den  „Zankwiesen^  bei  Elversberg  vorgenommen 
und  erstreckten  sich  auf  einen  Zeitraum  von 
2  Jahren.  Das  Resultat  war  für  beide  Stellen  ein 
verschiedenes;  während  die  Versuche  in  den  Zank- 
wiesen kein  günstiges  Resultat  aufzuweisen  haben, 
fanden  sich  in  der  „Rothelle"  Flötze,  deren  Ab- 
bau recht  lohnend  sein  wird.  Hier  hat  man  denn 
auch  schon  mit  dem  Abteufen  eines  Schachtes 
begonnen.  Ein  übersichtliches  Bild  der  dortigen 
Schichtenverhältnisse  bot  eine  graphische  Darstel- 
lung in  der  Nürnberger  Ausstellung. 

Auf  Grube  Nordfeld  (vergl.  d.  Z.  1896, 
S.  214)  bei  Waldmohr  haben  sich  die  Aussichten 
in  letzter  Zeit  durch  das  Erschliessen  neuer 
Kohlenflötze  in  erfreulicher  Weise  gebessert. 

Am  Potzberg  ist  soeben  im  Walde  von 
Rutsweiler  im  sog.  Wildfrauloch  ein  zweiter  Bohr- 
versuch begonnen  worden. 

Auf   den  Bhelnisohen  Erzgruben   beginnt 

jetzt  wieder  eine  regere  Thätigkeit: 

Das  Grubenfeld  Wilhelm  II.  bei  Velbert  wurde 
im  Mai  1893  durch  Ansctzung  eines  Versuchs-Schach- 
tes in  nördlicher  Richtung  des  frühem  Fundpunktes 
näher  untersucht.  Man  stiess  bei  einer  Teufe  von 
etwa  25  m  auf  alte  Baue,  welche  einstmaligen  Be- 
trieb mit  Schlägel  und  Eisen  erwiesen.  Die  daselbst 
noch  reichlich  anstehenden  Bleierze  Hessen  vor- 
aussetzen, dass  bei  einem  weitern  Abteufen  werth- 
volle  Aufschlüsse  gemacht  werden  würden,  welche 
Vermuthung  auch  in  so  fern  bestätigt  wurde,  als 
auf  der  neuen  50  m- Sohle  der  Gang  in  einer 
durchschnittlichen  Erzführung  von  1  m  Mächtig- 
keit, stellenweise  derb  bis  zu  40  cm,  angefahren 
wurde  und  eine  Bauwürdigkeit  in  einer  Länge 
von  120  m  ergab.  Diese  Ergebnisse  veranlassten 
die  Besitzer  der  Grube,  die  Niederlegung  einer 
dritten  Sohle  in  einer  Teufe  von  75  m  in  Angriff 
zu  nehmen.  Auch  auf  dieser  wurde  in  jüngster 
Zeit  der  Erzgang  —  und  zwar  in  noch  reicherm 
Vorkommen  als  auf  den  obern  Sohlen,  —  ange- 
fahren. Von  Seiten  des  kgl.  Oberbergamtes  in 
Dortmund  wurde  dem  Werke  vor  kurzem  die  Ge- 
nehmigung zur  Eintheilung  der  Berechtsame  in 
1000  Kuxe  ertheilt. 

Dieselbe  Bankgruppe,  welche  seinerzeit  die 
Gewerkschaft  Bliesenbach  erworben  und  sie  in  eine 
Aktiengesellschaft  umgewandelt  hat,  hat  kürzlich 
auch  einen  grossen  Theil  der  Kuxe  der  Zink-  und 
Bleierzgrube  Juno  bei  Gevelinghausen  einer  im 
westfälischen  Sauerlande  hinter  Arnsberg  gelege- 
nen Erzgrube,  in  ihren  Besitz  gebracht.  Dement- 
sprechend sind  auch  Inhaber  der  Bankhäuser  C. 
G.  Trinkaus  in  Düsseldorf  und  C.  Schlesinger- 
Trier  u.  Co.  in  Berlin,  nämlich  die  Herrn  Max 
Trinkaus  und  L.  Zuckermandel  in  den  Graben- 
vorstand eingetreten,  dem  ferner  noch  die  Herren 
Bergassessor  a.  D.  Ed.  Schulte  in  Düsseldorf  und 
Dr.  Pfahl  in  Bonn  angehören.  Die  vorliegenden 
Gutachten  sprechen  sich  günstig  über  das  gangar- 
tige Erzvorkommen  und  die  Ausgiebigkeit  der 
Lager  aus.  Die  bisherigen  Rein  Überschüsse  be- 
laufen sich  auf  30 — 35  000  M  monatlich  und  die 
Grube  ist  in  weiterer  guter  Entwickelung  begriffen. 

In  Düsseldorf-Köln  wird  die  Zusammenlegung 
der  Gewerkschaft  Wildermaun  (mit  Metallhätte  in 
Musen,  Siegerland)  mit  den  Gewerkschaften  Alten- 
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berg,  Heinrichssegen  (und  Rotenbacher  Metallhütte), 
Silberart,  Hoherstein,  Kuhlenberger  Zug  und  AI- 
wina  unter  dem  Namen:  Wildermann,  Ver. 
Bleierzbergwerke  und  MetaUhütten,  betrieben.  Die 
Unternehmer  stützen  sich  dabei  auf  ein  Gutachten 
der  Bergwerks-Directoren  Gustav  Rötzel  und 
Fritz  Roderbourg,  das  in  der  Aeusserung  gip- 
felt, bei  einer  Vereinigung  der  jetzt  mehr  oder 
weniger  nach  veralteter  Weise  betriebenen  Graben 
Hesse  sich  ein  grosser,  lohnender  Erzbergbau  schaffen. 
Der  Werth  der  Anlagen  und  Ausrüstungen  ist 
mit  2  540  426  M.  geschätzt. 

Gold  in  SohleBien.  Bei  Löwenberg  in  Schle- 
sien ist  ein  Goldfund  gemacht  worden,  bei  dem 
es  sich  um  ein  Vorkommen  von  theilweise  deut- 
lich sichtbaren  Spuren  im  Quarz  handelt.  Nach 
oberbergamtlichen  Analysen  sind  bisher  zu  139,92  g 
reines  Gold  in  1000  kg  Gesteinsmasse  enthalten. 
Das  Oberbergamt  Breslau  hat  am  10.  November 
d.  J.  die  Verleihung  für  2  188  200  qm  in  den  Ge- 
meinden Geppersdorf  und  Schmottseifen  an  Herrn 
Pritz  Diehl  in  Wiesbaden  unter  dem  Namen 
^Eureka*^  ertheilt;  die  Ausbeutung  ist  laut  einer 
in  Köln  getroffenen  Vereinbarung  dem  Herrn  Paul 
Schwengers  in  Altenhasslau  bei  Gelnhausen 
übertragen  worden. 

Aus  Schleswig  kommt  eine  merkwürdige 
Nachricht:  In  unserer  Landschaft  Angeln  ist  kürz- 
lich ein  Fund  von  Quecksilber  gemacht  worden. 
Auf  dem  Hofe  Starustgaard  grub  man  einen 
Brunnen,  wobei  eine  schwere,  silberne  Masse  zu 
Tage  trat,  von  der  man  einen  Theil  in  einer 
Flasche  zur  Untersuchung  nach  Kiel  sandte.  Da- 
selbst ist  Quecksilber  festgestellt  worden.  Der 
Grundbesitzer  hat  sich  darauf  an  das  Oberberg- 
amt in  Clausthal  gewandt,  worauf  ihm  das  ^  Gru- 
benrecht" für  ein  Areal  von  219  ha  zuerkannt 
sein  soll  (?  Red.). 

Ausbeute   der  Witwatersrand- Goldfelder. 

(1887  —  1894  s.  d.  Z.  1895  S.  46,  auch  S.  429). 


1894 

1895 

1896 

Januar  .  .  .  . 
Februar  .  .  . 

Mnrz 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

August  .  .  .  . 
September  .  . 
Oktober  .  .  . 
November  .  . 
Dezember  .  . 

149  814 
151 870 
165  372 

168  745 

169  773 
168  162 
167  953 

174  977 
176  707 
173  378 

175  304 
182  104 

177  463 
169  295 
184945 
186  323 
194  580 
200  941 
199  453 
203  573 

194  764 
192  652 

195  218 

178  428 

148178 
167  018 
173  952 
174418 
195  008 
193640 
203  874 
213  416 
202  561 
199  889 

Sa.  Unzen 

• 

2  024  159 

2  277  635 

1 871 952 

Yereins-  u.  Personennachrtchten. 


68.  Versammlnng  der  GeBellsohaft  DentBoher 
NatnrforBoher  und  Aerzte.  Frankfurt  a,  M.  1896. 

In  der  Abtheilung  für  Mineralogie  und  Geo- 
logie sprachen  am  22.  September  unter  dem  Vor- 
sitz von  Professor  v.Fritsch-Halle:  A.v.Reinach- 
Frankfurt  über  Zechsteinbildung  am  Rande  des 
Thüringer  Waldes;  Professor  Brezina-Wien  über 
mexicanische  Meteoriten;  Professor  Nies-Mainz 
über  Kalkspäthe  von  Auerbach  (Bergstrasse)  mit 
Rose'schen  Röhren  und  auffallenden  optischen  Er- 
scheinungen. 

Am  folgenden  Tage  sprach  Professor  Kinke- 
lin-Frankfurt über  seltene  Fossilien  im  Sencken- 
berg'schen  Museum;  dann  folgten  Besichtigung 
dieser  Sammlung  und  eine  Excursion  nach  Flörs- 
heim und  Mosbach  (Diluvium  und  Tertiär). 

Am  24.  September  führte  Professor  Brezina- 
Wien  den  Vorsitz.  ZunsUjhst  sprach  Consul  Dr. 
Ochseni US-Marburg  über  die  Bildung  von 
Kohlenflötzen;  er  wandte  seine  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  aus  dem  Jahrgang  1893  (S.  231; 
8.  auch  1896  S.  65)  her  bekannte  Anschauung 
von  der  Wirksamkeit  von  „Spülgut"  (Thontrübe, 
Kalk,  Moder,  Blattrcste),  „Sperrgut"  (gröberes 
Holzvirerk,  wie  Zweige,  Aeste,  Stämme,  Wurzel- 
stöcke) und  „Rollgut"  (Gerolle,  wie  Sand,  Kies, 
Grand  etc.)  beispielsweise  auf  die  Nogat  und  das 
Frische  Haff  an,  indem  er  Folgendes  ausführte: 

Die  Weichsel,  die  bei  Pieckel  die  Nogat  ent- 
lässt,  bringt  Spül-,  Sperr-  und  Roll  gut  mit;  eine 
sich  in  einer  Enge  oder  Windung  der  Nogat  bei 
niederem  Wasser  ansetzende  Holzbarrikade  ver- 
festigt sich  und  lässt  nur  Spülgut  über;  das  Frische 
Hafi  ist  durch  die  versandete  Mündung  bei  Pillau 
so  von  der  Ostsee  abgeschnürt,  dass  kein  Meer- 
wasser eindringt,  sondern  nur  Süsswasser  der 
Nogat  u.  6.  w.  ausläuft,  das  Haff  ist  also  unter 
dieser  Annahme  zu  einer  Strandlagune  mit  Süss- 
wasser geworden,  und  in  der  versandeten  Enge 
bei  Pillau  setzt  sich  eine  ähnliche  Holzbarrikade 
wie  flussabwärts  von  Pieckel  an,  ein  „Rechen". 
Was  erfolgt?  Das  Spülgut  allein  gelangt  über  die 
Barrikade  in  das  Frische  Hafi  und  muss  da  sinken, 
eine  Kräuterschieferschicht  wird  niedergeschlagen. 
—  Die  Weichsel  wächst,  Sperrgut  geht  mit  über 
die  Barrikade,  kreist  im  Haff,  die  Thontrübe  des  mit- 
gekommenen Spülgutes  passirt  den  Rechen  bei 
Pillau,  der  das  Sperrgut  nicht  durchlässt,  und 
dieses  geht  zuletzt  unter;  eine  reine  Kohlenschicht 
lagert  sich  dem  bereits  im  Grunde  vorhandenen 
Kräuterschiefer  auf.  Eine  Weichselhochfluth  zer- 
stört die  Barrikade,  Rollgut  geht  ein  und  deckt 
die  Kohle  zu,  eine  psammitische  Ueberlage  ent- 
zieht dieselbe  der  späteren  Zerstörung.  Die  Hoch- 
fluth  der  Weichsel  oder  eine  Sturmfluth  der  Ost- 
see zerreisst  den  Rechen  und  beseitigt  die  Ver- 
sandung, das  Ozeanwasser  tritt  wieder  seine  Herr- 
schaft im  Haff  an,  nimmt  von  der  Nogat  Spülgut 
und  Sperrgut  im  Empfang,  führt  es  ab  und  heraus 
in  die  Ostsee,  lässt  aber  über  der  psammitischen 
Decke  der  Kohlen  eine  marine  Schicht  mit  See- 
muscheln   niedergehen.      Das    sind    die    marinen 
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Zwischenschichten,  die  in  manchen  unserer  Kohlen- 
schichtkomplexen  gefanden  werden. 

Sodann  sprachen:  Dr.  Petersen -Frankfurt 
aber  den  Zusammenhang  der  Gesteinsbeschaffenheit 
mit  der  Configuration  der  Gipfel;  Privatdocent 
Dr.  Gr ei m- Darmstadt  aber  die  Gletscher  der  Sil- 
yretta  -  Gruppe ;  Professor  Nies-  Main  z  über  Baryte 
von  Gumberland,  sowie  über  seine  Methode  des 
Krjstallzeichnens ;  Dr.  H.  Beck  er- Ems  über  eine 
geologische  Karte  des  Taunus.  Aus  diesem 
Vortrage  sei  hier  Folgendes  wiedergegeben: 

Obwohl  das  Gebiet  schon  vielfach  kartirt  ist, 
lassen  sich  durch  aufmerksame,  jahrelange  Durch- 
forschung und  aus  dem  Studium  der  vorhandenen 
Publicationen  neue  Gesichtspunkte  gewinnen.  Die 
Kenntniss  des  nassauischen  Taunus  (zwischen 
Giessen,  Coblenz,  Rüdesheim  und  Homburg  ge- 
legen) ging  vom  Bergbau  aus.  Ueberaus  umfang- 
reich ist  die  Litteratur,  die  in  der  Beschreibung 
der  Bergreviere  Diez  and  Wiesbaden  zusammen- 
gestellt ist.  Die  Autoren,  die  Karten  und  Profile 
gegeben  haben,  sind:  Stifft,  Herget,  v.  Gümbel, 
V.  Dechen,  Koch,  Kayser,  Ubrich,  Wenckenbach, 
Lepsius,  Schneider,  Maurer,  Holzapfel,  Angelbis, 
Kinkelin,  v.  Reinach,  Sandberger,  Stapff.  Das 
Gesammtgebiet  haben  Lepsius,  Koch,  v.  Dechen, 
Schneider  and  Stifft  bearbeitet,  die  übrigen  gaben 
einzelne  Theile.  Der  Massstab  der  Karten  geht 
von  1 :  10  000,  1  :  25000,  1  :  80  000,  1 :  125000, 
bis  zu  1  :  500  000.  Um  die  Karten  1  :  25  000 
einem  grösseren  Publicum  zugänglich  zu  machen, 
sind  sie  auf  Y3  bis  Yj  zu  verkleinern,  was  am 
leichtesten  durch  photographischen  Umdruck  be- 
wirkt wird.  —  Der  Redner  legte  solche  reducirte 
Blätter  vor.  In  denselben  sind  die  Gänge,  Quer- 
verwerfungen  und  Verschiebungen  im  Streichen 
deutlicher  und  eingehender  bezeichnet  als  in  den 
Karten  i.  M.  1  :  25  000.  Die  sehr  zahlreichen 
Stufen  und  Unterstufen  des  Devons  sind  auf  10 
Abtheilungen  zusammengezogen.  Bis  jetzt  sind 
die  Blätter  Coblenz,  Ems,  Schaumburg  und  Lim- 
burg, sowie  das  Blatt,  welches  die  wichtigen  Mi- 
neralquellen von  Selters  enthält,  bearbeitet.  Der 
Autor  will  in  der  neuen  Karte  besonders  die  Be- 
ziehungen der  Mineralquellen  und  Kohlen- 
säureexhalationen  zu  den  postpaläozoischen 
Eruptivgesteinen  graphisch  darstellen.  —  Eine 
aufmerksame  Betrachtung  der  1  :  25  000  Karten 
um  das  Limburger  Becken  lässt  erkennen,  dass 
dieses  einen  Kesselbruch,  die  Senke  Limburg- Id- 
stein eine  Grabenversenkung  mit  StaffelbrQchen 
darstellt.  Doch  lässt  sich  dieses  Suss'sche  Schema 
dort  nicht  in  allen  Einzelheiten  nachweisen.  Die 
gesammte  Lagerung  der  Taunusschichten,  z.  B.  in 
der  Linie  des  Ahrthales,  lässt  erkennen,  dass  wir 
einen  alpinen  Bogen  im  Sinne  von  Süss  und  ein 
einseitiges  Gebirge,  wie  die  Westalpen,  vor  uns 
haben.  Querdislocationen  werden  wohl  den  Taunus 
auch  im  Osten  begrenzen,  nach  Westen  setzt  er 
sich  in  den  Hunsrück  unverändert  fort.  Der 
Harz  wird  von  Süss  als  alte  Fortsetzung  des 
Taunusgebirges  angesprochen.  Wenn  auch  diese 
Hypothese   nicht  bewiesen  ist,    so  dient  sie   doch 


dazu,  das  vergleichende  Studium  beider  Falten- 
gebirge anziehender  a^  machen.  In  Süss'  Ansicht 
dürfte  auch  die  Annahme  hineinpassen,  dass  Sieben- 
gebirge, Vogebberg  und  die  Westerwälder  Basalte 
bei  Westerburg  ihre  Entstehung  dem  Einsinken 
des  Taunus  verdanken.  Im  Taunus  fehlen  typische 
Vulcane,  wie  sie  die  Eifel  hat;  Vesuv  und  Somma 
finden  kein  Analogon,  vielleicht  könnte  man  den 
Vogelsberg  dem  Aetna  vergleichen  und  die  Basalt- 
ergüsse des  hohen  Westerwaldes  den  phlegräischen 
Feldern  ähnlich  finden. 

Hierauf  gab  Oberbergrath  Tecklenburg- 
Darmstadt  eine  Uebersicht  der  Wassergewinnungs- 
anlagen, welche  nach  seinen  Vorschlägen  ausge- 
führt wurden  oder  welche  er  durch  eigene  An- 
schauung kennen  gelernt  hatte.  Dr.  Spandel- 
Nümberg  sprach  über  die  Bildung  von  Thongallen, 
z.  B.  im  Buntsandstein,  durch  Rundrollung  von 
Thonstücken  in  Bachbetten.  Nachmittags  wurde 
die  mineralogische  Sammlung  des  Senkenberg'schen 
Museums  besichtigt. 

Bergassessor  Souheur,  bisher  Lehrer  an  der 
Bergschule  zu  Bochum,  hat  vom  1.  Nov.  d.  J.  ab 
zur  Bereisung  verschiedener  Provinzen  Chinas  für 
2  Jahre  Urlaub  erhalten. 

Die  grossen  Bibliotheken  der  verstorbenen 
Herren  E.  Beyrich  in  Berlin  und  J.  G.  Borne- 
mann in  Eisenach  sind  in  den  Besitz  des  Anti- 
quariates von  Max  Weg  in  Leipzig  übergegangen, 
welches  den  Vertrieb  geologischer  Litteratur  als 
Speciaiität  erwählt  hat.  Diese  Büchersammloogen, 
welche  wohl  zu  den  grössten  geologischen  Privat- 
bibliotheken Deutschlands  gerechnet  werden  müssen, 
enthalten  fast  alle  geologischen  Zeitschriften,  die 
wichtigsten  Handbücher,  eine  ausserordentlich 
grosse  Anzahl  von  Monographien,  viele  kostbare 
Kartenwerke  und  zahlreiche  Einzelkarten.  Die  in 
Vorbereitung  befindlichen  Kataloge  werden  kosten- 
frei an  Jeden  versandt,  der  sie  verlangt;  Bestel- 
lungen darauf  sind  der  Firma  Max  Weg  in  Leipzig, 
Leplaystr.  1,  schon  jetzt  erwünscht. 


Berichtigungen. 

S.  379  l.  Z.  24  V.  u.  lies  „Fe  CO,"  und  „Mn  CO,*. 

-  389  1.  -     7  V.  u.    -     „mit  Zink  redoeirt  and  mit 

KMn04  titrirt«. 

-  389  r.  -   29  V.  0.    -     „basisches**  statt  „beson- 

deres**. 

-  390  1.  -   16  V.  u.   -     „Fe,  0,**  statt  „Fe,  O^**. 
-3911.-   23  v.u.   -     dreimal     „Gneis**     sUtt 

„Granit**.    . 

-  394  r.-   31  v.u.   -     „PjOj**  statt  „PjO,**. 

-  405  r.  -   13  v.  0.   -     „makroskopischer* statt 

„mikroskopischer*** 


Schluss  des  Heftes:  20,  November  1896. 
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Adirondacks,  TitaDeisen  125. 
Aedelfors,  Gold  208. 
Afrika,  Geolo^'e  452. 
Agua  Soja,  Diamanten  413. 
Alabama,  Phosphorite  160. 
-~  Baoxit  232. 

—  geol.  Aafriahme  291,  470. 

—  Kohle  291,  293. 

—  Gold  292,  470. 
Alaska,  geol.  Aufnahme  294. 

—  Gold,  Silber  294. 
Albert  Goontj,  Asphalt  274. 
Algier,  Phosphat  278. 
Alpen,  Kohle  114. 

—  Tunnel  163. 

—  Quellen  194,  217. 
Altenberg  i.  Sachs.,  Zinn  148. 
Altenberg  i.  Schles.,  Erzbergbau  75. 

—  Arsen  76. 
Altkirch,  Erdöl  43. 
Andö,  Steinkohle  415. 
Angeln,  Quecksilber  477. 
Annaberg,  Erzg&nge  1,  2. 

—  Jubelfest  208. 
Aramo,  Kobalt  123. 
Argentinien,  Kohle  31,  120. 

—  Flossspath  104. 
Arizona,  Kupfer  228. 

—  Gold  231. 

Arkansas,  geol.  Aufnahme  295. 

—  Wetz-   u.  Schleifsteine   295, 
2%,  328. 

—  Kohle  2%. 

—  Mangan  296. 

—  Idarmor  296. 
Asch,  Quarzgang  5. 
Assen,  Bohrung  236. 
Asturien,  Quecksilber  201. 
Attika,  Marmore  37,  156. 

—  Geologie  152. 

Auerbach,  Marmor  353,  466,  467, 
468. 

—  Mineralien  361. 

—  Kalkspath  362. 

—  Granat  362. 

Baccu  Abis,  Braunkohle  256. 
Baccu  Arodas,  Silber  253,  254. 
Bachergebirge,    Mangan,    Kupfer 

367. 
Baden,  Montanindustrie  6. 

—  Landesaufnahme  25. 

—  eeoL  Specialkarte  372. 

—  Landwuthschaft  474. 
BatesTille,  Mangan  296. 
Bautzen,  Granit  393. 
Bajem,  Landesaufnahme  25. 

—  Geologie  35. 

—  nutzbare  Mineralien  36. 

—  Kohle  114,  169,  471. 
Bear  Yallej,  Gold  275. 


Belgien,  Landesaufnahme  26. 

—  Kohle  368. 

—  Verwerfung  371. 
Bensheim,  Marmor  354,  360. 
Beresowsk,  Gold  186. 
Bergstrasse,  Marmor  353. 
Berlin,  Grundwasserversorgung  83. 

—  geol.  Uebersichtskarte  373. 

—  geol.  Wand  374. 

—  D.  Markscheider -Verein  375. 
Bemburg,  Abwässer  74. 

Bilin,  Braunkohlencontact  115. 
Black  Hills,  Blei,  Silber  229. 

—  Gold  231. 

•—  Geologie  302. 
Bode,  Versalzung  75. 
Böhmen,  Mineralogie  126,  474. 

—  Carbonflora  446. 
Boicza,  Gold  464. 
Bosnien,  Kohle  34. 

—  Erzlagerstätten  448. 

—  Bergbau  466. 

Bozen,  Wasserrersorgung  217. 
Brad,  Gold  453. 
Brand,  Gneis  388,  392. 
Brasilien,  geol.  Forschung  208. 

—  Diamanten  413. 
Brianza,  Ueberschiebunffen  367. 
Britisch    Golnmbien ,     Gold    und 

Silber  234. 
Brizen,  Wasserversorgung  194. 
Brüx,    Schwimmsand -Katastrophe 

166. 
Budapest,  geol.  Congress  240,  470. 

—  Ausstellung  461. 
Bulgarien,  Landesauftiahme  29. 
Butte,  Kupfer  227. 

Caethe,  Gold  116. 
Cahaba,  Kohle  292. 
Calcasien  Parish,  Schwefel  311. 
Californien,  Goldseifen  30. 

—  Magnetseifen  226. 

—  Gold,   Petroleum    232,  275, 
297,  298. 

—  geol.  Aufriahme  297. 

—  Gas  298. 

—  Quecksilber  299. 

Canada,  geol.  Aufnahme  122,  126. 

—  Eisen  122. 

—  Nickel  203. 

—  Apatit  278. 

—  Mangan  296. 

Gapland,  geol.  Kartirung  168. 

Carolina,  Monazit  166. 

Castel  di  Pietra,  Kupfer  112. 

Catalao,  Eisen  125. 

Cememitza-Zahor,  Antimon,  Queck- 
silber 449. 

Ceylon,  Lafferstättenforschung  456. 
Chile,  Kupferproduction  90. 


Chile,  Salpeter  475. 
Clausthal,  Bergakademie  288. 
Clermont-Ferrand,  Congress  f.  Hy- 
drologie 287. 
Colorado,  Gold  u.  Silber  207. 

—  geol.  Aufnahme  300. 

—  Silber,  Kohle,  Gold  300. 
Comstock,  Silber  327. 
Connecticut,  geol.  Aufnahme  302. 
Coolgardie,  Gold  176,  185,  189. 
Coosa,  Kohle  291,  293. 
Cordoba,  Flussspath  104. 

—  Wolfram  107. 
Coultenrille,  Gold  276. 
Cranford,  Kohle  309. 
Cripple  Creek,  Gold  207,  276. 

•—  Geologie  301. 
Dakota,  geol.  Aufnahme  302. 
Dänemark,  Landesaufnahme  26. 
Delaware,  geol.  Aufnahme  303. 
Denver,  American  Institute  288. 
Deutsche  Schutzgebiete,  Geologie 

452. 
Deutschland,  Landesaufnahme  24. 

—  Bleiprodnction  38. 

—  Markscheid  er -Verein  39. 

—  Kupferproduction  91. 

—  ffeol.  Karte  126. 

—  Carbonflora  446. 
Deutsch- Ostafrika,  nutzbare  Mine- 
ralien 80. 

—  Kohle  475. 

Deventer,  geol.  Kartirung  133,  206. 
District  Columbia,  geol.  Aufnahme 

303. 
Dobis,  Zechstein  73. 
Dognaczka,  Eisen  466. 
Dominica,  Erzlager  124. 
Donezbecken,  Eisen  etc.  271. 
Dortmund,  Rerierbeschreibung  80. 

—  Versuchsmessung  256. 
Drakensberge,  Geologie  443. 
Drenthe,  Diluvium  133. 

—  Moor,  Eisen  235. 
Earlj  Bird,  Phosphat  273. 
Eibenstock,  Granit  391,  394. 

—  Zinn  411. 

—  geol.  Kartirung  411. 
Eifel,  Gold  453. 

Eisleben,  Höhlenbildung  223. 
Elbe,  Versalzung  69,  75. 
Elsass,  Erdöl  41,  82,  163. 

—  Bergw.-Production    43,   44, 
82. 

Elsass -Lothringen,    geol.  Special- 
karte 34. 
Erlangen,  Diluvium  35. 
Erzgebirge,  Gangformation.  1. 

—  Gneis  378, 383, 388, 391, 399. 

—  Zinn  377,  404,  410,  412. 
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Erzgebirge,  Erd wärme  417. 
Erzkasten,  Erzff&Dge  3. 
Eareka,  Blei  327. 
Fabian,  Kupferprodaction  91. 
Feuerland,  Expedition  208. 
Ficbtelgebirge,  Mineralien  80. 

—  Gold  454. 

Florida,  Pbospbat  272,  278,  303. 

—  geol.  Aufnabme  303. 
Frankenbolz,  Steinkoble  177. 
Frankfurt,  Naturforscber-Versamm- 

lung  240,  477. 
Franklin  Fumace,  Magnetit  226. 
Frankreicb,  Landesaufnabme  26. 

—  amtlicbe  Lagerst&ttenbearbei- 
tungen  124. 

Freiberg,  Gangformationen  1. 

—  Blei   und    SUber   207,   377, 
404,  412. 

—  Gneis   383,   388,  391,  392, 
399. 

—  Magnetkies  400. 
Friesland,  Endmoränen  163. 
Fünfkircben,  Koble  465. 
Oailbacb,  Marmor  864,  466,  467. 
Georgia^  geol.  Aufnahme  303. 
GeYelingbausen,  Blei,  Zink  476. 
Giovanni  Bonn,  Silber  253. 
Gonolog,  Steinkoble  458. 
Görlitz,  Erzlagerstätten  218. 

•—  Kupfer  214. 
Gottbardt,  Litteratur  86. 
Grenelle,  Erdwärme  427. 
Griecbenland,  Landosaufn.  27. 

—  A.  Gobanz  239. 

—  Erdbeben  240. 

Grigna,  Ueberscbiebungen  367. 
Grossbritannien,  Landesaufn.  27. 

—  Kupferproduction  90. 

—  Carbonflora  448. 
Guadalcazar,  Quecksilber  30. 
Gunglingen,  Kalk  35. 
Gunstett,  Tiefbobrnng  42. 
Gyaldr,  Eisenstein  465. 
Hainaut,  Kohle  368. 

Harz,  Geologie  205. 

—  macnet.  Vermessung  237. 

—  geol.  Führer  277. 

—  Minerale  u.  Geologie  373,  473. 

—  Uebersichtskarte  373. 
Hennersdorf,  Mangan  215. 
Herrengrund,  Kupfer  468. 
Herzegowina,  Kohle  34. 
Hessen,  Landesaufnahme  25. 

—  geol.  Specialkarte  468. 
Hilbersdorf,  Phorphyrtuflf  445. 
Hillesheim,  Marmor  476. 
Hocbstädten,  Marmor  354,  476. 
Idaho,  geol.  Aufnahme  304. 
Iglesias,  Blei,  Zink  254. 
Illinois,  geol.  Aufnahme  305. 

—  Kohle,  Kalk,  Flussspath  305. 
Imberg,  Kohle  115. 

Indian  Territory,  geol.  Aufnahme 

307. 
Indiana,  geol.  Aufnahme  305. 

—  Naturgas  306. 
Indien,  Landesaufnahme  27. 
Innsbruck,  Wasserversorgung  59. 

—  Geologie  204. 
Iseriohn,  Zink  45,  53,  81,  150. 

—  Bodensenkungen  58. 

—  Wasserversorgung  53. 
Island,  Erdbeben  456. 
Italien,  Landesaufnahme  27. 


Jakutsk,  Erdwärme  417,  429. 
Jänkendorf,  Eisenerz  216,  455. 
James  River,  Eisenglanz  226. 
Japan,  Landesaufnahme  27. 

—  Kupferproduction  92. 

—  Erdbeben  240. 

—  Erdbebenkunde  416. 
Jekatariooslaw,  Steinkohle,  Eisen 

271. 
Jersey,  geol.  Aufnahme  126. 
Joachimsthal,  Erzgänge  3. 
Jowa,  Blei  und  Zink  119,  308. 

—  geol.  Aufnahme  307. 

—  Kohle  307. 
Judith  Beree,  Gold  276. 
Kamtschatka,  Gold  456. 
Kansas,  geol.  Aufnahme  309. 

—  Kohle,  Blei,  Salz  809. 
Kärnten,  Erzvorkommen  79. 
Karst,  Höhlenbildung  222. 
Katanga,  Kupfer,  Eisen  122. 
Kelbra,  Kalk  196. 
Kentucky,  geol.  Aufnahme  310. 

—  Kohle  310. 

Keweenaw  Point,    Gesteinstempe- 
ratur 207. 

—  Kupfer  227. 
Kharkow,  Steinkohle  272. 
Kinzigthal,  Granit  398. 
Klingewalde,  Kupfer  214. 
Kodersdorf,  Mangan  215. 
Kongsberg,  Geologie  93. 

—  Fahlbänder  96. 

—  Silber  97,  100. 

—  Kupfer  100. 
Korea,  Gold  239. 
Kremnitz,  Gold  464. 
Krivoi-Roy,  Eisen  271. 
Kuchai,  Zinn  271. 

Kufstein,  Wasserversorgung  61. 
Kupferberg  i.  Schles.,  Gänge  76. 
Liaach  i.  Eis.,  Asphalt  45. 
Lake  superior,  Rotheisenstein  225. 

—  Kupfer  314,  350. 
Langerfeld,  Zink  81. 

Laurium,  Erzlagerstätten  152,  156, 
163,  196. 

—  Litteratur  153. 

—  Geologie  154. 
Lausitz,  Geologie,  Löss  164. 
Leadville,  Blei,  SUber  229. 

—  Geologie  301. 
Lembach,  Eisen  34. 
Letmathe,  Zinkproduction  52. 
Lieser,  Goldseifen  79. 
Limburg,  Mergel  134. 

—  Moore  236. 
Lochern,  Diluvium  133. 
London,  Gold  markt  83. 

—  Museum   für  prakt.  Geologie 
241. 

Lothringen,  Magneteisen  68. 

—  Bergw.-Production  82. 
Louisiana,  geol.  Aufnahme  311. 

—  Thon,  Steinsalz  311. 
Löwenberg,  Gold  477. 
Ludwigsdorf,  Kupfer  214. 
Lüneburger  Heide,  Kieseiguhr  127. 
Luraville,  Phosphat  272. 
Luxemburg,  Landesaufnahme  27. 

—  Gold  453. 
Lydenburg,  Gold  433. 
Ütagurka,  Antimon  465. 
Maine,   geol.  Aufiiahme  291,  312. 

—  Schiefer  312. 


Mark,  Heide,  Ortstein  166. 
Malakka,  Zinn  271. 

—  Zinnseifen  233. 
Malayische  Halbinsel,  Zinn  113. 
Mansfeld,  Schlüsselstollnwassdr  70, 

75. 

—  geol.  Uebersichtskarte  373. 
Mar^ffao,  Gold  117. 
MarkeTo,  geol.  Karte  132. 
Maryland,    geol.  Aufnahme    291, 

312. 

—  Kohle,  Marmor,  Schiefer  312. 
Massa  Marittima,  Kupfer  112. 
Massaschusetts,     geol.  Aufnabme 

291,  313. 

—  Granit  813. 
Masuren,  Eisenstein  374. 

—  Schlacke  375. 

Mecklen  b  urg ,    Bronnenbohnmgen 
35. 

—  Kalklager  125. 

Meisner,  Braunkohle  u.  Basalt  116. 
Mexico,  Quecksilber  30. 
Michigan,  Eisen  125. 

—  geoL  Aufnahme  314. 

—  Salz  314. 
Miesbach,  Kohle  115. 

Minas  Geraes,  Gold  116,  117,  123. 
Minnesota,  geol.  Aufnahme  317. 

—  Eisen  317. 

Mississippi,  geol.  Aufnahme  320. 
Missouri,  Blei  und  Zink  118,  229, 
321,  322. 

—  geol.  Aufnahme  321. 

—  Eisen  322,  823. 

—  Kohle  323. 
Mittelbronn,  Kohle  126. 
Modum,  Kobalt  96. 

Montana,  Silber,  Gold  231,  325. 

—  geol.  Aufnahme  325. 

—  Kupfer,  Kohle  826,  326. 
Montenegro,  Landesaufnahme  29. 
Monte  Poni,  Blei,  Zink  254. 
Monte  Vecchio,  Blei  255. 
München,  Geologie  450. 

—  Grundwasser  452. 
UTadelwitz,  Granit  390,  391,  393, 

399,  400. 
Nagoltchick,  Gold  272. 
Nagyag,  Gold,  Tellur  464. 
Namur,  Verwerfnuc  370. 
Neu-Caledonien,  Nickel  208. 
Neuffen,  Erdwärme  428. 
Neu-Fundland,  Kohle  239. 
Neu-Mexico,  Silber  230. 
Neuseeland,  Goldsande  29. 
Nevada,  Silber,Gold  232,  326. 

—  geol.  Aufnahme  326. 

New  Hampshire,  geol.  Aufoabme 

328. 
New  Jersey,  geol.  Aufnahme  291, 

328,  473. 

—  Eisen  328. 

New  Mexico,  geol.  Aufnahme  880. 
New  York,  Lagerstätten  279. 

—  geol.  Aufnahme  291,  881. 

—  Eisen,  Salz  331,  834. 
Niederlande,  Landesaufnahme  27. 

—  geol.  Karte  129,  163,  165. 

—  nutzbare  Bodenarten  134. 

—  Ortstein  184. 

—  Sand  192,  206. 
Niederschlesien,  Carbonflora  446. 
Niesky,  Erzlagerstätten  213,  455. 
Nikopol,  Mangan  272. 
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Nissedal,  Eisen  78. 
Nordamerika,  Landesaufiiahine  29, 
209. 

—  Salz  und  Erdöl  68. 

—  Häfen  77. 

—  Gold  83. 

—  Asphalt  274. 
Nordbrabant,  Moore  236. 
Norddeatschland ,  Heide,  Ortstein 

166. 
North    Carolina,    geol.  Aufnahme 

291,  334. 
Norwegen,  Landesaufnahme  28. 

—  Steinkohle  415. 
Nossentin,  Kalk  372. 
NyassaSee,  Kohle  475. 
Oberharz,  Grubennivellement  69. 
Oberkutzenhausen,  Erdöl  43,  45. 
Oberlahnkreis,  Phosphor  414. 
Oberschlesien,  Carbonflora  446. 

—  Steinkohle  457. 

0 esterreich,  Landesaufnahme  28. 

—  Kohle  32. 

—  Torf  80. 

—  Kupferproduction  92. 

—  geol.  Karte  235. 
Ohio,  geol.  Aufnahme  335. 

—  Naturgas,  Sandstein  335. 
Olahldposbanja,  montaDgeol.  Auf- 
nahme 125. 

Ontario,  Gold  121. 
Oregon,  Nickel  203,  336. 

—  Gold  232. 

—  geol.  Aufnahme  336. 

—  Borax  336. 

Original  Qaartz  Hill,  Gold  190. 
Orzesche,  Steinkohle  460. 
Ostafrika,  Expedition  240. 
Ostpreussen,  Braunkohle  374. 

—  Phosphorsäure  374. 
Ostrao,  Steinkohle  457. 
Oviedo,  Qoecksilber  201. 
JParis,  Erdwärme  417. 

Peace  River,  Phosphat  273,  274. 
Pechelbronn,  Tiefbohrungen  43, 44. 
Peissenberg,  Kohle  114. 
PennsyWanien,  Eisenerz  225. 

—  üeberschiebuugen  279. 

—  geol.  Aufnahme  337. 
Penokee,  Eisen  315,  317,  351. 
Penzberg,  Kohle  114. 
Petitthier,  Gold  453. 

Pfalz,  Steinkohle  169. 
Pilot  Knob,  Eisenglanz  226. 
Plattach,  Erzvorkommen  79. 
Plauenscher     Grund ,     Verwerfun- 
gen 2. 
Po -Ebene,  Grundwasser  221. 
Port  Tampa,  Phosphat  273. 
Portugal,  Landesaufnahme  28. 
Potzberg,  Steinkohle  174. 
Preussen,  Landesaufnahme  24. 

—  geol.  Specialkarte  372. 
Pribram,  Erzgänge  382. 
Pnnta  Gorda,  Phosphat  273. 
Rainy  Lake,  Gold  319. 
Kengersdorf,  Schwefelkies  215. 
Reuss  j.  L  ,  Eisen  40. 
Rheinland,  Erzgruben  476. 
Rheinpfalz,  Steinkohle  476. 
Rhode  Island,  geol.  Aufnahme  340. 
Rhön,  Kohle  115. 

Riddles,  Nickel  203. 
Rischbach,  Bohrloch  171. 
Ritschie  County,  Asphalt  274. 

0.96. 


Rochlitz,  Steinbrachindustrie,  Por- 
phyrtuff 442. 
Rockwood,  Thon  335. 
Rothenburg,  Ruckstau  72,  75. 
Rotterdam,  Bohrung  236. 
Roxbury,  Spatheisenstein  225. 
Ruda,  Gold  454,  464. 
Rudersdorf,  Erdwärme  428. 
Rumänien,  Landesaufnahme  28. 
Russland,  Landesaufnahme  28. 

—  Bergbau  271. 

—  Bodenkarte  456. 
Rybnik,  Steinkohle  457. 
iSaale,  Versalzung  69,  75. 

—  Hydrographie  474. 
Saarbrücken,  Steinkohle  169. 
Saareinsberg,  Bausteine  34. 
Saargebiet,  Carbonflora  446. 
Saargemönd,  Bausteine  35. 
Sachsen,  Landesaufnahme  26. 

—  Bodenkunde  240. 

—  geol.  Specialkarte  373. 

—  Gneis  und  Graphit  383. 

—  Steinbruchindustrie  442,  445. 
Sahara,  Salpeter  239. 

Salzach,  Geschiebe  150. 
Salzungen,  Kohlensäure  82. 
San  Giovanni,  Blei  254. 
San  Roque,  Flussspath  104. 
Sardinien,  Geologie  252. 
Sarrabus,  Silber  253. 
Sauce,  Wolfram  107. 
Schapbachthal,  Gneis  395, 398, 399. 
Schauinsland,  Erzgänge  7. 
Schemnitz,  Bergakademie  463. 

—  Erzbergbau  463. 
Scheveningen,  Sand  192. 
Schladebach,  Erdwärme  428. 
Schlesien,  Gold  471,  477. 
Schleswig,  Quecksilber  477. 
Schmöllnitz,  Kupfer,  Schwefel  465. 
Schneeberg  i.  S.,  Erzgänge  3. 
Schwarzwald,  Gneis  u.  Granit  383. 
Schweden,  Landesaufnahme  29. 

—  Litteratur  85. 
Schweiz,  Landesaufnahme  29. 

—  Kohle  375. 

—  Wasserwärme  430. 
Schwelm,  Zink  81. 
Senftenberg,  Braunkohle  65. 
Sennewitz,  Tiefbohrung  73. 
Serbien,  Landesaufnahme  29. 
Seui,  Steinkohle  256. 

Siam,  Edelsteine  280. 
Siebenbürgen,  Gold  453,  464. 

—  Salz  463. 
Siegerland,  Erzgruben  477. 
Simplen,  Tunnel  161. 
Sneek,  Bohrung  236. 
Sondra,  Kohlensäure  82. 
Sophievka,  Eisen  271. 

South  -  Carolina,    geol.  Aufnahme 
341. 

—  Phosphat  341. 
Spanien,  Landesaufnahme  29. 

—  Kupferproduction  90. 
Spenceville,  Schwefelkies  227. 
Sperenberg,   Erdwärme  207,  417, 

418,  420,  424,  426,  432. 
Spessart,  Marmor  364. 
Spitzbergen,  geol.  Expedition  288. 
Srebrenitza,  Blei,  Silber  449. 
Stassfurt,  Kaliwerke  373. 
Steamboat,  heisse  Quellen  187. 
Steiermark,  Zink  52. 


St.  Genevieve,  Kupferkies  228. 
St.  Ingbert,  Steinkohle  170. 

—  Bohrung  171. 

St.  Petersburg,  Geologen-Congress 

287. 
Strassburg,    intemat.   Bohrgesell- 

sellschaft  41. 

—  Industrie -Ausstellnne  44. 
Stuttgart ,    Deutsche    geologische 

Gesellschaft  455. 
Sudenburg,  Erdwärme  427. 
Snlzbächle,  Granit  395,  396,  399. 
Sumatra,  Fumarolen  111. 

—  Erdbeben  165. 
Südafrika,  Gold  187,  204. 

—  Geologie  276. 

—  Kohlenflötze  276. 

—  geological  Society  873. 

—  s.  Transvaal. 
Sudamerika,  Salz  u.  Erdöl  68. 
Südwestafrika,  Kupfer  38,  40. 

—  Litteratur  87. 
SwifU  Creek,  Gold  189. 
Taunus,  geol.  Karte  478. 
Teonessee,  geol.  Aufnahme  341. 

—  Phosphat  342. 
Thüringen,  Kalisalze  81. 

—  geol.  Specialkarte  372. 

—  geol.  Uebersichtskarte  373. 

—  Uarbonflora  446. 
Teplitz,  Bergmannstag  376,  416. 
Texas,  geol.  Aufnahme  343' 

—  Kupfer  371. 
Toscana,  Kupfer  112. 
Transvaal,  Gold  125,  187,  204, 433, 

471. 
Trinidad,  Gold  239. 
Tunis,  Landesaufnahme  26. 

—  Erdöl  82. 

—  Phosphat  278. 
Türkei,  Landesaufnahme  29. 
Twente,  tertiärer  Thon  163. 
Ungarn,  Landesaufnahme  28. 

—  Kohle  33. 

—  Torf  80. 

—  geol.  Anstalt  462. 

—  geol.  Karten  462. 

—  Bergbau  463. 
Ural,  Gold  189. 

Utah,  geol.  Aufnahme  345. 
Vares,  Chrom  eisen  448. 
Vasko,  Eisen  466. 
Velbert,  Blei  476. 
Verein.  Staaten  Nordamerika,  Erz- 
lagerstätten 205,  224. 

—  geol.  Landesaufnahme    209, 
289,  352. 

—  Geologie  224. 

—  Mangan  296. 
Verespatak,  Gold  464. 
Vermilion,  Eisen  157,  226,  236. 
Vermont,  geol.  Aufnahme  347. 

—  Marmor  347. 
Virginia,  geol.  Aufnahme  347. 

—  Mangan  347. 
Waldmohr,  Steinkohle  177,  476. 
Waldsassen,  Gold  454. 
Warrior,  Kohle  292. 
Washington,  geol.  Survey  210. 

—  Gold  232. 

—  geoi.  Aufnahme  348. 
Weilersbach,  Erzgänge  9. 
Werden,  Erzbergbau  81. 
Wernigerode,  Lossen-Denkmal  288. 
Westaustralien,  Gold  128,  174. 
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Westfalen,  litterarisohes  Sammel- 
werk 875. 
WestrVirgiDia,  geol.  An&ahme  848. 
Wieliczka,  Steinsalz  874. 
Wiesa-Kodersdorf,  Mangan  216. 
Wi^,  Erdwärme  429. 
Winenberg,  Braunkohle  874. 
Wilzschhans,  Granit  894,  899,  400. 
Wirtatobel,  Kohle  471. 
Wisconsin,  Eisen  125. 


Wisconsin,  geol.  Aufnahme  849. 
Witten,  Erzbergbau  81. 
Witwatersrand,  Gold  187, 204, 471, 

477. 
Wolfsthal,  Gneis  895. 
Wölzendorf,  Flussspath  107. 
Wörth,  Tiefbohrungen  41. 

—  geothermische  Stufe  42. 
Württemberg,  Landesaufnahme  26. 

—  geol.  Kartirung  414. 


Würzburg,  F.  von  Sandberger  167. 
Wyoming,  geol.  Aufnahme  851. 
Tellowstone  National  Park,  geol. 

Aufioahme  851. 
Yssel,  Sand  188,  165. 
Zeisigwald,  Porphjrtuff  445. 
Zinnwald,  Zinn  149. 
Zwickau,  Verwerfungen  2. 
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Abwässer,  Bernburg  74. 
Ackerbau,  Baden  474. 
Anthracit,  Pennsylvanien  279. 
Antimon,  Cemernitzar-Zahor  449. 

—  Magurka  465. 
Apatit,  Canada  278. 

Arsen,  Altenberg  i.  Schles.  76. 
Asphalt,  Albert  County  274. 

—  Laach  i.  E.  45. 

—  Nordamerika  274. 

—  Rietschie  County  274. 
Ausstellung,  Budapest  461. 

—  Strassburg  44. 
Basalt,  Bilin  115. 

—  Meisner  116. 
Bausteine,  Eibthal  445. 

—  Rochlitz  442. 

—  Saareinsberff  84. 

—  Saargemünd  35. 
Bauxit,  Alabama  232. 
Bergakademie,  Aachen  128. 

—  Berlin   128. 

—  Clausthal  128,  288. 

—  Freiberg  416. 

—  Schemnitz  468. 
Bergbau  i.  Allgem.,  Baden  6. 

—  Bosnien  466. 

—  New  York  279. 

—  Ontario  121. 

—  Russland  271. 

—  Ungarn  463. 

—  Verein.  St.  Nordam.  224. 
Bergmannstag,  Denver  288. 

—  Teplitz  376,  416. 
Bewässerung ,    Deutsch  -  Südwest- 
afrika 876. 

Blei,  Black  Hills  229. 

—  Eureka  327. 

—  Freiberg  207,  377,  404,  412. 

—  Gevelingbausen  176. 

—  S.  Giovanni  254. 

—  Iglesias  254. 

—  Iowa  119,  308. 

—  Kansas  309. 

—  Leadville  229. 

—  Missouri  118,  229,  821,  322. 

—  Monte  Poni  254. 

—  Monte  Vecchio  225. 

—  Srebrenitza  449. 

—  Velbert  476. 


Blei,  Preise  83. 

—  Production  88. 
Bodenfeuchtifirkeit   und  Wasserge- 
winnung 281. 

Bodenkunde,  Sachsen  240. 

—  Russland  456. 
Bodensenkungen,  Brüx  166. 

—  Iserlohn  58. 
Bobrtechniker  -  Verein ,     Budapest 

876. 
Bohrungen  s.  Tiefbohrungen. 
Borax,  Oregon  886. 
Braunkohle,  Baccu  Abis  256. 

—  Bayern  114. 

—  Bilin  115. 

—  Meisner  116. 

—  Ostpreussen  874. 

—  Senftenberg  65. 

—  WiUenberg  874. 

—  s.  Kohle. 

Carbon,  Pennsylvanien  279. 
Carbonflora,  Böhmen  446. 

—  Deutschland  446. 

—  Grossbritannien  448. 

—  Niederschlesien  446. 

—  Oberschlesien  446. 

—  Saargebiet  446. 

—  Thüringen  446. 
Chromeisen,  Vares  448. 
Compass,  Eintheilung  864,  366. 
Congresse  s.  Versammlungen. 
Öachschiefer,  Deutschland  125. 

—  Maine  312. 

—  Maryland  312. 
Diamanten,  Agna  Suja  413. 

—  Brasilien  121,  418. 
Diluvium,  Drenthe  133. 

—  Erlangen  35. 

—  Friesland  163. 

—  Lochern  133. 
Dolomit,  Ly  den  bürg  485. 

—  Untersuchung  41. 
Edelerden,  Carolina  166. 
Edelmetalle  s.  Gold  und  Silber. 
Edelsteine,  Siam  280. 

i  Eisen,  Adirondacks  125. 
!      —  Californien  226. 

—  Canada  122. 

—  Catelao  135. 

'      —  Dognaczka  466. 


Eisen,  Donezbeoken  271. 

—  Drenthe  235. 

—  Franklin  Furnace  226. 

—  Jänkendorf  216,  455. 

—  James  River  22i6. 

—  Jekatarinoslaw  271. 

—  Katanga  122. 

—  Krivoi-Roy  271. 

—  Lake  superior  225. 

—  Lembach  84. 

—  Lotbringen  68. 

—  Masuren  874. 

—  Michigan  125. 

—  Minnesota  157,  317. 

—  Missouri  822,  828. 

—  New  Jersey  291,  328. 

—  New  York  831,  884. 

—  Niesky  216,  455. 

—  Nissedal  78. 

—  Pennsylvanien  225. 

—  Penokee  815,  817,  851. 

—  Pilot  Knob  226. 

—  Renss  j.  L.  40. 

—  Rosebnry  225. 

—  Sophievka  271. 

—  Vasko  466. 

—  Verein.  St.  Nordam.  226. 

—  Vermillion  157,  226,  286. 

—  Wisconsin  125. 

—  Preise  83. 
Eisenerz,  Begriff  280. 
Eisenhüttenwesen  285. 
Eisenstein,  Gyaldr  465. 
Erdbeben,  Griechenland  240. 

—  Island  456. 

—  Japan  240,  416. 

—  Sumatra  165. 
Erdbebenkunde  416,  472. 
Erdöl,  Altkirch  43. 

—  Californien  298. 

—  Elsass  41,  82. 

—  Nordamerika  68. 

—  Oberkutzenhausen  48,  4b. 

—  Sudamerika  68. 

—  Tunis  82. 

—  Bildung  163,  219. 

—  Preise  83. 

Erdwärme,  Alpentunnel  168,  207. 

—  Erzgebirge  417. 

—  Grenelle  427. 
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Erdwfirme,  Jakatsk  417,  429. 

—  Kewenaw  Point  207. 

—  Neaffen  428. 

—  Paris  417. 

—  Rüdersdorf  428. 

—  Schladebaoh  428. 

—  Sperenberg    207,   417,   418, 
420,  424,  426,  432. 

—  Sudenburg  427. 

—  Wigan  429. 

—  Wörth  42. 
Erz,  Begriff  280. 
Erzbergbau,  Schemnitz  468. 
Erzg&Dge,  Altenbera  i.  Schi.  76. 

—  Annaberg  1,  2,  208. 

—  Erzgebirge  1,  377. 

—  Erzkasten  3. 

—  Freiberg  1,  377. 

—  Joacbimsthal  3. 

—  Kapferberg  76. 

—  Pfibram  382. 

—  Schaoinsland  7. 

—  Schneeberg  i.  S.  3. 

—  Weilersbach  9. 

—  Werden  81. 
Erzgangbildung   durch   Asoension 

410. 

—  durch  Elektrolyse  102,  104. 

—  durch   Lateralsecretion    107, 
112,  380,  403,  410. 

—  durch  Vulcane  111. 
Erzgruben,  Rheinland  476. 

—  Siegerland  477. 
Erzlagerstätten,  Bosnien  448. 

—  Castel  di  Pietra  112. 

—  Dooainica  124. 

—  Göriitz  213. 

—  K&mten  79. 

—  Laurium  152,  156,  163. 

—  Nienky  213. 

—  Plattach  79. 

—  Toscana  112. 

—  Verein.  St.  Nordam.  205,  224. 

—  Werden  81. 

—  Witten  81. 

—  der  geol.  Formationen  197. 
Expedition,  Feuerland  208. 

—  Island  456. 

—  OsUfrika  240. 

—  Spitzbergen  288. 
Fahlbänder,  Kongsberg  96. 
Flussspath,  Argentinien  104. 

—  Cordoba  104. 

—  Judith  Berge  276. 

—  San  Roque  104. 

—  Wülzendorf  107. 
Formationen,  geol.,  und  ihre  La- 
gerstätten 197. 

Fumarolen,  Sumatra  111. 
Oänge,  Asphalt-  274. 

—  Granit-  148. 

—  Wände  der  Gangklüfte  274. 

—  s.  Erzgänge. 
Geologie,  Afrika  452. 

—  Attika  37,  152. 

—  Bayern  35. 

—  Beriin  124. 

—  Black  Hills  302. 

—  Brasilien  208. 

—  Cripple  Creek  301. 

—  Deutsche  Schutzgebiete  452. 

—  Drakensberge  438. 

—  Harz  205,  277,  373,  473. 

—  Innsbruck  204. 

—  Katanga  122. 


Geologie,  Kongsberg  93. 

—  Laurium  154,  196. 

—  Lausitz  164. 

—  LeadTiUe  801. 

—  Minnesota  157,  236. 

—  München  450. 

—  Niederlande  163. 

—  Sardinien  252. 

—  Simplon  161. 

—  Südafrika  276. 

—  Verein.  St.  Nordam.  205,  224. 

—  Vermilion  157,  236. 
Geol.  Anstalt,  Ungarn  462. 
Geol.  Aufnahmen,   Alabama  291, 

470. 

—  Alasca  294. 

—  Arkansas  295. 

—  Califomien  297. 

—  Capland  168. 

—  Canada  122,  126. 

—  Colorado  300. 

—  Connocticut  302. 

—  DakoU  302. 

—  Delaware  303. 

—  Deventer  133,  206. 

—  District  Columbia  303. 

—  Florida  303. 

—  Georgia  303. 

—  Idaho  304. 

—  Illinois  305. 

—  Indian  Territory  307. 

—  Indiana  305. 

—  Jersey  126. 

—  Jowa  307. 

—  Kansas  309. 

—  Kentucky  310. 

—  Louisiana  311. 

—  Maine  291. 

—  Maryland  291,  312. 

—  Massachusetts  291,  313. 

—  Michigan  314. 

—  Minnesota  317. 

—  Mississippi  320. 

—  Missouri  321. 

—  Montana  325. 

—  Nevada  326. 

—  New  Hampshire  328. 

—  New  Jersey  126,  291,   328, 
473. 

—  New  Mexico  330. 

—  New  York  279,  291,  831. 

—  Nordamerika  209. 

—  North  Carolina  291,  334. 

—  Oberlausitz  164. 

—  Ohio  335. 

—  Oregon  336. 

.  —  Pennsylvanien  337. 

—  Rhode  Island  340. 

—  South  Carolina  341. 

—  Südafrika  373. 

—  Tennessee  341. 

—  Texas  343. 

—  Utah  345. 

—  Verein.  St.  Nordam.  209,  289, 
352. 

—  Vermont  347. 

—  Virginia  347. 

—  Washington  210,  848. 

—  West  Virginia  348. 

—  Wisconsin  349. 

—  Württemberg  415. 

—  Wyoming  351. 

—  Yellowstone    National    Park 
351. 

—  8.  Krokiren. 


Geol.  Ebene,  Bezeichnung  364. 
Geologen-Conffresa,   intemat.   St 

Petersburg  287. 
Geol.  Gesellschaft,   Deutsche,   88, 

128,  168,  287,  455,  477. 

—  Stuttgart  455. 

—  Südi£ika  373. 
Geol.  Karte,  Böhmen  165. 

—  Deutschland  126. 

—  Markelo  132. 

—  Niederlande  129,  163,  165. 

—  Oesterreich  235. 

—  Taunus  478. 

—  Transvaal  235. 

—  Ungarn  462. 

—  Witwatersrand  235. 
~  s.  Geol.  Aufnahmen. 

Geol.  Specialkarte,  Baden  372. 

—  Elsass-Lothnngen  34. 

—  Hessen  468. 

—  Holland  206. 

—  Preussen  372. 

—  Sachsen  373. 
*  -  Schweiz  276. 

—  Thüringen  372. 

—  Württemberg  415. 

Geol.  Uebersichtskarte,  Bayern  125. 

—  Beriin  373. 

—  Harz  205,  373. 

—  Mansfeld  373. 

—  Thüringen  373. 

—  Württemberg  415. 

Geol.  Wand,  Beriin  374. 

Geschiebe,  Salzach  150. 

Geothermische  Verhältnisse  s.  Erd- 
wärme. 

Gips,  Ackerbau  in  Baden  474. 

—  Untersuchung  41. 
Glimmer,  Untersuchung,  s.  Gneis. 
Gneis,  Brand  388,  392. 

--  Erzgebirge   378,    383,    388, 
391    399. 

—  Freiberg  383,  388,  391,  392, 
399. 

—  Sachsen  383. 

—  Schapbachthal  395,  398,  399. 

—  Schwarzwald  383. 

—  Wolfsthal  395. 
Gold,  Aedelfors  208. 

—  Alabama  292. 

—  Alasca  294. 

—  Arizona  231. 

—  Beresowsk  186. 

—  Black  Hills  231. 

—  Boicza  464. 

—  Brad  453. 

—  Britisch  Columbien  234. 

—  Caethe  116. 

—  Califomien  30,  275,  297. 

—  Colorado  800. 

—  Coolgardie  176,  185,  189. 

—  Coulterville  276. 

—  Cripple  Creek  207,  276. 

—  Eifel  453. 

—  Fichtelgebirge  454. 

—  Judith  Berge  276. 

—  Kamtschatka  456. 

—  Kärnten  79. 

—  Korea  239. 

—  Kremnitz  464. 

—  Löwenberg  477. 

—  Luxemburg  453. 

—  Lydenburg  433. 

—  Marcagao  117. 

—  Minas  Geräts  116,  117,  128. 
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Gold,  Montana  231,  325. 

—  Nagoltchick  272. 

—  Nagyag  464. 

—  Neuseeland  29. 

—  Nevada  232,  326. 

—  Nordamerika  83. 

—  Ontario  121. 

—  Oregon  232. 

—  Original  Quartz  ffiU  190. 

—  Petittbicr  463. 

—  Rainy  Lake  319. 

—  Rada  454,  464. 

—  Schlesien  471,  477. 

—  Siebenbürgen  453,  464. 

—  Südafrika  187,  204,  304. 

—  Swifts  Creek  189. 

—  Transvaal  125,  187,  433. 

—  Trinidad  239. 

—  Ural  189. 

—  Verespatak,  Gold  464. 

—  Waldsassen  454. 

—  Washington  232. 

—  Westaustralien  128,  174. 

—  Witwatersrand  187,204,  471, 
474. 

—  Bildung  der  Goldlagerst&tten 
185,  221,  271,  368. 

—  Probiren  280. 

—  Production  83. 
Granat,  Auerbach  362. 
Granit,  Bautzen  393. 

—  Eibenstock  391,  394. 
-  Kinzigthal  398. 

—  Massachusetts  291,  313. 

—  Nadelwitz  390,  391,  393,  399, 
400. 

—  Sachsen  383. 

—  Schwarzwald  383. 

—  Sulzb&chle  395,  396,  399. 

—  Wilzschbaus  394,  399,  400. 
Grundwasser,  Berlin  83. 

—  München  452. 

—  PoEbene  221. 
fläfen,  Nordamerika  77. 
Heide,  Entstehung  166. 
Höhlenbildung,  Eisleben  223. 

—  Karst  222. 
Höhlenforschung,  Fortschritte  221. 
Hydrographie,  bahara  164. 

—  Saale  69,  474. 
Kalisalze,  Stassfurt  373. 

—  Thüringen  81. 

—  Verkaufs-Syndikat  374. 
Kalk,  Gunglingen  35. 

—  Illinois  805. 

—  Kelbra  196. 

—  Mecklenburg  125. 

—  Nossentin  372. 

—  s.  Marmor,  Mergel. 
Kalkspath,  Auerbach  362. 
Kieseiguhr  127. 
Klebestoff  s.  Fossilien  84. 
Kobalt,  Aramo  123. 

—  Freiberg  400. 

—  Göriitz  215. 

—  Modum  96. 
Kohle,  Alabama  291,  293. 

—  Alpen  114. 

—  Argentinien  31,  120. 

—  Arkansas  296. 

—  Bayern  114. 

—  Belgien  368. 

—  Bosnien  34. 

—  Cahaba  292. 

—  Colorado  300. 


Kohle,  Coosa  291,  293. 

—  Cranford  309 

—  Deutsch-Ostafrika  475. 

—  Fünfkirchen  465. 

—  Hainaut  368. 

—  Herzogovina  34. 

—  Illinois  305. 

—  Imberg  115. 

—  Jowa  307. 

—  Kansas  309. 

—  Kentucky  310. 

—  Maryland  312. 

—  Miesbach  115. 

—  Missouri  323. 

—  Mittclbronn  126. 

—  Montana  326. 

—  Neu  Fundland  239. 

—  Nyassa  See  475. 

—  Oesterreich  32. 

—  Peissenberg  114. 

—  Penzberg  114. 

—  Rhön  115. 

—  Schweiz  375. 

—  Südafrika  276. 

—  Ungarn  33. 

—  Warrior  292. 

—  Wirtatobel  471. 

—  Bildung  206. 

—  Preise  83. 

—  Production  455. 

—  s.  Braunkohle  u.  Steinkohle. 
Kohlensäare,  Salznngen  82. 
Krokiren,     für    techn.    u.    geogr. 

Zwecke  10,  62,  135,  277. 
Kupfer,  Aramo  123. 

—  Arizona  228. 

—  Bachergebirge  367. 

—  Butte  227. 

—  Castel  di  Pietra  112. 

—  ChUe  90. 

—  Cuba  92. 

—  Deutschland  91. 

—  Fahlun  91. 

—  Görlitz  214. 

—  Grossbritannien  90. 

—  Herren grund  468. 

—  Japan  92. 

—  Katanga  122. 

—  Kewenaw  Point  227. 

—  Klingewalde  214. 

—  Kongsberg  100. 

—  Lake  superior  314,  350. 

—  Ludwigsdorf  214. 

—  Massa  Maritima  112. 

—  Montana  325. 

—  Oesterreich  92. 

—  Schmöllnitz  465. 

—  Spanien  90. 

—  St.  Genevieve  228. 

—  Südwestefrika  38,  40. 

—  Texas  371. 

—  Toscana  112. 

—  Preise  83. 

—  Production  38,  90,  92. 
Liagerstätten  der  geol.  Formationen 

197. 

—  Bayern  36. 

—  Ceylon  456. 

—  Deutsch-Osfafrika  80. 

—  Frankreich  124. 

—  New  York  279. 

—  Verein.  St.  Nordam.  291. 

—  s.  Erzlagerstätten,    Geologie, 
geol.  Aufnahmen. 

Landesaufnahme,  topogr.,  Baden  25. 


Landesaufnahme,  topogr.,    Bayern 
25. 

—  Belgien  26. 

—  Bulgarien  29. 

—  Dänemark  26. 

—  Frankreich  26. 

—  Griechenland  27. 

—  Grossbritannien  27. 

—  Hessen  25. 

—  Indien  27. 
•—  Italien  27. 

—  Japan  27. 

—  Luxemburg  27. 

—  Montenegro  29. 

—  Niederlande  27,  130. 

—  Norwegen  28. 
-—  Oesterreich  28. 

—  Portugal  28. 

—  Preussen  24. 

—  Rumänien  28. 

—  Russland  28. 
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